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BAEDEKER'S  REISEHANDBÜCHER. 

DEUTSCHLAND.    —    NORDWEST-  DEUTSCHLAND.  Mit 

32  Karten' und  42  Plänen.   26.  Aufla.e.  1899   Ulf.  6. 

  NORDOST -DEUTSCHLAND   nkbst  DÄNEMARK.  Mit 

30  Karten  und  40  Plänen.  26.  Auflage.  1899  Jt.6. 

  SÜD-DEUTSCHLAND  nebst  den  angrenzenden  Teilen  von 

ÖSTERREICH.   Mit  22  Karten  und  2T  Plänen.   26.  Aufl.    1898  .  Jt.  5. 

  BERLIN  und  UMGEBUNGEN.    Mit  4  Karten,  4  Plänen 

und  vielen  Grundrissen.    11.  Auflage.    VA  0  Jt.  3. 

  RHEINLANDE,  von  der  Schweizer  bis  zur  Holländi- 
schen Gbenzb.  Mit  46  Karten  und  25  Plänen.  28.  Auflage.  1S99.  Jt.  6. 

—  SÜDBAYERN,  TIROL,  SALZBURG,  STEIERMARK  etc. 
Mit  47  Karten,  11  Plänen  und  7  Panoramen.  28.  Auflage.  1898.  Jt.  7.80. 

ÖSTERREICH  (ohne  Dalmatien,  Ungarn  und  Bosnien).  Mit 
25  Karten  und  26  Plänen.   25.  Auflage.  1398   JL  6. 

ÖSTERREICH-UNGARN.  Mit  30  Karten  und  36  Plänen.  26.  Auf- 
lage.  1898  Jt.S. 

BELGIEN  und  HOLLAND,  nebst  dbm  Grossherzogtum  Luxem- 
burg.  Mit  14  Karten  und  21  Plänen.   21.  Auflage.  1897  6. 

GRIECHENLAND.  Mit  einem  Panorama  von  Athen,  8  Karten, 
15  Plänen  und  andern  Beigaben.   3.  Auflage.    1693   Ulf.  8. 

GROSSBRITANNIEN  und  IRLAND.  Mit  16  Karten,  30  Plänen 
und  einem  Panorama.   3.  Auflage.   1399  .  .  .  I  M.  10. 

LONDON  und  UMGEBUNGEN.  Mit  3  Karten  und  31  Plänen. 
13.  Auflage.  1898  Jt.  6. 

ITALIEN.  —  OBER-ITALIEN  bis  Florenz.  Mit  25  Karten 
und  30  Plänen.  15.  Aufl.  1808   Jt.  8. 

  MITTEL-ITALIEN  und  ROM.    Mit  einem  Panorama  von 

Rom,  11  Karten  und  46  Plänen.   12.  Auilage.   1899   Jt.  7.50. 

  UNTER-ITA  LI  EN,  S1CIL1EN,  SARDINIEN,  nebst  MALTA, 

TUNIS,  CÜRFU.   Mit  28  Karten  und  19  Plänen.    12.  Aufl.    1Ö99.  Jt.G. 

  1NEINEM  BANDE.  Mit  15  größeren  und  34  kleineren  Karten 

und  Stadtplänen.   4.  Auflage.    18i)9  l  .  •  J  Jt.  8. 

1UVIERA,  SÜDOST-FRANKREICH  und  KORSIKA.  Mit22  Karten 
und  26  Plänen.   2.  Auflage.    1900   Jt.  5. 

PARIS  und  UMGEBUNGEN.  Mit  14  Karten,  27  Plänen.  14.  A*fl. 

1896   Jt<6. 

(Ganz  Frankreich  nur  französisch  und  englisch.)  . 

RUSSLAND.  Mit  14  Karten,  18  Plänen.  4.  Aufl.  1897.  M.  l4^. 
Russischer  Sprachführer  Jt.  1. 

SCHWEDEN  und  NORWEGEN,  nebst  Rhisbeoutbn  durch  DÄNE- 
MARK. Mit  32  Karten,  21  Plänen  und  3  kl.  l'anoramen.  7.  Aufl.  1898.  Jt.9. 

SCHWEIZ.  Mit54Karten,  12Plan<Miu.  l'iPanor.  28.AA.  1899.  Jt.8. 

SPANIEN  und  PORTUGAL.  Mit  7  Karten,  34  Plänen  und 
13  Grundrissen.   2.  Auflage.    1899  16. 

ÄGYPTEN.    Mit  29  Karton  und  Plänen,  48  Grundrissen,  65  A» 
sichten  und  Textvignetten.   4.  Anilage.  1897  

PALÄSTINA  und  SYRIEN.    Mit    IV!  Karten,  '>i 
\    1  Panorama  von  Jerusalem.    5.  Aufl.  ISO).  .  ..... 
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HANDBUCH  FÜR  REISENDE 

HERAUSGEGEBEN  VON 

E.   B  iE  DERER 


Mit  19  Karten ,  51  Plänen  und  1  Panorama  von  Jerusalem 
Fünfte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage 


LEIPZIG:  KARL  BM  DERER 

1900 
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Bist  du  im  fremden  Land,  so  mußt  du  dich  bequemen 
Der  Landesart,  doch  brauchst  du  sie  nicht  anzunehmen. 

Rückert,  Weisheit  des  Brahnianen. 


Digitized  by  Google 


Wie  die  andern  BaedekerschenReisebücher  verfolgt  auch 
das  Reisebuch  für  Palästina  und  Syrien  zunächst  den  Zweck, 
dem  Reisenden  an  Ort  und  Stelle  ein  zuverlässiger  Berater 
und  Führer  zu  sein.  Danebon  will  es  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht  den  gegenwärtigen  Stand  der  Palästina-Forschung, 
soweit  diese  für  ein  Reisebuch  in  Frage  kommt,  in  möglich- 
ster Vollständigkeit  und  Klarheit  zum  Ausdruck  bringen. 

Verfasser  des  BucheB  in  erster  und  zweiter  Auflage  ist 
+  Professor  Dr.  Albert  Socin  in  Leipzig.  Die  vorliegende  Auf- 
lage ist,  wie  schon  die  dritte  und  vierte,  von  Lic.  Dr.  Imma- 
nuel Benzinger,  Privatdozent  in  Berlin,  bearbeitet  und  ergänzt 
worden,  welcher  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1898  u.  1899 
wiederum  Palästina  bereiste.  Der  Inhalt  des  Buches  kann 
daher  mit  geringen  Ausnahmen  als  auf  eigener  Anschauung 
beruhend  bezeichnet  werden. 

Von  den  Karten  und  Plänen  sind  die  Ubersichtsblätter  Uber 
das  südliche  und  nördliche  Palästina,  über  die  Landschaft 
südl.  von  Damascus  und  den  Haurän,  sowie  die  Karte  des 
Hochlandes  von  Judäa  Ausschnitte  aus  der  Neuen  Handkarte 
von  Palästina  von  Dr.  H.  Fischer  und  Prof.  Lic.  H.  Guthc, 
welche  die  Verleger,  Herren  Wagner  &  Debes  in  Leipzig,  in 
dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  haben.  Die 
übrigen  Karten  und  die  Pläne  sind  nach  dem  neuesten  Ma- 
terial oder  nach  Angaben  von  Dr.  Benzinger  berichtigt  worden. 
Erneuert  wurde  der  Plan  von  Damascus.  Die  Transkription 
der  arabischen  Namen  richtet  sich  auch  im  Text  nach  der 
Fischer-Gutheschen  Karte.  Wo  eine  abweichende  Form  rich- 
tiger erschien,  ist  sie  dem  Text  in  Klammern  beigesetzt.  Daß 
auf  einigen  Kärtchen  die  Schreibweise  damit  nicht  ganz  über- 
einstimmt, möge  der  Leser  entschuldigen. 

Digitized  by 


VI 


VORWORT. 


Die  Angaben  über  Gasthäuser  werden  in  den  Beedekerschen 
Reisebüchem  bekanntlich  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt. 
Die  Empfehlungen  sind  auf  keine  Weise  zu  erkaufen,  auch 
nicht  unter  der  Form  von  Inseraten,  die  überhaupt  ausge- 
schlossen sind.  Da  aber  Tadel  oft  schwer  in  juristisch  un- 
anfechtbarer Form  zum  Ausdruck  zu  bringen  ist,  so  sieht  sich 
der  Herausgeber  genötigt,  die  Namen  von  Gasthäusern ,  die 
er  nicht  empfehlen  zu  können  glaubt,  ganz  unerwähnt  zu 
lassen,  sobald  es  an  demselben  Ort  anderweitig  genügende 
Unterkunft  giebt. 


Die  angewandten  Abkürzungen  bedürfen  kaum  der  Erklärung: 
=  rechts 


r.,  R. 
1.,  L.  =  links 
n.,  N.  =  nördlich,  Uorden 
ö.,  O.  =  östlich,  Osten 
s.,  S.  =  südlich,  Süden 
w.,  W.  =  westlich,  Westen 
c,  G.  =  circa,  ungefähr 
Pens.  =  Pension  für  Zimmer  uud 

volle  Verpflegung 
m.  W.  =  mit  Wein 
o.  W.  =  ohne  Wein 
St.  =  Stunde 
Min.  =  Minute 
Vm.  =  Vormittags 
Nrn.  =  Nachmittags 
S.  =  Seite 

B.  =  Route.    PI.  =  Plan 


m  =  Meter 
cm  =  Centimeter 
km  =  Kilometer 
qm  =  Quadratmeter 
qkm  =  Quadratkilometer 
bezw.  =  beziehungsweise 
1.  =  lang 
br.  =  breit 

So.,  Mo.,  Di.,  Mi.,  Do.,  Fr.,  Sa.  — 
Sonntag,  Montag,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Donnerstag.  Freitag,Samstag 

fr.,  c.  Frank,  Centime 

Ky  h  =  Krone,  Heller  (Österr.) 

Pi.  =  Piaster 

Pa.  =  Para 

ZDPV  =  Zeitschrift  des  Deutschen 
Palästina -Vereins. 


Vorzugsweise  Beachtenswertes  ist  durch  Sternchen  (*)  hervorgehoben. 
Die  Entfern ungsaügaben  sind,  wo  nicht  ausdrücklich  anders  angegeben, 
auf  die  landesübliche  Beförderung  zu  Pferde  zu  beziehen  und  zwar  auf 
die  gewöhnliche  Gangart,  Schritt. 


Der  Reisende  merke 
Bezeichnungen  der  arab. 

fJin,  Quelle. 
Ard,  Erde. 
ßä'b,  Thor. 
Bahr,  See. 
Beied,  Dorf. 
Bit,  Haus. 
Bir,  Brunnen. 
Birke ,  Teich. 
Burdsch,  Turm. 
Chdn,  Karawanserai. 
Chirbe,  Ruine. 


sich  die  folgenden  häufig  vorkommenden  geogr 
Sprache  (vgl.  auch  das  Vokabular  S.  xcixff.): 

Dahr,  Bergrücken. 


b?r,  Kloster 
Derb,  Weg. 
Dschebel,  Berg. 
Dschisr,  Brücke. 
Kabr,  Grab. 
Kafr,  Dorf. 
A'afa,  Schloß,  Burg 
Karja,  Dorf. 
Kasr,  Schloß. 
J/dr,  Heiliger. 


Merdsch,  Wiese. 
Murdray  Höhle. 
Nähr,  Fluß. 
Nebi,  Prophet. 
tfekb,  Paß. 

Itd's,  Vorgebirge,  Berg 

gipfcl. 
Scheck,  Herr,  Heiliger. 
Teil,  Hügel. 
Wddi,  Thal. 
Weli,  Heiligengrab. 
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EINLEITUNG.  „„„ 

I.  Praktische  Vorbemerkungen   xi 

A.  Reiseplan.  Reisezeit.  Reisegesellschaft.  Reise- 

routen   xi 

B.  Dampfboote   xvn 

C.  Art  und  Weise  des  Heisens  zu  Lande  .  .  .  .  xx 

D.  Reiseausrüstung.  Zur  Gesundheitspflege  .  .  .  xxv 
K.  Reisekosten.  Kreditbriefe.  Münzwesen.  Maße  xxvn 

F.  Paß-  und  Zollwesen  .  s  :  :  :  :  :  :  :  :  xxx 

G.  Konsulate.  ,  ,  :  ..  s  ..  ..  ,  ,  ,  ,  s  ,  xxx 

H.  Post  und  Telegraph   xxxi 

J.  Bettler.   Bachschisch   xxxn 

K.  ^Öffentliche  Sicherheit.    WatTen.    Militär-  und 

Beduinen-Regleitung.  Hunde  xxxni 

L.  Gasthofe.   Klöster.   Gastfreundschaft.   Chane  .  XXXLY 

M.  Kaffeehäuser   xxxv 

N.  Bäder    .   xxxv 

O.  Basare  .  .  .  ,  ,  ,  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  xxxvii 

P.  Tabak   .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  xxxvm 

0.  Moscheen  xxxix 

R.  Wohnungen   xl 

S.  Regeln  für  den  Umgang  mit  Orientalen.    .    .    .  xi.i 

II.  Geographische  Übersicht   xuii 

Qbcrflä'-henforni  =  .  .  .  =  ,  ,  ,  ,  .  ■.  .  .um 

Klima  .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  .  .  xi.v 

Geologie   xlvii 

Elüia  .  .  ,  ,  :  ,  ,  .  ,  ,  .  .  .  .  .  .  xt.viii 

Fauna  .  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  .  ,  .  .  .  .  .  LI 

III.  Bevölkerung,  Einteilung  und  Namen  des  Landes  zu 

verschiedenen  Zeiti-n   liv 

IV.  Zur  Geschichte  Palästinas  und  Syriens   lvii 

Chronologische  Ubersicht   lxix 

V.  Heutige  Bevölkerung  und  Statistik  von  Syrien.  — 

Religionen  lxxvi 

VI.   Die  Glaubenslehre  de«  Islam   .  ,  .  ,  .  .  .  .  t.xxxtit 

Einiges  über  Sitten  und  Gebrauche  der  Einge- 

bornen  Syriens,  besonders  der  Muslimen    .  xciv 

VII.  Die  arabische  Sprache   xcvi 

Arabisches  Vokabular   .    .    .    .    ,   xerx 

VIII.  Zur  Kunstgeschichte  Syriens   »m 

IX.  Zur  Litteratui  über  Palästina  und  Syrien  .... 


VIII  INHALTS-VERZEICHNIS. 


Route  I.  Jerusalem  und  nähere  Umgebung.  g^itß 


1.  Aus  Europa  (von  Genua,  Triest,  Brindisi,  Marseille")  über 

Alexandria  und  Port  Safid  nach  Jäfä  und  Beirut  .   .  . 

2.  Jäfä  

3 
9 

13 

21 

87 

II.  Judäa,  das  Ostjordanland  und  der  Süden  des  Landes. 
6.  Von  Jerusalem  nach  dem  Kreuzkloster,  dem  Philipps- 

110 
112 

ti.  Von  Jerusalem  nach  en-Nebi  Samwil  und  el-Kubebe 

• 

9.  Von  Jerusalem  nach  Anata,  fAin  rara,  Dscheba ,  Mach- 

114 

115 
117 

11.  Von  Jerusalem  (Bethlehem)  nach  den  Salomonischen 

Teichen,  Charetun  und  dem  Frankenberp:  

12.  Von  Jerusalem  nach  Hebron  

127 
132 

i R     Vnn  TTAbrfUi  narh  Hat  1  )«;r,hi'hriTi  und  1  rü'/a 

14.  \on  Gaza  nach  Jerusalem  über  Askalan  

i  in 

143 

1U.      T  Uli   u  LI  U  oil  1 C  III     lldLIl   litfllLUU^    ULI    J  Ul  U  il  III  UTV,    Uclll    1  UlL  II 

\Topt    7iirnf*V  nhAT*  \TAt  Sä  ha 
in    Vati  .Toriclifi  mich  p*;— Snlt,  iitiH  T)<ftbpTAfifb 

1 17 
161 

I  V  l 

17.  Von  Dseherasch  nach 'Amman,  'AraH:  el-Emir,  Hesban, 

J  O           TA  TT  A   

169 

A  TL? 

17o 

19.  Der  Süden  des  Landes  ( Beerscba,  En^tdi, Masada, Dschebel 

TT    J  "\ 

Usdum)  

OA  nAi  

a  nc 

196 

ZI.  Dir  Nnaihalbinsel   

III.  Samaria,  Galiläa,  Phönicten. 
22.  Von  Jerusalem  nach  Nabulus  (  Sichern)  

242 

24.  Ilaita  (der  Karmel  und  fAkkä)  .   

257 

263 

'26.  Von  Haifa  f'Akka)  nach  Nazareth  

267 

269 

'28  Nazareth  

271 

27") 

HO.  Von  Tiberias  nach  Teil  Hüm  und  JJafed   

282 

288 

32.  Von  Haifa  nach  Beirut  über  Tyrus  und  Sidon  

296 

33.  Beirut  

308 

VERZEICHNIS  DER  KARTEN.  IX 

Route  IV.  Der  Libanon.    Mittblsyrien.  sej<e 

(-34.  Von  Sidon  nacli  Häsbejä  und  Räsr.hejä  (Reirüt,  Damas- 
cus).  Der  Hermon  320 

35.  Von  Beirut  nach  Damascns  326 

36.  Damascus    32H 

37.  Von  Damascus  nach  Ba'albek  356 

38.  Von  Ba'albek  über  die  Gedern  des  Libanon  nach  Tripoli 

und  Beirut      .  3fiß 

39.  Von  Damascus  nach  Palniyra   377 


V.  NORDSYBIEN. 

40.  Von  Tripoli  auf  dem  Küstenweg  nach  Ladikije   395 

41.  Von  Beirut  nach  Alexandrette  und  Mcrsina  (zur  See).   .  405 

42.  Von  Alexandrctte  nach  Aleppo   408 

43.  Von  Damascus  nach  Aleppo  durch  das  Binnenland  .       .  410 

44.  Aleppo   417 

45.  Von  Aleppo  nach  Alexandrette  über  Antiochien  ....  426 
Register   435 


VERZEICHNIS  DER  KARTEN. 


1 .  Karte  der  U  in  g  e  b  u  n  g  e  n  von  J  Ii  f  a  ,  zu  R.  2,       gehen  S.  12  u.  IB. 

2.  Karte  des  a ü  tl  I  i  c  hf  n  Palästina,  zu  R.  B,  13  17,  22,  /.wischen 

S.  U  u.  15. 

S.Karte  der  näheren  Umgebung  von  Jerusalem,  zn  R.  5, 
zwischen  S.  H'2  u.  H8. 

4.  Karte  des  Hochlands  von  Judäa,  zu  R.  6-12,  zwischen  S.  110 

iTTTTT 

5.  Karte  des  Peträisehen  Arabiens,  zu  R.  19  u.  20,  zwischen 

S.  1,%  n.  137.  ' 
fi.  Karte  dfip  Landschaft  HÜdlich  von  Damaucna  und  desHau- 
ran,  zu  R.  18  u.  31,  zwischen  S.  180  u.  181. 

7.  Karte  der  Sinaihalbin  sei,  zu  R.  21,  zwischen  S.  210  u.  21 1. 

8.  Karte  der  Umgebung  des  Sinai  u.  Serba  1,  zu  R.  21.  zwischen 

S.  'I'Tl  n 

9.  Karte  der  Umgehung  des  Sinaiklosters  u.  des  Dsc. liebe  1 

Müsa,  zu  K  21,  zwischen  S.  >2'>ö  u.  229. 

10.  Karte  des  nördlichen  Paliistina,  zu  R.  22-32,  zwischen  S.  242 

u.  m 

11.  Karte  des  nördlichen  K  a  r  m  e  1  g  e  b  i  r  g  e  a  .  zu  R.  2-1,  zwischen 

S.  2ijH  u.  '2!W.  "  ' 

12.  Karte  der  Gegend  z  w  i  s  c  h  e  n  "N  a  z  a  r  e  t  h  u .  T  i  b  c  r  i  a  s  .  zu  E . 

29  u.  30,  zwischen  S.  274  u.  27f). 
IB.  Karte  der  Umgebung  von  Tyrus   (Sur),  zu  11.  32,  zwischen 
S.  BOU  u.  BÜTT^ 

14.  Karte  der  Umgebung  von  Sidon  (Saida),  zu  R.  32,  zwischen 

S.  30i  u.  305. 

15.  Karte  der  Umgebung  von  Beirut,  zu  R.  33,  zwischen  S.  314 

n.  BIO. 

IG.  Kar  t, e  des  südlichen  Libanon,  zu  K .  34,  33,  37,  zwischen  S. 
320  u.  321. 
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17.  Karte  der  Umgebung  von  D&mascus,  za  B.  36,  zwischen  S 

351  u.  355. 

18.  Karte  des  nördl.  Libanon,  zu  R.  38,  zw.  8.  366  u.  367.* 

19.  Rontenkarte  von  Syrien  (mit  Übersichtsnetz  der  Specialkurten) 

hinter  dem  Register. 

PLÄNE. 

1.  Plan  eines  arab.  Bades.  Einl.  8.  xxxvi. 

2.  Jäf  ä,  zwischen  S.  12  u.  13. 

3.  Jerusalem,  zwischen  S.  22  u.  23. 

4.  Haräm  esch-Scherif,  zwischen  8.  22  u.  23. 

5.  f)  a  a  alte  Jerusalem,  zwischen  S.  24  u.  25. 

6.  Kubb  et  es-Sachra  (Felsendom),  S.  43. 

7.  Moschee  el-Aksä,  S.  49. 

8.  Purchnittsprofil  des  Tempelbergs,  S.  59. 

9.  Grabeskirche,  S.  63. 

10.  Mürist&n  mit  der  Erlöserkirche,  S.  75. 

11.  N'ebi  Däüd  und  Dormition.  S.  85. 

12.  Himmel  fahrte -Kap  eile  (auf  dem  Olberg),  8.  88. 

13.  Prophetengräber,  8.  91. 

14.  31  a  r  i  e  n  g  r  a  b  ,  S.  94. 

15.  Absaloms  Grab,  8.  96. 

16.  Jakobs  höhle,  S.  97. 

17.  Gräber  im  Hinnomthal,  S.  102. 

18.  Baum  wo  1 1  engrotte,  S.  104. 

19.  Gräber  der  Könige,  S.  106. 

20.  Gräber  der  Richter,  S.  106. 

21.  Bethlehem,  zwischen  8.  120  u.  121. 

22.  Marienkirche  in  Bethlehem,  S.  122. 

23.  Geburtsgrotte  in  Bethlehem,  8.  125. 

24.  Hebron  (el-Chalil),  zwischen  8.  136  u.  137. 

25.  Dscherasch  (Gerasa),  S.  165. 

26.  'Amman  (Philadelphia),  S.  170. 

27.  ' Aräk  el-Emir,  8.  172. 

28.  Mädebä,  S.  174. 

29.  Bosrä  (Bostra),  S.  189. 

30.  el-Kanawät,  8.  192. 

31.  Mas  a da  (Sebbe),  S.  199. 

32.  Petra  (Wadi  M ü s a) l  zwischen  8.  204  u.  205. 

33.  Bergwerke  von  Marara,  S.  218. 

34.  Nabulus  (Sichern)'  S.  248. 

35.  Haifa,  zwischen  S.  258  u.  259. 

36.  ''Akkä  und  Umgebung,  S.  261. 

37.  Krypta  der  Verkündigungskirche  in  Nazareth,  S.  273. 

38.  Nazareth  (en-Näsira),  zwischen  S.  274  u.  275. 

39.  Sidon  (Saida),  zwischen  S.  304  u.  305. 

40.  Beirut, 'zwischen  8.  308  u.  309. 

4t.  Damascus,  zwischen  S.  330  u.  331. 

42.  Damascus,  innere  Stadt,  zwischen  S.  336  u.  337. 

43.  Akropolis  von  Ba'albek.  S.  360. 

44.  Cedern  des  Libanon,  S.  367. 

45.  Tripoli  (Tarabulus)  und  el-Mina,  8.  372. 

46.  Palmy  ra,*S.  382. 

47.  Ostl.  Porticu«  der  großen  Säulenreihe  (Palmyra),  S.  385. 

48.  Seleucia,  S.  403. 

49.  Aleppo  (Haleb),  zwischen  S.  418  u.  419. 

50.  Kal'ät  8  im' an,  S.  424. 

61.  Antiochien  (Antäkije),  zwischen  8.  430  u.  431. 
Panorama  von  Jerusalem  vom  Ölberge  aus,  zwischen  8.  88  u.  89. 
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I.  Praktische  Vorbemerkungen. 


A.  Reiseplan.  Reisezeit.  Reisegesellschaft.  Reiserouten. 

Palästina  und  Syrien  können  nicht  als  Touristenziel  im  ge- 
wöhnlichen Sinue  gelten.  An  Naturschönheiten  bietet  das  Land 
verhältnismäßig  wenig.  Der  Typus  des  Orients  mit  seinem  bun- 
ten Farbenreichtum  ist  in  Ägypten  viel  mehr  ausgeprägt.  Auch 
große  Kunstgenüsse  hat  man  nicht  zu  erwarten;  diesseit  des 
Jordans  bekommt  der  Reisende  nur  wenige  gut  erhaltene  alte 
Bauten  zu  Gesicht,  und  die  Ausflüge  zu  den  großartigen  Ruinen 
von  Dscherasch  (S.  164),  Petra  (S.  202),  Palmyra  (S.  380)  sind 
zeitraubend  und  kostspielig,  und  erfordern  eine  gewisse  Vertraut- 
heit mit  dem  Orient.  Der  Hauptzweck  einer  Reise  nach  Palästina 
kann  nur  darin  bestehen,  den  historischen  Erinnerungen  nachzu- 
gehen. Je  klarer  der  Reisende  dies  vor  Augen  hat,  je  sorgfältiger 
er  sich  dazu  vorbereitet  hat,  desto  mehr  wird  er  sich  auch  über  die 
mit  der  Reise  verbundenen  Unannehmlichkeiten,  wie  Müdigkeit, 
schlechte  Unterkunft  und  dergl.  hinwegsetzen  und  vor  Enttäuschung 
bewahrt  bleiben. 

Ein  vor  Antritt  der  Reise  entworfener  Reiseplan  läßt  sich  im 
Orient  nicht  so  genau  durchführen,  wie  in  Europa.  Für  die  Land- 
reise in  Syrien  ist  der  Reisende  noch  immer  größtenteils  auf  das 
Pferd  angewiesen.  Der  Erfolg  der  Reise  ist  daher,  außer  von  den 
verschiedensten  Nebenumständen,  und  deren  begegnen  recht  viele, 
in  weit  höherm  Grade  als  in  Europa  vom  körperlichen  Wohlbefinden 
und  vom  Wetter  abhängig.  Aber  gerade  deswegen  ist  ein  sorgfältiges 
Vorstudium  in  Bezug  auf  das,  was  man  sehen  will,  und  wie  dies 
zu  erreichen,  unerläßlich ;  die  genauesten  Angaben  für  diesen  Zweck 
zu  liefern,  hat  der  Herausgeber  niemals  aus  den  Augen  verloren. 

Reisezeit.  Die  besten  Jahreszeiten,  um  Syrien  zu  besuchen, 
sind  die  Monate  März  bis  Mitte  Juni  und  September-Oktober.  Der 
große  Strom  der  Reisenden  kommt  um  die  Osterzeit  nach  Jerusalem, 
das  dann  von  Reisenden  und  Pilgern  überfüllt  ist.  Das  Frühjahr 
hat  den  Vorzug ,  daß  die  erwachende  Natur  frischer  und  reicher 
erscheint;  im  Herbst  ist  dagegen  das  Reisen  billiger.  Im  Herbst 
beginnt  man  am  besten  die  Tour  durch  Syrien  mit  dem  N.,  um 
etwa  noch  nachträglich  einfallenden  heißen  Tagen  im  höheren  Ge- 
birge auszuweichen ;  im  Frühjahr  verspare  man  den  Libanon  auf 

* 
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das  Ende  der  Reise.  Aber  auch  Palästina  kann  man  nicht  gut  vor 
Mitte  oder  Ende  März  bereisen,  da  oft  noch  Regentage  in  diesen 
Monat  fallen.  Erst  im  April  reist  man  mit  größerer  Annehmlichkeit ; 
im  Gebirge  kann  man  bis  Ende  Juni  Touren  machen. 

Reisegesellschaft.   Den  Orient  allein  zu  bereisen ,  ist  teurer 
als  m  Gesellschaft  (vgl.  S.  xxvm)  und  auf  die  Dauer  ermüdend. 

a  f*1!26         fÖhrt  durch  ein  Land>  dessen  Bewohner  in  Sprache 
und  Lebensanschauungen  uns  völlig  fremd  sind;  eine  Gesellschaft 
wird  mit  den  Leuten,  mit  denen  man  in  Verkehr  treten  muß,  leich- 
ter fertig ;  einen  Einzelnen  beschleicht  leicht  ein  drückendes  Gefühl 
des  Alleinseins ;  zwei  oder  mehrere  haben  gegenseitig  einen  Halt. 
Wer  nach  europäischen  Begriffen  hofft,  an  jedem  Abend  in  einen 
Gasthol  zu  kommen,  in  jedem  Städtchen  eine  Unterhaltung  zu  finden, 
wird  sich  getäuscht  finden;  selbst  wenn  er  mit  der  Landessprache 
vertraut  ist,  wird  erder  immer  gleichen  Fragen  der  Eingebornen 
bald  satt  werden.   Mancher,  der  des  Reitens  ungewohnt  ist,  wird 
nach  einförmiger  Tagesreise  abends  abgespannt  auf  seinen  Stuhl 
oder  leppich  sinken.  Ganz  anders,  wenn  man  in  angenehmer  Ge- 
sellschaft reist,  mit  der  man  sich  aussprechen,  die  Erlebnisse  und 
Beobachtungen  des  Tages  noch  einmal  durchleben,  auch  über  Unan- 
nehmlichkeiten, über  die  sich  der  Einzelne  ärgert,  lachend  hinweg- 
sehen kann.  Wahrend  der  Saison  trifft  man  in  Palästina  und  Syrien 
fast  immer  angenehme  Reisegesellschaft.  Vorsicht  in  der  Wahl  der- 
selben ist  natürlich  um  so  mehr  am  Platze,  als  man  bei  Touren  ins 
Innere  bis  zum  Ende  derselben  sehr  eng  an  einander  gebunden  ist. 
Uber  Religion  zu  sprechen  liegt  in  Palästina  eben  so  nahe  wie  in 
Europa  über  Politik ;  um  sich  nicht  zu  entzweien ,  wird  man  gut 
thun,  jeden  Meinungsaustausch  darüber  von  der  Unterhaltung  mit 
fremden  auszuschließen. 

Gesellschaftsreisen  nach  dem  Orient  werden  jedes  Jahr  von  den 
deutschen  Reisebureaus  von  Karl  Stangen  (Berlin  WM  Friedrich- 
straße U)  Hugo  Stangen  (Berlin  NW.,  Hotel  de  Rome),  Palmer 
Kappusf  Co  in  Jerusalem  (  Generalvertretung  Adolf  Klett,  Stuttgart 
Hirschstraße  30)  veranstaltet,  worüber  die  Programme,  die  man  sich 
senden  lassen  kann,  Auskunft  geben.  Den  großen  Vorteilen,  welche 
diese  Reiseart  solchen  bietet,  die  mit  möglichster  Bequemlichkeit  rasch 
die  Hauptsehenswürdigkeiten  in  Augenschein  nehmen  wollen,  steht 
als  Schattenseite  gegenüber,  daß  man  an  eine  Gesellschaft  gebunden 
ist,  die  man  nicht  selbst  wählen  kann,  und  sich  der  freien  Verfügung 
über  seine  Zeit  größtenteils  begeben  muß.  Die  Kosten  sind  nicht  viel 

SemoTh  als  bei  der  Reise  alloin  5  die  Sen-  Reisebureaus  berechnen 
ca.  35-45  Jt  pro  Tag  (vgl.  S.  xxvm). 

Für  einzelne  Reisende  ist  das  von  diesen  Reisebureaus  mehr  oder 
weniger  vollständig  ausgebildete  System  der  Fahrschein-  und  Couponhefte 
von  Interesse.  Außer  den  Fahrkarten  für  Dampfer  und  Eisenbahnen  im 
Orient  werden  auch  für  Aus-  und  Einschiffen,  Aufenthalt  im  Hotel,  Be- 
sichtigungen Fuhrung,  die  hauptsächlichsten  Ausflüge  etc  für  alle  be- 
deutenderen Orte  des  Orients  Coupons  ausgegeben. 
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Beiserouten.  Fahrpläne  der  Dampfer  8.  S.  xvm.  —  Für  einen 
flüchtigen  Besuch  genügen  zwei  Wochen  : 

I.  Jäfä  —  Jerusalem  —  Bbthlehbm  —  Totes  Mehr  (und  zu- 
rück nach  Jäfä),  8  Tage. 

1.  Tag.  Jäfä.  Die  Dampfer  treffen  in  der  Regel  morgens  früh 
ein.  Den  Vormittag  verwende  man  zur  Besichtigung  der  Stadt  (mit 
Führer).  Der  Zug  nach  Jerusalem  geht  etwa  um  1^2  l'hr  Nrn.  ab, 
Ankunft  in  Jerusalem  ca.  5*/2  Uhr.  ^en  Abend  kann  man  mit  einem 
Spaziergang  in  der  Stadt  ausfüllen  (der  Neuling  in  orientalischen 
Städten  nimmt  am  besten  einen  Führer). 

Es  kann  dem  Fremden  nicht  genug  empfohlen  werden,  in  Jerusalem 
wie  in  Damafcus  möglichst  viel  in  den  Straßen  der  Stadt  zu  bummeln, 
nicht  nur  um  sich  überhaupt  zu  orientieren,  sondern  namentlich,  um  das 
orientalische  Leben  voll  auf  sich  wirken  zu  lassen. 

Zeiteinteilung  in  Jerusalem:  Freitags  wird  am  besten  die  Klage- 
mauer besucht,  der  Tempelplatz  kann  an  diesem  Tag  nicht  besucht 
werden.  —  Man  erbitte  rechtzeitig  auf  dem  Konsulat  (event.  durchs 
Hötel  oder  Hospiz)  die  Besorgung  der  Erlaubnis  zum  Besuch  des 
Tempelplatzes  (und  event.  des  Klosters  Mar  Säba). 

2.  Tag.  Jerusalem  (1.  Tag).  Vm.  Frühspaziergang  (oder  Ritt)  auf 
den  Ölberg  (S.  87),  auf  dem  Rückweg  Besuch  des  Gethsemane- 
gartens (P1.H3,  S.95)  und  des  Mariengrabes  (PI.  H2,  8.93);  zurück 
(zu  Fuß)  durch  die  Via  Dolorosa  (8.  78).  —  Nrn.  Grabeskirche 
(PI.  D  3,  S.  60),  Müristän  (PI.  D  4,  S.  74),  Patriarchen teieb  (PI. 
D  4,  S.  80);  gegen  Abend  Klageplatz  der  Juden  (S.  57). 

3.  Tag.  Jerusalem  (2.  Tag).  Vm.  (wenn  nicht  ein  Freitag,  sonst 
mit  einem  andern  Tag  vertauschen)  Tempelplatz  (PI.  G  3,  4;  S.  37). 

—  Nm.  Ausflug  (zu  Wagen  oder  zu  Pferd)  nach  Bethlehem  (S.  117). 

4.  Tag.  Jerusalem  (3.  Tag).  Vm.  (zu  Fuß  oder  besser  zu  Pferd) 
Thal  Josaphat  (Kidronthal)  mit  Gräbern  (PI.  II  4,  8.  92),  Marien- 
quelle (S.  98),  Siloaquelle  (8.  99),  durch  das  Hinnomtlial  zur 
Zionsvorstadt  ( S.  84),  Citadelle  (S.  81).  —  Nm.  Ausflug  (zu  Wa- 
gen oder  zu  Pferd)  nach  rAin  Kärim  (8.  112);  abends  Baumwollen- 
grotte ( S.  104). 

5.  Tag.  Jerusalem  (4.  Tag).  Vm.  (zu  Fuß  oder  zu  Wa;ien)  Jere- 
miasgrotte (S.  105),  Stephanskirche  (S.  105),  Königsgräber  (8.  10b). 

—  Nm.  Ausflug  (zu  Pferde)  zu  den  Richtergräbern  (S.  108)  und 
nacb  cn-Nebi  SamwU  (S.  114). 

6.  und  7.  Tag.  Ausflug  (zu  Wagen)  an  den  Jordan.  6.  Tag.  Von 
Jerusalem  (früh  aufbrechen !)  nach  Jericho  (6  St. ;  S.  147)  ,  zur 
Jordan furt  {  Vfe  St. ;  S.  153)  und  zurück  nach  Jericho. 

7.  Tag.  Von  Jericho  zurück  nach  Jerusalem,  Besuch  von  Betha- 
nien (S.  147).  —  Bei  frühem  Aufbruch  bleiben  am  Nm.  noch  einige 
Stunden  für  Jerusalem  übrig.  Gegen  Abend  empfiehlt  sich  ein  noch- 
maliger Gang  auf  den  Ölberg  wegen  der  Abendaussicht. 

8.  Tag.  Von  Jerusalem  nach  Jäfä:  a)  direkt  mit  der  Bahn,  Ab- 
fahrt c.  8  Uhr  Vm.,  Ankunft  c.  12  Uhr  ;  Abfuhrt  des  Dampfers  in 
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der  Regel  abends,  den  Nm.  kann  man  zu  Gängen  in  der  Stadt,  oder 
zu  einem  Besuch  der  deutschen  Kolonie  Sarona  (S.  12)  verwenden  ; 

oder  b)  mit  der  Bahn  nach  Ramie,  Besichtigung  des  Orts  (S.  14; 
gutes  Hotel),  Nm.  zu  Wagen  nach  Jdfä  (S.  17 ;  Wagen  von  Jäfä 
im  voraus  bestellen!); 

oder  c)  ganz  zu  Wagen  auf  der  Fahrstraße  (S.  17 ff.),  9  St. ;  früh- 
zeitig aufbrechen ! 

In  diesen  8  Tagen  sind  alle  diejenigen  Merkwürdigkeiten  von 
Jerusalem  und  Umgebung  enthalten,  welche  man  füglich  sehen 
„muß".  Eine  Verlängerung  des  Aufenthalts  kann  aber  jedem  Rei- 
senden nur  dringend  angeraten  werden.  Abgesehen  davon,  daß  ein 
wiederholter  Besuch  namentlich  bei  Tempelplatz  und  Grabeskirche 
sich  empfiehlt,  ist  in  der  Stadt  und  in  der  Umgegend  noch  vieles 
Sehenswerte  von  allgemeinem  Interesse.  In  Jerusalem  selbst  nennen 
wir  namentlich  noch :  die  St.  Annenkirche  (es-Salähijc,  PI.  G  2, 
S.  76),  das  armenische  Kloster  (S.  82),  den  MÄrnillateich  (S.  82), 
die  deutsche  Kolonie  Rephaim  (S.  102),  die  Goliathsburg  (S.  81), 
das  Modell  der  Grabeskirche  (S.  62),  das  Aussätzigenhaus  (8.  103, 
nicht  für  jedermann  geeignet),  die  Gräber  im  Hinnomthal  (S.  100), 
den  „Berg  des  bösen  Rates"  (S.  100),  einen  Rundgang  um  die 
Stadtmauer.  Von  Ausflügen  nennen  wir:  *Ain  Fära  1  Tag  (S.  116) ; 
Kreutkloster  (und  Philippsbrunnen)  l/2  Tag  (S.  110);  el~fCube.be 
V2  Tag  (S.  115,  am  besten  mit  dem  Besuch  von  en-Ncbi  Samwil  zu 
verbinden,  dann  1  Tag);  Franktnberg  und  Adullamhöhle  1  Tag 
(S.  130 f.);  Salomonische  Teiche  Y2Tag(S.  127),  am  besten  mit  dem 
Besuch  von  Bethlehem  (1  Tag)  oder  Hebron  (2  Tage)  zu  verbinden 
(vergl.  S.  127);  Htbron  2  Tage  (S.  132);  Mär  Säbä  1  Tag  (S.  159), 
am  besten  mit  dem  Besuch  des  Jordan  zu  einem  3tägigen  Ausflug 
verbunden  (S.  147  ). 

II.  Beirut  —  Damascus  —  Ba'albbk  —  Brieut  (mit  der  Bahn), 

8  Tage. 

1.  Tag.  Beirüt.  Besorgung  eines  Passes  {tezkere  S.  xxx)  durch 
Vermittlung  des  Konsulats.  Spaziergänge  in  Beirüt  (Pinien,  Räs 
Beirüt  S.  313  f.);  Nm.  Ausflug  zum  Mundsfluß  (S.  314)  oder  zu  den 
Taubengrotten  (S.  314). 

2.  Tag.  Von  Beirüt  nach  Damascus  (S.  326).  Abfahrt  c.  7  Uhr 
Vm. ;  Ankunft  c.  4  Uhr  Nm. ;  Führer  bestellen. 

3.  Tag.  Damascus  (1.  Tag,  zu  Fuß).  Besuch  der  großen  Moschee 
(S.  351);  Wanderung  durch  die  Basare  (S.  337)  mit  ihren  Chänen; 
großartiges  Straßenleben.  Möglichst  oftmaliges  ümherwandern  in 
den  Basaren  kann  nicht  genug  empfohlen  werden.  Gegen  Abend 
zu  Wagen  nach  es-Sälehije  und  Dschebel  Käsjiln  (S.  354). 

4.  Tag.  Damascus  (2.  Tag,  zu  Fuß).  Wanderung  durch  die 
Basare  und  die  s.  Vorstadt  el-Meidän  (S.  346)  ;  von  hier  ö.  und  n. 
um  die  Stadt  herum  (Thomasthor  S.  349).  Besuch  der  Tekktje 
(S.  356);  Besuch  eines  oder  des  anderen  Cafe"  am  Barada. 


Digitized  by  Google 


Vorbemerkungen.  REISEROUTEN. 


XV 


5.  Tag.  Damascus  (3.  Tag,  zu  Fuß).  Besuch  einiger  Privathäuser 
(S.  341),  Wanderung  durch  das  Christenquartier  (S.  349)  und  die 
Baumgarten  der  Umgebung.  Abends  Fahrt  nach  Dummar  (S.  355). 

6.  Tag.  Mit  der  Bahn  nach  el-Mu'allaka  ^S.327j;  Abfahrt  c.8Uhr 
Vm.,  Ankunft  ll!/2  Uhr;  von  dort  im  Wagen  nach  Ba'albek  (S.  356, 
357).  Ankunft  Nrn.  c.  4  Uhr. 

7.  Tag.  Bdalbek;  Besichtigung  der  Burg  (S.  359  ff.). 

8.  Tag.  Zu  Wagen  nach  el-Mu'allaka  (4  St.),  Abfahrt  des  Zugs 
12  Uhr,  Ankunft  in  Beirüt  41/2  Uhr.  'Abfahrt  des  Dampfers  bald 
nachher. 

Je  nach  dem  Fahrplan  der  Dampfer  hat  man  unter  Umständen 
noch  einen  9.  Tag  (für  Damascus  oder  Beirüt)  zur  Verfügung.  Immer- 
hin ist  auch  so  noch  die  Zeit  für  Damascus  sehr  knapp  bemessen.  Es 
empfiehlt  sich  deshalb  sehr,  auch  für  den,  der  nicht  die  unter  VI 
(S.  xvn)  gen.  Tour  machen  will,  14  Tage  auf  die  Tour  zu  verwenden 
und  in  Damascus  länger  zu  verweilen.  Einige  Tage  in  Beirüt  und 
seiner  schönen  Umgebung  sind  gleichfalls  sehr  lohnend,  namentlich 
im  Herbst. 

In  diesen  16  Tagen,  mit  welchen  sich  manche  Besucher  begnü- 
gen, hat  man  ohne  besondere  Anstrengungen  eine  Anzahl  der 
interessantesten  Punkte  Palästinas  und  Syriens  gesehen.  Für 
diejenigen  Reisenden,  welche  über  mehr  Zeit  verfügen  und  das 
Land  etwas  genauer  kennen  lernen  wollen,  kommen  von  größeren 
Landtouren  (sämtlich  zu  Pferde)  in  erster  Linie  die  im  folgenden 
genannten  in  Betracht. 

Über  Reisearten,  Kontrakt  mit  dem  Dragoraan  etc.  s.  S.  xx  ff.  In  Be- 
gleitung von  Damen  sind  Zelte  unerläßlich. 

III.  „Kleine  Landreiseu :  Jebusalbm  —  NÄbulus  —  Nazareth 
—  Tiberias  — Haifa —  Karmel,  mindestens  7  Tage. 

1.  Tag.  Aufbruch  gegen  Mittag.  Nachtquartier  ohne  Zelte  in 
Rämalläh  33/4  St.  (latein.  Kloster  oder  bei  den  Quäkern,  S.  242), 
mit  Zelten  in  BMn  4  St.  (S.  243). 

2.  Tag.  Von  Rdmalläh  (bezw.  Bitin)  nach  (7  St.)  Näbulus 
(S.  246).  Nachtquartier  im  latein.  KloBter  (Empfehlung  von  Jeru- 
salem nötig).  Wenn  man  früh  ankommt,  Besteigung  des  Oarizim. 

3.  Tag.  Von  Näbulus  über  Sebasttje  nach  (6  St.)  Dschenin 
(S.  256);  leidliche  Unterkunft  im  Gasthof  oder  in  Privathäusern. 

4.  Tag.  Von  Dschenin  über  die  Ebene  Jesreel  nach  (7  St.)  iVa- 
zareth  (S.  269).  Unterkunft  im  Gasthof  oder  Franziskanerkloster. 

6.  Tag.  Von  Nazareth  über  den  Tabor  (S.  276)  nach  (7  -7/  A 
Tiberias.  Unterkunft  im  latein.  oder  griech.  Kloster  oder  im  GasthTtf 
(S.  278). 

6.  Tag.   Von  Tiberias  über  Kafr  Kennä  nach  (6  St.)  Nazareth. 

7.  Tag.  Von  Nazareth  nach  (6  St.)  Haifä  (Fahrstraße). 

Wer  den  Dampfer  verfehlen  sollte,  erreicht  Beirtkt  in  3  Tagen  (zu 
Pferd,  8,  296ff.),  Vd/d  in  li/z-2  Tagen  (zu  Pferd  oder  zu  Wagen,  Ü.  263)  5 
vgl.  auch  S.  257. 


ä 
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Hierbei  sind  Ruhetage  nicht  eingerechnet.  Es  empfiehlt  sich 
sehr,  wenigstens  einen  solchen  entweder  in  Nazareth  (event.  die  2. 
Nacht  auf  dem  Tabor  zubringen)  oder  in  Tiberias  (Besichtigung 
der  Umgegend)  einzuschieben.  Weitere  freie  Tage  lassen  sich  in 
Haifä  gut  ausnützen  (Ausflug  auf  dem  Karmel  zur  Muhraka  S.  260, 
nach  fAkkä  S.  261,  nach  'AtlU  und  Tantüra  S.  263  f.).' 

IV.  „Große  Landreise":  Jerusalem  —  Haifa  —  Nazareth  — 
Tiberias  —  Safed  —  BÄnijas  —  Damascus,  mindestens  12  Tage. 

I.  -3.  Tag.  Jerusalem-Dschenin  s.  unter  III  (Tag  1-3). 

4.  Tag  (anstrengend).  Von  Dschenin  nach  (9  V2  St.)  Haifä  (S.  256). 
Ohne  Zelte  früh  aufbrechen,  um  an  demselben  Tag  Haifa  zu  er- 
reichen ;  mit  Zelten  übernachtet  man  bequemer  unterwegs. 

5.  Tag.  Haifä.  Besuch  des  Karmelklosters  (S.  258),  unter  Um- 
ständen Ausflug  nach  'Akkä  (21/2  St.,  S.  261).  Dampfer  s.  S.  257 : 
fahrbarer  Weg  nach  Jafa  s.  S.  263. 

llaifäk  (gute  Hötels  auf  der  deutschen  Kolonie  und  auf  dem  Karmel), 
ist  der  geeignetste  Platz  für  einen  Basttag.  2-3  Tage  Aufenthalt  lassen  sich 
hier  gut  ausfüllen  (s.  o.).  Wer  Eile  hat,  kann  von  Dschenin  direkt  nach 
Nazareth  gehen  (a.  Tour  III,  Tag  4)  und  von  da  weiter  3.  Tag  7  ff. 

6.  Tag.   Von  Haifä  nach  (6  St.)  Nazareth  (Fahrstraße,  S.  267). 

7.  Tag.  Von  Nazareth  nach  Tiberias  s.  unter  III,  Tag  5.  Auch 
Tiberias  eignet  sich  trefflich  zu  einem  Rasttag. 

8.  Tag.  Von  Tiberias  über  (2l/4  St.)  Chän  Minje  und  (1  St.) 
Teil  //üm(Kapernaum,  S.  282  ff.)  nach  (61/2  St.)  Safed  (S.  285). 

Wer  am  Abend  von  Safed  noch  nach  (1  St.)  Taiteba  (S.  289)  reitet, 
kann  zur  Not  am  folgenden  Tage  Bänijds  erreichen. 

9.  Tag.   Von  Safed  nach  (6  St.)  Mes  (S.  289). 

10.  Tag.  Von  Mes  über  Huntn  (S.  Q90)  zur  Jordanbrücke  und 
nach  (6 Vi  St.)  Bänijäs  (Cäsarea  Philippi,  S.  291). 

II.  Tag.  Von\Bänijäs  über  KaVat  ts-Sublbc  (S.  292)  nach 
(61/2  St.YKafr  Hauwar  (S.  294).  * 

12.  Tag.  Von  Kafr  Hauwar  nach  (7  St.)  Damascus  (S.  294). 
Damascus  vgl.  oben  Tour  II,  S.  xiv. 

V.  Jerusalem  —  Haifa  —  f  Akkä  —  Tyrus  —  Sidon  —  Bei- 
rut, 9  Tage  (über  Nazareth  und  Tiberias  11  Tage). 

Von  Jerusalem  nach  Haifä  vgl.  Tour  IV  1.-5.  Tag  (oder 
Tour  III  1.-7.  Tag).   Aufenthalt  in  Haifä  s.  oben. 

6.  Tag.  Von  Haifä  mittags  nach  (21/2  St.)  'Akkä  (St.  Jean 
d'Acre,  S.  261),  Unterkunft  im  Kloster  (wenig  zu  sehen). 

7.  Tag.*  Von  'Akkä  über  das  Vorgebirge  Räs  en-Näküra  (S.  297) 
xi&näs  el-Abjad  (S.  298)  nach  (8  St.)  Tyrus  (S.  298) ;  Unterkunft 
im  Kloster  oder  bei  dem  griech.  Geistlichen  (chüri  rümi). 

8.  Tag.  Von  Tyrus  nach  (7  St.)  Saidä  (Sidon,  S.  302) ;  arab. 
Locanda. 

9.  Tag.  Von  Saidä  nach  (8  St.)  Beirüt  (S.  307) ;  ermüdender 
Tagmarsch,  daher  früh  aufbrechen. 

Beirüt  und  Umgebungen  vgl.  unter  II  S.  xiv. 
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VI.  Von  Damascus  übeb  Ba'albbk,  die  Cbdkrn  um»  Tbipoli 

nach  Beirtt  (nur  zu  Pferd)  7  Tage;  vor  Monat  Mai  ist  die  Tour 

meist  nicht  gut  zu  machen. 

Von  Damascus  aus  iu  Begleitung  von  Damen  mit  Zelten  und  Dra^o 
man.  Wer  sieh  in  Tripoli  einschiiVen  will  (8.  xvui  f.),  inuü  die  Besich- 
tigung von  Beirut  auf  den  Anfang  verlegen.  In  der  Saison  Bilkte  voraufl- 
bestellen  !  Größeres  Gepäck  kann  der  Agentur  uhergeben  werden  (nicht 
ohne  Schein).  Wer  nach  Beirdt  zurückkehren  will,  wird  das  Gepäck  am 
besten  dem  Gasthofsbejut/er  zur  Aufbewahrung  ubergeben. 

1.  Tag.    Von  Damascus  über  'Ain  Fleische  nach  (6*4  St.)  es- 
Zebeddn!  (S.  357). 

2.  Tag.  Von  ez-Zebedäm  nach  ( 6 »/2  St.)  Ba'albek  ( S.  358) ;  früh 
aufbrechen,  damit  man  Nrn.  noch  die  Burg  besuchen  kann. 

3.  Tag.  Ba'albek  (S.  359 11'.).  Morgens  wiederholte  Besichtigung 
der  Burg.  Nrn.  nach  (3  St.)  Der  el-Ahmar  (S.  366). 

Von  Ba'albek  über  el-Mu'allaka  nach  Beirut  vergl.  Route  II  8.  Tag 
(8.  xv). 

4.  Tag.   Von  Der  el-Ahmar  zu  den  (6  *t.)  Gedern  des  Libanon 
(S.  3C8)  und  nach  (3  St.)  'Khden  (S.  369). 

Ö.  Tag.    Von  Ehden  nach  (oVa  St.)  Tripo«  (S.  370).  (Hier 
eveut.  Einschiffung  auf  dem  Dampfer  nach  Smyrna.) 

6.  Tag.   Von  Tripoli  nach  (91/4  St.)  Dschebeil  (S.  374). 

7.  Tag.    Von  Dschebeil  über  den  Ilundsfluß  (Nahr  el-Kelb, 
S.  315)  nach  (8  St.)  IWrüi  (S.  375). 

Beirüt  und  Umgebungen  vgl.  Route  II  S.  xiv. 

Fei  allen  diesen  Landtouren  ist  die  Zeit  für  den  Autentbult  in  Damn.ocua 
bezw.  Beirut  nicht  mit  eingerechnet-,  vergl.  hierüber  das  S.  xv  Bemerkte. 
Im  Vertrag  mit  dem  Dragoman  sind  diese  Aufenthalte  ausdrücklich  aus- 
y.ubedingen  (vergl.  S.  xxn). 

Andere  Touren  lassen  sich  mit  Hille  des  vorliegenden  Buches 
leicht  zusammenstellen.  —  Die  Reisen  nach  Petra,  Sinai,  Ustjor- 
danland  und  Palmyra  können  nur  bei  ruhiger  politischer  Lage 
gemacht  werden  (vgl.  8.  xxxni). 

B.  Dampfboote. 

Man  wende  sich  1.  an  die  Generalagentur  des  Norddeutschen 
Lloyd  in  Bremen  und  bitte  um  Übersendung  eines  „Handbuchs  für 
Passagiere  etc.*,  2.  „ä  V Administration  des  Services  des  Messageries 
Maritimes,  Marseille,  16,  rue  Cannebilreu  (oder  Paris,  1,  rue  Vi- 
gnon)  desgl.  um  9Itineraires  et  tarifs  des  Services  de  La  Mediterranee 
et  de  la  Mer  Noire",  3.  an  den  „Verwaltungsrat  der  Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft des  Österreichischen  Lloyd  in  Triestu  desgl.  um 
„Auskunft  über  den  Passag ierditnst  des  Österreich.  Lloydli,  Ver- 
möge dieser  Angaben  und  der  weiteren  im  Reichskursbuch  ent- 
haltenen Fahrpläne  läßt  sich  ein  Reiseplan  schon  ziemlich  genau 
feststellen.  Direkte  Fahrten  nach  den  syrischen  Häfen  giebt  es 
weder  von  Marseille  noch  von  Triest  aus;  man  muß  entweder  über 
Alexandrien  oder  über  Piräus  (Constantinopel)-Smyrna  reisen. 

Palästina.  5.  Autl.  b 

Digitized  by  Google 


XVIII 


DAMPFBOOTK.  Praktische 


l>ie  deutschen,  franz..  engl,  und  östcr.  Schiffe  sind  bezüglich  des  Ganges« 
der  Verpflegung,  Reinlichkeit  und  Bedienung  ziemlich  gleich}  es  giebt 
darunter  schöne  und  große  Dampfer,  und  mittelmäßige.  In  der  Zeit  um 
Ostern,  wenn  die  christlichen  Pilger  aus  allen  Teilen  der  Welt  herbei- 
strömen, oder  in  der  Zeit  des  sich  jährlich  verschiebenden  Ramadänfestes, 
wenn  die  Muslimen  nach  3Jekka  pilgern,  sind  die  Schiffe  mit  Passagieren 
hauptsächlich  der  3.  Klasse  oft  so  überfüllt,  daß  es  nicht  immer  gelingen 
will,  die  gewohnte  Ordnung  und  Reinlichkeit  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Salons  der  erst  en  Klasse  sind  durchgängig  elegant  eingerichtet 
und  die  Schlafstellen  bequem;  die  Einrichtung  der  zweiten  Klasse  ist 
ebenfalls  bequem  und  genügt  vollständig  etwas  bescheidenem  Ansprüchen. 
Damen  ist  die  erste  Klasse  zu  empfehlen. 

Die  Verpflegung  (außer  Getränke),  im  Billctpreis  der  ersten  und 
zweiten  Klasse  einbegriffen ,  ist  durchweg  sehr  gut  und  ausreichend : 
morgens  Kaffee  oder  Theo;  um  10  oder  11  Uhr  Gabelfrühstück  aus 
mehreren  Gängen ;  um  12  oder  1  Uhr  (nicht  auf  allen  Linien)  zweites 
Gabelfrühstück;  um  5  oder  6  Uhr  Nm.  sehr  reichliches  Diner,  abends 
Thee.  Die  französischen  und  italienischen  Schiffe  geben  Tischwein  nach 
Belieben.  Ist  man  durch  Seekrankheit  verhindert  mitzuspeisen,  so  wird 
für  kleinere  Erfrischungen,  wie  Limonade  etc.,  nichts  berechnet. 

Als  Trinkgeld  pflegt  man  dem  Kellner  für  den  Tag  Va-ifir.  (am 
Schluß  der  Reise)  zu  geben  \  hat  man  ihm  durch  Krankheit  besondere 
Muhe  verursacht,  nach  Verhältnis  mehr. 

Auf  den  neueren  Schiffen  befinden  sich  gute  B  ade  ei  n  ri  ch  t  unge  n  , 
deren  Benutzung  (gratis)  besonders  morgens  sehr  wohlthucnd  ist.  Man 
giebt  dem  Aufwärter  am  Schlüsse  der  Fahrt  ein  Trinkgeld. 

Die  Sprach«  «t*.Uf  den  Schiffen  ist  die  des  Landes,  auf  den  Österreich. 
Schiffen  italienisch. 

Fahrkarten  nehme  man  in  den  Agenturen  persönlich;  dieselben 
sind  nicht  übertragbar.  Über  ermäßigte  Preise  für  Rückfahrt-  und  Rund- 
reisekarten s.  u.  —  Gepäck  s.  u. 

Einschiffung  s.  S.  3  ff.  Auf  dem  Schiff  wird  man  von  einem  Unter- 
beamten oder  auch  wohl  Kellner  empfangen,  an  den  man  seine  Fahrkarte 
abgiebt,  und  erhält  seine  Kajüte  bezw.  Bett  angewiesen.  Reisetasche  kann 
man  mit  hinunternehmen,  Koffer  und  größere  Gepäckstücke  (auf  denen  der 
Name  des  Eigentümers  und  Bestimmungsorts  nicht  fehlen  sollte)  werden 
in  den  unteren  Schiffsraum  geschafft. 

Beschwerden  richte  man  an  den  Kapitän. 

- 

Nachstehend  geben  wir  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten 
Damp  f  erlin  ien.  Vgl.  die  S.  xvii  erwähnten  Programme  und  das 
Reichskursbuch,  aus  dem  man  die  betr.  Seiten  mitnehme. 

1.  Norddeutscher  Lloyd,  asiatische  bezw.  australische 
Linie  (R.-Kursbuch  Nr.  697)  alle  14  Tage,  von  Genua  über  Neapel 
nach  Port  Sa'td  in  5  Tagen  für  250^,  180  M  (von  Neapel  200  Jl, 
150  uP).  Rückfahrt  jede  3.  und  4.  Woche,  s.  S.  4. 

Rückfahrkarten  nach  Ägypten  werden  nicht  ausgegeben,  aber  auf  den 
Preis  der  Rückreise  wird  Ermäßigung  von  20%  bei  Rückfahrt  innerhalb 
6  Monaten,  15%  innerhalb  9  Mou. ,  10%  iuuerbalb  12  Mon.  gewährt.  — 
Freigepäck  bis  zu  '/«  cbm.  Umfang. 

2.  Österreichischer  Lloyd.  —  a.  Killinie  Tritst-Alexan- 
dria  (R.-Kursbuch  Nr.  694),  wöchentlich  hin  und  zurück  in  5  Tagen 
mit  kurzem  Aufenthalt  in  Brindisi. 

b.  Syrisch-Caramanische  Linie  (R.-Kursbuch  Nr.  694'):  Alexan- 
dria, Port  Sa'id,  Jäfä,  Haifa,  Beirut,  Tripoli,  LAdiktje,  Alexandrette, 
Mersina,  Rhodas,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen,  Constantinopel  und 
umgekehrt;  September  bis  März  wöchentlich ,  April-August  vier- 
zehntägig. 
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Für  die  weiteren  Linien  Triest-Constantinopel,Triest-Piräus-Smyrna  etc. 
vgl.  das  R. -Kursbuch  und  die  Fahrpläne  der  Gesellschaft. 


Faiikprki.sk  (in  Gulden  Gobi;  einschließlich  Verköst i^rung-  uliiir  Wein). 
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Riickfahrk'trtai  mit  15%  Krina ßigu ng  auf  den  ganzen  Preis  nn<l  Gültig- 
keitsdauer von  1-4  3Ionat  n  je  iia'-h  der  Entfernung  von  300  bis  über 
1000  Seemeilen.  —  li'tnrfrtiSi'karleii  mit  20l,/ü  Ermäßigung  auf  den  «ranzen 
Preis.  •—  Fattiilienkarttn  für  mindestens  8  Per.-4t.men  mit  I5t>  0  Ermäßigung 
für  die  einlache  Meise  und  25%  Ermäßigung  für  Hin-  und  Küeklä hrt. 

3.  M  essag  er  ies  Maritimes.  —  a.  Liirnes  ein  ulaires  (K.- 
Kursbuch  Nr.  096)  :  Mar  stillt  -  Piräas  -  Smyrna  -  ConHtaniinojiel^ 
Smyrna  -  Beirut  -  Menina  -  Alexundrclte  -  Tripoli  -  Beirut  -  Ja  ja  -  Port 
Sa"id- Alexandria- Marseille,  (mit  Berührung  weiterer  Zwischenhafen). 
Von  Marseille  aus  jede  /weite  Woche  in  beiden  Richtungen. 

1).  Linie  Marseille  -  Alexandria  -  l'ort  Sa' td- Ja fä-  Heirat  und  auf 
demselben  Weg  zuiilek  (  R.-Kurslnieh  Nr.  G9G) ;  jede  /weite  Woche 

(alternierend  mit  Linie  </). 

c.  Außerdem  von  Mur&rilli'.  nach  Port  >iarid  auf  der  asiatischen  und 
australischen  Linie  (R -Kursbuch  Xr.  099  u.  70?)  dreimal  in  4  Wochen, 
und  auf  der  ostatrikanischen  Linie  (b' .-Kursbuch  Xr.  710)  zweimal  im  Monat. 

Rückfahrkarten  mit  10%  Rabatt  »los  Gesamtprciscs  sind  vier  Monate 
gültig,  aber  uidit  lür  die  unter  c  genannten  Linien.  —  Familienfahrkavim 
(für  mindestens  3  Pers.)  erhalten  einen  Rabati  von  10%,  Familien- Rück- 
f  ahrkarten  einen  solchen  von  15%  «h's  Gesamt  preis  es. 


FAHKi*in-;rsK  (in  Frauken)  der  Linien  a  und  b  (c  ist  erheblich  teurer) 
einschließlich  Verkostigung  mit  Wein: 
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4.  Peninsular  and  Oriental  Company.  —  a.  Venedig- 
Brindisi- Alexandria- Port  Sa'td  (R.- Kursbuch  Nr.  695  a)  alle  3 
Wochen  hin  und  zurück  in  7  Tagen;  auf  dem  Rückweg  wird  Ale- 
xandria nicht  angelaufen.  Fahrpreise  von  Venedig  L  Kl.  £  12, 
II.  Kl.  £  8,  von  Brindisi  aus  £  10  und  x  6. 
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b.  Brindisi- Port  Sa'td  (R.-Kursbuch  Nr.  698)  dreimal  in  vier 
Wochen  hin  und  zurück  in  4  Tagen.  Fahrpreise  st  10  und  st  6. 

5.  Orient  Pacific  Steain  Navigation  Company.  — 
Neapel-Port  Sa'td  (R.-Kursbuch  Nr.  707b)  alle  14  Tage  hin  und 
zurück  in  41/2  Tagen.  Fahrpreise  ^  13  und  ^  10. 

6.  Ägyptische  Post-D ampf er  (R.-Kurshuch  Nr. 695b). — 
a.  Alexandria- Jäfd-Haifä-Beirüt-  Tripoli-Alexandrette  und  zurück ; 
wöchentlich.  —  AUxandria  -  Piräus  -  Smyrna  -  Constantinopel  und 
zurück ;  wöchentlich. 

7.  Italienische  Dampfer  (Navigazione  Generale  Italiana). 
—  a.  Genua-Neapel- Alexandria  (R.-Kursbuch  Nr.  695  und  704) 
wöchentlich  in  9  Tagen  hin,  in  8  Tagen  zurück  für  303  fr.,  235  fr. 
von  Genua,  222  fr.,  164  fr.  von  Neapel  aus. 

b.  Venedig -Brindisi- Alexandria  (R.-Kursbuch  Nr.  695)  jede 
zweite  Woche  in  6  Tagen. 

8.  Russische  Dampfschiffe  (R.-Kursbuch  Nr.  696a).— 
a.  Constantinopel-Smyrna-Mersina-Beirüt-Jäfä-Port  Sa'td-Alexan- 
dria  und  zurück  in  10  Tagen;  alle  14  Tage.  —  b.  Constantinopel- 
Piräus- Alexandria  und  zurück  in  5  Tagen;  wöchentlich. 

C.  Art  und  Weise  des  Reisens  zu  Lande. 

In  den  letzten  Jahren  sind  in  Syrien  folgende  Eisenbahnen  ge- 
baut worden:  1)  Jäfä -Jerusalem  (S.  13);  2)  Beirüt-Damascus 
(S.  326);  3)  Damascus-el-Muzerib  ('S.  181);  4)  Beirüt-Ma'amilten 
(S.  316).  Geplant  und  konzessioniert,  teilweise  schon  im  Bau  be- 
griffen sind  folgende  weitere  Linien:  5)  Haifä-Damascus ;  6)  Da- 
mascus- Horas -Hamä- Aleppo;  7)  Beirüt -Haifa;  8)  Ma'amilten- 
Tripoli  (Fortsetzung  von  Nr.  4).  Daneben  giebt  es  mehrere  fahrbare 
Landstraßen,  namentlich  von  der  Küste  nach  dem  Innern,  aber 
gerade  auf  der  großen  Tour  durch  die  Mitte  des  Landes  (S.  xvi  f.) 
fehlen  solche  gänzlich.  Dem  Reisenden  bleibt  kein  anderes  Mittel 
übrig,  als  der  Landessitte  folgend  zu  reiten. 

Die  Pferde  (chel,  Karawanenpferdpecftsc/i)  sind  im  Orient  durch- 
gängig gutmütig,  auch  der  Ungeübte  kann  sich  ihnen  anvertrauen. 
Man  reite  bei  längeren  Touren  durchweg  einen  guten  Schritt ;  die 
Pferde  gehen  keinen  Trab ;  Galoppieren  ermüdet  unnötig ,  auch 
lasse  man  nicht  außer  acht,  daß  kein  Arzt  zur  Hand  ist,  wenn  auch 
nur  ein  kleines  „Unglück"  passiert.  Die  Tiere  sind  gewöhnt,  hinter- 
einander zu  gehen  (man  reite  nicht  zu  nahe  hinter  dem  Vorder- 
mann !)  ;  mit  einiger  Geduld  kann  man  sie,  wo  der  Weg  es  erlaubt, 
auch  nebeneinander  gehen  machen.  Im  Klettern  besitzen  sie  eine 
erstaunliche  Gewandtheit,  sodaß  man  an  Stellen  im  Sattel  bleiben 
kann,  wo  man  in  Europa  kaum  wagen  würde,  ein  Pferd  zu  führen. 
Ihre  Hufe  sind  zu  diesem  Z  weck  geschützt  durch  platte,  den  ganzen 
Huf  bedeckende  Eisen. 
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Man  versuche  die  Pferde  vor  dem  Mieten,  achte  dabei  auf  einen 
guten,  ruhigen  Schritt  und  überzeuge  sich,  ob  das  Tier  keinen 
Satteldruck  hat,  was  sehr  häufig  ist.  Man  merke  sich  genau  Farbe  und 
sonstige  Eigentümlichkeiten  des  gewählten  Tieres,  um  es  bei  Antritt 
der  Reise  wieder  zu  erkennen  j  denn  es  ist  ein  gewöhnlicher  Kunst- 
griff der  Pferdevermieter,  die  guten  Tiere  über  Nacht  durch  schlechte 
zu  ersetzen.  Es  ist  Sitte,  dem  Vermieter  ein  Haftgeld  (rabün)  zu 
zahlen,  das  ihm  später  abgerechnet  wird.  In  diesem  Fall,  und  wenn 
die  Route  beim  Mieten  angegeben  wird,  ist  der  Reisende  für  etwaigen 
Schaden,  den  die  Tiere  nehmen,  nicht  verantwortlich.  In  der  Regel 
schickt  der  Vermieter  einen  oder  mehrere  Pferdeknechte  (mukäri, 
von  den  Franken  mißbräuchlich  „muker"  genannt)  mit.  —  Die 
Pferde  werden  nur  mit  Kandare  ohne  Trense  geritten.  Man  achte 
darauf,  daß  man  Zügel  aus  Lcder  erhält.  Auch  das  Sattelzeug 
prüfe  man  sorgfältig.  Die  arabischen  Sättel  sind  für  Europäer  un- 
brauchbar. Man  verlange  unter  allen  Umständen  einen  europäischen 
Sattel  mit  starken  Gurten.  Wer  größere  Reisen  im  Innern  beab- 
sichtigt, kann  sich  seinen  eigenen  Sattel  mitbringen  oder  in  Beirut 
oder  Jäfä  kaufen  und  ihn  am  Schluß  der  Reise  wieder  verkaufen. 
Damensättel  sich  zu  verschaffen  hat  immer  noch  Schwierigkeiten. 
Eine  Satteltasche  (churdsch)  ist  sehr  bequem;  europäische  und  ara- 
bische sind  in  Jerusalem  und  Beirut  billig  zu  kaufen.  Sporen  sind 
wenig  im  Gebrauch,  dagegen  ist  eine  gute  Reitpeitsche  (3-0  fr.)  nötig. 

Das  Gepäck  beschränke  man  für  die  Landreiso  auf  das  Aller- 
notwendigste;  viel  Gepäck  vermehrt  die  Kosten  bedeutend.  Große 
Koffer  können  den  Gepäckticren  nicht  aufgeladen  werden;  am  be- 
quemsten sind  kleine,  solide,  gut  verschließbare  LederköfTerehen. 

Es  sind  nun  verschiedene  Reisearten  möglich,  je  nach  den 
Geldmitteln  und  der  Bequemlichkeitsliebe  des  Reisenden,  und 
zwar :  1.  mit  Dragoman  und  Zelt  fs.  unten)  ;  2.  mit  Dragoman  ohne 
Zelt  (s.  S.  xxni);  3.  mit  Mukäri  (s.  S.  xxiv). 

1.  Die  große  Mehrzahl  der  Reisenden,  mit  Landessitte  und 
Sprache  unbekannt ,  wird  sich  ganz  der  Führung  der  Reisebnreaus 
resp.  der  Dragomane  (arab.  terdschumän)  anvertrauen  müssen. 
Das  enthebt  sie  der  Mühe  der  Vorbereitung  und  des  Verkehrs  mit 
den  Eingebornen.  Die  Dragomane  sprechen  meist  deutsch,  franzö- 
sisch und  englisch;  in  Bezug  auf  Kenntnis  des  Landes,  vor  allem 
der  Altertümer,  sind  sie  sehr  zurück.  Sie  sind  meist  an  ihre  be- 
stimmten Routen  gewöhnt  und  schwer  davon  abzubringen.  Für 
größere  Touren  empfiehlt  es  sich,  einen  Kontrakt  aufzusetzen. 

Wir  lassen  hier  den  möglichst  ausführlichen  Entwurf  für  einen 
solchen  mit  den  nötigen  Erläuterungen  dazu  folgen. 

Zwischen  den  Reisenden  NN  einerseits  und  dem  Dragoman  NN  anderer- 
seits ist  folgender  Kontrakt  festgesetzt  worden. 

Art.  1.  Der  Dragoman  NN  verpflichtet  sich,  die  Reisenden  NN.,  x 
an  der  Zahl ,  die  folgende  Route  zu  führen :  Von  Jerusalem  nach  Ueirüt 
und  zwar  über  Nabulus ,  Dschenin,  Haifa  etc.  Ohne  Einwilligung  der 
Reisenden  darf  der  Dragoman  keine  andern  Mitreisenden  mitnehmen. 
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[Es  ist  geraten,  die  Tour  (womöglich  sogar  die  Nebenrouten)  und  die 
Aufentbalte  vorher  möglichst  genau  zu  bestimmen.] 

Art.  2.  Der  Dragoman  hat  alle  Kosten  der  Rei.se,  als  Transport-  und 
Nahrungskosten,  Trinkgelder  etc.  zu  bestreiten;  Nachfordeiungen  sind 
durchaus  ausgeschlossen. 

[  Wenn  man  mit  den  Mukuris  zufrieden  ist,  kann  man  ihnen  am  Schluß 
der  Heise  noch  ein  kleines  Bachschisch  geben;  während  der  Reise  dulde 
man  unter  keinen  Umstünden,  daß  sie  ein  solches  fordern.) 

Art.  3.  Der  Dragoman  verpflichtet  sich,  zu  täglichem  Gebrauche  der 
Reisenden  x  Reitpferde  (bezw.  Kamele,  S.  2l0,  37S)  mit  guten  Zügeln  und 
europäischen  Sätteln,  darunter  x  Damensättel,  zu  stellen,  sowie  x  Maultiere 
oder  kräftige  Pferde  für  das  Gepäck.  Die  Pferde  miissen  gut  gefüttert 
werden,  andernfalls  haben  die  Reisenden  das  Hecht,  auf  Kosten  des  Drago- 
mans  Futter  zu  kaufen. 

Art.  4.  Die  Reisenden  sind  für  keinen  Schaden  verantwortlich,  den 
die  Tiere  ohne  des  Reiters  Schuld  durch  Stürzen  etc. ,  sowie  etwa  durch 
Diebstahl  erleiden.  Die  Lasttiere  dürfen  nicht  durch  zu  große  Lasten  am 
raschen  Vorwärtskommen  verhindert  werden. 

Art.  f).  Der  Dragoman  liefert:  1  gutes  Zelt  mit  zwei  vollständigen, 
reinen  Retten  für  2  Personen:  ferner  ein  Speisezelt  mit  Tisch  und  Stühlen 
und  ein  „Kabinet-Zelt*.  Das  ganze  Material  muß  sich  in  gutem  Zustande 
beü nden. 

[Kür  längere  Reisen  (z.  H.  S.  203)  versäume  man  nicht,  sich  auszu- 
bedingen,  daß  die  Bettwäsche  jede  Woche  gewechselt  wird.l 

Art.  6.  Der  Dragoman  garantiert  für  die  Sicherheit  der  Reisenden  und 
ihres  Gepäcks.  Kr  hat,  wo  er  den  Weg  nicht  kennt,  stets  für  Wegweiser 
zu  s>rgen;  ebenso  hat  er  die  nötigen  Wachen  und  Eskorte  zu  bezahlen, 
alles  auf  seine  Kosten. 

Art.  7.  Der  Dragoinan  hat  einen  guten  Koch,  sowie  eine  genügende 
Zahl  von  Dienern  mitzunehmen,  damit  die  Reisenden  nirgends  in  ihren 
Bewegungen  gehindert  seien.  Die  Angestellten  haben  sich  "den  Reisenden 
gefällig  und  dienstfertig  zu  erweisen,  sie  nicht  im  Schlafe  zu  stören  etc. 

|Es  ist  eine  gewöhnliehe  Unsitte  der  Pferdetreiber,  die  Pferde  ganz  in 
der  Nähe  der  Zelte  anzubinden  und  die  Nacht  über  gerade  vor  den  Zelten 
zu  plaudern.] 

Art.  8.  Das  erste  Frühstück  soll  täglich  aus  x  Gerichten  nebst  Kaflee 
(Thee ,  Chocolade  etc.)  bestehen;  das  zweite  Frühstück,  unterwegs,  aus 
kalter  Küche,  Braten,  Huhn,  Eiern  und  Früchten;  das  Diner,  nach  der 
Tagesreise  im  Lager,  aus  x  Gängen.  Orangen  sind  stets  zur  Disposition 
der  Reisenden  zu  halten.  Der  Dragoinan  ist  verpachtet,  die  (Setränke,  die 
die  Reisenden  kaufen  werden,  ohne  besondere  Entschädigung  zu  trans- 
portieren. 

|Die  Reisenden  können  sich  den  Küchenzettel  nach  ihren  Bedürfnissen 
ausbedingen.  Die  Hauptmahlzeit  verlege  man  stets  auf  den  Abend.  Wahrend 
der  Hitze  geistige  Getränke  (außer  etwa  einen  Schluck  guten  Gognac)  zu 
sich  zu  nehmen,  macht  schläfrig.  Für  den  Durst  leistet  kalter  Thee  gute 
Dienste.  Frisches  Fleisch  ist  nur  in  größeren  Ortschaften  zu  bekommen ; 
Hühner  und  Eier  finden  sich  überall,  verleiden  einem  aber  auch  leicht. 
Das  arabische  Brot,  dünne,  runde,  lellergroße  Fladen,  schmeckt  nur,  wenn 
es  frisch  ist;  der  Dragoman  nimmt  gewöhnlich  einen  größeren  Vorrat 
fränkisches  Brot  mit,  das  mit  der  Zeit  natürlich  sehr  trocken  wird.  Den 
Wein  kauft  man  am  besten  selbst;  auf  der  Reise  thut  ein  Glas  guten 
herben  Hotweins  die  beste  Wirkung;  der  süße  Wein  ist  für  die  Reise 
nicht  zu  empfehlen.  Für  die  Mukaris  oder  eine  etwaige  Eskorte  führe 
man  Tabak  mit  sich.) 

Art.  9.  Der  Dragoinan  hat  sich  den  Reisenden  gegenüber  höflich  zu 
benehmen,  widrigenfalls  dieselben  ihn  während  der  Tour  aufgeben  können. 
Die  Reisenden  haben  die  Freiheit,  die  Route,  die  Halte,  die  Essenszeiten 
und  die  Lagerplätze  selbst  zu  bestimmen. 

(Mancher  Dragoman  versucht  dem  Reisenden  gegenüber  den  Herrn  zu 
spielen,  .le  schneller  man  ihm  zeigt,  daß  er  nur  der  Diener  ist,  desto 
besser  wird  man  mit  ihm  auskommen.  Tm  Interesse  aller  Reisenden 
wolle  man  ja  bei  Ausstellung  der  Zeugnisse  einen  etwaigen  Tadel  nicht 
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aus  Freude  über  die  glückliche  Beendigung  der  Reise  unterdrücken, 
sondern  mit  strenger  Wahrheitsliebe,  welche  allein  zu  einer  Besserung 
der  Leute  dienen  kann,  verfahren.  Für  nähere  Mitteilungen  in  dieser  Be- 
ziehung (Name  des  Dragoman,  Sprachkenntnisse,  Benehmen  und  Preise) 
wird  der  Herausgeber  dieses  Reisehandbuchs  stets  sehr  dankbar  sein.  — 
Wir  werden  bei  manchen  Touren  interessantere  Seitenwege  angeben;  man 
verlasse  sich  dabei  auf  die  Angaben  des  Buches  und  nehme  von  den  Ein- 
reden des  Dragomans  keine  Notiz.  Die  Halte  richten  sich  natürlich  nach 
den  Quellen  und  Verproviantierungsorten,  an  denen  kein  Überfluß  ist. 
Man  breche  zeitig  auf,  um  möglichst  früh  am  Abend  ruhen  und  sich  etwa 
dann  noch  durch  einen  kleinen  Gang  erholen  zu  können.] 

Art.  10.  Die  Dauer  der  Reise  soll  wenigstens  x  Tage  betragen  oder 
dafür  gerechnet  werden,  und  /war  vom  x  April  an.  für  welchen  Tag  der 
Dragoman  um  x  Uhr  des  Morgens  alles  bereit  zu  halten  verpflichtet  ist. 
Eine  Entschädigung  für  seinen  Rückweg  hat  der  Dragoman  nicht  zu  be- 
anspruchen. Sollte  die  Dauer  der  Iieise  durch  die  Schuld  des  Dragomans 
verlängert  werden,  so  hat  der  Reisende  für  die  überschüssigen  Tage  nichts 
zu  bezahlen. 

[Art.  10  enthält  gegenüber  Art.  9  für  den  Pragoman  die  Sicherheit, 
daß  die  Reisenden  ihn  unterwegs  nicht  z.  B.  in  einem  größeren  Ort,  von 
wo  er  einen  weiten  Rückweg  hätte,  ohne  Entschädigung  aufgeben  können]. 

Art.  11.  Die  Reisenden  zahlen  dem  Drasoman  für  die  ganze  Dauer 
der  Reise  den  Betrag  von  x  fr.  in  Oold  pro  Person  und  Tag.  Gegen  eine 
besondere  Entschädigung  von  x  fr.  pro  Person  und  Ta^r  haben  die  Reisenden 
das  Kerbt,  in  den  Orten  Damascus,  Haifa  etc.  auf  Kosten  des  Dra^oiuans 
im  Hotel  zu  wohnen;  die  Pferde  bleiben  zu  ihrer  Verfügung. 

[Der  Reisende  hat  bisweilen  das  Bedürfnis  .  statt  im  Zelt  in  einem 
geschlossenen  Räume  zu  schlafen,  weshalb  er  sich  die  Möglichkeit  .wahren 
muß,  in  den  Städten  in  einem  Gasthof  sich  einzuquartieren.  Die  Drago- 
mane  .erhalten  von  den  Gastwirten  eine  bedeutende  Ermäßigung  des 
Pensionspreises  und  nebenbei  freie  Widmung  und  Kostj. 

Art.  12.  Im  Fall  des  Ausbruchs  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Dra- 
goman und  den  Reisenden  unterwirft  sieb  der  Dragoman  unbedingt  der 
Entscheidung  des  nächsten  deutschen  Konsulats. 

Art.  13.  Die  Hälfte  (ein  Drittel)  des  ganzen  Iletrags  wird  dem  Drago- 
man  vor  Antritt  der  Reise  eingehändigt,  der  Rest  erst  nach  vollständigen} 
Abschluß  der  Reise.  Unterwegs  darf  er  keine  Geldforderungen  an  die 
Reisenden  machen. 

Folgen  die  Unterschriften  N.  N. 

Dragoman. 

Als  Abschlagszahlung  auf  obige  Reise  von  den  Herren  N.  N.  die  Summe 
von  x  fr.  erhalten  zu  halten  bescheinigt 

Datum.  NN. 

Dragoman. 

2.  Herren ,  die  auf  die  Bequemlichkeit  eines  europ.  Betts  ver- 
zichten wollen,  können  auf  den  S.  xm  ff.  angeführten  Hanptrouten 
auch  ohne  Zelt  reisen.  Beköstigung,  Besorgung  und  Bezahlung 
des  Nachtquartiers  ist  Sache  des  Dragomans.  Man  bedinge  sich  für 
die  Orte,  wo  ein  Hotel  oder  Kloster  vorhanden  ist.  das  Übernachten 
in  diesem  aus.  Dabei  ist  man  natürlich  mehr  an  bestimmte  Tag- 
touren gebunden,  da  nicht  überall  ordentliches  Nachtquartier  zu 
finden  ist.  Die  Mitnahme  eigener  Decken  und  Plaids  ist  dringend 
zu  empfehlen.  (Preise  s.  S.  xxvn.) 

Inwiefern  ein  nicht  verwöhnter  Reisender  auch  für  abgelegene 
Touren  ein  Zelt  entbehren  zu  können  glaubt,  muß  der  Verfasser 
jedem  Einzelnen  anheimstellen.  Karawanserais  (Chine)  zum  Unter- 
stellen der  Pferde  giebt  es  in  jedem  größeren  Dorf  und  auch  in 
den  Hütten  der  Einwohner  Räume,  in  welchen  der  Reisende  die 
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Nacht  zubringen  mag.  Hierbei  ist  aber  zu  bedenken ,  daß  von 
demjenigen,  was  beißt,  in  diesen  Wohnungen  gewöhnlich  ein 
großer  Übernuß  ist.  Die  Häuser  der  Fellachen  bestehen  meist  aus 
Lehm ;  auch  der  Boden  ist  nur  festgestampfter  Lehm ,  und  in 
diesem  sitzen  oft  Erdflöhe  in  Scharen.  Beim  Eintritt  in  ein 
solches  Zimmer  sei  das  erste  Geschäft,  die  Strohmatten,  welche 
den  Boden  bedecken,  herausnehmen  und  tüchtig  ausklopfen  zu 
lassen.  Unterdessen  lasse  man  Wasser  auf  den  Boden  sprengen 
und  verlange,  daß  alle  Kleidungsstücke  und  Betten  der  Bauern  in 
ein  anderes  Zimmer  geschafft  werden;  diese  Maßregeln  schützen 
einigermaßen,  aber  keineswegs  vollständig.  Wanzen  giebt  nur,  wo 
viel  Holz  ist.  Die  Beduinen  haben  in  ihren  Zelten  keine  Flöhe,  aber 
desto  mehr  Läuse.  Gutes  persisches  Insektenpulver  ist  nur  in  Jeru- 
salem und  Beirut  zu  kaufen;  es  ist  unverhältnismäßig  teuer. 
Skorpione  giebt  es  in  Syrien  viele ;  man  braucht  an  manchen  Orten 
nur  einige  Steine  aufzuheben,  um  welche  zu  finden,  aber  sie  stechen 
in  der  Regel  nur,  wenn  sie  gereizt  werden ;  eine  kleine  Erhöhung 
des  Lagers  schützt  vollständig  gegen  sie.  Stechfliegen  (Moskitos) 
sind  besonders  in  der  Nähe  von  Sümpfen  und  im  Hochsommer  un- 
angenehm; sonst  kennt  man  in  Syrien  diese  Plage  wenig,  da  die 
Nächte  zu  kalt  sind. 

3.  Wer  mit  Landessprache  und  Sitte  etwas  vertraut  ist,,  kann 
einen  Dragoman  ganz  entbehren  und  nur  mit  Mukäri  reisen. 
(Preise  der  Pferde  s.  S.  xxvni).  Bei  längeren  Touren  empfiehlt  es 
sich  auch  hier,  einen  Kontrakt  aufzusetzen.  Namentlich  wer  mit  den 
Eingebornen  und  ihren  Sitten  vertraut  zu  werden  wünscht,  mag 
diese  Art  der  Reise  wählen ;  sie  ist  auch  bedeutend  billiger. 

Für  Verköstigung  hat  der  Reisende  in  diesem  Fall  selbst  zu 
sorgen.  Nach  dem  S.  xxn  Gesagten  empfiehlt  es  sich,  wenigstens 
für  den  Anfang  sich  mit  Konserven  zu  versorgen ,  die  in  den 
größeren  Städten  billig  zu  haben  sind.  Ebenso  nehme  man  hin- 
reichende Quantitäten  von  Wein,  Cognac,  Kaffee  und  Thee  mit  sich. 
—  Das  Nachtquartier  nimmt  man  wie  oben  (unter  2.)  in  den  Häusern 
der  Fellachen.  Man  lasse  den  Mukäri  hierbei  alle  Bedürfnisse  bar 
bezahlen  und  gebe  sodann  für  das  Nachtlager  etwa  1  Medschidi 
p.  Reisenden.  Für  die  Kinder  der  Bauern  nehme  man  Zuckerwerk 
oder  etwas  drgl.  mit.  Gepäck  und  Sattel ,  sowie  Waffen  lege  man  • 
stets  zu  sich  ins  Zimmer.  Die  Mitnahme  eigener  Decken  ist  dringend 
zu  empfehlen. 

Bei  längerem  Aufenthalt  empfiehlt  es  sich,  einen  eigenen  Diener  zu 
mieten  (30-60  fr.  p.  Monat).  Es  finden  sich  Leute  von  allen  Schattierungen, 
die  bei  der  fabelhaften  Leichtigkeit,  welche  die  Eingebornen  Syriens  in 
praktischer  Erlernung  einer  fremden  Sprache  an  den  Tag  legen,  hin- 
reichend  einige  Worte  Deutsch  oder  Französisch  radebrechen,  bis  sich  ein 
Fremder,  der  seinerseits  ein  wenig  Sprachtalent  besitzt,  im  notdürftigen 
Gebrauch  der  Landessprache  zurecht  gefunden  hat.  Doch  ist  es  geraten, 
solchen  Leuten  genau  auf  die  Finger  zu  sehen  und  täglich  genau  mit  ihnen 
zu  rechnen.  —  Vom  Kaufen  eigener  Pferde  können  wir  dem  Fremden  nur 
abraten-,  abgesehen  davon,  daß  auch  im  Orient  beim  Pferdehandel  keine 
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Freundschaft  gilt,  ist  das  Risiko  doch  ein  bedeutendes;  ferner  verlangen 
eigene  Pferde  auch  eigene  Wärter,  die  namentlich  bei  dem  so  wichtigen 
Füttern  der  Tiere  wenig  zuverlässig  sind. 

4.  Rüstige  und  besonders  unverwöhnte  Fußgänger,  die  Landessitte  und 
Sprache  kennen,  können  sich  wohl  auch  einfach  ein  Packtier  mit  einem 
Mukäri  mieten,  einiges  Kochgeschirr  und  Decken,  sowie  den  notdürftig» 
sten  Proviant  einpacken  und  zu  Fuß  das  Land  durchziehen.  Indessen 
mag  sich  jeder  sorgfältig  prüfen,  ehe  er  sich  zu  dieser  Art  des  Itcisens 
entschließt,  zumal  es  nicht  leicht  sein  wird,  Reisegefährten  zu  Enden. 

D.  Reiseausrüstung.  Zur  Gesundheitspflege. 

Kleidung.  —  Der  Reisende  versehe  sich  mit  zwei  vollständigen 
Anzügen  aus  Tuch,  einem  Überrock  und  einem  Plaid.  Ein  heller 
Reitanzug  und  ein  dunkler  Anzug  für  die  Städte  genügen ;  um  bei 
vornehmen  Personen,  Beamten  oder  Konsuln,  Besuche  zu  machen, 
ist  ein  schwarzer  Rock  nicht  unbedingt  notwendig ;  den  Frack  lasse 
man  zu  üause.  Mau  empfehle  seinem  Schneider  zu  Hause  eine 
besonders  solide  Näherei;  denn  Flicken  und  Knöpfeannähen  auf  der 
Reise  ist  widerwärtig  und  teuer.  Orientalische  Kleidung  wird  so 
leicht  niemand  anziehen  wollen ,  ohne  die  dazu  gehörige  Sprach- 
kenntnis würde  man  ohnehin  der  Lächerlichkeit  verfallen.  Sollte 
die  Reise  sich  in  die  Sommermonate  hinein  ausdehnen,  so  kann 
man  in  Beirut  oder  an  einem  andern  Ort  etwas  leichtere  Kleider 
kaufen  (den  Anzug  von  40  fr.  an).  Im  Frühjahr  ist  ein  Kautschuk- 
mantel unentbehrlich  j  ein  Regenschirm  hat  wenig  Wert.  Auch  eine 
arabische  'abäje  (Beduinenmantel)  ist  gut  zu  gebrauchen.  Feinere 
sog.  bagdadische  Mäntel  kosten  30  fr.  und  darüber ;  gröbere  gestreifte 
15-20  fr.  Es  giebt  auch  leichte  Überwürfe  dieser  Art  von  feiner 
weißer  Wolle,  die  trefflich  den  Staub  abhalten.  —  Wollene  Leib- 
wäsche schützt  gegen  Erkältung.  Beim  Reiten  sind  auch  leichte 
Seidenhemden  angenehm  (in  Beirüt  und  Jerusalem  erhältlich).  Für 
Kragen  und  Manschetten  empfehlen  sich  die  Gummifabrikate  schon 
des  Kostenpunktes  wegen,  denn  im  Orient  wird  die  Wäsche  nach 
der  Stückzahl  berechnet  (das  Dutzend  2-3  fr.),  einerlei  ob  Kragen 
oder  Hemden.  Die  Zahl  der  Hemden,  Strümpfe  (aus  Wolle), 
Taschentücher  etc.  wird  jeder  nach  seinen  Bedürfnissen  zu  be- 
stimmen haben. 

Die  Fußbekleidung  wähle  man  leicht  aber  stark,  weil  man 
häufig  in  den  Fall  kommt,  ganze  Tage  auf  den  Beinen  zu  sein ;  bei 
vielem  Reiten  sind  Reitstiefel  oder  lederne  Reitgamaschen  (letztere 
in  den  Hafenstädten  und  Jerusalem  käuflich) sehr  angenehm,  jeden- 
falls sind  elastische  Strippen  (Stege,  sous-pieds)  notwendig.  Pan- 
toffeln (arabische  Schuhe)  findet  man  im  Lande  selbst  (15-25  Pi. ). 

Als  Kopfbedeckung  genügt  ein  gewöhnlicher  Reisehut. 
Empfehlenswert  sind  die  sogen,  indischen  Hüte  (einem  Feuer- 
wehrhelm ähnlich)  aus  Kork  oder  auch  Stroh  mit  Tuch  überzogen. 
Bei  größerer  Hitze  schützt  man  Nacken  und  den  obern  Teil  des 
Rückens,  die  besonders  von  der  Sonne  angegriffen  werden,  durch  ein 
weißes  Muslintuch  oder  eine  arab.  seidene  Keffije  (S.  lxxxii),  diY 
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am  Hut  befestigt  wird.  Die  Keflfije  kann  unter  dem  Uut  getragen 
werden,  indem  man  sie  nach  arabischer  Sitte  unter  dem  Kinn  durch- 
schlingt und  in  dreieckiger  Spitze  über  den  Rücken  fallen  läßt.  Sic 
deckt  dann  zugleich  Wangen  und  Hals  gegen  die  Sonne,  ohne  zu 
erhitzen.  Dagegen  ist  vom  Tragen  des  roten  Fez  (ar.  tarbüsch)  ent- 
schieden abzuraten,  da  heutzutage  der  Hut  geradezu  zum  Abzeichen 
der  höheren  Würde  des  Europäers  geworden  ist. 
In  Betreff  der  Waffen  vergl.  S.  xxxiii. 

Erwähnt  seien  endlich  noch  einige  Kleinigkeiten,  die  man 
aus  Europa  mitbringe:  ein  guter  Feldstecher,  Trinkbecher  von 
Leder  oder  Blech,  Feldflasche,  Thermometer;  ein  gutes  Messer 
mit  Korkzieher ;  ein  Taschenkompaß  von  nicht  zu  kleinem  Format; 
gute  Notizbücher.  Schreibmaterialien  sind  überall  zu  haben.  Zur 
Erleuchtung  größerer  dunkler  Räume  dient  Magnesiumdraht 
(bandförmig).  Remontoir-Uhren  sind  unter  allen  Umständen  em- 
pfehlenswert ,  da  bei  anderen  der  Verlust  des  Schlüssels  nicht 

leicht  zu  ersetzen  ist.  Kostbare  Uhren  lasse  man  zu  Hause. 

Forschungsreisen  in  das  Innere  erfordern  größere  Vorbereitungen. 
Abgehärtete  Reisende  werden  am  Boden  auf  einem  Teppich  schlafen 
können.  Der  Araber  schläft  in  seinem  lehdf>  einer  großen,  viereckigen 
Steppdecke.  Sie  kann  auf  einer  Seite  umgeschlagen  werden  und  man 
ruht  trefflich  darin.  Gegen  etwaige  Feuchtigkeit  des  Bodens  schütze  man 
sich  durch  ein  untergelegtes  Wachs-  (Öl-  oder  Kautschuk-)  Tuch.  Zur 
Beleuchtung  kaufe  man  genügend  Kerzen.  Für  Touren,  die  man  in  Be- 
gleitung von  Beduinen  ins  ferne  Innere  beabsichtigt,  ist  es  geraten,  Ge- 
schenke mitzunehmen,  Waffen,  Uhren  mit  möglichst  lautem  Gang  u.  a. 
Zum  Abklatschen  der  Inschriften  kaufe  man  in  Europa  gutes  starkes  Fließ- 
papier; man  feuchtet  dasselbe  an,  legt  os  auf  die  Inschrift  und  klopft 
es  mit  einer  gewöhnlichen  harten  Bürste  in  den  Stein  hinein;  am  besten 
wartet  man,  bis  es  trocken  wird  und  abfällt ;  der  Abklatsch  wird  nicht  mehr 
vergehen.  Man  bewahrt  ihn  in  langen,  runden  Blechbüchsen.  —  Litteratur 
für  Forschungsreisende:  Neumayer ,  „Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Be- 
obachtungen auf  Reisen",  2.  Aufl.  Berlin  18S0-,  Richthofen ,  „Führer  für 
Forschungsreisende"  Berlin  1886-,  Kaltenbrunner ,  „Manuel  du  voyageur" 
Zürich  1879;  GalUm,  „the  Art  of  Travel"  (5  ed.  London  1872). 

Zur  Gesundheitspflege.  Nur  in  den  bedeutenderen  Städten 
finden  sich  gute  Ärzte,  die  wir  nennen  werden;  auf  dem  Lande 
nirgends.  Die  gewöhnlichen  Folgen  einer  Erkältung  oder  des 
Kampierens  an  feuchten  Orten  sind  Fieber  und  Durchfall,  der  leicht 
in  Dysenterie  übergehen  kann.  Man  hüte  sich  auch  vor  dem  Obst, 
das  häufig  unreif  auf  den  Markt  gebracht  wird.  In  beiden  Fällen 
hilft  außer  den  unten  genannten  Arzneimitteln  oft  der  Klima- 
wechsel ;  selbstverständlich  halte  man  streng  Diät. 

Vor  Sonnenstich  schützt  man  sich  durch  geeignete  Kopfbe- 
deckung (s.  S.  xxv).  Gegen  das  grelle  Sonnenlicht  trage  man  graue 
Brillen.  Wer  gezwungen  ist,  im  Freien  zu  übernachten,  bedecke 
die  Augen,  da  der  Tau  (resp.  die  von  ihm  bewirkte  Abkühlung) 
den  Augen  sehr  schädlich  ist.  Im  übrigen  hüte  man  sich  in  Ruinen- 
feldern namentlich  vor  Fußverrenkungen  und  vermeide  tollkühnes 
Klettern,  da  ein  kleiner  Schaden  die  Freude  an  der  ganzen  Reise 
verderben  kann.   Die  auf  der  Landreise  mitzunehmende  Reis e- 
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apotheke  (gegen  Feuchtigkeit  wohl  zu  verwahren  1)  enthalte  etwa 
folgende  Mittel,  die  man  sich  zu  Hause  von  einem  Arzt  verschreiben 
lasse :  Gegen  Fieber :  Chinin  in  Pillen  oder  ein  anderes  Fiebermittel. 
Gegen  Kopfweh :  Phenacetin  oder  Antipyrin.  Abführmittel:  Aloe- 
pillen  oder  ähnl. ;  stärker  wirkt  Calomel,  am  besten  in  Oblaten- 
kapseln. Gegen  Durchfall  (und  Dysenterie)  nehme  man  erst  ein 
Abführmittel,  dann  Opium  (in  Pillen).  Gegen  Entzündung  der 
Augen :  ein  Augenwasser  (vom  Arzt  zu  verordnen)  nebst  Glas  zum 
Einträufeln.  Für  Schwächefälle:  Hoff  mann  sehe  Tropfen.  Gegen 
Insektenstiche  :  Lcdum,  Salmiak.  Für  äußere  Verletzungen  :  Ker- 
bandwaite,  Sublimatpastillen  und  Jodoform  (zur  Desinfektion), 
Collodium. 

E.  Reisekosten.  Kreditbriefe.  Münzwesen.  Maße. 

Die  Reisekosten  sind  im  Orient  beträchtlich  höher  als  in  Europa, 
und  wenn  sie  sich  zwar  auch  dort  nach  den  Bedürfnissen  eines  jeden 
richten,  so  ist  doch  für  den  Europäer  eine  gewisse  Grenze  in  seiner 
Lebensweise  gezogen,  unter  der  zu  bleiben  dem  gewöhnlichen 
Reisenden  kaum  möglich  sein  wird. 

a.  Fahrpreise  der  Dampfer  s.  S.  xvmflf.;  der  Eisenbahnen 
s.  bei  den  betr.  Routen. 

b.  In  den  Städten  ist  der  Tagespreis  in  den  Gasthöfen  (vergl. 
S.xxxrv)  durchschnittlich  12-16  fr.  o.  W.  (für  größere  Gesellschaften 
und  bei  längerem  Aufenthalt  billiger  nach  Übereinkunft).  Inlän- 
dische Weine  1-2  fr.,  französische  mindestens  3-4  fr.,  bayrisch 
Bier  1-2  fr.  die  Flasche.  Dazu  an  Trinkgeld  1  fr. ;  die  täglichen 
regelmäßigen  Gasthofsausgaben  belaufen  sich  daher  auf  c.  20  fr., 
die  sich  in  Jerusalem  allerdings  auf  die  Hälfte  oder  ein  Drittel 
reducieren,  wenn  man  in  einem  Hospiz  wohnt  oder  die  Gastfreund- 
schaft der  Klöster  (vergl.  S.  xxxiv)  in  Anspruch  nimmt.  Dazu 
sind  ferner  die  Mietpreise  für  Pferde  und  Führer  (Lohndiener, 
sie  nennen  sich  zwar  alle  Dragoman)  zu  rechnen,  denn  in  den 
winkeligen  Straßen  von  Jerusalem  und  Damascus  sich  schnell  zu 
orientieren,  ist  nicht  möglich  (zumal  ohne  Kenntnis  der  Landes- 
sprache), obgleich  die  diesem  Bande  beigegebenen  Pläne  dies  er- 
leichtern werden;  dann  die  unvermeidlichen  Trinkgelder  (S. xxxn); 
so  wird  der  Einzelne  gut  thun,  die  tägliche  Ausgabe  in  den  Städten 
nicht  unter  25-30  fr.  zu  rechnen. 

c.  Bei  den  L  a  n  d  re i  s  e  n  schwanken  die  Preise  je  nach  den 
Ansprüchen  und  Bedürfnissen  der  Reisenden  ,  und  vor  allem  je 
nach  ihrer  Anzahl.  Auch  die  Route  kommt  in  Betracht:  für  die 
dreitägige  Tour  nach  dem  Toten  Meer  ist  der  Preis  niedriger,  als 
für  eine  größere  Tour,  bei  welcher  der  Dragoman  die  Rückreise  von 
Dienerschaft  und  Tieren  zu  bestreiten  hat.  Für  Touren  nach  dem 
Ostjordanland,  Petra  und  Sinai  muß  ein  höherer  Preis  bezahlt  werden, 
da  der  Dragonian  die  Kosten  der  nach  der  politischen  Lage  notwen- 
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digen,  bald  größeren,  bald  kleinern  Eskorte  zu  bestreiten  hat.  -— 
Mit  Dragoman  und  Zelt(S.  xxi)  dürften  sich  in  der  eigent- 
lichen Reisesaison  um  Ostern  die  Kosten  für  einen  einzelnen  Rei- 
senden täglich  auf  70-80  fr.  belaufen,  bei  einer  Reise  zu  zweien  auf 
50-60  fr.,  zu  dreien  auf  45-55  fr.,  zu  4-6  auf  36-40  fr.,  zu  noch 
mehreren  auf  25-30  fr.  pro  Tag  (bei  sehr  reichlicher  Kost,  doch 
ohne  Wein).  —  OhneZelt  und  bei  etwas  einfacherer  Verpflegung 
ermäßigen  sich  diese  Preise  etwa  um  ein  Drittel ,  also  für  einen 
Einzelnen  c.  40-50  fr.,  zu  zweien  30-35  fr.,  zu  dreien  25-30  fr., 
zu  noch  mehreren  15-25  fr.  Außer  der  Saison  (im  Sommer  u.  Herbst) 
sind  die  Preise  c.  10  Proc.  niedriger.  —  Noch  billiger  ist  die  Reise 
ohne  Dragoman  mit  Mukäri  (S.  xxiv). 

Die  Preise  der  Dragomane  sind  hoch,  einesteils  weil  die  Reisezeit 
eine  beschränkte  ist  (ein  Dragoman  macht  in  der  Saison  selten  mehr  als 
2-3  größere  Touren),  andernteils  aber  auch,  weil  die  Reisenden  viel  zu 
bereitwillig  auf  die  Forderungen  dieser  Leute  einzugehen  pflegen.  Mit- 
glieder verschiedener  Staats-  und  Privatexpeditionen  haben  die  Drago- 
mane gewöhnt,  nur  noch  von  englischen  Pfunden  zu  träumen,  und  jeden 
kleinen  Extradienst  mit  schwerem  Oelde  sich  bezahlen  zu  lassen. 

Die  Mietpreise  für  Pferde  unterliegen  je  nach  der  Nachfrage 
bedeutenden  Schwankungen.  Unter  8  fr.  p.  Tag  (einschl.  Lohn  des 
Mukäri)  dürften  in  der  Saison  gute  Pferde  nicht  zu  haben  sein. 
GepäcktLcre  sind  etwas  billiger.  Zu  Zeiten  steigt  der  Preis  bis  auf 
10  fr.  Die  Rückreise  der  Tiere  wird  hierbei  gewöhnlich  dem  Reisen- 
den ebenfalls  angerechnet  unter  Zugrundlegung  des  kürzesten  Wegs. 
—  Mit  den  Pferdevermietern  setze  man  den  Preis  stets  in  Piastern 
fest,  mit  dem  Dragoman  in  Franken  (nicht  Schilling). 

Der  mitzunehmende  Kreditbrief  (in  einem  solchen  bestehe  das 
Reisegeld)  muß  tadellos  und  von  einem  bekannten  Bankhaus  auf 
englisches  oder  französisches  Gold  ausgestellt  sein.  Die  Unkosten 
eines  solchen  Kreditbriefs  berechnen  sich  auf  l1^  bis  2  Proc.  außer 
der  jeweiligen  Kursdifferenz  in  Europa. 

Die  Deutsche  Palästina-  und  Orientgesellschaft  (Adresse :  von 
der  Heydt  &  Co.,  Berlin  W.,  Behrenstraße  7  a)  hat  in  Jerusalem  eine 
Filiale,  die  „Deutsche  Palästina  -  Bank",  und  stellt  auch  für  die 
andern  Hauptorte  des  Orients  Kreditbriefe  und  Checks  aus.  Auch 
die  andern  größeren  Banken  verkehren  meist  direkt  mit  dem  Orient. 

In  das  Innere  des  Landes  kann  man  sich  durch  eine  deutsche 
Firma  in  Beirüt  und  Jerusalem  Geld  anweisen  lassen.  Die  euro- 
päischen Firmen,  welche  Bankgeschäfte  machen,  sind  bei  den 
einzelnen  Orten  genannt.  —  Der  Credit  Lyonnais  und  die  Banque 
Imperiale  Ottomane  haben  Verbindungen  mit  den  meisten  größeren 
Banken  Europas  und  Filialen  resp.  Agenten  in  Jerusalem,  Beirüt, 
Damascus,  Jäfä  und  in  den  meisten  wichtigeren  Städten  Syriens. 
Diese  Filialen  resp.  Agenten  zahlen  nur,  wenn  sie  in  dem  Kredit- 
brief besonders  genannt  sind.  Sich  hier  nicht  vorzusehen  verursacht 
oft  ganz  unangenehme  Weitläufigkeiten.  —  Sehr  zweckmäßig  ist 
auch  ein  englisches  „Circular  heiter*. 
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Münzwesen.  —  Die  Münzeinheit  in  Syrien  ist  der  Piaster 
(arab.  kirsch,  kurüscK)  zu  40  Para  (arab.  fatfda,  ma§rtje).  —  Papier- 
geld kursiert  selten.  Man  verweigere  die  Annahme  durchaus.  In 
Bezug  auf  den  Wert  der  kursierenden  Münzsorten  herrscht  große 
Verwirrung,  da  das  Geld  einen  zweifachen  Kurs  hat:  1)  bei  den 
Regierungskassen  (sär),  2)  im  gewöhnlichen  Verkehr  und  im  Handel 
(schuruk).  Letzterer  Kurs  ist  wieder  in  den  einzelnen  Städten  sehr 
verschieden,  ebenso  hat  die  österreichische  Post  einige  Stücke  ver- 
schieden angesetzt.  —  Der  Wert  eines  Pi.  sär  in  deutschem  Geld 
ist  ungefär  17  Pf.,  der  eines  Pi.  schuruk  15  Pf. 

Von  ausländischem  Gold  kursiert  das  französische  und  englische 
(auch  russische)  überall ;  das  deutsche  hat  keinen  Kurs,  kann  aber 
bei  deutschen  Firmen  ohne  Verlust  eingewechselt  werden.  Auslän- 
disches Silber  ist  in  der  Türkei  verboten,  doch  werden  in  den  Halen- 
städten Silberfrank  und  -Schilling  angenommen  (in  Jäfa  auch 
deutsche  Mark).  Ägyptisches  Geld  dagegen  wird  nirgends  ange- 
nommen ;  der  Reisende ,  welcher  von  Ägypten  kommt ,  lasse  sich 
alles  ägypt.  Geld  gegen  europäisches  umwechseln. 

Für  die  Hauptplätze  giebt  die  vor  dem  Titel  stehende  Tabelle  eine 
Übersicht  der  kursierenden  Münzen  und  ihres  Kurses.  Für  andere 
Plätze  ist  der  Kurs  im  Text  bei  den  betr.  Orten  angegeben. 

Die  Kurse  sind  einem  raschen  Wechsel  unterworfen.  Man  wechsle 
daher  stets  bei  einem  Banquier  und  nicht  auf  dem  Basar,  in  Gasthöfen 
oder  beim  Dragoman.  Im  übrigen  gewöhne  sich  der  Reisende,  nach 
Piastern  zu  rechnen  und  die  Preise  sich  in  Piastern  sagen  zu  lassen, 
er  fährt  dabei  durchschnittlich  besser  als  bei  der  Frankrechnung. 
Man  halte  sein  Geld  immer  wohl  verschlossen  und  zeige  so  wenig 
wie  möglich,  um  die  Habsucht  der  Leute  nicht  zu  reizen. 

An  Kleingeld  ist  Mangel ,  man  muß  deshalb  beim  Einwechseln 
von  solchem  meist  Wechselgeld  zahlen  Pi.  a«f  den  Napoleon). 
Auf  einer  Reise  ins  Innere  nehme  man  reichlich  kleines  Geld  mit, 
lieber  zu  viel  als  zu  wenig;  die  Leute  in  den  Dörfern  weigern  sich 
bisweilen,  dem  Fremden  auch  nur  einen  Medschicli  zu  wechseln. 

Da  es  Sitte  ist,  daß  die  Weiber  eine  Schnur  mit  Geldstücken 
um  den  Hals  tragen,  findet  man  viele  durchbohrte  Stücke.  Geld- 
stücke mit  großem  Loch  werden  aber  meist  zurückgewiesen,  ebenso 
solche,  deren  Mittelstück  auf  einer  der  beiden  Seiten  abgegriffen 
ist.   Man  hüte  sich  also  davor.    Bei  Goldmünzen  achte  man  auf 

guten  Klang  beim  Aufwerfen  auf  einen  Stein. 

Maße.  Gesetzlich  allein  gültig  ist  das  Metersy 8tem  (Liter  und  Gramm). 
Allein  überall  wird  nach  den  alten  31  aßen  gemessen.  Die  Gewichts- 
einheit ist  das  Dram(Dirhem)  =  3,2  g;  662/3  Dirhem  =  1  Okkije  =  213g; 
400  Drara  =  6  Okkije  =  i  Okka  =  1,28  kg;  2  Okka  =  1  Roil  =  2,56  kg; 
44  Okka  =  1  Kaiitdr  (CentneV)  =  56  kg. 

Die  Einheit  der  Hohlmaße  i*t  das  Mudd  (Afidd)  =  18  1 5  1  Ruh' t je 
=  »/«  Mudd,  1  K(le  =  2  Mudd.  —  Flüssigkeiten,  besonders  auch  der  Wein, 
werden  in  Syrien  meist  nach  dem  Gewicht  verkauft. 

Die  Einheit  der  Längen-  und  Flüchen  maße  ist  der  drä(  (KUe) 
=  67,76  cm;  1  Quadrat-dra'  -  4590  qcm;  1  Feddän  =  1600  Quadrat-drä 
=  73*  qm. 
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F.  Paß-  und  Zollwesexi. 

Ein  Paß,  mit  dein  Visum  eines  türkischen  Gesandten  oder  Kon- 
suls versehen,  ist  unumgänglich  notwendig.  Derselbe  "wird  dem 
Fremden  in  den  syrischen  Häfen  meistens  abgefordert;  aber  ein 
anständig  gekleideter  Reisender  wird  gewöhnlich  gegen  Vorzeigung 
des  Passes  und  Abgabe  der  Visitenkarte  durchgelassen.  Es  ist  dies 
deswegen  vorzuziehen,  weil  die  türkischen  Beamten  den  Paß  zu 
behalten  und  auf  das  betreffende  Konsulat  zu  schicken  pflegen; 
dies  führt  bisweilen  zu  lästigem  Verzug. 

Zu  Reisen  im  türkischen  Reich  von  einem  Wiläjet  ins  andere 
(z.  B.  Beirut -Damascus)  ist  ein  sog.  Inlandspaß  (tezkere)  er- 
forderlich. Derselbe  wird  von  der  Polizeibehörde  auf  Requisition 
des  Konsulats  erteilt,  Preis  5  Pi.  sär.  Für  "Weiterreisen  bedarf  es 
(für  jedes  neue  Wiläjet)  des  Visums  der  Polizeibehörde,  Preis 
2i/2  Pi.  mr. 

Zoll.  —  Die  Einfuhr  von  Cigaretten  und  Tabak  ist  mit  Konfis- 
kation und  Strafe  belegt,  doch  sind  60  Cigaretten  und  50  Gr.  Tabak 
als  Tageskonsum  gestattet,  worauf  man  event.  den  Beamten  gegen- 
über bestehe.  Deklarierte  Cigarren  werden  mit  76  %  des  —  auf 
Wunsch  in  den  Bureaus  der  Regie  geschätzten  —  Wertes  besteuert. 
Die  Einfuhr  von  Schußwaffen  und  Munition  ist  ebenfalls  verboten. 
Bücher  unterliegen  einer  strengen  Censur;  auch  dieses  Reisehand- 
buch ist  schon  öfters  konfisciert  worden.  Über  etwaige  Schwierigkeiten 
hilft  ein  Trinkgeld  von  einigen  Frank  hinweg,  doch  vermeide  man 
ein  solches  anzubieten,  wenn  höhere  Beamte  zugegen  sein  sollten. 

Ausfuhrartikel  zahlen  1%  des  Wertes.  In  der  Regel  wird 
visitiert  und  alles  notiert;  aber  durch  das  bekannte  Mittel  kann 
man  sich  dieser  Schererei  entziehen.  Die  Ausfuhr  von  Alter- 
tümern ist  streng  verboten.  —  Von  einem  Voraussenden  des  Ge- 
päcks über  die  Grenze  ist  durchaus  abzuraten,  es  sei  denn,  daß 
man  solches  an  ein  befreundetes  Kaufhaus  (Schlüssel  mitschicken 
wegen  der  Zollrevision  !)  zu  adressieren  berechtigt  ist. 

G.  Konsulate. 

Die  Konsuln  im  Orient  genießen  in  Bezug  auf  die  Exterri- 
torialität dieselben  Vorrechte  wie  bei  uns  die  Gesandten.  Man 
unterscheidet  Berufskonsuln  und  Wahl-  oder  Handelskonsuln. 
Erstere  (nur in  Jäfä,  Jerusalem  und  Beirut)  sind  mit  Gerichtsbarkeit 
bekleidet  und  üben  dieselbe  über  alle  im  Konsulatsbezirk  woh- 
nenden Reichsangehörigen  und  Schut/.genosscn  aus,  soweit  es  sich 
um  Rechtsstreitigkeiten  unter  Deutschen  oder  um  Klagen  gegen 
sie  von  Seiten  der  Schutzbefohlenen  anderer  fremder  Mächte  handelt. 
Alle  Streitigkeiten  zwischen  türkischen  Unterthanen  und  Frem- 
den werden  von  türkischen  Gerichten  unter  Zuziehung  des  Drago- 
mans  der  beteiligten  fremden  Macht  entschieden.  Grundbesitz- 
Streitigkeiten  unterstehen  ebenfalls  den  türkischen  Gerichten.  Die 
II  mdelskonsulii  (Vkekonsuln  oder Konsular-Agenten) sind  von  den 
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Berufskonsuln  abhängig  und  handeln  nur  unter  deren  Verantwortung 
oder  Koutrole.  —  Bei  etwaigen  Verlegenheiten  wende  man  sich 
sofort  an  den  Konsul  seines  Landes.  Bei  längerem  Aufenthalt  er- 
fordert daher  die  Höflichkeit  und  das  eigene  Interesse,  auf  dem 
Konsulat  einen  Besuch  zu  machen.  —  Die  Dienste  der  Kawassen 
(Soldaten  oder  Gerichtsdiener  des  Konsulats)  vergütet  man ,  ob- 
schon  diese  dem  Fremden  sehr  nützlichen  Leute  keine  Entschädi- 
gung zu  fordern  befugt  sind. 

H.  Post  und  Telegraph. 

Post.  —  Beirut  ist  Sitz  des  Oberpostdirektors  für  Syrien  und 
Cypern.  Die  Türkei  gehört  zum  Weltpostverein.  Das  Porto  beträgt 
für  Briefe  1  Pi.  sär  für  je  15  gr. ,  für  Kreuzbandsendungen  10  Pa. 
für  je  50  gr.,  Korrespondenzkarten  20  Pa. 

Auch  nach  Syrien  können  Briefe  poste  restante  geschickt  werden, 
doch  ist  die  Adressierung  an  ein  Konsulat,  Geschäftshaus  oder  Ilötel 
vorzuziehen.  Briefe  aus  und  nach  Syrien  sind  7-10  Tage  unterwegs. 
Genauere  Angaben  über  die  Abgangszeiten  der  Posten  nach  Syrien 
aus  Deutschland  enthält  die  monatlich  vom  Reichspostamt  heraus- 
gegebene Übersicht  über  die  „PostdampfschiftVerbindungen  nach 
überseeischen  Landern",  welche  auf  jedem  Postamt  einzusehen  ist. 

Die  türkische  Post  vermittelt  vorzugsweise  den  Verkehr  von  der 
Küste  ins  Innere;  die  Adressen  des  dieser  Post  übergebenen  Briefe 
müssen  gleichzeitig  auch  türkisch  oder  arabisch  geschrieben  sein. 
—  DeT  Postverkehr  mit  dem  Ausland  ist  zum  großen  Teil  in  den 
Händen  der  Österreich.,  französ.,  auch  englischen  und  russischen 
Post  (letztere  fast  nur  für  den  Lokalverkehr),  welche  der  Leitung 
der  betr.  Konsulate  unterstehen.  Ein  deutsches  Postamt  (mit 
Packetverkehr)  findet  sich  nur  in  Jäfä  und  Jerusalem. 

Telegraph.  —  In  Syrien  gibt  es  zwei  Arten  Telegraphenbureaux  : 
türkische,  d.  h.  solche,  auf  denen  nur  in  türkischer  oder  arabischer 
Sprache,  und  internationale,  bei  denen  in  den  europäischen  Sprachen 
(bes.  französisch,  englisch  und  deutsch)  telegraphiert  werden  kann. 

Von  einer  türkischen  Station  sende  man  die  Depesche  arabisch 
an  die  Küste,  wo  sie  dann  übersetzt  und  weiter  expediert  wird 
(am  besten  durch  ein  Handlungshaus  oder  das  Konsulat). 

Tarif:  türkische  Telegramme  ^/zVi.  das  Wort  (nach  entfern- 
teren Provinzen  bezw.  den  türk.  Inseln  I-IV2  Internationale 
Telegramme  ( Worttaxe) : 

Ägypten  lfr. —        Frankreich     56  c.      Portugal        09  c. 

Amerika  9  fr.  60  c.      Griechenland  38  c.      Rußland        76  c. 

Belgien         60c.      Holland         60  c.      Schweden      09  c. 

Dänemark     60  c.     Italien  48  c.      Schweiz  61c. 

Deutschland  55  c.     Norwegen      72  c.      Spanien        65  c. 

England       76  c.     Österreich      46  c. 
Man  schreibe  die  Depeschen  recht  groß  und  deutlich  in  lateinischer 
Schrift. 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  Telegraphen  Sta- 
tionen Syriens  (*  =  international) :  fAintäb*,  rAkkä,  fAleih, 
Aleppo*,  Alexandrette*,  Antiochien*,  Ba'abdä*,  Ba'akliu,  Ba'albek, 
Batrun,  Beirut*,  Bekfeijä,  Beteddin*,  Bethlehem,  Brummäna,  Busr- 
el-Hariri,  Damascus*,  Der  el-Kamar,  Dscheble,  Dschenin,  Dschüne, 
Gaza*  Haifa*  Hamä,  Häsbeja,  Horns,  Jafä*  Jerusalem*  Irbid, 
el-Katana,  el-Kuiietra*,  Lädiliije*  el-Merkez*,  el-Minä*,  el-Muz$rib, 
Näbulus,  Nazareth*  Nebk,  Räsehejä,  Safed*,  es-Sal$,  Saida  (Sidon), 
Schech  Safd,  esch-Schuweifät,  Sür  (Tyrus),  es-Suweda,  Tabarije 
(Tiberias)*,  Taräbulus,  Tarsus,  Zalile. 

J.   Bettler.  Bachschisch. 

Der  gewöhnliche  Orientale  hält  jeden  europäischen  Reisenden  für 
einen  Krösus  (und  teilweise  auch  für  einen  Nanen,  weil  ihm  Zweck 
und  Lust  des  Reisens  unverständlich  sind);  er  glaubt,  daß  es  bei 
uns  gar  keine  Armut  gebe,  während  sie  doch  in  der  That  bei  uns 
sich  viel  fühlbarer  macht,  als  im  Orient.  An  diesen  Anschauungen 
sind  zum  großen  Teil  die  Reisenden  selbst  schuld;  denn  nicht  selten, 
besonders  in  Ägypten,  sieht  man,  daß  ganze  Hände  voll  Piaster  aus- 
gestreut werden,  nur  des  Anblicks  der  daraus  entstehenden  Balgerei 
der  Araber  wegen.  Solche  Verhöhnung  der  Armut  sollte  sich  niemand 
zu  Schulden  kommen  lassen.  An  Greise  und  Krüppel  gegebene  Al- 
mosen lindern  oft  großes  Elend. 

Infolge  dieser  Anschauungen  drängen  sich  die  Leute  an  den  Rei- 
senden im  Gefühl  einer  berechtigten  Forderung  heran :  Gieb  mir  ein 
Bachschisch ,  weil  du  reich  bist  und  mit  einem  großen  Troß  in  der 
Welt  uniherfährst.  Wer  giebt,  ist  ein  guter  Mann  (ridschäl  taijib).  In 
jedem  Dorfe  werden  die  Kinder  hinter  dem  Reisenden  herlaufen, 
unaufhörlich  schreiend  bachschisch,  bachschisch  jä  chowädschaV  Man 
antworte  den  Reim  aufgreifend  lmä  fisch,  md  fisch  (es  giebt  nichts). 
Einem  Bettler,  dem  man  nichts  geben  will,  antwortet  man  lalläh 
jartik\  Gott  gebe  dir,  worauf  er  stets  schweigt. 

Das  Wort  bachschisch,  „Geschenk,  Gabe"  (persischen  Ursprungs), 
das  die  Geduld  des  Reisenden  häutig  auf  eine  harte  Probe  stellt, 
und  das  in  seinen  Ohren  noch  fortklingt,  wenn  er  längst  die  Gren- 
zen des  Orients  hinter  sich  hat,  bedeutet  einfach  ein  Geschenk, 
und  da  man  mit  „Geschenken"  im  Orient  alles  erreichen  kann ,  so 
findet  das  Wort  die  verschiedenste  Anwendung.  Mit  Bachschisch 
erleichtert  man  den  Zollbeamten  ihre  Arbeit,  Bachschisch  begehrt 
der  Bettler,  verlangt  der  Esel-  und  Pferdetreiber,  von  Bachschisch 

allein  soll  eine  große  Anzahl  von  Beamten  leben. 

Nach  der  Landessitte  erhält  der  Diener  eines  vornehmen  Hannes,  dem 
man  einen  Besuch  gemacht  hat,  beim  Herausgehen  ein  Bachschisch.  Der 
Beisende  wird  in  christlichen  Dörfern  häufig  eingeladen,  die  Kirchen  zu 
besichtigen,  und  wird  dann  dem  Geistlichen  (chüri)  gern  eine  Kleinigkeit 
„für  die  Kirche"  (min  schän  el-kenUe)  verabreichen.  Bat  man  einer  Per- 
son, z.  B.  einem  gcldsiichtigen  Beduinenschech,  ein  Bachschisch  zu  geben, 
so  gebe  man  ihm  zuerst  nur  einen  Teil,  um  später  den  Rest  darauf  zu 
legen.    Immer  teile  man  Bachschisch  erst  im  letzten  Jloment  aus. 
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K.  Öffentliche  Sicherheit.  Waffen.  Militär-  nnd  Beduinen- 
Begleitung.  Hunde. 

Die  Mitnahme  von  W  af  f  en  ist  auf  den  Hauptrouten  (S.  xmff.) 
überflüssig,  auf  den  übrigen  Routen  aber  notwendig.  In  diesem 
Fall  tragen  in  die  Augen  fallende  Waffen  wesentlich  zur  Erhöhung 
des  Ansehens  des  „Franken"  bei.  Einfuhr  von  Waffen  s.  S.  xxx. 
Der  gesetzlich  vorgeschriebene  Waffenschein  (ebenso  Jagdschein) 
wird  auf  Requisition  des  Konsulats  von  der  Polizeibehörde  ausge- 
stellt (Pr  isll  Pi.  sar). 

Für  die  Tour  ans  Tote  Meer  (S.  147")  ist  die  Begleitung  eines 
Bauern  von  Abu  Dis  nötig,  der  dafür  1-1  Va  Medschidi  pro  Tag  er- 
hält. Denselben  Preis  bezahlt  man  für  die  türkische  Soldaten- 
begleitung, die  auf  einzelnen  Touren  (z.  B.  Palmyra)  nötig  ist. 
Näheres  s,  bei  den  einzelnen  Routen.  Das  Gewohnheitsrecht  der 
Beduinen  geht  dahin,  daß  jeder  Stamm  die  Befugnis  hat,  die 
Reisenden  (um  ein  entsprechendes  Bachschisch)  so  weit  zu  beför- 
dern, als  sein  Territorium  reicht.  In  der  Regel  übernimmt  es  je- 
doch ein  Beduinenschech,  die  Reisenden  durch  verschiedene 
Stammgebiete  hindurchzuführen  und  die  anderen  Schoche  abzu- 
rinden, was  freilich  oft  zu  endlosen  Verhandlungen  führt. 

Die  eigentliche  Wüste  ist  weniger  unsicher,  als  das  Grenzgebiet 
zwischen  der  Steppe  und  dem  bebauten  Lande,  denn  in  diesem 
treiben  sich  meist  die  Marodeurs  herum.  Einmal  im  Innern  eines 
Stammgebiets  angelangt,  in  Begleitung  eines  Schechs  aus  demselben 
oder  einem  befreundeten  Stamm,  rindet  man  überall  die  gastlichste 
Aufnahme.  In  Fehden  der  Grenzstämme  hineinzugeraten,  ist  miß- 
lich, da  die  Wege  dann  unsicher  sind.  Verfasser  kennt  Beispiele, 
wo  Scheinangriffe  von  Beduinen  mit  dem  Dragoman  verabredet 
wurden,  um  ein  Bachschisch  von  dem  Reisenden  zu  erpressen.  Be- 
duinen aus  entfernten  Gegenden  führen  bisweilen  eilige  Raubzüge 
aus;  sollte  man  auf  solche  stoßen  —  dieselben  greifen  nur  an,  wenn 
sie  überlegen  sind  — ,  so  ist  es  mißlich,  Waffen  zu  gebrauchen,  da 

man  dadurch  dem  Gesetz  der  Blutrache  anheimfällt. 

In  Betreff  der  Honorierung  der  Beduineneskorte  für  Gegenden,  die  sich 
nicht  der  türk.  Regierang  unterworfen  haben,  Ansätze  aufzustellen,  ist 
sehr  schwierig.  Man  erkundige  sich  danach  immer  aufs  neue  beim  Kon- 
sulat, durch  das  man  auch  am  besten  die  Unterhandlungen  führt  (unter 
Umgehung  aller  Zwischenhändler).  Die  Beduinen  sind  furchtbar  zähe 
und  suchen  durch  Warten  den  Reisenden  mürbe  zu  machen. 

In  unsicheren  Gegenden  lasse  man  jemand  vor  dem  Zelte 
wachen  ;  in  einzelnen  Städten  (z.  B.  Näbulus),  die  wir  nennen 
werden,  erbitte  man  sich  hierzu  Soldaten  vom  Kommandanten.  Die 
Wertsachen  lege  man  unter  das  Kopfkissen  und  entferne  von  der 
Wand  des  Zeltes,  was  durch  eine  von  außen  hineinlangende  Hand 
genommen  werden  könnte.  Ist  etwas  abhanden  gekommen,  so  richte 
man  ohne  Verzug  die  Klage  an  den  schick  el-bcled  (Ortsvorstand) 
des  nächsten  Dorfes  und,  wenn  Klagen  da  nichts  fruchten,  an  den 
Mudir  (S.  lvii).  Auch  vor  Bettlern  nehme  mau  sich  in  acht. 

Palästina.  5.  Aufl.  c 
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Die  herrenlosen  Hunde  (S.  Ln),  für  den  Muslim  unreine  Tiere, 
bellen  den  Europäer  wohl  an,  beißen  aber  nie;  ein  Stock  oder  dergl. 
in  der  Hand  benimmt  ein  etwaiges  unsicheres  Gefühl. 

L.  Gasthöfe.  Klöster.  Gastfreundschaft.  Chane. 

Eigentliche  Gasthöfe  finden  sich  nur  an  der  großen  Touristen- 
straße. Man  kann  ihnen  durchschnittlich  ein  gutes  Zeugnis  aus- 
stellen ;  die  Dienerschaft  jedoch  besteht  (wie  teilweise  die  Wirte 
selbst)  zumeist  aus  eingebornen  Christen,  von  denen  man  nur  nicht 
europäische  Pünktlichkeit  und  Reinlichkeit  erwarte.  Die  Preise 
werden  für  den  ganzen  Tag  berechnet,  ob  man  an  den  Mahlzeiten 
teilnimmt  oder  nicht.  Der  Pensionspreis  (in  der  Regel  ohne  Wein) 
beträgt  während  der  Saison  12-16  fr.  (bei  längerem  Aufenthalt  und 
für  Gesellschaften  weniger  nach  vorheriger  Übereinkunft).  Die  Be- 
dienung wird  nicht  berechnet.  Restaurants  nach  europäischen  Be- 
griffen giebt  es  nur  in  Jerusalem,  Beirut,  Jäfä  und  Haifa. 

In  zweiter  Linie  kommen  für  die  Reisenden  die  Hospize  und 
Klöster  ürBetracht.  Für  Jerusalem  s.  S.  21.  Für  die  russischen 
Hospize  in  Jericho  und  Hebron  ist  in  der  Saison  Einlaßkarte  vom 
Patriarchat  in  Jerusalem  nötig;  Proviant  muß  man  selbst  mit- 
bringen; feste  Preise:  3  fr.  pro  Bett.  —  Die  lateinischen  und 
griechischen  Klöster  (erstere  vorzuziehen),  obwohl  zunächst  für  die 
betr.  Pilger  berechnet,  nehmen,  wo  kein  Gasthof  ist,  auch  Reisende 
anderer  Konfession  auf.  Die  Insassen  der  lateinischen  Klöster  sind 
gewöhnlich  italienische  Franziskaner  (S.  lxxxii),  milde,  angenehme, 
aufopferungsvolle  Leute.  Wo  kein  fester  Preis  verlangt  wird,  mag 
als  Maßstab  der  oben  erwähnte  Preis  der  Hospize  gelten  (3  fr.),  der 
sich ,  wenn  Verpflegung  (Abendessen  und  Frühstück)  dazukommt, 
auf  das  Doppelte  erhöhen  dürfte  (Pferdefutter  extra!).  Auch  in  den 
Klöstern  des  Libanon ,  bei  den  Maroniten  etc.  wird  man  Unter- 
kommen finden ;  nur  muß  man  dort  mit  orientalischer  Kost  und 
arabischen  Betten  vorlieb  nehmen. 

In  den  Dörfern  ist  man  auf  die  Gastfreundschaft  von 
Privatleuten  angewiesen.  Man  braucht  meist  nur  nach  dem 
Haus  zu  fragen,  in  welchem  Fremde  abzusteigen  pflegen  („wen  ' 
menzü  oder  konakl"),  gewöhnlich  das  Haus  des  Schochs  oder  eines 
andern  angesehenen  Mannes.  Man  braucht  sich  durchaus  nicht  zu 
genieren,  da  der  Orientale  in  den  Dörfern  und  Städtchen,  die  vun 
den  Fremden  besucht  werden,  weiß,  daß  der  Franke  bezahlt.  Gute 
Aufnahme  findet  man  bei  den  griech.  Geistlichen  (chüri  rümi),  wo 
solche  sich  finden.  Am  besten  ist  es,  wenn  ein  Konsularagent  oder 
ein  Missionar  im  Ort  ist  und  man  durch  diesen  Unterkunft  finden 
kann.  Bezahlung  wie  in  den  Klöstern.  Daß  man  sich  den  orienta- 
lischen Sitten  (vgl.  S.  xli)  unterwirft,  versteht  sich  von  selbst. 

Der  allerletzte  Zufluchtsort  seider  Chan,  das  Karawanserai, 
das  auf  dem  Lande  nur  zur  Aufnahme  der  Pferde  und  Mukäri  ge- 
eignet ist  und  ganz  voll  Ungeziefer  zu  sein  pflegt. 
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M.  Kaffeehäuser. 

Kaffeehäuser  giebt  es  aller  Orten  ;  sie  bestehen  raeist  aus  einer 
Bretterbude  mit  einigen  Sitzen  von  Rohrgeflecht.  Der  Kaffee, 
welcher  in  kleinen  Schälchen  (findschän)  ausgeschenkt  wird,  ist 
nicht  so  gut  wie  in  Ägypten.  Man  ist  in  Syrien  gewöhnt,  den  mit 
dem  Satz  versehenen  Trank  dem  Europäer  stark  versüßt  zu  reichen ; 
man  kann  sich  ihn  aber  auch  unverzuckert  (säde  oder  murra)  aus- 
bitten oder  mit  wenig  Zucker  (schwoijet  sukkar).  Der  Kaffee  der 
Beduinen  ist  der  beste;  er  wird  bei  ihnen  stets  frisch  geröstet  und 
in  hölzernen  Mörsern  zerstampft.  Der  Europäer  zahlt  in  den  Kaffee- 
häusern Pi-  für  das  kleine  Schälchen  Kaffee  (der  Eingeborae 
zahlt  die  Hälfte).  Dem  Kellner  ruft  man  nach  oriental.  Sitte  durch 
Händeklatschen  und  den  Ruf:  nß  weled*  (o  Knabe!).  —  Der  Cafe*- 
wirt  hat  in  der  Regel  auch  N arg fl e' s  (Wasserpfeifen)  für  seine 
Gäste  in  Bereitschaft.  Der  Eingeborne  bringt  sich  den  Tabak 
f  S.  xxxvni)  selbst  mit ;  wenn  der  Cafe'wirt  den  Tabak  liefert,  wird 
Y2  PI»  für  die  Pfeife  bezahlt.  Man  rauche  das  Nargile  nie  ganz  aus ; 
will  man  ein  zweites,  so  rufe  man:  'raijir  en-näfäs\  gieb  eine 
andere  Pfeife ,  worauf  der  Kopf  der  Pfeife  durch  einen  frisch  ge- 
füllten ersetzt  wird.  Verglüht  die  Kohle  zu  rasch,  so  ruft  man 
'6awa',  worauf  eine  frische  Kohle  gebracht  wird.  In  die  Mundspitze 
kann  man,  um  die  unmittelbare  Berührung  zu  verhüten,  ein  kleines 
zusammengerolltes  Stück  Papier  stecken. 

N.  Bäder. 

Die  arabischen  Bäder  sind  Schwitzbäder.  Die  Harära  (s.  Plan) 
und  die  Kabinen  (Martas  und  Hanaftje)  haben  durchbrochene  Gips- 
plafonds; die  Öffnungen  in  der  Gipsdecke  sind  mit  bunten  Glas- 
glocken geschlossen.  Sie  sind  mit  Wasserdampf  gefüllt  und  haben 
einen  hohlen  Boden,  durch  welchen  die  Flamme  und  der  Rauch  der 
Feuerung  zieht,  um  dann  in  den  Rauchröhren  der  vier  Wände  nach 
dem  Schornstein  aufzusteigen.  Die  Martas  haben  ein  Bassin  im 
Boden  und  ein  Waschbecken  aus  Marmor  mit  Hähnen  für  kaltes  und 
warmes  Wasser,  die  Hanaf  ije  nur  letzteres. 

Wenn  über  dem  Eingang  des  Bades  ein  Lappen  hängt,  so  ist  es 
von  Frauen  besetzt,  und  Männer  haben  keinen  Zutritt.  Mau  bade 
der  Reinlichkeit  wegen  am  frühen  Morgen ;  den  Freitag  und  Fest- 
tage vermeide  man,  weil  da  viele  Muslimen  in  der  Frühe  baden. 

Man  tritt  zuerst  in  einen  großen,  mit  einer  Kuppel  überwölbten 
Raum.  Unter  der  Kuppel  ist  ein  Bassin  mit  kaltem  Wasser.  Oben 
sind  Schnüre  gezogen,  an  denen  die  Badewäsche  hängt;  sie  wird 
geschickt  hinaufgeworfen  und  mit  Hilfe  langer  Bambusstäbe  wieder 
heruntergeholt.  Zuerst  begiebt  man  sich  zu  einem  der  erhöhten 
Diwäne;  bevor  man  auf  den  Teppich  tritt,  zieht  man  die  Schuhe 
aus.  Darauf  entkleidet  man  sich;  Geld  und  Uhr  kann  man,  wenn 
man  will,  dem  Besitzer  des  Bades  in  Verwahrung  geben.  Man  erhält 
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nun  ein  Tuch  um  die  Hüften  gebunden  und  kleine  Stelzen  oder 
Holzschuhe  (kabkäb)  an  die  Füße;  so  geht  man  in  das  Innere  des 
Bades  in  die  heißen  Bäume  zum  Schwitzen.  Vom  Badediener  werden 
Leintücher  ausgebreitet ;  man  streift  die  Stelzen  ab  und  läßt  sich 
auf  ein  solches  nieder.  Hierauf  beginnt  man  zu  schwitzen;  erst 
wenn  der  Schweiß  recht  ausgebrochen  ist,  ruft  man  dem  Badewärter. 


1.  Eingang.  2.  Meschlah  (größerer  Mittelraum,  der  von  den  Unbemittelten 
auch  zum  Auskleiden  benutzt  wird).  8.  Faskije  (Springbrunnen).  4.  Di- 
wan (die  besseren  Auskleideräume).  5.  Kaßeewirt.  6.  Beit  el-awicel 
(geheiztes  Auskleidezimmer  bei  kalter  Witterung).  8.  Abtritte.  7.  Ein- 
gang zur  (9.)  Harära  (Kaum  zum  Schwitzen).  10.  Diwän.  11.  Marias 
(Zellen  mit  Bassin).  12.  Hanafije  (Zellen  mit  Waschbecken  und  Hähnen 
für  warmes  Wasser).    13.  Feuerung.    14.  Kessel. 

Es  werden  gewöhnlich  verschiedene  Proceduren  vorgenommen.  Der 
Bade wärter  fährt  dem  Badenden  über  die  Glieder  und  macht  ein 
Gelenk  nach  dem  anderen  knacken,  indem  er  sanft  daran  drückt ; 
dies  wird  dem  Europäer  gewöhnlich  erspart.  Sehr  angenehm  hin- 
gegen ist  der  Gebrauch,  sich  von  dem  abu  kU  oder  abu  säbün  (Beutel- 
oder Seifenmann)  den  Körper  mit  einem  etwas  rauhen  Filzlappen 
(kU)  abreiben  zu  lassen;  „keijisni"  (reibe  mich).  Nach  dem  Abseifen 
des  Körpers  gießt  der  Diener  dem  Badenden  einige  Schalen  heißes 
Wasser  über  den  Kopf  und  über  den  Leib ;  wem  es  zu  heiß  ist,  der 
verlange  etwas  kaltes  Wasser  („dschib  moje  bäride")  oder  rufe :  genug ! 
(„bäs").  Dann  kann  man  sich  noch  nach  Belieben  heißes  und  kaltes 
Wasser  über  den  Leib  schütten  lassen ;  am  geratensten  ist  es,  nach 
und  nach  zum  kalten  Wasser  überzugehen,  um  sich  abzukühlen. 
Auf  das  Verlangen  „dschib  el-fuwat"  (bringe  die  Tücher)  erscheint 
der  Badewärter  mit  Handtüchern ;  eines  wird  um  die  Hüften  ge- 
schlungen, eines  um  den  Oberkörper  gelegt,  und  eines  in  Form  eines 
Turbans  um  den  Kopf  gewickelt.  Auf  den  Stelzen  kehrt  man  in  den 
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Vorderraum  zurück.  Hierauf  werden  die  Tücher  gewechselt  und 
man  läßt  sich  auf  dem  Diwän  nieder.  In  jedem  Bade  ist  ein  Kaffee- 
und  Pfeifenwirt;  gewöhnlich  wird  Kaffee  getrunken.  Noch  zwei- 
oder  dreimal  erscheint  der  Badewärter,  die  Tücher  auf  dem  Kopfe 
tragend,  um  die  Tücher  zu  wechseln,  bis  man  ganz  trocken  ist.  — 
Eine  Anzahl  Bäder  sind  fromme  Stiftungen ;  der  Eingeborne  bezahlt 
nichts  oder  nur  ein  mäßiges  Entgelt.  Von  dem  Europäer  erwartet 
man  für  ein  Bad  etwa  6  Pi.  oder  mehr;  außerdem  erhält  der  Bade- 
wärter etwa  1  Pi.  Trinkgeld.  Kaffee  s.  S.  xxxv.  —  Ein  orientalisches 
Bad  ist  besonders  nach  einer  längeren  Reise  oder  auch  bei  einer  Er- 
kältung zu  empfehlen. 

IS";-  .  ' 

0.  Basare. 

Im  Orient  befinden  sich  die  Kaufläden,  häufig  mit  den  betreffen- 
den Werkstätten  verbunden,  meist  je  nach  ihrer  Ware  zusammen  in 
einem  eigenen  Bezirk  oder  einer  Straße,  die  nach  dem  betreffenden 
Handelsartikel  (mitunter  auch  nach  einer  nahgelegenen  Moschee) 
benannt  werden;  so  lSük  (=  Markt)  en-NahhasW  Markt  der  Kupfer- 
warenhändler, —  'Dschöhardschtje'  (Markt  der)  Juweliere  etc.  In 
allen  größeren  Orten  giebt  es  auch  ansehnliche  Gebäude  ( ChäneJ  für 
die  Niederlagen  der  Großhändler,  weich*  letztere  an  den  Fremden 
in  der  Regel  auch  im  Detail  verkaufen. 

Der  Laden  (dukkän)  ist  eine  nach  der  Straße  zu  ganz  offene 
Vertiefung ,  von  verschiedener  Größe ,  meist  2m  breit ;  der  Fuß- 
boden mit  dem  Sitz  (mastaba),  auf  welchem  der  Besitzer  auch  seine 
Gebete  verrichtet,  ist  nur  wenig  über  den  Erdboden  erhöht.  Verläßt 
der  Besitzer  den  Laden  am  Tage ,  so  bittet  er  seinen  Nachbar  um 
dessen  Bewachung  oder  hän  gt  einfach  ein  Netz  davor. 

Jeder  Kauf  erfordert,  wenn  man  eben  nicht  jeden  Preis  zahlen 
will,  eine  in  Europa  kaum  zu  ahnende  Zeit  und  Geduld.  Nichts 
hat  einen  festen  Preis;  immer  muß  gefeilscht  werden ,  bisweilen 
recht  unverschämt.  Wenn  man  den  richtigen  Preis  der  Waren  zum 
voraus  kennt  und  nennt,  so  wird  der  Verkäufer  sagen  „es  ist  wenig" 
(kaltl),  aber  doch  die  Ware  lassen.  Der  Verkäufer  läßt  bisweilen 
dem  Käufer  Kaffee  kommen,  in  jeder  Basarstraße  findet  sich  ein 
Kaffeewirt.  Wenn  man  sich  von  einem  Verkäufer  übervorteilt  glaubt, 
gehe  man  weg  zu  einem  zweiten;  jeder  Schritt  Entfernung  wird  beim 
ersten  Verkäufer  den  Preis  sinken  machen  und  er  wird  einen  zurück- 
zurufen suchen.  Das  Gebot,  welches  man  dem  Verkäufer  thut,  sei 
stets  so  niedrig,  daß  man  dasselbe  nachher  steigern  kann  ('min 
8chdnak\  um  deinetwillen),  sonst  geht  selbst  dem  Orientalen  die 
Geduld  aus.  Eine  Lieblingsredensart  des  Verkäufers  in  dem  oft 
etwas  ceremoniösen  Orient  ist  lchudu  baläsch\  nimms  umsonst,  was 
natürlich  ebensowenig  ernstlich  gemeint  ist,  wie  das  bekannte  'beti 
betak\  mein  Haus  ist  dein  Haus. 

Wer  mit  Orientalen  umzugehen  versteht,  kann  es  wagen,  falls 
er  das  Gefühl  hat,  überfordert  zu  werden,  als  letzten  Ausweg  den 
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Verkäufer  nach  dem  Einkaufspreis  der  Ware  zu  fragen ;  in  99  von 
100  Fällen  wird  ihm  die  Wahrheit  gesagt  werden.  Wenn  man  der 
Aussage  eines  Muslim  nicht  glaubt,  läßt  man  ihn  auf  den  Koran 
oder  bei  der  dreifachen  Scheidung  (taldk)  schwören. 

Im  Orient  imponiert  nichts  mehr ,  als  wenn  der  Reisende  die 
Forderungen  auf  ihr  richtiges  Maß  zurückzusetzen  versteht;  doch 
wird  er  stets  mehr  bezahlen ,  als  der  Eingeborne.  Die  Preise,  die 
wir  in  diesem  Buche  geben,  sollen  mehr  als  allgemeiner  Anhalts- 
punkt, als  Mittel  zur  Verwahrung  gegen  zu  grobe  Prellerei  dienen; 
auf  unbedingte  Genauigkeit  machen  sie  keinen  Anspruch. 

Dragomane  und  Lohnbediente  sind  stets  mit  dem  Verkäufer 
einverstanden  und  beziehen  von  demselben  einen  Gewinnanteil 
von  10-20      —  Altertümer  s.  S.  cxrv. 

In  Jerusalem  und  Beirut  giebt  es  Handlungshäuser  (S.  22,  308), 
welche  die  Versendung  gekaufter  Gegenstände  in  die  Heimat  auf 
das  pünktlichste  und  beste  besorgen ;  auch  das  Porto  dafür  ist  nicht 
so  teuer.  Man  erspart  sich  damit  alle  an  den  Grenzen  mit  neuen 
Gegenständen  verbundenen  Weitläufigkeiten. 

P.  Tabak. 

Die  Türkei  hat  Tabakmonopol.  Es  wird  dem  an  Cigarren  ge- 
wöhnten Raucher  zuerst  schwer  werden,  sich  mit  den  orientalischen 
Tabaken  zu  befreunden.  Die  Cigarren  der  Regie  sind  alle  herzlich 
schlecht;  gute,  von  Privaten  eingeführte  (bezw.  geschmuggelte) sind 
nur  in  Beirüt  und  etwa  Jerusalem  zu  kaufen,  aber  sehr  teuer,  da 
der  Zoll  75%  des  Wertes  beträgt.  Vom  Mitführen  von  Cigarren  ist 
dringend  abzuraten,  ebenso  vom  Nachhausenehmen  von  Tabak.  An 
der  türkischen  wie  an  der  österreichischen  und  italienischen  Grenze 
wird  nicht  deklarierter  Tabak  konfisciert  und  der  Reisende  überdies 
mit  dem  mehrfachen,  sofort  zu  erlegenden  Betrag  des  Wertes  bestraft. 
Dabei  wird  nicht  etwa  gespaßt !  Auch  die  Einfuhr  ägyptischer  Ci- 
garetten  in  der  Türkei  ist  mit  Konfiskation  und  Strafe  belegt. 

Die  Regie  fabriziert  selbst  Cigaretten  aus  einer  Mischung  von 
Constantinopeler  Tabak  (siambüli)  und  einheimischem  (beledi)  in 
4  Qualitäten  :  Extra  und  No.  1-3.  Gewöhnlich  geraucht  wird  No.  3, 
die  nicht  schlechter  ist  als  No.  1  und  2,  aber  billiger  (25  St.  für 
23/4  Pi.  sar).  Bedeutend  besser  ist  Qualität  Extr  (7  Pi.  sär). 

Der  geschnittene  Tabak  (tütün;  schwer:  (aafc/i,  leicht:  chaftf) 
der  Regie  umfaßt  außerdem  noch  2  weitere  Qualitäten.  Der  „stam- 
büliu  ist  lang  geschnitten.  Von  vielen  wird  der  syrische  Tabak 
(beledi)  vorgezogen,  weil  er  einen  besseren  Nachgeschmack  hinter- 
läßt und  Zunge  und  Gaumen  weniger  trocknet.  Er  ist  kurz  und 
ungleichmäßig  geschnitten  und  enthält  feine  Teile  mit  dickeren, 
holzigeren  untermischt.  Für  beide  zahlt  man  c.  60  Pi.  p.  Okka 
(lt/4kg).  —  Viel  besser  ist  der  im  Libanongebiet  (  S.  l)  gebaute 
Tabak.  Der  Tabakbau  hat  aber  hier  sehr  abgenommen,  da  die  Ein- 
fuhr in  die  der  Regie  unterworfenen  andern  Provinzen  verboten 


Digitized  by  Google 


Vorbemerkungen.       .  MOSCHEEN. 


XXXIX 


ist.  Doch  kann  man  überall  geschmuggelten  haben.  Die  besten  Sor- 
ten heißen  Dschebeli,  Schktfi  und  Koräni,  von  den  Orten  Dschcbeil, 
Schktf  und  Küra.  Ersterer,  bei  den  Europäern  „Lattakia",  bei  den 
Einheimischen  auch  abu  riha  („Vater  des  Wohlgeruchs")  genannt, 
ist  dunkelbraun  und  schwer,  er  wird  im  Hauch  von  harzigen  Hölzern 
getrocknet ;  der  Koräni  ist  lichtbraun  und  leichter. 

In  den  Wasserpfeifen  (Nargile)  kann  nur  der  persische  Tabak 
(tumbäk)  geraucht  werden  (hellgelb  und  sehr  aromatisch).  Der- 
selbe wird  vorher  gewaschen  und  geknetet,  dann  feucht  auf  die 
Pfeife  gelegt  und  mit  einer  glühenden  Kohle  angebrannt  Der 
Bauch  wird  mit  langen  Atemzügen  in  die  Lunge  gezogen.  An  das 
Nargile  muß  man  sich  erst  gewöhnen,  um  ihm  Geschmack  abzuge- 
winnen. Die  Frauen  rauchen  meistens  Nargile,  die  Bauern  eine  be- 
sondere Art  von  Nargile,  die  man  Dschözen  nennt  (vgl.  S.  339). 

Q.  Moscheen. 

Der  Besuch  dieser  muslimischen  Gebetsräume  ist  erst  seit  dem 
Krimkriege  den  Christen  gestattet ;  aber  auch  heute  noch  sieht  der 
strenge  Muslim  höchst  ungern,  daß  „Ungläubige"  (Christen  und 
Juden)  seine  heiligen  Plätze  betreten.  Es  bedarf  wohl  kaum  der 
Erwähnung,  daß  man  bei  dem  Besuche  derselben  sich  ebenso  rück- 
sichtsvoll verhält  wie  in  unsern  Kirchen ;  man  unterlasse  nament- 
lich niemals,  am  Eingange  seine  Schuhe  aus-  und  meist  bereit 
stehende  Pantoffeln  anzuziehen  oder  welche  mitzubringen.  Auch 
rühre  man  die  umherliegenden  Korane  nicht  an.  Trinkgeld  :  in  den 
kleineren  Moscheen  pro  Person  1  Pi.  dem  Führer,  */2  Vi.  für  die 
Pantoffeln ;  bei  den  größeren  s.  die  Taxen  am  betr.  Ort. 

Nach  ihren  Grundformen  zerfallen  die  Moscheen  in  zwei  Haupt- 
gruppen :  1)  solche  von  rechteckiger  Form  der  ganzen  Anlage  mit 
von  der  Seite  offener  Säulen-  oder  Pilasteranordnung  um  den 
offenen  Hof;  2)  solche,  bei  denen  der  rechteckige  oder  kreuzförmige 
Hof  von  geschlossenen  Räumen  umgeben  wird.  — Dschämi* 
ist  der  Name  für  eine  große  Moschee  (  Kathedrale),  in  welcher  am 
Freitag  die  Predigt  (chutba)  und  das  Kanzelgebet  für  den  regieren- 
den Herrn  gehalten  wird.  Mesdschid  ist  jeder  „Betört"  im  allgemei- 
nen, selbst  wenn  er  auch  nur  aus  einem  Zimmer  (musaltä)  besteht. 

Jede  Dschämf  hat  einen  größeren,  meist  unbedeckten  Hof  (fasha 
oder  sahn  ed-dachdmi'),  in  dessen  Mitte  sich  der  Brunnen  zu  den 
religiösen  Waschungen  (hanaftje)  befindet.  An  die  ö.  Seite  des 
Hofes  schließt  sich  die  mit  Teppichen  oder  Matten  (hasire)  belegte 
maksüra  an,  in  welcher  die  religiösen  Geräte  aufgestellt  sind. 

In  der  Maksüra  bemerken  wir:  1)  die  nach  Mekka  (Aei  kibla) 
gerichtete  Gebetsnische,  mihräb;  2)  den  mimbar,  die  Kanzel,  rechts 
vom  Mihräb,  von  welcher  der  chattb  die  Rede  an  die  Gläubigen 
hält ;  3)  den  kursi  (plur.  keräsi),  das  Pult,  auf  welchem  während 
des  Gottesdienstes  der  Koran  aufgeschlagen  wird  (sonst  wird  der 
Koran  in  einem  besonderen  Schrank  aufbewahrt);  4)  die  dikke. 
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ein  auf  Säulen  aufgestelltes  Podium,  mit  niederem  Gitter  um- 
geben, von  welchem  die  moballir  (Gehilfen  des  Cha$ib)  die  Worte 
des  Koräns  für  das  entferntstehende  Volk  wiederholen ;  5)  die  ver- 
schiedenen Lampen  und  Laternen  (kanädU  und  fänüs). 

Seitwärts  von  dem  Sahn  ed-Dschämif  befindet  sich  noch  ein  kleiner 
Hof,  mit  einem  Bassin  in  der  Mitte  und  notwendigen  Kämmerchen 
längs  der  Wände.  Der  Muslim  betritt  gewöhnlich  zuerst  diesen  Hof. 
—  Neben  der  Maksüra  steht  öfters  das  Grabmal  des  Erbauers  der 
Moschee,  in  weiterer  Entfernung  am  Haupteingange  befindet  sich 
der  SebU  (Brunnen)  mit  der  Medrese  (Schule).  Diese  Brunnen  sind 
häufig  sehr  reich  mit  Marmor  und  großen  bronzenen  Gittern  verziert. 
Über  den  Brunnengebäuden  befindet  sich  bisweilen  eine  Halle  für 
die  Schule.  Das  Innere  des  Sebil  besteht  nur  aus  einem  großen 
Raum,  in  welchem  das  aus  der  Cisterne  geschöpfte  Wasser  zur  Ver- 
teilung an  den  Gittern  in  Gefäße  gefüllt  wird. 

Der  Muslim  spricht  auch  Gebete  an  dem  Gitterfenster  der  Mau- 
soleen seiner  Heiligen  (Schich  oder  Weli),  hinter  welchem  ein  Kata- 
falk, der  aber  keineswegs  immer  die  Reste  des  verehrten  Verstor- 
benen birgt,  mit  Bunten  Teppichen  bedeckt,  sichtbar  ist.  Solche 
„Weli's"  (s.  S.  xci)  sind  in  allen  Teilen  des  Landes  zu  finden;  es 
sind  kubische  Gebäude  mit  einer  Kuppel  und  daher  kubbe  genannt, 
gewöhnlich  in  den  Grunddimensionen  4  bis  6m  nicht  überschreitend, 
meistenteils  weiß  getüncht ,  oft  leer  und  von  Skorpionen  etc.  be- 
wohnt. Beinahe  jedes  Dorf  hat  sein  „Weli",  das  von  Muslimen, 
Christen  und  Juden  verehrt  wird ;  die  dort  deponierten  Gegen- 
stände sind  vor  jeder  Gefahr  des  Diebstahls  sicher. 

R.  Wohnungen. 

Die  Wohnungen  der  Bauern  bestehen  in  der  Regel  aus  Lehm. 
In  der  Ebene  wird  mit  Lehmziegeln,  die  an  der  Sonne  getrocknet 
sind,  gebaut,  im  Gebirge  mit  Steinen.  Die  Häuser  bestehen  in 
der  Regel  nur  aus  einem  oder  zwei  Zimmern  ebener  Erde  ;  Kamine 
und  Rauchfänge  sind  unbekannt.  Die  Zimmerdecken  bestehen 
aus  Holzwerk,  über  welches  Zweige  und  Lehm  gelegt  werden. 

Die  iMvathäuser  selbst  der  wohlhabenderen  Städter  haben 
selten  mehr  als  zwei  Stockwerke  und  sind  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  gebaut ,  doch  werden  im  allgemeinen  folgende  Regeln  bei 
ihrer  Anlage  beobachtet:  1)  die  Haupträume,  namentlich  die  des 
Harems,  blicken  in  den  Hof  oder  in  den  Garten,  wenn  ein  solcher 
vorhanden  ist ;  2)  die  auf  die  Straße  gehenden  Fenster  des  Erd- 
geschosses sind  klein ,  sehr  hoch  gelegen  und  stark  vergittert,  die 
der  oberen  Stockwerke  durch  Sommerläden  verschließbar,  doch 
kommen  Glasfenster  mehr  und  mehr  in  Gebrauch ;  3)  der  Corridor, 
welcher  von  der  Straße  zum  Hofe  führt,  bildet  einen  Winkel,  da- 
mit man  nicht  von  der  Gasse  in  den  Hof  sehen  kann  ;  4)  der  Hof  ist 
mit  Steintliesen  belegt,  oft  auch  mit  Orangen-  und  Citronenbäumen 
Wpnanzt;  in  der  Mitte  ist  ein  Bassin  mit  laufendem  Wasser. 
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Gleich  beim  Eingang  in  den  Hof  Hegt  die  Mandara,  das  Em- 
pfangszimmer des  Hausherrn,  in  welches  eine  mit  einem  Vorhang 
bedeckte  Thür  führt.  L.  und  r.  von  dem  Gang,  der  von  der  Thür 
geradeaus  läuft,  ist  der  Boden  erhöht.  Der  Diwän  läuft  an  drei 
Seiten  des  Raumes  herum.  An  den  Wänden  sind  Wandschränke 
und  Etageren ;  in  manchen  Zimmern  sind  Glasur-Inschriften.  Im 
Sommer  werden  die  Fremden  in  der  offenen  Spitzbogenhalle,  welche 
gegen  N.  gerichtet  auf  einer  Seite  des  Hofes  angebracht  ist ,  em- 
pfangen. Eine  kleine  Thür  führt  in  einen  zweiten  Hof  und  zu 
den  Frauen gemächern.  Die  Häuser  sind  sehr  unregelmäßig  gebaut; 
jedes  Zimmer  bildet  eigentlich  ein  abgeschlossenes  Ganzes. 

S.  Regeln  für  den  Umgang  mit  Orientalen. 

Die  Orientalen  werfen  uns  vor,  daß  wir  alles  verkehrt  thun  : 
wir  schreiben  von  der  Linken  zur  Rechten,  sie  umgekehrt;  wir 
nehmen  die  Kopfbedeckung  ab ,  wenn  wir  in  ein  Zimmer  treten ; 
sie  dagegen  behalten  sie  stets  auf,  ziehen  aber  ihre  Schuhe  aus, 
u.  a.  m.  Der  Fremde  thut  übrigens  wohl,  sich  der  Sitte  des  Schuh- 
abziehens bei  Besuchen  anzubequemen ;  es  gilt  als  höchst  unan- 
ständig, auf  die  kostbaren  Teppiche  mit  den  Schuhen  zu  treten. 

Bei  einem  Besuch  im  Hause  eines  Orientalen  ist  Folgendes  zu 
beachten.  Man  klopft  an  mit  dem  eisernen  Thürring.  Von  innen  wird 
dann  meist  gefragt :  lmin'  wer  ist  da?  In  muslimischen  Häusern 
muß  man  warten,  bis  sich  die  Frauen,  welche  etwa  im  Hofe  sind, 
zurückgezogen  haben.  In  dem  Empfangszimmer  befindet  sich  der 
Ehrenplatz  auf  dem  Diwän  stets  gerade  der  Thür  gegenüber.  Je 
nach  der  Achtung,  die  der  Hauswirt  dem  Gaste  bezeigen  will, 
erhebt  er  sich  mehr  oder  weniger  von  seinem  Platze  oder  geht  dem 
Gaste  einen  oder  mehrere  Schritte  entgegen.  Zuerst  wird  nach  der 
Gesundheit  gefragt  (vgl.  S.  cvtii).  Ein  Geschäft  nimmt  im  Orient 
stets  eine  unverhältnismäßig  lange  Zeit  in  Anspruch ,  denn  dem 
Orientalen  ist  die  Zeit  nichts  wert,  was  den  Fremden  zur  Ver- 
zweiflung bringen  kann,  bevor  er  das  nötige  Phlegma  gewinnt. 
Einen  Besuch,  der  kommt,  zu  entfernen  und  keine  Zeit  für  ihn  zu 
haben,  gilt  für  die  größte  Unhöflichkeit.  In  Gegenwart  eines  Be- 
suchers zu  essen,  ohne  ihn  zum  Mitessen  einzuladen,  wenn  auch 
nur  pro  forma,  ist  ein  grober  Verstoß  gegen  die  Sitte.  Auch  bei 
gewöhnlichen  Besuchen  erhält  man  zu  jeder  Tageszeit  ein  Täßchen 
Kaffee;  der  Diener  tritt,  die  linke  Hand  auf  das  Herz  gelegt,  ins 
Zimmer  und  präsentiert  den  Gästen  nach  der  Reihenfolge  ihres 
Ranges  ein  Schälchen ,  gewöhnlich  in  einer  Untertasse,  damit 
man  sich  an  der  äußerst  heißen  Tasse  die  Finger  nicht  ver- 
brenne. Beim  Herumgeben  des  Kaffees  übergangen  zu  werden, 
gilt  dem  Beduinen  als  die  tiefste  Schmach.  Nachdem  der  Die- 
ner die  Schale  wieder  abgenommen  hat  (es  gilt  für  unanständig, 
sie  auf  den  Boden  zu  setzen ;  man  behalte  sie  in  der  Hand),  begrüßt 
man  den  Hausherrn  mit  dem  gewöhnlichen  orientalischen  GrulV 
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indem  man  die  rechte  Hand  erst  gegen  die  Herzgegend,  dann  gegen 
die  Stirn  bewegt.  Je  länger  der  Hausherr  einen  Gast  bei  sich  zu 
behalten  wünscht,  desto  später  läßt  er  ihm  den  Kaffee  reichen ;  man 
darf  nicht  fortgehen,  bevor  man  den  Kaffee  getrunken  hat;  bei 
Bauern  und  Beduinen  erhält  der  Gast  einige  je  halbvolle  Schälchen, 
ehe  er  aufstehen  darf.  Dieser  Gebrauch  beruht  auf  alten  Beduinen- 
sitten :  der  Gast  ist  dem  Beduinen  erst  heilig ,  wenn  er  mit  ihm 
etwas  genossen  hat.  Der  Reisende  thut  wohl  daran ,  die  ihn  be- 
suchenden Eingebornen,  vor  allem  aber  die  Beduineneskorte  fleißig 
mit  Kaffee  traktieren  zu  lassen.  —  Gewöhnlich  wird  dem  Fremden 
Tabak  angeboten;  die  Cigarette  hat  fast  überall  Eingang  gefunden. 
Mehr  türkische  Sitte  ist  die  lange  Rohrpfeife  mit  Bernsteinspitze ; 
der  Kopf  der  Pfeife  ruht  auf  einer  messingenen  Schale,  die  auf  den 
Boden  gestellt  wird.  Häufig  wird  der  Besucher  gefragt,  ob  er  ein 
Nargile  (S.  xxxix)  wünsche.  Der  Diener  bringt  die  Wasserpfeife 
ins  Zimmer,  indem  er  sie  anraucht.  —  Daß  auf  einen  Besuch  ein 
Gegenbesuch  folgen  muß,  ist  im  Orient  ebenso  selbstverständlich 
wie  in  Europa.  Wenn  man  von  einer  Reise  zurückkehrt,  hat  man 
zuerst  den  Besuch  der  Bekannten  zu  erwarten. 

Der  Fremde  befrage  den  Muslim  nie  über  seine  Frauen ;  diese 
Verhältnisse  gelten  als  unter  dem  Schleier  (sitr)  stehend.  Auf  der 
Straße  oder  in  den  Häusern  den  Frauen  auch  nur  nachzusehen,  gilt 
für  unanständig  und  kann  unter  Umständen  gefährliche  Folgen  haben. 
Der  Fremde  lasse  sich  überhaupt  nie  in  allzu  große  Vertraulichkeit 
mit  den  Leuten  ein :  echte  Freundschaft  existiert  im  Orient  wenig, 
und  Uneigennützigkeit  ist  die  allerseltenste  Eigenschaft  bei  den 
Orientalen.  Hinter  all  den  unendlich  vielen  Freundschaftsbezei- 
gungen, mit  welchen  die  Leute  den  Europäer  überschütten,  lauert 
der  Eigennutz  und  die  Erwartung  eines  um  so  höheren  Trinkgeldes, 
je  mehr  der  Fremde  sich  durch  schöne  Redensarten  täuschen  läßt. 
Man  bezahle  alle  Gefälligkeiten  möglichst  bar,  und  stelle  die  Preise 
für  zu  leistende  Dienste,  für  Mieten  etc.  stets  zum  voraus  fest ;  man 
wird  dadurch  endlosen  Reklamationen  au&  dem  Wege  gehen. 

Andererseits  wird  der  Fremde ,  der  mit  den  Eingebornen  um- 
zugehen versteht,  bald  gewahr  werden,  daß  es  ein  eigentliches 
Proletariat  dort  nicht  giebt,  daß  Leute  ohne  die  geringste  Bildung 
und  selbst  Kinder  eine  angeborne  Würde  des  Benehmens  zeigen, 
die  oft  in  Erstaunen  setzt.  Auch  ist  ein  Zusammenhalten  unter 
den  Leuten  vorhanden,  das  Achtung  abnötigt ;  vor  allem  gilt  die 
Religion  als  „Partei";  wenn  die  Glaubensgenossen  sich  mit„jä  acAü", 
mein  Bruder,  anreden,  so  liegt  darin  mehr  als  bloße  Phrase. 

Zu  viel  Mißtrauen  gegen  die  Eingebornen  verbittert  die  Reise. 
Man  vergesse  nicht,  daß  die  Leute  in  vielen  Beziehungen  Kinder 
sind.  Deshalb  darf  man  sich  ihnen  gegenüber  auch  nichts  vergeben, 
sondern  bleibe  möglichst  fest  bei  seinem  Worte.  Kilme  frendschlje, 
„ein  fränkisches  Wort",  hat  im  Orient  einen  guten  Klang;  es  ist 
ein  Wort,  welches  unabänderlich  feststeht 
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II.  Geographische  Übersicht. 

Klima.   Geologie.   Flora  und  Fauna. 

Oberflächenform.  Der  Name  Syrien  stammt  von  dem  altbaby- 
lonischen Suri.  Bereits  um  8000  v.  Chr.  ist  das  die  Bezeicbnung 
des  Gebietes,  welches  von  den  medisohe»  Gebirgen  im  Osten  bis 
zum  Halys  und  Taurus  im  Westen  reicht,  und  zwischen  Babylonieu 
im  Südosten  und  Armenien  im  Norden  gelegen  ist.  In  ältester  Zeit 
ist  dieses  Gebiet  Sitz  der  Staatenbildungen,  welche  wir  in  Meso- 
potamien (im  eigentlichen  Sinne)  und  Nordsyrien  treffe»  (Ntiharina 
der  Ägypter),  und  deren  Nachfolger  das  assyrhehe  Reich  ist.  Seit 
der  Mitte  des  15.  Jahrh.  werden  die  Gegenden  von  Aramäern  be- 
setzt, sodaß  sich  die  Begriffe  aramäisch  und  syrisch  zu  decken  be- 
ginnen. Infolge  davon  wird  der  Name  auch  südwärts  auf  das  heu- 
tige Syrien  übertragen.  Mit  „Assyrien"  hat  der  Name  Syrien  nichts 
zu  thun.  In  späterer  Zeit  sind  allerdings  beide  Namen  gelegentlich 
zusammengeworfen  worden,  da  sich  zeitweilig  der  I  m  fang  des  as- 
syrischen Reiches  mit  Suri  ungefähr  gedeckt  hatte. 

Heute  bezeichnet  Syrien  eine  durch  natürliche  Grenzen  streng 
abgesonderte  Landschaft,  welche  sich  in  einer  Ausdehnung  von  un- 
gefähr 000km  vom  Hochlande  des  Taurus  im  N.  bis  Ägypten  im  S., 
von  3(5°;")  bis3l°n.  Breite,  hinzieht.  Kein  anderes  Land  war  sosehr 
geeignet,  die  Vermittlerrolle  /wischen  Asien,  Afrika  und  Kuropa  zu 
spielen,  so  sehr  gezwungen,  die  großen  Kontrakte  der  alten  Welt- 
reiche durehzulehen,  wie  Syrien. 

Die  Längenzuuen  des  Landes  sind  unter  sich  -ehr  verschieden. 
Von  N.  muh  S.  reicht  ein  mir  durch  wenige  Oucrthäler  unter- 
brochener Gebirgszug.  Im  "\V.  desselben  liegt  das  Litoral  des  mittel- 
ländischen Meeres,  im  O.  ein  wasserarmes  Steppenland  mit  frucht- 
barem Boden,  auf  welchem  kfmstliehe  Bewässerung  Oasen  des 
prachtvollsten  Grüns  hervorbringt.  Diese  AN  Tiste"  dehnt  sich  in 
einer  mittleren  Höhe  von  (>00ni  bis  gegen  den  Luphrat  hin  aus:  sie 
wird  von  unabhängigen  Wanderstämmen  (Beduinen)  bewohnt  und 
von  Karawanen  durchzogen. 

Die  Grenzen  des  bebauton  und  heutzutage  den  Türken  unter- 
thänigen  Landes  (Syrien  im  engeren  Sinn)  sind  also  nach  O.  bin 
unbestimmt,  die  Wüste  bildet  sie.  AVährend  nun  das  Lüoral  mit 
seiner  bald  größeren,  bald  geringeren  Sandhäufnng  im  ganzen  nur 
wenig,  die  Wüste  gar  keine  Abwechslung  zeigt,  linden  wir  im 
Gebirgszug  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  die  nicht  ohne 
Einfluß  auf  die  Völker  gehl ieben  ist.  Pas  große  Gebirg-thal,  wel- 
ches sich  von  Antiochien  im  N.  bis  gegen  das  Bote  Meer  im  S. 
hinzieht,  ist  das  wichtige  Mittelglied  zwischen  jenen  beiden  hetero- 
genen Bestandteilen  Syriens,  der  W  üste  und  dem  Küstenland. 

Zur  Einteilung  des  Landes  ziehen  wir  drei  Ouerlinien.  Die 
erste,  vom  Flusse  Eleulberos  (Hahr  el-h'ehtr)  nach  Horns  gezogen, 
grenzt  Nordsyrien  ab.  Die  N. -Grenze  desselben  läuft  von  der  Buc.br 
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von  Issus  zum  Euphrat,  —  Eine  zweite  Linie  denken  wir  uns  9.  von 
Tyrus  (Sür)  nach  0.  gezogen,  am  s.  Fuße  des  Hermon  vorüber.  Als 
Gestade  würde  dieser  zweite  Teil  das  alte  Phönicien,  im  Innern 
den  wichtigsten  Teil  des  Libanon  und  Autilibanus  und  jenseits  des- 
selben da3  altberühmte  Gebiet  der  Hauptstadt  Syriens,  Damascus, 
umfassen.  —  Ein  dritter  Teil  würde  durch  eine  vom  SO. -Winkel 
des  Mittelmeeres  nach  0.  gezogene  Linie  abgegrenzt  werden  und  das 
eigentliche  alte  Palästina  von  Dan  bis  Berseba  und  den  Jordanlauf 
einschließen.  —  Ein  vierter  Teil  würde  die  Wüste  et-Tih,  die  fAraba 
(das  bis  'Akaba  el-misrije  =  Aila  hinab  reichende  Thal)  und  östlich 
davon  das  Gebirge  von  Petra  umfassen.  Seine  S.- Grenze  läuft  von 
Aila  bis  rAkaba  esch-schamtje. 

Von  diesen  vier  Teilen  kommen  der  nördlichste  und  der  süd- 
lichste für  den  Touristen  kaum  in  Betracht.  Unser  Augenmerk  bleibt 
daher  wesentlich  auf  die  beiden  mittleren  Teile,  auf  Palästina  und 
den  Libanon,  gerichtet,  von  denen  das  erstere  für  die  meisten  Rei- 
senden die  größte  Anziehungskraft  besitzt  und  daher  auch  am  aus- 
führlichsten behandelt  worden  ist. 

Die  landschaftliche  Schönheit  hingegen  nimmt  von  N.  nach  S. 
stetig  ab.  Die  beiden  n.  Viertel  besitzen  die  höchsten  Gebirgszüge 
und  jene  wundervollen  Thäler  mit  fließendem  Wasser,  welches 
letztere  den  s.  Teilen  so  sehr  mangelt.  Mitten  auf  der  Hochebene 
el-Bikd'  —  so  heißt  heute  das  herrliche,  Libanon  und  Antilibanus 
trennende  Thal  —  entspringen  nahe  bei  einander  zwei  Flüsse,  von 
denen  der  eine,  der  Lttäni,  nach  S.  fließt,  um  sich  nach  mannig- 
fachen Windungen  n.  von  Tyrus  ins  Meer  zu  ^ergießen,  während 
der  andere  nach  N.  fließende,  der  Orontes  (el-Asi),  einen  größeren 
Umweg  um  die  Berge  herum  machen  muß,  ehe  er  das  Meer  erreicht. 
Am  Antilibanus  entspringen  auch  drei  in  Binnenseen  auslaufende 
Flüsse :  der  Baradä  bei  ez-Zebedärii,  welcher  die  Oase  von  Damascus 
bewässert,  der  A'wadsch  am  Hermon,  und  weiter  s.  der  Jordan.  Alle 
diese  Flüsse  gehen  also  von  dem  großen  centralen  Gebirgsstock  Sy- 
riens aus;  dieser  teilt  sich  in  den  oberen  Vierteln  Syriens  in  zwei 
parallele,  von  S.  nach  N.  ziehende  Bergreihen,  von  denen  die  ö., 
der  Antilibanus  (Dschebel  esch-Scherki,  „das  östliche  Gebirge"),  ihren 
Hauptgipfel  am  s.  Ende  im  großen  Hermon  (2860m)  hat.  Der  höhere 
w.  Gebirgszug,  der  Libanon  (Dschebel  Libnän),  hat  seine  höchsten 
Erhebungen  ö.  von  Tripoli  im  Dschebel  Makmal  (3052m)  und  im 
Bahr  el-Kodib  (3063m ).  Am  Nahr  el-Kebtr  (S.  xliii)  läuft  der  Liba- 
non aus ;  n.  davon  beginnt  ein  Höhenzug,  der  nach  seinen  Bewoh- 
nern den  Namen  Nosairier- Gebirge  trägt.  Dann  folgt  der  Dschebel 
Akra%  der  Möns  Casius  der  Alten,  mit  weithin  sichtbarem  Gipfel 
gegen  das  Meer  zu.  N.  vom  Orontes  beginnt  der  Amanus  der  Alten, 
der  heute  keinen  gemeinsamen  Namen  bei  den  Eingeborenen  führt; 
in  der  Breite  von  Mafasch  geht  er  dann  in  den  cilicischen  Taurus  über. 

Auch  durch  ganz  Palästina  hindurch  erstreckt  sich  ein  breiter 
Gebirgsrücken ,  der  im  Norden  nahe  an  das  Meer  herantritt  und  im 
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Karmel  einen  Zweig  seitwärts  zum  Meer  sendet,  sonst  aber  durch 
eine  fruchtbare  Niederung  vom  Meere  getrennt  ist.  Auf  ihm  liegen 
die  berühmtesten  Ortschaften  Palästinas ;  in  der  Bibel  sind  seine 
Teile  als  Gebirge  Naphtali,  Gebirge  Ephraim  und  Gebirge  Juda  er- 
wähnt. Dieser  Rücken  hindert  den  Jordan ,  sich  ins  Meer  zu  er- 
gießen, und  zwingt  ihn ,  durch  einige  Seen  hindurch  seinen  Weg 
südwärts  zu  verfolgen,  bis  er  sich  in  jenem  merkwürdigen  Becken 
des  Toten  Meeres  tief  unter  dem  Meeresspiegel  verliert.  Die  Abge- 
schlossenheit nach  dieser  Seite  hin  hat  auf  die  geographischen  und 
ethnographischen  Verhältnisse  Palästinas  tief  eingewirkt. 

Jenseits  des  Jordan  liegen  zunächst  beim  Hermon  vulkanische 
Hügel,  Tulül;  der  ganze  Haurän  besteht  aus  Basalt  und  Lava  und 
zeigt  noch  heute  eine  Menge  Eruptionskrater  (vgl.  S.  xlviii).  Weiter 
südlich  dehnt  sich  das  Gebirge  Gilead  aus,  teilweise  bewaldet.  Die 
Gebirge  von  Moab  bilden  eine  große  Hochebene,  die  von  der  Wüste 
im  0.  nur  durch  einen  unbedeutenden  Höhenzug  getrennt  ist. 

An  fließendem  Wasser,  perennierenden  Strömen  ,  ist  Syrien 
sehr  arm ;  denn  der  Regen  läuft  auf  dem  Steinboden  rasch  ab  und 
versickert.  Von  den  alten  Thalbetten  (wädi)  jedoch  sind  manche 
tief  ausgewaschen.  Ein  und  dasselbe  Wädi  trägt  in  seinem  Laufe 
oft  verschiedene  Namen,  je  nach  den  Orten,  die  an  ihm  liegen. 

Klima.  —  Syrien  hat  nur  zwei  Jahreszeiten :  die  regenlose, 
heiße  Zeit  (Sommer)  und  die  nasse,  relativ  warme  Zeit  (Winter). 
Im  einzelnen  jedoch  haben  infolge  der  großen  Unebenheiten  der 
Oberfläche  die  einzelnen  Teile  Syriens  ein  völlig  verschiedenes 
Klima.  Es  lassen  sich  drei  klimatische  Zonen  unterscheiden :  die 
subtropische  Küstenzone,  das  kontinentale  Bergland,  die  tropische 
Einsenkung  des  Ror  (Jordanthal). 

1)  Niederschläge.  Regenzeit  und  regenlose  Zeit  folgen 
ziemlich  unvermittelt  aufeinander,  höchstens  von  einem  kurzen 
Frühling,  der  den  Übergang  zur  trockenen  Zeit  bildet,  kann  man 
reden  (Mitte  März  bis  Mitte  Mai).  Von  Anfang  Mai  bis  Ende  Ok- 
tober ist  der  Himmel  fast  ununterbrochen  wolkenlos.  Donner  und 
Regen  während  der  Weizenernte  im  Mai  ist  eine  große  Selten- 
heit (1  Sam.  12,  17. 18).  Gegen  den  Sommer  hin  zeigen  sich  in  den 
Bergen  noch  Nebel,  aber  im  Hochsommer  verschwinden  sie  ganz 
und  die  Atmosphäre  ist  in  der  Regel  von  wunderbarer  Klarheit ;  be- 
sonders zur  Nachtzeit  ist  dies  an  dem  intensiveren  Glanz  der  Sterne 
bemerklich.  Während  der  Nacht  fällt  auch  im  Sommer  Tau,  und  oft 
ein  sehr  starker,  ausgenommen  in  der  Wüste.  Infolge  des  Regen- 
mangels verliert  die  Natur  im  Sommer  ihre  Schönheit  und  erhält 
sich  nur  frisch,  wo,  wie  z.  B.  um  Damascus,  hinreichend  Wasser 
vorhanden  ist,  um  den  Boden  künstlich  zu  bewässern.  Der  Boden 
der  Wüste  ist  dann  nur  noch  mit  dürren  Kräutorsteiigeln  bedeckt, 
die  Wanderstämme  ziehen  sich  nach  den  Bergen  hin;  die  Brunnen 
und  Quellen  versiegen  mehr  und  mehr.  Gegen  Ende  Oktober  K  - 
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ginnen  Wolken  aufzusteigen,  und  die  Regenzeit  kündigt  sich  bis- 
weilen mit  einigen  Gewittern  an.  Dieser  erste  Regen  heißt  im  alten 
Testament  Früh  regen  (vgl.  V  Mos.  11,  14;  Joel  2,  23).  Das  aus- 
gedörrte Erdreich  wird  dadurch  soweit  gelockert,  daß  der  Landmann 
pflügen  kann.  Der  SW.-  und  S.-Wind  bringt  die  Regenschauer,  die 
gewöhnlich  einen  oder  mehrere  Tage  anhalten ;  in  der  Zwischenzeit 
führt  der  NW.-Wind  einige  Tage  schönsten,  mildesten  Wetters  her- 
bei. Der  November  wird  öfters  zum  sog.  Altweibersommer,  nur  ist 
die  Natur  fast  ganz  erstorben.  Im  Dezember  bis  Februar  fallen  die 
starken  Winter  regen,  welche  das  Erdreich  sättigen  und  die 
Quellen  speisen.  Die  Spätregen  fallen  im  März  und  April  und 
befördern  das  Wachstum  der  Ernte.  Reichlicher  Winterregen  und 
namentlich  ausreichender  Spätregen  sind  für  eine  gute  Ernte  uner- 
läßlich; auch  die  Herden  der  Wanderstämme  finden  bei  zu  wenig 
Regen  keine  Weide.  In  Syrien  kann  daher  eigentlich  nie  zu  viel 
Regen  fallen;  allzuheftige  Regengüsse  bewirken  jedoch  bisweilen  das 
Einfallen  der  Lehmhäuser.  Die  Regengüsse  sind  im  allgemeinen 
heftiger  als  bei  uns.  Beirut  hat  mehr,  Gaza  und  insbesondere  das 
Jordanthal  weniger  Regen  als  Jerusalem  (S.  34  und  311). 

2)  Temperatur.  Charakteristisch  für  das  Klima  Syriens  sind 
die  starken  Temperaturschwankungen  an  einem  und  demselben 
Tage.  Sie  betragen  für  das  palästinensische  Bergland  (Jerusalem) 
10,8°  im  Jahresmittel,  12,95°  im  Sommer,  8,7°  im  Winter.  Noch 
größer  sind  sie  auf  dem  Steppenplateau  des  Ostjordanlandes.  Das 
Thermometer  kann  daselbst  noch  im  März  während  der  Nacht  unter 
Null  sinken,  am  Mittag  über  25°  Cels.  steigen  (vgl.  I  Mos.  31,  40). 
In  Damascus  (690m  ü.  M.)  und  Jerusalem  (790m)  sowohl,  wie  in 
Aleppo  (348m)  fällt  beinahe  jeden  Winter  Schnee,  welcher  aber 
selten  mehr  als  einen  Tag  liegen  bleibt;  dagegen  hält  er  sich  im 
Ostjordanlande  oft  mehrere  Tage  und  im  hohen  Libanon  das  ganze 
Jahr  über.  Die  höchste  Temperatur,  welche  in  Jerusalem  beobachtet 
wurde,  ist  (Aug.  1881)  44,4°  Cels.,  die  niedrigste  — 4°  C.  (Jan. 
1864),  die  Mitteltemperatur  des  Jahres  17,2°C.  Dabei  ist  im  Ver- 
gleich mit  andern  Orten  von  ähnlicher  Mitteltemperatur  Jerusalem 
eigentümlich  die  große  jährliche  Wärmeschwankung,  d.  h.  die 
Differenz  der  extremen  Monate  Februar  (8,5°)  und  August  (24,ö°), 
welche  16, j°  beträgt.  Diese  Angaben  dürften  wohl  für  das  ganze 
Hügelland  Geltung  haben.  In  Damascus  und  Aleppo,  sowie  in  der 
Wüste,  ist  die  Hitze  bedeutender,  weil  die  hohen  Gebirge  im  Nord- 
westen die  kühle  Meerluft  abhalten.  Der  Meeresstrand  hat  im 
ganzen  eine  höhere  Temperatur  als  das  Binnenland  (Jahresmittel 
20,5°),  doch  ist  die  Hitze  wegen  der  Seewinde  erträglicher.  —  Be- 
deutend wärmer  ist  das  tief  unter  die  Meeresfläche  sich  einsenkende 
Jordanthal.  Die  zwischen  hohen  Felsen  eingeschlossene  Luftsäule 
wird  gewaltig  erhitzt,  der  Boden  wird  glühend  heiß,  zitternd 
steigen  die  Lufttoilehen  in  die  Höhe.  Am  8.  Mai  1843  wurde  von 
Lynch  am  Mittag  43°Cels.  im  Schatten  gemessen;  theoretisch  wird 


Digitized  by  Google 


Übersicht 


GEOLOGIE. 


XLVII 


das  Jahresmittel  auf  etwa  24°  berechnet,  eine  tropische  Hitze,  die 
der  von  Nubien  entspricht  —  Die  Ernte  im  Jordanthal  beginnt 
unter  Umständen  schon  Ende  März,  jedenfalls  Anfang  April,  im 
Hügelland  und  an  der  Küste  fällt  sie  8-10  Tage ,  in  kälteren  Ge- 
birgsstrichen,  z.  B.  in  Jerusalem,  3-4  Wochen  später. 

3)  Die  Windverhältnisse  werden  durch  zwei  Momente  be- 
stimmt :  durch  den  Einfluß  des  Passats  und  Antipassats  und  durch 
ein  ziemlich  regelmäßiges  System  von  Land-  und  Seewinden.  Der 
Nordwind  ist  kalt,  der  Südwind  warm,  der  Westwind  feucht  ,  der 
Ostwind  trocken  (vgl.  I  Kön.  18,43  ff. ;  Luc.  12,  54).  Im  Durch- 
schnitt herrscht  in  Palästina  während  55  Tagen  W  -  Wind  (der  Regen 
bringt),  während  46  Tagen  S.-  und  SW.-Wind,  und  während  114 
Tagen  N.-  und  NW.-Wind  (die  Sommerhitze  mildernd).  Die  0.- 
und  S.-Winde  üben,  da  sie  aus  heißen,  wasserlosen  Gegenden  kom- 
men, einen  verderblichen  Einfluß  aus.  Der  ozonlose  SO.-Wind 
(„Chamsm",  Sirocco),  besonders  häufig  im  Mai  und  vor  Beginn 
der  Regenzeit,  hält  oft  mehrere  Tage  hintereinander  an ;  die  Tem- 
peratur steigt  rasch  bis  auf  40°  und  mehr,  es  herrscht  eine  drückende 
Schwüle,  die  Atmosphäre  ist  mit  feinem  Staub  gefüllt.  Beim  Men- 
schen trocknet  er  die  Schleimhaut  der  Luftwege  aus  und  verursacht 
so  Entzündungen,  er  erzeugt  Kopfschmerz  und  Schlaflosigkeit; 
Felder  von  jungem  Getreide  versengt  er  oft  völlig. 

Geologie.  —  Die  Berge  Palästinas  bestehen  zumeist  aus 
Schichten  der  Kreideformation.  Von  älteren  vorkretaeeischen  Ab- 
lagerungen sind  nur  vereinzelte  Stellen  breccienartigen  Konglomerats 
zu  erwähnen,  das  aus  Fragmenten  von  archäischen,  krystallinischen 
Schiefern  und  älteren,  porphyrischen  Eruptivgesteinen  besteht  und 
von  Gängen  und  Adern  alter  Eruptivgesteine  durchsetzt  ist.  Sie 
sind  das  älteste  Gestein  Palästinas.  Man  kennt  sie  nur  vom  SO.  des 
Toten  Meeres  (Ror  es-Sdfije)  und  dem  O.-Rand  der  'Araba,  wo  sie 
noch  von  Sandsteinen  und  dolomitischen  Kalksteinen  karbonischen 
Alters  bedeckt  sind.  Die  Kreideablagerungen  gehören  der  oberen 
Kreide,  den  Etagen  Cenoman,  Turon  und  Senon  an.  Es  sind: 

1.  Der  nubische  Sandstein  am  O.-Üfer  des  Toten  Meeres. 

2.  Kalke,  Mergel  und  Dolomite  mit  vielen  Seeigeln  (Echiniten), 
Austern  und  Ammoniten.  Fundorte  von  Fossilien  sind  es-Salt  und 
'Ajün  Müsd  im  Ostjordanland,  sowie  die  Gegend  westlich  von 
Jerusalem  (hier  der  sogenannte  Mizzi  el-ahmar,  Dtrjäslni  und  Mizzi 
jehudi  mit  Ammonites  Rotomagensis). 

3.  Massige  Kalke,  Dolomite  und  Kieselkalke  mit  Rudisten  und 
Nerineen  (der  Meleke  oder  Gräber-  und  Höhlenfels  und  Mizzi  heia 
in  der  Stadt  Jerusalem  selbst). 

4.  Gelblich  weiße,  beim  Fall  klingende  Kalke  mit  Ammoniten 
(A.  quinquenodosus ),  der  Kakule  am  Olberg,  benutzt  für  Inschriften 
auf  den  Gräbern. 

5.  Weiße,  weiche  Kreidemergel  mit  viel  Conchylien-Muscheln 
(Leda  perdita),  Gastropoden  und  Baculiten. 
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6.  Graue  bis  schwärzliche  bituminöse,  zum  Teil  phosphorsäure- 
haltige Kalke  mit  Fischresten  (Asphaltkalke  von  Nebi  Müsä) 
wechselnd  mit  bunten  roten,  gelben,  graugrünen  und  blendend 
weißen  Mergeln  mit  viel  Gips  und  Dolomit. 

7.  Feuersteinbänke  abwechselnd  mit  Kalken  und  Mergeln  in 
der  Wüste  Juda. 

Eocäner  Nummulitenkalk  erscheint  selten  in  Samaria  (Ebal, 
Garizira),  häufiger  in  Galiläa.  Jüngeres  Tertiär  fehlt.  Mächtig  sind 
dagegen  die  Diluvialablagerungen,  teils  marinen  Ursprungs  an  der 
heutigen  Küste  in  der  Ebene  Saron  und  der  Schephela,  im  Süden  bis 
über  Beerseba  hinaus,  teils  lakustren  Ursprungs  aus  dem  großen 
ehemaligen  Toten  Meer,  welches  das  ganze  untere  Jordanthal  bis 
zum  Nordende  des  Sees  von  Tiberias  einnahm  und  auf  seinem 
Boden  Ablagerungen  in  Gestalt  von  Terrassen  absetzte.  Dazu 
kommen  schließlich  noch  die  alluvialen  Dünen  an  der  Küste  und 
die  Anschwemmungen  der  Flüsse. 

Vulkanische  Gesteine  trifft  man  in  gToßer  Verbreitung  in  der 
ganzen  Umgebung  des  Sees  von  Tiberias  (Dsch6lan)  und  der  Ebene 
Jesreel  in  Galiläa  sowie  auf  dem  Plateau  im  Osten  des  Toten  Meeres 
(Dschebel  Schihän)  und  besonders  im  Hauran  und  der  Trachonitis. 

Flora  des  Landes.  —  I.  BotanischeÜbersicht.  In  Syrien 
lassen  sich  drei  Florengebiete  unterscheiden : 

1)  Das  ganze  Küstenland  rund  um  das  Mittelmeer  gehört  der 
Mittelmeer  -  Flora  an,  die  sich  durch  eine  Menge  immergrüner, 
schmal-  und  lederblättriger  Sträucher  und  rasch  verblühender  Früh- 
lingskräuter auszeichnet.  Das  Küstenland  trägt  also  denselben  Vege- 
tationscharakter wie  Spanien,  Algerien,  Sicilien,  immerhin  mit  Mo- 
difikationen, die  namentlich  im  südlichsten  Teil  hervortreten.  Die 
Scilla,  die  Tulpen,  Anemonen  und  einjährigen  Gräser,  von  Sträu- 
chern der  Oleander,  die  Myrte,  von  Bäumen  die  Pinie  und  der  Öl- 
baum kennzeichnen  seine  Flora  als  ein  Glied  der  allgemeinen  Mittel- 
meerflora ;  aber  schon  treten  an  der  Küste  Phöniciens  massenhaft 
Melia  Azederach ,  bei  Beirut  Ficus  Sycomorus  auf  und  deuten  den 
Beginn  einer  wärmeren  Kegion  an. 

2)  Vom  Paßrücken  des  Libanon,  beziehungsweise  vom  Kamm 
des  palästinensischen  Berglandes  an  landeinwärts  herrscht  die 
Orientalische  Steppenvegetation.  Sic  zeichnet  sich  aus  durch  hohe 
Mannigfaltigkeit  der  Arten,  sowie  durch  Dürre  und  Dornigkeit  der 
Buschgewächse  und  durch  bedeutendes  Zurücktreten  der  Baum- 
vegetation. Eine  Menge  kleiner,  grauer,  stachliger  Gebüsche  (Po- 
terium),  grauer,  aromatischer  Labiaten  (Eremostachys),  schnell  ver- 
blühender brillanter,  aber  kleiner  Frühlingspflanzen ,  im  Sommer 
die  vorwaltende  Menge  eigentümlicher  Distelarten  (Cousinia)  bei 
völligem  Absterben  des  übrigen  Grüns,  auf  den  Bergen  sparsame 
Baumgruppen  von  Eichen  mit  stachligem  Laub,  von  Pistazien  etc., 
hier  und  da  kleine  Bestände  von  Coniferen  (Cedrus,  Juniperusy  Cu- 
prtssusj  Pinns  Brulia) ,  auf  den  hohen  Gipfeln  eigentümliche, 
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stechende  Zwergbüsche  (Astragalus  Acantholimon),  das  sind  die  be- 
zeichnenden Züge  der  Orientflora.  Dabei  fehlen  einzelne  sehr  schöne 
und  reiche  Formen  nicht,  sie  sind  aber  Ausnahmen. 

3)  Die  Subtropische  Flora  des  J26>.  Das  Jordanthal  hat  vermöge 
seines  eigenartigen  Klimas  (S.  xlvi)  eine  höchst  seltsame  Vegetation. 
Hier  kommt  der  fOschr  (Calotropis  procera)  vor,  der  für  die  süd- 
liche Sahara  charakteristisch  ist,  ferner  eine  schirmförmige  Akazie 
(Acacia  Sejal),  als  Schmarotzer  auf  den  Bäumen  ein  blutroter  Loran- 
thus,  dann  Trichodesma  africanay  Forskahlea,  Aerua  javanica,  Boer- 
havia  verticillata,  Daemia  cordata,  Aristida,  ferner  bei  Engedi  die 
höchst  merkwürdige,  hohe  Moringa  aptera  und  am  See  Hüle  und  Ti- 
berias  (S.  283)  der  echte  afrikanische  Papyrus  antiquorum.  Diese 
Arten  geben  in  ihrer  Gesamtheit  ein  Vegetationsbild,  das  Abessinien 
oder  Nubien  entspricht,  und  verleihen  dem  R6r  als  der  am  nächsten 
bei  Europa  liegenden  subtropischen  Oase  ein  großes  Interesse. 

II.  Kulturpflanzen.  Der  Boden  Syriens  ist  fruchtbar ;  selbst 
die  syrische,, Wüste"  läßt  nach  dem  ersten  Regen  die  üppigste  Weide 
hervorsprießen.  In  Judäa  tragen  die  Felder  der  deutschen  Kolo- 
nisten auf  der  Ebene  Saron  z.  B.  beim  Weizen  durchschnittlich  das 
8fache,  bei  der  Gerste  das  löfache  Korn,  im  Haurän  wohl  etwas 
mehr.  Im  Altertum  galt  Galiläa  als  die  fruchtbarste  Landschaft. 
Der  Gesamtertrag  war  im  Altertum  bedeutender  als  jetzt;  teils 
wurde  das  Land  besser  bewässert  und  sorgfältiger  bebaut,  teils 
waren  manche  jetzt  öde  Strecken  angepflanzt.  An  den  jetzt  meist 
kahlen  Abhängen  des  Libanon  (nach  W.)  und  der  palästinensischen 
Berge  sieht  man  häufig  Spuren  von  ehemaliger  Terrassenkultur 
(namentlich  von  Weinberganlagen  und  Olivengärten). 

Getreide.  Noch  heute  ist  die  große  Hauränebene  en-Nukra 
eine  Kornkammer  auch  für  Nordarabien.  Die  Hauptausfuhrplätze 
für  Weizen  sind  Jäfä,  Haifä,  Beirüt  und  Mersina.  Aus  dem  Weizen 
wird  der  burrul}  die  gewöhnliche  Nahrung  der  Bauern,  bereitet, 
indem  man  ihn  mit  etwas  Sauerteig  kocht  und  an  der  Sonne 
trocknet.  Aus  der  Gerste  machen  die  Armeren  Brot;  hauptsäch- 
lich dient  sie  als  Viehfutter.  Hafer  wächst  nur  wild  in  unbrauch- 
baren Sorten.  Außer  Weizen  und  Gerste  wird  auch  Dohänweizen 
(Holcus  sorghum)  gepflanzt;  Roggen,  Mais,  Bohnen,  Erbsen  und 
Linsen  kommen  teilweise  in  eigentümlichen  Arten  vor. 

Der  Weinbau,  im  Altertum  bedeutend,  in  der  arabischen  Zeit 
fast  ganz  verschwunden,  nimmt  jetzt  wieder  stetig  zu.  Besonders 
die  deutschen  Kolonien  am  Karmel,  in  Jäfä  und  Jerusalem,  und  die 
Franzosen  im  Libanon  betreiben  in  ausgedehntem  Maß  den  Wein- 
bau und  Export.  In  Hebron  machen  die  Juden  viel  Wein ;  bei  es- 
Sal$  und  Damascus  werden  viele  Rosinen  gewonnen;  sonst  wird 
aus  den  vorzüglichen  Trauben  vielfach  eine  Art  Syrup  (dibs)  be- 
reitet (ebenso  aus  Feigen  und  anderen  Früchten).  Die  Weinrebe 
wird  meist  nicht  an  Stöcken,  sondern  am  Boden  und  etwa  auch  auf 
Gestellen  oder  an  Bäumen  gezogen. 
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Sehr  häufig  wird  der  zur  Seidenzucht  dienende  Maulbeer- 
baum mit  weißen  Früchten  (Morus  alba)  angepflanzt  (im  6.  Jahrh. 
eingeführt,  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  mehrfach  erwähnt).  Im  ganzen 
Libanon  nimmt  der  Maulbeerbaum  in  allen  Baumgärten  die  wich- 
tigste Stelle  ein ;  die  Fütterung  der  Raupen  mit  Maulbeerblättern 
erfordert  besondere  Sorgfalt.  Beirut  verschifft  durchschnittlich  für 
15  Mill.  Frank  jährlich  Rohseide  und  Cocons  nach  Marseille. 

Baumwolle  wird  hauptsächlich  in  Nordsyrien  gebaut  und 
namentlich  in  Mersina  exportiert  (durchschnittlich  für  lt/2  Mill. 
Mark  jährlich).  Die  inländische  Industrie  ist  namentlich  im  Ver- 
gleich mit  dem  Mittelalter  sehr  zurückgegangen. 

Syrien  ist  die  Heimat  des  Ölbaums;  Oliven  (ztiün)  bilden 
ein  Hauptprodukt  des  Landes,  dienen  aber  meist  zum  Gebrauch 
des  Inlandes  und  zur  Fabrikation  von  Seife.  Um  Damascus  werden 
jährlich  3000  Ctr.grüner  Oliven  und  c.  4000  Ctr.  der  schlechteren 
schwarzen  Oliven  geerntet.  Die  Anpflanzung  von  Ölbäumen  nimmt 
stetig  zu,  besonders  an  der  Küste.  Jährlich  werden  c.  150  000  Ctr. 
Ol  produciert.  —  Zur  Bereitung  von  Ol  dient  auch  der  Sesam, 
welcher  in  ganz  Syrien  nordwärts  von  Damascus  gepflanzt  wird 
(kommt  auch  auf  der  Ebene  Jesreel  vor). 

Nüsse  (dschöz)  kommen  hauptsächlich  aus  Mittelsyrien,  und 
zwar  werden  jährlich  c.  12000  Ctr.  geerntet,  Pistazien  (fustuk) 
mehr  aus  Nordsyrien  (Aleppo),  jährlich  c.  10000  Ctr. 

Sehr  wichtig  ist  der  Handel,  der  von  Damascus  aus  mit  getrock- 
neten Aprikosen  (mischmisch)  getrieben  wird ;  die  Kerne  bilden 
einen  besondern  Artikel,  Export  1894 :  getrocknete  Aprikosen  im 
Wert  von  300  000  M,  Aprikosenmus  (S.  350)  für  400  000  jH,  Apri- 
kosenkerne für  280000  Ji. 

Die  Feige  dient  frisch  oder  getrocknet  und  gepreßt  zur  Nah- 
rung. Im  Hochsommer  trägt  der  C actus,  der  in  den  wärmeren 
Gegenden  oft  undurchdringliche  Hecken  bildet ,  seine  für  Europäer 
ungenießbaren  Früchte.  Birnbäume  und  Apfelbäume  sind 
nicht  selten ;  die  Granatäpfel  erreichen  nicht  den  Wohlgeschmack 
wie  in  Ägypten  oder  Bagdad.  Jäfä  und  Saida  sind  berühmt  durch 
ihren  Reichtum  an  Orangen,  deren  Ausfuhr  zunimmt;  auch  Ci- 
tronen,  Pfirsiche  und  M and el n  finden  sich  dort.  Auch  für 
Nordsyrien,  wo  ihr  Anbau  neu  ist,  beginnen  die  Orangen  ein  wich- 
tiger Handelsartikel  zu  werden.  Die  Dattelpalme  gedeiht  nur 
in  den  s.  Küstenstrichen  Palästinas  und  wächst  wild  (ohne  Früchte) 
in  den  Schluchten  am  O.-Ufer  des  Toten  Meeres  und  vereinzelt  im 
Binnenland.  Ziemlich  häufig  ist  der  Johannisbrotbaum  (ca- 
roubier  =  arab.  charrüb) ;  seine  Frucht  dient  armen  Leuten  zur 
Nahrung  (Lucas  15,  IG). 

Der  Tabak,  durch  den  Syrien  früher  berühmt  war,  wird  nament- 
lich auf  dem  Libanon  und  im  Wilajet  Beirut  gebaut  (Beirut  1894  : 
3  4  Million  kg  im  Werte  von  !/2  Million  fr.);  die  Regie  macht  große 
Anstrengungen,  den  Anbau  zu  heben  (S.  xxxvm). 
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In  den  Wüsten  bei  Damascus  und  ö.  vom  Jordan,  auch  in  Dsehe- 
bel  'Adschlün  und  der  Belfcä  wird  aus  Salzpflanzen  (vgl.  S.  198) 
Kali  gewonnen;  dasselbe  wird  namentlich  in  den  Seifensiedereien 
des  Inlandes  verwendet. 

Ein  Haupthandelsartikel  Nordsyriens  sind  die  Galläpfel,  das 
Produkt  der  dortigen  Eichen ;  sie  werden  zur  Farberei  verwendet  und 
viel  nach  Europa  exportiert  (aus  Alexandrette  1894  für  660 000 .V/). 
—  Auch  die  Süßholzwurzel  kommt  besonders  in  N.-Syrien  vor. 
(Ausfuhr  aus  Alexandrette  1894  für  über  1  Mill.  M). 

Außerdem  nennen  wir  noch  als  Handelsartikel :  Alizari  (Krapp- 
wurzel als  FärbBtoff) ;  die  Rinde  des  Granatbaums  (für  die  Gerberei 
sehr  gesucht)  ;  ebenso  liefert  der  Sumachstrauch  Gerbstoff. 

Die  Oed  er  (vgl.  S,  368)  ist  wie  dieCypresse  heute  selten. 
Dagegen  ist  die  Pinie  an  den  W.- Abhängen  des  Libanon  noch  sehr 
verbreitet.  Im  unteren  Jordanthal  kommt  die  Tamariske  und  die 
Pappelweide  vor;  von  Eichen  ist  im  N.  und  0.  Palästinas  die  Va- 
lonia-Eiche,  s.  vom  Karmel  die  Steineiche  vorherrschend ;  die  Tere- 
binthe  kommt  häufig  vor.  Die  Weiß-  oder  Silberpappel  wird 
gepflanzt,  um  als  Bauholz  verwendet  zu  werden,  besonders  in  der 
Umgegend  von  Damascus. 

Gemüse.  Sehr  geschätzt  sind  in  Syrien  die  Gurken;  die 
langen,  grünen  Gurken  mit  gekerbter  Schale  sind  die  saftigsten  ;  sie 
werden  von  den  Einwohnern  ohne  jede  Zuthat  roh  verzehrt.  So 
wird  auch  der  Lattich  genossen.  Zwiebeln  dienen  ebenfalls  zur 
Speise.;  die  besten  wachsen  im  Sandboden  um  Askalon.  Melonen 
gedeihen  in  verschiedenen  Arten  und  werden  sehr  groß.  Weiter  ver- 
dienen Erwähnung  die  Eierpflanze  (Melongena  badindschän)  und  die 
Bämije  (Hibiscus  esculentus).  Artischoken  und  Spargel  wachsen 
wild,  sowie  auch  in  der  Wüste  die  köstlichsten  Trüffeln.  Kartoffeln 
werden  neuerdings  ziemlich  häufig  angepflanzt,  besonders  von  den 
deutschen  Kolonisten. 

Fauna  des  Landes  —  Die  Säugetiere.  1)  Die  Haustiere. 
Das  Schaf.  Im  Altertum  bildeten,  wie  heute  noch  bei  den  Bedui- 
nen, Schafherden  einen  bedeutenden  Teil  des  Besitzes.  Besonders 
günstig  für  die  Schafzucht  ist,  wie  ehemals,  das  Gebiet  der  Belkä. 
Die  gewöhnlichste  Schafrasse  ist  die  fettschwänzige.  Heutzutage 
ist  das  Schaffleisch  beinahe  das  einzige,  welches  in  Syrien  gegessen 
wird.  Sehr  viele  Lämmer  werden  aus  Kurdistan  herbeigetrieben; 
die  Därme  werden  zur  Saitenfabrikation  nach  Europa  -exportiert. 
Die  Schafmilch  ist  sehr  geschätzt  und  in  der  That  vorzüglich.  Aus- 
fuhr von  Wolle  aus  Damascus  jährl.  c.  20000  Ctr.  ;  die  Wolle  von 
Nordsyrien  ist  jedoch  feiner  (Ausfuhr  aus  Alexandrette  1894  für 
2  Mill.  Mark).  —  Ziegen  werden  hauptsächlich  wegen  der  Milch 
gehalten.  Beinahe  jedes  Dorf  Syriens  hat  seine  Ziegenherden. 

Die  Rind viehrasse  von  Syrien  ist  klein  und  häßlich;  im 
Jordanthal  wird  der  indische  Büffel,  der  in  Ägypten  so  häufig  ist, 
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viel  gehalten.  Das  Rind  wird  in  Syrien  hauptsächlich  zum  Pflügen 
verwendet  und  fast  nur  im  Libanon  geschlachtet,  weshalb  die  Aus- 
fuhr der  Rindshäute  von  Beirut  aus  ziemlich  bedeutend  ist. 

Das  Kamel  (s.  S.  210)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  bei  den 
Wanderstämmen  vor.  Es  dient  zu  in  Reiten ,  Lasttragen,  ja  selbst 
zum  Pflügen ;  die  Wolle  wird  verarbeitet.  Die  Bauern  haben  in 
der  Regel  wenig  Kamele;  sie  entleihen  sie  aber  öfters  von  den 
Beduinen,  namentlich  zur  Zeit  der  Landbestellung.  —  Der  Mist 
aller  dieser  Tiere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel  dient  in  vielen  Gegen- 
den Syriens  als  Brennmaterial. 

Die  edelsten  arabischen  Pferde  finden  sich  bei  den 'Änezebe- 
duinen  (S.  Lxxvm) ;  sie  verkaufen  ihre  Tiere  ungern  und  nur  ge- 
zwungen. Die  edlen  Tiere  gehören  öfters  mehreren  Eigentümern 
gemeinschaftlich.  Das  arabische  Pferd  wird  mit  Gerste  und  Häcksel 
gefüttert. 

Der  orientalische  Esel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist  viel 
lebhafter,  als  der  europäische.  Am  geschätztesten  sind  die  großen 
weißen  Esel,  welche  in  der  syrischen  Wüste  von  den  Sieb-Beduinen 
gezüchtet  werden.  Eine  wilde  Eselart  findet  sich  noch  in  O.-Syrien. 

Der  Hund  und  die  Katze  bilden  im  Orient  den  Übergang  zu 
2)  den  wilden  Tieren.  In  allen  Orten  giebt  es  so  viel  herrenlose 
H  u  n  d  e ,  als  von  dem  vorhandenen  Abfall  jeglicher  Art  leben  können. 
Sie  üben  die  Gesundheitspolizei  aus,  indem  sie  jeden  Unrat  in  kurzer 
Zeit  auffressen.  Wenn  sie  nicht  gereizt  werden,  thun  sie  trotz  ihres 
Bellens  dem  Fremden  nichts ;  vor  den  Schäferhunden  hingegen  hat 
man  sich  sehr  in  acht  zu  nehmen.  Tollwut  kommt  fast  nie  vor. 
Einen  Haushund  zu  halten  ist  kaum  möglich,  weil  die  andern  Hunde 
sofort  auf  der  Straße  über  ihn  herfallen.  Doch  findet  man  öfters 
schöne  Windspiele  zur  Jagd ;  die  einheimische  Rasse  derselben  ist 
von  großer  Schönheit. 

Häufig  ist  der  Schakal  (wäwi),  dessen  Wimmern  man  vorzüg- 
lich kurz  nach  Sonnenuntergang  zu  hören  bekommt;  er  treibt  sich 
oft  in  Rudeln  umher.  WTo  in  der  Bibel  von  Füchsen  die  Rede  ist, 
scheint  auch  er  mit  einbegriffen  zu  sein.  Der  eigentliche  Fuchs 
kommt  in  zwei  Arten  vor.  Im  Libanon  ist  der  Wolf  (dib)  nicht  sel- 
ten. Die  Hyäne  ist  bekanntlich  für  den  Menschen  nicht  zu  fürchten. 

Katzen  sind  selten  ganz  zahm;  von  wilden  Katzen  giebt  es 
mehrere  Arten,  doch  bekommt  man  sie  selten  zu  Gesicht.  —  DeT 
L  eop  ard  (nimr)  ist  fast  überall  ausgerottet;  der  Gepard  oder 
Jagdleopard,  der  früher  zur  Jagd  abgerichtet  wurde,  ist  ebenfalls 
selten.  Der  Löwe  ist  in  Syrien  längst  ausgestorben.  —  Der  Bär 
wird  zuweilen  im  Libanon  angetroffen. 

Fledermäuse  finden  sich  in  Menge  in  den  zahlreichen  Höh- 
len. —  Unter  den  Mausarten  ist  bes.  die  zierliche  Springmaus 
der  Wüste  zu  nennen.  —  Hasen  kommen  in  vier  Arten  vor.  Unter 
den  Kaninchen  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  ist  der  merkwür- 
dige Klippdachs  (Hyrax.  syriacus,  arab.  wahr)  zu  verstehen(S.200). 
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Das  Wi  I  »1  sr.li  w  e  i  n  kommt  in  -ranz  Syrien  vor,  wird  aber  nicht 
nur  von  den  Muslimen,  sondern  auch  von  den  eingebornen  Christen 
nie  gegessen ;  zahme'Sohweiue  linden  sich  nirgends. 

Die  (i  a  /.  e  1  le  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet ;  im  ü.  Syrien 
wird  sie  von  den  Bauern  gejagt,  indem  sie.  wie  in  Centraiafrika,  in 
große  Linfried  igungon  hineingetrieben  wird;  ilir  Fleisch  ist  wohl- 
schmeckend. —  In  S. -Palästina  haust  der  S  t  e  i  n  b  o  »' k  des  Sinai 
(beden  oder  iru'al)  besonders  in  den  Schluchten  am  Toten  Meere. 

Von  Vögeln  kommt  das  Huhn  in  großer  Menge  als  Kaustier 
vor;  Muten  gie.M  es  nur  wild,  in  großer  Anzahl  namentlich  in  der 
Jonlanniederumi.  Auf  den  Hügeln  von  ganz  Syrien  ist  eine  Art  sehr 
schönen,  großen  S  t  e  in  Ii  u  Ii  n  s  (  Caceabis  saxatilis  |  verbreitet  ;  in  der 
Nahe  des  Toten  Meeres  lindet  sieh  das  kleine,  graue  Wüstenhuhn 
(  Ammoperdix  lu-yi  ).  W  a  cbtel  n  sitzen  in  allen  Saatfeldern  der  Nie- 
derungen. Wilde  Tauben  kommen  besonders  im  Libanon  viel  vor. 
Störche  linden  sich  auf  den  Ebenen  von  .Jesreel  etc.  in  großen 
Schwärmen,  ebenso  Kraniche  und  Bekassinen.  Von  Rauh- 
vögeln  kommen  Adler  und  (»ei  er  vor;  erstere  sieht  mau  häutig 
in  den  Wildnissen  gegen  das  Tote  Meer  hin  und  am  Litäni.  Von 
Haben  giebt  es  in  Baiastina  sieben  verschiedene  Arten.  Singvögel 
giebt  es  wenige,  darunter  besonders  die  drosseiähnliche  Palästina- 
N  acht  i  gall  (bulbul).  Gegen  Anfang  und  Ende  des  Winters  er- 
scheinen Scharen  von  Zugvögeln  auf  ihrer  Wanderung,  unter  ihnen 
der  Kuekuk.  den  man  im  Früh  jähr  oft  hört. 

Cnter  den  Kriechtieren  findet  der  Reisende  am  haulig-tm 
den  Gecko,  ein  unschuldiges  Tierchen,  das  an  -einem  hellen  Ruf 
(gic.  gic)  zu  erkennen  ist.  In  den  s.  Küstenstrichen  kommt,  das 
gemeine  C  h  a  m  ä  I  e  o  u  ziemlich  häulig  vor;  dann  im  Gebirge  der 
dunkelfarbige  clmrdün  der  Araher  mit  stachligem  Schwan/  und 
Rücken  und  in  den  (Hirten  schöne,  bunte  Lidechsen,  die  den  uns- 
rigen  ähneln.  l>as  Krokodil  ist  in  Palä-tina  außerordentlich  Sel- 
ten (  vgl.  S.  "JOo).  Schlangen  giebt  es  in  Menge,  darunter  auch 
manche  giftige:  doch  hört  man  fast  nie  von  einem  l  nglücksfall  durch 
Schlangenbiß.  Von  S  c  h  i  l  d  k  rö  t  en  ttndet  man  die  gewöhnliche 
Land-,  sowie  seltener  eine  kleine,   geschwänzte  Wasserschildkröte. 

Von  Fischen  sind  der  Jordan  und  der  See  von  Tiberias  noch 
heutzutage  voll.  Sie  wandern  stromauf-  oder  abwärts  JO  n;ioh 
der.Iahresze.it.  Linzeine  Arten  lindet  man  fast  in  jedem  perennie- 
renden Gewässer  Syriens. 

Über  1"  n  g  e  z  i  e  te  r  s.  S.  xxiv.  Mücken  (Moskitos)  sind  in 
Palästina  nicht  besonders  bösartig:  auch  die  großen  Stechwespen 
und  Hornissen  sind  wenig  zu  fürchten.  Bienen  linden  sich  wild 
in  Felsspaltet),  werden  aber  auch  viel  gezogen,  namentlich  in  c\lin- 
derförmigeii  Thongeiaßen.  — Line  große  Flage  für  die  Bauern  sind 
die  II  e  u  s  c  h  reo  k  e  u  ,  die  oft  ganze  Lrnteu  vernichten.  Sie  w  eiden 
von  den  Beduinen  gegessen.  —  S  c  h  w  a  m  m  f  i  s  c  h  e  r  e  i  w  i rd  an 
syrischen  Küste  n.  von  Beirut  betrieben. 
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III.  Bevölkerung,  Einteilung  und  Namen  des  Landes 

zu  verschiedenen  Zeiten. 

I.  Wie  bei  fast  allen  Völkern  findet  sich  auch  bei  den  Bewoh- 
nern des  Landes  Kanaan  die  Sage  von  Riesengeschlechtern  als  ältesten 
Bewohnern  (Autochthonen)  Dieselben  tragen  verschiedene  Namen : 
Enakit er  (Josua  11,  21  ff.},  Rephaiter(l  Mose  14,  5),  Emiter,  Susiter 
oder  Samsummiter,  Aviier  und  Horiter  (vgl.  S.  138,  V  Mose  2). 

II.  a)  Soweit  die  Geschichte  zurückreicht,  gehören  die  Einwohner 
des  im  A.  T.  Kanaan  genannten  Landes  (d.  h.  des  Westjordanlands ; 
das  Ostjordanland  hieß  Oilead)  zu  den  sog.  Semiten.  Mit  diesem 
lediglich  conventioneilen  Namen  bezeichnet  man  die  Gruppe  der 
Völker,  welche  sich  durch  ihre  durchaus  eigenartig  organisierten, 
hebräischartigen  Sprachen  als  ethnographisch  verwandt  ausweisen. 
In  I  Mose  10,  6  IT.  wird  Kanaan  zu  den  Hamiten  gerechnet,  womit 
jedoch  dem  ganzen  Charakter  dieser  Urkunde  nach  nichts  gegen 
die  ethnographische  Zusammengehörigkeit  mit  den  sog.  Semiten 
bewiesen  ist.  Von  dem  Namen  der  Völkerschaften,  die  in  dem  später 
israelitischen  Gebiet  saßen ,  hat  sich  im  A.  T.  keine  zuverlässige 
Überlieferung  erhalten.  Meist  werden  sie  entsprechend  dem  Ge- 
brauch des  geographischen  Namens  Kanafan  unter  der  Bezeichnung 
Kana'aniter  zusammengefaßt.  Andere  (nordisraelitische?)  Schrift- 
steller reden  von  Araoritern.  In  späterer  Zeit  war  die  Aufzählung 
von  sieben  Völkerschaften  (Hetiter,  Kanaaniter,  Amoriter,  Girga- 
siter,  Pheresiter,  Jebusiter,  Heviter)  beliebt.  —  Zur  Zeit  des  Ein- 
dringens der  Israeliten  hatten  die  Kanaaniter  bereits  eine  den  Israe- 
liten weit  überlegene  Kultur  sich  erworben. 

b)  Mit  den  Israeliten  am  nächsten  verwandt  unter  den  Semiten 
waren  1)  die  Moabüer  im  SO.  des  Toten  Meeres,  2)  die  Ammoniter, 
ebenfalls  im  O.-Jordanland,  3)  die  Edomiter,  welche  die  Gegend  der 
'  Araba  ( S.  207)  bis  zum  Meerbusen  von  rAkaba  ( Elath)  inne  hatten 
und  auf  demGebirge  Seir  und  zu  beiden  Seiten  desselben  saßen.  — 
Gleichfalls  Esausöhne  sind  die  Amalekiter,  welche  s.  von  Paliistina 
in  der  Wüste  et-Tih  zelteten. 

c)  Im  Norden  des  Ostjordanlandes  saßen  die  Aramäer  (ebenfalls 
Semiten),  die  von  da  weiter  westlich  in  den  Libanon  und  nach  Süd- 
westen vordrangen.  Frühzeitig  erscheinen  im  A.  T.  kleinere  ara- 
mäische Staaten :  Zoba,  Geschur  u.  a.  Seit  dem  9.  Jahrh.  ist  Da- 
mascus  die  maßgebende  aramäische  Großmacht. 

d)  In  der  Küstenebene  von  Jäfä  nordwärts  saßen  die  Phönicier, 
die  der  Abstammung  nach  zu  den  Kanaanitern  gehören  (s.  S.  296). 

e)  Die  s.  Küstenebene  finden  wir  zur  Zeit  der  Einwanderung 
der  Israeliten  im  Besitz  der  Philister  ( s.  S.  140). 

f)  Welchen  Stammes  die  Hetiter  waren,  die  im  N.  ein  Reich 
bildeten,  ist  nicht  auszumachen. 

III.  Das  Binnenland  Palästinas  besetzten  nach  und  nach  die  Is- 
raeliten (s.  S.  lvii).   Sie  sind  im  A.  T.  in  12  Stämme  geteilt,  von 
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denen  jedoch  in  historischer  Zeit  schon  einige  verschwunden  sind, 
so  Simeon,  der  in  Juda  aufging,  Levi,  der  es  nie  zu  einem  eigenen 
Stammbesitz  brachte.  Die  (iebiete  der  einzelnen  Stämme  festzu- 
stellen ist  daher  unmöglich,  namentlich  da  in  den  Grenzbestim- 
mungen des  Josuabuchs  weniger  historische  Verhältnisse,  als  die 
priesterlichen  Theorieen  über  das  Verhältnis  der  Stämme  einen 
Ausdruck  gefunden  haben.  —  Die  Mitte  des  Landes  nahm  der  mäch- 
tige Josephstamm  (Ephraim  und  halb  Manasse)  ein  ;  an  ihn  schloß 
sich  der  eng  verwandte  Stamm  Benjamin  an,  während  Juda,  Joseph 
ebenbürtig  an  Macht,  das  S.-Land  innc  hatte.  Im  N.  in  der  Ebene 
Jcsreel  bis  zum  Jordan  saß  Issaschar,  dann  kamen  Sebulon  und 
Naphtali,  sowie,  der  Meeresküste  nahe,  Ascher.  Im  äußersten  N. 
hatte  Dan  seinen  isolierten  Wohnsitz.  Im  S.  des  O. -Jordanlands 
saß  Buben,  der  sein  Gebiet  nach  und  nach  an  die  Moabiter  verlor. 
Ebenso  konnten  sich  Gad  (weiter  n.)  und  besonders  halb  Manasse 
in  Basan  nur  mit  Mühe  des  Andringens  fremder  Yölker  erwehren. 

Nach  dem  Exil  blieb  bloß  ein  jüdischer  Staat  (Judäa )  von  schwan- 
kendem Umfange  im  s.  Teile  des  Landes  bestehen;  die  ldumäer 
(Edom)  occupierten  Südjudaund  Hebron.  In  die  Sitze  der  Edo- 
miter  rückten  die  Nabatäcr  ein ,  ein  arabisches  Volk ,  das  gegen 
300  v.  Chr.  schon  fest  in  Tetra  angesiedelt  ist ;  sie  eroberten  Moab 
und  Amnion  und  nach  und  nach  auch  Gegenden  weiter  n.  In  die 
Mitte  des  Landes  waren  kuthäische  Kolonisten  geführt  worden  ;  aus 
der  Mischung  derselben  mit  den  Kesten  der  früheren  Bevölkerung 
gingen  die  Samariter  hervor. 

IV.  a.  Zur  Zeit  Jesu  umfaßte  die  römische  Provinz  Syria  ganz 
Syrien  mit  Ausschluß  des  jüdischen  Gebietes.  Letzteres  zerliel  nach 
Josephus  (Bell.  jud.  III  3,  1-5)  in  folgende  Landschaften:  1)  Ju- 
däa einschließlich  Idumäas;  2)  Samaria,  s.  von  Sichern  beginnend 
und  bis  zum  S.-Kande  der  Jesreelebene  reichend;  3)  Galiläa,  n.  von 
der  Ebene,  geteilt  in  Ober-Galiläa  ('S.')  und  Unter- Galiläa  (S.j; 
4)  Peräa  („das  Jenseitige")  im  Ostjordanland  vom  Jordan  bis  zum 
Gebiet  von  Gerasa(Dscherasch)  und  Philadelphia  (f  Amman")  und  vom 
Arnon(\Vädi  el-Mödschib  )  bis  zum  Gebiet  von  Pella  (Chirbet  Fähil) 
reichend  [Peräa  als  geographischer  Begriff  hat  eine  weitere  Aus- 
dehnung, im  N.  bis  zum  Jlieromyccs] ;  0  )  dazu  kommen  die  Land- 
schaften, welche  die  Tetrarchie  des  Philippus  bildeten  :  Gaulaniti* 
(heute  Dschölän)  ö.  vom  Tiberiassee,  n.  bis  zum  Hormon  reichend, 
weiter  ö.  Batanäa  ( heute  en-Nukra),  nö.  davon  Trachonitis  (heute 
el-Ledschäh)  und  sö.  von  Batanäa  Auranitis  (das  Haurangebirge  und 
die  Ebene  w.  davon).  —  Die  hellenistischen  Städte  im  Ostjordan- 
land (Damascus,  Gerasa,  Philadelphia  u.  a. ;  von  westjordanischen 
Städten  nur  Seythopolis)  waren  unter  dem  Namen  Dekapolis  zu 
einer  gewissen  Einheit  zusammengeschlossen. 

b.  Im  Laufe  des  2.  Jahrh.  zerßel  Syrien  in  folgende  Teile  : 
1)  Cctoi/Wa,  Metropolis  Antiochia;  (2~)8yria  Euphratensis,  Metropolis 
ierapolis;  3)  Phönice:  das  Küstenland  mit  dem  dazu  gehörigen 
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Binnenland,  Metropolis  Emesa,  wirkliche  Hauptstadt  Damascns ; 
4)  Palästina ,  Metropolis  Cäsarea ;  5)  Arabia  (sc.  Peträa),  Metro- 
polis Bostra. 

c.  Seit  Diocletian  beginnt  eine  weitere  Zerstückelung,  und 
um  600,  kurz  vor  dem  Eindringen  des  Islam,  zerfällt  das  Land  in 
folgende  „Eparchieen"  (Provinzen):  1)  Syria  J,  Hauptstadt  An- 
tiochien ;  2)  Syria  II,  Hauptstadt  Apamea;  S)Euphratenstis,  Haupt- 
stadt Hierapolis;  4)  Theodorias,  Hauptstadt  Laodicea;  5)  Phönice 
maritima,  Hauptstadt  Tyrus;  6)  Phönice  ad  Libanum,  Hauptstadt 
Einesa  (dazu  Damascus  und  Palmyra);  7)  Palästina  J,  Hauptstadt 
Olisarea,  umfaßte  den  größten  Teil  von  Judäa  und  Samarien; 
8)  Palästina  II,  Hauptstadt  Scythopolis :  Galiläa  und  das  eigent- 
liche Peräa;  9)  Palästina  7/ioder  salutaris,  Hauptstadt  Petra:  das 
alte  Nabatäerreich  im  S.  des  cisjordanischen  Landes  und  Edom 
und  Moab  von  Aila  bis  zum  Arnon ;  10)  Arabia,  Hauptstadt  Bostra  : 
das  ganze  Haurangebiet  im  S.  bis  zum  Arnon,  im  W.  bis  an  den 
Hand  des  Jordanthaies. 

V.  Zur  Abbasidenzeit  zerfiel  Syrien  in  folgende  Distrikte :  1) 
Filhtin  (Palästina),  2)  tl-Urdunn  (Jordangebiet),  3)  Horns,  4) 
Damascns,  f))  Kinncsrtn ,  6)  tl-Awfaim,  die  Militärgrenze  (An- 
tiochien). 

VI.  Die  politische  Einrichtung  des  Königreichs  Jerusalem  war 
ganz  die  der  abendländischen  Feudalstaaten.  Die  angesehensten 
Kronvasallen  waren  der  Fürst  von  Antiochien,  die  Grafen  von 
Kdes*a  und  Tripolis,  der  Fürst  von  Tiberias,  der  Graf  von  Joppe 
und  Ascalon  und  der  Herr  von  Montroyal  (im  alten  Moab). 

VII.  Die  Araber  nennen  Syrien,  worunter  sie  auch  Palästina 
(Filistin)  begreifen,  „esch-Schäm."  Dieser  Name  bezeichnet  eigent- 
lich das  'links'  gelegene  Land,  im  Gegensatz  zu  el- Jemen,  das 
'rechts'  gelegene  Land  (Südarabien).  Bei  den  Türken  hört  man 
die  Namen  Suristun  und  'ArabUtun.  Die  Türken  teilten  Syrien  in 
fünf  Gouvernements :  Aleppo ,  Tripoli ,  Damascus ,  Saida  (später 
fAkka)  und  Palästina.  Diese  Einteilung  hat  aber  im  Laufe  der 
Jahrb.  viele  Veränderungen  erlitten.  Jetzt  zerfällt  Syrien  in  fol- 
gende Bezirke:  1)  das  Wiläjet  Aleppo  (mit  den  3  Liwas  Aleppo, 
Mar'asch  und  Urfa  );  2)  das  selbständige  Liwa  Zur  (Der  ez-Z6r);  3) 
das  Wiläjet  Beirüt,  umfaßt  den  Küstenstrich  s.  von  der  Mündung 
desürontes,  das  Nosairiergebirge  und  den  Libanon  bis  s.  von  Tripoli, 
die  Stadt  Beirut  und  die  Gegend  zwischen  dem  Meer  und  Jordan 
von  Saida  bis  n.  von  Jäfä;  es  zerfällt  in  5  Liwas:  Ladikije,  Tarä- 
bulus,  Beirut,  fAkkä,  Näbulus;  4)  der  Libanon  s.  von  Tripoli  bis 
n.  von  Saida  ausschließl.  der  Stadt  Beirüt  bildet  ein  selbständiges 
Liwa,  dessen  Inhaber  den  Rang  eines  Muschir  hat;  5)  das  Wiläjet 
Sürija  (Syrien;  Hauptstadt  Damascus)  umfaßt  das  Hinterland  von 
Haina  bis  an  den  Hidschäz;  es  zerfällt  in  4  Liwas:  Hamä,  Damas- 
kus, Haurän,  Ma'an  ;  G)  das  selbständige  Liwa  el-K\uls  (Jerusalem) 
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unter  einem  Mutesarrif  erster  Klasse.  —  An  der  Spitze  des  Wiläjets 

steht  der  Walt  (  Generalirouvorneur)  ,  das  Wilajit  zerfillt  in  Regie- 
rungsbezirke (Liwa,*  Sandschak)  unter  einem  Mutesarrif  (die  selb- 
ständigen Li  was  ez-Z6r  und  el-Kuds  unterstehen  direkt  der  Cen- 
tralregierung  in  Stambul);  die  Liwas  zerfallen  in  Kreise  |  Kadä, 
Käimmakanilik  )  unter  einem  Kuimmakam  ;  diese  wieder  in  Distrikte 
(Mudirije,  Näh i ja)  unter  einem  MmUr,  und  diese  in  dem»  iudm. 

Nur  von  Palästina  haben  wir  aus  alter  Zeit  Nachrichten  iiher 
die  Bevölkerungszahl.  Die  älteste  geschichtliche  iMielle,  das  De- 
boralied (Iviehterf))  sehätzt  die  Zahl  der  Mafien fähigen  Israeliten  auf 
40  000  Mann,  die  ebenfalls  auf  alter  Grundlage  beruhende  Krzählung 
Richter  18  die  der  Daniten  auf  000.  Dem  entsprechend  sind  die 
Angaben  der  späteren  Schriftsteller  IV  .Mose  1,40  und  '20. öl  (  üi'er 
600000  waffenfähige  Männer),  II  Sani.  24,9  (1  MOOOnO  Krieger) 
stark  übertrieben.  Danai  h  hätte  das  ganze  Volk  wenigstens  "2\io  Mill. 
(bezw.  f)  Mill.)  gezählt.  Bei  einem  Flächeninhalt  Pal  äst  iuris  von  o. 
25  000qkm  kämen  demnach  100  bezw.  '200  Seelen  auf  den  qkm 
trotz  der  vielen  „Wüsten".  Damit  vergleiche  man  das  .lichtest  be- 
völkerte Land  Europas,  Belgien  mit  100  Seelen  oder  Deutschland 
mit  05  Seelen  auf  den  qkm.  Nach  Josephus  hätte  sogar  Galiläa 
allein  mehr  als  5  Mill.  Einw.  gehabt.  Heute  lehen  auf  dem  Roden 
des  alten  Palästina  höchstens  0f)0  000  Seelen  ,  d.  h.  etwa  20  Seelen 
auf  den  qkm  (  vgl.  S.  iawiii). 

IV.  Zur  Geschichte  Palästinas  und  Syriens. 

I.  Auf  dem  Boden  Syriens  linden  sich  dieselben  prähistori- 
schen Monumente,  wie  in  andern  Ländern  (vgl.  S.  cix).  Auch 
Silexinstrumente  kann  man  häufig  finden ;  dagegen  scheint  es  in 
Syrien  keine  Bronzezeit  gegeben  zu  haben. 

In  den  ältesten  uns  bekannten  Zeiten  waren  Palästina  und 
große  Teile  von  Syrien  zeitweilig  von  Ägypten  abhängig.  Das  Land 
erfreute  sich  in  Beziehung  auf  Handel,  Industrie  und  Bodenbau 
einer  nicht  unbedeutenden  Kultur.  Es  stand  unter  kleinen  Gau- 
fürsten. Zahlreiche  Briefe,  welche  um  das  Jahr  1400  v.  Chr.  von 
solchen  als  Vasallen  an  den  Großkönig  von  Ägypten  geschrieben 
worden  waren,  sind  vor  einigen  Jahren  in  der  ägypt.  Ruinenstätte 
Teil  el-Amarna  gefunden  worden.  Unter  diesen  Vasallen fürsten 
wird  z.  B.  ein  „König"  von  Uruaalim  {  =  Jerusalem )  genannt,  zahl- 
reiche Städte  sind  erwähnt.  Auch  die  ägyptischen  Urkunden  ans 
vorisraelitischer  Zeit  nennen  viele  Orte:  die  Liste  der  von  Thut- 
moßisIII.  unterworfenen  Städte  (auf  den  Tempelthoren  in  Karnak) 
enthält  118  palästin.  Ortsnamen,  der  Papyrus  Anastasi  1  (eine  Sa- 
tire auf  die  Reisen  und  Abenteuer  in  Syrien  enthaltend  )  deren  38, 
dazu  noch  18  n.  von  Tyrus. 

Was  die  Urgeschichte  der  Israeliten  betrifft,  so  haben  wir 
uns  dieselben  als  kleine  Nomadenstämme,  wie  deren  so  viele  in 
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jenen  Gegenden  hin- und  herziehen,  vorzustellen.  Diese  haben  sich 
—  wann  ist  nicht  zu  sagen  —  zu  einem  Stämmebund  geeinigt  und 
aus  Ägypten  und  der  Sinaihalbinsel  ins  Ostjordanland  vorgeschoben. 
Ihrem  Führer  Mose  verdanken  sie  die  Grundlage  zu  einheitlicher 
politischer  und  religiöser  Weiterentwicklung. 

Die  A  n  s  i  e  d  1  u  n  g  im  Westjordanland  vollzog  sich  sehr  lang- 
sam teils  durch  Waffengewalt,  teils  durch  friedliche  Vermischung 
mit  den  Kanaanitern.  Das  einzige  Band,  welches  in  dieser  Zeit 
(der  sog.  Richterzeit)  die  einzelnen  Stämme  zusammenhielt,  war 
die  gemeinsame  Verehrung  des  Nationalgottes  Jahweh  (wie  statt 
Jehovah  auszusprechen  ist),  dem  bei  den  Kanaanitern  der  Landes- 
gott Bcfal  entsprach.  Beide  wurden  namentlich  auf  den  „Höhen" 
verehrt,  weshalb  von  den  späteren  Geschichtschreibern  der  Hebräer 
dieser  Höhendienst  als  Götzendienst  betrachtet  wurde. 

II.  Mehr  als  die  Kämpfe  mit  den  Kanaanitern  im  Land  machten 
den  Israeliten  die  Angriffe  ihrer  westlichen  .Nachbarn,  der  Philister, 
zu  schaffen.  Da  war  es  das  Verdienst  des  patriotischen  „Sehers" 
Samuel,  gegen  diese  Not  das  rechte  Mittel,  die  Errichtung  eines 
Volkskönigtums,  und  zugleich  dafür  die  rechte  Persönlichkeit,  den 
Benjaminiten  Saul  gefunden  zu  haben.  Mit  Saul  beginnt  die  zweite 
Periode  der  israelitischen  Geschichte,  die  Zeit  des  ungeteilten 
Königtums.  Jedoch  vollzog  sich  dieser  Umschwung  nicht  ohne 
innere  Kämpfe. 

Gleichzeitig  mit  Saul  trat  auch  der  judäische  Held  David  auf. 
Mit  einer  Bande  Freibeuter  streifte  er  im  S.  des  Landes  umher,  und 
stand  dann  eine  Zeit  lang  unter  philistäischem  Schutz  als  „König" 
von  Ziklag.  Nach  Sauls  Tode  in  der  unglücklichen  Schlacht  am 
Berge  Gilboa  gelang  es  ihm,  sich  zum  Fürsten  von  Juda  aufzu- 
schwingen, freilich  immer  noch  in  Abhängigkeit  von  den  Philistern. 

Über  das  n.  Reich  regierte  Isboseth  ,  der  Sohn  Sauls,  unter- 
stützt von  seinem  kräftigen  Feldherrn  Abner.  Erst  nach  langjähri- 
gem Streite,  nachdem  Abner  und  Isboseth  meuchlings  ermordet  wor- 
den waren ,  konnte  David  seine  Herrschaft  über  alle  israelitischen 
Stämme  ausdehnen. 

Dank  Davids  Energie  kam  das  Land  in  seiner  Machtstellung 
einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts,  nach  außen  und  nach  innen. 
Die  Stadt  Jebus  wurde  den  Jebusitern  entrissen ;  auf  dem  Berge 
Zion  gründete  David  eine  Burg,  das  Centrum  der  künftigen  Haupt- 
stadt Jerusalem ;  hierauf  befreite  er  durch  die  Schlacht  im  Thale 
Rephaim  das  Land  von  den  Philistern,  unterwarf  die  alten  Feinde 
der  Israeliten,  die  Moabiter,  Edomiter  und  Ammoniter,  schlug  die 
Aramäer,  welche  den  Ammonitern  zu  Hilfe  gekommen  waren,  und 
inachte  Damascus  tributpflichtig.  In  die  unterworfenen  Länder 
legte  er  Besatzungen ;  das  Reich  erlangte  unter  ihm  seine  größte 
Ausdehnung.  Bald  aber  drohten  Gefahren  von  innen.  Sein  Sohn 
Absalom  stiftete  eine  Verschwörung  gegen  ihn  an,  sodaß  er  für 
einige  Zeit  ins  O.-Jordanland  fliehen  mußte.  Namentlich  mit  Hilfe 
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Joabs,  seines  Feldhauptmannes,  gelang  es  ihm,  wieder  siegreich  in 
Jerusalem  einzuziehen;  aber  noch  einmal  entbrannte  der  Aufruhr, 
denn  schon  damals  hielten  die  nördlichen  Landesteile  gegen  die 
südlichen,  in  denen  der  König  seinen  Sitz  hatte,  zusammen. 

Trotz  dieser  vielen  Kämpfe  fallt  doch  der  regste  Aufschwung 
geistigen  Lebens  in  diese  Zeit.  Der  Hofstaat  wurde  allmählich  so 
geordnet,  wie  man  es  von  anderen  Völkern,  mit  denen  man  nun  in 
nähere  Berührung  kam,  lernte.  Man  fing  auch  an,  stattlichere  Ge- 
bäude aufzuführen.  David  veranstaltete  ferner  eine  Zählung  des 
Volkes  und  schuf  sich  ein  stehendes  Heer  nebst  Leibwachen. 

Die  Regierung  Salomos  war  der  Entfaltung  nach  innen  noch 
förderlicher.  Er  befestigte  Jerusalem,  baute  einen  großartigen  Pa- 
last mit  einem  stattlichen  Tempel  (S.24),  wodurch  die  Priesterschaft 
in  Jerusalem  an  Ansehen  bedeutend  gewann.  Der  Verkehr  mit  den 
uniwohnenden  Völkern,  namentlich  mit  Ägypten,  wurde  reger,  und 
der  Handel  nahm  einen  großen  Aufschwung.  Salomo  gilt  dem 
späteren  Orient  als  Muster  eines  weisen  Regenten.  Aber  rasch  be- 
gann nach  kurzer  Glanzperiode  auch  der  Verfall.  Damascus  riß  sich 
los,  Edom  empörte  sich  und  auch  im  Innern  regte  sich  Zwietracht. 
Mit  dem  Tode  Salomos  ging  das  Reich  auseinander. 

III.  Zur  Hauptstadt  des  Nordreiches  wurde  durch  Jerobeam  I. 
Sichern,  dann  Thirza,  später  durch  Omri  Samaria  erhoben.  Durch 
die  öfters  ausbrechende  Zwietracht  zwischen  den  beiden  Reichen 
und  die  sich  wiederholenden  inneren  Wirren  wurde  den  fremden 
Mächten  der  Sieg  erleichtert.  Die  Fürsten  von  Damascus  unter- 
nahmen glückliche  Feldzüge  gegen  das  Nordreich ;  erst  unter  Jero- 
beam IL  (783  ff.)  erhielt  das  Reich  wieder  größere  Ausdehnung. 
Aus  diesem  Zeitraum  stammt  das  älteste  erhaltene  Denkmal  in  se- 
mitischer Schrift,  die  Säule  des  Königs  Mesa  von  Moab. 

Um  die  Mitte  des  8.  Jahrh.  waren  die  Assyrer  im  N.  schon  weit 
vorgedrungen,  und  König  Ahas  von  Juda  konnte  sich  nur  mit  ihrer 
Hilfe  gegen  das  Nordreich  und  Syrien  schützen.  Er,  sowie  sein 
Nachfolger  Hiskia,  zahlte  den  Assyrern  Tribut.  Das  Reich  Israel 
wurde  im  J.  722  zerstört  und  statt  des  nach  0.  verpflanzten  Volkes 
Kolonisten  ins  Land  geschickt.  Trotz  der  Warnungen  des  Propheten 
Jesaja  ging  Hiskia  ein  Bündnis  mit  Ägypten  und  Äthiopien  ein,  in- 
folge dessen  Sanherib  von  Assyrien  sich  gegen  ihn  wandte ;  die  Er- 
oberung Jerusalems  wurde  aber,  wahrscheinlich  durch  den  Ausbruch 
einer  großen  Pest,  vereitelt.  Juda  wurde  nun  der  Spielball  Assyriens 
und  Ägyptens. 

Inzwischen  hatte  der  Jahwehkultus  durch  die  schriftstellernden 
Propheten  (Arnos,  Hosea,  Micha,  Jesaja,  Jeremia  u.  s.  w.)  eine  wesent- 
liche Weiterbildung  erhalten.  Diese  bestand  hauptsächlich  in  einer 
höheren  Auffassung  Gottes  als  einer  sittlichen  und  geistigen  Per- 
sönlichkeit, wodurch  folgerichtig  an  die  Stelle  des  partikularen  Mo- 
notheismus die  Betrachtung  Jahwehs  als  Gottes  der  Weltgeschichte 
trat.  Damit  war  die  Möglichkeit  der  Erhaltung  und  Weitcrentwicke- 
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lung  der  israelit.  Religion  über  die  Stürme  der  Folgezeit  hinaus  ge- 
geben. —  Ein  Hauptereignis  der  israelit.  Religionsgeschichte  ist  die 
unter  Josia  623  durchgesetzte  Centralisation  des\Tahwehkultus  in 
Jerusalem  im  Anschluß  an  die  Einführung  des  neuen  Gesetzbuchs, 
des  Deuteronomium  (Fünftes  Buch  Mose).  Gleichzeitig  wirkte  Jere- 
mias als  Prophet. 

Im  J.  597  endlich  wurde  das  Reich  Juda  so  gut  wie  zerstört 
und  Nebukadnezar  führte  den  König  Joj achin  nebst  den  Vornehmen 
(darunter  auch  den  Propheten  Ezechiel)  nach  Babylon.  Ein  Auf- 
sland des  letzten  Königs  Zedekia  endete  mit  der  Zerstörung  Jeru- 
salems 586  und  einer  zweiten  Wegführung  des  Volkes ;  viele  Juden, 
darunter  auch  Jeremias,  wanderten  nach  Ägypten.  Der  alte  israeli- 
tische Staat  war  in  allen  seinen  Teilen  zu  Grunde  gegangen. 

IV.  Während  des  Exils  wirkte  außer  Ezechiel  und  Jeremias 
ein  erhabener  anonymer  Prophet ,  der  Verfasser  von  Jesaia  Kap. 
40-66.  Im  J.  538  gestattete  Cyrus,  nachdem  er  Babylon  erobert 
hatte,  den  Juden  die  Heimkehr.  Indes  kehrte  nur  ein  Teil  zu- 
rück und  das  neue  jüdische  Staatswesen  beschränkte  sich  auf  das 
alte  Juda.  Der  Bau  des  neuen  Tempels,  der  lange  Zeit  von  den  Sa- 
maritanern  und  andern  Nachbarvölkern  hintertrieben  wurde ,  kam 
besonders  auf  Betrieb  der  Propheten  Haggai  und  Sacharja  zu  Stande 
(  516  ),  aber  freilich  nicht  mit  der  Prachtentfaltung  des  salomoni- 
schen Gebäudes.  Durch  Esra  und  Nehemia  wurde  der  Kultus  in 
Anlehnung  an  Ezechiel  und  die  priesterliche  Gesetzgebung  des  jetzi- 
gen 3.  und  4.  B.  Mose  in  feste  Formen  gebracht.  Die  Samaritaner 
bauten  sicli  später  ein  besonderes  Heiligtum  auf  dem  Berge  Garizim. 

V.  Im  J.  332  begann  die  Macedonische  Herrschaft  ;  nach 
Alexanders  Tode  wurde  Palästina  der  Schauplatz  der  Kriege 
zwischen  seinen  Nachfolgern,  den  Diadochen.  Militärkolonien  und 
griechische  Städte  wurden  im  Innern  des  Landes  gegründet.  Die 
Hellenisierung  Syriens  machte  bald  rasche  Fortschritte.  Die  Ruinen 
griech.-röm.  Theater  selbst  in  entlegenen  Gegenden,  die  Reste  von 
Tempeln,  die  Inschriften  und  Münzen  beweisen,  daß  die  gebildeten 
Klassen  in  Syrien  in  Bezug  auf  ihre  Anschauungen  und  den  Kult  mit 
der  Zeit  völlig  hellenisiert  worden  sind.  Am  zähesten  hielten  die 
Juden  am  Hergebrachten  fest.  Im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  begann  auch 
bei  ihnen  zunächst  die  aramäische  Sprache  allmählich  die  hebräische 
zu  verdrängen ,  doch  hielt  sich  die  Kenntnis  der  letzteren  beson- 
ders in  den  Kreisen  der  Gesetzeslehrer  noch  lange.  Auch  die  grie- 
chische Sprache  verbreitete  sich  unter  den  Juden,  besonders  durch 
den  Einfluß  der  jüdischen  Schulen  in  Ägypten;  dort  wurden  auch 
nach  und  nach  die  heiligen  Bücher  ins  Griechische  übersetzt.  Es 
bildete  sich  eine  dem  Griechentum  gewogene  Partei,  die  schließ- 
lich durch  den  Hohenpriester  Jason  zur  Herrschaft  gelangte.  In- 
folge davon  entbrannte  ein  heftiger  Kampf,  und  der  König  Antio- 
chus  Epiphanes  von  Syrien  züchtigte  die  Juden  mit  großer  Strenge. 
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Dies  und  namentlich  die  Entweihung  des  Tempels  trieb  die  Juden 
zum  offenen  Aufstand.  An  die  Spitze  stellte  sich  der  heldenmütige 
Priester  Mattathias ;  aber  erst  sein  Sohn  Judas  Makkabi  schlug  in 
harten  Kämpfen  die  Syrer  entscheidend  und  stellte  den  Gottesdienst 
wieder  her  (165  v.  Chr.).  Unter  der  Regierung  der  Makkabäer  (auch 
Hasmonäer  genannt)  folgte  nun  eine  einigermaßen  glückliche  Zeit 
nationaler  Selbständigkeit;  Judäa  gewann  sogar  unter  Johannes 
Hyrkanus  durch  Eroberungen  eine  ansehnliche  Ausdehnung.  An 
der  Spitze  des  theokratischen  Staates  stand  ein  Hohepriester  mit 
politischen  Befugnissen ;  späteT  (von  Aristobul  I.  an)  führten  die 
Hasmonäer  auch  den  Königstitel.  Die^  Unabhängigkeit  wurde  erst 
im  J.  63  durch  Einmischung  der  Römer  in  die  Streitigkeiten  der 
Hasmonäer  gestört;  Pompejus  eroberte  Jerusalem. 

VI.  Der  Hasmonäer  Hyrkan  II.  regierte  von  nun  an  unter  römi- 
scher Oberhoheit.  Seine  politischen  Befugnisse  wurden  verringert 
und  neben  ihm  leiteten  der  Idumäer  Antipater,  später  dessen  Söhne 
Phasael  und  Herodes  den  Staat.  Im  J.  40  v.  Chr.  plünderten  die 
Parther  Syrien  und  Palästina.  Herodes  wußte  sich  in  den  Wirren 
der  damaligen  Zeit  die  Herrschaft  über  Judäa  zu  verschaffen ;  aber 
erst  im  J.  37  konnte  er  nach  Eroberung  Jerusalems  die  Herrschaft 
endgültig  antreten.  Er  schloß  sich  eng  an  die  Römer  an  und  ließ 
herrliche  Bauten  nach  römischem  Stil  aufführen;  auch  den  Tempel 
ließ  er  umbauen.  Aber  die  gesetzestreuen  Juden  (namentlich  durch 
die  Partei  der  Pharisäer  repräsentiert)  fühlten  die  Einmischung 
nichtnationaler  Elemente  um  so  schwerer. 

Im  J.  4  vor  Beginn  der  christlichen  Ära  starb  Herodes  der  Große  ; 
noch  unter  seiner  Regierung  war  Jesus  geboren  worden.  Die  Länder 
des  Herodes  wurden  geteilt :  Philippus  erhielt  die  Haurängegenden 
(S.  lv),  Herodes  Antipas  Galiläa  und  Peräa,  Archelaus  Samarien, 
Judäa  und  Idumäa;  im  J.  6  n.  Chr.  wurde  das  Gebiet  des  letz- 
teren zur  römischen  Provinz  Syrien  geschlagen,  erhielt  aber  eigene 
Prokuratoren.  Seit  dieser  Zeit  stand  die  Partei  der  nationalgesinn- 
ten Juden  der  Fremdherrschaft  um  so  schroffer  gegenüber.  Bauend 
auf  die  Weissagungen  der  Propheten  von  einem  idealen  freien  Staat, 
erwarteten  sie,  daß  der  Messias  eine  politische  Rolle  spielen  würde, 
was  Jesus  ablehnte.  Der  aufgereizten  Judenmenge  mußte  sich  der 
römische  Landpfleger  Pilatus  beugen  und  die  Vollziehung  ihres  Ur- 
teils an  Jesus  verfügen.  Die  Macht  der  inländischen  Fürsten,  wie 
Agrippasl.,  welcher  zum  letzten  Male  das  ganze  Reich  des  Herodes 
in  seiner  Hand  vereinigte,  und  Agrippas  II.,  der  von  eigentlich  jü- 
dischem Gebiet  nur  einige  Städte  in  Galiläa  besaß,  war  mehr  eine 
Scheinmacht  gegenüber  der  römischen  Herrschaft.  Endlich  brach,  in- 
folge der  Verwaltung  des  Gessius  Florus,  der  nationale  Aufstand  mit 
zügelloser  Wut  aus;  in  Jerusalem  selbst  herrschten  Parteiungen, 
und  Titus  eroberte  endlich  die  Stadt  (70);  der  Tempel  wurde  zer- 
stört, viele  Juden  getötet.  Trotzdem  daß  ein  Teil  des  Volkes 
zerstreut,  der  im  Laude  bleibende  aber  ganz  ohnmächtig  war, 
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flammte  die  Wut  gegen  die  Unterdrücker  doch  noch  einmal  auf. 
Simon  gen.  Bar  Kochba,  von  dem  berühmten  Rabbi  Akiba  als 
Messias  anerkannt,  war  der  Führer;  nach  3^2 jähriger  Dauer  (132- 
135)  wurde  der  Aufstand  gedämpft  und  der  letzte  Rest  des  Judeu- 
staates  zerstört ;  Jerusalem  wurde  römische  Kolonie  unter  dem  Na- 
men Aelia  Capitolina,  den  Juden  der  Zutritt  zu  derselben  untersagt. 

Bis  in  diese  letzten  Jahrhunderte  hinein  und  noch  weiter  setzte 
sich  die  Litteratur  des  jüdischen  Volkes  fort.  Die  Schulgelehrsam- 
keit, welche  bis  dahin  im  Anschluß  an  das  geschriebene  Gesetz 
mündlich  überliefert  worden  war,  blühte  noch  immer  und  wurde 
nun,  nach  der  Zerstreuung  des  Volkes,  auch  schriftlich  nieder- 
gelegt ;  so  entstand  der  Talmud  im  3.  bis  6.  Jahrh.  n.  Chr.  Auf 
der  andern  Seite  schloß  sich  die  keimende  Litteratur  der  ersten 
Christengemeinden  an.  In  N.-Syrien  waren  die  Heiden  Christen,  in 
Palästina  die  Judenchristen  vorherrschend.  Im  2.  Jahrh.  bildeten 
sich  im  Orient  die  gnostischen  Systeme  aus  und  gewannen  auch 
in  Syrien  eine  große  Verbreitung. 

VII.  In  Syrien  war  und  blieb  seit  der  griechischen  Zeit  Antiochien 
die  wichtigste  Stadt.  Sie  war  von  Seleukus  Nikator  zum  Andenken 
an  seinen  Vater  gegründet  worden ;  Damascus  blühte  daneben  als 
Hauptsitz  des  Karawanenhandels.  In  ganz  Syrien  wurde  aramäisch, 
ein  dem  Hebräischen  nahestehender  Dialekt,  gesprochen,  obgleich 
auch  griechische  Sprache  und  Kultur  sich  immer  mehr  einzubürgern 
wußten.  Unter  griechischem ,  später  römischem  Einfluß  erhoben 
sich  überall  die  herrlichsten  Prachtbauten,  sogar  in  den  entlegen- 
sten Gegenden.  Im  Anfang  unserer  Zeitrechnung  schwang  sich  be- 
sonders Palmyra  zu  hohem  Glänze  empor ;  es  wurde  eine  Zeit  lang 
Hauptstadt  eines  glänzenden,  selbständigen  Reichs,  und  seine  Bau- 
denkmäler aus  späterer  Römerzeit  sind  jetzt  noch  Zeugen  seiner 
alten  Pracht.  Obschon  römischer  Einfluß  in  Syrien  Boden  gewann 
und  viele  römische  Kolonialstädte  gegründet  wurden,  so  verschwan- 
den doch  größtenteils  mit  dem  Beginn  der  Araberherrschaft  die 
römischen  Namen,  und  die  alten  semitischen,  z.  B.  fAkkä  statt 
Ptolemais,  traten  wieder  an  ihre  Stelle :  ein  Beweis,  daß  der  Ein- 
fluß der  Kultur  des  Occidents  kein  allzu  tiefgreifender  war. 

VIII.  Das  ganze  christliche  Syrien  mit  seiner  blühenden  Kultur 
wurde  im  J.  611  und  den  folgenden  Jahren  von  dem  Perserkönig 
Chosroes  dem  oströmischen  Reiche  entrissen  ;  bald  darauf  erwuchsen 
aber  den  byzantinischen  Kaisern  viel  schlimmere  Feinde  in  den 
Arabern.  Arabische  Wanderstämme  hatten  seit  unvordenklicher 
Zeit  die  große  syrische  Wüste  bis  nach  Mesopotamien  durch- 
zogen. In  den  ersten  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  hatte  in  Ara- 
bien eine  große  Bewegung  unter  den  verschiedenen  Stämmen 
stattgefunden,  Vorzeichen  der  baldigen  großen  Expansion,  Durch 
Kriege  veranlaßt,  hatten  sich  Stämme  aus  S.-Arabien  (Jemen) 
nach  N.  gedrängt,  um  sich  dort  eine  neue  Heimat  zu  suchen. 
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Diese  Südaraber  (Joktaniden  oder  Kahtaniden)  setzten  sich  nun  in 
Syrien  fest,  namentlich  im  Haurän.  Ihnen  gegenüber  standen  die 
Stämme  N. -Arabiens  (hma'eliten).  Der  Gegensatz  zwischen  bei- 
den spielt  fast  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  in  den  blutigen 
Partei-Fehden  der  Kaisiten  und  Jemeniten.  In  den  letzten  Jahrh. 
vor  dem  Islam  hatten  die  Araber  überall,  am  Euphrat  so  gut  wie 
in  Syrien  (speciell  im  Hau  ran),  sich  in  die  Politik  der  Byzantiner 
eingedrängt;  aber  erst  jetzt  wurden  sie  dem  schwachen  Byzanz 
gefährlich,  weil  sie  vereinigt  auftraten.  Der  Mann,  welcher  diese 
Einigung  der  getrennten  Stämme  zu  stände  brachte  und  durch  seine 
Lehre  zu  jenen  wunderbar  erfolgreichen  Feldzügen  der  Araber  den 
Anstoß  gab,  war  Muhammed  (s.  S.  lxxxiii).  Freilich  war  die  Hoff- 
nung auf  reiche  Beute  bei  den  meisten  Arabern  sicher  ebenso  stark, 
wie  die  religiöse  Begeisterung.  Schon  bei  Beginn  der  Regierung 
des  zweiten  Chalifen,  *  Omar,  dessen  politische  Energie  zum  min- 
desten ebensoviel  zur  Konsolidierung  eines  arabischen  Staates  bei- 
getragen hat,  als  die  „Offenbarungen"  des  Propheten,  wurde  (034) 
durch  die  blutige  Schlacht  am  Hieromycesf Jarmük)  Syrien  „geöff- 
net" und  bald  darauf  (Anfang  635)  durch  die  Feldherren  Chälid  und 
Abu  'Ubeida  Damascus  erobert.  Binnen  kurzer  Zeit  verloren  die 
Byzantiner  ganz  Syrien  bisAleppo;  'Omar  selbst  war  bei  der  Kapi- 
tulation des  auch  den  Muslimen  heiligen  Jerusalem  gegenwärtig. 
Cäsarea  hielt  sich  längere  Zeit  tapfer;  als  aber  die  siegreichen 
Heere  der  Araber  aus  dem  Stromland  des  Euphrat  überNisibis  denen 
Vordersyriens  die  Hand  reichten,  war  es  mit  der  Herrschaft  der  By- 
zantiner in  Syrien  zu  Ende.  Die  Christen  wurden  um  den  Preis  der 
jährlichen  Kopfsteuer  am  Leben  gelassen,  aber  manche  ihrer  Kir- 
chen in  Moscheen  verwandelt.  In  vielen  Ortschaften  wurden  nun 
arabische  Militärkolonien  angesiedelt.  Die  glänzendste  Zeit  brach 
für  Syrien  nach  der  Ermordung  des  vierten  Chalifen,  'Ali  (des 
Schwiegersohns  des  Propheten ),  an.  Es  war  nämlich  in  Arabien  eine 
Reaktion  der  mekkanischen  Aristokratie  gegen  die  neuen,  aus  unbe- 
deutenden Familien  entsprossenen  Emporkömmlinge  eingetreten, 
eine  rein  politische  Bewegung;  denn  erst  nach  den  namenlosen  Er- 
folgen der  muslimischen  Waffen  hatten  die  Landsleute  Muhammeds 
die  Tragweite  der  neuen  Religion  erkannt.  An  ( Ali,  als  dem  recht- 
mäßigen Statthalter  des  Propheten,  hingen  jedoch  viele  Gläubige  und 
verwarfen  sogar  die  drei  ersten  Chalifen ;  die  bis  heute  in  Persien 
fortbestehende  große  Sekte  der  Schiiten  (S.  xcn)  nahm  von  dieser 
Parteiung  ihren  Anfang.  Außerdem  mischte  sich  auch  der  National- 
haß ein,  und  blutige  Kämpfe  begannen.  Die  mekkanischen  Aristo- 
kraten siegten  jedoch  über  rAli  und  nun  wurde  der  Sitz  desChalifats 
durch  Mu'äwija  von  Medina  nach  Damascus  verlegt,  da  in  Syrien 
die  den  Omaijaden  ergebenen  Truppen  stationierten.  Muäwija 
gelang  es,  seinen  Nachkommen,  den  Omaijaden,  die  Erbschaft  des 
Chalifats  zu  sichern;  unter  ihnen  waren  eine  ganze  Reihe  höchst 
fähiger  und  thatkräftiger  Herrscher.    Schon  unter  Mu'äwija  selbst 
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drangen  die  begabten  Feldherren  der  Muslimen  bis  Indien  und 
Centraiasien,  bis  zum  Atlantischen  Ocean  und  bis  gegen  Constan- 
tinopel  vor.  Aber  die  alte  Einfachheit  war  geschwunden ;  es  gab 
ein  großes  Königreich,  eine  Despotie  mit  einem  immer  glänzen- 
deren Hofstaat ;  die  Prachtliebe  begann  sich  auch  in  künstlerischen 
Bauten  auszusprechen.  Die  strikte  Befolgung  der  Lehren  Muham- 
meds war  bei  den  Omaijaden  mehr  eine  äußerliche ;  die  Religion 
ging  bei  ihnen  wesentlich  in  der  Politik  unter. 

Die  Reaktion  blieb  nicht  aus;  der  Punkt,  an  welchem  sie  zuerst 
zum  Vorschein  kam,  war  Persien.  Religiöse  Vorwände  boten  den 
Anlaß  zu  Intriguen  gegen  die  Omaijaden ;  die  neue  Dynastie  der 
'Abbasiden,  ebenfalls  aus  Mekka  gebürtig,  benutzte  alle  Mittel,  um 
die  Oberhand  zu  gewinnen,  und  erreichte  ihren  Zweck  durch  die 
scheußliche  Ermordung  ihrer  Vorgänger  (750).  Der  Schwerpunkt 
des  Reiches  wurde  nun  in  das  Stromland  des  Euphrat  und  Tigris 
verlegt.  Wie  schon  unter  einzelnen  Omaijaden,  so  wurde  Syrien 
Jahrhunderte  hindurch  immer  mehr  der  Schauplatz  widrigster  Par- 
teikämpfe ;  neben  den  Rivalitäten  einzelner  Herrscher  standen  auch 
Sekten  auf,  die  sich  gegen  die  Ordnung  der  Dinge,  teilweise 
in  ganz  kommunistischer  Weise,  auflehnten.  Die  politische  Ge- 
schichte der  arabischen  Herrscher  jener  Jahrhunderte  bietet  außer 
fortwährenden  Kriegen  und  unaufhörlichen  inneren  Zwistigkeiten 
nur  eine  ununterbrochene  Folge  von  Intriguen  und  Mordthaten. 
Doch  entwickelte  sich  nun,  namentlich  zur  Zeit  Harun  er- Raschids, 
die  strengere  Wissenschaft  bei  den  Arabern.  Eine  Menge  gelehrter 
Schulen  wurden  in  Syrien,  namentlich  in  Damascus  gegründet.  Die 
Werke  griechischer  Philosophen  erhielt  man  aus  der  Hand  der 
Syrer,  deren  Litteratur,  aus  nachchristlicher  Zeit  stammend,  noch 
lange  selbst  unter  muslimischer  Herrschaft  fortblühte.  Auch  die 
Medizin ,  Astronomie  und  Mathematik  kam  den  Arabern  mittelbar 
oder  unmittelbar  von  den  Griechen  ;  Originelles  haben  sie  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  wenig  geleistet.  Selbst  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  der  Grammatik  ihrer  Sprache,  die  sie  mit  großer  Fein- 
heit ausbildeten,  haben  auch  die  Perser  viel  Verdienst.  Viele  dieser 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  knüpften  sich  an  den  Koran 
und  dessen  Erklärung;  auch  mit  der  Sammlung  der  mündlichen 
Aussprüche  Muhammeds  befaßte  man  sich  aufs  angelegentlichste. 
Aber  alle  diese  Wissenschaften  wurden,  wenigstens  von  den  Arabern 
selbst,  meistens  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe  entwickelt;  zu 
einer  pragmatischen  Geschichtserzählung  z.  B.  haben  es  die  Araber 
nie  gebracht,  sondern  immer  bloß  die  Überlieferungen  gesammelt 
und  aneinandergereiht.  So  schwoll  ihre  Litteratur  bald  ins  Un- 
geheure an,  besonders  überwogen  Theologie  und  die  damit  verbun- 
dene Jurisprudenz.  Noch  heute  werden  Bücher  in  der  Weise  dieser 
alten  Litteratur,  in  derselben  Sprache  und  oft  auch  mit  demselben 
Schwulst  verfaßt.  Der  der  Sprache  unkundige  Reisende  ahnt 
nichts  von  dem  Vorhandensein  geistigen  Lebens ;  wir  können  aber 
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aus  langjähriger  Erfahrung  versichern ,  daß  solches  heute  noch 
existiert.  Die  Buchdruckerkunst,  welche  eigentlich  erst  seit  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  im  Orient  Eingang  gefunden  hat,  trägt  sehr 
viel  zur  Verbreitung  von  Bildung  bei ;  in  Syrien  sind  es  namentlich 
die  Pressen  von  Beirut ,  in  Ägypten  die  große  Presse  von  Bulafc, 
die  einen  großen  Einfluß  ausüben;  wir  führen  z.  B.  an,  daß 
ein  umfangreiches  und  verhältnismäßig  kostspieliges  Werk,  ent- 
haltend die  Traditionen  Muhammeds,  binnen  25  Jahren  in  mehr 
als  7000  Exemplaren  von  Kairo  aus  verbreitet  worden  ist. 

Mehr  und  mehr  ging  durch  die  inneren  Streitigkeiten  die  Ein- 
heit des  Chalifats  verloren.  Auch  in  Syrien  erhoben  sich  Neben- 
dynastien in  größerer  oder  geringerer  Unabhängigkeit.  So  be- 
mächtigten sich  die  Hamdaniden  von  Mosul  aus  (wo  sie  Vorkämpfer 
gegen  die  Kurden  waren)  Nordsyriens  und  residierten  längere  Zeit 
in  Aleppo;  dort  herrschte  u.  a.  von  944  an  der  berühmte  Seifed- 
daule,  ein  tapferer  Fürst,  der  aber  nur  mit  Mühe  sich  der  immer 
wieder  andringenden  Griechen  zu  erwehren  vermochte.  InDamascus 
waren  damals  die  Beherrscher  von  Ägypten,  die  Fätimiden  mächtig, 
und  bei  den  großen  Umwälzungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  eroberten  sie  ganz  Syrien.  Besonders  wichtig  für 
Syrien  war  die  Regierung  des  Häkim  Biamrilldh  (von  996  an). 
Schon  von  Anfang  an  hatten  die  Fätimiden  sich  in  Gegensatz  zum  Is- 
lam gestellt;  bei  Häkim  arteten  unverstandene  Philosopheme  zur 
Tollheit  aus  (vgl.  S.  xcin).  In  Nordsyrien  waren  gegen  Ende  des 
elften  Jahrhunderts  die  Okeiliden  und  Mirdasiden  mächtig,  bis  sie 
1086  durch  die  Seldschukiden  vertrieben  wurden.  Diese  waren  die 
Oberhäupter  nomadisierender  Türkenstämme,  welche  hier  zum 
erstenmal  als  Eroberer  in  Vorderasien  auftreten.  An  einigen  Punk- 
ten Syriens  setzten  sich  die  Assassinen  (S.  xcin)  fest,  eine  Sekte,  die 
vor  keiner  Mordthat  zurückschrak ;  auch  Nizäm  ei-Mulk,  der  große 
Wezir  des  allmächtigen  Seldschukiden  Malcksclmh  (1072-1092), 
wurde  von  ihnen  ermordet.  Nach  Malekschahs  Tode  wurde  das 
Reich  der  Seldschuken  geteilt;  ein  Zweig  setzte  sich  in  Dainascus, 
ein  anderer  in  Aleppo  fest. 

IX.  Diese  grenzenlose  Unordnung  im  Innern  des  Reiches  ver- 
half dem  Häuflein  der  Kreuzfahrrr  zu  seinen  Erfolgen.  Balduin 
konnte  Nordsyrien  bis  Mesopotamien  unterwerfen ,  Boemund  1098 
Antiochien  erobern  ;  Damascus  konnten  sie  jedoch  nie  in  ihre  Ge- 
walt bringen.  Auch  unter  den  Christen  war  übrigens  viel  Streit  und 
Eifersucht;  die  Begeisterung  für  die  heilige  Sache  erkaltete  bald, 
und  auch  hier  traten  politische  Interessen  in  den  Vordergrund. 
Die  Muslimen  wurden  erst  nach  der  Eroberung  Jerusalems  (15. 
Juli  1099)  auf  die  Gefahr  aufmerksam ,  die  ihnen  von  Seiten  der 
Kreuzfahrer  drohte.  Aber  die  Eifersucht  der  muslimischen  Herr- 
scher gestattete  den  Christen  noch  längere  Zeit,  obschon  mit  wech- 
selndem Glück ,  sich  in  Edessa ,  an  der  Mittelmeerküste  und  in 
Palästina  zu  halten.   Auf  Gottfried  von  Bouillon,  den  ersten  König 
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von  Jerusalem  (-j*  1100),  folgte  Balduin  /.,  sein  Bruder.  Der  Re- 
gierungsantritt Balduins  II.  (1118)  bezeichnet  ungefähr  den  Höhe- 
punkt der  abendländischen  Eroberungen  und  trifft  zugleich  mit  der 
Stiftung  des  Johanniter-  und  des  Templer -Ordens  zusammen,  welche 
so  viel  für  die  Verteidigung  des  Christentums  im  Orient  thun  sollten. 

Statt  jedoch  ihre  Kräfte  zu  konzentrieren  und  auf  Damascus  los- 
zugehen, begnügten  sich  die  Kreuzfahrer  mit  wiederholten  Ver- 
suchen, diese  Stadt  zu  erobern ;  politisch  waren  sie  unfähig  und 
haltlos.  Schon  vom  Jahr  1136  an  wurde  der  Fortschritt  der  Franken 
durch  die  Feindseligkeiten  des  kühnen  Emir  Zengi  beeinträchtigt. 
In  Nordsyrien  suchte  der  byzantinische  Kaiser  Johannes  noch  ein- 
mal sowohl  gegen  Muslimen  als  Christen  zu  intervenieren,  mußte 
sich  aber  zurückziehen ,  worauf  auch  Edessa  an  Zengi  überging 
(1144).  Zengi  starb  als  Beherrscher  von  Mosul,  Mesopotamien  und 
eines  großen  Teils  von  Syrien ;  das  Fürstentum  Aleppo  hinter- 
ließ er  seinem  Sohn  Nüreddln.  Als  dieser  Edessa  zum  zweiten- 
mal wiedereroberte  (1146),  rief  dies  den  zweiten  Kreuzzug  hervor 
(1147-1149).  Die  Franken  richteten  jedoch  nichts  aus;  die  Er- 
oberung von  Damascus  wurde  durch  morgenländische  Christen  hin- 
tertrieben. Nüreddin  nahm  den  Franken  immer  mehr  von  ihren 
Besitzungen  ab  und  brachte  auch  Damascus,  das  bis  dahin  einer 
anderen  Dynastie  gehört  hatte,  in  seine  Gewalt.  In  Ägypten  inter- 
venierte er  1164  ff.  durch  seinen  General  Schirkuh,  dem  der  Kurde 
S«Jä/iecZd?n  (Saladin)  beigegeben  war.  Dieser  kräftige  Mann  wußte 
sich  bald  zum  Herrn  von  Ägypten  zu  machen;  nach  Nüreddins  Tode 
1173  benutzte  er  die  Streitigkeiten  in  Syrien,  um  auch  dieses  zu 
erobern,  und  wurde  so  der  gefährlichste  Feind  der  fränkischen  En- 
klave. Der  Bruch  des  Waffenstillstands  durch  den  schwachen 
König  von  Jerusalem  Guido  von  Luaignnn  führte  schließlich  zum 
Kriege ;  in  der  Schlacht  bei  Hat$in  (S.  277)  brachte  Saladin  den 
Franken  eine  große  Niederlage  bei  (1187),  worauf  ihm  ganz  Palä- 
stina in  die  Hände  Üel ;  doch  war  er  mild  gegen  die  Christen. 

Der  Fall  Jerusalems  veranlaßte  einen  dritten  Kreuzzug  (1189). 
Der  den  Zug  leitende  deutsche  Kaiser  Friedrich  I.  ertrank  schon  in 
Cilicien.  Die  Stadt  fAkkä  wurde  nun  zwar,  namentlich  mit  Hilfe 
der  Franzosen  und  Engländer,  na^h  langer  Belagerung  1191  erobert, 
aber  Streitigkeiten  zwischen  den  Kreuzfahrern,  besonders  zwischen 
Richard  Löwenherz  von  England  und  Philipp  August  von  Frankreich, 
vereitelten  die  Eroberung  von  Jerusalem.  Trotz  aller  persönlichen 
Heidenthaten  des  englischen  Königs  wurde  im  Frieden  mit  Saladin 
nur  der  Besitz  des  schmalen  Küstengebietes  und  die  Erlaubnis 
für  die  Pilger,  Jerusalem  zu  besuchen,  erreicht.  Bald  nach  dem 
Abzug  der  Franken  starb  Saladin;  sein  Keich  zerfiel,  nur  Melik  el- 
'Adil  setzte  den  Franken  noch  hart  zu.  Ein  vierter  Kreuzzug  1204 
verlief  ebenso  nutzlos  wie  der  dritte;  an  dieser»  Zügen  nahmen  die 
italienischen  Städte  Pisa,  Genua  und  Venedig  ihrer  Handelsinter- 
e<sen  wegen  lebhaften  Anteil.    Auch  der  fünfte  Kreuzzug,  der  des 
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Köuigs  Andreas  von  Ungarn,  hatte  keinen  Erfolg  (1217).  Erst  durch 
eine  merkwürdige  politische  Konjunktur  hatte  der  Kaiser  Frie- 
drich IL,  der  vom  Papst  zu  einem  Kreuzzug  gezwungene  Ketzer, 
das  Glück,  Jerusalem  vertragsweise  auf  zehn  Jahre  abgetreten  zu 
erhalten  (1229).  Unaufhörlich  war  damals  Syrien  der  Schauplatz 
der  Kämpfe  der  kleinen  arabischen  Fürsten ,  besonders  der  Eiju- 
biden.  Noch  einmal  versuchte  ein  französisches  Kreuzheer  vergeb- 
lich, in  Palästina  etwas  auszurichten  (1240).  Auch  der  letzte  von 
Ludwig  dem  Heiligen  1248  angeführte  Kreuzzug  verlief  resultatlos. 

X.  Aus  Mittelasien  drangen  von  1240  an  die  Banden  der  Cha- 
resmier  ein  und  setzten  sich  schließlich  in  Nordsyrien  fest ;  durch 
die  immerwährenden  dynastischen  Kriege  wurden  sie  bis  nach  Je- 
rusalem versprengt,  wo  sie  gegen  alles  Christliche  wüteten.  Wich- 
tiger war  eine  andere  Veränderung.  Schon  seit  Jahrhunderten  hiel- 
ten sich  die  Fürsten  eine  Leibwache  teilweise  aus  gekauften 
Sklaven,  besonders  türkischer  Abkunft.  Diese  rissen  nun  in  Ägypten 
die  Herrschaft  an  sich;  Eibek,  der  erste  Gründer  einer  Mamluken- 
Dynastie,  hatte  um  den  Besitz  von  Syrien  manche  Kämpfe  mit 
Näsir,  dem  Eijubiden-Fürsten  von  Nordsyrien,  zu  bestehen.  Nun 
aber  wurden  die  Mongolen  immer  drohender.  Dem  Chalifenreich  in 
Bagdad  hatten  sie  längst  ein  Ende  gemacht ;  1260  nahm  Hülnyü 
Aleppo  ein  und  zog  darauf  fast  ohne  Kampf  mordend  und  plündernd 
durch  Syrien.  Damascus  wurde  verschont,  weil  es  sich  ergab.  Aber 
der  Mamlukensultan  Kotuz  eroberte  mit  Hilfe  seines  berühmten 
Feldherrn  Beibars  fast  ganz  Syrien  zurück.  Auch  Beibars,  der  Kotuz 
von  der  Herrschaft  verdrängte,  wußte  sich  im  Besitz  Syriens  zu 
behaupten.  Die  Uberreste  fränkischer  Herrschaft  in  Syrien  beun- 
ruhigte er,  weil  sie  es  mit  den  Mongolen  gehalten  hatten.  Er  er- 
oberte Cäsarea  und  Arsüf  1265,  Safed  und  Jäfä  1266,  Antiochien 
1268,  und  setzte  auch  den  Assassinen  in  Syrien  hart  zu;  kein  Jahr 
verging,  ohne  daß  er  selbst  einen  Kriegszug  unternahm;  noch  jetzt 
sieht  man  seinen  Namen  an  vielen  Bauten  in  Syrien.  Beibars  starb 
1277 ;  sein  schwacher  Sohn  wurde  von  dem  Emir  Kiläwün  1279  ent- 
thront. Auch  von  diesem  glänzenden  Fürsten  linden  wir  noch  viele 
Monumente  in  Syrien,  das  er  mit  "Waffengewalt  behauptete.  Den 
Franken  ließ  er  nur  noch  wenige  Küstenstädte,  bis  sie  endlich  1291 
nach  der  Erstürmung  rAkkas  ganz  aus  Palästina  vertrieben  wurden.* 

Die  Kämpfe  der  Mamluken,  oder,  von  1382  an,  der  Tscherkessi- 
schen  Sultane,  der  einheimischen  Fürsten  und  Statthalter  der  Mon- 
golen, besonders  der  Ilchane  von  Persien,  wiederholen  sich  in  der 
Folgezeit  fortwährend,  ohne  daß  (mit  geringen  Ausnahmen)  bedeu- 
tendere Männer  hervortreten.  Die  Geschichte  der  Mamluken  gehört 
zu  der  Ägyptens.  Ebenso  hört  die  eigentliche  Geschichte  Syriens 
auf,  da  es  nun  nie  mehr  selbständig  in  den  Gang  der  Weltereignisse 
eingriff,  nie  mehr  zu  irgend  welcher  Blüte  kam.  Durch  den  großen 
Raubzug  der  Mongolen  unter  Timur  (1400)  wurde  der  traurige  Zu- 
stand Syriens  noch  verschlimmert,  eine  Menge  Menschen  wurde 
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liingeniordet.  Viele  Gelehrte  und  Künstler,  unter  ihnen  auch  die 
Damaszener  Waffenschmiede,  wurden  nach  Samarkand  abgeführt. 

XI.  Im  J.  1516  brach  der  Krieg  zwischen  den  Osmankn  und  den 
Mainluken  los.  N.  von  Aleppo  wurden  die  letzteren  von  Sultan  Selhn 
geschlagen.  Ganz  Syrien  wurde  von  den  Osmanen  erobert.  Die  Sul- 
tane machen  den  Anspruch,  die  Nachfolger  der  Chalifen  zu  sein, 
d.  h.  sie  halten  den  Schein  des  alten  theokratischen  Staates  auf- 
recht. Als  die  erste  Blüte  der  Osmanen  jedoch  vorüber  war,  zeigte 
sich  bald  die  Inferiorität  der  türkischen  Kasse  gegenüber  der  arabi- 
schen. —  Erst  in  unserm  Jahrh.  hat  Syrien  wieder  bessere  Tage  ge- 
sehen, seitdem  Sultan  Mahmüd  (1808-1839  )  mit  Reformen  vorging. 
Es  wurde  ein  wirklicher  Beamtenstand  geschaffen,  das  Milizwesen 
nach  europäischem  Muster  eingerichtet  etc.  In  neuester  Zeit  sucht 
man  auch  Elementarschulen  (medrese  ruschdtje)  ins  Leben  zu  rufen. 

Napoleon  von  Ägypten  kommend,  nahm  1799  Jafä  und  be- 
lagerte 'Akkä ;  er  lieferte  auf  der  Ebene  Jesreel  den  Türken  eine 
Schlacht  und  gelangte  bis  Safed  und  Nazareth.  —  Im  J.  1831  gab 
'Abdallah  Pascha,  Sohn  des  Dschezzär  Pascha  (  S.  26*2),  der  sich  fast 
unabhängig  gemacht  hatte,  dem  kräftigen  Beherrscher  Ägyptens, 
Muhammed  (Ali:  Vorwand  zu  einer  bewaffneten  Intervention.  Sein 
Sohn  Ibrahim  Pascha  nahm  mit  Hilfe  des  Emir  Beschir  (S.  322) 
rAkkä  und  Damascus  ein  und  schlug  die  Türken  bei  Horns  und  bei 
Beilaii.  Er  setzte  sogar  seinen  Marsch  gegen  Constantinopel  fort, 
aber  die  europäischen  Mächte,  namentlich  Rußland,  vermittelten 
den  Frieden.  Die  ägyptische  Herrschaft  war  freilich  in  Bezug  auf 
Steuern  und  Konskription  nicht  gelinder,  als  die  türkische.  An  dem 
guten  Willen  Muhammed  rAlis  ist  nicht  zu  zweifein;  aber  seine 
Maßregeln  waren  nicht  stets  die  richtigen,  und  es  war  in  ihm,  dem 
Emporkömmling,  eine  echt  tyrannische  Ader,  welche  in  Syrien  böses 
Blut  machte.  1834  brach  in  Palästina  ein  Aufstand  aus,  der  indes 
unterdrückt  wurde  ;  die  Drusen  und  Beduinen  jedoch  konnten  nicht 
zu  Paaren  getrieben  werden.  1839  gewann  Ibrahim  Pascha  bei  Ni- 
sib  noch  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Türken;  im  Lager  der 
letzteren  war  Moltke.  Aber  in  Syrien  regte  sich  die  Unzufrieden- 
heit infolge  der  großen  Lasten  immer  mehr;  1840  erhob  sich  der 
Libanon,  und  nun  gab  auch  Frankreich  die  Protektion  Muhammed 
*  'Alis  auf.  Die  etwas  lahm  geleitete  Intervention  Englands  und  Öster- 
reichs eroberte  dem  Sultan  'Abdu'l-Medschid  1840  Syrien  wieder 
zurück ;  die  Eroberung  'Akkäs  durch  Napier  gab  den  Ausschlag. 

Zwischen  den  einzelnen  Parteien  und  Religionsgemeinschaften 
mehr  oder  weniger  geschickt  balancierend,  regierten  und  regieren 
nun  die  Türken  weiter.  Nur  noch  eine  Episode  ist  zu  verzeichnen  : 
die  Christenmetzelei  von  1860  ( S.  333).  Frankreich  sandte  damals 
als  Vertreter  der  katholischen  Interessen  zum  Schutz  der  Christen 
ein  Expeditions-Corps,  das  eine  Zeit  lang  die  unruhigen  Gegenden 
besetzt  hielt.  Seitdem  bildet  der  Libanon  ein  selbständiges  Liwa 
(S.  lvi),  dessen  Gouverneur  ein  Christ  sein  muß. 


Digitized  by  Google 


LX1X 


Chronologische  Übersicht. 

Die  Daten  bis  gegen  das  Exil  gelten  meist  nur  annäherungsweise. 


J 

JA 

GU 
u 

a 

& 


eS 
TS 

fl 


- 

v 

ar. 
fl 

*   £  • 

2  *  > 
d  o  m 


o 

c  ca 

c  D 

O 

fl  hr"  - 

N  — i 

<y  fl 

O  CO 

a**  CS 

o  « 

•o  es 

«     W     «    •?  CS 


0) 


rt  «3 

s  s  s  = 


§  £  £  f§ 


3 

.fl 

s 


<x> 
«e 
a 

:fl 

■s 

> 

13 

s , 

ä  •« 

6t  fl 

45  o 
fcfc  SO 
V 

*j  Mi 

-3 


IL*  a 

*■*«  M  nh 


Cm 

o> 
••5 

•fl 

Ii 

13 
•C 


cS 
•-* ) 
so 
a! 
•fl 


=0  .2. 


s  § 

o  « 

"-s  CS 

e  *> 


a  >  b 

b     P  cp 


£ 

<u 

a 
tu 

,fl 

ü 
oo 


-2  ,§ 

8  tn 
•fl  ü 


.2  .d 

ei  <n 

2  ? 


ci 
3 

bC 
fl 

E 

— - 

i. 
t- 

u> 

TS 
4> 

Ii  U 


CS  .2 

O 
>"9 


c8 

C  Ä 


2  J 


0)  tn 
bJD  cS 
O 


eS 

'i  2 

~  CO 

C  ^ 

<«5 


-r,  *a  !>" 


T3 

fl 


s 

fl 

<u 

a> 
•fl 

§■  . 

-  'S 

<v 

K 

1- 

2  s 

fl  CS 

To  5 

P3  H8 


fl  'S 


iL 


C 

r 
> 


- 


.0)  fl 

•"  M 


V  T3 

^  XJ 


- 

- 


•fl 


QJ 
PH 


r-  CS 

.   «  c5 


jfl 


^      x  «*  co 

o  cc  es  <i  co 


3  O  co 


C-5 

i 

CO 


CM  O»  ffi 
*f  "?  CO 

i3i 


es  r- 
r-  < 

SR  SB 


eo  cg  co 
<*  K  CN 


Digitized  by  Google 


LXX 


CHRONOLOG.  ÜBERSICHT. 


727-699 
722 

705 

693-643 

m-m 

640-609 


609 
608-597 


597 
597-686 

586 


586-573 
561 

538 

520 
516 

458 

445 


444 

344 

333 

332 


320 
314 
312 


Hiskia.   Vasall  der  Assyrer. 

Sargon  erobert  Samaria;  teilweise  Deportation  nach  As- 
syrien. 

Abfall  Hiskias  von  Sanherib;  Bündnis  mit  Ägypten;  San- 
herib  verheert  Juda  auf  seinem  Zug  nach  Ägypten  (701). 
Manasse. 

Amon;  durch  Verschwörer  ermordet. 

Josia,  durch  Jeremia  und  Zephanja  geleitet.  Central isation 
des  Kultus.  Josia  fällt  bei  Megiddo  im  Kampf  gegen  die 
Ägypter.  Abhängigkeit  von  Ägypten  (Necho). 

Joabas  wird  von  Necho  gefangen  weggeführt. 

Eljakim  ( Jojakim) ,  Sohn  des  Josia ,  durch  Necho  einge- 
setzt. Syrien  unter  der  Oberhoheit  Ägyptens.  Nach 
Nechos  Niederlage  bei  Karchemisch  ergfebt  sich  Jojakim 
dem  Nebukadnezar,  fällt  aber  nach  3  Jahren  wieder  ab. 

Jojachin.    Übergabe  Jerusalems.    Erste  Deportation. 

Zedekia,  der  Sohn  des  Josia.  Er  wird  abtrünnig  im  Ver- 
trauen auf  Ägypten  (Pharao  Hofra). 

Eroberung  Jerusalems ,  Zerstörung  des  Tempels.  Die 
Vornehmen  werden  nach  Babel  geführt-,  andere  fliehen 
nach  Ägypten.   Ende  des  Reiches  Juda. 

Nebukadnezar  belagert  Tyrus  13  Jahre  lang  vergeblich. 

Jojachin  wird  durch  Evilmerodach  aus  dem  Gefängnis  be- 
freit. 

Mit  Bewilligung  des  Cyrus  führen  Serubabel  und  Josua 
einen  Teil  der  Juden  nach  Palästina  zurück. 

Beginn  des  Tempelbaus.    Störung  durch  die  Samaritancr. 

Vollendung  des  Tempels.  Einrichtung  des  Priester-  und 
Levitendienstes. 

Unter  Artaxerxes  I.  Longimanus  führt  Esra  eine  weitere  An- 
zahl Judäer  und  Benjaminiter  zurück. 

Xehemia,  Mundschenk  Artaxerxes  I.,  Statthalter  von  Jeru- 
salem, befestigt  die  Stadt.  —  Tempelbau  auf  dem  Berge 
Garizim,  Stiftung  des  samaritanischen  Kultus. 

Veröffentlichung  des  von  Esra  mitgebrachten  Gesetzbuches. 

Sidon  durch  den  pers.  König  Artaxerxes  III.  Ochus  zerstört. 

Nach  der  Schlacht  bei  Issus  erobert  Alexander  der  Große 
Syrien. 

Tyrus  erobert  und  zerstört.  Die  Juden  unterwerfen  sich 
Alexander.  Andromachus  zum  Statthalter  von  Pa- 
lästina eingesetzt,  hierauf  Memnon. 

Ptolemäus  bemächtigt  sich  Syriens  und  Palästinas. 

Antigonus  entreißt  ihm  Palästina. 

Beginn  der  seleucidischen  Ära. 
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n  Chr 

n.  V/Jir. 

■ 

6 

Quiriniua  Legat  von  Syrien;  Coponius  erster  Prokurator 

von  Judaa  mit  Residenz  in  Casarea.  Aufstand  des  Judas 

Gaulonites. 

18-86 

Kajaphas  Hohepriester. 

26 

Pontius  Pilatus  wird  LandpÜeger. 

28 

Auftreten  Jesu.   Sein  Tod  31? 

Ort 

36 

Marullus,  Nachfolger  dea  Pilatus. 

44 

Aufstand  des  Theudas,  durch  Cuspius  Fadua  unterdrückt. 

48 

Cumanua  Prokurator. 

52 

I"  elix  Prokurator  von  Judaa. 

(50 

Porcina  Festus,  Prokurator. 

64 

Gessius  Florua,  Prokurator  von  Judaa,  veranlaßt  den  Aus- 

bruch der  Empörung. 

67 

Vespasian  erobert  Galiläa. 

70 

Titus  erobert  Jerusalem.    Lucihus  Basaus  und  Flavius 

Silva  dampten  den  Aufruhr  im  übrigen  Lande. 

118 

Tinciua  Rufus  Statthalter  von  Palästina. 

132 

Aufstand  unter  Bar  Kochba  (den  Rabbi  Akiba  als  Messias 

* 

bezeichnet),  durch  Juhua  Severus  unterdrückt. 

13o 

Untergang  des  Bar  Kochba.  Jerusalem  heidnische  Kolonie 

A       1  •          aT\           •  1      *  • 

Aeha  Capitohna. 

218-222 

Antoninua  Heliogabalus  aua  Lmesa  romischer  Kaiser. 

244-249 

Philippus  Arabs  aus  dem  Hauran  romischer  Kaiser. 

280-267 

Odenathua  König  von  Palmyra. 

272 

Aurelian  schlagt  die  Zenobia  und  zerstört  Palmyra. 

323-336 

Constantin  der  Große.  Anerkennung  des  Christentums. 

326 

Wallfahrt  Helenas  nach  Jerusalem. 

527-565 

Juatinian  I. 

616 

Choaroes  II.  von  Persien  erobert  Syrien  und  Palästina. 

622-628 

Der  byzantinische  Kaiser  Ileraklms  erobert  diese  Provin- 

zen  zurück. 

570  od.  571 

Muhammeds  Geburt. 

u22 

Muhammeda  Auswanderung  (Hidschra)  von  »lekka  nach 

el-Medma  (16.  Juli). 

i  »Ort 

632 

Muhammeda  Tod. 

632-634 

Abu  Bekr,  Schwiegervater  Muhammeds,  erster  Chalife. 

Der  Feldherr  Chälid  erobert  Bosrä  in  Syrien. 

63 4-44 

rOmar,  Chalife. 

63u  u.  IT. 

Niederlage  der  Byzantiner  am  Jarmük.  Syrien  in  der  Ge- 

walt der  Araber.  Damascus,  Jerusalem,  Antiochien  erobert. 

644-656 

rOtm&n,  Chalife. 

656-661 

fAli,  Chalife. 

661-679 

Mu'awija,  der  erste  Chalife  aua  dem  Geschlecht  der  Omaija- 

den,  macht  Damascus  zu  seiner  Residenz. 

680-683 

Jezid  I. 
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683-685 

Merwan  L-,  er  besiegt  seine  Gegner,  die  Keisiten,  in  der 

Gegend  von  Damascus. 

685-705 

'Abd  el-Mehk.    Kampfe  mit  'Abdallah  Ibn  ez-Zubeir  in 

* 

Mekka  (692)  und  mit  'Abd  er-Rahmän  (704). 

705-715 

Welid  I.  Die  arabische  Herrschaft  wird  bis  Spanien  aus- 

gedehnt. (711). 

715-717 

Suleimän,  bekriegt  die  Byzantiner. 

717-720 

'Omar  II. 

720-724 

Jezid  II. 

rTrt  1  Min 

724-743 

TT  •         T_  * 

Hischam. 

743-744 

Welid  II. 

- 

Ml  1 

744 

Jezid  III.   Aufstand    in  Palästina.  —  Ibrählm,  Bruder 

Jezids,  regiert  einige  Monate. 

745 

v  r                *         T  "T            "                 AT  1-      A  T_  *\             1  •        »  *                    m         —  .        —           _  _                   •*  « 

Merwan  II.  nimmt  Ibrahim  die  Herrschaft  ab.  Fortwahrende 

TT               1                 «           fl  • 

Unruhen  in  Syrien. 

750 

Merwan  $  am  Zab  von  den  'Abbasiden  besiegt.  Der  Schwer- 

punkt  des  Reiches  wird  nach  Irak  (Bagdad)  verlegt. 

7ö0  (1) 

Ahmed  Ibn  Tulün,  Statthalter  von  Ägypten,  erobert  Syrien. 

901  (2) 

Auftreten  und  Zugellosigkeiten  der  Sekte  der  Karmaten. 

934  (5) 

Ichschid,  Grunder  der  Dynastie  der  Ichschiden,  zum  Statt- 

V           1  A                                                          •                                  «          g.                      A                         •                               ■  ■ 

halter  von  Syrien  und  Ägypten  eingesetzt. 

944-967 

Der  Hamdanide  Seifeddaule  m  Aleppo  kämpft  mit  den 

Griechen  und  den  Ichschiden. 

91)9 

Die  Fatimiden  erobern  Ägypten  und  nach  wiederholten 

Anstrengungen  auch  den  größten  Teil  von  Syrien.  Fort- 

wahrende  Kampfe. 

1Ü70  (1) 

Auftreten  der  Seldschuken;  nach  und  nach  bringen  sie 

ganz  Syrien  in  ihre  Gewalt,   Damascus  c.  1075,  An- 

tiochien  c.  1085. 

1096 

Beginn  des  ersten  Kreuzzuges;  Gottfried  von  Bouillon, 

Balduin,  Boemund,  Raimund  IV. 

1098 

T^k  *                  T^                                   J%         «                                                          m  AjftV* 

Die  Kreuzfahrer  erobern  Antiochien. 

1099 

Balduin  Fürst  von  Edessa.    Eroberung  Jerusalems  Gott- 

fried  v.  Bouillon  Konig,  besiegt  bei  Askalon  die  Ägypter. 

1100-1118 

Balduin  I.,  Konig  von  Jerusalem.    Die  Franken  erobern 

Casarea,  Tripoh,  Beirüt. 

1104-1128 

Togtekin,  Fürst  von  Damascus,  bekämpft  die  Franken. 

1118-1131 

Tk      11*          TT                    >*«*\1            A               XI                               S               M     •  •        m     ■           •                                               m  i 

Balduin  IL;  größte  Ausdehnung  der  frankischen  Herrschaft. 

1131-1143 

T"!      11                                  a         *                  if  ••       •                              v  l 

Fulko  von  Anjou,  Konig  von  Jerusalem. 

1143-1162 

Balduin  III.  erobert  rAkka  1153. 

1146 

\           J   1  *               O      1_             rT                •             TT                     1_                •  •  1_                                 *  • 

Aureddin,  Sohn  Zengis,  Herrscher  über  xsordsynen,  er- 

obert Damascus  (Dynastie  der  Atabeken)  •,  er  erobert 

Edessa  und  bedrängt  die  Franken. 

1147-1149 

Zweiter  Kreuzzug  unter  Ludwig  VII.  von  Frankreich  und 

Konrad  III.  von  Deutschland. 
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1148 


l  1162-1173 


1171 

1173-1185 
1180 
1183 

• 

1185-  1186 

1186-  1187 
1187 

1189-1192 

1193 
1228-1229 

1244 

1259-60 

1260-1277 

1279-1290 
1291 

1400 
1517 

1595-1634 
1799 
1832 

1839 
1840 
1847 
1860 


Die  Franken  Aachen  Damascus  zu  erobern,  das  6  Jahre 

später  Nürcddin  einnimmt. 
Amalrich,  König  von  Jerusalem,  unternimmt  einen  Feldzug 

nach  Ägypten.  » 
Der  Eijubide  Salaheddin  (Saladin)  macht  der  Herrschaft 

der  Fätimiden  in  Ägypten  ein  Ende. 
Balduin  IV.,  der  Aussätzige. 
Sieg  der  Franken  bei  Ramie. 

Saladin,  Herrscher  von  ganz  Syrien  mit  Ausnahme  der 

fränkischen  Enklaven. 
Balduin  V. 
Guido  von  Lusignan. 

Saladin  siegt  bei  Hattin  und  erobert  beinah  ganz  Palästina. 
Dritter  Kreuzzug    unter  Friedrich  Barbarossa,  Richard 

Löwenherz,  Philipp  August. 
Saladin  tritt  den  Franken  den  Küstenstrich  von  Jäfa  bis 

rAkkä  ab.    Saladina  Tod. 
Fünfter  Kreuzzug.  Friedrich  II.  erhält  von  Kämil ,  Sultan 

von  Ägypten,  Jerusalem  etc. 
Die  Charesmier,  von  den  Ägyptern  zu   Hilfe  gerufen, 

verheeren  Syrien. 
Die  Mongolen  unter  Hülagü  erobern  Nord-  und  Mittelsyrien 

und  streifen  bis  an  die  ägyptische  Grenze. 
Beibars,  Mamlukensultan  von  Ägypten,  erobert  Damascus 

wieder,  kämpft  siegreich  gegen  die  Franken  (1265-68). 
Sultan  Kiläwün  von  Ägypten. 

Sein  Sohn  Melik  el-Aschraf  macht  der  fränkischen  Herr- 
schaft in  Palästina  ein  Ende. 
Timurlenk  erobert  Syrien. 

Selim  I.  entreißt  Syrien  den  Mamluken  und  verleibt  es 

dem  türkiseben  Reiche  ein. 
Fachreddin,  Emir  der  Drusen. 

Napoleon  erobert  Jäfa.    Schlacht  am  Tabor;  Rückzug. 
Muhammed  fAli  Pascha  von  Ägypten  erobert  durch  seinen 

Adoptivsohn  Ibrahim  Syrien,  welches  ihm  im  Frieden 

von  Kutahja  1833  von  der  Pforte  überlassen  wird. 
Reformbestrebungen  in  der  Türkei.    Der  Sultan  'AbduM- 

Medschid  erläßt  den  Chatti  Scherif  von  Gülchane. 
Eingreifen  der  Westmächte.  Syrien  hauptsächlich  mit  Hilfe 

der  englischen  Flotte  für  die  Pforte  zurückerobert. 
Ein  Krawall  in  der  Nativitätskirche  führt  nach  langen 

Verhandlungen  zum  Kriege  mit  Rußland  1853-56. 
Drusenaufstand  gegen    die  Christen.    Die  französische 

Expedition  1861. 
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V.  Heutige  Bevölkerung  und  Statistik  von 
Syrien.  —  Religionen. 

I.  Die  Bevölkerung  Syriens  zerfallt  ethnographisch  in  Franken, 
Juden,  Syrer,  Araber,  Türken ;  nach  Religionen  in  Muhammedaner, 
Christen,  Juden  und  Anhänger  verschiedener  anderer  Religionen. 
In  kurzer  Zeit  gewöhnt  man  sich,  die  Einwohner  Syriens  nach  ihrer 
Physiognomie  oder  Kleidung  zu  beurteilen  und  als  Juden,  Christen 
oder  Muslimen  zu  erkennen. 

Die  Franken  (Europäer)  bilden  nur  einen  geringen  Bruch- 
teil der  Bevölkerung.  Von  ihnen  zu  unterscheiden  sind-  die  sog. 
„Levantiner",  d.h.  diejenigen  Europäer  (bes.  Italiener  und 
Griechen)  oder  Nachkommen  von  Europäern,  welche  die  oriental. 
Landessitte  vollkommen  angenommen  haben. 

Die  Juden  hielten  sich  nur  in  geringer  Zahl  im  Lande;  die 
heute  in  Palästina  wohnenden  Juden  sind  zum  größten  Teil  aus 
Europa  wieder  eingewandert  (s.  S.  lxxxtj). 

Unter  Syrern  verstehen  wir  alle  Nachkommen  der  verschiedenen 
Völker,  welche  bei  Beginn  unserer  Zeitrechnung  aramäisch  redeten, 
die  Juden  ausgenommen.  Die  eingebornen  Christen  sind  Nach- 
kommen der  christl.  Bevölkerung,  welche  Syrien  vor  dem  Eindringen 
des  Islam  hatte.  Ein  Teil  derselben  trat  in  der  Folge  über,  andere 
behielten  ihren  Glauben  bei.  Die  aramäische  Sprache  wurde  mit 
der  arabischen  vertauscht;  doch  hielt  sich  erstere  in  Syrien  noch 
geraume  Zeit.  Heute  wird  ein  mit  Arabisch  versetzter  Abkömm- 
ling jenes  Aramäischen  noch  in  drei  Dörfern  des  Antilibanus  ge- 
sprochen. Auch  auf  die  Rasse  des  arab.  Städtebewohners  hat  der 
syrische  Typus  eingewirkt  (wie  in  Ägypten  der  koptische). 

Die  ArabischeBevÖlkerung  scheidet  sich  in  seßhafte  Be- 
völkerung (hadari)  und  in  Nomaden  (bedawi,  PI.  bedu).  Die  letz- 
teren sind  meist  reine  Araber;  bei  den  Dorfbewohnern  sind  die 
verschiedenen  Elemente,  aus  welchen  sich  die  Bevölkerung  zusam- 
mensetzt, nicht  mehr  genau  zu  scheiden.  Die  alten  Ortsnamen 
sind  allerdings,  oft  mit  nur  geringfügigen  Lautverändorungen, 
von  der  Bauernbevölkcruug  mit  merkwürdiger  Zähigkeit  festge- 
halten worden  (vgl.  S.  lxii).  Wir  erklären  uns  dieses  Phänomen 
daraus,  daß  sich  nur  allmählich  jeweilig  ein  neu  auftretendes 
semitisches  Volk  in  die  Sitze  der  ansässigen  Bevölkerung  hinein- 
geschoben und  mit  derselben  vermischt  hat.  Dabei  spielte  der 
Wechsel  der  Religion  so  gut  wie  keine  Rolle.  Ja  es  wurden  nicht 
bloß  antike  Ortsnamen,  sondern  sogar  zu  irgend  einer  Zeit  will- 
kürlich ersonnene  Namen  nebst  den  daran  sich  knüpfenden  falschen 
Traditionen  erhalten.  Wie  nämlich  die  Samaritaner  bestrebt  waren, 
die  altheiligen  historischen  Stätten  auf  ihrem  Territorium  zu 
zeigen  (vgl.  S.  246),  so  verlegten  auch  die  Juden  zu  der  Zeit,  als 
sie  ihren  Hauptsitz  in  Galiläa  hatten  (vgl.  S.  279),  heilige  Stätten 
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(vgl.  S.  284)  in  ihr  Gebiet,  und  die  heutige  Bevölkerung  hat  auch 
solche  Namen  bewahrt.  Andrerseits  ist  in  denjenigen  Land- 
strichen, welche  von  echten  Arabern  (Beduinen)  in  Beschlag  ge- 
nommen wurden,  die  Erinnerung  an  die  alten  Ortsnamen  größten- 
teils erloschen. 

Die  Beduinen  sind  äußerlich  Muslimen;  in  der  Hegel  aber 
beschäftigen  sie  sich  nur  mit  ihren  Herden  und  Kaubzügen  und 
wissen  wenig  von  Religion.  Sie  sind  wilde  Wanderstämme,  wie  sie 
seit  undenklichen  Zeiten  Arabien  bevölkert  haben.  Ihre  Wohnung 
besteht  aus  leicht  transportabeln  Zelten  von  schwarzem  Ziegen- 
haar (die  sch warzen  Zelte  Kedars  werden  schon  Hohelied  1,  5  er- 
wähnt). Der  Stoff  wird  von  den  Beduinenfrauen  selbst  sehr  fest 
gewebt  und  läßt  den  Regen  nicht  durch.  Er  wird  einfach  über 
einige  Stangen  ausgespannt,  und  zwar  so,  daß  die  eine  Seite 
bis  etwa  zu  Mannshöhe  offen  ist.  Dieses  sogenannte  Haus  besteht 
aus  zwei  Abteilungen ,  deren  eine  von  den  Männern ,  die  andere 
von  den  Weibern  bewohnt  wird.  In  der  Mitte  der  Männerab- 
teilung  ist  ein  Herd  im  Boden  eingerichtet;  als  Brennmaterial 
dient  dürres  Gestrüpp  und  trockner  Mist.  Die  Beduinen  leben  von 
der  Viehzucht,  sie  besitzen  ungeheure  Herden  von  Schafen  und 
Kamelen.  Selten  sind  sie  dazu  zu  bringen,  den  Acker  zu  be- 
bauen; doch  finden  sich  einzelne  Stämme,  welche  im  Seßhaft- 
werden begriffen  sind,  und  die  Regierung  unterstützt  diesen  Über- 
gang mit  allen  Kräften.  In  der  Regel  leben  die  Beduinen  arm- 
selig, von  Brot  und  Milch;  nur  wenn  ein  Gast  kommt,  wird  ein 
Schaf  oder  eine  Ziege,  selten  ein  Kamel  geschlachtet.  Der  an- 
kommende Gast  soll  in  das  erste  Zelt,  das  ihm  beim  Eintritt  in  den 
Kreis  der  Zelte  zur  rechten  Hand  liegt,  eintreten,  da  dies  ge- 
wöhnlich das  des  Häuptlings  (Schech)  ist.  Das  Gastrecht  ist  dem 
Beduinen  unverletzlich ;  er  ist  verpflichtet ,  seinen  Gast  auch  noch 
drei  Tage  nach  der  Abreise  zu  beschützen. 

Der  Krieg  füllt  das  Leben  der  Männer  aus ;  er  entspinnt  sich 
in  der  Regel  aus-  Streitigkeiten  um  Weideplätze  oder  Quellen. 
Die  in  der  Wüste  noch  zu  Recht  bestehende  Blutrache  ruft  eine 
Menge  von  Verwicklungen  hervor.  Der  Reisende  hat  indessen  von 
den  Beduinen  für  sein  Leben  nichts  zu  fürchten  (das  Leben  wird  in 
der  Wüste  hoch  gehalten),  wenn  er  nicht  die  Waffen  braucht  und 
das  Unglück  hat,  jemand  zu  töten.  Dagegen  sind  die  Beduinen 
bekannt  als  Räuber  und  Diebe.  Seit  Jahrtausenden  dauert  der 
Streit  zwischen  den  Bauern  und  den  Nomaden.  Eine  starke  Re- 
gierung muß  die  Bauern  gegen  die  Erpressungen  der  letzteren 
sichern.  Doch  ziehen  die  Bauern  es  bisweilen  vor,  ihren  räube- 
rischen Nachbarn  die  „Bruderschaft"  (chuwwe,  so  heißt  dieser 
Tribut  an  Getreide)  zu  bezahlen,  weil  die  türkischen  Statthalter 
und  Steuereinnehmer  sie  nicht  genug  schützen,  oder  auch  sie  noch 
mehr  mißhandeln  als  jene. 

Es  ist  ein  Glück  für  die  Regierung,  daß  diese  Wanderstämme 
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nie  unter  sich  einig  sind.  Sie  sind  in  zwei  Hauptlager  geteilt: 
das  eine  bilden  die  fÄneze,  welche  im  Winter  .gegen  Centraiarabien 
hinziehen;  das  andere  besteht  aus  Stämmen,  welche  dauernd  in 
Syrien  bleiben.  Die  rÄneze  sind  heutzutage  der  mächtigste  Be- 
duinenstamm ;  sie  zerfallen  in  vier  Hauptstämme  (kabile) :  Wuld 
'Ali,  Hesene,  Ruwalä  und  Bischer;  ihre  Gesamtzahl  kann  man  auf 
etwa  25-30000  Seelen  schätzen.  Was  die  seßhaften  Stämme  be- 
trifft, so  sind  in  Palästina,  Haurän,  in  der  Bikäf  und  N.-Syrien 
stets  dieselben  Stämme  wohnhaft;  so  in  Moab  die  Beni  Sachr,  im 
Jordanthal  die  sog.  !R6raraber  (Rawärine)  u.  a.  m.  Man  nennt  sie 
*a/ii  eschschemäl',  Leute  vom  Norden,  während  die  Beduinen  s, 
vom  Toten  Meer  *aM  el-kibli\  Leute  des  Südens  heißen. 

Jeder  Beduinenstamm  steht  unter  einem  Schech ,  der  aber  eine 
durch  die  Eifersucht  der  andern  eng  begrenzte  Stellung  hat ;  auch 
im  Kriege  ist  er  zunächst  nicht  Anführer.  —  Man  hört  die  Beduinen 
viel  singen  und  erzählen ;  auch  die  Dichtkunst  lieben  sie ,  doch 
steht  diese  auf  niedriger  Stufe. 

Die  Türken  (S.  lxviii)  sind  in  Syrien  in  geringer  Zahl  ver- 
treten. Der  Türke  ist  geistig  weniger  befähigt  als  der  Araber,  aber 
in  sittlicher  Hinsicht  ihm  überlegen. 

Das  Volk  als  solches  zeichnet  sich  durch  patriarchalische  Ein- 
fachheit aus;  schlichte  Gottesfurcht,  rechtlicher  Sinn,  Wahrhaftig- 
keit, Mildthätigkcit  gegen  Arme  muß  man  ihm  nachrühmen.  In 
ihrer  Stellung  als  Herrenvolk  fühlen  sie  sich  allerdings  und  schauen 
auf  die  unterworfenen  Völker  (Christen  und  Araber)  herab.  Nament- 
lich die  Effendis  (aü$£vc7)s),  die  vornehmen  Türken,  sind  oft  stolz 
und  übermütig.  Die  Corruption  unter  ihnen  ist  unleugbar  groß, 
wenn  auch  rühmliche  Ausnahmen  nicht  fehlen.  Es  giebt  unter 
ihnen  zwei  Parteien :  die  Alttürken  und  die  Jungtürken  oder  Re- 
former. Da  die  Statthalter  der  Provinzen  sehr  oft  wechseln  (in  der 
Regel  alle  drei  Jahre) ,  kann  einer  selbst  mit  dem  besten  Willen 
kein  dauerhaftes  Werk  gründen ,  denn  er  kann  fast  sicher  darauf 
zählen ,  daß  sein  Nachfolger  seine  Projekte  wieder  umwirft.  In 
Nordsyrien  sowie  am  großen  Hermon  giebt  es  noch  nomadisierende 
Türkenstämme  (Turkomanen),  welche  wie  die  arabischen  Beduinen 
leben. 

II.  Statistik.  Die  Bevölkerung  Syriens  ist  in  den  letzten  Jahren 
ziemlich  gewachsen,  namentlich  durch  Einwanderung  infolge  des 
russisch-türkischen  Kriegs.  Besonders  in  den  Hafenstädten  und 
in  Jerusalem  und  Damascus  macht  sich  dieser  Zuwachs  sehr  be- 
merklich. Für  die  Haupt-Wilajets  giebt  die  umstehende  Tabelle 
die  neuesten  amtlichen  Zahlen,  die  aber  nicht  durchaus  zuverlässig 
sind.  Außerdem  sind  für  das  Liwa  Jerusalem  c.  320000,  für  das 
Liwa  Z6r  c.  100000  Einw.  zu  rechnen.  Die  Gesamtzahl  dürfte  sich 
auf  8-31/4  Millionen  belaufen,  also  bei  c.  2S0000qkm  nur  11-12 
Seelen  auf  den  qkm  (gegen  96  in  Deutschland). 
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III.  Religionen.  Der  geistige  Charakter  der  drei  semitischen 
Stamme,  welche  Syrien  bewohnen,  der  Juden,  Syrer  und  Araber, 
ist  ein  einheitlicher.  Der  Semit  besitzt  ein  reiches,  tiefes  Gemüts- 
leben, aber  er  hat  keine  Anlage  zur  Abstraktion.  Daher  hat  er 
zu  keiner  Zeit  wirklich  philosophische  Systeme  geschaffen,  nie  die 
höheren  Formen  der  Poesie  in  Epos  oder  Drama,  nie  eine  gewal- 
tige Kunst  entwickelt.  Gerade  in  Syrien  haben  dagegen  Judentum, 
Christentum  und  mittelbar  auch  der  Isläm,  die  drei  Weltreligio- 
nen, ihren  Ursprung  gehabt;  die  Semiten  sind  dadurch  zu  einem 
der  wichtigsten  Faktoren  der  Weltgeschichte  geworden.  Die  letzte 
Konsequenz,  zu  welcher  der  religiöse  Gedanke  bei  dem  reinen, 
unverfälschten  Semiten  gelangte,  war  der  Isläm,  dieser  letzte  prak- 
tische Versuch ,  die  dem  Gefühle  des  Semiten  notwendig  er- 
scheinende Theokratie  zur  Herrschaft  zu  bringen,  zugleich  der  Ab- 
schluß des  semitischen  Prophetentums. 

Die  Muslimen  (muslimln,  asldm)  machen  etwa  8/4  der  Gesamt- 
bevölkerung Syriens  aus.  Sie  betrachten  sich  noch  heute  als  die 
Träger  der  besondern  Gnade  Gottes,  als  die  andern  Völkern  gegen- 
über Bevorzugten.  In  Ägypten  hat  der  von  oben  begünstigte  euro- 
päische Einfluß  seit  Anfang  dieses  Jahrh.  bereits  so  gewirkt,  daß 
dieser  Stolz  des  Muslim  dem  Fremden  kaum  mehr  bemerklich  ent- 
gegentritt. In  Syrien  sind  die  Gegensätze  noch  schroffer ;  der  Islam 
fühlt  sich  hier  noch  ganz  in  seiner  Macht,  doch  kann  man  nicht 
sagen  ,  daß  die  Muslimen  hier  fanatischer  wären,  als  die  Anhänger 
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der  anderen  Religionen.  Im  ganzen  sind  die  Muslimen  zwar  weniger 
gebildet,  jedoch  sittlich  den  eingebornen  Christen  überlegen ,  be- 
sonders was  ihre  Zuverlässigkeit  im  Verkehr  betrifft.  Neuerdings 
sind  auch  von  muslimischer  Seite  viele  Schulen  gegründet  worden, 
schon  der  Konkurrenz  wegen.  Näheres  über  den  Islam  s.  S.  Lxxxm  ff* 

Die  Christen  des  Orients  gehören  in  überwiegender  Mehrzahl 
zur  griechischen  Kirche.  Wie  ihre  Anhänger  „griechisch-orthodoxe" 
rt)m,  rüm  urtuduks  genannt,  sämtlich  arabisch  sprechen,  so  wird 
auch  der  Gottesdienst  meist  in  arabischer  Sprache  gehalten.  Dorn 
sind  die  höheren  Geistlichen  fast  alle  fremde  Griechen,  weiche 
nichts  als  Griechisch  verstehen  und  nur  griechisch  die  Messe  lesen. 
Die  Griechen  haben  viele  Schulen,  in  deren  oberen  Klassen  die 
griechische  Sprache  gelehrt  wird.  In  Syrien  stehen  sie  unter  zwei 
Patriarchaten,  dem  von  Jerusalem  und  dem  von  Antiochia  (Sitz  in 
Damascus).  Der  Patriarch  von  Jerusalem  hat  fast  ganz  Palästina 
unter  sich ;  eine  Anzahl  der  ihm  untergebenen  Bischöfe  4n  parti- 
bus  infldelium'  wohnt  im  Kloster  zu  Jerusalem,  zur  Erhöhung  des 
Glanzes  ihres  Oberhirten.  Es  sind  dies  die  Bischöfe  von  Sebastije, 
Näbulus,  Lydda,  Gaza  und  es-Salt.  Die  Bischöfe  von  rAkkä,  Kerak, 
Petra  und  Bethlehem  wohnen  in  ihren  Diöcesen.  Das  Patriarchat 
von  Antiochia  hat  alle  Bistümer  von  Tyrus  bis  Kleinasien  unter 
sich,  Damascus,  Aleppo,  Ba'albek,  Sednäjd  u.  s.  w.  Die  Bischöfe 
nennt  man  heute  'Maträn'  (Metropolitan).  Die  Griechen  sind  als 
fanatisch  bekannt;  ihr  Haß  trifft  vor  allem  die  Lateiner,  viel  weniger 
die  Protestanten. 

Armenische  und  koptische  Monophysiten  giebt  es  beinahe  nur  in 
Jerusalem;  wichtiger  ist  die  syrisch-monophysitische  oder  jakobitische 
Kirche.  Die  Monophysiten  halten  an  der  vom  chalkedonischcn 
Konzil  (451)  verurteilten  Lehre  fest,  daß  in  Christus  nur  eine  Natur 
enthalten  sei;  genauer:  sie  erkennen  die  verschiedenen  Naturen 
an,  aber  sie  behaupten,  daß  dieselben  in  Christus  zu  einer  geworden 
seien.  Den  Namen  Jakobiten  führen  die  syr.  Monophysiten  von 
einem  gewissen  Jakob  Barädal,  Bischof  von  Edessa  (f  587),  welcher 
während  der  Verfolgung  unter  Justinian  I.,  in  ärmlicher  Kleidung 
den  Orient  durchwandernd ,  für  diese  Glaubensgrundsätze  Bedeu- 
tendes gewirkt  hat.  Sie  gebrauchen,  wie  die  griechische  Kirche, 
gesäuertes  Brot  beim  Abendmahl  und  bekreuzen  sich  nur  mit  einem 
Finger.  Die  Griechen  und  Syrer  haben  die  griechische  Kalender- 
rechnung;  die  Mönche  rechnen  sogar  bisweilen  noch  nach  der 
seleucidischen  Ära  (Beg.  312  v.  Chr.).  Die  Kirchensprache  der 
syrischen  Jakobiten  ist  das  Altsyrische.  Ihr  Patriarch  hat  seinen 
Sitz  jetzt  in  Dijärbekr  und  Merdin.  Dort  wohnen  die  meisten 
Jakobiten ;  sie  sprechen  teilweise  auch  noch  syrisch.  Die  Syrer 
sind  durchschnittlich  arm,  geistig  sehr  wenig  begabt,  ihre  Mönche 
entsetzlich  unwissend.  Wie  die  griechischen ,  so  essen  auch  die 
jakobitischen  Mönche  niemals  Fleisch ;  die  Religion  ist  übrigens 
den  meisten  etwas  durchaus  Äußerliches. 
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Nestorianer  (in  Indien  früher  auch  Thomas-Christen  gen.)  finden 
sich  nur  in  Nordsyrien  (Wiläjet  Aleppo),  ihre  Hauptsitze  sind  im 
Kurdischen  Gebirge.  DenNameu  Nestorianer  haben  sie  von  Nestorius 
(Bischof  von  Constantinopel,  f  um  440).  Sie  halten  im  Unterschied 
von  den  Jakobiten  die  beiden  Naturen  in  Christus  streng  auseinander 
als  zwar  verbunden,  aber  nicht  mit  einander  vermischt.  Die  Bezeich- 
nung der  Maria  als  Theotokos,  „Gottgebärerin",  lehnten  sie  als  heid- 
nisch ab.  Auf  der  Synode  von  Ephesus  431  wurde  Nestorius  und 
seine  Lehre  verdammt,  sie  hielt  sich  aber  in  der  ostsyrisi'hen  Kirche. 

Die  Geistlichen  der  römisch-katholischen  („lateinischen"  )  Kirche 
(Idtin)  sind  im  allgemeinen  den  griechischen  und  syrischen  weit  über- 
legen. Horn  hat  in  den  letzten  Jahrhunderten  große  Anstrengungen 
gemacht,  um  sich  im  Orient  zu  befestigen,  und  seinem  Bemühen  ist 
die  Vereinigung  zahlreicher  griechischer,  syrischer  und  chaldäischer 
Gemeinden  mit  Rom  gelungen.  Ihre  Mitglieder  werden  als  grie- 
chisch-katholische (uuierte  Griechen,  rüm  kätältk),  syrisch- katho- 
lische (unierte  Syrer,  sürjän)  und  chaldäische  (unierte  Nestorianer, 
kalddn)  Christen  bezeichnet.  Diese  orientalischen  Gemeinden  haben 
bisher  gewisse  altherkömmliche  Vorrechte  behaupten  können:  sie 
celebrieren  die  Messe  in  arabischer  Sprache  (wenigstens  die  Grie- 
chen) und  halten  Kommunion  in  beiderlei  Gestalt;  ihre  Priester 
dürfen  verheiratet  sein,  nur  nach  ihrer  Consecration  dürfen  sie 
nicht  mehr  heiraten.  Die  griechisch-katholischen  Gemeinden  sind 
sehr  zahlreich  und  bedeutend ;  sie  stehen  unter  einem  Patriarchen 
in  Damascus  und  die  reichsten  und  vornehmsten  Christen  gehören 
ihnen  an.  Die  syrischen  Katholiken  haben  einen  Patriarchen  in 
Aleppo,  der  bisweilen  auch  in  Merdin  residiert.  Der  Patriarch  der 
linierten  Chaldäer  residiert  in  Mossul. 

Zu  den  Katholiken  gehören  seit  1182  auch  die  Maroniten; 
ursprünglich  waren  sie  Monotheleten  ( d.  h.  sie  nahmen  nur  einen 
Willen  in  Christus  an).  Ihr  Name  ist  auf  einen  gewissen  Maron  zu- 
rückzuführen, der  im  G.  Jahrh.  gelebt  haben  soll.  Die  völlige  Unter- 
werfung der  Maroniten  unter  Rom  geschah  erst  gegen  1G00;  schon 
1584  war  in  Rom  das  Collegium  Maronitaruin  gegründet  worden,  in 
welchem  sich  später  eine  Anzahl  Maroniten  als  Gelehrte  hervor- 
thaten.  Die  maronitische  Kirche  hat  ebenfalls  besondere  Privilegien : 
die  Messe  wird  syrisch  gehalten,  den  niederen  Geistlichen  ist  das 
Heiraten  gestattet  u.  s.  w.  Der  Patriarch,  welcher  im  Kloster 
Kannöbin  (  S.  370)  residiert,  wird  von  den  Bischöfen  gewählt  und 
von  Rom  bestätigt;  die  bischöfl.  Diöcesen  sind  Aleppo,  Ba'albck, 
Dschebeil,  Tripoli,  Ehden,  Damascus,  Beirut,  Tyrus,  Cypern  und 
5  andere.  Die  Maroniten  sind  sehr  rege,  erfreuen  sich  aber  keines 
guten  sittlichen  Rufes  (verlogen,  geldgierig,  skrupellos),  sie  sind 
die  bittersten  Feinde  der  neben  ihnen  wohnenden  Drusen.  Ihr 
Hauptsitz  ist  im  Libanon,  namentlich  im  Kesrawan  und  im  Gebiet 
Bscherre  oberhalb  Tripoli.  Sie  haben  dort  viele  schöne  Klöster  und 
in  einigen  derselben  sogar  Druckereien  für  ihre  Liturgien  u.a.  Die 
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Maroniten  leben  von  Ackerbau  und  Viehzucht;  vorzuglich  aber  ist 
bei  ihnen  der  Seidenbau  in  Schwung.  Sie  haben  sich  in  einer  ge- 
wissen Unabhängigkeit  von  der  türkischen  Regierung  zu  halten  ge- 
wußt (s.  S.  322). 

Zu  den  Lateinern  sind  noch  die  fremden  fränkischen  Mönche 
zu  rechnen,  welche  seit  langer  Zeit  ihre  Klöster  im  heiligen  Lande 
besitzen  (S.  xxxiv).  Was  die  Pflege  der  Pilger  betrifft,  so  gebührt  die 
Krone  den  Franziskanern,  die  manchen  Orts  dem  Pilger  eine  ein- 
ladende und  dankenswerte  Stätte  bereiten.  In  der  Regel  sind  es 
Italiener  und  Spanier,  seltener  Franzosen.  Die  Schulen,  welche 
diese  Leute  leiten,  üben  auf  den  eingebornen  Klerus  einen  äußerst 
wohlthätigen  Einfluß  aus.  —  In  Jerusalem  ist  ein  lateinischer 
Patriarch,  in  Beirüt  ein  apostolischer  Delegierter. 

Die  Protestanten  iu  Syrien  sind  hauptsächlich  durch  die  Wirk- 
samkeit der  amerikanischen  Mission  gewonnen  worden,  deren 
Centrum  Beirüt  ist  (vgl.  S.  312 ) ;  besonders  unter  den  Christen 
Mittelsyriens  haben  sie  Einfluß  erlangt.  Die  Mission  in  Palästina 
wird  von  den  Deutschen  und  Engländern  betrieben.  —  Was  den 
Protestanten  von  allen  religiösen  Gemeinschaften  am  meisten  vor- 
geworfen wird ,  ist  der  Umstand,  daß  sie  keine  Fasten  halten. 

Die  Juden  des  Orients  zerfallen  in  verschiedene  Klassen.  Die 
Sephardirn  sind  spanisch-portugiesische  Juden,  welche  bei  der  Ver- 
treibung der  Juden  aus  Spanien  unter  Isabella  I.  auswanderten  ; 
diese  reden  z.  T.  noch  ein  verdorbenes  Spanisch,  die  meisten  haben 
die  Landessprache  (Arabisch)  angenommen.  Die  Aschkenazim  stam- 
men aus  Rußland,  Galizien,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Deutsch- 
land und  Holland;  sie  sprechen  das  bekannte  Deutsch  mit 
jüdischem  Accent  und  zerfallen  wieder  in  Peruschim  (Pharisäer) 
und  Chasidirn.  Die  Sekte  der  Karaiten ,  welche  den  Talmud  ver- 
werfen ,  ist  beinahe  ganz  verschwunden.  Die  Juden  im  Orient 
haben  ihren  Charakter  ziemlich  rein  bewahrt;  man  erkennt  sie 
augenblicklich  an  der  Physiognomie  sowohl  als  an  ihrer  Tracht. 
Sie  sind  meist  groß  und  schlank  und  zeichnen  sich  durch  ihre  be- 
kannten Seitenlocken ,  sowie  durch  breitkrempige,  schwarze  Filz- 
hüte aus,  falls  sie  nicht  einen  Turban  von  dunkelfarbigem  Tuche 
tragen.  Die  Sephardirn  trafen  schwarze  Turbane.  —  Meist  wohnen 
die  Juden,  von  denen  übrigens  manche  Schützlinge  der  euro- 
päischen Konsulate  sind,  in  besonderen  Quartieren. 

Auch  die  Christen  sind  an  ihrer  Tracht  kenntlich,  indem  sie  in 
den  Städten  meistens  das  bloße  Fez  (  die  rote  Kappe) ,  seltener 
eine  schwarze  oder  sonst  dunkel  gefärbte  Binde  (Turban)  darum 
tragen.  Die  Muslimen  tragen  meist  weiße  Kopfbinden  mit  ein- 
gewobenen  Goldfäden,  die  „Abkömmlinge  des  Propheten"  grüne 
Binden.  Die  Drusen  tragen  blendend  weiße  Turbane.  Die  Bauern 
und  Beduinen  tragen  nur  ein  buntes  Tuch  über  dem  Kopf  (kefpje), 
welches  durch  eine  Schnur  von  Wolle  oder  Kamelhaaren  (rayäl), 
die  sidi  um  den  Kopf  schlingt,  festgehalten  wird. 
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VI.  Die  Glaubenslehre  des  Islam. 

Einiges  über  Sitten  und  Gebräuche  der  Landesbewohner. 

Der  Islam  ist  noch  heute  die  am  weitesten  verbreitete  Welt- 
religion und  seine  Macht  ist  in  stetem  Fortschritt  begriffen. 

Muhammed  y  stellte  sich  mit  seiner  Lehre  in  Gegensatz  zur 
, Zeit  der  Unwissenheit,  Barbarei1,  wie  er  das  Heidentum  nannte«, 
das  Wissen  oder  die  Offenbarung  aber,  die  er  brachte,  war,  wie  er 
selbst  sagte,  nichts  Neues;  seine  Religion  ist  uralt,  noch  heute 
wird  jeder  Mensch  ideell  als  Muslim  geboren,  nur  seine  Umgebung 
macht  etwas  anderes  aus  ihm.  Selbst  in  den  heiligen  Schriften  der 
Juden  und  Christen  war  von  Muh  am  med  und  vom  Islam  die  Rede; 
aber  diese  Stellen  sind  verheimlicht  oder  verdreht  worden.  Was 
Muhammed  am  Judentum  und  Christentum,  soweit  er  es  kannte, 
mißllel:  der  Rigorismus  der  Ethik,  welcher  eine  Masse  leerer  Formen 
erzeugte,  und  der  Dogmatismus  jener  Zeit,  wurde  von  ihm  ausge- 
schieden. Dazu  gehörte  vor  allem  der  Polytheismus,  wie  Muhammed 
auch  dieTrinitatsiehre  nannte,  durch  welche  dem  einigen  Gott  etwas 
ihm  Fremdes  beigesellt  wird.  Jeder  ist  von  vorn  herein  verpflich- 
tet, an  die  Offenbarung  des  Islam  zu  glauben,  und  der  Muslim  ist  ge- 


t  Muhammed  (der  Gepriesene  oder  zu  Preisende)  stammte  väterlicher- 
seits aus  der  Familie  Haschim ,  einem  weniger  boachteten  Zweige  des 
edlen  Stammes  Kureiseh  ,  der  in  Mekka  angesessen  war  und  die  Aufsieht 
über  die  KVba  führte.  Der  Vater,  'Abdallah,  4  starb  kurz,  vor  oder  nach 
der  Geburt  Muhammeds  (c.  570);  die  Mutter,  Amina,  in  seinem  sechsten 
Lebensjahre.  Der  Knabe  wurde  nun  von  seinem  Großvater  fAbd  cl- 
Muttiilib,  und  als  auch  dieser  nach  2  Jahren  starb,  von  seinem  Onkel 
Abu  Tälib  erzogen.  Muhammed  machte  spater  erst  in  Begleitung  seines 
Onkels  ,  dann  (--.egen  25  Jahre  alt)  im  Dienst  einer  Witwe  Chadidseha 
Handelsreisen ,  auf  welchen  er  in  Bosra  den  christlichen  Mönch  Bahira 
(S.  LS7)  kennen  gelernt  haben  soll.   Chadidseha  wurde  seine  erste  Frau. 

Um  jene  Zeit  war  im  religiösen  Leben  der  Araber  eine  Gärung  ein- 
getreten*, als  Muhammed  c.  40  Jahre  alt  war,  faßte  auch  ihn  das  reli- 
giöse Bewußtsein,'  daß  der  Götzendienst  eitel  sei.  Er  glaubte  fest,  himm- 
lische Offenbarungen  zu  erhalten*,  einen  Betrüger  kann  man  ihn  nicht 
nennen.  Eine  Traumerscheinung,  die  er  auf  dem  Berge  Hira  bei  Mekka 
hatte,  gab  den  ersten  Anstoß:  Muhammed  fing  an,  mit  glühender  Begei- 
sterung den  Monotheismus  zu  verkündigen  und  vor  den  Höllenstrafen  zu 
warnen.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  Muhammed  selbst  das  Schreiben  und 
Lesen  verstanden  hat.  Die  neue  Lehre  wurde  Isläm  d.  h.  Unterwürfig- 
keit unter  Gott  genannt.  Zuerst  gewann  er  nur  in  seiner  Familie  An- 
hänger, und  die  „Muslimen"  hatten  von  den  Mekkanern  viel  zu  erdulden. 
Daher  wanderten  viele  nach  Medina  aus,  endlich  auch  Muhammed  selbst 
(t>22).  In  Medina  machte  die  neue  Religion  bald  große  Fortschritte.  Da 
Chadidseha  gestorben  war,  nahm  Muhammed  nun  eine  Reihe  anderer 
Frauen ,  teilweise  auch  aus  politischen  Rücksichten.  Von  Medina  aus 
suchte  er  die  Mekkaner  zu  beunruhigen.  Zuerst  siegte  er  bei  Bedr,  verlor 
a!»er  die  Schlacht  am  Berge  Ilhud.  Von  nun  an  hörten  die  kriegerischen 
Expeditionen  nicht  auf :  Muhammed  gewann  großen  Einfluß  auf  die  Bedui- 
nen, und  es  gelang  ihn»,  dieselben  politisch  zu  einigen.  Im  J.  630  endlich 
eroberten  die  Muslimen  die  Stadt  Mekka  *,  die  Götzenbilder  wurdon  ver- 
tilgt. Aber  die  gewaltigen  Anstrengungen  der  let/.ten  21  Jahre  hatten 
Muhammeds  Gesundheit  untergraben-,  er  starb  am  Ö.  Juni  G32  in  Medina 
und  wurde  daselbst  begraben. 

* 
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halten,  mit  allen  Mitteln  diesen  Glauben  auszubreiten.  In  der  Praxis 
freilich  ist  dieser  Rigorismus  später  abgeschwächt  worden,  indem 
man  sich  außerhalb  Arabiens  auf  Verträge  einlassen  mußte;  auch 
wurde  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  Leuten ,  die  bereits  eine 
Offenbarungsschrift  hatten  (Juden,  Christen  und  Sabiem)  und 
eigentlichen  Götzendienern;  letztere  sollen  streng  verfolgt  werden. 

Das  Glaubensbekenntnis  des  Muslim  lautet:  Es  ist  kein  Gott 
außer  der  Gott  (Allah)  und  Muhammed  ist  der  Prophet  des  Gottes  f 
(Id  iläha  UV  alläh,  wa  muhammedur-rasülu-Uah).  Diese  Formel 
enthält  aber  nur  den  wichtigsten  Glaubenssaz;  eigentlich  ist  der 
Muslim  dreierlei  zu  glauben  verpflichtet :  1)  Gott  und  die  Engel ; 
2)  die  schriftlichen  Offenbarungen  und  die  Propheten;  3)  Auf- 
erstehung, Gericht,. ewiges  Leben  und  Vorherbestimmung. 

1.  Gott  und  die  Engel.  Die  Hervorhebung  der  Einheit 
Gottes  war  nichts  Originelles.  Gott  ist  nach  muslimischer  Lehre  ein 
alle  Vollkommenheit  in  sich  vereinigender  Geist;  aus  dem  Koran 
sind  daher  in  späterer  Zeit  neunundneunzig  verschiedene  Attribute 
Gottes  zusammengetragen  worden,  die  bis  heute  den  muslimischen 
Rosenkranz  bilden.  Auf  die  Weltschöpfung  aus  dem  bloßen  Willen 
wurde  ein  Hauptgewicht  gelegt  (Gott  spricht:  'Sei',  so  wird  es). 

Die  Erzählung  der  Schöpfung  im  Koran  ist  der  Bibel  entnommen, 
doch  mit  Beimischungen  aus  rabbinischen  und  persischen  Quellen. 
Zuerst  schuf  Gott  seinen  Thron  ;  unter  diesem  befand  sich  Wasser; 
daraufsetzte  sich  der  ErdstofT  ab.  Um  diesen  festzuhalten,  schuf 
Gott  einen  Engel ;  den  Standpunkt  desselben  bildete  ein  großer 
Fels,  der  seinerseits  auf  dem  Rücken  und  den  Hörnern  des  Welt- 
stiers ruht.    So  steht  die  Welt  fest. 

In  Verbindung  mit  der  Schöpfung  des  Firmaments  steht  die  der 
dschinn  (Dämonen),  Mittelwesen  zwischen  den  Menschen  und  den 
Engeln;  einige  derselben  sind  gläubig,  andere  ungläubig.  Die 
spätere  Zeit  hat  über  sie  viel  gefabelt ;  noch  heute  ist  der  Glaube 
an  sie  allgemein.  Als  die  Dschinnen  übermütig  wurden,  trieb  sie 
ein  Engel  auf  das  die  Erde  umgebende  Gebirge  Käf  zurück,  von 
wo  sie  nur  bisweilen  Einfälle  machen.  Nun  erst  wurde  Adam  ge- 
schaffen, und  zwar  am  Abend  des  sechsten  Wochentags,  daher  die 
Muslimen  den  Freitag  statt  des  Sabbaths  feiern.  Auf  die  Schöpfung 
Adams  folgte  der  Fall  jenes  Engels,  des  Besiegers  der  Dschinnen: 
weil  er  sich  vor  Adam  nicht  niederwerfen  wollte,  wurde  er  ver- 
stoßen und  hieß  von  nun  an  iblU,  Teufel.  Der  Sündenfall  wurde 
mit  Mekka  und  der  Ka'ba  in  Verbindung  gesetzt ;  dort  fand  Adam 
die  Eva  wieder;  der  schwarze  Stein  hat  seine  Farbe  von  Adams 
Thränen.  In  Dschidda,  dem  Hafenort  von  Mekka,  wird  das  Grab  der 
Eva  noch  bis  heute  gezeigt.  Adam  gilt  als  der  erste  rechtgläubige 
Muslim;  denn  Gott  sorgte  von  Anfang  an  für  die  Offenbarung. 


f  Alläh  ist  auch  bei  den  heutigen  Juden  und  Christen ,  die  arabisch 
sprechen,  der  Name  Gottes. 
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Außer  der  schöpferischen  Thätigkeit  Gottes  wird  aber  auch 
die  erhaltende  betont,  als  stetige  Einwirkung  Gottes  auf  die  Welt; 
seine  "Werkzeuge  dabei  sind  die  Engel.  Sie  tragen  Gottes  Thron  und 
richten  seine  Befehle  aus ;  sie  sind  aber  auch  Vermittler  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  und  begleiten  die  letzteren  stets.  Der 
Reisende,  welcher  einen  Muslim  beten  sieht  (dies  geschieht  nach 
dem  Vorbild  der  Engel  im  Himmel),  bemerkt,  daß  er  am  Schluß 
des  Gebets  sein  Gesicht  zuerst  über  die  rechte,  dann  über  die  linke 
Schulter  wendet.  Damit  begrüßt  er  die  Schreiberengel,  die  jedem 
Gläubigen  zur  Seite  stehen ;  der  zur  Rechten  schreibt  die  guten, 
der  zur  Linken  die  bösen  Handlungen  auf.  Ebenso  wird  der  Rei- 
sende auf  jedem  muslimischen  Grab  Denksteine  bemerken  ;  neben 
diesen  sitzen,  sobald  der  Tote  begraben  ist  (s.  S.  xcv ),  die  beiden 
Frageengel  und  halten  das  Examen  mit  ihm  ab;  deswegen  wird 
bei  der  Beerdigung  fortwährend  das  Glaubensbekenntnis  wiederholt, 
damit  der  Tote  es  nicht  vergesse. 

Neben  den  Legionen  guter  Engel,  die  zwar  in  verschiedener 
Form ,  aber  doch  aus  reiner,  ätherischer  Substanz  gebildet  sind, 
giebt  es  auch  Genossen  des  Satans,  die  den  Menschen  zum  Bösen 
verleiten  und  Zaubereien  lehren.  Sie  suchen  die  Geheimnisse  des 
Himmels  zu  belauschen,  werden  dabei  aber  von  den  guten  Engeln 
mit  Sternschnuppen  beworfen  (eine  uralte  Anschauung). 

2.  Die  schriftlichen  Offenbarungen  und  die 
Propheten.  Die  Menschen  der  ersten  Zeit  waren  alle  gläubig, 
sind  aber  später  abgefallen.  Daher  mußte  die  Offenbarung  ein- 
treten;  sie  findet  statt  durch  Anschauung  und  durch  Ansprache. 
Die  Zahl  der  Propheten  ist  sehr  groß,  es  sollen  ihrer  im  ganzen 
124000  gewesen  sein;  doch  ist  ihre  Rangstufe  verschieden.  Einige 
unter  ihnen  wurden  gesandt,  um  eine  neue  Religionsform  einzu- 
führen,  andere,  um  diebestehende  zu  erhalten.  Die  Propheten 
waren  frei  von  groben  Sünden  ;  trotz  der  Beglaubigungswunder,  mit 
denen  Gott  sie  ausgestattet  hatte,  wurden  sie  gewöhnlich  verhöhnt 
und  für  Lügner  erklärt.  Die  großen  Propheten  waren :  Adam, 
Noah,  Abraham,  Moses,  Jesus  und  Muhainmed. 

Adam  wurde  schon  oben  erwähnt.  Er  gilt  als  das  Muster 
menschlicher  Vollkommenheit  und  heißt  deshalb  auch  'Stellver- 
treter Gottes'.  —  Noahs  Geschichte  wird  im  Koran  wiederholt  erzählt 
und  zwar  mit  allerhand  Zusätzen,  wie  z.  B.  daß  er  einen  vierten, 
aber  ungehorsamen  Sohn  gehabt  habe.  Die  Predigt  Noahs  sowie 
die  Flut  wird  ausführlich  berichtet.  Die  Arche  soll  auf  dem  Berge 
Dschüdi  bei  Mosul  stehen  geblieben  sein.  Aus  der  Flut  blieb  der 
Riese  'Udsch,  Sohn  descEnak  übrig.  Er  war  von  fabelhafter  Größe; 
Sagen  über  ihn  sind  noch  heute  im  Volksmund  verbreitet. 

Den  Abraham  (Ibrdkim)  hatMuhamined  nach  jüdischem  Vorgang 
zu  einer  der  wichtigsten  Personen  gemacht;  er  heißt  auch  im 
Korän  'der  Freund  Gottes'  (vgl.  Brief  Jae.  2,  23).  Muhammed  selbst 
wollte  die  „Religion  Abrahams"  wieder  herstellen.    Abraham  war 
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ihm  besonders  wichtig  als  Stammvater  der  Araber  durch  Israael. 
weshalb  Abraham  auch  die  Ka'ba  gebaut  haben  muß ;  man  zeigtdort 
noch  seine  Fußstapfen.  Eine  der  schönsten  Stellen  des  Korän,  so 
schön,  daß  Goethe  sie  dramatisch  dargestellt  wünschte,  ist  in  Süre 
VI,  76  die  Darstellung,  wie  Abraham  zum  Bewußtsein  des  Mo- 
notheismus kommt.  Sein  Vater  war  ein  Heide,  und  Nimrod 
tötete  damals  alle  neugeborenen  Kinder  (Verwechslung  mit  dem 
Kindermord  in  Bethlehem).  Daher  wurde  Abraham  in  einer  Höhle 
erzogen  ;  in  seinem  löten  Jahr  trat  er  aus  derselben  heraus.  „Und 
als  es  über  ihm  finstere  Nacht  wurde ,  erblickte  er  einen  Stern  und 
sagte  :  Das  ist  mein  Gott  (Herr) ;  aber  als  er  unterging,  sprach  er  : 
Ich  liebe  die  Untergehenden  nicht.  Als  er  nun  den  Mond  aufsteigen 
sah,  sprach  er  wieder :  Das  ist  mein  Gott;  aber  als  jener  unterging, 
sprach  er:  Wahrhaftig,  mein  Gott  hat  mich  nicht  geleitet,  damit  ich 
zu  den  irrenden  Menschen  gehöre.  Als  er  nun  die  Sonne  aufsteigen 
sah ,  sprach  er  wiederum  :  Das  ist  mein  Gott,  der  ist  größer ;  aber 
als  sie  unterging,  sagte  er:  0  Leute,  ich  habe  nichts  zu  thun  mit 
dem,  was  ihr  götzendienerisch  anbetet;  denn  ich  richte  mein  Antlitz 
unverwandt  auf  den ,-  der  die  Himmel  und  die  Erde  aus  nichts  schuf, 
und  gehöre  nicht  zu  denen,  die  ihm  etwas  beigesellen."  —  Außer 
den  nur  wenig  veränderten  biblischen  Erzählungen  finden  wir  noch 
die  jüdische  Legende,  wie  Abraham ,  weil  er  die  Götzen  zerschlagen 
hat,  von  Nimrod  ins  Feuer  geworfen,  aber  nicht  verletzt  wird.  — 
Über  die  Geschichte  des  Moses  ist  wenig  Besonderes  zu  berich- 
ten. Er  heißt  der  „Sprecher  Gottes"  und  hat  die  Thora  gebracht; 
es  ist  im  Koran  sehr  häufig  von  ihm  die  Rede. 

Ein  großartiger  Anachronismus  findet  in  der  Erzählung  von 
Jesus  statt,  indem  Maria  mit  Aarons  Schwester  Mirjam  ver- 
wechselt wird.  Jesus  heißt  im  Koran  'isä ;  isä  aber  ist  eigentlich 
Esau,  bei  den  Juden  ein  Schimpfname  —  für  uns  ein  Fingerzeig, 
woher  Muhammed  den  größten  Teil  seiner  Legenden  geschöpft  hat. 
Andererseits  heißt  Jesus  'das  Wort  Gottes'  (nach  Joh.  1).  Auch  im 
Korän  wird  die  Geburt  Jesu  der  Schöpfung  Adams  an  die  Seite  ge- 
stellt; auch  Jesus  war  von  Anfang  an,  schon  als  Kind,  Prophet 
wie  jener,  er  hat  Wunder  gethan,  die  über  die  aller  anderen  Pro- 
pheten (Muhammed  inbegriffen)  hinausgehen.  Er  brachte  das  Evan- 
gelium und  bestätigte  dadurch  die  Thora;  doch  wurden  einige 
Teile  des  Gesetzes  durch  ihn  aufgehoben.  An  seiner  Stelle  wurde 
ein  anderer  gekreuzigt;  doch  ließ  ihn  Gott  für  einige  Stunden 
sterben,  bevor  er  ihn  in  den  Himmel  erhob  (nach  der  Legende). 

An  allen  diesen  Erzählungen  ist  wenig  Originelles;  Muham- 
med erzählt  immer  nur  nach  und  hat  entweder  trübe  Quellen  (erst 
jüdische,  später  auch  christliche),  oder  mißversteht  sie.  Genau 
dasselbe  ist  mit  den  vielen  Erzählungen  über  andere  vorgebliche 
Propheten  der  Fall.  Selbst  Alexander  der  Große  wurde  zum 
Propheten  gestempelt  und  sein  Zug  nach  Indien  als  im  Dienste  des 
Monotheismus  unternommen  dargestellt.  Alexander  trifft  auch  den 
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Chidr  an.  Chidr  (auch  Chadr  ausgesprochen)  ist  die  belebende 
Naturkraft;  einesteils  wird  er  mit  Elias,  anderntells  mit  dem 
heiligen  Georg  identiticiert. 

Wichtig  ist  für  uns  nur  noch  die  religiöse  Stellung  Mu- 
ri a  m  m  e  d  s  in  der  von  ihm  gegründeten  Religion.  Moses  und  Chris- 
tus haben  sein  Kommen  geweissagt,  aber  die  betr.  Stellen  sind  in 
Thora  und  Evangelium  unterschlagen  worden.  Er  ist  der  verhei- 
ßene Paraklet  (Job.  14,  16),  der  letzte  und  größte  der  Propheten; 
aber  auch  er  ist  keineswegs  frei  von  kleinen  Sünden.  Er  bestätigt 
die  früheren  Offenbarungen ;  doch  sind  sie  nun  nach  seinem  Auf- 
treten antiquiert.  Seine  ganze  Lehre  ist  ein  Wunder  und  braucht 
daher  nicht  die  Bestätigung  durch  spezielle  Wunderthaten.  Später 
wurden  jedoch  eine  Menge  Wunder  von  ihm  erzählt,  und  obgleich 
er  nicht  direkt  vergöttert  wurde,  hat  er  doch  die  Stellung  des  Haupt- 
vermittlers als  Fürsprecher  der  Menschen  bei  Gott  erhalten.  Die 
Vergöttlichung  des  Menschlichen  ist  überhaupt  dem  Semiten  fremd  ; 
erst  die  Perser  haben  'Ali  und  die  ihm  nachfolgenden  Imäine 
(eigentl.  Vorbeter)  zu  übermenschlichen  Wesen  gestempelt. 

Der  Koran  freilich  wurde  früh  als  etwas  durchaus  Übernatür- 
liches angesehen.  Koran  bedeutet  eigentlich  'Recitation,  Lesung' ;  er 
ist  in  verschiedene  Stücke,  Sören,  eingeteilt.  Die  erste  Offenbarung 
erhielt  der  Prophet  in  der  'gesegneten  Nacht'  im  Jahr  609 ;  mit 
vielfachen  Unterbrechungen  dauerte  die  'Niedersendung'  des  Korans 
nun  23  Jahre  hindurch ,  bis  das  gesamte  Buch ,  das  schon  vorher 
auf  der  'wohlbewahrten  Tafel'  im  Himmel  existierte,  zu  ihm  hin- 
untergebracht war.  Zur  Zeit  der  'abbasidischen  Chalifen  wurde 
die  Streitfrage,  ob  der  Koran  geschaffen  oder  ungeschaffen  sei,  sehr 
lebhaft  erörtert  (wie  auch  die  orientalischen  Christen  für  solche 
subtile  dogmatische  Fragen  stets  eine  besondere  Empfänglichkeit 
bewiesen  haben).  Die  früheren  Süren,  die  mekkanischen,  die  nun 
ihrer  Kürze  wegen  erst  am  Schlüsse  der  Sammlung  stehen  ,  zeigen 
große  Lebendigkeit  und  Frische ;  die  Form  freilich  ist  trotz  des  Rei- 
mes nur  halb  dichterisch.  In  den  längeren  Süren  der  späteren  Zeit 
ist  alles  Berechnung  und  die  Erzählung  oft  schleppend.  Doch  gilt 
der  Koran  als  das  vollendete  Meisterwerk  arabischer  Litteratur ;  die 
Muslimen  recitieren  als  Gebet  fast  ausschließlich  Stücke  aus  die- 
sem Buche ,  obwohl  das  tiefere  Verständnis  desselben  ihnen  völlig 
abgeht,  ja  den  ersten  Kommentatoren  schon  abhanden  gekommen 
war;  denn  obschon  Muhammed  immer  auf  sein  'arabisches  Buch' 
pocht,  war  er  doch  großer  Liebhaber  von  allerhand  dunkeln  Fremd- 
•  Wörtern.  Der  Koran  darf  nicht  übersetzt  werden  :  persische,  türki- 
sche, indische  Kinder  lemen  ihn  ganz  mechanisch  auswendig. 

3.  Die  1  e t z  t  c n  D i n  g e  und  die  Voransbcstim  m  ung. 
Die  Grundzüge  dieser  Lehre  sind  dem  Christentum  entnommen, 
das  zeigt  die  Rolle,  welche  Jesus  spielt.  Er  wird  den  Islam  als  Welt- 
religion  einführen;  mit  ihm  wird  der  Mehdi,  der  zwölfte  Imäm 
(S.  xen),  wieder  erscheinen  und  das  Tier  der  Erde ;  die  Völker  Gog 
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und  Magog  werden  den  Damm  zerbrechen ,  hinter  welchen  Alexander 
(S.  lxxxvt)  sie  getrieben  hat.  Das  Ende  der  Dinge  beginnt  mit  den 
Posaunenstößen  des  Engels  Asräf  il ;  einer  derselben  streckt  alles  tot 
nieder,  der  andere  bewirkt  die  Auferstehung.  Hierauf  folgt  das  Ge- 
richt ;  die  Guten  gehen  über  die  haarscharfe  Brücke  ins  Paradies,  die 
Bösen  fallen  von  ihr  hinunter  in  den  Höllenschlund  (S.  53).  Einige 
glauben  an  eine  Art  Totenreich ,  wie  die  Hebräer  und  Griechen  es 
annahmen,  andere  aber  behaupten,  daß  die  Seelen  gleich  nach  dem 
Tode  vor  d  ie  Pforte  des  Paradieses  kommen.  Jeder  Mensch  wird  beim 
Gericht  nach  den  Büchern  der  Schreiberen  gel  (S.lxxxv)  gerichtet; 
der  Gute  bekommt  das  Buch  in  die  rechte  Hand,  den  Bösen  wird  es  in 
der  linken  auf  den  Rücken  gebunden.  Die  Wagschale  für  gute  und 
böse  Handlungen  (S.  41)  spielt  eine  große  Rolle ,  und  diese  An- 
schauung hat  zu  der  späteren  großen  Werkheiligkeit  des  Islam 
geführt,  die  so  weit  geht,  daß  gute  Handlungen  sogar  übertragen 
werden  können.  Auch  die  Dämonen  und  die  Tiere  werden  gerichtet. 
Hölle  sowohl  als  Himmel  haben  verschiedene  Stufen ;  auch  der 
Islam  nimmt  ein  Fegefeuer  an,  aus  dem  eine  Erlösung  möglich  ist. 
Das  Paradies  malt  bekanntlich  Muhammed  seiner  tiefsinnlichen  An- 
lage gemäß  äußerst  sinnlich  aus. 

Wie  alle  Dinge ,  so  ist,  was  Seligkeit  oder  Verdammnis  betrifft, 
das  Geschick  des  Einzelnen  nach  der  strikten  Lehre  des  Koran 
durchaus  vorherbestimmt;  später  suchten  indes  einzelne  Sekten 
diesen  schrecklichen  Gedanken  zu  mildern.  Gerade  darauf  aber 
basiert  der  Stolz  des  gläubigen  Muslim.  Er  hält  sich  kraft  seines 
Glaubens  durchaus  für  auserwählt. 


In  zweiter  Linie  ist  der  Korän  die  Norm  für  die  Ethik,  ja  auch 
für  das  bürgerliche  Recht. 

Die  Moral  des  Islam  ist  durchaus  dem  Charakter  des  Arabers 
angepaßt.  Was  die  allgemein  menschlichen  Pflichten  betrifft ,  so 
wird  Mildthätigkeit  gepriesen ,  und  oft  noch  sieht  man  Beispiele 
derselben.  Die  Gastfreundschaft  ist  bei  den  Beduinen  ,  aber  auch 
bei  den  Bauern  überall,  wo  europäische  Reisende  noch  nicht  über- 
hand genominen  haben,  zu  Hause.  Genügsamkeit  ist  ferner  ein 
Hauptvorzug  des  arabischen  Lebens,  wenn  auch  die  Geldgier  dem 
Araber  tief  im  Blute  sitzt.  Die  Schuldgesetze  sind  sehr  gelinde  ; 
das  Verleihen  von  Geld  auf  Zinsen  ist  eigentlich  im  Koran  ver- 
boten, was  indes  nicht  hindert,  daß  heute  der  niedrigste  Procent- 
satz in  Syrien  12°/0  beträgt.  Das  Verbot,  unreine  Tiere,  z.  B. 
Schweine  zu  essen  ,  beruht  im  Islam  auf  altem  Gewohnheitsrecht. 
Ob  Muhammed  den  Genuß  gegorener  Getränke  bloß  deswegen 
untersagt,  weil,  wie  wir  aus  vorislämischen  Dichtern  wissen,  viel- 
fach maßlos  gezecht  wurde,  ist  nicht  zu  entscheiden;  heutzutage 
wird  von  den  höheren  Klassen,  namentlich  bei  den  Türken,  Wein 
in  Menge  getrunken,  ebenso  auch  Branntwein. 

Unter  den  Muslimen  linden  sich  sehr  selten  Junggesellen.  Die 
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Monogamie  ist  in  der  Praxis  häufiger  als  die  Polyg  amie,  da  nur 
wenige  Leute  für  mehrere  Frauen  (vier  ist  die  gesetzliche  Grenze) 
den  Unterhalt  erschwingen  können,  und  überdies  die  Frauen  sieh 
gewöhnlich  zu  viel  zanken  ,  wenn  nicht  jede  für  sich  allein  wohnt. 
Mit  der  Polygamie  steht  die  altorientalische  Anschauung  in  Ver- 
bindung, daß  die  Frau  ein  untergeordnetes  Wesen  sei;  daher  wird 
sie  vielfach  und  zwar  auch  bei  den  orientalischen  Christen  und 
Juden  als  Ware,  als  Sklavin  betrachtet.  Sonderbarer  Weise  sieht  der 
Muslim  es  ungern ,  wenn  die  Frau  fromm  ist  und  betet.  Die  Ver- 
schleierung ist  übrigens  für  den  Orient  ganz  am  Platze.  Eine  Frau 
würde  sich  für  beschimpft  halten ,  wenn  man  ihr  zumutete ,  mit 
der  Freiheit  aufzutreten ,  welche  die  Frauen  in  Europa  genießen. 
Auch  in  vielen  christlichen  Kirchen  des  Orients  ist  der  Platz  der 
Weiber  durch  ein  Gitter  abgesperrt.  Dio  Bauern weiber  und  die 
Frauen  der  Beduinen  hingegen  sieht  man  oft  schleierlos.  Die  Leich- 
tigkeit der  Scheidung  verdankt  der  Islam  Mohammeds  persönlichen 
Neigungen.  Der  Muslim  braucht  nur  ein  Wort  auszusprechen,  so 
muß  die  Frau  sein  Haus  verlassen ;  doch  behält  sie  das  Kaufgeld 
(S.  xciv),  das  der  Mann  ihr  gegeben  hat.  Die  Kinder  werden  in 
großer  Unterwürfigkeit  gegen  die  Eltern  erzogen  und  zeigen  daher  oft 
mehr  Furcht  als  Liebe  gegen  sie. 

Eine  Hauptaufgabe  des  Muslim  ist  das  fünfmal  am  Tage  sich 
wiederholende  Gebet:  1.  einige  Zeit  nach  Sonnenuntergang  (mar- 
reb);  2.  zur  Zeit,  wo  es  vollständig  Nacht  geworden  ist,  etwa 
172  Stunde  nach  Sonnenuntergang  (raschä);  3.  bei  Tagesanbruch 
(subh);  4.  am  Mittag  (duhr) ;  ü.  am  Nachmittag  etwa  1 1/2  Stunde 
vor  Sonnenuntergang  (rasr).  Diese  Gebetszeiten  geben  zugleich  die  * 
Einteilung  des  Tages ;  außerdem  werden  im  Orient  auch  von  Sonnen- 
untergang an  zweimal  12  Stunden  bis  zum  nächsten  Sonnenuntergang 
gezählt,  d.  h.  wo  überhaupt  die  Leute  nach  Stunden  und  Uhren  rech- 
nen. Die  Gebetszeit  wird  vom  Gebetsrufer  (mu' eddin)  mit  wohl- 
tönendem Gesang  vom  Minaret  aus  den  Gläubigen  angezeigt:  alldhu 
äkbar  (3  mal);  aschhadu  anna  la  iläha  ill-allah,  anna  muhammedur- 
rasülu-lläh  (wiederholt);  hajjä  'alas-sald  (wiederholt),  d*.  h.  „Allah 
ist  groß ;  ich  bezeuge ,  daß  kein  Gott  ist  außer  Allah ,  und  Mu- 
hammed  der  Prophet  Allah's;  heran  zum  Gebet."  Auch  in  der 
Nacht  dringt  bisweilen  höchst  feierlich  dieser  „Ruf  zum  Gebet" 
durch  die  Stille,  um  die  etwa  wachenden  Gläubigen  zu  einem 
guten  Werke  aufzufordern.  —  Sanitärisch  vortrefflich  ist  die  Pflicht, 
sich  vor  dem  Gehete  zu  waschen  ;  zu  diesem  Behuf  ist  im  Hofe  jeder 
Moschee  ein  Wasserreservoir  angebracht.  In  der  Wüste  darf  der  Gläu- 
bige sich  zu  dieser  religiösen  Waschung  auch  des  Sandes  bedienen. 

Der  Betende  stellt  sich  barfuß  hin ,  das  Gesicht  gegen  Mekka 
gewendet,  wie  auch  die  Juden  gegen  Jerusalem  gewendet  gebetet 
haben.  Das  Gebet  beginnt  damit,  daß  der  Betende  erst  die  Hände 
an  die  Ohrläppchen  hält,  dann  etwas  unter  dem  Gürtel;  er  unter- 
bricht das  Hersagen  des  Korans  mit  einzelnen  Niederwerfungen 
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nach  bestimmter  Reihenfolge.  Am  Freitag  findet  das  Mittags- 
gebet %  Stunden  früher  als  gewöhnlich  statt  und  es  folgt  darauf 
eine  Predigt.  Doch  gilt  der  Freitag  deshalb  keineswegs  als  Ruhe- 
tag ;  erst  seit  neuerer  Zeit  haben  die  Gerichte  an  diesem  Tage  in 
Nachahmung  christlicher  Sitte  geschlossen.  Die  Beduinen  beten 
selten  ,  hingegen  wird  bei  den  Wahhabiten  in  Centraiarabien  beim 
Morgengebet  Appell  gehalten;  wer  nicht  zugegen  ist,  wird  bestraft. 
—  Sehr  häufig  wird  die  erste  Süre  des  Koran,  eine  der  kleinsten, 
recitiert,  welche  beinahe  die  Stelle  des  christlichen  Vaterunsers 
vertritt.  Sie  heißt  el-f&tiha  (die  eröffnende)  und  lautet  in  der 
Übersetzung  folgendermaßen  :  „Im  Namen  Gottes  des  Barmherzi- 
gen und  Gnädigen.  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Geschöpfe,  dem 
Barmherzigen  und  Gnädigen,  dem  Fürsten  des  Gerichtstages;  dir 
dienen  wir  und  dich  flehen  wir  um  Hilfe  an  ;  leite  uns  auf  der  geraden 
Straße,  der  Straße  derjenigen,  denen  du  Gnaden  erwiesen  hast, 
und  auf  denen  kein  Zorn  ruht,  und  die  nicht  irre  gehen.  Amen." 

Eine  weitere  Hauptpflicht  des  Gläubigen  ist  das  Fasten  während 
des  Monats  Ramadan.  Von  Tagesanbruch  an  bis  zum  Abend  darf 
nichts  genossen  werden  ,  ja  fromme  Leute  verschlucken  nicht  ein- 
mal ihren  Speichel.  Dieses  Fasten  wird  sehr  streng  gehalten,  aber 
die  Nächte  mit  ihren  langen  Schmausereien  bringen  eine  Entschä- 
digung. Viele  Geschäfte  stehen  im  Ramadän  still.  Da  das  arabi- 
sche Jahr  als  Mondjahr  etwa  11  Tage  kürzer  als  das  unsrige  ist,  so 
durchläuft  das  Fasten  in  33  Jahren  alle  Jahreszeiten  und  ist  beson- 
ders im  heißen  Sommer  wegen  des  Durstes  drückend.  Den  Abschluß 
des  Ramadän  bildet  der  kleine  Beiram. 

Einmal  im  Leben  ist  jeder  Muslim  die  W  al  l  fahrt  nach  Mek- 
ka zu  unternehmen  verpflichtet.  Der  eigentliche  Pilgerzug  geht  im 
Monat  Du'l-ka'de  von  Damascus  aus  auf  der  großen  Pilgerstraße 
(S.  182)  über  Medina  nach  Mekka.  In  der  Nähe  von  Mekka  müssen 
die  Pilger  ihre  Kleider  ablegen,  selbst  ihre  Kopfbedeckung ;  sie 
dürfen  nur  einen  Schurz  umbinden  und  ein  Stück  Zeug  über  die 
linke  Schulter  hängen.  So  wandeln  sie  um  die  Ka'ba,  küssen  den 
schwarzen  Stein  ,  hören  die  Predigt  am  'Arafat,  einem  Berge  nahe 
bei  Mekka,  werfen  den  Satan  im  Thale  Mina  mit  Sternchen  und 
beschließen  ihre  Wallfahrt  mit  einem  großen  Opferfest  am  10.  des 
Monats  Du'l-hiddsche  („ Wallfahrtsmonat44).  An  dem  Tage,  wo 
dies  bei  Mekka  geschieht,  werden  im  ganzen  Gebiet  des  Islam 
Schafe  geschlachtet  und  ein  Fest  gefeiert,  das  der  „große  Beiram" 
heißt.  Manche  Pilger  gehen  an  den  Mühseligkeiten  der  Landreise 
zu  Grunde,  doch  reisen  jetzt  die  meisten  zu  Schiff  hin.  — Um  ein 
Jahr  unserer  Zeitrechnung  in  ein  Jahr  der  muslimischen  Ära  zu 
verwandeln,  subtrahiert  man  die  Zahl  622,  dividiert  den  Rest  durch 
33  und  addiert  das  Facit  zu  der  Summe,  welche  man  dividiert  hat; 
das  Ergebnis  ist  natürlich  nicht  ganz  genau  richtig.  Am  1.  Mai 
1*300  beginnt  das  Jahr  1317. 

Schon  früh  war  der  Heiligenkultus  ausgebildet.   Man  pil- 
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gerte  zu  den  Gräbern,  weil  man  glaubte,  daß  der  Tod  den  Verkehr 
mit  den  Verstorbenen  nicht  aufhebe.  So  wurde  das  Grab  Muham- 
meds in  Mcdiiia  und  das  seines  Enkels  Husein  in  Kerbela  weltbe- 
rühmt. Bald  hatte  jedes  Städtchen  sein  Heiligengrab  (s.  S.  xl). 
An  den  Gittern  finden  sich  oft  Tuchläppchen  ,  von  frommen  Per- 
sonen oder  von  solchen,  die  ein  Gelübde  übernommen  haben,  auf- 
gehängt (ebenso  an  heiligen  Bäumen) :  Sitten,  die  aus  alter  Zeit 
herrühren.  Die  Heiligen  (selten  weiblichen  Geschlechts)  tragen  die 
Titel:  Nebt  Prophet,  Imilm  oder  Schick  geistlicher  Vorstand,  Seijiri 
(syrisch  Mär)  Herr;  die  Grabkapellen  heißen  auch  kubbe  (Kuppel- 
gebäude),  makäm  (Standplatz),  mezär  (Wallfahrtsort). 

An  den  Koran  schließt  sich  der  größte  Teil  der  Litteratftr 
des  Islam  an.  S»;hon  früh  wurden  Werke  über  die  dunkeln  Stellen  im 
Koran  verfaßt;  allmählich  bildete  sich  eine  Reihe  von  exegetischen 
Schriften  ,  welche  jede  mögliche  Erklärungsweise  bis  ins  klein- 
lichste verfolgton.  Auch  Grammatik  wurde  zunächst  nur  um  des 
Korans  willen  getrieben.  Die  ins  Ungeheure  anschwellende  iuris- 
tische  Litteratur  fußte  zunächst  durchaus  auf  dem  Koran.  Erst 
in  neuerer  Zeit  sind  Versuche  gemacht  worden  ,  das  alte  Recht  zu 
verdrängen  und  ein  neues  europäisiertes  einzuführen.  Die  Be- 
duinen haben  noch  ihr  besonderes  Gewohnheitsrecht. 


In  Hinsicht  auf  theologische  sowohl  als  juristische  Fragen  und 
noch  mehr  in  Bezug  auf  dasCeremoniell  war  der  Islam  nicht  immer 
einig.  Es  giebt  zunächst  vier  orthodoxe  Schulen,  Hanefiten, 
Schäfe'iten ,  Malekiten  und  Hambaliten,  die  nach  ihren  Stiftern  so 
benannt  sind.  Gegenüber  den  freidenkerischen  Richtungen, 
welche  teilweise  durch  Einfluß  der  griechischen  Philosophie  frühe 
entstanden  sind,  blieb  die  orthodoxe  Partei  Sieger. 

Daneben  entwickelte  sich  innerhalb  des  Isläm  auch  die  Mystik 
und  Askese,  namentlich  in  Persien.  Der  Mystiker  (süft)  faßt  viele 
Aussprüche  des  Koran  allegorisch ;  diese  Richtung  artete  daher 
öfters  in  Pantheismus  aus.  Durch  die  Mystiker,  welche  noch 
innerhalb  des  Isläm  standen  (wie  der  berühmte  Ibn  el-'Arabi,  geb. 
1164),  wurden  die  Derwischorden  begründet.  Die  Derwische  ge- 
nießen noch  heute  eine  große  Achtung  bei  dem  Volke  (wie  auch 
die  Verrückten);  gewöhnlich  tragen  sie  am  Arm  ein  hölzernes 
Gefäß ,  in  welches  man  ihnen  Almosen  und  Essen  legt.  Noch 
heute  stehen  sie  im  Rufe,  Wunderthaten  verrichten  zu  können. 
Sie  brüllen  bisweilen  Stunden  lang  das  Wort  hü  (=  er  =  Gott), 

oder  alläh,  um  sich  in  religiöse  Ekstase  zu  versetzen. 

Derwische  (darvtt&ch,  pJur.  dar&teUch).  Es  ist  ein  häufig  wieder- 
kehrender Gedanko  des  Korans,  daß  das  irdische  Leben  wertlos,  eine 
Täuschung,  nichts  als  eine  Priifungszeit  sei.  Diese  pessimistische  Welt- 
anschauung wurde  noch  verstärkt  durch  eine  düstere  Auffassung  der  Gott- 
heit, die  Muhammed  vorzüglich  von  ihrer  schrecklichen  Seite  zu  schil- 
dern geneigt  war,  und  die.  in  den  Kekennern  des  Tsläm  ein  tiefes  Gefühl 
der  Furcht  hervorrufen  mußle.  Da  kehrten  denn  glaubensinnige  Gemüter 
in  sich  selbst  ein,  zogen  sich  von  der  bösen  Welt  zurück,  und  ergaben 
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sich  asketischen  Bußübungen,  um  auf  diese  Weise  wenigstens  der  andern 
Welt  sich  zu  versichern.  Die  Grundbedeutung  dieser  asketischen  Rich- 
tung war  das  Streben  nach  Gotteserkenntnis  auf  intuitivem,  ekstatischem 
Wege.  Die  mystische  Liebe  zu  Gott  galt  als  das  große  Schlagwort,  um 
hierdurch  sich  in  die  geheimnisvolle  Ekstase  zu  versetzen  und  durch 
vollständige  Versenkung  in  die  Kontemplation  sich  selbst  zu  vernichten 
und  durch  diese  Selbstvernichtung  (fand)  in  Gott  sich  aufzulösen  (ittihdd). 
Wie  in  Europa  aus  den  Büßern  und  Einsiedlern  die  Klöster  und  Bettel- 
münche  hervorgingen,  so  entwickelte  sich  auch  die  muslimische  Askese 
schnell  zu  einem  organisierten  Bettelwesen.  Während  anfangs  edle  Denker 
und  begabte  Poeten  (wie  z.  B.  die  Perser  Safdi  und  Häfiz)  dieser  Richtung 
sich  anschlössen,  ist  heutzutage  das  Derwischtum  heruntergekommen, 
der  Geist  daraus  entschwunden  und  nur  der  äußere  Mechanismus,  soweit 
er  sich  auf  die  Mittel  bezieht,  sich  in  ekstatischen  Zustand  zu  versetzen 
und  den  Körper  unempfindlich  gegen  äußere  Eindrücke  zu  machen,  zu- 
rückgeblieben. 

Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erhob  sich  gegen  die  Mißbräuche 
im  Islam  eine  Heaktion  von  Centraiarabien  aus.  Die  W  a  h  - 
habiten ,  so  benannt  von  ihrem  Stifter  fAbd  el-Wahhäb,  wollten 
die  ursprüngliche  Reinheit  des  Islam  wieder  herstellen  ;  sie  eiferten 
gegen  den  Heiligenkultus ,  zerstörten  die  Gräber  selbst  Muham- 
meds und  Huseins,  und  suchten  die  ursprüngliche  Reinheit  und 
Einfachheit  der  Sittengesetze  wieder  einzuführen ;  daher  verboten 
sie  sogar  das  Tahak rauchen  als  berauschend.  Bald  wurden  sie  zu 
einer  großen  politischen  Macht;  hätte  es  nicht  im  Interesse  von 
Muhammed  fAli  gelegen,  sie  zu  bekriegen,  so  würden  sie  noch 
heute  bedeutender  sein.  Heute  ist  das  Wahhabitenreich  sehr  ge- 
schwächt. Auch  über  die  Wanderstämme  übten  die  Wahhabiten 
eine  Zeit  lang  eine  Art  Suprematie  bis  weit  nach  Syrien  hinein. 
Wir  können  die  ganze  Bewegung  politisch  als  eine  Reaktion  gegen 
das  Türkentum  fassen ;  die  Türken  sind  noch  in  viel  höherem 
Grade  als  die  Araber,  allein  schon  durch  Verwahrlosung  der  Bil- 
dungsanstalten, an  den  jetzigen  Zuständen  im  Orient  schuld. 

Im  bisherigen  war  nur  von  den  orthodoxen  Richtungen,  den 
Sunniten  (von  sunna,  Überlieferung)  die  Rede.  Sehr  früh  zweig- 
ten sich  die  Schieten  (von  schta,  Sekte)  ab  (s.  S.  lxiii);  diese 
stellten  'Ali,  den  Schwiegersohn  des  Propheten ,  neben  oder  sogar 
über  Muhammed,  betrachteten  ihn  als  Inkarnation  der  Gottheit  und 
glaubten  an  die  Imäme,  d.  h.  die  geistlichen  Oberhäupter  aus  'Alis 
Nachkommenschaft.  Der  letzte  derselben  soll  nicht  gestorben  sein, 
sondern  sich  lebend  bis  auf  den  jüngsten  Tag  verborgen  halten  (der 
Mehdi).  Die  Sehnten  sind  sehr  fanatisch ;  sie  essen  mit  keinem 
Andersgläubigen  zusammen.  Die  Perser  sind  alle  Schieten.  Schon 
früh  hat  sich  der  Schtttismus  auch  im  W.  verbreitet,  besonders 
unter  den  Fätimiden  in  Ägypten.  In  Syrien  sind  seine  Lehren  (ab- 
gesehen von  den  wenigen  eingewanderten  Persern)  am  reinsten  bei 
den  Metäwile  erhalten.  Sie  haben  Dörfer  in  Nordpalästina  und 
im  Libanon  bis  gegen  Höms  und  weiter  nach  N.,  und  stehen  in 
schlechtem  Ruf  als  Räuber  und  Mörder.  Ihnen  sehr  ähnlich  sind 
die  Isina'ilier  (in  vereinzelten  Ortschaften  des  Nosairicrgebirgs, 
s.  u.),  welche  ihren  Namen  vom  sechsten  jener  Imäme,  Namens 
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Ismä'il (zweite Hälfte  des  8.  ehr.  Jahrh.)  ableiten;  sie  sind  mit  den 
im  Mittelalter  so  berüchtigten  Assassinen  (eig.  =  Hanfraucher, 
S.  lxv)  zu  identifleieren.  Die  religiöse  Gärung  jener  ersten  mus- 
limischen Jahrhunderte  war  groß :  alter  Aberglaube  aus  dem  Heiden- 
tum ,  mißverstandene  griechische  Philosophie,  alt-persischer  Dua- 
lismus, Seelenwanderung,  ja  selbst  materialistische  Systeme  kreuzten 
sich  in  bunter  Mischung.  Noch  heute  leben  verschiedene  solcher 
Religionen  in  versteinertem  Zustande  als  Geheimlehren  fort;  aber 
hinter  der  Geheimniskrämerei  steckt,  wenn  man  tiefer  zusieht,  so 
gut  als  nichts  oder  barer  Unsinn.  Ihre  Anhänger  geben  sich  dem 
Christen  gegenüber  gern  als  Christen,  dem  Muslim  als  Muslimen, 
um  den  Fragen  über  ihre  Religion  auszuweichen.  Es  giebt  verschie- 
dene Grade  von  Einweihung  in  die  Geheimnisse  dieser  Sekten  ;  mehr 
und  mehr  wird  dem  Aufzunehmenden  der  Korän  allegorisch  erklärt, 
bis  wohl  gar  nichts  vom  Glauben  mehr  übrig  bleibt.  —  Die  No- 
sairier  hat  man  schon  mit  der  Sekte  der  Manichäer  verknüpfen 
wollen;  Thatsache  ist,  daß  sie  im  10.  Jahrh.  n.  Chr.  auftauchten 
und  ursprünglich  ihren  Sitz  am  Euphrat  hatten.  Sie  scheinen  sehr 
viel  Aberglauben  aus  der  Heidenzeit  bewahrt  zu  haben ;  doch  haben 
sie  auch  eine  Art  Abendmahl  mit  dem  Kelch,  den  Glauben  an  eine 
Art  Trinität  und  besitzen  besondere  Religionsbücher.  Beim  Beten 
wenden  sie  sich  gegen  die  auf-  und  untergehende  Sonne.  Sie  bewoh- 
nen das  sogen.  Nosairiergebirge  in  Nordsyrien,  woselbst  sie  Acker- 
bau und  Viehzucht  treiben. 

Aus  demselben  Wüste  verschiedenartigen  Aberglaubens  ist  die 
Drusen-Religion  hervorgegangen.  DerChalifeHäkimBiamrilläh  in 
Ägypten  (996-1020,  S.lxv)  hatte  sich  als  Verkörperung'Alis  erklärt 
(S.  xcn);  ein  schlauer  Perser,  Muhammcd  Ibn  Ismä'il  ed-Darazi, 
verbreitete  diese  Lehre  nebst  der  von  der  Seelenwanderung  und  fand 
namentlich  im  s.  Libanon  (Wädi  et-Teim)  Anhänger.  Ein  anderer 
Sektierer,  Namens  Hamza,  brachte  die  neue  Religion  in  ein  System. 
Die  Drusen  sind  keine  landesfremde  Rasse,  sondern  eine  seit  Jahrh. 
losgetrennte  Kaste  der  syrisch-arabischen  Mischbevölkerung,  in  wel- 
cher jedoch  das  alt-syrische  Element  entschieden  überwiegt.  Sie 
nennen  sich  selbst  Mu  tcahhidin  d.  h.  Einheitsbekenner.  Sie  glauben, 
daß  ein  Gott  sei,  der  aber  unerkennbar  und  undefinierbar  sei, 
daß  er  sich  offenbare  und  unter  menschlicher  Gestalt,  zuletzt  in  dem 
besagten  Hakim,  erschienen  sei.  Häkim  aber,  der  Stifter  der  wahren 
Religion,  ist  nur  gestorben,  um  seine  Anhänger  zu  prüfen,  ob  nicht 
welche  aus  weltlichen  Interessen  ihm  gefolgt  seien.   Er  wird  einst 
(aus  China!)  wiederkehren,  ein  großes  Reich  stiften  und  die  ganze 
Welt  bekehren.  Die  Drusen  besitzen  eine  ganze  Anzahl  von  Schrif- 
ten über  ihre  Religion;  ihre  Höchsteingeweihten  heißen  'afefcäJ, 
Verständige.  Die  Eingeweihten  rauchen  keinen  Tabak.   Sie  feiern 
ihren  Kultus  in  einsamen  Kapellchen  (chalwe).  Ihre  Frauen  trugen 
bis  vor  einigen  Jahrzehnten  allgemein  einen  merkwürdigen,  horn- 
artigen  Kopfputz,  den  tanttir.    Die  Drusen  zeichnen  sich  durch 
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Gastfreundschaft  und  Liebenswürdigkeit  aus.  Sie  sind  wegen  ihrer 
Tapferkeit  berühmt  und  gefürchtet;  wären  sie  einig,  so  hätten  sie 
schon  oft  den  Türken  höchst  gefährlich  werden  können.  Aber  ihre 
Fürstenhäuser  waren  von  jeher  zu  ehrgeizig,  um  sich  einander  zu 
unterwerfen.  Die  Drusen  wußten  sich  lange  als  selbständige  Macht 
in  Syrien  zu  halten  und  sind  es  noch  jetzt  mehr  oder  weniger. 
Einer  ihrer  glänzendsten  Fürsten  war  der  Emir  Beschir  aus  der 
Familie  Schihäb ,  dessen  Macht  aber,  als  Muhammed  rAli  Syrien 
verlor,  zu  Grunde  ging.  Die  größten  Feinde  der  Drusen  sind  die 
Maroniten  (S.  lxxxi).  Als  die  Drusen  für  die  Christenmetzelei 
von  1860  gezüchtigt  werden  sollten,  wanderten  manche  nach  dem 
Haurän  aus.  Die  Drusen  stehen  unter  Dorfältesten ;  ein  Drusen- 
schech  in  voller  Rüstung  zu  Roß  ist  eine  imposante  Erscheinung. 


Einiges  über  Sitten  and  Gebräuche  der  Eingebornen  Syriens, 
besonders  der  Muslimen  (  vgl.  auch  8.  xli). 

Der  Reisende  wird  leicht  bemerken  ,  daß  die  Sitten  der  Einge- 
bornen vielfach  denen  gleichen,  die  uns  in  der  Bibel  entgegentreten. 

Im  6ten  oder  7ten  Jahre  oder  noch  später  werden  die  Knaben 
beschnitten,  und  zwar  mit  großem  Pomp.  Der  Knabe  (oft  auch 
mehrere  zugleich)  wird  in  feierlichem  Aufzug  durch  die  Stadt  ge- 
führt; um  sich  die  Kosten  zu  erleichtern,  schließt  man  sich  gewöhn- 
lich einem  Brautzüge  an.  Der  Knabe  reitet  auf  einem  schön  auf- 
geputzten Pferd ;  er  trägt  meist  einen  Turban  von  rotem  Kaschmir, 
möglichst  reiche  Mädchenkleider  und  auffallenden  Frauenschmuck 
(besonders  Goldmünzen),  der  den  Blick  auf  sich  ziehen  und  so  von 
seiner  Person  ablenken  soll.  Mit  einem  gestickten  Taschentuche 
muß  er  sein  Gesicht  halb  verdecken.  Der  Barbier,  der  die  Operation 
vollzieht,  und  Musikanten  schreiten  voran. 

Die  Mädchen  werden  im  12ten  oder  13ten ,  manchmal  schon  im 
lOten  Jahre  verheiratet.  Durch  Verwandte  oder  Vermittlerinnen 
wird  dem  Jünglinge  die  Braut  ausgesucht ,  die  er,  wenn  sie  nicht 
einem  ganz  geringen  Stande  angehört,  erst  bei  der  Hochzeit  zu 
sehen  bekommt.  Ist  alles  in  Ordnung,  so  muß  der  Heiratskandidat 
das  Kaufgeld  (bei  Witwen  weniger  als  bei  Jungfrauen)  zahlen. 
Gewöhnlich  werden  2/3  der  Summe,  um  die  weidlich  gehandelt  wird, 
sogleich  erlegt,  während  l/3  für  die  Frau  festgestellt  wird,  für  den 
Fall  des  Todes  des  Gatten ,  oder  wenn  er  sich  gegen  ihren  Willen 
von  ihr  scheidet.  Nun  wird  der  Ehekontrakt  geschlossen.  Vor  der 
Hochzeit  wird  die  Braut  in  ihren  besten  Kleidern  ins  Bad  geführt. 
Diese  Prozession  wird  „zeffet  el-hammdmu  genannt.  Voran  gehen 
einige  Musikanten  mit  Hoboen  und  Trommeln ;  dann  folgen  ver- 
heiratete Freundinnen  und  Verwandte  der  Braut  paarweise,  und 
hinter  diesen  eine  Anzahl  junger  Mädchen.  Die  Braut  pflegt  in 
einen  Kaschmirshawl  gänzlich  eingewickelt  zu  sein  ;  auf  ihrem  Kopf 
sitzt  eine  kleine  Mütze  oder  Krone  von  Pappe.   Den  Zug,  der  sich 
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sehr  laugsam  fortbewegt,  beschließen  Musikanten.  Das  Freuden- 
gekräh,  das  Frauen  niederer  Stände  bei  jeder  besonders  ergreifen- 
den Handlung  ausstoßen,  heißt  zarärtt.  In  eben  solchem  Zuge 
wird  die  Braut  in  das  Haus  des  Gatten  geführt. 

Nicht  minder  auffallend  sind  die  Leichenzüge.  Wenn  der 
Tod  am  Morgen  stattfindet,  so  wird  die  Leiche  am  selben  Tage  be- 
graben, sonst  am  folgenden.  Nachdem  der  Leichnam  gewaschen 
und  von  der  Familie  und  den  Klageweiber  (nedddbe)  beklagt  ist, 
nachdem  Schulmeister  (fikih)  Süren  aus  dem  Koran  neben  ihm  ge- 
lesen und  man  die  Öffnungen  des  Leibes,  Ohren,  Nasenlöcher  etc. 
mit  Baumwolle  verstopft  und  ihm  das  weiße  oder  grüne  Sterbe- 
hemd angezogen  hat,  trägt  man  den  Toten  in  feierlichem  Aufzuge 
hinaus.  Zuerst  kommen  einige  arme  Männer,  meistens  Blinde,  die 
das  Glaubensbekenntnis:  „Es  giebt  keinen  Gott  außer  Gott;  Mu- 
hammed  ist  Gottes  Gesandter;  Gott  sei  ihm  günstig  und  bewahre 
ihn"  singen.  Freunde  tragen  die  Bahre,  auf  welcher  der  Leichnam 
in  ein  Tuch  eingehüllt  liegt.  Dahinter  gehen  die  trauernden  Frauen, 
mit  aufgelöstem  Haar,  schluchzend,  häufig  von  den  Klageweibern 
begleitet,  die  den  Verstorbenen  preisen.  Die  Leiche  wird  zunächst 
in  die  Moschee  gebracht;  dort  werden  Gebete  für  sie  gesprochen. 
Dann  gel  t  der  Zug  zum  Friedhofe.  Man  legt  den  Toten  so  in  das 
Grab,  daß  sein  Kopf  nach  Mekka  gerichtet  ist.  Dem  Muslim  eigen 
ist  die  Trennung  der  Geschlechter  selbst  im  Tode;  ein  Familiengrab 
pflegt  deswegen  für  die  Frauen  und  Männer  je  eine  besondere,  ge- 
wölbte Kammer  zu  enthalten.  Zwischen  beiden  liegt  der  Eingang, 
der  der  leichteren  Öffnung  wegen  mit  einer  einzigen  großen  Blatte 
bedeckt  ist.  Die  Kammern  sind  so  hoch,  daß  sich  die  Toten  auf- 
recht setzen  können,  wenn  sie  in  der  ersten  Nacht  nach  ihrer  Bei- 
setzung von  den  beiden  Engeln  Munkar  und  Nekir  geprüft  wer- 
den (s.  S.  lxxxv).  Nach  dem  Glauben  der  Muslimen  bleibt 
nämlich  die  Seele  noch  eine  Nacht  bei  der  Leiche.  —  Der  Katafalk 
trägt  zwei  aufrechtstehende  Steinsäulen  (sch&hid);  auf  der  über 
dem  Kopfe  des  Toten  stehenden  sind  Koransprüche,  Name  und  Al- 
ter des  Verstorbenen  zu  lesen.  Ihr  oberes  Ende  zeigt  die  Kopf- 
bekleidung des  Verstorbenen,  nach  welcher  dessen  Stand  zu  bestim- 
men ist.  Für  angesehene  Personen  wird  über  dem  Grabe  ein 
Kuppelbau,  auf  4  Säulen  stehend,  errichtet,  oder  die  Form  der 
Schechgräber  (S.  xl)  gewählt.  An  den  Festtagen  werden  die  Ka- 
tafalke mit  Blumen  belegt.  Die  Frauen  bleiben  dann  oft  Tage  lang 
an  den  Gräbern,  mit  Beten  und  der  Labung  der  Armen  beschäftigt. 
Zu  ihrer  Beherbergung  sind  Räumlichkeiten  notwendig;  ein  voll- 
ständiges Mausoleum  hat  daher  fast  eben  so  bedeutende  Neben- 
räume wie  eine  Moschee:  Säle  zur  Aufnahme  der  Familienmit- 
glieder während  der  Feste,  Sebil  (s.  S.  xl)  und  Schule,  Ställe  für 
Reittiere,  Wohnung  für  den  Verwalter  etc.  ;  ausgedehntere  Anlagen 
dieser  Art  (hdsch  genannt)  gewannen  daher  fast  das  Aussehen  einer 
wenig  belebten  Stadt. 
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VII.   Die  arabische  Sprache. 

Durch  das  ganze  Gebiet  von  Syrien  hindurch  wird  heute  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  die  Sprache  der  muslimischen  Eroberer 
gesprochen.  Mit  der  großen,  nationalen  Erhebung  der  Araber,  die 
durch  den  Isläm  zum  Ausbruch  kam,  traf  auch  das  goldene  Zeit- 
alter ihrer  Litteratur  zusammen  ;  die  damals  entstandenen  Gedichte 
nebst  einigen  aus  früherer  Zeit  und  der  Koran  sind  die  klassischen 
Werke  der  arabischen  Litteratur.  Neben  der  Literatursprache,  zu 
welcher  der  Dialekt  der  Kureischiten  (Muhammeds  Familie)  er- 
hoben worden  war ,  herrschen  beiden  einzelnen  arabischen  Stäm- 
men verschiedene  Volksmundarten,  ungefähr  wie  auch  bei  uns  im 
Deutschen ;  nur  ist  das  Arabische  trotz  seiner  kolossalen  Ausdeh- 
nung von  Südarabien  bis  an  die  armenischen  Gebirge,  von  Bagdad 
bis  Marokko,  viel  einheitlicher.  Gesehrieben  wird  noch  heute  das 
klassische  Arabisch,  je  nach  der  Bildung  des  Schreibenden  mit  mehr 
oder  weniger  Einflüssen  der  Volkssprache.  Letztere  ist  außerdem 
durch  Annahme  von  Fremdwörtern  beeinflußt  worden,  denn  seit 
Jahrh.  sitzen  Türken  im  Lande,  und  die  amtliche  Sprache  der  Re- 
gierung und  teilweise  auch  der  Gerichte  ist  Türkisch.  Das  Ara- 
mäische, welches  vor  den  Zeiten  der  muslimischen  Eroberung  im 
Lande  herrschte,  hat  ebenfalls  Einfluß  geübt. 

Das  Arabische  gehört  zu  der  semitischen  Sprachengruppe ;  eine 
Urverwandtschaft  derselben  mit  unsern  Sprachen  ist  nicht  nachzu- 
weisen. Diese  Verschiedenheit  der  beiden  Sprachstämme  erschwert 
dem  Anfänger  die  Erlernung  des  Arabischen.  Mit  der  hebräischen 
Sprache  hingegen  hat  das  Arabische  viele  Verwandtschaft ;  noch  so 
schwache  Erinnerungen  aus  dem  Hebräischen  können  hier  mit  Er- 
folg verwendet  werden.  Die  arabische  Schrift  hat  sich  aus  der  sy- 
rischen, einem  Zweig  der  hebräisch-phönicischen,  entwickelt.  Die 
Form  der  Buchstaben  in  älteren  Handschriften  ist  in  der  Hegel 
schöner  als  heutzutage,  die  heutige  Kurrentschrift  ist  undeutlich 
und  klein.  Die  Vokalzeichen  werden  heute  fast  nie  mehr  beigefügt, 
sodaß  das  Lesen  schon  eine  genaue  Kenntnis  der  grammatischen 
Regeln  erfordert. 

Die  Laute  des  Arabischen  sind  von  denen  unsrer  Sprache  teil- 
weise verschieden.  Am  reinsten  sprechen  nicht  die  Städter,  sondern 
die  Bauern  und  die  Bewohner  der  Wüste,  d.  h.  ihr  Idiom  nähert 
sich  am  meisten  der  klassischen  Sprache.  Die  Muslimen  sprechen 
durchgängig  besser  als  die  Christen,  weil  sie  schon  durch  das  täg- 
liche Hersagen  des  Korans  sich  eine  feinere  Sprache  und  Aussprache 
aneignen.  Der  Hauptunterschied  zwischen  dem  „klassischen*  Ara- 
bisch, d.  h.  der  Sprache  des  Korans,  und  der  heutigen  Umgangs- 
sprache besteht  darin,  daß  letzterer  gewisse  Flexionsendungen  fehlen. 
Betonung  und  Aussprache  des  Arabischen  lernt  sich  nur  durch  fort- 
gesetzte praktische  Übung. 
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Nachstehend  folgt  das  Alphabet  mit  der  Umschreibung ,  die  in 
diesem  Reisehandbuch  angewendet  ist. 

ist  der  Bogleiter  eines  Vokals  im  Anlaut 
der  Wörter  und  wird  als  Konsonant 
nicht  ausgesprochen. 


englisches  JA,  in  den  Städten  wie  /,  von 
den  Türken  wie  $  gesprochen. 

wie  franz.  g  vor  e  u.  i,  oder  wie  ital.  gi  zu 
sprechen  (ganz  weiches  dsch;  in  Ägyp- 
ten und  bei  den  Beduinen  wie  g  aus- 
gesprochen). 

ein  verstärkter,  hinten  im  Gaumen  ge- 
sprochener A-Laut ,  dem  Arabischen 
eigentümlich. 

westfälisches  oder  schweizerisches  ch. 


verhält  sich  zu  d  wie  t_  zu  t;  in  den 
Städten  wie  d,  von  Bauern  und  Türken 
wie  *  (11)  ausgesprochen. 

schnarrend  mit  der  Zunge  gesprochen. 

weiches  *,  wie  im  Französischen, 
scharfes  #,  wie  im  Deutschen. 

verstärktes  *. 

beide  mit  Emphase,  d.  i.  mit  fester  An- 
drückung der  Zunge  an  den  Gaumen 
gesprochen. 

in  Syrien  wie  No.15  od.  No.ll  ausgesprochen. 

ein  eigentümlicher  Kehllaut,  der  in  der 
Kehle  stark  angestoßen  wird. 

ein  in  der  Kehle  gesprochenes  r. 


ein  hinten  in  der  Kehle  mit  hartem  An- 
stoß gesprochenes  t,  von  den  Bedui- 
nen g  gespr.,  von  den  Städtern  gar 
nicht,  sondern  nur  durch  einen  Hiatus, 
ein  Einhalten  der  Stimme,  bezeichnet. 

Kaf  (k)  bei  den  Beduinen  und  Bauern 
häufig  tsch  gesprochen. 
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wie  das  englische  u>  in  well  gesprochen, 
das  deutsche  j. 

Die  langen  Vocale  d  Ii  ü  6  werden  durch  Elif,  Je  und  Waw,  die 
kurzen  in  der  heutigen  Schrift  meistens  gar  nicht  bezeichnet.  Das  lange 
4  wird  in  Syrien  häufig  als  ä  gesprochen. 
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XOVIII  ARABISCHE  SPRACHE. 

Wir  heben  hier  die  hauptsächlichsten  grammatikalischen  Regeln 
des  Vulgärarabischen  von  Syrien  hervor  und  fügen  eine  Liste  der 
gewöhnlichsten  Redensarten  und  Wörter  bei. 

Der  Reichtum  an  Kehllauten  läßt  das  Arabische  dem  Ohr  un- 
schön klingen.  Eigentümliche  Laute  sind  die  sogenannten  empha- 
tischen No.  15,  16  und  21 ;  die  Vokale  werden  durch  dieselben 
getrübt:  a  gegen  o,  i  gegen  e,  u  gegen  o  hin.  Das  ü  und  ö  sind  im 
Vulgärarabischen  selten,  ebenso  Diphthonge  (außer  im  Libanon). 

In  der  Anrede  gebrauchen  die  Städter  die  II.  Pers.  Plur.  oder 
eine  Umschreibung :  „dschenäbak",  deine  Würde;  „hadrtak",  deine  Ge- 
genwärtigkeit ;  zum  Patriarchen  „rubtetkum",  zum  Pascha  „sa'ädetak" 
(letztere  beide  :  dein  Glück).  Als  Anrede  häufig  Jä  stdt",  mein  Herr. 
Statt  „ano",  ich,  gebrauchen  niedrig  Gestellte  nel-fakii*\  der  Arme. 

Die  Possessiva  werden  durch  Anhängsel  ausgedrückt,  z.  B. 
an  faras  Stute,  farasi,  meine  Stute;  farasak,  deine  Stute,  fem. 
ik;  farasu  (6),  seine  Stute,  fem.  farasha,  ihre  Stute;  farasna,  unsere 
Stute;  farasküm,  eure  Stute;  farashum,  ihre  Stute. 

Das  1  des  Artikels  el  und  des  damit  zusammengesetzten  De- 
monstrativs hal  wird  vor  t-  und  s-Lauten,  sowie  vor  n,  r  und  meist 
auch  dsch  assimiliert,  also  statt  el-schems,  die  Sonne,  esch-schems,  etc. 

Demonstrativa:  hadä  (haida,  hai),  Plur.  hädöli  dieser; 
hädäk  jener. 

Relativwort:  elli,  wird  nach  einem  unbestimmten  Nomen 
ausgelassen. 

Deklination.  Das  Substantiv  hat  keine  Casus;  der  Genitiv 
wird  einfach  hinter  das  vom  Artikel  entblößte  Wort  gesetzt,  z.  B. 
ibn  el-bäscha,  der  Sohn  des  Pascha.  Die  Feminin-Endung  a,  c,  i 
wird  dabei  in  at,  et,  it  verwandelt,  z.  B.  mara,  Frau ;  marat  el- 
kädi,  die  Frau  des  Richters. 

Die  Dualendung  ist  In,  Feminina  etln :  idschr  Fuß,  Dual 
idschren,  sene  Jahr,  Dual  senetön.  Die  Plural en dun g  masc.  in 
(z.  B.  fellahin,  Bauern),  fem.  ät  (häre  Quartier,  Plur.  härät).  Doch 
wird  der  Plural  gewöhnlich  durch  innere  Umwandlung  der  Vokale 
gebildet,  und  zwar  auf  30-40  verschiedenerlei  Weisen,  sodaß  der 
Plural  von  jedem  Wort  besonders  gemerkt  werden  muß ;  z.  B.  'am, 
Quelle,  PI.  'ujtin;  tddschir,  Kaufmann,  PI.  tuddschdr;  dschebel, 
Berg,  PI.  dschibäl;  kabtle  Beduinenstamm,  PI.  kabdil. 

Zeitwort.  Paradigma  des  starken  Zeitworts : 
Perfekt  Imperfekt 
katab     er  hat      geschrieben  jiktub  od.  bjiktub  er  schreibt 
katabet  sie  hat  „        tiktub    „  btiktub  sie  „ 

katabt    du  (m.)  hast      „        tiktub    „  btiktub  du (m.) schreibst 
katabti   du  (fem.)  hast    „        tiktebl    „  btiktebi  du  (fem.)  „ 
katabt    ich  habe  „        ektub     „   bektub   ich  schreibe 

katabü    sie  haben  „        jiktebü  „  bikttbü  sie  schreiben 

katabtu  ihr  habt  „        tiktebü  „  btiktebü  ihr  schreibet 

katabna  wir  haben         „        niktub   „  mniktub  wir  schreiben 
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Das  Zeitwort  hat  verschiedene  Stämme,  in  der  Weise  etwa,  wie 
z.  B.  im  Deutschen  liegen  und  legen  zu  einander  gehören.  Jeder 
Stamm  hat  ein  Perfekt,  Imperfekt  (Präsens) ,  Imperativ,  Particip, 
Infinitiv.  Paradigma  katal,  er  hat  getötet: 

Perfekt      Imperf.      Imperativ     Part.      Part.  Pas?. 

flctul,  üktul  kätil  maktül 


katal 
kattal 
kätal 

• 

[oktal 
takättal 

m 

tekätall 
Passiv  oder  inkatal 
Reflexiv  (ktatal 
Desiderativ  ist&ktal 


Causativ 


Reflexiv 


jiktul 

jekdttil  kättil  mekdttil  mekdttal 

jekätil  kätil  mekätil  mekätal 

jiktil  aktil  miktil  miktal) 

jetekättal  takättal  mutekdttil 

jetekätil  takätal  mutekätil 

jinkatil  inkatil  munkatil 

jfktatil  iktatü  muktatil 

jiMktil  istdktil  mUmtil  od.  mu. 


istdktil 

Für  die  Betonung  merke  man  sich  als  Regeln :  Der  Ton  ruht 
im  Arabischen  1)  auf  der  Endsilbe,  wenn  diese  einen  langen  Vokal 
hat  und  auf  einen  Konsonanten  ausgeht  (z.  B.  ilntn  zwei,  muslimin 
Muslime);  2)  sonst  auf  der  letzten  Wortsiibe,  die  einen  langen 
Vokal  hat  (z.  B.  teläte  drei,  tälite  die  dritte)  oder  durch  einen  Kon- 
sonanten geschlossen  wird  fz.  B.  katäbtu  ihr  habt  geschrieben, 
tfktebu  ihr  schreibet) ;  3)  falls  keine  solche  lange  Silbe  vorhanden 
ist,  auf  der  ersten  Silbe  des  Worts  (z.  B.  kdtabu  sie  haben  geschrieben). 

Für  alles  Weitere  müssen  wir  auf  Hartmann ,  „Arabischer 
Sprachführer",  Leipzig,  verweisen,  dessen  Studium  jedem  Reisen- 
den sehr  anzuempfehlen  ist. 


Arabisches  Vokabular. 

1—  I  ein  — wähid,izm.wahde  der  erste     — auwei, fem.  ülä 

2 —  ¥  zwei  —  itnln      -  tiniln  der  zweite  —  täni     -  tänije 

3 —  ^drei  — teläte      -  telät    der  dritte    — tälit     -  tälite 

4 —  f  vier  —  arba'a     -  arbd  der  vierte    —  räb'i     -  räbi'a 

5 —  o  fünf  —  chamse    -  cluims  der  fünfte   —  chämis  -  chämise 

6 —  ^  sechs  —  sitte       -  sitt     der  sechste  —  sädis    -  sädise 

7 —  v  sieben  —  seb'a       -  seb(a   der  siebente — säbi'     -  säb?a 

8 —  a  acht  —  temänje  -  temän  der  achte    —  tämin  -  tämine 

9 —  *j  neun  —  tis(a       -  tis'a    der  neunte  —  täsV     -  täsfa 
10 — \.  zehn  — 'aschera  -  'ascher  der  zehnte  — 'äschir  -  'dschire 

1 1  —  hedä(sch      20  —  'aschrtn  100  —  mye,  vor  Subst.  mit 

12  -  etnä'sch      30  —  teläün  200  —  mljettn 

13  —  telattä'sch   40  —  arba'in  300  —  telätmtje 

14  —  arba'tä'sch  50  — chamstn  400 —  arba'mVje  u.  s.  w. 

15  —  chamstä'sch  60  —  sitttn  1000  —  alf 

16  —  sittä'sch      70  —  saVtn  2000  —  alfen 

17  —  seb'atä'sch  80  —  temänln  3000  —  telattäläf  u.  s.  w. 

18  —  tmant&sch  90  —  tis'H  100  000  —  mttolf 

19  —  tis'atä'sch  eine  Million  —  miljün 
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einmal       —  marra  ein  halb       —  nus 

zweimal     —  marratln  ein  drittel    —  tult 

dreimal     —  telät  marrät  u.  s.  w.  ein  viertel    —  rub'a  u.  s.  w. 
Die  Substantiva  folgen  den  Zahlwörtern  in  der  Einheit,  außer 

bei  den  Zahlen  von  1  bis  10,  z.  B.  vier  Piaster  —  arbaf  kurüsch,  100 

Piaster  —  mit  kirsch. 

Ich  —  dnay  du  —  inte,  fem.  inti,  er  —  hü,  sie  —  ht,  wir  — 
nähen,  ihr  —  £ntü,  sie  —  hüm. 

Ja  —  naeam,  l ;  nein  —  lä  j  nein,  ich  will  nicht  —  AS,  mä  bertd ; 
es  ist  nicht  nötig  —  musch  läzim ;  nicht  —  mä ;  es  giebt  nichts  — 
mä  fisch ;  ich  will  —  ana  bertd ;  willst  du  —  tertd  ente ;  wir  wollen 

—  nerid ;  wollt  ihr  —  teridü. 

Ich  gehe  —  ana  räih ;  ich  werde  gehen  —  ana  berüh ;  wir  wer- 
den gehen  —  menrüh  ;  gehe  —  ruh  ;  gehet  —  rühü. 

Er  hat  gesehen  —  schäf;  siehe  —  schüfe  ich  habe  gesehen  — 
schuft ;  ich  möchte  sehen  —  beddi  eschüf. 

Ich  rede  —  behki :  ich  rede  kein  Arabisch  —  ana  mä  behki  bil- 
'arabi;  sprichst  du  italienisch  —  btehki  bU-italjäni,  französisch  — 
fransäwi ;  wie  heißt  du  —  schü  ismak. 

Ich  will  trinken  —  beddi  eschrab ;  ich  habe  getrunken  —  ana 
schiribt ;  trinke  —  ischrab. 

Ich  will  essen  —  beddi  äkul\  ich  habe  gegessen  —  ana  akalt] 
iß  —  kul ;  wir  wollen  essen  —  bedna  ndkul. 

Ich  will  schlafen  —  beddi  enäm  ;  steht  auf  —  kümü  •  ich  ruhe 
aus  —  bester  ili. 

Ich  bin  geritten  —  rikibt;  ich  sitze  auf  —  berkab  \  ich  breche 
auf  —  besäfir. 

Ich  bin  gekommen  —  dschit ;  ich  komme  —  bidschi ;  komm  her 

—  ta'äl  oder  ta'ä  ;  er  ist  gekommen  —  dschä ;  er  kommt  —  jidschi. 
Heute  —  el-jöm ;  morgen  —  bukra ;  übermorgen  —  bard  bukra ; 

gestern  —  embäreh ;  vorgestern  —  auwei  embäreh. 

Viel,  sehr  —  kettr ;  groß  —  kebtr ;  ein  wenig  —  schwoije ;  gut  — 
taijib  ;  nicht  gut  —  musch  taijib ;  sehr  gut  —  taijib  ketir ;  langsamer  1 

—  schwoije  schwoije,  rala  mahlak\  vorwärts!  — jallah  jallah. 
Wieviel  —  kern ;  für  wie  viel  —  bekem,  bikäm ;  genug  —  bäs ; 

wie  viele  Stunden  —  kern  iä'a? 

Für,  zu  welchem  Zweck — minschänfach;  einerlei  —  mä  *allsch. 

Alles  —  kul  ;  zusammen  —  sawa  sawa\  jeder  —  kul  wdhid; 
einer  nach  dem  andern  —  wähid  wähid. 

Schöner,  besser  —  dhsan der  beste  von  allen  —  el-ahsan  min 
el-kul. 

Hier  —  hon ;  hierher  —  lahön ;  von  hier  —  minhdn ;  dort  — 
höritk;  oben  —  /ofc;  unten  —  taht;  über  —  'atoj  tief  — famtk; 
weit  (Entfernung)  ba'td ;  nahe  —  karib ;  innen  —  dschuwwa ;  außen  — 
barra ;  wo  —  wen ;  noch ,  noch  nicht  —  lissä  (beim  Verbum  mit 
md);  wann  —  ernte ;  noch  —  bdd ;  später  —  ba'dln ;  nie  —  abadan ; 
immer  —  däiman ;  vielleicht  —  belki. 
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Alt  —  kebir-y  berühmt  —  meschhür;  beschäftigt  —  maschrül; 
betrügerisch  —  chauwdn;  betrunken  —  sekrdn;  blind  —  afma; 
dumm  —  raschxm  j  faul  —  kesldn ;  fett  —  semtn ;  fremd  — 
ranft  ;  froh  —  ferhän  ;  gesund  —  sdh  ,  mabsüt  (auch  zufrieden) ; 
hungrig  —  dschü'dn]  lügnerisch  —  kedddb;  müde  —  ta'bftn ;  satt 

—  schib'dn;  schwach — da(if'y  tot  —  meijit-,  verrückt  —  medsch- 
nün ;  zuverlässig  —  amtn. 

Bitter  —  murr ;  sauer  —  hdmud ;   süß  —  hilu. 

Breit  —  'arid ;  eng  —  daijik ;  groß  —  facJ?m,  keblr ;  heiß —  har ; 
hoch  —  'äli  i  leer  —  chdU,  'fddi-,  neu  —  dschedid ;  niedrig  —  wdti ; 
schlecht — battdl;  schmutzig  —  wusich;  steil —  fd*i;  teuer  —  rdii. 

Weiß  —  abjady  schwarz,  dunkel  —  aswad;  rot  —  ahmar; 
gelb  —  asfar ;  blau  —  asrafc ;  grün  —  achdar. 

Stunde,  Uhr  —  sdra ;  wie  viel  Uhr  ist  es  —  kaddesch  es-sdUV* , 
es  ist  3  Uhr  —  essdra  bitteldte;  es  ist  4*/2  (72!"V)  Uhr  —  essd'a  ar- 
ba>  unuss ;  es  ist  '/^  vor  5  Uhr  —  essdra  chamxe  illa  rub'e. 

Vormittag  —  dahä ;  Mittag  —  duhr ;  Nachmittag  ( 1  '/2  Stunde 
vor  Sonnenuntergang )  (asr ;  Nacht  —  Iii ;  Mitternacht  —  nuss  el-lel. 

Sonntag  — jöm  el-ahad ;  Montag  —  jöm  el-itnen ;  Dienstag  — 
jöm  et-teldta ;  Mittwoch  —  jöm  el~arba(a ;  Donnerstag  —  jöm  cl- 
chamts  ;  Freitag — jömcl-dschum'a\  Samstag,  Sabbath — jöm  es-sebt ; 
j6m  (Tag)  wird  meist  weggelassen.  Die  Woche  —  usbü' ;  der  Mo- 
nat —  schahr,  plur.  uschhur. 

Januar  —  kdnün  et-tdni ;  Februar  —  eschbdt ;  März  —  addr ; 
April —  nisdn\  Mai  —  ijdr\  Juni  —  hezirdn;  Juli  —  tamüz  ; 
August  —  db ;  September  —  Uül ;  Oktober  —  tischrtn  el-auwel ; 
November  —  tischrtn  et-tdni ;  Dezember  —  kdnün  el-auwel. 

Die  muslimischen  Monate  werden  nach  dem  Mondjahr 
berechnet  (vgl.  S.  xo);  sie  heißen:  muharrem,  sofar,  rebV  el- 
auwel)  rebV  et-tdni ,  dschumdda  el-auwel,  dschumdda  et-tdni ,  red- 
tcheby  scha'bdn,  ramaddn  (Fastenraonat),  schauwdl ,  dul-Wde% 
du'l-hiddsche  (Pilgermonat). 

Winter  —  schita ;  Sommer  —  sef\  Frühling  —  rebV. 

Hegen  —  matar,  schita;  Schnee  —  teldsch;  Luftzug  —  hawa. 

Himmel  —  semd-,  Mond  —  kamar;  Neumond  —  hildl;  Voll- 
mond —  bedr;  Sonne  —  Scherns;  Sonnenaufgang  —  tuhV  esch- 
schems;  Sonnenuntergang  —  marreb\  Stern  —  köicab ,  plur. 
kawdkib. 

Osten  —  scherk ;  Westen  —  rarb ,  marreb ;  Süden  —  kibla ; 
Norden  —  schemdl. 

Vater — abu\  Mutter  —  umm;  Sohn  —  i6n,  plur.  beni\  Tochter 

—  6int,  plur.  bendt;  Großmutter  —  sitt\  Bruder  —  acA,  plur. 
ichwdn ;  Schwester  —  ucht,  plur.  achwdt ;  Eltern  —  wdliden  ;  Frau 

—  mara]  Frauen  —  niswdn,  harim;  Junge  —  weled,  plur.  üldd; 
Mann  —  ridschdl ;  Mensch  —  itwän,  plur.  nds  ;  Freund  —  sadtk ; 
Nachbar  —  dschär;  Braut  —  'arüs\  Bräutigam  —  'aris\  Hochzeit 

—  'örs. 
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Band  zum  Festhalten  der  Keffije  —  'agäl;  Bediünenmantel  — 
abäje\  Fez  —  tarbüsch\  Filzkappe  —  libde;  Gürtel  —  zunnär; 
Hose  —  schelwär\  Jacke — f'ermelije\  Kaftan  —  kumbäzj  Schweiß- 
kappe  —  'arkije ;  Seide  —  harir ;  Stiefel  —  dschezme ;  Frauenstiefel 

—  mest ;  Pantoffel  —  bäbüdsch ;  Schuh  —  surmäje  ;  Strumpf  — 
dscheräb ;  Turban  —  schäla,  leffe. 

Auge  —  fam,  Dual  'ainen ;  Bart  —  dakn,  lihje ;  Fuß  —  idschr, 
Dual  idschren]  Haar  —  ac/ir/r;  Hand  —  id,  Dual  Men;  rechte 
Hand  — jeminj  linke  Hand  —  schemäl]  Faust  —  keff ;  Kopf  — 
räs ;  Mund  —  /"um,  tum ;  Schnurrbart  —  schawärib ;  Rücken  — 
dahr  ;  Bauch  —  6atn  ;  Nase  —  unf. 

Diarrhöe  —  insihäl;  Fieber  —  suchüne\  Chinin  —  fetna;  Opium 

—  afijün;  Schmerz  —  wadsch'a. 

Abraham —  ibrähim)  Gabriel  —  dschibrätl,  dschubrän,  dtcheb- 
bür,  dschabüra  ;  Georg  —  dschirdschis  (oder  dschurdschus) ;  Jesus  — 
'tsä ;  Johannes  —  hannä,  verkürzt  aus  jühannä ;  Joseph  —  jüsuf, 
jüsif\  Maria  —  marjam\  Moses  —  müsä\  Salomo  —  suleimän. 

Amerikanisch  —  amerikäni ,  amelikäni ;  arabisch  —  'arabi ; 
Beduine  —  bedawi,  plur.  bedu,  oder  auch  el-arab  ;  Constantinopel 

—  stambül  j  Deutschland  —  alemänija ;  Druse  —  durzi,  plur.  ed- 
derüz;  Ägypten  —  masr\  englisch  —  inyltzi-,  England  —  ingiltarra, 
biläd  el-ingiliz;  Franke  (Bezeichnung  des  Europäers)  —  frändschi\ 
fränkischer  Herr  —  chowädscha  (wörtlich  der  Angesehene),  plur. 
chowädschät ;  französisch  —  fransäwi ;  Frankreich  —  fransa  ;  grie- 
chisch —  rumi;  Griechenland  —  rüm;  italienisch  —  italjäni; 
Italien  —  biläd  itälija\  österreichisch  —  nemsäwi;  Österreich  — 
biläd  nemsä]  preußisch  —  prussijäni;  Preußen  —  biläd  prüssija ; 
russisch  —  mosköwi ;  Rußland  —  biläd  moskow ;  Schweiz  — 
suitsera ;  Syrien  —  eschschäm ;  türkisch  —  turki. 

Griechisch-orthodox  —  tum  urtuduks',  griechisch-kathol.  —  tum 
kätültk ;  Katholik  —  kätüllki,  plur.  kuwlUle  ;  Nachkomme  Muham- 
meds —  seijid\  Protestant' —  Protestant-,  Christ  —  nusräni,  plur. 
nasärä]  Jude — jehüdi,  plur.  jehüd  ;  Muhammedaner  —  muslim, 
plur.  muslimin. 

Heiliger  (auch  das  Grab  eines  solchen)  —  weli  oder  auch 
(syrisch)  war;  Prophet  —  nebi,  (Muhammed)  rasül. 

Arzt  —  hakbn,  plur.  hukamä;  Geldwechsler  —  sarräf\  Bäcker 

—  chabbäz\  Barbier  —  halläk;  Buchhändler  —  kutubi\  Konsul  — 
kunsuL  unsul :  Konsulatsdiener  (Gendarm)  —  kauwäs\  Diener  - — 
chädim  ;  Dragoman  —  terdschumän  ;  Dorfschulze  —  schech  el-beled ; 
Beduinenschech  —  schlch  el-arab ;  Fleischer  —  kassäb  •  Gebets- 

*  •     •  •  * 

rufer  —  mueddin  ;  Gelehrter  —  'älim,  plur.  rulemä ;  Goldschmied 

—  5t1ir,  plur.  sijäfe;  Koch  —  tabbäch\  Lastträger  —  hammäl; 
Lehrer — mufaÜim\  Missionar  —  mursal,  plur.  mursalin;  Mönch 

—  rähib,  plur.  ruhbän ;  Pilger  — -  haddschi ;  Polizei  —  täbttje ;  Räu- 
ber —  harämi,  plur.  harärntje;  Rkhter  —  kädi}  plur.  kudät; 
Schneider  —  chaijdt ;  Schuster  —  surmäjäti ;  Schuhflicker  —  skäfi ; 
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Soldat  raskeri;  Heer  —  'asker;  Tiervermieter  —  mukäri  (miß- 
bräuchlich mukr),  plur.  emkärtjc;  Thorwächter — bauwäb  ;  Wächter 

—  raftTy  plur.  —  rufarä ;  Wäscher  —  rassäl ;  Wäscherin  —  rassäle  ; 
berittener  Polizist  —  chaijäl;  Zollbeamter  —  gumruktschi. 

Aprikose  —  mischmisch ;  Banane  —  mu:  ;  Baum  ( Strauch ) — 
sad  schar  a,  plur.  asdschär ;  Blume  ( Blüte ) —  zahr,  plur.  a*/iuV;  Baum- 
wolle —  kutn;  Bohne  —  ful,  lübije;  Citrone  —  ttmün;  Dattel 

—  temer ;  Feige  —  t?n;  Gerste  —  «ck'ir;  Granate  —  rummän; 
Johannishrotbaum  — charrüb;  Knoblauch  —  (dm  (/um);  Oliven- 
baum  —  zUün ;  Orangen  —  bortugän ;  Pfirsich  —  durräk ;  Pista- 
zie —  fustuk ;  Traube  —  rönab ;  Wassermelone  —  battich ,  rote 

—  dschebze ;  Zwiebel  —  basal. 

Branntwein  (  in  Syrien  meist  aus  Rosinen)  —  raraky  raki ;  Brot 

—  chubz;  das  flache  arabische  Brot  —  rar?/*,  plur.  rurfänj  Kaffee 

—  kahwe ;  Cigarettenpapier  —  warakat  sigära ;  Mittagsessen  — 
raschä;  Ei  —  beda,  Eier  —  btd,  gesotten  —  btd  berischt,  ge- 
backen —  bed  makli;  Frühstürk,  erstes  —  /w/ur,  zweites  — 
radä ;  Gift  —  semm ;  Honig  —  (asal ;  Milch ,  frische  —  haltb, 
saure  —  leben ;  Ol  —  zit\  Pfeifer  —  fulful ;  Reis  —  ruz  ;  Salz  — 
rnilh\  Süßigkeiten  —  haläva;  Wasser —  m6je\  Wein  —  nebtd ; 
Zucker  —  sukkar. 

Brief  —  mektüb,  plur.  mekättb  ;  Buch  —  fct'Mfc,  plur.  fcuf  ufc. 

Zelt  —  eherne,  Araberzelt  —  bll ;  Zeltstange  —  (amüd ;  Zelt- 
pflock —  watad,  plur.  autäd. 

Fenster,  Guckloch  —  täka  ;  Garten  —  bustän  oder  dschenine, 
plur.  dschanäin;  Haus  —  bet  (  plur.  bijüt),  dar;  Mauer  —  aur; 
Sofa  —  dht-än;   Strohmatte  —  hastra ;  Stuhl  —  kursi]  Teppich 

—  besät ;  Thor  —  bäb,  bauwäbe  •  Tisch  —  mäida  ;  Treppe  —  dere- 
dsche;  Wirtshaus  —  lokanda,  Zimmer  —  öda. 

Gebetsniscbe  —  mihräb ;  Grab  —  kabr,  plur.  kubur]  Kanzel 

—  mimbar,  Kloster —  c/er;  Kloster  von  Derwischen  —  tekktje; 
Minaret  —  mädine ;  Moschee  —  dschämV,  metdsehid,  plur.  masä- 
dschid;  Spital  —  müristan. 

Gepäck  —  'afsch,  himl;  Reisesack  (der  arabische,  über  den  Sattel 
zu  legen )  —  churdsch ;  Futtersack  — 'attka  ;  Hufeisen  —  nafl ;  Pack- 
sattel  —  dscheläl;  Sattel,  europ.  —  serdsch  frändschi,  arab.  beledi; 
Steigbügel  —  rekäb,  plur.  rekäbät ;  Zaum  —  ledschäm. 

Dolch  —  chandschar ;  Flinte  —  bunduklje ;  Pistole  —  taban- 
dscha ;  Pulver  —  müh ;  Säbel  —  sef. 

Beil  —  kaddüm  ;  Eimer  —  delu ;  Faden  —  chU ;  Fächer  — 
mirwäh ;  Kerze  —  schem'a  ;  Lichtstock  —  schem'adän  ;  Laterne  — 
fänüs  ;  Messer  —  sikktn ;  Schlauch  —  kirba,  plur.  kirab  ;  Seife  — 
säbün ;  Stock  —  'asäje  ;  Strick  —  habl ;  Trinkglas  —  kubäje. 

Bad  —  hammäm  ;  Brunnen,  öfTentl.  —  sebil;  Cisterne  —  Zur; 
Quelle  —  fam,  neba' ;  Teich  —  6/rfce  (plur.  6wrafc),  bohera. 

Blei  —  mdj;  Eisen  —  hadld;  Feuer —  nar;  Holz  —  chaschab  ; 
Kohle  —  /V/(»rn  •  Licht  —  nur;  Stein  —  hadschar. 
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Ankerplatz  —  mertd  ;  Hafen  —  mina ;  Schiff  —  merkt  b,  plur. 
mardkib\  Dampfschiff  —  wäbür;  Meer  —  bahr]  Fluß  —  nahr; 
Insel  —  dschezire ;  Sumpf  —  radir ;  Vorgebirge  —  rds. 

Berg  (Gebirge) — dschebel,  plur.  dschibdl;  Brücke  dschisr ;  Dorf — 
beled,  Jwrja,fee/r  (aram.) ;  Ebene  —  watäy8ahl]  Erde  —  ard;  Festung 

—  kaVa  ;  Gasse  —  zekäk,  sikke  ;  Heimat,  Gegend  —  bildd ;  Höhle 

—  merära,  plur.  murr;  Hügel  —  teil,  plur.  tuJtU ;  Markt  — 
plur.  aswu/c ;  Ruine  —  ehirbe ;  Schloß  —  kasr ;  Schule  —  kutldb 
(Leseschule),  medrese,  plur.  maddris  (höhere  Schule);  Stadt  — 
medtne,  plur.  mudun;  Straße  —  tarik,  plur.  turuk  (tarik  es-sultdniy 
Hauptstraße);  Wald  —  htsch.  Weg  —  derb,  plur.  durüb;  Wiese  — 
merdsch',  Wüste  —  berrije,  bddije. 

Biene  —  nahla;  Blutegel  —  'alak,  plur.  raldik\  Eidechse  — 
dabb ;  Enten  —  bat ;  Esel  —  humdr,  plur.  hamir ;  Fisch  —  semek ; 
Fliegen  —  dubbdn;  Flöhe  — bardrtt-,  Gazellen  —  razdl]  Geier, 
Adler — nisr ;  Hahn — dtk ;  Henne,  dschddsch ;  Küchlein  —  ferrüdsch ; 
Hund  —  kelb,  plur.  kiläb;  Kamel  —  dschemelj  plur.  dschimdl\  fem. 
näkCy  plur.  n<2& ;  Reitkamel,  dtlül ;  Läuse  —  kaml ;  Pferde  —  chU ; 
Hengst —  Äuiön;  Stute  —  faras;  Klepper  —  gedUch ;  Füllen  — 
mufer ;  Lamm  —  chdrüf)  Schildkröte  —  zälhafe ;  Schlange  —  haije ; 
Schwein  (auch  wild)  —  chanztr\  Skorpion  — rakraby  plur.  'akdrib*, 
Stachelschwein  —  kunfud ;  Storch  —  legleg ;  tauben  —  hamdm ; 
Vogel  —  t2r,  plur.  /ijuV ;  Wanze  —  bakk. 


Bei  der  Ankunft.  Um  wie  viel  willst  du  mich  ans  Land 
(aufs  Schiff)  fahren?  —  bikem  tdchudni  lil-barr  (lil-merkeb)? 

Um  fünf  Franken  !  —  bichams  frankdtl 

Zu  viel,  ich  will  dir  einen  geben  I  —  kettr,  ba'tik  wdhid! 

Du  wirst  mich  allein  führen,  sonst  gebe  ich  dir  nichts !  — 
tdchudni  wahdL  willa  md  ba'tik  seht. 

Wir  sind  zu  drei !  —  nahn  teldte. 

Jeden  für  vier  Piaster  —  kul  wdhid  bi  arba*  kurüsch. 

Schaffe  diesen  Koffer  (diese  Koffer)  in  die  Barke  hinunter!  — 

nezzil  has-sandük  (has-sanddik)  lil-merkeb. 
•  •        •      •  •         • ' 


Beim  Zoll  —  gumruk.  Öffne  den  Koffer  —  ißah  es-sandxlk. 
Ich  habe  nichts  darin —  md  'andi  seht  (Trinkgeld  —  bachschheh). 
Gieb  den  Paß  —  hdt  et-iezktre  (passaport). 
Ich  habe  keinen  Paß  —  md  fi  tezkere  (andi. 
Ich  stehe  unter  dem  Schutz  des  deutschen,  österreichischen 
Konsuls  —  ana  iaht  kunsul  alemdnija,  nemsa. 

Im  Kaffeehaus.  Junge!  bringe  mir  ein  Täßchen  Kaffee 
—  ja  neled  dschlb  findschdn  kahwe  (kahwe  besukkar —  mit  Zucker; 
minrer  sukkar  oder  murra  —  ohne  Zucker). 
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Bringe  einen  Stuhl,  Wasser  —  dschib  kurai,  möje. 
Bringe  ein  Nargile  —  dschib  natgile  (auch  näfäs). 
Einen  reinen  neuen  Schlauch  —  marbUch  nadif,  dschedid. 
Bringe  eine  glühende  Kohle  —  dschib  beutet  ndr. 
Wechsle  die  Pfeife,  d.  h.  bringe  einen  neugefüllten  Kopf  — 
faijir  en-näfäs. 

I  m  B  a  d  —  ß-hammdm.  Bringe  die  Stelzen  —  dschib  el-kabkdb 
(ab'äb). 

Führe  mich  hinein  —  waddini  ladschuwwa. 

Laß  mich  ein  wenig  —  challini  schwoije. 

Ich  schwitze  noch  nicht  —  lissa  mdni  'arkdn. 

Reibe  mich  tüchtig  —  kaijisni  melih. 

Es  ist  nicht  nötig  mich  zu  reiben  —  musch  lazirn  tkaijisni. 

Wasche  mich  mit  Seife  —  rassüni  bisäbün. 

Es  genügt,  genug  —  bikcffiy  bäs. 

Bringe  kaltes  Wasser  —  dschib  möje  bdride. 

Bringe  noch  mehr  —  dschib  kemdn. 

Wir  wollen  hinausgehen  —  bedna  nitla*  barra. 

Bringe  ein  Umschlagtuch  (Tücher)  —  dschib  füia  (fuwat). 

Wo  sind  meine  Kleider  —  win  Ujdbi? 

Bringe  die  Schuhe  —  dschib  el-dschezme. 

Wo  ist  der  Badewärter,  Kaffeewirt  —  wen  el-mukeijis ,  el- 
kahwedschi? 

Hier  ist  dein  Trinkgeld  —  chud  bachschischak. 


Beim  Barbier  —  'and  cl-muzeijin. 

Schneide  mein  Haupthaar  mit  der  Schere  ab  —  kuss  schaW  rdni 
bil-makass  (dasselbe  wie  der  Muhammedaner  rasieren  zu  lassen,  er- 
zeugt oft  einen  sehr  unangenehmen  Ausschlag,  außerdem  entstellt  es). 

Rasiere  mich  gut  —  ihlak  dakni  melih. 

Soll  ich  dir  den  Kopf  waschen  —  erassil  rdsak? 

Nein,  es  ist  nicht  nötig  (ja)  —  lä,  musch  Idzim  (l  na' am). 

Wenn  der  Barbier  zu  Ende  ist,  hält  er  seinem  Kunden  den 
Spiegel  vor  und  sagt :  „ndHman"  —  es  bekomme  angenehm ;  Ant- 
wort :  „alldh  jin'am  'alfö1  —  Gott  mache  es  dir  angenehm. 


W  äs  che.  Trage  die  Kleider  zum  Waschen  —  waddi  el-hudüm 
lil-rasil  (die  Stückzahl  zähle  man  vor  den  Augen  des  Wäschers). 
Wie  viel  kostet  die  Wäsche  —  kaddheh  temen  el-rasil? 

Beim  Pferde  Vermieter  —  mukdri.    Hast  du  Pferde  — 
ndak  chU? 

Ich  habe  keine  Tiere  —  mdfisch  dawdbb  'andi. 
Wie  viel  willst  du  täglich  für  ein  Pferd  —  kaddheh  tdchud 
kire  kull  jöm 'adddbbe? 
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30  Piaster  —  telättn  kirsch. 

Das  geht  nicht,  wir  wollen  dir  15  geben  —  md  6i>?r,  na'tik 
chamstä'ich. 

Wir  wünschen  zwei  Pferde  und  zwei  Maultiere  —  bedna 
husänin  ubarltn. 

Um  wie  viel  willst  du  mich  dorthin  bringen  —  biktm  tdchudni 
ila  hdnlk  ? 

Eine  Reise  von  3  Tagen  —  sefer  telatt-ijdm. 
Wir  wollen  die  Tiere  versuchen  —  mendscherrib  ed-dauwdbb. 
Dieses  läuft  nicht  gut,  bringe  ein  anderes  —  häda  ma  bijimschi, 
dschib  wdhid  rtru. 

Gieb  mir  ein  Haftgeld  —  a'tini  rabün. 

Reise.    Wann  werdet  ihr  abreisen  —  ernte  tesdferu  ? 

Wir  wollen  morgen  abreisen  mit  Sonnenaufgang  —  menrid 
(bedna)  nesdfir  bukra,  maKa$ch-schema',  eine  Stunde  vor  Sonnen- 
aufgang —  sdra  kabl  esch-schems ;  zwei  Stunden  nach  Sonnenaufgang 

—  sd'atln  ba'd  esch-schems. 

Komme  nicht  zu  spät  —  Id  tettfauwak. 
Ist  alles  bereit  —  kul  seht  hddir  ? 
Hast  du  Wein  gekauft  —  ischtarit  nebid? 
Nein,  noch  nicht  —  Id,  lissa. 
Ladet,  packt  auf  —  scheijilu. 

Wie  viel  Stunden  sind  von  .  .  .  nach  ...  —  kern  sd'a  min  .  .  . 
lia  .  .  .  (auf  die  Angaben  der  Bewohner  kann  man  sich  indes  sel- 
ten verlassen,  da  nur  wenige  wissen,  was  eine  Stunde  ist). 

Sieben  und  eine  halbe  Stunde  —  seb'a  ad'dt  unuss. 

Halte  den  Steigbügel  —  imsik  er-rekdb. 

It  h  will  aufsteigen  —  beddi  erkab  (plur.  bedna  nerkab). 

Wird  es  heute  regnen  —  räih  jimtur  el-jöm? 

Warte  ein  wenig  —  istenna  schwoije. 

Wie  ist  der  Name  dieses  Dorfes,  Berges,  Thaies,  Baunies,  dieser 
Quelle  —  schü  ism  hal-beled,  dschebel,  wddi,  (hasj-sadschara,  hal-ain  ? 
Wir  wollen  ruhen,  frühstücken  —  bedna  nisterth,  neteradda. 
Ist  gutes  Wasser  da  (unterwegs)  —  fih  möje  taijibe  (fidderb)? 
Wo  ist  die  Quelle  —  wtn  el-ain? 
Wir  wollen  absteigen  —  bedna  ninzil. 
Bringe  das  Essen  —  dschib  el-akel. 
Bleibt  etwas  fern  —  challikum  ba'id  'anni. 
Nimm  das  Essen  weg  —  schil  el-akel. 
Komme  —  ta'd  ta'dl ;  geh  fort  —  ruh. 

Wohin  gehst  du  —  wln  räih?  Woher  kommst  du  —  min 
wtn  dschäi? 

Die  Zeit  ist  vorbei  gegangen,  es  ist  schon  spät  —  fdt  el-wakt. 
Sollen  wir  geradeaus  gehen  —  menrüh  dufri?\    gerade  aus 

—  durri  dufri. 

Ist  ein  Führer  notwendig  —  jilzemna  deltl? 
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Ihr  seid  vom  Wege  abgekommen  ,  verirrt  —  ralattu  (tihtu)  'an 
ed-derb. 

Sind  Beduinen  (Räuber)  auf  dem  Wege  —  fih  bedu  (harämtje) 
fid-dcrb? 

Nein,  es  ist  alles  sicher  —  W,  kullu  amin. 

Fürchte  dich  vor  mir  —  chäf  minni. 

Was  soll  ich  dazu  thun  —  aehü  beaauwi? 

Geschenk,  o  Herr  —  bachschhch  jä  ehowädscUa ! 

Es  giebt  nichts,  gehe  fort  —  mafiach,  rüh. 

Wohin  führt  dieser  Weg  —  had-derb  tuwaddi  ila  w&n  ? 

Woher  kommt  dieser  Weg  —  had-derb  tidschi  minin? 

Ich  bin  sehr  müde  geworden  —  ana  ti'ibt  ketir. 

Ich  habe  Kopfweh  —  räai  bjüdschdni. 

Wir  wollen  rasch  reiten,  früh  absteigen ,  damit  wir  ausruhen 
—  nesta'dschil  bedna  ninzil  bakir  minschän  nesterih. 
Es  ist  Abend  geworden  —  aär  morreb. 

Wann  werden  wir  ins  Quartier  kommen —  ernte  nüsil  til-menzil? 
Nach  einer  Weile  —  ba'd  aa'a. 

Wo  ist  das  Absteigequartier,  das  Kloster  —  win  el-medäfe> 
(el-könak),  ed~dlr? 

Schließe  die  Thüre  —  aekkir  el~bäb. 
Öffne  die  Thüre  —  iftah  el-bäb. 

Reinige  das  Zimmer  und  spritze  es  —  kennis  Ii  el-6da  urischha. 
Decke  den  Tisch  —  hutt  es-sufra. 

•      •  •  9 

Wir  wollen  essen  —  bedna  nakul. 
.  Bringe  eine  Flasche  Wein  —  dachib  kaninet  nebid. 
Was  giebt's  zu  essen  —  schü  flh  lil-akel? 
Reinige  dieses  Glas  gut  —  neddif  hal-kubdje  melih. 
Koche  mir  ein  Huhn  —  itbuch  Ii  dschädsche. 
Gieb  mir  Wasser  zu  trinken  —  askini. 
Bringe  eine  reine  Serviette  —  dschib  füta  nadife. 
Mache  das  Bett  bereit  —  haddir  el-feräsch. 
Wecke  mich  morgen  früh  auf  —  kaijimni  bukra  baktr. 
Ich  will  ins  Freie  spazieren  —  beschimm  el-hawa. 
Wir  kehren  schnell  zurück  —  nirdscha*  kauwäm. 
Wo  ist  das  Posthaus  —  wen  bit  el-bosta? 
Sind  keine  Briefe  für  mich  da  —  mäft  makätib  min  achäni? 


Beim  Kauf.    Was  willst  du  ?  was  suchst  du?  —  8chü  beddak? 
Hast  du  eine  Keffije  (ein  Fez)  —  'andak  ke/ftje,  tarbüach? 
Was  soll  sie  kosten  —  kaddtach  jiawa?  (oder  einfach  biktm?) 
Einhundert  und  zwanzig  Piaster  —  mije  u'aachrin  kir8ch. 
Das  i6t  teuer,  sehr  teuer  —  hdda  fäli,  räli  kettr. 
Wohlfeil,  mein  Herr!  —  rachia  jä  aidi.' 
Ich  will  dir  siebzig  Piaster  geben  —  baTik  aabln  kiraeh. 
Nach  deinem  Belieben  —  fala  klfak  oder  bloß  klfak. 
Nein,  es  geht  nicht  —  ia,  mcL  jeatr. 
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Willst  du  sie  um  100  Piaster  kaufen  — -  tischtertha  bimtt  kirsch? 

Nein,  bei  mir  ist  Eine  Rede,  ein  fränkisches  Wort  —  läy  randi 
kaldm  wähidy  kilmt  frändschtje. 

„kaltl,  min  schänak"  „es  ist  wenig,  um  deinetwillen"  sagt  der 
Verkäufer  wenn  er  die  Ware  lassen  will,  oder  er  gebraucht  die 
Redensart  „chudu  baläsch"  „nimm  es  um  nichts". 

Gieb  ein  wenig  zu  —  tid  schwoije. 

Gieb  das  Geld  —  hät  cl-fulüs. 

Wechsle  mir  ein  Goldstück  aus  —  sarrif  It  lira. 

Für  wie  viel  nimmst  du  das  Goldstück  —  bikem  tächud  el-lira? 

Es  thut  nichts  —  mä  bisäil. 


Grüße  und  Redensarten.  Guten  Tag  —  nehärak  tn'id. 
Antwort :  Dein  Tag  sei  gesegnet  —  nehärak  mubärak. 

Guten  Morgen  —  sabäh  el-Mr;  Antwort:  Gott  schenke  dir  einen 
guten  Morgen  —  alläh  jesabbihak  bil-chlr. 

Guten  Abend  —  masä  'l-chir;  Antwort:  Gott  schenke  dir  einen 
guten  Abend  —  alläh  jemesstk  bil-chir. 

Beim  Schlafengehen:  Deine  Nacht  sei  glücklich,  gesegnet  — 
llllak  sa'ide,  mubdrcke;  Antwort  gleichlautend. 

Bei  einem  Besuch  oder  einer  Begegnung  ist  nach  der  Begrüßung 
die  erste  Frage:  klfhälak  oder  klf  kifak  wie  ist  dein  Befinden ? 
Antwort:  „el-hamdu  tilläh,  taijib11  Gott  sei  Dank,  gut.  Beduinen 
und  Bauern  fragen  wohl  ein  Dutzendmal  dasselbe. 

Wenn  jemand  getrunken  hat,  so  sagen  ihm  die  andern  ,Jmnijan 
jä  sidv'  wohl  bekomm's,  mein  Herr.  Antwort :  „alläh  jehannik?'  Gott 
lasse  es  auch  dir  wohl  bekommen. 

Beim  Darreichen:  dünak  oder  chud  —  nimm;  Antwort:  kattar 
chlrak  —  (Gott)  vermehre  dein  Gut,  d.  h.  Dank.  Duplik  :  „uMrak* 
—  und  dein  Gut. 

Beim  Fortgehen :  „chätrak"  leb'  wohl.  Der  Hausherr  erwidert : 
„mafa$-sal(imtu  in  Wohlfahrt;  hierauf  wird  bisweilen  noch  geant- 
wortet: „alläh  jeaellimak"  Gott  lasse  dir's  wohl  gehen. 

Unterwegs:  „ahlan  wasahlan"  oder  „marhabä",  willkommen; 
Antwort:  „marhabtin",  zweimal  willkommen. 

Sei  so  gut  —  tafaddal,  plur.  tafaddalu. 

Gieb  acht  —  challi'bälak,  dir  bälak  oder  nur  bälak. 

(Zu  Pferde)  Gieb  acht  auf  deinen  Rücken :  „dahrakP!  wobei  meist 
der  zu  Warnende  nach  seinem  Stand  oder  Geschlecht  angerufen 
wird:  dahrak  jä  chowädseha !  dahrik  jä  bint !  etc. 

Mein  Haus  gehört  dii  —  biti  bltak  (mein  Haus,  dein  Haus). 

Sei  so  gut  —  öfmel-ei-marrüf. 

mäschalläh  (Ausruf  der  Verwunderung)  wörtl.  „was  Gott  will" 
seil,  geschieht. 

inschalläh  —  so  Gott  will,    walläh  oder  wallähi  —  bei  Gott. 
bihajät  oder  wahajät  räsak  —  bei  deinem  Haupte. 
istarfir  alläh  —  bewahre  Gott. 
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VIII,  Zur  Kunstgeschichte  Syriens. 

Syrien  hat  nie  eine  originale  Kunst  hervorgebracht.  Die  Ent- 
wicklung einer  solchen  wurde  durch  die  Eigentümlichkeit  des  semi- 
tischen Volkscharakters  verhindert,  der  seit  unvordenklichen  Zeiten 
bilderfeindlich,  in  seinem  Mangel  an  objektiver  Anschauung  ja 
überhaupt  einseitig  ist.  Dagegen  sind  durch  ganz  Syrien  die  Über- 
reste der  verschiedensten  Kunstepochen  zerstreut. 

a.  Syrien  besitzt  zahlreiche  Überreste  der  prähistorischen 
Kultur.  Am  Nähr  el-Kelb  (S.  316)  sind  an  verschiedenen  Stellen 
Feuersteinwerkzeuge  entdeckt  worden,  die  durch  Kalksinter  mit 
Zähnen  von  Hirschen,  Steinböcken,  Bären,  einer  Tigerspeoies, 
Bisonocbsen  zu  einer  festen  Breccie  verwachsen  sind.  Bearbeitete 
Feuersteine  sammelte  man  viele  auf  der  Stätte  von  Gilgal  (S.  153) 
und  Tibna  (S.  146),  sowie  bei  einzelnen  Dolmen.  Das  Ostjordan- 
land insbesondere  ist  sehr  reich  an  Steindenkmalen:  Malsteine 
(Menhirs),  Steinkreise  ( Cromlechs),  Steinhügel  (^Cairns,  diese  haupt- 
sächlich im  ö.  Moab)  und  vor  allem  Steintische  (Dolmen).  Letztere 
scheinen  teils  als  Öpferstätten,  teils  als  Gräber  gedient  zu  haben 
(auch  noch  in  der  Metallzeit,  wie  in  einer  Dölme  gefundene  Ringe 
aus  Kupferdraht  beweisen);  ihr  Hohlraum  ist  meist  so  kurz,  daß 
die  Leichen  nur  in  gebogener  Stellung  beigesetzt  werden  konnten. 
Skelette  in  dieser  Stellung  hat  man  in  den  Dolmen  des  sinaitischen 
Gebirges  entdeckt.  Im  Jordanthal  und  auf  der  Ebene  Jesreel  sind 
zahlreiche  Tumult  große,  bis  zu  10m  hohe  künstliche  Hügel,  teil- 
weise aus  sonnengedörrten  Backsteinen  bestehend ;  ihre  Bedeutung 
ist  noch  nicht  klargestellt. 

b.  Die  Gebirge  Syriens  sind  sehr  reich  an  Höhlen.  Diese 
dienten  naturgemäß  den  ältesten  Bewohnern  des  Landes  als  Be- 
hausungen. Sie  ließen  sich  leicht  erweitern  und  von  da  war  es 
dann  ein  kleiner  Schritt  bis  zum  Aushauen  neuer  Höhlen.  Reste 
solcher  Wohnungen  finden  sich  im  Haurän ;  auch  die  Höhlen  bei 
Bet  Dschibrin  (S.  138)  gehören  wohl  einer  sehr  alten  Zeit  an. 
Übrigens  hängt  die  Benutzung  der  Höhlen  weniger  von  einem 
niedrigen  Kulturstand  als  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und 
des  Klimas  ab;  manche  Höhlenkomplexe  verraten  einen  geschickten 
Gebrauch  von  Metallwerkzeugen. 

In  dem  quellenarmen  Lande  mußten  Gisterneu  gegraben 
und  ausgemauert,  an  manchen  Orten  in  den  Felsen  gehauen  werden. 
Dieselben  sind  häufig  zu  großen  Reservoirs  ausgeweitet  (S.  48); 
schwere  Steine  schlössen  die  Offnungen.  Quellen  wurden  durch 
Wasserleitungen  (vgl.  S.  129)  in  die  Ortschaften  geleitet,  oder, 
wie  auch  der  Regen,  in  großen,  offenen  Behältern  gesammelt.  Diese 
Anlagen,  von  der  Natur  des  Landes  erfordert,  sind  uralt  (vgl. 
V  Mose  6,  11). 

Ebenso  Btammen  die  Öl-  und  Weinkeltern,  welche  man 
durch  ganz  Syrien  trifft,  aus  alter  Zeit.    Sie  bestehen  aus  einer 
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viereckigen  (oder  runden)  Höhlung  bis  zu  4m  1.  und  Im  tief;  durch 
ein  Loch  floß  Ol  und  Wein  in  eine  Kufe  ab.  Die  phönicischen 
sind  sorgfältiger  behauen ,  als  die  jüdischen.  Alle  diese  Arbeiten 
setzen  eine  bedeutende  Geschicklichkeit  in  der  Führung  des  Meißels 
voraus,  obwohl  das  Gestein  nicht  gerade  sehr  hart  ist. 

Das  ganze  Land  ist  voll  alter  Felsengräber;  es  ist  jedoch 
sehr  schwer  zu  bestimmen,  in  welche  Zeit  sie  zurückreichen.  Gräber 
wurden  gewöhnlich  an  einer  steilen  Felswand  angebracht,  bisweilen 
in  unzugänglich  scheinender  Höhe ;  war  keine  solche  Felswand  vor- 
handen, so  wurde  künstlich  eine  geschaffen,  indem  man  von  oben 
in  den  Felsen  eindrang  und  einen  rechtwinkligen  Ausschnitt,  in 
welchen  eine  Treppe  hinabführte,  herstellte. 

Bei  den  Gräbern  unterscheidet  man:  1)  /Sen&gräber,  nach  Art 
unserer  Gräber  in  den  Boden  der  Felskammer  geteuft  und  durch 
einen  Steindeckel  verschlossen  ;  2)  tfcÄietgräber  (hebr.  kökirri),  vier- 
eckige Stollen  von  l^m  Länge,  0,45m  Breite,  0,45m  Höhe,  der  Länge 
nach  in  den  Felsen  gehauen,  in  welche  die  Leiche  wagerecht  hinein- 
geschoben wurde;  3)  /Janfcgräber,  Steinbänke  an  der  Felswand, 
etwa  0)60m  hoch,  auf  welche  der  Leichnam  gelegt  wurde,  vielfach 
der  Breite  nach  in  den  Felsen  eingehauen  und  dann  mit  einer  Wöl- 
bung oben  versehen;  4)  Tropgräber,  in  die  Felswand  gehauene 
Tröge  von  der  Länge  eines  Körpers,  0,75m  über  dem  Boden,  0,45m 
breit,  genau  genommen  eine  Verbindung  von  No.  1  und  3,  indem 
in  der  im  Felsen  eingehauenen  Bank  ein  Senkgrab  ausgehöhlt  wurde. 

Die  Grabkammern  zerfallen  in  3  Arten  :  1)  Einfache  Einzel- 
kammer ohne  Verschluß  mit  einem  Senkgrab  im  Boden.  2)  Einzel- 
kammer mit  mehreren  Gräbern  verschiedener  Art  (namentlich  Bank- 
und  Schiebgräber).  3)  Größere  Komplexe,  mehrere  Kammern  (wie 
No.  2)  umfassend,  vielfach  mit  einer  Vorhalle  und  schönem  Portal 
mit  Fries  oder  Giebel.  Die  architektonischen  Verzierungen  bestehen 
hauptsächlich  aus  Blumenkränzen;  oft  findet  sich  das  „ägyptische 
Obergesims  mit  der  Hohlkehle".  Die  meisten  Gräber  dieser  Art  be- 
kunden griechisch-römischen  Einfluß  (ionische  und  korinthische 
Kapitäle),  bisweilen  auch  ägyptischen  Einfluß  (Pyramiden,  welche 
auf  frei  ausgehauene  Monumente  gesetzt  wurden).  —  Phönicische 
Gräber  s.  S.  305  f. 

Den  Sarkophag  oder  Steinsarg,-  der  aber  nur  bei  Reicheren  zur 
Anwendung  kam ,  übernahmen  Hebräer  und  Phönicier  von  den 
Ägyptern.  Bisweilen  sind  zwei  Tröge  unter  einem  Deckel.  In 
Syrien  sieht  man  öfter  alte  Sarkophage  als  Brunnentröge  benutzt. 

Die  Sitte,  Inschriften  auf  Stein  einzugraben,  war  bei  den  He- 
bräern und  Phöniciern  infolge  des  Mangels  an  historischem  Sinn 
viel  weniger  durchgreifend,  als  bei  den  Assyrern  und  Ägyptern, 
weshalb  es  vielfach  schwierig  ist,  die  Entstehungszeit  von  solchen 
oder  anderen  Bauten  zu  bestimmen. 

c.  Die  Architektur  der  Phönicier  schloß  sich  an  assy- 
rische und  ägyptische  Vorbilder  an.  Die  h  e  b  r  ä  i  s  c h  e  Baukunst  ist 
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ganz  von  der  phönicischen  abhängig ;  phönicische  Künstler  bauten 
Davids  und  Salomos  Palast  und  den  Tempel.  Die  Haupteigentüin- 
liohkeit  dieser  Architektur  bestand  darin,  daß  das  Grundprincip 
nicht  wie  in  Griechenland  die  Säule,  sondern  der  behauene  Felsen 
war,  welchen  später  die  freistehende  Mauer  bloß  nachahmt ;  daher 
rührt  die  der  klassischen  Baukunst  durchaus  fremde  Unterordnung 
des  architektonischen  Planes  unter  das  Material.  Auch  die  Größe 
der  Werkstücke  (vergl.  S.  68  und  364)  hängt  damit  zusammen. 
Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  die  älteste  Zeit  die  Fugenränderung,  wie 
sie  z.  B.  bei  den  herodianischen  Bauten  sich  findet  und  von  mittel- 
alterlichen Steinmetzen  nachgeahmt  wurde,  kannte.  Dieselbe  be- 
steht darin,  daß  der  Steinmetz  um  die  Außenseite  der  Quader  herum 
einen  0,im  bis  0,3ra  breiten  eingesenkten  Band  fein  ausmeißelte. 
Die  Oberfläche  der  Quader  wurde  entweder  roh  gelassen  (Rustica ), 
oder  oberflächlich  behauen,  oder  ganz  geglättet.  Die  Quader  sind 
ohne  Mörtel  gefügt,  jedoch  mit  bewunderungswürdiger  Genauigkeit 
aufeinander  gepaßt. 

d.  Griechischer  Kunsteinfluß  machte  sich  wohl  schon  vor 
Alexander  bis  nach  Syrien  fühlbar.  Zwar  mag  eine  Anzahl  ionischer 
Formen  und  die  Metallbekleidung  aus  dem  vorderen  Orient  zu  den 
Griechen  gedrungen  sein.  Aber  die  Formen  ausgebildeter  griechischer 
Plastik  und  Ornamentik  erhielt  Syrien  später  als  Gegenleistung, 
obwohl  das  in  Syrien  gebräuchliche  Material,  ein  derber  Kalkstein, 
weder  zu  korinthischen  Kapitälen,  noch  zu  Figuren  so  gut  zu  ge- 
brauchen war,  als  der  Marmor  Griechenlands.  Aus  der  Diadochen- 
zeit,  so  großartig  deren  Kunstschöpfungen  auch  waren,  sind  beinahe 
keine  Monumente  übrig  geblieben,  hingegen  hat  die  K  ö  m  er  - Herr- 
schaft deren  unzählige  hinterlassen.  Bis  in  die  entlegensten  Ge- 
genden bauten  die  Börner  ihre  Militärstraßen;  von  einigen  sind 
sogaT  noch  die  Meilensteine  vorhanden.  Den  Römern  zu  gefallen, 
ließ  Herodes  in  vielen  Orten  Prachtbauten  im  römischen  Geschmack 
errichten.  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  schritt  die  römische 
Kolonisation  unaufhaltsam  weiter;  ganze  Städte  entstanden  unter 
Aufsicht  der  Machthaber  oder  auf  Kosten  der  Kaiser,  besonders 
Trajans.  Das  Charakteristische  dieser  Städte  ist  die  Säulenreihe, 
welche  von  einem  in  der  Regel  dreifachen  Thor  aus  mitten  durch 
die  Ortschaft  geführt  wurde.  An  dem  Punkte,  wo  sich  diese  Haupt- 
säulenreihe mit  einer  andern  kleineren  kreuzte,  entstand  ein  Te- 
trapylon; Tempel,  Bäder,  Theater,  Naumachien  lagen  seitwärts. 
Die  erhaltenen  Reste  stammen  meist  aus  der  späteren  Römerzeit 
(von  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  an),  wo  sich  in  der  Überladung, 
in  den  Verzierungen  der  Nischen  mit  gebrochenem  Giebel,  in  der 
unharmonischen  Ausschmückungsweise  bereits  der  Abfall  von  den 
strengen,  ruhigen  Formen  der  klassischen  Periode  kundgab.  Pal- 
myra,  Ba'albek,  Dscherasch  bieten  Proben  dieses  Stils  ;  ebenso  Petra, 
dessen  Grabkammern  nach  inländischer  Gewohnheit  aus  dem  Felsen 
gehauen  sind  und  nach  außen  eine  gewaltige,  auf  den  Fels  gemeißelte 
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Schein  fa^ade  tragen,  deren  Formen  beinahe  an  die  späte  Roccocozeit 
erinnern,  besonders  durch  die  geschweiften  Gesimse.  Die  vielen 
kleinen  Tempel  (vielleicht  Gräber?)  auf  dem  Libanon  stammen  aus 
derselben  Zeit,  doch  sind  sie  noch  alle  in  griechischer  Weise  gegen 
W.  gerichtet,  meistens  „in  antis"  mit  ionischen  Kapitalen ;  der  Stylo- 
bat hat  ein  ringsumlaufendes  Gesims ;  eine  Thüre  führt  durch  den 
Stylobat  unter  dem  erhöhten  W. -Ende  der  Cella  in  diese  hinein.  — 
Eine  eigentümliche  Bauart  zeigen  die  Synagogen,  welche  in  Galiläa 
vom  3.  bis  6.  Jahrh.  entstanden.  Sie  sind  viereckig,  das  Innere  ist 
häufig  durch  vier  Säulenreihen  in  fünf  Schiffe  geteilt;  die  derben 
Säulen  tragen  Steinarchitrave ;  die  zwei  letzten  inneren  Stützen  des 
N. -Endes  bestehen  durchgehends  aus  viereckigen  Pfeilern,  die  nach 
innen  abgerundet  sind.  Das  Dach  bestand  aus  Holz;  die  Orna- 
mentiernng,  besonders  der  Gesimse,  war  sehr  reich.  Merkwürdiger- 
weise finden  sich  öfters  Tierfiguren  an  den  Synagogen  ausgemeißelt. 

e.  Um  größere  Räume  zu  bedecken,  griff  man  bereits  gegen  Ende 
des  3.  Jahrhunderts  zum  Kuppelgewölbe  und  kam  auf  die  wich- 
tige Neuerung,  die  Kuppel  durch  sog.  Pendentifs  (Kuppelzwickel) 
mit  dem  viereckigen  Grundbau  zu  vermitteln.  Daneben  kommen 
auch  ganz  einfache  Pfeilerbasiliken,  und  (erst  später)  Säulen- 
basiliken vor.  —  Die  nördliche  Gruppe  der  damaligen  Bauten, 
zwischen  Hamä  und  Aleppo,  ist  besonders  interessant.  Auch  hier 
finden  sich  Säulenbasiliken  und  Kuppelbauten,  selten  Pfeiler- 
basiliken ;  die  Fa^ade  bildet  eine  offene  Säulenhalle ;  die  Apsis 
ist  meistens  innen  rund,  außen  quadratisch ;  viele  Fenster  sind  an 
Oberschiff  und  Seitenschiff  angebracht,  in  der  Regel  auch  Seiten- 
thüren.  Das  Kapitäl  der  Säulen  nähert  sich  teilweise  dem  Akan- 
thus,  ist  aber  wohl  auch  originell  kelchartig  ausgebildet;  an  den 
Apsiden,  sowie  an  den  Fenstern  und  Portalen  laufen  ornamentierte 
Gesimsbänder  herum,  deren  Enden  volutenartige  Schleifen  bilden. 
An  den  Friesen  überwiegen  Blätter  und  Früchte,  Wein,  Akanthus; 
aber  auch  Vasen,  Pfauen  etc.  finden  sich  und  überall  Kreuze.  —  In 
bedeutenderen  Ortschaften  Palästinas,  besonders  an  den  heiligen 
Stätten,  sorgten  die  Kaiser  seit  Constantin  für  den  Bau  großer  Ba- 
siliken. Namentlich  die  Kaiserin  Helena  steht  in  dem  Ruf  großer 
Bauthätigkeit.  Ihr  (oder  auch  Salomo)  wird  jedes  bedeutende  Bau- 
werk zugeschrieben,  dessen  Erbauer  unbekannt  ist.  Die  Basilika 
von  Bethlehem  (  von  Justinian  umgebaut)  ist  erhalten,  während  von 
den  frühesten  Bauten  der  Grabeskirche  nur  geringe  Spuren  übrig 
sind.  Die  Aksä  bietet  ein  Beispiel,  wie  die  Araber  eine  Basilika  als 
Moschee  in  ihrer  alten  Form  bewahrt  und  weiter  ausgebaute  haben 

f.  Die  Baumeister  der  Araber  waren  anfangs  Griechen;  daher 
der  enge  Zusammenhang  zwischen  ihren  Bauten  und  denen  der 
Christen.  Die  Rotunde  der  Grabeskirche  hat  der  der  'Omarmoschee 
( es-Sachra)  als  Muster  gedient.  Der  Kuppelbau,  in  Syrien  damals 
langst  bekannt,  hatte  unterdessen  auch  schon  mannigfache  Anwen- 
lung  im  Abendlande  gefunden.  Wie  die  Byzantiner,  so  füllten  auch 
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die  Araber  die  Wände  und  Kuppeln  mit  Mosaik  aus.  Bei  aller  An- 
lehnung an  die  in  Syrien  vorhandenen  Bauten  entwickelten  die 
Araber  doch  ihre  eigene  Formenwelt.  In  späterer  Zeit  aber  artete 
diese  aus ;  die  Formen  ihrer  Kuppeln  wurden  schwülstig  zugespitzt, 
in  Zwiebelform  auslaufend  gebildet  und  die  Wölbungen  mit  einer 
Scheinkonstruktion  bekleidet,  welche  aus  lauter  vortretenden  kleinen 
Ecken  an  einander  gefügt  erscheint  und  an  Bienenzellen  erinnert: 
die  sog.  Stalaktitengewölbe,  in  welchen  der  Eindruck  der  Solidität, 
der  gerade  beim  Gewölbe  vorherrschen  sollte,  geradezu  wieder  auf- 
gehobenwird. Die  Schenkel  des  Rundbogens  wurden  von  den  Arabern 
nach  unten  verlängert  (gestelzt),  und  schon  früh  (in  Ägypten  schon 
im  9.  Jahrh.)  tritt  neben  ihm  der  Spitzbogen  auf  und  der  Hufeisen- 
bogen, letzterer  eine  specifisch  arabische  Erfindung.  Leider  fehlt 
der  arabischen  Architektur  der  Sinn  für  strenge  Formentwickelung; 
sie  hält  sich  nicht  an  das  Ganze  eines  Baues,  sondern  an  das  Ein- 
zelne, das  Dekorative,  weshalb  bei  allem  Reichtum  der  Arabesken 
doch  oft  der  Mangel  an  Einheit  stört.  Antike  Säulen  mit  herrlichen 
Kapitalen  werden  unmittelbar  neben  moderne  arabische  oder  neben 
plumpe  Pfeiler  gestellt.  Die  bunten  Arabesken,  deren  Vorbilder 
wohl  die  Teppichweberei  geliefert  hat,  sind  zwar  oft  in  geistreicher 
Weise  erfunden,  ermüden  aber  auf  die  Länge  das  Auge. 

Syrien  ist  nicht  besonders  reich  an  arabischen  Originalbauten, 
weil  die  Araber  zu  viele  antike  Gebäude  vorfanden ,  welche  sie 
benützen  konnten.  Auf  den  soliden  Grundmauern  des  Altertums 
bauten  sie,  mit  antikem  Material  oder  mit  ihren  eigenen,  oft  arm- 
seligen Werkstücken,  ihre  Stadtmauern,  Türme,  Burgen,  die  leicht 
wieder  zerfielen.  Sie  waren  der  Ansicht,  daß  die  Einfügung  von 
Säulenfragmenten  die  Festigkeit  einer  Mauer  erhöhe  und  brachten 
deshalb  sogar  künstlich  den  Schein  solcher  Säulenfragmente  hervor, 
was  übrigens  auch  die  Kreuzfahrer  thaten.  Besonders  in  der  Nähe 
ehemaliger  Hafenkastelle  sieht  man  oft  große  Mengen  von  Säulen- 
stücken zerstreut,  die  meist  von  solchen  unsolid  gebauten  und  wie- 
der zerfallenen  Mauern  herrühren. 

g.  Bei  manchen  mittelalterlichen  Burgen  wird  kaum 
auszumachen  sein ,  ob  sie  von  den  Saracenen  oder  von  den  Kreuz- 
fahrern erbaut  sind ;  doch  kann  als  Unterscheidungszeichen  ange- 
führt werden,  daß  an  den  Quadern  der  Kreuzfahrerbauten  meistens 
schräge,  bisweilen  beinahe  horizontale  Linien  eingehauen  sind.  — 
Von  den  übrigen  Bauten  sondern  sich  scharf  ab  die  fränkischen 
Kirchen  in  Palästina.  Man  kann  zwei  Klassen  unterscheiden: 
die  erste  umfaßt  die  zwischen  1099  und  1187  gebauten  Kirchen; 
sie  sind  alle  nach  einem  Muster,  haben  3  gleichlange  Schiffe,  ein 
Querschiff  und  3  neben  einander  liegende  Apsiden ;  die  Gewölbe 
haben  scharf  behauene,  nicht  gerippte  Kanten  und  ruhen  auf  ein- 
fach gegliederten  Pfeilern ;  über  der  Kreuzung  des  Mittel-  und 
Querschiffs  erhebt  sich  eine  Kuppel  auf  Gewölbezwickeln ;  der 
übrige  Teil  des  Gebäudes  hat  ein  plattes  Dach;  die  Strebepfeiler 
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an  der  Außenmauer  treten  nur  wenig  hervor ;  überall  tritt  der  Spitz- 
bogen zu  Tage.  —  Die  zweite  Gattung  umfaßt  die  Kirchen  des 
13.  Jahrh. ;  sie  liegen  sämtlich  an  der  Meeresküste  und  sind  fran- 
zösischen Bauten  derselben  Zeit  ganz  ähnlich  ,  haben  aber  platte 
Dächer.  —  Der  Spitzbogen  dieser  Bauten  ist  nicht  der  alte  mus- 
limische, sondern  der  im  Abendland  unterdessen  zur  Reife  gekom- 
mene, sodaß  die  ganze  Bauweise  sich  als  früher  abendländischer 
Spitzbogenstil  auf  arabischem  Boden  bezeichnen  läßt. 

h.  Zum  Schluß  erwähnen  wir  noch  die  Antiken,  welche  der 
Reisende  in  Syrien  finden  kann,  warnen  aber  vor  Fälschungen, 
deren  Fabrikation  in  Syrien  wie  in  Ägypten  stark  im  Schwünge  ist. 
Von  Münzen  haben  besonderen  Wert:  alte  hebräische  Münzen 
(Schekcl,  sehr  selten  echt),  sodann  phönicische  Münzen  (und  Gem- 
men), griechisch-römische  Münzen  der  einzelnen  Städte  und  ara- 
bische Münzen  aus  den  verschiedensten  Jahrh.  In  den  Gräbern  finden 
sich  öfters  Thränenkrüge,  kleine  Statuen  und  Reliefs,  an  der  phöni- 
cischen  Küste  Skarabäen  u.  a.  Bei  allen  diesen  Altertümern  erkun- 
dige man  sich  genau  nach  dem  Fundort,  da  sie  nur  dann,  wenn  dieser 
beigemerkt  ist,  wissenschaftlichen  Wert  haben.  Alle  Steine  mit  In- 
schriften sind  wertvoll,  zumal  wenn  sie  noch  nicht  bekannt  sind ; 
sie  werden  öfters  beim  Pflügen  gefunden.  Man  trifft  in  Syrien  In- 
schriften mit  folgenden  Schriftzeichen :  a.  phönicische,  althebräische, 
samaritanische ;  b.  aramäische  (sog.  nabatäische)  im  Haurän  und  in 
Palmyra  (die  Nabatäer  waren  Araber,  die  aramäisch  schrieben); 
c.  griechische  (sehr  viele);  d.  lateinische;  e.  arabische,  weichein 
früheren  Zeiten  (kuflsoh)  der  aramäischen  Schrift  noch  näher  stehen, 
später  aber  oft  sehr  verschlungen  sind ;  f.  mittelalterlich  fränkische. 
—  Über  das  Abklatschen  der  Inschriften  s.  S.  xxyi. 

IX.  Zur  Litteratur  über  Palästina  und  Syrien. 

Aus  der  umfangreichen  Litteratnr  seien  nur  wenige  Werke  hervor- 
gehoben, deren  Studium  vor  der  Reise  empfehlenswert  ist.  An  einigen 
Stellen  ist  die  Speciallitteratur  kurz  im  Text  erwähnt.  Der  Fachgelehrte 
.sei  auf  R.  Röhrichts  Bibliotheca  Geographica  Palaestinae  (Berlin  1890)  und 
die  Litteraturberichte  der  ZDPV.  hingewiesen.  An  der  Erforschung  Paläs- 
tinas arbeiten:  der  englische  Palestine  Exploration  Fand  (seit  1867),  der 
Deutsche  Verein  zur  Erforschimg  Palästinas  (seit  1878 \  jährlicher  Beitrag 
10  Jl\  Adresse:  Karl  Baedeker,  Leipzig)  und  die  Kais.  Russische  Palästina- 
gesellschaft, 

Werke  von  allgemeinerem  Interesse  sind  mit  *  bezeichnet.  —  Als  selbst 
verständlich  wird  die  Mitnahme  einer  Bibel  vorausgesetzt. 

Zeitschriften  für  Palästinakunde. 

*Zeitschrift  des  Deutschen  Palästinavereins  (mit  den  Mitteilungen 
und  Nachrichten).  Leipzig,  in  Kommission  bei  K.  Baedeker. 

Quarterly  Statements  des  Palestine  Exploration  Fund.  London. 

Revue  Biblique,  hsgg.  von  der  ßcole  d'etudes  bibliques  der  Domini- 
kaner in  Jerusalem. 


Digitized  by  Google 


L  ITTER  ATUR. 


CXV 


Hauptwerke  über  Geographie. 

•Ritter,  Erdkunde.  Bd.  15-17.  1850-55  (immer  noch  von  Bedeutung"). 
Burckhardt,  Reisen  in  Syrien,  Palästina  etc.  2  Bde.  Weimar  1823. 
Seetzen,  Reisen  durch  Syrien,  Palästina  etc.  4  Bde.  Berlin  1854-59. 
Robinson,  Palästina  u.die  angrenzenden  Länder.  3  Bde.  Halle  1841. 
— ,  Neuere  biblische  Forschungen,  Berlin  1857. 
—  Physische  Geographie  des  heiligen  Landes.  London  1865. 
Guirin,  Description  ge"ogr.  etc.  de  la  Palestine.  7 Bde.  Paris  1868-80. 
The  Survey  of  Western  Palestine.  9  Bde.  London  1884.  The  Survey 

of  EaHern  Palestine.  2  Bde.  1889.  Das  Werk  ist  die  Grundlage 

aller  modernen  Palästina-Forschung. 
Ankel,  Grundzüge d.  Landesnatur d.  Westjordanlandes.  Frankf.  1887. 
Buhl,  Grundriß  der  Geographie  Palästinas.  Freiburg  1896. 

Zur  historischen  Geographie. 

•v.  Riess,  Bibel-Atlas  in  10  Karten  nebst  geogr.  Index.  Freiburg  1887. 
Af.  Müller,  Asien  u.  Europa  nach  altägypt.  Denkmälern.  Leipzig  1893. 
v.  Starck,  Palästina  und  Syrien.  Berlin  1894. 
Names  and  Places  in  the  Old  and  New  Testament  with  their  modern 

Identification.  London  1889. 
Neubauer,  La  Geographie  du  Talmud.  Paris  1868. 
G.  A.Smith,  Historical  Geogr.  of  the  Uoly  Land.  3  ed.  London  1895. 
Guy  le  Strange,  Palestine  under  the  Moslems.  London  1890. 
Röhricht  &  Meißner,  Deutsche  Pilgerreisen.  Berlin  1880. 

Karten. 

Great  Map  of  Western  Palestine.  26  Bl.  London  (zu  Survey  of  W.  P.). 
•Karte  von  Palästina,  bearbeitet  von  Fischer  &  Guthe.  Leipzig  1890. 
*Bibl.  topogr.  Karte  v.  Palästina,  bearb.  von  Leuzinger  Furrer. 
Karte  des  Ostjordanlandes,  herausg.  v.  Deutschen  Palästinaverein 
I.  Dscholän,  II.  Nördl.  rAdschlün. 

Hi  storisches. 

•Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  1.  u.  2  Bd.  Stuttgart  1886, 1895. 
•Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  2  Bde.  Berlin  1887-88. 

*  Wellhaustn,  Israel,  u.  jüd.  Geschichte.  2.  Aufl.  Berlin  1895. 

*  Winckler,  Geschichte  Israels.  Leipzig  1895. 

•Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  z.  Z.  Christi.  3.  Aufl.  Lpz.  1899. 

•Guthe,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Freiburg  1899. 

Winckler,  Die  Völker  Vorderasiens.  Lpz.  1899. 
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Prutz,  Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge.  Berlin  1883. 
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Sitten  und  Gebräuche. 

Benzinger,  Grundriß  der  hebräischen  Archäologie.  Freibg.  1894. 

Nowack,  Lehrbuch  der  hebräischen  Archäologie.  Freibg.  1894. 
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1.  Aus  Europa  über  Alexandria  und  Port  Sacid  nach 

Jafa  und  Beirüt. 

Über  Dampferkurse,  Fahrpreise  etc.  s.  8.  xvn  ff. 

a.  Von  Genua  nach  Port  Sa  id. 

Schnellzugsverbindung  nach  Genua:  von  Frankfurt  a.  M.  über 
Basel-St.  Gotthard  in  23-25  St.  (von  Berlin  über  Stuttgart-St.  Gott- 
hard, mit  durchgehenden  Wagen  Berlin-Mailand  in  26  St.,  Mailand- 
Genua  in  31/4  St.  und  Übernachten  in  Mailand ;  über  den  Brenner 
in  35-37  St.,  viel  Wagenwechsel).  —  Die  Dampfer  des  Norddeut- 
schen Lloyd(ß.  xvin)  zeichnen  sich  durch  comfortable  Einrichtung, 
gute  Bedienung  und  schnelle  Fahrt  aus  und  sind  deutschen  Reisen- 
den sehr  zu  empfehlen.  Die  Dampfer  legen  nur  in  Port  Sa'id  an ; 
von  dort  ist  Kairo  mit  der  Bahn  über  Isma'ilija  (bis  dorthin  event. 
auch  mit  Kanaldampfer)  in  8  St.  zu  erreichen. 

Genua.  —  Gasthöfe.  Gr.  Höt.  Savoie,  gegenüber  dem  Hauptbahn- 
hof, deutsch,  Z.  L.  B.  5-8,  F.  1»/*,  G.  4,  31.6,  Omn.  Vafr.;  Gr.  Höt.  de 
Genes,  beim  Theater  CarJo  Feiice,  Gr.  Höt.  Isotta,  Via  Roma 7,  Eden 
Palace  Hotel,  Via  Serra  6-8,  bei  dem  Park  Acqua  Sola,  stille  Lage,  in 
diesem  Z.  L.  B.  von  41/*  fr.  an,  F.  i»/?,  G.  31/*,  M.  5,  Omn.  1  fr.  ;  alle  vier 
trotz  der  hoben  Preise  nicht  allen  Anforderungen  genügend.  —  Höt.  de 
la  Ville  (Bes.  Walther  <£  ötltrle),  Z.  L.  B.  von  4  fr.  an,  F.  1»/«,  G.  8V2, 
M.  5,  Omn.  1  fr.;  H. .de  Londrea,  beim  Hauptbahnhof,  Z.  L.  B.  von 
4  fr.  an,  F.  ll/2,  G.  31/2,  M.  ö,  Omn.  y2  fr. 4  Höt.  Continental  des 
Et rangers,  Via  Cairoli  1,  Z.  L.  B.  31/2-6  F.  O/2,  G.  3,  M.  4-5,  Omn.  1  fr. 
—  Einfacher:  Höt.  Central,  deutsch;  H.  de  France;  H.  Smith,  mit 
deutsch  sprechender  Bedienung;  H.  Metropole;  H.  Royal  Aquila, 
beim  Hauptbahnhof,  deutsch  gesprochen;  in  allen  Z.  L.  B.  von  2  fr.  60-3  fr. 
an,  F.  l-l'/4,  U.  m.  W.  2'/i-3»/2,  M.  m.  W.  3'  2-5,  Omn.  1/2-I  fr. 

Cafes.  Roma,  Via  Roma  und  Galleria  Mazzini;  Concordia,  Via 
Garibaldi,  dem  Palazzo  Rosso  gegenüber,  schönes,  kühles  Lokal,  abends 
Musik;  Milano,  Gall.  Mazzini,  deutsche  Zeitungen;  Teatro,  im  Theater 
Carlo  Feiice.  — BieriiÄüser  (mit  Münchner  Bier):  Gambrinus,  Via  8. 
Sebastiano;  Eberlbräu,  Gall.  Mazzini  (auch  warme  Küche). 

Droschken  (Tarif  im  Wagen)  im  Stadt- 
bezirk : 

Die  Fahrt  I  is  15  Minuten  

V2  Stunde  

nach  der  Zeit:  die  Stunde  

„      „      „    jede  V2  Stunde  mehr.  .  . 
Handgepäck  frei,  größeres  Gepäck  15  c.  das  Stück 

Agentur  des  Nordd.  Lloyd  1  Piazza  S.  Siro  10  (F  r  a  t  e  1 1  i  L  e u  p  0 1  d). 

Genua,  ital.  Genova,  frz.  Genes,  mit  (einschl.  der  Vororte)  221  500 
Einwohnern,  ist  die  erste  Handelsstadt  Italiens.  Eine  Wanderung 
durch  die  Stadt,  am  Columbusdenkmal  vorüber,  durch  die  palast- 
reichen Straßen  Via  Balbi,  Cairoli  und  Garibaldi,  eine  Fahrt  mit 
der  Drahtseilbahn  (50  c.)  von  Piazza  Zecca  hinauf  zum  Forte  Castel- 
laccio  (prachtvolle  Aussicht;  Hot.-Restaur.  Righi,  gut),  ein  Avisflug 
nach  dem  Friedhof  Cimitero  di  Staylieno  (elektr.  Straßenbahn)  oder 
nach  Peyli  (Eisenbahn-  u.  Train  waystation ;  Villa  Pallavicini)  sind 
bei  einigein  Aufenthalt  sehr  zu  empfehlen.  Näheres  s.  in  Baedekers 
Ober-Italien  oder  Ritiera.  Einschiffen  (und  Ausschiffon)  1  fr.  die 

i  » 


Einspänner 
tags    I  nacht» 

-  70  c.i  1  20 
1  —  I  1  50 
1  50       2  — 

—  75  c.  |   1  — 


Zwei  pänncr 
tags  nachts 


1  20 

1  £0 

2  — 
1  - 


1  70 

2  - 
2  60 
1  25 


Digitized  by  Gc 


4    Route  1. 


TRI  EST. 


Aus  Europa 


Person,  mit  Gepäck.  —  Die  Dampfer  des  Nordd.  Lloyd  kommen 
von  Bremerhaven  über  Antwerpen  und  Southampton.  Abfahrt  von 
Genua  s.  S.  xvm.  Sie  fahren  in  c.  20  Std.  nach  Neapel,  von  da  durch 
die  Straße  von  Messina  in  4  Tagen  nach  Port  Sa'id  (1446  Seemeilen) ; 
von  da  weiter  durch  den  Suezkanal  nach  Ostasien  resp.  Australien 
(subventionierte  deutsche  Postroute). 

Wer  die  Schiffe  des  Nordd.  Lloyd  zur  Rückfahrt  von  Port  Stftd 
nach  Genua  benutzen  will,  erkundige  sich  telegraphisch  bei  dem 
Agenten  der  Gesellschaft  in  Port  Said  nach  der  Abfahrtszeit.  Bei 
günstiger  Witterung  kommen  nämlich  die  Dampfer  oft  um  einige 
Tage  verfrüht  in  Port  Sa'id  an  und  gehen,  da  sie  an  keinen  be- 
stimmten Termin  gebunden  sind,  sogleich  weiter. 

Von  Genua  nach  Alexandrien  fahren  die  Dampfer  der  Navigazione 
Generale  Italiana  in  V) 2  Tagen  (S.xx).  Dieselben  laufen  unterwegs  Livorno, 
Neapel  und  Messina  an. 


b.  Von  Triest  (Brindisi)  nach  Alezandria. 

Nach  Triest  Schnellzugsverbindung  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch- 
land am  besten  über  Dresden  (oder  Breslau) -Wien  oder  München- 
Franzensfeste  :  von  Berlin  bis  Triest  in  34,  bezw.  37  St.,  von  Wien 
bis  Triest  in  i&fe-l^/i  St.  —  Die  Dampfer  des  Osterreichischen 
Lloyd  sind  ganz  empfehlenswert,  gut  jedoch  nur  die  neuen  Schiffe. 

Triest.  —  Der  Bahnhof  liegt  im  N.  der  Stadt,  10  Min.  von  deren 
Mittelpunkt.  Omnibus  der  Gasthöfe  80  A;  Drosch ken  Einsp.  i  K  20,  Zweisp. 
8  K  (von  9  U.  abends  bis  6  U.  morg.  1  K  mehr;  aus  der  Stadt  zum 
Bahnhof  80  7»,  2ä'J;  Handgepäck  frei,  Koffer  20-80  h. 

Gasthöfe.  Ilöt.  de  la  Ville,am  Hafen,  Z.  B.  2-12  Ä';  Hot.Delorme, 
Viaal  Teatro  2,  Z.  2-4  A",  L.  u.  B.  1  Ä  20;  Europa,  Piazza  della  Caserma, 
5  Min.  vom  Bahnhof,  Z.  L.  von  2  K  an,  mit  Cafe;  Volpich  all'  Aquila 
Nera,  Via  S.  Spiridione  2,  unten  Cafe;  Hot.  Central ,  Via  S.  Niccolö  11; 
Zum  Guten  Hirten  (al  Buon  Pastore),  Via  S.  Niccolö  20. 

CafGs.  Cafe  degli  Specchi,  dcl  Municipio,  Oriental,  Piazza 
Grande;  Tergesteo,  und  alla  Borsa,  am  Theaterplatz;  u.a. 

Bikkhädser.  Dreher  (alla  Borsa  Vecchia) ,  der  Börse  gegenüber; 
Reataur.  Steinfeld,  Börsenplatz  12;  Cafe3- Ro.staur.  Divan,  beim 
Hot.  de  la  Ville ;  P  ilsener  Biorh  al le ,  der  Post  gegenüber;  Kestaur. 
Pilsen,  Via  Commerciale  5;  Belvedere,  in  der  Alistadt  unter  dem 
Kastell  (Aufgang  Vicolo  S.  Chiara),  vom  Garten  schöne  Aussicht. 

Triest,  die  Tergeste  der  Römer,  mit  145 073  Einwohnern  (mit 
Vororten),  ist  der  bedeutendste  Hafenplatz  Österreichs.  Am  Hafen 
der  Palast  des  Österreichischen  Lloyd ;  unweit  das  Tergesteum,  dessen 
kreuzförmiges  Innere  als  Börse  dient.  Bei  der  hochgelegenen  Kathe- 
drale schöne  Aussieht.  Auf  Piazza  Giuseppina,  unweit  der  Lande- 
stelle der  Lloyddampfer,  Denkmal  für  Kaiser  Maximilian  von  Mexico 
(f  1867).  —  Der  Ausflug  nach  Miramar  erfordert  i/j  Tag. 

Die  Ausfahrt  gewährt  einen  herrlichen  Blick  auf  Triest  und 
seine  schöne  Umgebung.  Das  Schiff  bleibt  im  Angesicht  der  hüge- 
ligen, zerrissenen  Küste  vonlstrien,  an  welcher  nach  einander  Capo 
d"  Istria,  Pirttno ,  Parenzo ,  Rovigno  und  Pola,  der  österreichisch- 
ungarische  Hauptkriegshafeu,  erscheinen;  weiterhin  im  0.  die  Küste 
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von  Dalmatien  mit  ihren  vielen  Inseln,  darunter  Lissa,  bekannt 
durch  die  Seeschlacht  1866.  —  Nach  c.  33  St.  erreicht  man 

Brindisi.  — Gasth.:  Gr.  Hot.  International,  ersten  Ranges, 
am  Hafen,  wo  die  englischen  Dampfer  anlegen,  Z.  L.  B.  4-6,  F.  I1/«,  G. 
372,  M.  5  fr.  —  Alb.  d' Europa,  Strada  Ainena  (Verbindungsstraße 
zwischen  Bahnhof  [10  Min.]  u.  Hafen  {4  Min.]),  Fes.  Miehele  Orapta^  ein 
Grieche,  Z.  u.  L.  2!/2  fr.,  B.  40  c;  Alb.  Centrale,  mit  Restaurant,  nahe 
dem  Hafen,  Z.  L.  2-3  fr.,  beide  ziemlich  gut. 

Wagen  :  vom  Bahnhof  zum  Hafen  1  Pers.  60  c,  nachts  80  c,  2Pers.  1  fr. 

BrCnd hi  ( 1 7  000  Kinw.)  ist  das  alte  Brentesion  oder  Brundisium, 
jetzt  wieder  wie  im  Altertum  wichtig  für  *den  Durchgangsverkehr 
aus  dem  Abendland  nach  dem  Orient.  V ergl.  Baedekers  Unter- Italien. 
—  Die  Dampfer  haben  hier  mehrstündigen  Aufenthalt.  Boot  ans 
Land  (wenn  die  Dampfer  nicht  am  Quai  anlegen)  1  fr.  Wer  die 
Seereise  kürzen  will,  fahrt  mit  der  Bahn  nach  Brindisi  (von  Berlin 
48  St.,  von  Bologna  14-20  St.,  K.-Kursb.  547). 

Von  Brindisi  aus  fährt  der  Dampfer  in  sö.  Richtung ;  die 
Meerenge  von  Otranto,  die  nun  passiert  wird,  hat  meist  etwas  be- 
wegte See.  Im  jonischen  Meer  hat  man  zur  L.  die  Inseln  Corfü, 
Cephalonia  und  Zante  (s.  Bcedekers  Griechenland) ;  weiterhin  fährt 
man  der  Insel  Kreta  mit  ihren  hohen  Bergen  entlang.  Von  da  ab 
kommt  kein  Land  mehr  in  Sicht,  bis  man  nach  6  tagiger  Fahrt  (  von 
Triest  aus)  Alexandria  erreicht  (S.  6). 

Von  Brindisi  naoh  Fort  Said  fahren  wöchentlich  die  Dampfer  der 
Peninsülar  and  Oriental  Company  in  4'/2  Tagen  (S.  xix ;  außerdem  alle 
3  Wochen  von  Venedig  über  Brindisi  nach  Port  Sarid)\  in  Verbindung 
damit  geht  wöchentlich  einmal  der  „P.  dt  O.  Brindisi  Expreß"  von  Cal-iis 
bis  Brindisi  obne  Wagenwechsel  (London-Brindisi  45>/2  St.). 

0.  Von  Marseille  nach  Alexandria. 

Nach  Marseille  beste  Schnellzugs  Verbindungen  aus  Norddeutsch- 
land über  Köln-Paris :  von  Berlin  bis  Marseille  37-41  St.  •>  aus  Süd- 
deutschland über  Straßburg-Belfort :  von  Straßburg  bis  Marseille 
24-26  St.  —  Die  Dampfer  der  Messageries  Maritimes  haben  vor- 
zügliche Küche  und  sehr  gute  Bedienung,  die  neuen  Schiffe  auch 
höchst  comfortable  Einrichtung. 

Marseille.  —  Gasthöfe:  Gr.  Hot.  du  Louvro  &  Paix,  Rue 
Noailles  3^  Gr.  Hot.  Noailles,  Rue  Noailles  24,  Grand  Hötel,  Rue 
Noailles  2b,  alle  ersten  Ranges  mit  etwa  eleichen  Preisen  (Z.  L.  B.  von 
4-5  fr.  an,  F.  iy2,  G.  4,  M.  6,  Omn.  i  - 1 1/2  fr.).  —  Hot.  du  I'etit- 
L  ou  vre,  Rue  Noailles  18;  Höt.-Restaur.  desColonies,  Rue  Va- 
con  lö;  Hot.  d*  Orleans,  Kue  Vacon  l'J,  mit  Restaur.  Hot.  de  Geneve, 
Rue  des  Templiers  3,  put  (Z.  L.  B.  von  SVa  fr.  an,  G.  3,  M.  4  fr.  m.  \V.); 
Hot.  de  l'Univers,  de  Castille  &  de  Luxembourg,  Kue  St. 
Ferrcol  36,  dieselben  Preise ;  Hot.  des  Ne"gociants,  Conrs  Belsunco  33 
(ordentlich).   Die  letzten  alle  unwe't  des  Hafens. 

Cafes  und  Restaurants,  alle  in  der  Rue  Noailles  un<l  Cannebiere: 
Haison  Doree,  C.  de  Marseille,  de  France,  de  1' Univers  it.  a., 
C.  Glacier,  C.  de  la  Bourse,  Place  de  la  Bourse. 

Droschken  :  Kinsp.  die  Fahrt  hei  l  ag  1  fr.,  »  ei  Nacht  1  fr.  50;  die 
Stunde  bei  Tag  2  fr.,  bei  Nacht  2  fr.  50.    Gepäck  25  c.  das  Stück. 

Agentur  dkr  Messaoeries  Maritime*.  Rue  CannebKre  16. 
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MARSEILLE. 


Aus  Europa 


Marseille,  die  Massilia  der  Alten,  mit  442250  Einwohnern,  ist 
die  drittgrößte  Stadt  und  der  wichtigste  Seehafen  Frankreichs.  Die 
vom  inneren  Hafen  ( Vieux  Port)  ausgehende ,  westöstl.  laufende 
Straße  la  Cannebihre  und  ihre  Fortsetzung,  die  Rue  Noailles,  sind 
seit  alters  der  Stolz  der  Bewohner.  Im  Palais  de  Longchamp  eine 
schöne  Gemäldesammlung.  Den  schönsten  Überblick  über  Stadt 
und  Umgebung  hat  man  bei  der  hochgelegenen  Kirche  Notre  Dame 
de  la  Garde,  s.  vom  Vieux  Port.  —  Sehr  lohnend  ist  eine  Spazier- 
fahrt auf  der  Promenade  le  Prado  im  S.  der  Stadt,  zurück  am  Meere 
auf  dem  Chcmin  de  la  Comiche  (Tramway).  —  Genaueres  s.  in  Bai- 
dekers  Riviera  oder  Sud-Est  de  la  France. 

Die  Dampfer  legen  am  Quai  an.  Abfahrt  s.  S.  xix.  —  In  sö. 
Richtung  fahrend,  behält  man  lange  die  Küste  im  Auge;  nach  c. 
20  St.  passiert  man  die  Straße  von  Bonifacio,  r.  Sardinien,  1.  Cor- 
sica,  dann  Isola  della  Maddalena  und  Caprera  (einstiger  Wohnsitz 
Garibaldis).  Nach  2tägiger  Fahrt  erreicht  man  die  Liparischen 
Inseln  und  fährt  dann  durch  die  schmale  Straße  von  Messina.  Nach 
^'/^tägigcr  Fahrt  landet  man  in  Alexandria  (1404  Seemeilen). 


d.  Von  Alexandria  nach  Port  Sa  id. 

Alexandria.  —  Akkünft.  Die  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Alexandria 
darf,  da  der  Einfahrtsk;<nal  sehr  eng  und  klippenreich  ist,  nur  bei  Tag 
und  unter  Führung  eines  Lotsen  geschehen.  Nach  Eintritt  der  Dunkel- 
heit müssen  alle  Schüfe  auf  ofl'enem  Meer  den  Morgen  abwarten.  — 
Da  die  ganze  Küste  flach  ist,  wird  Alexandria  erst  kurz,  vor  der  Einfahrt 
sichtbar:  r.  im  Hintergrund  die  Pompejussäule,  an  der  Küste  das  barocke, 
halb  verfallene,  mit  Kuppeln  und  schlanken  Türmchen  versehene  Schloß 
Meks  und  eine  Menge  Windmühlen;  1.  auf  dem  vorspringenden  litis  ei-Tin 
(„Feigencap")  das  vicekönigl.  Palais  und  Arsenal.  Im  Hafen  selbst  herrscht 
immer  reges  Leben.  Die  großen  Postdampfer  legen  am  Quai  an.  Kach 
Krledigung  der  kurzen,  sanilätspolizeilichen  Formalitäten  stürzt  sich  die 
Schar  der  Packträger  und  Lohndiener  beutegierig,  in  allen  Zungen  rade- 
brechend, schreiend  und  gestikulierend  auf  das  Gepäck  der  K eisenden.  Man 
habe  deshalb  ein  recht  wachsames  Auge  auf  dasselbe  und  belustige  sich 
im  übrigen  in  aller  Gemütsruhe  an  dem  bunten  Treiben.  Von  den  unten 
gen.  Gasthöfen  kommt  ein  Commissionär  an  Bord ;  ihm  übergiebt  man  am 
besten  sein  Gepäck.   Damit  ist  man  aller  weiteren  Sorgen  überhoben. 

Auf  dem  Paßbureau  und  dem  Zollamt  ist  persönliches  Erschei- 
nen notwendig.  Der  Paß  wird  dem  Reisenden  abverlangt  ;  man  kann 
denselben  am  andern  Tag  auf  seinem  Konsulat  in  Alexandria  in  Empfang 
nehmen  (oder  sich  nach  Kairo  nachschicken  lassen).  Gewöhnlich  erhält 
man  ihn  sogleich  wieder  zurück  gegen  Abgabe  einer  Visitenkarte.  Das 
Zollbureau  ist  im  gleichen  Gebäude;  die  Zollbeamten  sind  sehr  zuvor- 
kommend.   (Man  hüte  sich,  hier  ein  Iiuchichisch  anzubieten '.) 

Wagen  stets  in  Menge  v<  r  dem  Zollgebäude.  Fahrt  ins  Hotel  l1/-  fr-, 
mehrere  Personen  3  4  fr. 

Gasthöfi;  (es  sei  hier  wiederholt,  daß  in  den  meisten  Hotels  des  Orients 
die  Preise  für  den  ganzen  Tag  berechnet  werden,  einerlei  ob  man  an  den 
Mahlzeiten  teilnimmt  oder  nicht;  Getränke  besonders):  Hot.  Khedi- 
vial,  nahe  dem  Hauptbahnhof,  Ecke  der  Rue  Cbu;rif  Pacba  u.  der  Rue 
de  Rosotte;  Hot.  Abbat  an  der  Place  de  Tl^glise;  beide  mit  allem  euro 
päischen  Comfort  eingerichtet  (Pens.  o.  W.  15  fr.).  —  Zweiten  Ranges: 
Höt.  du  Canal  de  Suez,  Boulevard  Ramich;  Hot.  des  Voyageurs, 
Rue  de  lEglise  Ecossaise,  billig  und  put;  Höt.  Bonnard,  Z.  3,  F.  1  fr. 
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CAFfts  größtenteils  an  der  Place  M£hemed-Ali  („cafe  noir"  auf  euro- 
päische, „cafe  fort"  auf  arabische  Weise  zubereitet,  die  Tasse  1  Pi.).  In 
den  Seitenstraßen  nach  dem  Meere  zu  liegen  mehrere,  meist  von  Griechen 
gehaltene  Cafes,  wo  abends  z.  T.  von  Damenkapellen  musiziert  wird. 

Bierhädser:  Dockhorn,  Delacovias,  beide  in  der  Straße,  die 
von  der  Place  Me'he'med-Ali  zum  Heere  führt;  Finck,  Rue  Cherif  Pacha, 
gegenüber  dem  Hot.  Khe'divial.  —  Restaurants:  de  V  Uni  vers,  in  der 
Straße,  die  von  der  Börse  zum  Boulevard  Ramleh  führt;  Marie  Fix, 
Rue  de  TEglise  Ecossaise,  deutsch,  Bier. 

Alexandria,  332  v.  Chr.  von  Alexander  d.  Gr.  gegründet,  mit 
'250000  Einwohnern  (^  Europäer),  ist  der  bedeutendste  Seehafen 
Ägyptens.  Die  Besichtigung  der  Stadt  erfordert  zu  Wagen  kaum 
einen  halben  Tag.  Von  der  Place  Mehemed-Ali,  dem  Mittelpunkt 
des  europäischen  Lebens,  fahre  man  zur  Pompejus-Säule,  dem  einzigen 
wohlerhaltenen  antiken  Denkmal  der  Stadt,  zu  Anfang  des  4.  Jahrh. 
nach  Chr.  von  einem  römischen  Präfekten  des  Namens  errichtet. 
Zurück  zur  Place  Meli e*med- Ali  und  zum  viceköniglichen  Palais 
Räs  et-Ttn.  Daran  schließe  man  noch  eine  Fahrt  am  Mahmüdtje- 
Kanal  zu  den  Gärten  des  reichen  Griechen  Antoniades.  Sehenswert 
ist  das  Museum  gricchitch-römischer  Altertümer.  —  Genaueres  s.  in 
Badeken  Ägypten. 

Von  Alexandria  nach  Port  Sa'id:  —  1)  zur  See. 
Fahrpläne  s.  S.  xvinff.  Die  Seefahrt  bietet  nichts  Interessantes. 
Man  bemerke,  wie  in  der  Nähe  des  Landes  das  Wasser  getrübt  und 
gelbgrün  gefärbt  ist  von  dem  Nilschlamm,  der  in  ungeheuren 
Massen  durch  eine  starke  Strömung  im  Meer  hierher  getrieben 
wird  und  den  Hafen  von  Port  Safid  zu  versanden  droht.  Interessant 
ist  der  hiergegen  erbaute  westliche  riesige  Wellenbrecher,  der  aus 
künstlichen  Blöcken  von  je  20  Tonnen  Gewicht  besteht.  —  Die 
Dampfer  pflegen  in  Port  Sarid  mehrere  St.  zu  verweilen ;  Fahrt  ans 
Land  30  c. ,  bei  Nacht  60  c. 

2)  Über  Kairo.  Die  meisten  Reisenden  werden  von  Alexan- 
dria aus  Kairo  besuchen  (208km,  Schnellzug  in  372  St.,  Perso- 
nenzug in  c.  6  St. ;  täglich  mehrmalige  Verbindung.  Fahrpreis : 
I.  Cl.  22,70  fr.,  II.  Cl.  11,36  fr.  für  Schnellzug).  Von  Kairo  nach 
Port  Sa'id  führt  die  Bahn  über  Isma'ilija  am  Timsah-See ;  von 
Kairo  nach  hmtfilija  gehen  täglich  zwei  Züge  in  4  St. ;  von  dort 
erreicht  man  Port  8ar1d  entweder  mit  der  Bahn  (einmal  täglich  in 
3  St.)  oder  mit  Kanaldampfer  (einmal  tägl.  in  4J/j  St.;  für  Gesell- 
schaften in  der  Saison  telegraphisch  Plätze  bestellen,  da  die 
Dampfer  klein  sind). 

Port  Said  (Gr .  Hut.  Continental ,  am  Quai ,  Zimmer  mangel- 
haft, Küche  befriedigend,  Pens.  o.  W.  12  fr.,  Hot.  du  Louvre  &  de 
France,  Rue  du  Port,  gut  und  nicht  teuer;  Eastern  Exchange,  ge-* 
lobt,  Hut.  d'Europe,  beide  am  Lessepsplatz),  mit  37  000  Einw.,  ver- 
dankt seinen  Ursprung  dem  Suezkanal;  bedeutender  Transitver- 
kehr. —  Genaueres  s.  in  Baedekers  Ägypten. 
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BEIRÖT. 


e.  Von  Port  Safid  nach  Jafa  und  Beirut. 

Fahrpläne  e.  S.  xviii  ff.  Aul  dieser  syrischen  Linie  sind  die  franzö- 
sischen Dampfer  der  Afessageriet  Maritime*  die  besten.  —  In  der  hohen 
Saison  (Ostereeit)  thun  die  Reisenden,  welche  erst  hier  sich  für  Syrien 
einschiffen,  gut,  Plätze  im  voraus  telegraphisch  sich  zu  sichern  oder  schon 
in  Alexandrin  zu  belegen.  —  Fahrzeit  nach  Jdfd  12-13  St. 

Die  Fahrt  von  Port  Sa'id  nach  Jäfä  wird  zum  größten 
Teil  bei  Nacht  zurückgelegt.  Früh  am  Morgen  kann  man  bei 
schönem  Wetter  Gaza  mit  bloßem  Auge  sehen.  Ein  bläulicher 
Höhenzug  (  das  Judäische  Gebirge)  in  der  Ferne,  ein  gelber  Strand, 
dann  das  Hervortreten  der  an  einem  Hügel  festungsartig  sich  auf- 
bauenden Stadt  Jäfä  verkünden  dem  Reisenden ,  daß  er  sich  dem 
,hciligen  Lande4  nähert. 

Jafa  (S.  9)  hat  keinen  ordentlichen  Hafen.  Größere  Schiffe 
müssen  eine  Viertelstunde  vom  Lande  vor  Anker  gehen.  Bei  stür- 
mischem Meer  ist  auch  das  unmöglich  und  es  bleibt  dem  Reisenden 
nichts  übrig,  als  weiter  zu  fahren  und  in  Haifa  oder  Beirut  den 
Landungsversuch  zu  erneuern. 

Die  Dampfer  nach  Bei  rüt  verlassen  Jäfä  in  der  Regel 
abends.  Da  die  türkische  Regierung  einen  (übrigens  nicht  sehr 
hohen)  Ausfuhrzoll  erhebt,  ist  auch  vor  der  Abreise  eine  Zoll- 
visitation  nötig,  die  übrigens  am  besten  durch  ein  Bachschisch 
von  2-3  fr.  umgangen  wird. 

Der  Dampfer  fährt  der  Küste  entlang,  die  meist  in  Sehweite 
bleibt.  (Über  diese  Küstenstrecke  s.  S.  263  ff.  u.  296  ff.)  Doch 
wird  der  größte  Teil  der  Fahrt  bei  Nacht  zurückgelegt.  Die  Küsten- 
ebene  ii.  von  Jäfä  wird  durch  das  Karmelgebirge  immer  mehr  ein- 
geengt, bis  dasselbe  schließlich  in  einem  schroff  ins  Meer  ragen- 
den Vorgebirge  endet  (Kloster  und  Leuchtturm  oben  sichtbar).  — 
Nach  7  stündiger  Fahrt  erreicht  man 

Haif&  (S.  257),  auf  der  N. -Seite  des  Karmel  gelegen.  Der 
österreichische  und  der  ägyptische  Dampfer  ankert  hier  für  einige 
Stunden,  während  die  andern  direkt  nach  Beirut  fahren.  Auch 
Tyms  und  Sidon  werden  von  den  Postdampfern  nicht  angelaufen ; 
nur  der  ägyptische  Dampfer  legt  in  Sidon  an;  zwei  kleine  Dampfer 
verkehren  zwischen  Haifä  und  den  Kü«tenplätzen  bis  Be  rfit;  s. 
S.  2Ö7. 

In  weiteren  8  St.  (von  Haifa  aus)  passiert  der  Dampfer  das 
Vorgebirge  Räs  Beirut  mit  Leuchtturm,  um  kurz  darauf  in  den 
Hai  en  von  Beirut  (S.  308)  einzulaufen.  Der  *Ausblick,  der  sich 
auf  die  Bucht  von  Beirut  öffnet,  ist  prachtvoll :  vom  die  schöne, 
^große  Stadt,  in  weitem  Umkreis  große  Gärten  mit  hohen  Cactus- 
hecken,  im  Hintergrund  der  Libanon  mit  den  bis  zum  Anfang  des 
Sommers  schneebedeckten  Gipfeln  des  Sanum  (n.)  und  Keneine 
(s.).  —  Der  Dampfer  bleibt  hier  meist  einen  Tag  liegen. 
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2.  Jftfä. 

Ankunft.  —  Das  Ausschiffen  geht  in  Jäta,  wie  überall  im  Orient, 
mit  möglichst  wenig  Ordnung  und  möglichst  viel  Geschrei  vor  sich.  Das 
beste  ist,  wenn  sich  3-4  .Reisende  auf  dem  Dampfer  vereinigen  und  ge- 
meinsam ein  Boot  nehmen.  C.  Stangen,  Palmer,  Kappus  &  Co.,  Cook 
&  Son  und  Clark  senden  gut  bemannte  Boote  zu  den  SchiiFen;  ihre  Boots- 
leute, die  den  Kamen  der  Firma  tragen,  befördern  auch  andere  Beisende 
(5-6  fr.  incl.  Fahrt  und  Gepäckbeförderung  zum  Hotel).  Ebenso  schicken 
die  Hotels  ihre  Agenten  an  Bord.  Gegen  Aufnahme  zu  vieler  Passagiere 
in  eine  Barke  lege  man  ein  kräftiges  Veto  ein.  Man  gebe  acht,  daß  das 
Gepäck  in  da9  gleiche  Boot  geschafft  wird,  und  daß  kein  Gepäckstück 
verloren  gehe.  Die  Dragomane  und  die  deutsch  radebrechenden  Juden, 
die  dem  Beisenden  ihre  Dienste  aufdringen  wollen,  weise  man  durchaus 
ab.  —  Preise:  bei  ruhiger  See  2>/2-3  fr.  die  Person  (Gesellschaften  von 
mindestens  6  Personen  2  fr.  die  Person,  bei  unruhiger  See  bis  zu  20  fr. 
die  Person).  Die  Bootsleute  sind  naturlich  damit  nicht  zufrieden  und 
suchen  oft  schon  unterwegs  ein  Trinkgeld  zu  erzwingen;  ihre  lauten  Aus- 
einandersetzungen lasse  man  ganz  unbeachtet;  „musch  l&zim*  heißt:  es  ist 
nicht  nötig,  »musch  rdteezak"  ich  mag  dich  nicht,  Jskut"  schweige,  „ruh 
rüh*  oder  Jnuchi*  fort  von  hier,  wobei  nicht  unzweckmäßig  der  Stock  in 
der  Hand  als  Ausrufungszeichen  gebraucht  wird,  ^Jallah  jallah"  vorwärts, 
„bäs  bäs"  genug.  —  Ein  altes  niederdeutsches  Sprichwort  „na  Jaffa  gaanu 
besagt  so  viel  als  auf  eine  Reise  gehen,  von  der  man  nicht  wiederkehrt. 
Die  Landung  ist  wirklich  nicht  so  leicht.  Der  eigentliche  Hafen  von 
Jäfä  ist  ein  kleines,  durch  natürliche  Felsklippen,  die  teilweise  aus  dem 
Wasser  hervorragen,  gebildetes  Bassin;  man  hat  über  diesen  Klippen 
Spuren  eines  alten  Hafendamms  erkennen  wollen.  Die  Einfahrt  von  N. 
her  ist  breit,  aber  durch  Sandbänke  gefährdet,  die  von  NNW.  hingegen 
sehr  schmal,  und  die  Schiffer  strengen  alle  ihre  Kräfte  an,  um  das  Fahr- 
zeug mit  Hilfe  einer  Woge  durch  den  engen  Eingang  in*  das  ruhige  Wasser 
hineinzulenken.  Die  Anfahrt  geschieht  beim  Zollhaus  in  der  s.  Ecke 
des  Hafens.  —  Paß  wie  in  Alexandrien  (s.  8.  6);  die  Abgabe  dosseihen 
umgehe  man,  nötigenfalls  mittelst  eines  Bachschisch.  Dasselbe  Mittel 
hilft  bei  Schwierigkeiten  auf  der  Douane;  vgl.  auch  S.  xxx. 

Unterkommen  (es  sei  hier  wiederholt,  vgl.  8.  xxxiv  und  xxxvm,  daß 
•man  gut  thut,  in  allen  Gasthöfen  die  Preise  vorher  auszumachen  und  zu 
handeln):  Gasthof  zur  Stadt  Jerusalem  (Bes.  Hardegg,  Deutscher), 
auf  der  deutschen  Kolonie*,  Hot.  du  Parc  (Be*.  Gebr.  Hall),  auf  der 
Kolonie,  neben  dem  erstgenannten.  Pens.  o.  W.  in  der  Saison  12V*  fr.  (bei 
längerem  Aufenthalt  10  fr.),  außer  der  Saison  8  fr.;  Anmeldung  in  der 
Saison  wünschenswert.  —  Hot.  Palestine  (Bes.  Kaminitz),  in  der  Straße 
zur  Kolonie  (Bustrusatraßo,  S.  11);  Gasthaus  von  Matth.  Frank 
(Deutscher),  auf  der  Kolonie  (zugleich  Restaurant);  die  beiden  letzteren 
sind  einfacher  und  billiger.  —  Lateinisches  Kloster  der  Franziskaner 
(arab.  Dir  el  Latin;  PI.  8);  3  Min.  nö.  von  der  Douane  am  Quai;  kleine, 
aber  reinliche  Zimmer.   Bezahlung  vgl.  8.  xxxiv. 

Restaurants:  Matth.  Frank  auf  der  Kolonie  (Lokal  des  Deutschen 
Vereins);  Bierbrauerei  von  A.  Blankertz,  Ausschank  im  neuen  Basar. 

Der  Bahnhof  liegt  im  NO.  der  Stadt,  c.  10  Min.  von  der  deutschen 
Kolonie,  xl%  St.  vom  Landungsplatz  entfernt  (s.  Karte  S.  13). 

Dampfschiffahrts-Bureaus:  alle  in  der  Straße,  die  dem  Quai  entlang 
zum  Jerusalemer  Thor  führt,  von  der  Douane  auf  in  der  Reihenfolge: 
ägyptische,  russische,  Österreich  ,  deutsche  Levante -Linie,  französische 
Agentur. 

Reiseb  jreaus  :  Cook  &  Son  auf  der  Kolonie,  gegenüber  dem  Jerasalem- 
hotrl ;  Palmer,  Kappus  <£•  Co.  am  Quai,  neben  der  Agentur  der  ägypt.  Dampfer: 
Clark  auf  der  Kolonie,  im  Hotel  du  Parc. 

Post:  türkische  (PI.  3)  in  der  Bustrusstraüe  (S.  11);  deutsche,  öster- 
reichische (1*1.  2)  in  der  Nahe  der  IJoydagentur  (r.  die  Treppe  hinauf);  etwas 
weiter  oberhalb  die  französische  Post  (PI.  1);  am  Quai  die  russische  Post. 

Telegraph  (internat.)  im  Postgebäude  (PI.  3). 
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Geschichte. 


Konsulate.  Deutschland:  Schmidt,  Konsul  (auf  der  Kolonie);  Öster- 
reich: Pascal,  Konsul;  Rußland:  Stre'bouluhf ,  Vicekonsul;  Frankreich: 
Guillois,  Vicekonsul;  England:  Amzalak,  Kons. -Agent;  Holland:  Portalis; 
Italien:  Alonto;  Spanien:  Bpagnolo;  Griechenland:  Pavlidis;  Amerika: 
Eardegg  (Bes.  d.  Jerusalemhötels),  Vicekonsul. 

Pferde  und  Wagen  hei  Kappus  und  Behaut,  sowie  durch  das  Hotel. 
Spazierritt  1  fr.  die  Stunde;  Wagenfahrt:  V2  Tag  10  fr.,  ganzer  Tag  20  fr. ; 
nach  Jerusalem  s.  S.  17;  nach  Gaza  40  fr.  (hin  und  zurück  TO  fr.);  nach 
Haifa  (H/2  Tage,  S.  257)  100-140  fr.  je  nach  der  Witterung. 

Banken:  Deutsche  Palästinabank ;  Credit  Lyonnais;  beide  am  Quai. 

Europäische  Firmen:  Spedition  und  Kommission:  David  Weller  (vorm. 
Breisch  <£*  Co.),  am  Quai,  Julias  Aberle,  am  Quai,  A.  Singer,  Bustrusstraße, 
M.  Baggary,  im  neuen  Basar.  —  Eisenwaren:  Aberle  de  Co.,  Jerusalem- 
straße. —  Keiseartikel:  Rabinowitz,  Jerusalemstraße,  C.  Besserer,  Sattler, 
heim  Bahnhof  u.  a.  —  Mundvorrat:  Bekmasian,  Bustrusstraße;  Nahas, 
Jerusalemstraße;  Citpillos,  im  neuen  Basar; Honig  bei  Gebr.  Baldensperger. — 
Photograph:  Sabundji.  —  Geldkurse  s.  Tabelle  vor  dem  Titel. 

Ärzte:  Dr. Lorch  (Deutscher) ;  Dr.  hin  (Franzose) ;  Dr.  Kaiser  (Engländer). 

Apotheke,  deutsche,  Paulus,  Wolfen  dt  Cie.,  auf  der  Kolonie  und  an  der 
Jerusalem  straße. 

Humanitäre  Anstalten:  Deutsches  Hospital  und  Schulen  s.  S.  12;  Hos- 
pital und  zwei  Knabenschulen  der  Church  Missionary  Society;  englische  Pri- 
vatmädchenschule mit  Pensionat;  amerikanisches  Waisenhaus  \  französisches 
Hospital  St.  Louis,  von  den  Josephsschwestern  bedient,  die  sich  auch  mit 
Unterricht  beschäftigen.  Kloster  und  Schulen  der  Frires  des  icoles  chritiennes. 

Geschichtliches.   Jäfa  war  eine  phönicisebe  Kolonie  im  Philisterlande. 
Die  Bedeutung  des  Namens  Japho  ist  zweifelhaft;  die  Hebräer  faßten  es 
als  „die  Schöne".  Ein  uralter  Fischmythuj  knüpft  sich  an  Jafä;  hier  soll 
Andromeda,  die  Tochter  des  Kepheus  und  der  Joppe,  an  den  Felsen 
geschmiedet  worden  sein,  um  von  dem  großen  Meerungetüm  verzehrt 
zu  werden,  aber  sie  wurde  von  Perseus  befreit.    Auch  der  Prophet 
Jonas  wird,  nachdem  er  Joppe  eben  verlassen  hat,  vom  großen  Fische 
verschlungen  (Jona  1,  3).  Koch  bis  spät  ins  16.  Jahrh.  hinein  wurde  die 
Stelle  gezeigt,  wo  Andromeda  angefesselt  war,  oder  wenigstens  ihre 
Ketten  (Jos.  Bell.  jud.  III  9,  3).   Ebenso  wurden  lange  Knochenüberreste 
eines  ungeheuren  Fisches  vorgewiesen.    Die  8tädteliste  Thutmosis  III. 
(S.  lvii)  erwähnt  Jäfa  als  Festung.  Unter  Salomo  erscheint  sie  als  Hafen- 
latz für  Jerusalem,  dorthin  bringt  König  Hiram  von  Tyrus  das  Holz  zum 
empelbau  in  Flößen  (II  Chron.  2,  16  vgl.  Esr.  3,  7).  Auf  einer  Inschrift 
Sanheribs  kommt  die  Stadt  unter  dem  Namen  Ja-ap-pu  vor.   Anfang  des 
3.  Jahrh.  nennt  die  Grabinschrift  Eschmunazars  Jafä  als  von  einem  Ptole- 
müer  mit  Dor  zusammen  an  Sidon  gegeben.   Die  Makkabäer  brachten 
Jafä  unter  jüdische  Herrschaft  (I  Makk.  10,  74  ff.).   Das  Christentum  fand 
frühzeitig  Eingang  in  Joppe  (Ap. -Gesch.  9,  36  u.  a.).  Im  jüdischen  Krieg 
wurde  es  durch  den  römischen  Feldherrn  Cestius  zerstört,  dann  wieder 
aufgebaut,  aber  wegen  der  hier  hausenden  Piraten  von  Vespasian  noch 
einmal  vernichtet.  Von  den  Kirchensynoden  her  sind  Bischöfe  von  Joppe 
bekannt;  das  Bistum  wurde  von  den  Kreuzfahrern  wieder  hergestellt  und 
der  Ort  zur  Grafschaft  erhoben  (1099).  1126  kam  das  Land  von  Joppe  an 
die  Johanniter.  1187  wurde  die  Stadt  vou  Saladins  Bruder  Melik  el-rAdil, 
1191  von  Safeddin  erobert,  in  demselben  Jahr  von  Richard  Löwenher/, 
wieder  befestigt,  1197  von  Melik  el-fAdil  erobert,  1204  den  Christen  zurück- 
gegeben, 1267  von  Beiburs  ganz  zerstört.    Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrh. 
gewann  der  Ort  wieder  an  Bedeutung;  aus  dieser  Zeit  rührt  die  Anlage 
des  Quai.    Ende  des  18.  Jahrh.  war  die  Stadt  mit  Ringmauern  versehen, 
1799  wurde  Jäfa  von  den  Franzosen  unter  Kle'ber  erstürmt.    Die  Stadt 
wurde  hierauf  von  den  Engländern  befestigt,  später  von  den  Türken  weiter 
ausgebaut.  —  In  den  letzten  Jahren  hat  sich  die  Stadt  bedeutend  ver- 
größert, bes.  durch  die  großen  Pilgerzüge  (c.  20000  jährl.);  die  alten  Ring- 
mauern sind  abgebrochen.    Die  Bevölkerung  wird  auf  etwa  40000  ge- 
schätzt (davon  c.  23000  Musl.,  c.  7000  Christen,  100Ö0  Juden).  Der  Handel 
ist  nicht  unbedeutend;  Import  46000  Tonnen  im  Werte  von  11  Mill.  Fr.; 
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Export  42000  Tonnen  im  Werte  von  8  Mill.  Fr.,  namentlich  von  Orangen, 
Sesam,  Welsciikorn ,  frischen  Früchten,  Wein,  Seife,  Wolle.  —  Jafä  ist 
Hauptort  eines  Kadä  des  Liwa  Jerusalem. 

Die  Meerseite  der  Stadt  Jafä  baut  sich  au  einem  36in  hohen 
Felsen  auf.  Die  Häuser  sind  alle  aus  einem  porösen  Sandstein 
gebaut.  Die  Gäßchen  sind  meist  sehr  eng,  staubig,  und  nach  dem 
geringsten  Regen  äußerst  schmutzig.  Sehenswürdigkeiten  bietet 
Jafä  sehr  wenige.  Das  griechische  Kloster  (PI.  10)  beherbergt  viele 
Pilger.  Das  lateinische  Kloster  (PI.  8)  besteht  seit  1654  (jetzt  Neu- 
bau oberhalb  des  alten) ;  ebenso  alt  ist  die  Legende,  daß  es  auf  dem 
Platze  der  Wohnung  Simons  des  Gerbers  stehe  (Ap.-Gesch.  9,  43), 
doch  wird  diese  jetzt  in  einer  kleinen  Moschee  beim  9fanar*, 
Leuchtturm,  im  s.  Stadtteil  (PI.  4)  gezeigt;  zu  sehen  ist  nichts 
außer  der  Aussicht  (Trkg.  1  PL).  Im  armenischen  Kloster,  n.  vom 
lateinischen,  zeigt  man  den  Saal,  wo  Napoleon  1799  die  Pest- 
kranken habe  vergiften  lassen.  —  Zu  dem  Basar  gelangt  man, 
wenn  man  den  Quai  entlang  bis  zu  dessen  N.-Ende  schreitet 
und  sich  dann  etwas  r.  wendet.  L.  führt  nach  einigen  Schritten 
eine  kleine  Gasse  zur  Moschee  (PL  11 ;  in  architektonischer  Be- 
ziehung nicht  uninteressant,  in  der  Mitte  des  von  Säulen  umgebenen 
achteckigen  llofs  beiludet  sich  ein  schöner  Brunnen),  geradeaus 
gehend  tindet  man  den  arabischen  Basar  und  auf  demselben  ein 
buntes  Bild  der  sich  drängenden  Käufer,  wobei  dem  Reisenden 
der  rein  Semitische  Typus  der  Einwohner  entgegentritt. 

Einen  angenehmeren  Eindruck  machen  die  neuen  Stadtteile 
im  0.,  N.  u.  S.  der  Altstadt.  Verfolgt  man  die  Gasse  vom  Quai 
zum  Basar  bis  zu  ihrem  Ende,  so  gelangt  man  zu  einem  freien 
Platz.  Hier  herrscht  stets  viel  Leben,  Karawanen  kommen  und 
gehen,  arabische  Cafe" 8  fehlen  natürlich  nicht.  Drei  Hauptstraßen 
haben  hier  ihren  Ausgangspunkt:  Die  Jerusalemstraße  führt 
durch  die  Häuserreihen  der  Neustadt,  dann  zwischen  hohen  Cactus- 
hecken  in  12 Min.  zu  dem  Brunnen  StbU  Abu  Acööüi,  Stiftung  des 
dort  begrabenen  gleichnamigen  Paschas.  N.  davon  wird  der  Platz 
des  Hauses  der  Tabitha,  einige  Min.  entfernt  ihr  Felsengrab  gezeigt 
(Ap.-Gesch.  9,  35  ff.).  Dabei  eine  griech.  (russische)  Kirche  und 
Kloster.  Von  der  Höhe  des  Turmes  hat  man  eine  prächtige  Aussicht 
über  Jafä  und  die  Ebene  Saron,  bei  gutem  Wetter  reicht  der  Blick 
bis  zum  Karmel.  —  Die  Gazastraße  läuft  der  Stadtmauer  entlang 
am  Bäb  ed-Dschedid  vorbei  durch  die  s.  Vorstadt;  1.  liegen  der  engl.- 
protest.  Friedhof  und  die  engl.  Mädchenschule  (PL  12),  dann  r.  das 
französ.  Spital ;  weiter  außen  die  Friedhöfe  der  Juden  und  Arme- 
nier, sowie  das  engl.  Missionshaus  u.  Spital.  Vom  Weli  (s.  S.  xli) 
des  Schöch  Ibrähim  w.  von  dieser  Straße  hat  man  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  die  Stadt.  —  Die  Näbulusstraße  führt  an  der  neuen 
Kaserne  und  gegenüber  dieser  am  neuen  Seräi  (Regierungsgebäudej 
vorbei,  dann  die  Bustrusstraße  entlang.  An  derselben  liegen  1.  die 
türk.  Post  $  Telegraph,  dann  r.  das  Oriental  Palestine  Hotel,  1. 
hinter  den  Häusern  der  muslim.  Friedhof.  Gleich  darauf  zweigt  1. 
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der  Weg  zum  Bahnhof  ab,  der  in  seiner  Fortsetzung  zu  dem  neuen 
Stadtteil  iiu  N.  (  hauptsächlich  von  Juden  und  Muhammedanern  be- 
wohnt) führt.  Von  der  Wegabzweigung  geradeaus  führt  die  breite 
Straße  durch  die  nun  beginnenden  Orangengärten  an  einem  Brunnen 
mit  arab.  Inschrift  vorbei  (1.)  zu  den  freundlichen  Häusern  der 
deutschen  Kolonie.  Auf  der  rechten  Seite  beim  Eingang  liegen 
Kapelle  und  Missionshaus  der  englischen  Judenmission,  dann  das 
Jerusalemhotel,  das  Hotel  du  Parc  und  Frank's  Gasthof;  in  nächster 
Nähe  sind  Schule  und  Pfarrhaus  der  deutschen  evangel.  Gemeinde. 

Die  Kolonie  wurde  1856  von  amerikanischen  Ansiedlern  ge- 
gründet, dann  wieder  verlassen  und  1868  an  die  Mitglieder  des 
„deutschen  Tempels"  verkauft ;  sie  zählt  c.  350  Seeleu ;  Haupt- 
beschäftigung:  Handel  und  Gewerbe;  sie  besitzt  zwei  deutsche 
Volksschulen  und  ein  Hospital. 

Die  Constituierung  der  freien  Religionsgenoasenschaft  des  ,Tempelsw 
oder  der  ^Jerusalemsfreunde"  im  J.  1860  war  das  Ergebnis  einer  namentlich 
durch  W.  und  Chr.  Hoffmann  geleiteten  religiösen  Bewegung  in  Württem- 
berg. Davon  ausgehend,  daß  das  Christentum  die  Aufgabe  habe,  das  Reich 
Gottes  auf  Erden  darzustellen,  urteilten  sie,  daß  auf  Grund  der  herr. sehen- 
den Vorstellungen  von  Dreieinigkeit,  Gottheit  Christi  u.  s.  w.  ein  wahr- 
haft christliches  Gesellschaftsleben  gar  nicht  möglich  sei.  Vielmehr  fanden 
sie  das  religiöse  und  soziale  Programm  für  den  Ausbau  der  christl.  Ge- 
meinde in  den  Weissagungen  der  Propheten  de*  A.  Test.  Als  ihre  Auf- 
gabe betrachteten  sie  demgemäß,  zunächst  diese  Idealgemeinde  im  „Land 
der  Verheißung"  darzustellen,  um  dann  von  hier  aus  rückwirkend  die  Kirche 
und  die  Gesellschaft  Europas  zu  regenerieren.  Im  J.  1868  'wurde  mit 
Gründung  einer  Kolonie  in  Haifa,  und  last  gleichzeitig  in  Jäfa  begonnen.  An 
Spaltungen  hat  es  nicht  gefehlt,  doch  zählt  der  Tempel  jetzt  in  vier  Kolo- 
nien gegen  1200  Seelen  und  hat  ganz  entschieden  auf  wirtschaftlichem  Ge- 
biet für  Kolonisation  des  Landes  Bedeutendes  geleistet. 

Ein  zweiter  Weg  zur  Kolonie  zweigt  von  der  Jerusalemstraße  gleich 
nach  ihrem  Anfang  ab  u.  führt  an  dem  Garten  der  Familie  Alurad  (Lager- 
platz Napoleons)  mit  schönen  Orangen pflanzungen  vorbei. 

An  der  Näbulusstraße  liegt  etwa  10  Min.  entfernt  eine  neue 
Ansiedelung  der  Deutschen  (einige  Wohnhäuser  und  Dampfmühle), 
weiterhin  4/2  St.  nö.  von  der  Stadt  eine  zweite  Kolonie  des  „Tem- 
pels", Sarona  (s.  Karte  S.  13).  Die  Fruchtbarkeit  der  Ebene  Saron, 
d.  h.  des  Küstenstrichs  zwischen  Japho  und  Cäsarea,  war  schon  im 
Altertum  berühmt  (besonders  auch  zur  Viehzucht  geeignet:  Jes.35,2; 
65,  10);  0,4-0.6m  unter  dem  Sande  findet  sich  treffliche  Erde,  und 
man  hat  nirgends  tief  zu  graben,  um  auf  Wasser  zu  stoßen.  Der 
Wein  gedeiht  vortrefflich;  jährlich  werden  c.  7000  hl  gewonnen 
und  hauptsächlich  nach  Ägypten  und  Deutschland  exportiert.  Auch 
Bienenzucht  wird  mit  Erfolg  betrieben.  —  Die  Kolonie  ist  reine 
Acker-  u.  Weinbaukolonie  (270  Seelen;  deutsche  Volksschule). 

Empfehlenswert  ist  der  Ausflug  (zu  Wagen,  oder  zu  Pferd,  2-3  St. ;  im 
Boot  V2  Tag)  über  Sarona  zum  Nahr  el-rAud$ehä  (Wa^en  hin  und  zurück 
10  fr.,  Segelboot  c.  15  fr.  je  nach  der  Anzahl  der  Personen).  Dieser  Fluß, 
welcher  bei  Käs  el-' Ain  entspringt,  ist  nächst  dem  Jordan  der  wasserreichste 
Fluß  Palästinas  und  treibt  trotz  seines  geringen  Falles  viele  Mühlen.  Bei 
dem  nahen  Mulebbis  befindet  sich  eine  jüdieche  Kolonie  Petah  Tilcireh.  Man 
kann  am  Meeresst-and  zurückreiten  (vgl.  die  Karte). 

Von  Jafä  nach  Haifi  fahrbarer  Weg,  s.  S.  263. 
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3.   Von  Jafä  nach  Jerusalem. 

A.  Mit  der  Bahn. 

87km;  ein  Zug  täglich  in  jeder  Richtung  (von  Jd/di.'^)  Nrn.,  von  Je- 
rusalem 8  U.  Vm.);  nach  Ramie  in  45  Min.  (für  18  Pi.  30  I.  Kl.  ;  7  PI. 
II.  Kl.);  Sedsched  1  St.  19 Min.  (32  Pi.  20;  12  Pi.);  Der  Abdn  1  8t.  47  Min. 
(41  Pi.  20;  15  Pi  );  Bittir  2  St.  4  Min.  (60  Pi.  30;  22  Pi.);  Jerusalem  3  8t. 
35  Min.  (7ü  Pi.;  25  Pi.).    Rückfabrkarten  Jäfä-Jerusalem  (nur  I.  Kl.) 20  fr. 

—  Geldkurse  der  Bahn:  1  Medschidi  =  20  Pi.  ;  1  Napoleon  =  94  Pi.  20. 

—  Damen  ist  nur  die  I.  Kl.  su  empfehlen;  Herren  können  die  II.  Kl.  (un- 
serer HI.  Kl.  entsprechend)  benutzen.  Die  Einrichtung  der  Wagen  läßt 
viel  zu  wünschen  übrig. 

Es  empfiehlt  sich,  auf  der  Hin-  oder  Rückfahrt  Ramie  (und  Lydda)  zu 
besuchen;  im  ersteren  Fall  fahre  man  morgens  im  Wagen  dorthin,  Mittags- 
essen in  Ramie  (Hot.  Reinhardt),  dann  Weiterfahrt  mit  dem  Zug;  im  letzte- 
ren Falle  bestelle  man  vorher  einen  Wagen  aus  Jäfa.  nach  Ramie. 

Die  Bahn  umgeht  in  großem  Bogen  die  Ja  fa  umgebenden  Baum- 
gärten; Sarona  (S.  12)  bleibt  1.  Am  NO.-Ende  der  Gärten  wendet  sich 
die  Linie  nach  SO.  und  durchschneidet  die  Ebene  Saron,  der  Ein- 
senkung  des  Wddi  Miserara  folgend.  Nach  Osten  sieht  man  die  bläu- 
lichen Berge  des  alten  Juda;  r.  liegen  ^(7 km)  Jäzür  und  Bet  Ded- 
schan,  1.  Säkija,  dann  ö.  davon  Kafr'Anä  (Ono  Neh.  11,  3ö)  und 
Jehüdtje.  Bei  km  13  schneidet  die  Bahn  das  Dorf  Safirlje  (wahr- 
scheinlich der  schon  im  J.  530  genannte  Bischofssitz  Sariphaea). 
Im  N.  sieht  man  Kafr  Dschenis  und  el-KtnUe  („Kirche"),  auf  den 
Ausläufern  der  Hügel  n.  et-Tirc,  Der  Tarif  und  Bet  Nebäla. 

19km  Lydda.  —  Der  Bahnhof  liegt  c.  2km  s.  vom  Ort  bei  der  St. 
Georgskirche  am  Weg  nach  Rnmle. 

Geschichtliches.  L6d  wird  erst  nach  «lern  Exil  erwähnt  (Ksr.  2,  33; 
Neh.  7,  37>-  In  der  Makkabäerzeit  war  der  Ort  bedeutender  (Jos.  Ant. 
XX  6,  2).  145  v.  Chr.  wurde  es  von  Sainarien  getrennt  und  zu  Judäa  ge- 
schlagen (I  Mokk.  11,  34  u.  a.,  hier  Lydda  genannt).  In  römischer  Zeit 
war  es  Hauptort  einer  judaischen  Toparchie.  Frühzeitig  war  dort  eine 
Christengemeinde  (Ap. -Gesch.  9,  32).  l>urch  Cestius  Gallus  zur  Zeit  Neros 
verbrannt,  kam  es  doch  bald  wieder  zu  Bedeutung.  Nach  dem  Fall  Jeru- 
salems war  es  Sitz  einer  rabbinischen  Schule.  Frühe  wurde  es  Bischofs- 
sitz. Zeitweilig  trug  es  den  Namen  biospolti,  doch  erhielt  sich  der  alte 
Name  z.  B.  in  den  Bischofslisten.  415  verteidigte  sich  dort  Pelagius  vor 
einer  Synode.  Seit  der  Gründung  von  Ramie  verlor  Lydda  an  Bedeutung; 
doch  erneuerten  die  Kreuzfahrer  das  Bistum  (1099).  Saladin  zerstörte 
Lydda  1191.  Im  J.  1271  wurde  es  von  den  Mongolen  verwüstet  und  ist 
seitdem  zu  keiner  Blüte  mehr  gelangt,  obwohl  es  auf  der  Straße  des  Ka- 
rawanenverkehrs zwischen  Ägypten  und  Syrien  liegt. 

Die  einzige  Sehenswürdigkeit  ist  die  St.  Georgskirche,  im  S.  des 
Städtchens  (Schlüsselbeim  Sakristan  des  griech.  K  losters ;  Trkg.  6  Pi.). 

8ehr  früh  wird  Lydda  mit  dem  h.  Georg  in  Verbindung  gebracht.  Nach 
muslimischer  Tradition  wird  Jesus  am  jüngsten  Ta^e  den  Antichrist  vor 
dem  Thore  von  Ludd  töten.  Man  erinnere  sich,  daß  auch  St.  (»eorg  der 
Drachen  toter  ist.  Über  seinem  Grabe  stand  schon  im  6.  Jahrb.  eine  Kirche. 
Im  7.  Jahrb.  wurde  sie  von  den  Persern  zerstört,  gleichzeitig  mit  der 
Rotunde  des  h.  Grabes  in  Jerusalem  jedoch  wieder  aufgebaut,  dann  von 
Chalif  Hakini  Biamrilläh  1010  zerstört.  Mitte  des  11.  Jahrh.  wieder  gebaut, 
stand  sie  bis  zur  Ankunft  der  Kreuzfahrer,  wo  sie  dann  (1099)  von  den 
Muslimen  Behufs  leichterer  Verteidigung  des  Platzes  abgebrochen  wurde. 
Die  Kreuzfahrer  fanden  ein  „prachtvolles  Grabmal"  vor  und  erbauten  in 
der  2  Hälfte  des  12.  Jahrh.  eine  neue  Kirche  nebt-n  dem  Pl  itz  der  alten. 
Diese  zerstörte  Saladin  1191  $  Mitte  des  14.  Jahrh.  wird  wieder  von  einer 
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Kirche  berichtet,  die  aber  Anfang  des  15.  Jahrb.  in  Trümmern  lag.  Nun 
wurde  auf  dem  Plate  der  byzantin.  Kirche  eine  Moschee  mit  Minaret  er- 
richtet, der  Hof  der  Moschee  nahm  teilweise  den  Plate  der  mittel  alter). 
Kirche  ein.  Seit  1870  ist  letztere  in  den  Händen  der  Griechen  und  von 
diesen  restauriert.  (Revue  Archeologiquc  XIX,  223  ff.) 

Die  Kirche  hatte  drei  Apsiden  und  drei  Schiffe ,  von  denen  das 
mittlere  höher  war  als  die  anderen.  Von  der  Kirche  des  12.  Jahrb. 
sind  noch  die  Apsiden  und  einige  Bogen  und  Pilaster  auf  der  W.- 
Seite vorhanden.  An  den  viereckigen  Pfeilern  des  Schiffes  sind 
Säulchen  angebracht.  Die  Restauration  der  Decke  ist  wenig  ge- 
schmackvoll ;  die  modernen  Pilaster  sind  von  den  alten  auf  den 
ersten  Blick  zu  unterscheiden.  Auch  die  Krypta  unter  dem  Altar 
ist  restauriert;  sie  soll  das  Grab  des  heil.  Georg  enthalten. 

Von  Lydda  in  sb\  Richtung  weiter  fahrend  (l.  (Annabe),  er- 
reicht man  in  7  Min. 

22km  Ramie.  —  Der  Bahnhof  ist  c.  »/<  St.  östlich  von  der  Stadt,  nahe 
der  Jerusalemstraße;  vom  Bahnhof  zum  „Turm  von  Ramie"  30 Min.  — 
Unterkommen  :ReinhardtsHötel,  Pens.  10  fr. ,  gelobt.  —  Lateinisches 
Kloster,  nach  der  Tradition  auf  dem  Plate  des  Hauses  des  Joseph  von 
Arimathia  (Matth.  27,  59). 

Geschichtliches.  Die  junge  Tradition  (13.  Jahrb.)  erklärt  Ramie  für 
das  neutest.  Arimathia.  Nach  arabischen  Quellen  baute  jedoch  der  omai- 
jadische  Chalife  Suleimän,  Sohn  rAbd  el-Meliks,  die  Stadt  im  J.  716;  außer 
dem  rein  arabischen  Namen  (,ramlel  bedeutet  ,Sand')  spricht  für  diese 
Uberlieferung  auch  das  Schweigen  der  Pilger  bis  auf  die  angegebene  Zeit; 
der  Ort  wird  zuerst  im  J.  870  als  „Ramula"  erwähnt.  Bald  wurde  der 
Ort  blühend  und  vielleicht  größer  als  Jerusalem  selbst  ;  er  hatte  eine 
Mauer  mit  12  Thoren.  Christen  wohnten  schon  vor  den  Kreuzzügen  in 
Ramie  und  hatten  Kirchen  daselbst.  1099  wurde  von  den  Kreuzfahrern 
ein  Bistum  von  Ramie  gegründet.  1177  wurde  der  Ort  durch  Brand  ver- 
wüstet. Während  der  Kriege  der  Franken  mit  Saladin  wurde  es  von  letzte- 
rem zweimal  erobert.  Von  1266  an,  wo  es  den  Fr.mken  durch  Beibr.rs 
entrissen  wurde,  blieb  es  muslimisch,  erhielt  sich  aber  noch  bis  gegen 
Ende  des  15.  Jahrb.  in  leidlich  blühendem  Zustand.  Napoleon  hatte  in 
Ramie  sein  Hauptquartier  und  wohnte  im  latein.  Kloster  (das  Zimmer 
wird  jetzt  noch  gezeigt). 

Ramie  hat  c.  6600  Einw.,  darunter  etwa  2000  Christen,  meist 
griechisch-orthodox;  engl.  Missionsschule;  Schule  und  Kloster  der 
Franziskaner,  Schule  der  Josephsschwestern ;  armenisches  Kloster. 
Die  Ortschaft  ist  elend  ;  kein  Handel.  Die  Baumgärten  sind  üppig ; 
Ölbäume,  Sykomoren,  Johannisbrotsträucher  finden  sich  in  Menge, 
auch  einzelne  Palmon,  aber  6ie  bringen  hier  keine  Früchte.  Die 
durchweg  fruchtbaren  Felder  sind  mit  hohen  Cactushecken  einge- 
faßt, in  denen  Wildtauben  nisten.  Das  Klima  ist  mild,  angenehmer 
als  das  von  Jerusalem  und  gesünder  als  das  von  Jäfä. 

Im  O.  der  Stadt  liegt  die  Hauptmoschee  (DschdmV  el-Kebir), 
eine  schöne  Kreuzfahrerkirche  (12.  Jahrh.).  Man  versuche  durch 
Bachschisch  Einlaß  zu  erlangen  (  5  Pi. ;  Schuhe  ausziehen). 

Auf  der  W  .-Seite  ist  ein  viereckiges  Minaret,  wohl  ehemaliger  Glocken- 
turm. Der  Haupteingang  war  von  W.  her;  doch  ist  heute  dieW.-Facade 
großenteils  üherinauert.  Man  tritt  von  N.  in  die  Moschee.  Dieselbe  bildet 
ein  Rechteck,  c.  öüm  1.  und  25m  br.  Das  Hauptschiff  ist  bedeutend  höher 
als  die  beiden  Nebenschiffe  und  wird  von  denselben  durch  zwei  von  O. 
nach  W.  ziehende  Pfeilerreihen  getrennt;  über  den  Pfeilern  je  sieben 
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Arkaden ,  ein  einfaches  Kranzgesims  nnd  sieben  schmale  Spitabogenfenster. 
Auch  die  Seitenschiffe  haben  Fenster  mit  Kranzgesimsen. 

Das  merkwürdigste  Monument  ist  der  berühmte  *Turm  von 
Ramie,  Dschäm?  el-Abjad  Q,weiße  Moschee"),  im  SW.  der  Stadt. 

Die  Moschee  wnrde  von  dem  oben  genannten  Gründer  der  Stadt  ge- 
baut; sie  war  sehr  groß  und  von  einer  noch  erkennbaren  Umfassungsmauer 
umgeben.  Unter  Saladin  (1190)  wurde  das  Qebäude  restauriert;  Sultan 
Beibars  baute  eine  Kuppel  und  den  jetzt  noch  erhaltenen  Turm  und  Hinaret 
(i.  J.  1268).  Eine  arab.  Inschrift  über  der  Thüre  der  Moschee  stammt  von 
Näsir  Abul  Fath  Mohammed  ibn  Kiläwün  (1318).  Trotzdem  halten  viele  den 
Turm  für  ein  "VVerk  der  Kreuzfahrer.  Erst  später  werden  die  unterirdischen 
Grüfte  genannt,  in  welchen  40  Gefährten  des  Propheten  nach  muslimischer, 
die  bekannten  40  Märtyrer  nach  christlicher  Überlieferung  ruhen  sollen. 

Der  Eingang  in  die  Gewölbe  befindet  sich  heute  etwa  40  Schritt 
sö.  vom  Portal  des  Turmes ;  der  ganze  Boden  ist  mit  solchen  Ge- 
wölben unterminiert  (man  nehme  sich  daher  beim  Horumgehen  in 
acht!).  Die  Moschee  hatte  auf  jeder  Seito  des  großen  Vierecks 
zehn  Recesse,  und  der  Eingang  des  Ganzen,  das  Thor,  durch 
welches  wir  in  den  Hofraum  eingetreten  sind,  war  schön  verziert. 
In  der  Mitte  des  Hofraums  stehen  Überreste  eines  Brunnengebäu- 
des. Im  17.  Jahrh.  war  hier  ein  Spital  oder  Irrenhaus  (müristän). 
—  Am  Turm  sind  die  Thüre  mit  dem  Spitzbogen,  die  zierlichen 
Fonsterchen  der  fünf  Stockwerke,  namentlich  der  S.-Seite,  höchst 
bemerkenswert.  An  den  vier  Ecken  des  Turmes  sind  schlanke 
Strebepfeiler.  Im  Innern  führen  110  Stufen  bis  zur  Plattform.  Oben 
verjüngt  sich  der  Turm  (die  Spitze  wurde  im  J.  1652  aufgesetzt) 

und  man  tritt  auf  eine  Art  Galerie.  Die  ^Rundschau  ist  herrlich. 

In  der  Nähe  erblickt  man  gegen  S.  einen  großen  Olivenwald,  im  O. 
Gräber  und  das  hier  recht  stattlich  erscheinende  Ramie.  Weiter  hinaus 
nach  N.  und  8.  die  schöne,  reiche  Ebene,  nach  W.  der  Silberstreif  des 
Mittelmeeres,  nach  O.  die  bläulichen  Gebirge  de9  alten  Juda.  Von  Ort- 
schaften glänzt  das  nahe  Lydda  (NO.)  weiß  herüber;  r.  davon  Bit  Nebdia 
und  daneben  1.  über  Lydda  D(r  Tarif;  gegen  O.  liegt  Dschimzü,  r.  davon 
Jdlö,  Kubdb  und  Ldtrün.  Ganz  in  der  Ferne  soll  auch  im  OSO.  m-Ifebi 
Samtcti  (S.  114)  sichtbar  sein.  Am  schönsten  ist  die  Aussicht  hei  Abend- 
beleuchtung, wenn  die  Sonne  die  Gebirge  vergoldet. 

8  Min.  n.  von  Ramie  liegt  die  sog.  IIelena-Cisterney  arab.  Bir  el-AneisiJe, 
(8.  S.  cxn).  Sechs  Gewölbe  von  30  Schritt  Länge  werden  von  11  Pfeilern 
gestützt i  man  kann  hinuntersteigen.  Der  Erbauer  ist  wahrscheinlich 
Suleimän  (8.  14). 

Die  Bahnlinie  kreuzt  hinter  Ramie  die  Jerusalemstraße  und 
führt  in  s.  Richtung  durch  eine  sumpfige  Ebene  vorbei  an  (1.)  dem 
kleinen  Dorf  (29km)  Nä'ane.  In  einiger  Entfernung  von  der  Bahn 
liegt  r.  (westl.)  eAkir  (Efcron,  eine  der  5  Hauptstädte  der  Philister, 
II  Kön.  1,  27  u.  a.,  fast  keine  Ruinenspuren ;  Judenkolonie),  1. 
(0.)  auf  einem  Hügel  bei  dem  Dorf  Abu  Schüiche  die  Ruinenstätte 
Teil  Dschezer  mit  den  roten  Ziegeldächern  einer  europäischen  Farm. 

Gezer,  schon  in  den  Briefen  von  Teil  el-Amarna  (S.  lvii)  genannt,  war 
eine  alte  kanaanitischc  Stadt,  die  nicht  israelitisch  wurde  (Jos.  16,  10,  Ri. 
1,  29).  Erst  Salomo  erhielt  die  vom  ägyptischen  König  eroberte  Stadt  als 
Mitgift  (I  Kön.  9,  16).  In  der  Makkabäerzeit  war  sie  eine  wichtige  Festung 
(I  Makk.  4,  15;  9,  52  u.  a.).  Identisch  damit  ist  die  Bischofsstudt  Oadara 
von  Palästina  I  und  Moni  O'isarl  der  Kreuzfahrer,  bei  welchem  Balduin  IV. 
1177  über  Saladin  siegte  (Ac  des  Inscr.  C.  R.  18*8,  3lJöf.).  Umfangreiche 
Ruinen,  Felsengräber,  Steinbrüche,  Inschriftenfragmente,  Wasserreservoir. 
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39km  Station  Sedsched  in  morastiger,  ungesunder,  aber  frucht- 
barer Ebene,  die  Privatbesitz  des  Sultans  ist.  Die  Linie  folgt  nun 
dem  Wädi  es-Sarär  („Bach  Sorek",  Richter  16,  4),  das  Thal  verengt 
sich  mehr  und  mehr.  Oben  auf  der  Höhe  des  Gebirges  erblickt  man 
immer  wieder  in  prächtiger  Lage  Bet  'Atäb ;  weiterhin  1.  auf  einem 
Hügel  das  Weli  von  5arfa,  r.  das  Weli  von  fAin  Scherns  (=  Bethsemts, 
I  Sam.  6,  9  ff.;  I  Kön.  4,  9)  und  weiter  südlich  BU  ed-Dschemdl. 

50km  Dtr  Abcin;  der  Bahnhof  dient  für  die  drei  ziemlich  gleich 
weit  entfernten  Dörfer  Dir  'Abän,  Artüf  (Kolonie  rumänischer 
Juden)  und  Safa  (»  Zorea,  Jos.  16,  33  u.  a.;  Ri.  13,2).  Auf  der 
Weiterfahrt  bleibt  1.  obeu  längere  Zeit  Sar'a  sichtbar,  daneben  (öst- 
lich) Artüf  mit  einigen  modernen  Häusern  mit  Ziegeldächern.  Das 
Gebirge  beginnt;  kurz  nach  dem  Eintritt  in  die  Berge  sieht  man 
1.  oben  im  Felsen  eine  Höhle,  die  sogen.  Simsonhöhle.  In  diesen 
Gegenden  spielen  allerdings  die  Simsongeschichten  (Ri.  13-16); 
die  Bahn  schlängelt  sich  den  Windungen  des  wilden  Felsenthales 
Wädi  es-Sarär  folgend  und  dasselbe  zweimal  auf  Brücken  von  15m 
Öffnung  überschreitend  thalaufwärts.  Bei  km  62  liegt  r.  oben  Der 
esch-Schech.  bei  km  65  1.  oben  rAküri  von  1.  mündet  das  Wädi  Ka- 
lonije  ein.  Die  Bahn  bleibt  im  Wädi  es-Sarär  und  wendet  sich 
nach  8.,  dann  nach  SO. 

76km  Bittir.  —  Der  Bahnhof  ist  dicht  beim  Ort;  eine  reiche  Quelle 
ist  daselbst. 

Geschichtliches.  Baither  (Jos.  15,  59  Septuaginta  Cod.  Vat.)  oder 
Qethar,  eine  starke  Bergfestung,  spielte  im  Aufstand  des  Bar  Kocbba  gegen 
die  Römer  eine  große  Rolle ;  erst  nach  3 V2 jähriger  Belagerung  wurde  ei 
von  den  Römern  erobert  (135).  Öas  Blutbad  wird  von  der  rabbinischen 
Legende  als  so  gräßlich  geschildert,  daß  das  Blut  den  Pferden  an  die 
Nüstern  ging  und  bis  ins  Meer  floß. 

Das  heutige  Bittir,  von  Muslimen  bewohnt,  liegt  auf  einer  Ter- 
rasse zwischen  dem  Wädi  Bittir  und  einem  anderen  Thal.  Von  der 
Quelle  nach  W.,  dann  nach  NW.  sich  wendend,  ersteigt  man  auf 
steilem  Pfade  in  V4  St.  eine  zweite  Terrasse ;  die  spärlichen  Ruinen 
[Chirbet  el-Jehüd,  „Judenruine"  genannt)  beweisen  die  einstige  Be- 
festigung des  zu  einer  Festung  vortrefflich  geeigneten  Platzes.  Auf 
der  O.-Seite  sind  einige  Felsenkammern  und  Cisternen,  zwischen 
denselben  merkwürdige  Nischen  im  Felsen.  —  Beliebtes  Ziel  für 
Ausflüge  von  Jerusalem. 

Von  Bittir  an  läuft  die  Bahn  ziemlich  stark  ansteigend  im 
Wädi  el-  Werd  („Rosenthal" ;  S.  111)  aufwärts.  El-  Weledsche  bleibt  1., 
dann  r.  der  Philippsbrunnen  (S.  111),  rAin  Jälö  (S.  111)  und  esch- 
Scheräfät,  weiterhin  1.  el-Mäliha  und  Katamön  (S.  118).  Bit  Safäfa 
und  das  Eliaskloster  (S.  117)  sieht  man  r.  Endlich  durchschneidet 
die  Bahn  in  gerader  Linie  die  Ebene  el-BukeFa  (wahrscheinlich 
das  alte  „Thal  Rephaim",  Grenze  zwischen  Benjamin  und  Juda, 
Jos.  16,  8;  Schlachtfeld  im  Philisterkrieg  Davids,  II  Sam.  5, 18  u.  a.) 
und  erreicht 

K7km  Jerusalem.  Der  Bahnhof  liegt  im  S.  der  Stadt  bei  der 
Templerkolonie.  In  der  Nähe  das  Restaurant  Lendhold  (S.  21). 
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B.  Auf  der  Fahrstraße. 

65km;  zu  Wagen  8  St.,  zu  Pferde  11-12  St.  — Der  Weg  ist  intereapant 
und  es  lohnt  sehr,  ihn  einmal  (auf  der  Hin-  oder  Rückreise)  zu  machen.  — 
Wagen  (und  Reitpferde)  besorgt  das  Hotel:  in  der  8aison  50-80  fr. 
(einzelne  Plätze  10-15  fr.),  Landauer  125  fr.,  dazu  c.  5  fr.  Trkg.  dem 
Kutscher.  Reitpferd  :  10-15  fr.,  Gepäckpferd  8-10  fr.,  ein  Mukäri  geht  mit 
(8.  xxiv).  Früh  aufbrechen,  damit  man  vor  Dunkelheit  in  Jerusalem  ist. 
2-3  Halte  unterwegs:  in  Ramie  (31/*  St.,  zu  Pferde),  in  Bäb  el-Wäd  (6»/*  St. 
von  Jäfsl;  Frühstück,  S.  18),  bisweilen  auch  in  Kalönije  (91/*  St.  von  Jäfa). 

Bis  zum  Sebtl  Abu  Nebbüt  (12  Min.)  s.  S.  11.  Nach  16  Min. 
liegt  r.  Mikweh  Israel,  eine  von  der  israelitischen  Alliance  gegrün- 
dete Ackerbauschule.  45  Min.  von  Jäfa  aus  r.  der  erste  Wachllurm 
(1860  wurden  zum  Schutz  der  Straße  alle  lV2~2km  solche  Türme, 
17  an  der  Zahl,  angelegt;  heute  unbesetzt)  ;  15  Min.  später  Jäzür 
(schöner  Rückblick),  dann  das  Weli  Imäm  'Alt,  mit  vielen  Kup- 
peln, daneben  ein  schöner  Brunnen  (fAin  Dilb),  L.  geht  hier  der 
Weg  nach  Lydda  (S.  20)  ab.  Nach  20  Min.  der  2.  Wachtturm  r. ; 
bald  darauf  sieht  man  1.  die  beiden  Dörfer  Säk ija  und  Bet  Dedschan. 
1/2  St.  s.  vom  Weg  liegt  die  jüdische  Kolonie  Rischon  le-Zion. 
Beim  3.  Wachtturm  (20  Min.)  Bauinpflanzuugen  mit  alten  Ölbäu- 
men. Nach  24  Min.  passiert  man  (r.)  eine  einsame  Stelle,  „Mak- 
tale"  (Platz  der  Tötung)  genannt,  weil  hier  früher  Räuber  gehaust 
haben  sollen ;  gleich  darauf  der  4.  Wachtturm ;  der  Turm  von  Ramie 
wird  sichtbar.  Nach  22  Min.  oben  r.  das  Dorf  Sara  fand,  in  Cactus- 
hecken  eingeschlossen.  12  Min.  später  l.  5.  Wachthaus ;  nach  25 
Min.  erreicht  man  Ramie  (S.  14).  Am  Eingang  des  Orts  hält  man 
sich  1.,  der  Weg  r.  führt  zum  Turm. 

Hinter  Ramie  kreuzt  die  Straße  die  Eisenbahn  in  der  Nähe  des 
Bahnhofs.  Nach  7  Min.  r.  ein  großer  Wasserbehälter  (Birket  ed- 
Dschämüs,  „Büffelbrunnen").  Nach  22  Min.  6.  Wachthaus  1.  Die 
Gegend  ist  schön  angebaut;  aber  die  Baumpflanzungen  verschwin- 
den nun.  Nach  29  Min.  7.  Wachthaus,  auf  dem  Hügel  nö.  BU  'En- 
näbe  ;  1.  Weg  nach  BU  Nübä  (S.  20);  r.  das  Dörfchen  Berrijet  er- 
Ramie (Außenwerk  von  Ramie).  In  den  Dörfern  bemerkt  man  die 
runden  Haufen  getrockneten  Mistes,  der  zur  Feuerung  dient.  Nach 
30  Min.  1.  unansehnliche  Ituine  Kafr  Tab  (das  im  jüdischen  Krieg 
genannte  Kafartobd)  mit  Weli  des  Schech  Suleimän ;  r.  (S.)  Abu 
Schüsche  und  daneben  die  Ruinen  von  Qeter  (S.  15). 

Nach  15  Min.  liegt  1.  auf  einem  kleinen  Hügel  el- Kubäb  (im 
Talmud  Kobe ;  viele  alte  Cisternen).  Nach  4  Min.  8.  Wachthaus, 
dann  abwärts  in  ein  Thal.  Vor  sich  sieht  man  fjdtrdn1  'Amwäs^  Jälo, 
BU  Mbd;  auf  dem  Gebirge  die  beiden  BU'Ur.  'Nach  20  Min.  r.  9. 
Wachthaus;  nach  18  Min.  (5l/2  St.  von  Jäfa)  1.  auf  einem  Hügel 
Lätrün,  und  ganz  nahe  dabei  (n.)  (  Amwas  (Trapp'stenkloster). 

IAtrun.  —  Der  Name,  ursprünglich  NAtrün^  wurde  im  Mittelalter  mit 
„latroM*  (Räuber)  zusammengebracht.  Daher  sucht  die  Legende  hier  die 
Heimat  des  begnadigten  Schachers  Luc.  23  ,  40  (boni  latronis,  Namens 
Dismaa)  oder  beider  Schacher.  Die  Ruinen  sind  wohl  die  Überreste  der 
Burg  von  NikopoUt  (?.  u.)-,  die  teilweise  erhaltenen  alten  Mauern  stammen 
aus  ganz  verschiedenen  Zeiten ;  auch  eine  1  Chorhau  glaubt  man  zu  erkennen. 

Palästina.  5.  Aull.  2 
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rAmw&8.  Ein  alttest.  Emmau»  wird  als  militärisch  wichtiger  Platz 
in  der  Makkabäerzeit  öfters  erwähnt  (I  Makk.  3.  40  u.  a.).  Später  war  es 
Hauptort  einer  Toparchie  Judäas  (Jos.  bell.  jud.  II  20,  i ;  Plin.  nat.  bist. 
V  70).  Auf  einer  Inschrift  wird  die  V.  Legion  genannt,  die  68-70  n.  Chr. 
dort  lagerte.  8eit  der  Zeit  des  Julius  Africanus  (Anfang  des  3.  Jahrb. 
n.  Chr.)  hieß  es  Nikopolis.  Es  war  Bischofssitz.  Im  Anfange  des  Islam  fanden 
hier  heftige  Kämpfe  statt.  —  Die  Lage  des  neutettamentl.  Emmau»  ist 
streitig.  In  'Amwds  (c.  175  Stadien  von  Jerusalem)  können  es  nur  die- 
jenigen suchen,  die  Luc.  24,  13  als  Entfernung  mit  einigen  Handschriften 
160  Stadien  lesen.  Kaldnije  dagegen  (S.  19)  ist  nur  34  Stadien  von  Jerusalem 
entfernt.  Das  wahrscheinlichste  bleibt  el-Kubebe  (S.  116),  wofür  die  mittel- 
alterl.  Tradition  sich  meist  ausspricht,  c.  61  Stadien  von  Jerusalem.  Ob 
mit  einem  dieser  beiden  Knimaus  Vespanians  MiLitarkolonie  gleichen  Na- 
mens (30  Stadien  von  Jerusalem  entfernt,  Jos.  bell.  jud.  vn  6,  6)  identisch 
ist  und  mit  welchem,  ist  nicht  auszumachen  (Litteratur  s.  ZDPV  xv  172, 
xvi  146,  xvn  224). 

Etwas  s.  von  'Amwäs  liegt  eine  berühmte  Quelle,  der  man  früher 
Heilkräfte  zuschrieb.  Von  Altertümern  sind  nur  die  Reste  einer  den 
Makkabäern  geweihten  Kirche  erwähnenswert,  z.  T.  Kreuzfahrer- 
bau, z.  T.  byzantinisch. 

Man  steigt  nun  in  das  sich  nach  SW.  ziehende  Wädi  el-Chalil 
hinab.  Nach  c.  25  Min.  11.  Wachtturm  1.,  nach  16  Min.  der  12., 
r.  Btr  Eijüb  (Hiobsbrunnen),  1.  auf  der  Anhöhe  etwas  entfernt  das 
zerfallene  D2r  E//ö&(Hiobskloster).  Nach  16  Min.  Eingang  des  Wädi 
(Imäm)  'Ali,  „Bäb  el-Wädu  (Thalpforte)  genannt  (6l/2  St.  v.  Jäfä); 
1.  13.  Wachtturm ,  r.  das  Cafe  Bob  el-Wdd  (schmutzig;  Proviant 
selbst  mitbringen ;  man  lasse  sich  Stühle  heraussetzen). 

Die  Schlucht  des  Wädi 'Ali  ansteigend,  gelangen  wir  in  15  Min. 
zu  den  Ruinen  einer  Moschee  an  dem  Platze  „Ma'sara",  dem  engsten 
Teil  des  Thaies.  Nach  weiteren  15  Min.,  bei  der  Vereinigung  der 
Thäler,  die  „Bäume  des  Imäm f  Ali";  dabei  eine  zerfallene  Moschee, 
von  großen  Bäumen  überschattet.  Die  Gebirge  sind  mit  niedrigen 
Sträuchern  bewachsen ;  neben  den  wilden  Oliven  findet  man  öfters 
Johannisbrotbäume.  Nach  25  Min.  Anstieg  auf  eine  Anhöhe  mit 
vielen  Ölbäumen;  r.  das  Dorf  Saris,  In  Biegungen  führt  der  Weg 
auf  eine  Hügelkuppe  mit  den  Ruinen  von  Alt-S<2r?s,  von  dort 
(12  Min.)  schöne  Aussicht.  Nach  12  Min.  sieht  man  im  O.  vor 
sich  Sübd  (S.  19)  und  hat  im  S.  einen  Blick  auf  das  öde  Wädi 
SdrU.  Alle  diese  Thäler,  die  doch  so  tief  ausgehöhlt  sind ,  füllen 
sich  nur  infolge  heftiger  Regengüsse  mit  Wasser.  Nach  28  Min. 
hat  man  die  Höhe  erreicht;  letzter  Ausblick  nach  W.  Gegenüber 
auf  dem  Berge  liegt  die  Ruine  Kastal  (S.  19);  in  wenigen  Min. 
erreicht  man  el-Karja  oder 

Abu  Eösch.  —  Der  Name  stammt  von  einem  mächtigen  Dorfschech 
„Abu  Rösch"  im  Anfang  des  19.  Jahrb.,  der  mit  seinen  6  Brüdern  und  85  Nach- 
kommen lange  der  Schrecken  der  ganzen  Gegend,  vornehmlich  aller  Pilger 
war.  Der  frühere  Käme  war  Karjet  el-TJneb,  Traubenstadt  (vor  dem  15.  Jabrh. 
nicht  genannt).  Auch  hier 'hat  man  das  neutett.  Emmau»  finden  wollen, 
wofür  eine  griechische  Tradition  vorliegt.  Eus»:biu9  scheint  Kiriath  Jearim 
-Waldstedt"  (vgl.  I  Sam.  7, 1)  hier  gesucht  zu  haben,  doch  ist  die  Lage  dieses 
Orts  nicht  sicher.  —  R.  von  der  Straße  liegt  die  im  Besitz  der  französischen 
Regierung  befindliche  Kirche,  jetzt  ziemlich  zerfallen.  Ihre  Ornamentik 
ist  bemerkenswert  durch  die  kleinen  Spiralverzierungen,  die  wir  in  ara- 
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bischen  Bauwerken  wiederfinden ,  wohin  sie  aus  den  christlichen  Denk- 
mälern des  6.-7.  Jahrb.  gekommen  sind.  Wir  haben  eine  gegen  O.  ge- 
richtete Kirche  mit  drei  Schiffen,  welche  in  drei  Apsiden  auslaufen. 
Diese  Apsiden  aber  sind  von  außen  nicht  sichtbar,  sondern  vermauert. 
Die  Seitenschiffe  sind  schmäler  als  das  Hittelschiff,  letzteres  jedoch  ist 
höher  und  wird  von  drei  Pilastern  auf  jeder  Seite  getragen.  Die  Bogen 
des  Hauptschiffes  ruhen  auf  Trägern  von  ganz  besonderer  Form,  in  wel- 
chen Vogiie*  arabischen  Einfluß  entdecken  will.  Die  Bogen  sowie  die  Fen- 
ster darüber  und  die  an  den  Wänden  der  Seitenschiffe  haben  nur  einen 
Anflug  von  Zuspitzung.  Ein  Querschiff  ist  nicht  vorhanden,  das  Niveau 
einheitlich.  Die  Wände,  namentlich  der  Apsiden,  aber  auch  die  der  Krypta, 
waren  mit  Freskomalereien  byzantinischen  Stils,  zum  Teil  auch  mit  Mo- 
saik bedeckt,  wovon  noch  deutliche  Spuren  zu  erkennen  sind.  Unter  dem 
Boden  befindet  sich  eine  der  Oberkirche  genau  entsprechende  Krypta, 
ebenfalls  mit  drei  Apsiden,  die  jetzt  teilweise  verschüttet  ist*  man  ge- 
langt durch  ein  .Thürchen  an  der  Südmauer  hinein.  In  der  Mitte  der 
Krypta  ist  eine  Öffnung  im  Boden,  die  zu  einer  darunter  befindlichen 
Quelle  hinabgeht.  (Rev.  Arch.  xix,  223 ff.).  Die  Erklärung  des  Baus  als 
eines  ursprünglichen  Kastelles  Vespasians  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
noch  weniger  die  Gleichsetzung  mit  Kmmaus  und  dem  mittelalterl.  castellum 
Fontenoide.  Die  Kirche  wird  zuerst  im  J.  1519  angeführt  unter  dem 
Namen  St.  Jeremiaskirche  infolge  falscher  Identifizierung  des  Ortes  mit 
Anathoth,  dem  Geburtsort  des  Propheten  Jeremia  (S.  116),  dessen  Name  auch 
auf  die  Quelle  unterhalb  der  Kirche  übertragen  wurde.  N.  von  der  Kirche 
auf  freiem  Platze  liegt  das  Grab  des  Abu  fyösch  mit  Sebil  (Trinkstelle). 
Die  schöne  Quelle  des  Orts,  von  einigen  Palmbäumen  beschattet,  liegt  sö. 
von  der  Kirche. 

Der  Weg  führt  außerhalb  um  das  Dorf  herum.  Nach  kurzer  Zeit 
erblickt  man  r.  (s.)  auf  einem  kegelförmigen  Berge  das  früher  be- 
festigte Dorf  Sübä  (alte  Felsengräber);  von  der  Tradition  seit  dem 
13.  Jahrh.  fälschlich  für  Modein  (I  Makk.  2,  1),  die  Heimat  der 
Makkabäer,  gehalten  (diese  wird  jetzt  meist  in  el-Medje  osö.  von 
Lydda  mit  interessanten  Gräbern  gesucht,  vergl.  I  Makk.  13,  27  ff., 


Quelle  cAin  Dilb}  dabei  arabisches  Kaffeehaus ;  1.  auf  der  Höhe  Bit 
Nakübä.  Nach  5  Min.  Ruinen  r. ;  weiter  unten  im  Thal  s.  die 
Ruinen  von  Kebäla,  wohl  Reste  eines  Klosters.  Hierauf  führt  der 
Weg  an  der  S.-Seite  eines  flachen  Hügels  mit  Ruinen  hin.  Nach 
14  Min.  hat  man  die  Höhe  erstiegen,  an  welcher  der  kleine  Flecken 
Kastal  r.  oben  liegt.  Dieser  Name  (=  castellum)  stammt  aus  der 
Römerzeit.  Im  N.  erblickt  man  en-Nebi  SamwiL  Nach  15  Min.  wird 
'Ain  Kärim  weit  im  S.  sichtbar.  In  großen  Windungen  führt  der 
Weg  in  das  Wädi  Kalönijc  oder  Wädi  Bit  Hantnä  hinab  (irr- 
tümlich oft  als  Tereb'inthenthal  I  Sam.  17,  2  bezeichnet,  S.  146). 
Nach  20  Min.  (9i/2  St.  von  Jafä)  erreicht  man  die  Brücke  über  das 
Thal,  dabei  verschiedene  Caftfs  (das  zweite  1.  Hand  ist  zu  em- 
pfehlen). L.  oben  am  Berge  liegt  das  Dorf  Kalönije;  man  hat  sei- 
nen Namen  auf  colonia  zurückführen  wollen,  aber  in  Jos.  15,  59 
(Septuaginta)  ist  schon  ein  Dorf  Kulon  genannt.  Über  Kalönije  = 
Emmaus  s.  S.  18.  (Etwas  weiter  n.  liegt  Bit  Mizze,  vielleicht  =s 
Moza  Jos.  18,  26.).  In  weitem  Bogen  führt  nun  die  neue  Straße  dem 
Wädi  Bit  Hantnä  entlang  aufwärts  (die  alte  Straße  geht  direkt  ö. 
über  die  Anhöhe,  an  derselben  der  14.  Wachtturm) ;  bald  erscheint 
wieder  en-Nebi  Samwll,  1.  auf  einem  Berge  Bit  Iksä  ;  im  Thale  Liftä 
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(vielleicht  Nephtoah  an  der  Grenze  Judas  Jos.  15,  9),  große  Quelle 
und  Überreste  von  uralten  Bausteinen  am  ö.  Eingang  des  Dorfes. 
Die  Gegend  nimmt  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  traurigen 
Steinwüste  an.  45  Min.  von  Kalönije  geht  r.  die  Straße  nach  'Ain 
Kärim  ab  (S.  112),  gleich  darauf  1.  15.  Wachtturm  (der  3.  von 
Jerusalem  aus)  und  Grabmal  des  Schick  Bedr;  r.  sieht  man  das  grie- 
chische Kreuzkloster,  Mar  Eljäs  und  Bethlehem,  vor  sich  die  glän- 
zende Kuppel  der  fOmar-Moschee  und  dahinter  den  Turm  auf  dem 
Ölberg,  während  die  Stadt  selbst  noch  verdeckt  ist.  Durch  die 
nach  einigen  Min.  beginnenden  Häuserreihen  der  jüdischen  Ko- 
lonie gelangt  man  in  11  Min.  zum  Spital  der  Municipalität;  gegen- 
über (1.)  Militärposten  auf  dem  Platz  des  16.  Wachtturms.  Auf  der 
Höhe  angelangt,  erblickt  man  zuerst  den  großen  Gebäude-Komplex 
der  Russen  mit  seiner  fünf  kuppeligen  Kirche,  darüber  hinaus  die 
Kapelle  auf  dem  Ölberg.  Die  Kuppeln  der  Grabeskirche,  der  Turm 
der  deutschen  Erlöserkirche  etc.  treten  nun  hervor;  weiterhin 
kommen  auch  die  Stadtmauern  endlich  zum  Vorschein.  In  18  Min. 
gelangt  man  zum  Jäfäthor  (s.  auch  S.  82). 

Nebenkosten. 

Von  Jäfä  nach  Lydda  (3'/4  St.).  Bis  <Ain  Dilb  (1  St.)  s.  S.  17; 
hier  geht  der  Weg  1.  (so.)  von  der  Fahrstraße  ab.  Nach  15  Min.  1.  Sdkija, 
nach  17  Min .^r.  Bit  Dedschan,  nach  23'Min.  1.  Sdßrije  (S.  13);  im  N.  sieht 
man  Kafr  (Änd  (S.  13),  Jehüdije,  mehr  gegen  O.  Kafr  DschenU,  el-Kenite 
(„Kirche"),  auf  den  Hügeln  n.  et- Tire,  Dir  Tarif,  Bit  Nebdia.  Nach  40  Min. 
Cactushecken,  nach  20  Min.  Olivenwaldung  (Weg  1.  lassen);  nach  4  Min. 
Lydda  (S.  13).    Von  da  nach  Ramie  Fahrstraße  (40  Min.). 

Von  Lydda  nach  Jerusalem  über  Dschimzü  und  e  1  - 
Kubebe  (8  St.).  Von  Lydda  in  sö.  Richtung  auf  das  in  der  Hohe  sicht- 
bare Dschimzü  50  Min.  {Oitnso  11  Chron.  28,  18).  Hinter  dem  Dorfe  Weg 
r.;  nach  45  Min.  an  Berßlja  (r.  oben)  vorbei;  55  Min.  5fr  el-Ma*in\  1  St. 
Bit  Lekje;  V/<  St.  das  große  Dorf  Bit<Endn;  35  Min.  el-Kubibe  (8.  115). 

Von  Lydda  nach  Jerusalem  über  Bßt'Ur  unded-Dschib 
(83j4  St.).  Bis  Dschimzü  s.  o.;A  hinter  dem  Dorfe  Weg  1.;  2  St.  10  Min. 
Ruinen  Umm  Rüsch.  1  St.  Bet  für  et-Tahtd,  auf  halber  Höhe  des  Gebirges, 
auf  einem  niedrigen  Hügelrücken.  1  S5t.  Bet  (ür  el-Fökd,  ausgezeichnete 
Lage  auf  der  Höhe  des  Bergvorsprungs  zwischen  den  beiden  Thälern; 
schöne  Aussicht.  Das  „untere"  und  das  ,, obere"  Bit  rUr  entsprechen  den 
beiden  Beth  Horon  (Jos.  10,  10;  18,  13 f.  u.  a.).  Salomo  befestigte  das  un- 
tere (I  Kön.  9,  17);  Judas  Makkabäus  schlug  hier  die  Syrer  unter  Nikanor 
(I  Makk.  7.  39  ff.).  Über  diese  Dörfer  führte  im  Altertum  ein  vielbetrete- 
ner Weg  von  Jerusalem  zur  Meeresküste.  In  1  St.  40  Min.  auf  der  Paß- 
höhe, man  erblickt  ed-Dschib  und  en-Nebi  Samtell  vor  sich.  28  Min.  ed- 
Dschib  (S.  115),  von  da  nach  Jerusalem  S.  115. 

Von  Ramie  nach  Jerusalem  über  BSt  Nübä  (8l/a  St.).  Ab- 
gang von  der  Fahrstraße  8.  17.  Nach  10  Min.  Römerstraße  von  Lydda 
her,  der  man  folgt;  1.  oben  Bit  <Ennäbe.  35  Min.  Kafr  Tdb  (S.  17).  Nach 
25  Min.  r.  auf  dem  Hügel  SiMt  und  Der  Nachle  (Michael).  55  Min.  BetNüba, 
großer  und  alter  Ort,  schwerlich  =  N6b  (I  Sam.  21,  1;  22,  9).  Reste 
einer  Kreuzfahrerkirche ;  ein  Weihwaaserbecken  aus  dem  12.  Jahrb..  R. 
auf  einem  Hügel  Jdl6  (Ajalon  Jos.  10, 12);  nach  18  Min.  Hügel  mit  Ruinen 
(Suicän);  nach  35  Min.  Ruine  el-Buridsch  (kleine  Burg);  nach  25  Min. 
Ruine  el-Muska  (alter  Chan);  nach  50  Min.  el-Kubibe  (S.  115).  Von  hier 
nach  Jerusalem  (2'/2  St.)  8.  115. 
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4.  Jerusalem. 

Ankunft.  Der  Bahnhof  liegt  im  S.  der  Stadt,  westlich  von  der  deutschen 
Kolonie  Rephaim  (8.  102),  15  Min.  vom  Jafathor  entfernt.  Wagen  zur 
Stadt  2-5  fr.  je  nach  der  Saison. 

Unterkommen:  Grand  New  Hotel  mit  Depend.  Höt.  Imperial 
(Bes.  Morcos  ;  Stangen»  und  Cooks  II.),  im  neuen  Basar  (PI.  4 :  C  4) ;  L 1  o  y  d  - 
Hotel  an  der  Jafästraße  (PI.  B  3;  Palmer,  Kappus  &  Co  s  Hot.  ;  Bes. 
A.  Fast  ä:  Co.,  deutsches  Haus);  Hot.  Jerusalem,  nahe  der  JafaUraße 
(s.  Karte  d.  Umgebg. ;  Bes.  Kaminitt);  Höt.  Hughes  (PI.  B3;  Bes.  Hughes). 
Pens.  o.  W.  in  der  Saison  12-15  fr.  (bei  längerem  Aufenthalt  billiger),  außer 
der  Saison  8-10  fr.  (handeln!);  Jerusalemer  Wein  1-2  fr.  die  Flasche,  gute 
französ.  Botweine  von  3fr.  an.  —  Pension  Olivet  House  (PI.  AB  1; 
Bes.  Hetismanri);  Pension  Peyrer  (PI.  A  3;  Bes.  Peyrer).  —  Preußi- 
sches Johanniterhospiz  (PI.  d:  E  3;  Hausvater  Bayer),  deutschen 
Reisenden  sehr  zu  empfehlen,  angenehmer  Aufenthalt  be*.  bei  längerem 
Verweilen  (in  der  Saison  Platz  vorausbestellen);  gute  Weine,  Küche 
einfach,  aber  gut;  Bibliothek.  Pens.  m.  W.  5  fr.  Zu  längcrem  Aufenthalt 
ist  Genehmigung  des  Curatoriums  nötig.  Unbemittelte  werden  14  Tage 
in  etwas  einfacherer  Weise  unentgeltlich  bewirtet.  —  Deutsches  Ka- 
tholisches Hospiz  (s.  Karte  d.  Umgebg.;  Direktor  P.  Schmidt),  ge- 
gründet vom  Palästinavcrcin  der  Katholiken  Deutschlands,  in  der  Jafavor- 
stadt.  —  Österreichisches  Hospiz  (PI.  c:  E  2;  Direktor  Dr.  Franz 
Malecek),  an  der  Via  Dolorosa.  —  Casa  Nuova  der  Franziskaner  (PI.  c: 
C  3),  man  geht  zu  derselben  vom  Jafathor  die  2.  Straße  I.  —  Alle  diese 
Hospize  sind  einfach,  aber  gut  eingerichtet;  reinliche  Betten  und  gute 
Verpflegung.  Bemittelte  zahlen  5  fr.  p.  Tag;  Unbemittelte  finden  unent- 
geltliche Aufnahme. 

Bierlokale.  Gambrinus  (Bes.  O.  Hang)  an  der  Jafästraße  beim  Credit 
Lyonnais;  A.  Lendhold,  an  der  Jafästraße  und  auf  der  Tempelkolonie,  hat 
eigene  Brauerei.  Bayrisch  Bier  7-9  Pi.  dio  Flasche.  —  Konditorei: 
Bacher  an  der  Jafästraße.  —Wein:  Bayer,  im  Johan. -Hospiz  (s.  o.);  Im- 
berger, an  der  Jafästraße  und  auf  der  Kolonie;  Berner,  ebendort.  Jerusa- 
lemer Wein  1-2  fr.  die  Flasche. 

Arabische  Kaffeehäuser  giebt  es  in  großer  Anzahl,  doch  werden  sie 
nicht  von  Fremden  besucht;  eines  der  besten  ist  gleich  am  Jafathor  und 
das  Ca/4  Beiedi  an  der  Jafästraße.  Ein  anderes  Kaffeehaus  ist  S.  80  genannt. 

Konsulate  (S.  xxx;  die  Erlaubnis  zum  Besuche  der  Moschee  erlangt 
man  nur  durch  Vermittlung  des  Konsulats):  Deutsches  Reich  (s.  Karte 
der  Umgebg.):  Dr.  Rosen,  Amerika  (PI.  14:  D  4):  Dr.  Jfertfi,  England 
(K.  d.U.):  Dickton,  Frankreich  (PI.  15:  A  B  2):  Auz&pi,  Gen. -Kons.,  Griechen- 
land (PI.  A  3):  Fandoulis,  Holland  (PI.  D  ß):  E.  Schoemann,  Italien  (K.  d.  U.)  : 
Scanilia.  Österreich  (K.  d.  U.)  :  //.  Jehlitschka,  Rußland  (PI.  17:  B2)  :  A.  Ja- 
couleto,  Gen. -Kons.,  Spanien  (PI.  AB  4):  Sa  las. 

Post:  Türkische  (PI.  92:  C4)  vor  dem  Jäfatbore;  österreichische  V\.  93:  D5. 
Intern.  Telegraph  in  der  türkischen  Post.  Briefe  lasse  man  poste  restante 
schicken,  oder,  was  sicherer  ist,  an  das  Hßtel  oder  Konsulat  adressieren. 

Reisebureaus :  Palmer,  Kappus  <£  Co.,  an  der  Jafästraße  heim  Jafäthor; 
Cook  &  Son,  innerhalb  des  Jäfathores;  F.  Clark,  an  der  Jafästraße. 

Dragomane:  Führer  für  die  Stadt  nicht  notwendig,  doch  dem  Neu- 
ling anzuraten,  im  Hotel  und  auf  den  Rei?ebureaus  zu  erfragen.  —  Reise- 
dragomane  (vgl.  S.  xxi):  s.  die  oben  genannten  Reiseburcaus,  ferner: 
Karl  Williams  (Deutscher,  spr.  deutsch,  franz.,  engl.);  Jak.  Riske  (Deutsch- 
russe,  spr.  deutsch,  russisch,  engl.);  Francis  Karam  (spr.  franz..  Hai.,  engl.)  ; 
Jos.  Jbrdhim  (spr.  deutsch);  Tarah,  David  Jamal  Ar  Demetr.  Damian i  (spr. 
deutsch,  franz.,  engl.^;  Dimitri  Banath  (spr.  deutseh,  engl.);  Hanna  Autcad 
und  Sohn  (spr.  franz.,  engl.,  ital.):  Isa  Kuprusli  (spr.  franz.,' engl.,  ital.); 
Maroum  Freres  (spr.  franz.,  engl.,  ital.);  R«fael  Lorento  (spr.  franz.,  ital.); 
Francis  Morkos  (spr.  franz.,  ital.);  Isa  und  Gabriel  Habesch  (spr.  franz.,  engl.). 

Wagen  und  Pferde.  Wagen  sind  stets  zu  linden  am  Jafathor;  für  Aus- 
flüge bestellt  man  sie  am  besten  bei  0.  Kappus,  Friedr.  Riske,  oder  auf  den 
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Reisebureaus,  oder  durchs  Hotel.  Einfache  Fahrt  V«  Medsch. ;  halber  Tag 
10  fr. ;  ganzer  Tag  20  fr.  Preise  vorher  verabreden !  —  Pferde  (europ.  Sattel 
verlangen!  8.  xx):  halber  Tag  4-5  fr.,  ganzer  Tag  6-8  fr.;  für  längere 
Touren  etwa»  billiger  nach  Übereinkunft.  —  Reitesel:  halber  Tag  3  fr., 
ganzer  Tag  4-5  fr. 

Geld  vergl.  S.  xxix  und  die  Tabelle  vor  dem  Titel. 

Banken.  Deutsche  Palästinabank  1:  D  4)  gegenüber  der  Citadelle;  Cridit 
Lyonnais  (PI.  B  C  4)  an  der  Jäfästraße;  Valero  (PI.  n:  D  4)  in  der  Davids- 
straße. Auch  die  Speditionsgeschäfte  A.  Eilender ',  A.  Singer  u.  David  Weller 
machen  Bankgeschäfte.  —  Kleine  Münze,  mit  der  man  stets  reichlich  ver- 
sehen sein  muß,  kann  man  auf  dem  Basar  einwechseln*,  man  nehme  sich 
aber  hierbei  vor  Verlusten  in  acht  (vgl.  8.  xxix). 

Ärzte:  Dr.  Einsler,  bes.  Augenarzt,  Arzt  des  Aussätzigenhauses ;  Dr. 
Holtmann,  Arzt  am  Kaiserswerther  Hospital  beides  Deutsche.  Dr.  Severin, 
Deutschrusse,  Arzt  des  russischen  Hospitals.  Dr.  Cant,  Arzt  des  engl.  Augen- 
Spitals.  Dr.  Wheeler,  Arzt  am  engl.  Missions-Hospital.  Dr.  Pacter.  Dr.  la 
Bonnardiere,  Arzt  am  französ.  8t.  Louis-Hospital.  Dr.  Savignoni,  Arzt  am 
griechischen  Hospital.  Dr.  Arbella,  Arzt  am  Mayer-Rothschild  Hospital. 
Dr.  Fettchtwanger,  Dr.  Wallach,  deutsch-jüdische  Ärzte.  Dr.  Euclides,  Stadt- 
ant.  Fra  Pietro,  Dr.  med.,  Franziskaner  Klosterarzt.  Dr.  Rezlaff,  Zahnarzt. 

Apotheken:  Deutsche  Apotheke  von  Paulus,  auf  der  deutschen  Ko- 
lonie; Gaitanopulos,  Central- Apotheke,  am  Jäfäthor;  Damiani,  im  Basar 
(PI.  4);  außerdem  in  den  Hospitälern. 

Gottesdienste.  Deutscher  protestantischer  Gottesdienst:  Vm.  9  Uhr  in  der 
Erlöserkirche.  Anglikanischer  Gottesdienst:  a)  in  der  Bischöflichen  Kapelle 
(Karte  d.  Umgbg.):  Vm.  10  und  Nm.  47s  Thr  in  englischer  Sprache  ;  — 
b)  in  der  Christuskirche  (PI.  25:  D  5):  Vm.  10  in  englischer,  Nm.  3Vs  in  deut- 
scher, abends  V/2  in  englischer  Sprache.  —  c)  in  der  St.  Paulskirche  (S.  83): 
Vm.  91/«  und  abends  7  in  arabischer  Sprache.  —  Im  Syrischen  Waisen- 
haus: Vm.  9V2  in  arabischer  Sprache.  —  Zusammenkünfte  der  Templer  in 
dem  Versammlungssaale  der  Kolonie.  —  Die  Messen  der  Katholiken  sind 
wechselnd. 

Photographien.  II  entscheid  eigene  Aufnahmen  (Niederlage  in  Leipzig, 
Roßstr.  9);  Palmer,  Kappus  <£  Co.,  Rcisebureau,  nn  der  Jäfästraße  beim 
Jäfäthor;  Vester,  im  neuen  Basar  (PI.  4);  Nicodemus,  an  der  Jäfästraße; 
8-10  fr.  das  Dutzend.  —  Modell  der  Grabeskirche  und  des  Tempelplatzcs 
(sehenswert)  bei  Baurat  Dr.  Schick  (Wohnung  s.  S.  84). 

Bücher  (nur  Palästinalitterutur,  Karten,  Reisewerke  und  Reiselektüre) 
bei  Palmer,  Kappus  d'  Co.,  an  der  Jäfästraße  nahe  dem  Jäfathor. 

Von  Andenken  an  Jerusalem  pflegt  der  Fremde  hauptsächlich  mit- 
zunehmen: Rosenkränze  aus  Olivenkernen  etc.,  Kreuze  und  andere 
Kleinigkeiten  aus  Perlmutter  (bes.  in  Bethlehem  verfertigt) ,  Schalen 
und  sonstige  Geräte  aus  schwarzem  Stein  (dem  sog.  Stinkstein  vom 
Toten  Meere),  Jericho-Rosen  (vgl.  S.  198).  Man  findet  derartiges  auf 
dem  Platze  vor  der  Grabeskirche,  kann  sich  aber  auch  die  Händler  ins 
Haus  kommen  lassen;  man  biete  in  der  Regel  die  Hälfte  oder  ein  Drittel 
des  geforderten  Preises.  Feinere  Arbeiten  kauft  man  am  besten  bei  Vester 
und  in  den  Läden  im  großen  Basar.  Ein  Hauptindustriezweig  von  Jerusalem 
besteht  in  Schnitzereien  aus  Ölbaum-  und  Eichenholz  (Lineale,  Briefbe- 
schwerer, Crucifixe  u.  dergl. ;  meist  mit  dem  "Namen  „ Jerusalem"  in  hebrä- 
ischen Lettern  oder  mit  dem  fünffachen  Kreuz  von  Jerusalem  versehen); 
reichste  Auswahl  und  beste  Arbeit  bei  Vester  (im  großen  Basar);  außer- 
dem im  Laden  des  „House  of  Industry"  (gegenüber  dem  Davids-Turm)  und 
bei  Faig.  —  Hübsche  Kartons  mit  getrockneten  Feldblumen  verfertigen 
namentl.  die  deutschen  Diakonissen  und  die  Zionsschwestern  (Verkauf  zum 
Besten  der  betr.  Anstalten). 

Mundvorrat  für  Landtouren:  Artin  Bekmasian,  T.  Stähel,  beide  an  der 
Jäfästraße.  —  Reiseeffekten:  bei  Sattler  Schnerring^  Jäfästraße.  —  Schnei- 
der: Eppinger,  Jäfästraße.  —  Schuhmacher:  Hahn  und  Messerle,  an  der 
Bethlehemstraße  und  auf  der  Kolonie.  —  Manufakturwaren:  Imberger,  Max 
Ungar,  Nicodemus,  alle  an  der  Jäfästraße.  —  Commissionäre  und  Spediteure : 
A.  Eilender,  A.  Singer,  David  Weller. 
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Jerusalem  übt  auf  die  meisten  Touristen  im  Osten  die  größte 
Anziehungskraft  aus ;  nicht  wenige  aber  werden  beim  ersten  An- 
blick der  modernen,  unsauberen  Stadt  mit  ihren  winkligen,  schlecht 
gepflasterten  Gassen  gar  sehr  enttäuscht  sein.  Es  scheint  anfäng- 
lich, als  ob  von  der  alten  Stadt,  wie  wir  sie  als  vielgerühmten  und 
glänzenden  Centraipunkt  des  jüdischen  Reiches  uns  vorstellen,  all- 
zuwenig mehr  vorhanden  sei.  Erst  bei  tieferem  Eindringen  und 
Durchdringen  des  Schuttes  und  Wustes ,  der  sich  über  den  alten 
heiligen  Stätten  gelagert  hat,  offenbart  sich  das  interessante  Bild 
des  alten  Jerusalem,  und  zwar  um  so  deutlicher,  je  gründlichere  Vor- 
kenntnisse in  geschichtlichen  und  topographischen  Fragen  man  mit- 
bringt. Und  je  länger  und  öfter  der  Reisende  in  Jerusalem  verweilt, 
desto  mehr  Interesse  flößen  ihm  die  alten  Ruinen  ein ,  und  es  wird 
ihm  zuletzt  klar,  wie  das  düstere  Bild  der  modernen  Stadt,  der  phy- 
sische und  geistige  Zerfall  so  recht  als  Schlußstein  zu  der  gesam- 
ten großen  Geschichte,  welche  hier  gespielt  hat,  paßt.  Gerade  das 
Zerrbild  von  Religion,  wie  es  in  Jerusalem  zu  Tage  tritt,  der  Fanatis- 
mus und  die  feindselige  Abgeschlossenheit  der  so  verschiedenen 
religiösen  Gemeinschaften,  giebt  heute  dieser  Stadt  ihren  geistigen 
Charakter,  den  einer  heiligen  Stadt,  welche  als  Hauptsitz  dreier 
Weltreligionen  in  der  Weltgeschichte  von  jeher  eigentlich  nur  für 
diesen  Zweig  des  Geisteslebens  Bedeutung  gehabt  und  nach  keiner 
andern  Seite  hin  eine  irgend  wichtige  Rolle  gespielt  hat.  Eine  Stadt, 
in  der  sich  der  Fremde  belustigen  könnte,  ist  also  Jerusalem  nicht, 
denn  alles  nimmt  hier  einen  religiösen  Anstrich  an ;  und  gerade  in 
religiöser  Beziehung  sind  die  Eindrücke ,  die  man  in  Jerusalem 
erhält,  nichts  weniger  als  erfreulich.  Die  einheimischen  Christen 
aller  Religionsparteien  stehen  keineswegs  auf  der  Höhe  ihrer  Auf- 
gabe, der  gehässige  Kampf,  der  zwischen  den  Parteien  tobt,  wird 
mit  sehr  unlauteren  Mitteln  geführt,  und  so  ist  die  Verachtung, 
mit  welcher  der  gläubige  Jude  und  Muhammedaner  auf  den  Chris- 
ten herabschaut,  eine  nur  zu  wohlverdiente. 

Über  die  Zeiteinteilung,  bea.  bei  kurzem  Aufenthalt,  ß.  S.  xm. 

Geschichte  von  Jerusalem. 

Aus  den  Briefen  von  Teil  el-Amarna  (S.lvii),  von  denen  mehrere 
von  dem  Fürsten  Abdi-chiba  aus  Urusalim  stammen,  geht  hervor, 
daß  um  d.  J.  1400  v.  Chr.  Jerusalem  eine  hervorragende  Stellung 
unter  den  Städten  Südpalästinas  einnahm.  Die  Stadt  war  ebenfalls 
Ägypten  unterworfen,  ihr  Fürst  war  vom  König  von  Ägypten  ein- 
gesetzt. —  Den  Israeliten  gelang  die  Eroberung  der  Stadt,  die 
Jebw  genannt  und  als  Hauptfeste  der  Jebusiter  bezeichnet  wird, 
erst  unter  David  (II  Sam.  5,  6-10).  Dieser  machte  sie  zu  seiner 
Residenz  und  baute  die  Rurg  auf  dem  Zion  zur  Davidsstadt  aus. 

Wo  lag  nun  dieser  Berg  Zion?  Um  dies  zu  beantworten,  müssen 
wir  näher  auf  die  Topographie  der  alten  Stadt  eingehen 
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(vgl.  den  nebenst.  Plan).  Die  Stadt  war  von  tiefen  Thälern  umringt; 
gegen  0.  lag  das  Thal  des  Kidron  (später  Thal  Josaphat),  im  W. 
und  S.  lief  das  Thal  Hinnom.  Diese  beiden  Hauptthäler  schlössen 
ein  Plateau  ein,  dessen  n.  Teil  den  Namen  Betzeta,  „Olivenort", 
führte.  Auf  der  s.  Hälfte  des  Plateaus  breitete  sich  Jerusalem  aus, 
durch  verschiedene  Bodensenkungen  von  der  Natur  in  Quartiere 
geteilt.  Hauptsächlich  war  eine  nicht  unbeträchtliche  Thalsenkung 
bestimmend,  die  von  N.  kommend  nach  SSO.  und  dann  direkt 
nach  S.  lief,  und  hierbei  zwei  Bergrücken  von  einander  trennte,  von 
denen  der  w.  noch  33m  über  den  steil  ansteigenden  ö.  Hügel  sich 
erhebt.  Dieses  Thal  ist  im  A.  Test,  nicht  genannt;  es  hieß  nach 
Josephus  Tyropoeon  („Käsemacherthal",  besser  „Mistthal").  — 
Sowohl  auf  der  S.- Terrasse  des  ö.  Bergrückens,  wo  im  SO.  des 
heutigen  Haräm  das  Quartier  Ophel  lag,  als  auch  auf  dem  Hügel 
w.  vom  Tyropoeon  dehnte  sich  das  alte  Jerusalem  bis  an  den  Thal- 
absturz aus ;  die  Stadtmauer  durchsetzte  das  Tyropoeon  weit  unten 
bei  seinem  Auslaufe.  Auf  der  Südseite  des  W. -Hügels  (wo  jetzt 
keine  Häuser  mehr  stehen),  lag  schon  zu  Davids  Zeit  ein  Teil  der 
Stadt,  den  Josephus  die  Oberstadt  nennt. 

Die  Tradition  bezeichnet  nun  den  Wesfhügel  als  Zion  und  als 
Platz  der  Davids stadt.  Mit  Unrecht,  wie  aus  den  Angaben  des 
A.Test,  hervorgeht:  sicher  hat  der  Tempel  auf  dem  Osthügel 
gestanden.  Von  der  Davidsstadt  stieg  man  zum  Tempel  hinauf 
(II  Sam.  24,  18),  also  kann  dieselbe  nicht  auf  dem  höheren  Wieat- 
hügel,  sondern  nur  auf  dem  Tempelberg  (OaJhügel)  und  zwar  tiefer, 
also  südlicher  als  der  Tempel  gelegen  haben.  Zion  war  der  populäre 
Name  des  Tempelbergs:  auf  Zion  wohnt  Jahweh  (Joel  4, 21 ;  Micha 
4,  2;  Jes.  8,  18  u.  a.).  Daher  kann  Zion  ohne  weiteres  =  Davids- 
stadt gesetzt  werden  (II  Sam.  5,  7  ;  I  Kön.  8,  1  f).  Ebenso  ist  er- 
klärlich, wie  von  hier  aus  Zion  zu  einer  dichterischen  Bezeichnung 
für  die  ganze  Stadt  werden  konnte,  namentlich  im  Parallelismus  mit 
„Jerusalem"  („Tochter  Zion",  Jes.  62,  11).  Die  älteren  Stellen  da- 
gegen unterscheiden  beides:  „Berg  Zion  und  Jerusalem"  (Jes. 
10,  12).  —  Ausnahmsweise  (I  Mos.  22,  2;  II  Chron.  3,  1)  kommt 
als  religiöse  Benennung  der  Name  Moria  für  den  Tempelberg  vor. 

Salomo  fing  an,  Jerusalem  zu  verschönern  ;  auf  dem  Zion  baute 
er  sich  eine  große  Hofburg  mit  Tempel.  Um  die  erforderliche  ebene 
Fläche  zu  gewinnen,  mußte  man  bedeutende  Substructionen  legen. 
Den  ii.  Teil  (den  Platz  der  heutigen  oberen  Terrasse,  auf  welcher  der 
Felsendom  steht,  8.  41)  nahm  das  Nationalheiligtum  ein  (Näheres 
hierüber  s.  S.  37  ).  Der  königliche  Palast  kam  unmittelbar  (Ezech. 
43, 7. 8)  s.  vom  Tempel  zu  stehen,  ungefähr  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Aksämoschee  und  etwas  weiter  ö.,  wo  der  Fels  einen  breiten  Rücken 
bildet.  Er  lag  also  tiefer  als  der  Tempel,  aber  höher  als  die  Davids- 

t  Da  versammelte    der  König  Salomo    zu    ßich  die  Altesten  in 

Israel  gen  Jerusalem,  die  Lade  des  Bundes  des  Herrn  berauf  zu 

bringen  aus  der  Stadt  Davids,  das  ist  Zion. 
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stadt  (s.  o.).  Dazu  stimmt,  daß  nach  I  Kön.  9,  24  die  Königstochter 
von  der  Davidsstadt  in  den  Palast  hinaufstieg.  —  Salomo  baute 
weiter  den  Millo  (I  Kön.  9,  24;  11,  27),  wie  es  scheint,  eine  Art 
Kastell,  das  vielleicht  den  Abschluß  der  Festungswerke  der  Davids- 
stadt bildete ;  die  Lage  ist  ganz  unsicher.  Erst  jetzt  begann  Jerusa- 
lem ein  Mittelpunkt  für  das  Volk  Israel  zu  werden ;  wahrscheinlich 
zu  dieser  Zeit  entstand  im  N.  die  Neustadt. 

Die  Blüte  Jerusalems  als  Mittelpunkt  des  Reiches  dauerte  nur 
kurze  Zeit.  Nach  der  Teilung  des  Reichs  wurde  es  Hauptstadt  von 
Juda.  Unter  Rehabeam  mußte  sich  die  Stadt  dem  ägyptischen 
Pharao  Sisak  ergeben  ;  Tempel  und  Palast  büßten  einen  Teil  ihrer 
goldenen  Verzierungen  ein.  Eine  zweite  Plünderung  des  Palastes 
fand  nach  II  Chron.  21,  17  unter  König  Joram  durch  Araber  und 
Philister  statt;  60  Jahre  später  zog  Joas  von  Israel  als  Sieger  über 
Amasia  von  Juda  in  Jerusalem  ein,  nachdem  er  eine  breite  Bresche 
in  die  Mauer  hatte  reißen  lassen  (II  Kön.  14,  13)-  Amasias  Sohn 
Usia  brachte  Jerusalem  wieder  zu  größerer  Blüte ;  unter  ihm  er- 
schütterte ein  großes  Erdbeben  die  Stadt. 

Hiskia  besserte  beim  Herannahen  Sanheribs  die  Mauern  aus 
(II  Chron.  32,  Ö)  und  erwarb  sich  große  Verdienste  um  die  Wasser- 
versorgung. In  dem  festen  Kreidekalk,  welcher  den  Boden  der  Stadt 
bildet,  findet  sich  wenig  Wasser.  Die  einzige  Quelle  war  der  Gichon 
am  ö.  Abhänge  des  Tempelberges  außerhalb  der  Stadtmauer.  Durch 
einen  unterirdischen  Kanal  führte  Hiskia  das  Wasser  zu  dem  inner- 
halb der  Mauer  liegenden  Siloateich  (II  Kön.  20,  20;  s.  S.  99).  Die 
Quelle  genügte  aber  keineswegs;  man  grub  daher  Cisternen  und 
legte  Reservoirs  zur  Sammlung  des  Regenwassers  an.  Aus  vor- 
exilischer  Zeit  stammen  wohl  die  Teiche  im  W.  der  Stadt,  sowie 
das  große  Reservoir  im  N.  des  Tempelplatzes,  zu  dessen  Herstellung 
der  Lauf  eines  kleinen  Thaies  benutzt  wurde,  dessen  Tiefe  zugleich 
die  alte  Tempelarea  im  N.  zu  schützen  bestimmt  war.  Ein  Be- 
lagerungsheer litt  gewöhnlich  große  Not  an  Wasser,  da  man  die 
Abläufe  nach  außen  verstopfen  konnte;  in  Jerusalem  selbst  war 
nie  Wassermangel.  Schon  in  alter  Zeit  müssen  die  beiden  Thal- 
betten Kidron  und  Hinnom  kein  fließendes  Wasser  mehr  enthalten 
haben. 

Auf  die  im  ganzen  für  Jerusalem  glücklichen  Zeiten  unter 
Hiskia  und  den  nächsten  Königen  folgte  dank  der  Politik  seiner 
Herrscher  rasch  der  Untergang.  Unter  Jojachin  mußte  sich  die 
Stadt  dem  König  Nebukadnezar  ergeben.  Tempel  undPalastwurden 
geplündert,  und  ein  großer  Teil  der  Einwohner  (7000  Grundbesitzer 
und  1000  Handwerker  mit  ihren  Familien  II  Kön.  24,  15  f.)  nach 
Osten  geschleppt.  Der  zurückgebliebene  Rest  versuchte  unter  Ze- 
dekia  einen  von  vorn  herein  aussichtslosen  Aufstand  gegen  die 
Sieger,  und  nun  mußte  Jerusalem  eine  lange,  schreckliche  Belage- 
rung (1  Jahr  5  Monate  7  Tage)  aushalten.  Pest  und  Hungersnot 
wüteten  in  der  Stadt.    Die  Verteidigung  war  eine  verzweifelte, 
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Schritt  für  Schritt  wurde  den  Feinden  der  Boden  streitig  gemacht, 
selbst  nachdem  Zedekia  das  Tyropoeon  hinunter  nach  dem  Jordan- 
thal geflohen  war.  Die  Babylonier  raubten  von  Schätzen,  was  noch 
zu  rauben  war ;  der  Tempel  wurde  verbrannt,  und  Jerusalem,  wie 
der  Dichter  der  herrlichen  Klagelieder  es  uns  schildert  (besonders 
Kap.  2),  aufs  tiefste  gedemütigt. 

Von  den  zurückkehrenden  Exulanten  wurde  die  Stadt  wieder 
besiedelt;  der  eigentliche  Aufbau  der  Stadt  war  ein  Werk  Nehemias 
(S.  lx).  Jerusalem  wurde  neu  befestigt,  und  zwar  so,  daß  die  Grund- 
lagen der  früheren  Mauern,  für  welche  freilich  die  Bevölkerung  nun 
zu  gering  war,  festgehalten  wurden  (S.  28). 

Die  großen  Stürme  der  nächsten  Jahrh.  gingen  gnädig  über 
Jerusalem  hinweg.  Die  Stadt  öffnete  Alexander  ihre  Thore  und 
kam  bei  dessen  Tode  320  in  den  Besitz  der  Ptolemäer.  Erst  in  der 
Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  wurde  sie  wieder  der  Schauplatz 
blutiger  Kämpfe,  Von  Ägypten  zurückkehrend,  plünderte  Antiochus 
den  Tempel;  zwei  Jahre  später  schickte  er  einen  Obersteuer- 
einnehmer, der  die  Mauern  niederriß,  viele  Einwohner  tötete  und 
sich  in  einer  starken  Burg,  der  Akra,  mitten  in  der  Stadt  festsetzte. 
Ihre  Lage  ist  strittig ;  da  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß  sie  an  der 
Stelle  der  Davidsstadt  erbaut  war  (I  Makk.  1,  33;  2,  31 ;  7,  31 ;  14, 
36),  so  ist  sie  wahrscheinlich  im  S.  des  Tempels  zu  suchen  (nach 
andern  im  NW.  des  Tempels). 

Judas  Makkabäus  (S.  lxi)  gewann  die  Stadt,  aber  nicht  die 
Akra;  er  befestigte  den  Tempelberg.  Antiochus  V.  Eupator  ließ 
jedoch  nach  dem  Sieg  bei  Bethzacharia  (angeblich  gegen  sein  eid- 
liches Versprechen)  die  Befestigungen  des  Zion  schleifen  (I  Makk. 
6).  Der  Makkabäer  Jonathan  ließ  (I  Makk.  10,  11)  dieselben  stärker 
erbauen  als  zuvor;  zwischen  der  Akra,  wo  immer  noch  eine  syrische 
Besatzung  lag,  und  der  Stadt  ließ  er  eine  Mauer  aufrichten.  So 
konnte  unter  Simon  (141)  die  Besatzung  durch  Aushungerung  zur 
Übergabe  gezwungen  werden.  Unter  seinem  Sohne  Johannes  Hyr- 
kan  wurde  Jerusalem  (134)  wieder  von  den  Syrern  (Antiochus  VII. 
Sidetes)  belagert  und  durch  Hunger  zur  Übergabe  gezwungen ;  die 
Mauern  wurden  geschleift.  Nach  dem  Fall  Antiochus'  VII.  konnte 
jedoch  Hyrkan  die  Befestigung  erneuern,  in  der  NW.-Ecke  des 
Tempelplatzes  befestigte  er  die  Baris  (S.  27),  die  Akra  wurde 
niedergerissen  und  das  Thälchen  zwischen  Tempel  und  Akra  auf- 
gefüllt. Innere  Zwistigkeiten  hatten  endlich  die  Intervention  der 
Römer  zur  Folge.  Pompejus  belagerte  die  Stadt;  auch  jetzt  wieder 
koncentrierte  sich  der  Angriif  bei  dem  Tempelplatz,  der  im  N.  mit 
großen  Türmen  und  einem  tiefen  Graben  (Spuren  desselben  sind 
noch  vorhanden)  geschützt  war.  Die  einzige  ebene  Verbindung  des 
Tempelplatzes  mit  der  Stadt  war  eine  Brücke  im  W.  über  das  ziem- 
lich tiefe  Tyropoeonthal.  Diese  wurde  später  zerstört;  sie  lag  wohl 
in  der  Nähe  des  Wilsonbogens  (S.  57).  Das  Quartier  n.  vom  Tempel, 
sowie  das  Stephansthor  scheint  damals  noch  nicht  existiert  zu  haben, 
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wie  dies  auch  die  Ausgrabungen  Warrens  bestätigen.  Der  Graben 
im  N.  wurde  von  den  Römern  während  eines  Sabbaths  aufgefüllt; 
über  einen  Damm  drangen  sie  ein  und  wüteten  grausam,  da  sie  über 
den  hartnäckigen  Widerstand  erbittert  waren;  12000  Juden  sollen 
umgekommen  sein.  Pompejus  betrat  zum  Schmerz  dei  Juden  das 
Allerheiligste,  tastete  aber  die  Schätze  nicht  an.  Einige  Jahre  später 
plünderte  Crassus  dieselben.  —  Innere  Streitigkeiten  lockten  die 
Parther  40  v.  Chr.  heran. 

Im  Jahre  37  eroberte  mit  römischer  Hilfe  Merodes  die  Stadt. 
Die  Juden  hatten  hartnäckig  Punkt  für  Punkt  verteidigt  und  so 
die  Wut  der  Sieger  gereizt,  die  nun  ein  schreckliches  Blutbad  an- 
richteten; am  längsten  hielt  sich  die  Baris.  Herodes,  nun  zur 
Herrschaft  gelangt,  verschönerte  und  befestigte  Jerusalem.  Uber 
den  Umbau  des  Tempels  s.  S.  38.  Die  Baris,  die  den  Tempelplatz 
beherrschte,  befestigte  er  neu  und  nannte  sie  seinem  Gönner  zu 
Ehren  Antonia.  Nach  außen  von  Türmchen  flankiert,  war  sie  im 
Innern  sehr  geräumig.  Im  NW.  der  Oberstadt  baute  er  sich  selber 
einen  prächtigen  Palast,  mit  einer  Menge  von  Hallen,  Peristylen, 
inneren  Höfen  mit  prachtvoller  Ornamentik  und  reich  geschmückten 
Sälen.  Im  N.  waren  drei  große  Befestigungstürme  angebaut:  Hip- 
picus,  Phamel  und  Mariamne  (vgl.  S.  81).  Außerdem  baute  He- 
rodes nach  römischer  Sitte  ein  Theater;  ferner  ein  Rathaus  (un- 
gefähr an  der  Stelle  des  heutigen  Gerichtshauses,  S.  57)  und  den 
Xystus,  einen  mit  Säulenhallen  umgebenen  Raum  für  gymnastische 
Spiele.  Jerusalem  mit  seinen  vielen  Palästen  und  Prachtbauten, 
dem  reichen  Tempel  mit  seinen  Säulenhallen,  den  hohen  Um- 
fassungsmauern mit  ihren  Basteien ,  muß  damals  einen  herrlichen 
Eindruck  auf  den  Beschauer  gemacht  haben.  Die  Mauer  der  Alt- 
stadt hatte  60  Türme,  die  der  kleinen  n.  davon  gelegenen  Vorstadt 
deren  14 ;  aber  über  diese  hinaus  dehnte  sich  die  aufblühende  Stadt 
noch  weit  n.-wärts  aus,  und  wir  haben  uns  dort  zahlreiche  mit 
Baumgärten  umgebene  Villen  zu  denken ,  die  teilweise  ein  ganz 
stattliches  Aussehen  gehabt  haben  mögen.  Das  war  die  Stadt,  wie 
sie  zu  Jesu  Zeiten  sich  darstellte ,  innen  freilich  mit  engen,  wink- 
ligen Gassen,  doch  mit  gepflasterten  Trottoirs.  Die  sich  drängende 
Volksmenge  war  bedeutend,  namentlich  an  den  Festen.  Der  rö- 
mische Befehlshaber  soll  einmal  die  Passahlämmer  haben  zählen 
lassen ;  dabei  soll  sich  die  enorme  Zahl  von  270  000  Tieren  ergeben 
haben,  was  auf  2700000  Festfeiernde  schließen  ließe!  Wenn  auch 
diese  Angaben  des  Josephus  gewaltig  übertrieben  sind,  so  beweisen 
sie  doch,  daß  das  Menschengewühl  groß  war. 

Erst  nach  Je6u  Tode  wurde  durch  Agrippa  I.  eine  Mauer  ge- 
baut, durch  welche  die  ganze  n.  Vorstadt  in  den  Rayon  der  Stadt 
hineingezogen  wurde.  Die  Mauer,  die  einen  großen  Umfang  haben 
und  hier  am  ausgesetztesten  Teile  der  Stadt  sehr  fest  sein  mußte, 
wurde  aus  großen  Quadern  gebaut  und  soll  90  Türme  gehabt  ha- 
ben; der  gewaltigste  derselben  war  der  Psephinustuim  an  der 
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NW.-Ecke ;  er  war  mehr  als  30m  hoch  und  lag  am  höchsten  Punkte 
der  Stadt  (789m  ü.  M. ;  vgl.  S.  81).  Aus  Furcht  vor  dem  Kaiser 
Claudius  wurde  die  Mauer  unvollendet  gelassen  und  erst  später  in 
weniger  großartigen  Verhältnissen  ausgebaut.  Da  sich  der  Streit 
der  Gelehrten  hauptsächlich  um  den  Lauf  der  drei  Mauern  dreht,  so 
geben  wir  hier  eine  kurze  Übersicht  der  Mauerläufe.^ 

Die  erste  Mauer,  die  Davidisch-Salomonische,  umschloß  die  Alt- 
stadt. Auf  der  WS.-  und  0. -Seite  folgte  Nehemias  Mauer  (S.  26) 
ihrem  Lauf.  Ausgehend  im  W.  vom  Ofenturme  (der  vielleicht  an 
der  Stelle  des  späteren  Hippicus  zu  suchen  ist),  lief  sie  um  die 
W.-  und  S. -Seite  des  Westhügels  herum,  dem  oberen  Rande  des- 
selben folgend  und  also  auch  die  heutige  Zionsvorstadt  einschließend 
(vgl.  S.24).  Auf  der  Südseite,  nahe  der  SW.-Ecke,  haben  wir  wahr- 
scheinlich das  Thalthor,  weiter  nach  0.  das  Mistthor  zu  suchen,  beide 
aus  der  Oberstadt  nach  S.  führend.  Dann  lief  die  Mauer  über  das 
Tyropoeon  und  zwar  in  doppelter  Mauerlinie  ;  am  Ausgang  des  Thals 
lag  das  „Quellthor",  wohl  identisch  mit  dem  „Thor  zwischen  den 
beiden  Mauern".  Vom  Siloateich  zog  sich  die  Mauer  den  Berg  hin- 
auf nordwärts  bis  zur  Tempelmauer.  Auf  dem  Ophel  (s.  S.  24)  war 
dis  Wasserthor,  weiter  n.  das  Roßthor  (ein  Tempelthor).  Die  Nord- 
mauer lief  vom  Hippicus  in  ziemlich  gerader  Linie  nach  0.  zum 
Tempel.  Unmittelbar  s.  von  dieser  N.-Mauer  stand  der  Palast  des 
Herodes,  der  Xystus  und  die  über  das  Tyropoeon  in  den  Tempel 
führende  Brücke.  Am  w.  Rande  des  Tyropoeon  lief  zum  Schutze  der 
Oberstadt  ebenfalls  eine  Mauer  hinunter. 

Die  zweite  Mauer  im  N.,  welche  um  die  n.  Vorstadt  herumlief, 
gehört  ebenfalls  der  älteren  Königszeit  an ;  sie  wurde  von  Nehemia 
wieder  aufgebaut.  Da  wo  sie  im  W.  von  der  ersten  Mauer  abzweigte, 
lag  nach  Josephus  das  Gennatthor  (Gartenthor,  vielleicht  identisch 
mit  dem  biblischen  Eckthor),  zwischen  Hippicus  und  Phasael  wieder 
aufgefunden.  Von  da  macht  die  Mauer  einen  Bogen  nach  N.  Von  W. 
nach  0.  waren  in  ihr  Thor  Ephraim,  Altes  Thor,  Fischthor.  Dann  er- 
reichte sie  die  NW.-Ecke  der  Tempelarea,  wo  die  feste  Bastei  Bira 
(bei  Josephus  Baris,  später  Antonia  genannt)  stand.  Außerdem  wurde 
dieses  Stück  der  N.-Mauer  noch  durch  die  Türme  Hananeel  und  Mea 
geschützt,  deren  genaue  Lage  nicht  sicher  ist.  Sö.  von  der  Bira  lag 
das  Schaf thor  und  in  dessen  Nähe  (Joh.  6,  2)  der  Bethesdateich 
(S.  55).  Von  dem  Laufe,  welchen  man  dieser  zweiten  Mauer  giebt, 
hängt  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  Echtheit  des  heiligen 
Grabes  ab.  Eine  Anzahl  Forscher  ziehen  die  Mauer  ungefähr  der  heu- 
tigen Stadtmauer  entsprechend,  oder  innerhalb  der  heutigen  Mauer, 
aber  so,  daß  das  heilige  Grab  innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätte, 
also  unmöglich  echt  sein  könnte.  Andere  suchen,  gestützt  auf  die 
russischen  Ausgrabungen  gegenüber  vom  Muristän,  nachzuweisen, 
daß  die  Mauer  mit  Stadtgraben  ö.  und  s.  von  Golgatha  herumlief. 

Auch  über  den  Lauf  der  dritten  Mauer  sind  die  Topographen 
noch  uneins.   Wer  die  2.  Mauer  der  jetzigen  Stadtmauer  ent- 
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sprechend  zieht  (s.  o.),  muß  die  3.  Mauer  weit  n.  davon  suchen. 
Die  Ansicht,  daß  die  dritte  Mauer  ungefähr  an  der  Stelle  der 
jetzigen  n.  Stadtmauer  gestanden ,  ist  heute  die  verbreitetste ;  es 
finden  sich  deutliche  Spuren  eines  alten  Stadtgrabens  außerhalb 
der  jetzigen  N.-Mauer,  dazu  stimmen  auch  die  Entfernungsangaben 
des  freilich  nicht  immer  genauen  Josephus  (4  Stadien  bis  zu  den 
Königsgräbern,  7  Stadien  bis  zum  Scopus).  Ausgemacht  ist  jedoch 
die  Streitfrage  in  betreff  des  Laufs  der  2.  und  3.  Mauer  keineswegs. 

Seitdem  das  Land  römische  Provinz  geworden  war,  herrschte 
in  demselben  eine  schwüle  Stimmung  vor.  In  Jerusalem  bekämpf- 
ten sich  zwei  Parteien :  die  exaltierten  Zeloten  unter  Eleazar,  die 
zu  einem  wütenden  Kampfe  gegen  die  Römer  drängten,  und  eine 
gemäßigtere  Partei  unter  dem  Hohenpriester  Ananias.  Als  der 
Statthalter  Florus  in  blinder  Wut  zu  verschiedenen  Malen  viele 
friedfertige  Juden  hatte  niedermachen  lassen,  brach  eine  entsetz- 
liche Empörung  in  der  Stadt  los.  Herodes  Agrippa  II.  und  seine 
Schwester  Berenice ,  die  zu  vermitteln  suchten,  mußten  flüchten. 
Schon  vorher  hatten  die  Zeloten  die  Tempelarea  besetzt;  nun 
wurde  auch  die  Burg  Antonia  von  ihnen  eingenommen.  Nach 
schrecklichem  Kampf  gelang  es  den  Zeloten,  den  Gemäßigten  die 
Oberstadt  zu  entreißen  und  selbst  das  von  3000  Mann  besetzte 
Schloß  des  Herodes  zu  erobern.  Die  Sieger  wüteten  unter  den 
gefangenen  Römern  sowohl,  als  unter  ihren  eigenen  Volksge- 
nossen. Oestins  Gallus,  ein  unfähiger  römischer  Feldherr,  rückte 
gegen  die  Stadt ,  gab  aber ,  als  er  schon  dem  Ziel  nahe  war ,  die 
Belagerung  auf  und  zog  sich  n.-wärts  nach  Gibeon  zurück.  Dort 
wurde  sein  Lager  von  den  Juden  überfallen  und  sein  Heer  zer- 
streut. Dieser  Sieg  machte  die  Juden  übermütig,  und  sie  träumten, 
daß  sie  nun  von  den  verhaßten  Römern  befreit  seien ;  der  aus  Ze- 
loten neu  zusammengesetzte  Rat  von  Jerusalem  nahm  die  Orga- 
nisation des  Aufstandes  durch  ganz  Palästina  an  die  Hand. 

Nun  wurde  Vespasian  mit  60000  Mann  nach  Palästina  ge- 
schickt. Er  eroberte  zuerst  (im  J.  67)  Galiläa.  In  Jerusalem  hatten 
inzwischen  Räuberbanden  sich  des  Tempels  bemächtigt  und  riefen, 
als  sie  von  dem  Hohenpriester  Ananus  belagert  wurden,  die  alten 
Erbfeinde  der  Juden,  die  ldumäer  (Edomiter)  zu  Hilfe;  die  Partei 
der  Gemäßigten  mit  ihrem  Anführer  Ananus  wurde  vernichtet; 
12000  Vornehme  6ollen  umgekommen  sein.  Nachdem  Vespasian 
einen  großen  Teil  Palästinas  erobert  hatte ,  rückte  er  gegen  Jeru- 
salem ;  aber  die  Ereignisse  in  Rom  nötigten  ihn,  die  Fortsetzung  des 
Krieges  seinem  Sohne  Titus  zu  überlassen.  Als  dieser  sich  Jerusa- 
lem näherte,  hausten  im  Innern  der  Stadt  vier  Parteien.  Die  Zelo- 
ten unter  Johann  von  Giscala  hatten  die  Antonia  und  den  Heiden- 
vorhof  inne,  die  Partei  der  Räuber  unter  Simon  von  Gerasa  die 
Oberstadt;  die  Partei  Eleazars  war  Herr  des  inneren  Tempels  und 
des  Judenvorhofs ;  in  der  Oberstadt  saß  noch  die  Partei  der 
Gemäßigten.   Sechs  Legionen  (zu  je  6000  Mann  etwa)  vereinigte 
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Titus  zu  Anfang  April  70  vor  Jerusalem ;  den  Hauptteil  seines 
Heeres  postierte  er  in  den  N.  und  NW.  der  Stadt,  eine  Legion  an 
den  ölberg.  Vergeblich  versuchten  die  Juden  einen  Ausfall  gegen 
die  letztere.  Im  Innern  der  Stadt  gelang  es  Johannes  von  Gis- 
cala,  den  Eleazar  aus  dem  inneren  Tempelbezirk  zu  vertreiben. 
Am  23.  April  wurden  von  den  Römern  die  Belagerungsmaschinen 
an  die  w.  Mauer  der  Neustadt  (ungefähr  beim  heutigen  Jäf&thor) 
herangebracht;  am  7.  Mai  drangen  die  Römer  in  die  Neustadt  ein. 
Fünf  Tage  später  erstürmte  Titus  auch  die  zweite  Mauer,  wurde 
aber  wieder  zurückgeschlagen ;  drei  Tage  nachher  nahm  er  sie 
zum  zweiten  Mal  und  ließ  nun  die  ganze  N.-Seite  der  Mauer  nie- 
derreißen. Vergeblich  ließ_er  die  Juden  durch  den  in  seinem  Lager 
befindlichen  Josephus  zur  Übergabe  auffordern.  Hungersnot  stellte 
sich  ein,  und  Leute,  welche  vor  dieser  und  vor  dem  schrecklich 
wütenden  Simon  nach  außen  entfliehen  wollten,  wurden  von  den 
Römern  gekreuzigt.  Diese  letzteren  begannen  nun  Angriffswälle 
zu  bauen ;  doch  konnten  die  Juden  dieselben  noch  teilweise  zer- 
stören. Titus  ließ  hierauf  rings  um  die  33  Stadien  lange  Mauer 
eine  Angriffsmauer  von  39  Stadien  führen ;  nun ,  da  die  Stadt  ganz 
eingeschlossen  war,  begann  eine  fürchterliche  Hungersnot;  die 
Leichen  der  Verschmachteten  wurden  über  die  Mauer  geworfen. 
Wiederum  wurden  die  Sturmböcke  inThätigkeit  gesetzt;  am  5.  Juli 
nachts  wurde  die  Burg  erstiegen;  um  die  Tempelthore  wurde  ge- 
kämpft, aber  noch  blieben  die  Juden  in  deren  Besitz.  Nach 
und  nach  brannten  die  Säulengänge  des  Tempels  ab ,  doch  Schritt 
für  Schritt  wurde  der  Boden  verteidigt;  endlich  am  10.  Aug.  warf 
ein  Soldat,  wie  es  heißt,  gegen  den  Willen  des  Titus,  einen 
Feuerbrand  in  den  Tempel.  Alles  verbrannte ;  die  Römer  mor- 
deten, was  sie  erreichen  korinten ;  eine  Anzahl  Zeloten  aber  konnte 
6ich  nach  der  Oberstadt  durchschlagen.  Wiederum  wurde  verhan- 
delt, während  die  Unterstadt  schon  in  Flammen  aufging;  aber 
die  Oberstadt  wurde  noch  lange  gehalten  und  erst  am  7.  Sept. 
verbrannt.  Jerusalem  war  ein  Trümmerhaufen;  wer  von  den 
Übriggebliebenen  gegen  die  Römer  gekämpft  hatte,  wurde  hinge- 
richtet, die  andern  verkauft. 

Erst  der  baulustige  Kaiser  Hadrian  (117-138)  ließ  an  der 
Stelle  von  Jerusalem  wieder  eine  Stadt  bauen  (130),  die  er  Aelia 
Capitolina  oder  kurzweg  Aelia  nannte.  Auch  die  Mauern  wurden 
von  Hadrian  wieder  aufgebaut  und  zwar  in  dem  Laufe  der  alten 
Mauer,  nur  nach  S.  etwas  enger,  sodaß  der  größere  Teil  des  w. 
Berges  und  des  Ophel  außerhalb  der  Stadt  blieb  (wie  noch  heute). 
Noch  einmal  flammte  die  Wut  der  Juden  unter  Bar  Kochba  auf ; 
dann  lagert  sich  für  Jahrhunderte  tiefes  Dunkel  über  die  Geschichte 
der  Stadt.  Den  Juden  wurde  der  Eintritt  streng  verboten. 

Mit  der  Anerkennung  des  Christentums  als  Staatsreligion  be- 
ginnt die  neue  Geschichte  der  Stadt.  Constantin  erlaubte  den 
Juden  wieder,  sich  Jerusalem  zu  nähern;  sie  machten- selbst  einen 
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Versuch,  gegen  die  Römer  die  Waffen  zu  ergreifen  (339).  Kaiser 
Julian  begünstigte  sie  gegenüber  den  Christen  und  erlaubte  ihnen 
sogar,  den  Tempel  wieder  aufzubauen,  wozu  aber  nur  ein  schwacher 
Versuch  gemacht  wurde;  später  wurden  sie  wieder  ausgeschlossen. 

Als  Bistum  stand  Jerusalem  unter  Cäsarea;  erst  nach  vielen 
Streitigkeiten  wurde  auf  dem  Konzil  von  Chalcedon  451  ein  unab- 
hängiges Patriarchat  für  die  drei  Palästina  (S.  lvi)  in  Jerusalem 
gegründet.  Schon  früh  wurden  zahlreiche  Pilgerreisen  nach  Jeru- 
salem unternommen ;  Justinian  errichtete ,  wie  es  heißt,  außer 
manchen  Kirchen  und  Klöstern  in  und  um  Jerusalem  auch  ein 
Hospiz  für  Fremde.  570  gab  es  in  Jerusalem  Hospize  mit  3000 
Betten.  Auch  Gregor  der  Große  sowie  abendländische  Staaten  sorg- 
ten durch  solche  Hospize  für  die  Pilger ;  gleichzeitig  begann  in  Je- 
rusalem der  Handel  mit  Reliquien  jeglicher  Art  zu  blühen. 

614  wurde  Jerusalem  von  den  Persern  erstürmt  und  die  Kirchen 
zerstört,  aber  bald  darauf,  namentlich  mit  ägyptischem  Beistande, 
wieder  aufgebaut.  Der  byzantinische  Kaiser  Heraclius  eroberte  628 
Syrien  wieder.  Wenige  Jahre  später  zog  ein  arabisches  Heer  unter 
Abu  fUbeida  gegen  Jerusalem ;  die  12000  belagerten  Griechen  hiel- 
ten sich  tapfer,  mußten  sich  aber  im  J.  637,  nachdem  der  Chalife 
'Omar  selbst  mit  Hilfstruppen  erschienen  war,  ergeben.  Die  Ein- 
wohnerwurden sehr  milde  behandelt,  man  ließ  sie  (angeblich  50  000) 
gegen  eine  Kopfsteuer  in  der  Stadt  wohnen.  Harün  er-Raschid  soll 
sogar  Karl  dem  Großen  die  Schlüssel  zum  h.  Grabe  übersandt  haben. 
Von  den  deutschen  Kaisern  wurden  stets  Gelder  für  die  Pilger  nach 
Jerusalem  geschickt.  Erst  später  begannen  die  Bedrückungen  der 
Christen.  Die  Stadt  wurde  von  den  Arabern  Bit  el-Makdis  (Haus  des 
Heiligtums)  oder  kurzweg  el-Kuds  (das  Heiligtum)  genannt. 

Im  J.  969  kam  Jerusalem  in  den  Besitz  der  ägyptischen  Fäti- 
miden;  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrh.  wurde  es  in  die 
Kämpfe  der  Turkomanen  hineingezogen.  Unter  ihrer  Herrschaft 
hatten  die  Christen  viel  zu  leiden.  Den  Pilgern  wurde  Geld  abge- 
fordert; die  wilden  türkischen  Räuberbanden  Ortoks  drangen  bis- 
weilen in  die  Kirchen  und  mißhandelten  daselbst  die  Christen 
während  des  Gottesdienstes.  Diese  Bedrückungen  riefen  neben 
andern  Gründen  den  ersten  Kreuzzug  hervor.  Die  Stadt  war  in  den 
Händen  des  Iftichär  ed-daule  (abhängig  von  Ägypten),  als  das 
Kreuzfahrerheer  am  7.  Juni  1Ö99  vor  ihre  Mauern  rückte.  Die 
Belagerer  litten  Hunger  und  Durst;  ohne  Maschinen  konnten  sie 
d«r  Stadt  nicht  beikommen.  Auf  der  N.-Seite  standen  die  beiden 
Roberte;  auf  der  W. -Seite  Gottfried  und  Tankred;  ebenfalls  auf 
der  W. -Seite,  besonders  aber  auf  der  S. -Seite  Raimund  von  Tou- 
louse. Als  die  Maschinen  gebaut  waren,  griff  Gottfried  die  Stadt 
hauptsächlich  von  S.  und  0.  an;  Tankred  stürmte  von  N.  her,  und 
das  Damascusthor  wurde  ihm  von  innen  geöffnet;  auch  durch  das 
Zionsthor  drangen  die  Franken  ein  (15.  Juli).  Der  größte  Teil 
der  muslimischen  und  jüdischen  Bevölkerung  wurde  niedergemacht, 
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die  Moscheen  in  Kirchen  verwandelt.  Von  den  Gebäuden,  welche 
die  Kreuzfahrer  während  der  88  J.  ihrer  Herrschaft  in  Jerusalem 
errichteten,  ist  später  zu  reden. 

Am  2.  Okt.  1187  eroberte  Saladin  die  Stadt  und  verfuhr  gegen 
die  Christen,  deren  viele  aus  den  umliegenden  Orten  sich  hin- 
eingeflüchtet hatten ,  sehr  glimpflich :  er  gestattete  ihnen  gegen 
Lösegeld  freien  Abzug  und  schützte  sie  gegen  die  Roheit  der 
Soldaten.  Als  Jerusalem  drei  Jahre  später  wieder  von  den  Franken 
bedroht  wurde  (3.  Kreuzzug),  ließ  Saladin  die  Stadt  stark  be- 
festigen. Aber  1219  ließ  Sultan  Melik  ei-Mufazzam  von  Damascus 
das  meiste  wieder  schleifen,  da  er  f ürclitete ,  die  Franken  möchten 
die  Stadt  einnehmen  und  sich  darin  festsetzen.  Durch  Vertrag 
wurde  Jerusalem  1229  dem  Kaiser  Friedrich  II.  übergeben,  unter 
der  Bedingung,  daß  die  Mauern  nicht  wieder  aufgebaut  würden; 
doch  übertraten  die  fränkischen  Ritter  diese  Klausel.  1239  eroberte 
der  Emir  David  von  Kerak  die  Stadt;  vier  Jahre  später  wurde  sie 
durch  Vertrag  wieder  den  Christen  übergeben.  1244  bestürmten 
die  Charesmier  die  Stadt  und  bald  darauf  kam  sie  unter  die  Herr- 
schaft der  Eijubiden.  Seit  dieser  Zeit  ist  Jerusalem  eine  musli- 
mische Stadt  geblieben.  1517  fiel  sie  in  die  Hände  der  Osmanen. 
Napoleon  hatte  im  J.  1800  den  Plan,  Jerusalem  zu  erobern,  gab 
ihn  aber  auf.  1825  brach  in  Jerusalem  ein  Aufstand  aus  wegen  der 
Steuern ;  die  Stadt  wurde  eine  Zeit  lang  von  den  Türken  bombardiert, 
bis  ein  Vergleich  zu  Stande  kam.  1831  unterwarf  sich  Jerusalem 
dem  Pascha  von  Ägypten,  Muhämmed  'Ali,  ohne  großen  Wider- 
stand; ein  Aufstand  der  Beduinen  1834  wurde  unterdrückt.  1840 
fiel  Jerusalem  wieder  in  die  Hände  des  Sultans  Abdu'l-Medschid. 

Zur  Topographie,  Bevölkerung  etc. 

Jerusalem  liegtauf  einem  wenig  fruchtbaren,  wasserarmen  Kalk- 
plateau, das  im  Norden  mit  der  Hauptkette  des  palästinensischen 
Gebirgsrückens  zusammenhängt,  an  der  Straße,  welche  durch  das 
hohe  Centrum  des  Landes,  ungefähr  der  Wasserscheide  folgend, 
von  S.  nach  N.  führt.  Die  Stadt  liegt  unter  31°  47'  n.  Breite, 
35°  15'  ö.  Länge  von  Greenwich,  52km  vom  Ufer  des  Mitteimeeres 
und  22km  vom  Toten  Meere  entfernt.  Die  Höhe  des  Tempelberges 
beträgt  744m,  die  des  Hügels  n.  davon  770m,  die  der  alten  Ober- 
stadt 777m ,  die  Höhe  bei  der  nw.  Ecke  der  heutigen  Stadtmauer 
789m  ü.  M.  Die  Stadt  hat  eine  12m  hohe  Ringmauer  mit  34  Tür- 
men ;  diese  Mauer  bildet  ein  verschobenes  Viereck  von  c.  4km  oder 
5400  Schritten  Umfang  und  ist  in  IV4  St.  bequem  zu  umgehen. 
Vom  Ölberg  und  vom  Scopus  gesehen  (S.  87,  89),  macht  Jerusalem 
einen  stattlichen  Eindruck.  Die  Stadt  hat  wenig  freie  Plätze ;  die 
Gassen  sind  winkelig,  viele  darunter  Sackgassen  und  bei  Regen- 
wetter äußerst  schmutzig ;  das  Pflaster  ist  mangelhaft.  Einige  Gassen 
sind  überwölbt.  Die  Hauptstraßen  trennen  auch  die  Hauptquartiere : 
die  von  N.  kommende  Damascus-  und  Basarstraße  scheidet  zu- 
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nächst  das  muslimische  Quartier  [0.)  von  dem  christlichen  ( W.J; 
ebeuso  trennt  dann  die  s.  Fortsetzung  dieser  Straße  das  jüdische 
Quartier  (0. )  vom  armenischen  (W.).  Die  vom  Jäfathor  nach  0.  zum 
tlaräm  laufende  Hauptstraße  trennt  anfänglich  das  Christenquartier 
(N.)  vom  armenischen  (S.),  dann  das  muslimische  Quartier  (N.) 
vom  jüdischen  (S.). 

Acht  Thore  befinden  sich  in  der  Kingmauer,  eines  davon  ist 
aber  vermauert:  1.  Das  Jäfä-Thor  (S.  82),  das  einzige  an  der  W.- 
Seite (von  den  Arabern  Bäb  el-Chaltl,  Hebronthor,  genannt,  weil 
die  Straße  1.  nach  Hebron  führt).  An  der  N.-Seite:  2.  in  der  NW.- 
Ecke  der  Mauer  das  1889  durchgebrochene  Neue  Thor  {Bäb  'Abdul- 
Hamid,  S.  81);  3.  das  Damascus-Thor  {Bäb  el-Amüd,  Säulenthor, 
S.  104);  4.  das  Herodes-Thor  {Bab  es-Sähire,  S.  92).  An  der  O.- 
Seite: 5.  das  Stepham-Thor  {Bäb  Sitti  Marjam,  Marienthor,  weil 
hier  die  Straße  zum  Grab  Marias  führt),  so  benannt  als  der  Ort, 
au  welchem  nach  der  Tradition  die  Steinigung  des  Stephanus  statt- 
fand iß.  76);  6.  das  seit  lange  vermauerte  Goldene  Thor  (S.  54). 
An  der  S.-Seite:  7.  das  Mogrebiner-  oder  Mist-Thor  {Bäb  el-Maräribey 
S.  59);  8.  in  der  SW.-Ecke  das  Zions-Thor  {Bäb  en-Nebi  Däüd, 
wegen  der  Nähe  von  Davids  Grab,  S.  86). 

Jerusalem  besitzt  bloß  in  der  Marienquelle  {(Ain  Sitti  Mar- 
jam,  S.  98)  etwas  Quellwasser;  die  Einwohner  sind  daher  auf 
die  Cisternen  angewiesen.  Selbst  der  Bau  der  Häuser  richtet  sich 
nach  diesem  Bedürfnis ;  alle  Oberflächen  des  Bodens ,  die  unter 
freiem  Himmel  sind,  leiten  das  Regenwasser  in  die  Cisternen.  Aus 
Mangel  an  Holz  sind  die  Häuser  ganz  aus  Stein  gebaut.  Der  Hof 
mit  der  Cisterne  bildet  uen  Mittelpunkt  der  Zimmergruppen.  Ein 
echtes  altes  Jerusalemer  Wohnhaus  besteht  aus  einer  Anzahl  ein- 
zelner Zimmer,  von  denen  jedes  seinen  besonderen  Eingang  und 
sein  besonderes  Kuppeldach  hat.  Die  Zimmer  sind  ungleich  hoch 
und  ganz  unregelmäßig  gruppiert ;  zwischen  ihnen  laufen  Gänge 
und  Treppen  im  Freien  hin ,  was  bei  Regenwetter  unbequem  ist, 
weshalb  die  Frauen  stets  mit  kleinen  Holzstelzen  versehen  sind. 
Es  giebt  auch  Häuser  mit  flachen  Dächern ,  unter  denen  aber  die 
Kuppel  nur  verdeckt  ist.  Die  Kuppel  beginnt  nicht  auf  der  Kante 
der  Umfassungsmauer,  sondern  ist  eingerückt;  man  kann  daher 
oben  um  sie  herumgehen.  Auf  den  Dächern  sieht  man  öfters  Brust- 
wehren von  thönemen  Röhren,  triangelförmig  aufgebaut.  Sowohl 
auf  den  Dächern  als  in  den  Höfen  werden  Blumentöpfe  und  dergl. 
eingemauert.  Die  überwölbten  Zimmer  sind  im  Sommer  kühl; 
Wandnischen  vertreten  die  Stelle  von  Schränken.  Nicht  in  allen 
Häusern  sind  Glasfenster;  auch  Schornsteine  giebt  es  nicht  überall, 
und  der  Rauch  der  Holzkohlen  entweicht  dann  durch  die  Luken 
der  Zimmer.  Öfen  giebt  es  nur  in  europäisch  eingerichteten  Woh- 
nungen (und  in  den  Hotels) ;  im  Winter  werden  zur  Erwärmung 
meistens  Kohlenbecken  (mankal)  in  die  Zimmer  gestellt.  Der  Zim- 
merboden besteht  aus  einer  Mörtelmasse,  die  fest  wird  wie  Marmor. 
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Verwaltung  :  Jerusalem  ist  Sitz  eines  Mutesarrif  ersten  Ranges, 
der  direkt  der  Pforte  untersteht  (s.  S.  lvi).  Die  Verwaltung  erfolgt 
durch  den  Medschlis  idära  (Verwaltungsrat ;  Vors.  der  Gouverneur) 
und  den  Medschlis  beledlje  (Stadtrat;  Vors.  der  Bürgermeister);  in 
beiden  haben  die  vollberechtigten  Konfessionen  (Griechen,  Lateiner, 
Protestanten ,  Armenier  und  Juden)  Sitz  und  Stimme.  —  Die  Be- 
satzung besteht  aus  einem  Bataillon  Infanterie. 

Das  Klima  (ZDPV  XIV  93  ff. ;  vgl.  S.  xlvi)  ist  im  ganzen  ge- 
sund, die  Hitze  wird  auch  im  Sommer  durch  die  frischen  See- 
winde erträglich;  nachts  tritt  oft  sehr  starke  Abkühlung  ein.  Das 
Cisternenwasser  ist  gut  und  keineswegs  ungesund,  wenn  die  Cister- 
nen  rein  gehalten  werden.  Im  Herbst  freilich  geht  es  vielfach  auf 
die  Neige;  die  niederen  Klassen  sind  dann  auf  das  "Wasser  der 
Teiche  angewiesen.  Dieser  Ubelstand  zusammen  mit  den  Miasmen 
der  Schuttablagerungen  erzeugt  häufig  Fieber,  Dysenterien  etc. 

Mitteltemperatur  von  Jerusalem  in  Graden  Celsius : 

Januar    8°5,    Februar      9°2,    März  11°6. 
April    16°4,    Mai         20°,     Juni  22°8. 
Juli      24°,,    August    24°4,    September  23°3. 
Oktober  20°3,    November  1  Ö°8,    Dezember  11°. 
Ganzes  Jahr  17°3. 

Bisweilen  schneit  und  friert  es.  Im  Durchschnitt  fallen  auf  den 
Okt.  11/2,  Nov.  51/2,  Dez.  9,  Jan.  10,  Febr.  IO1/2,  März  8i/2,  April 
5V2  j  Mai  IV21  h.  im  ganzen  52  Regentage  mit  einer  Regen- 
menge von  680,6  mm  aufs  Jahr.  Winde :  N.  36  T.,  NO.  33  T.,  O. 
40  T.  ,  SO.  29  T.,  S.  12  T.,  SW.  46  T.,  W.  56  T.,  NW.  114  T. 

Die  Bevölkerung  beträgt  nach  neuerer  Schätzung  etwa  60000 
Seelen ;  davon  sind  etwa :  Muslimen  7000,  Juden  41  000,  Christen 
12800  (nämlich  orthod.  Griechen  6000,  Lateiner  4000,  Protestan- 
ten 1400,  Armenier  800,  unierte  Griechen  200,  Kopten  160,  Abes- 
sinier  100,  Syrer  100,  unierte  Armenier  50).  Die  verschiedenen 
Nationalitäten  unterscheiden  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Tracht 
(vgl.  S.  lxxxii).  Unter  den  muslimischen  Arabern  ist  auch  eine 
Kolonie  Afrikaner  (Mogrebiner). 

Die  Zahl  der  Juden  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  gewachsen. 
Obgleich  ihnen  die  Einwanderung  und  der  Landerwerb  verboten 
ist,  steigt  doch  immer  noch  der  Zuzug  sowohl  von  solchen,  die  im 
Gebiet  der  heiligen  Stadt  begraben  sein  wollen,  als  auch  von  sol- 
chen, die  dort  von  den  milden  Gaben  der  Glaubensgenossen  in  Eu- 
ropa zu  leben  gedenken.  Die  meisten  nämlich  erhalten  ihre  chalüka 
(  Anteil  )  an  diesen  Gaben,  um  dafür  der  Geber  an  heiliger  Stätte  zu 
gedenken.  Männer  wie  Montefiore,  Rothschild,  sowie  die  Alliance 
IsraeTite  haben  durch  großartige  Schenkungen  versucht,  das  Los 
ihrer  Glaubensgenossen  zu  erleichtern.  —  Die  Juden  haben  über 
70  Synagogen;  an  Anstalten  zu  humanitären  Zwecken  (außer  Pilger- 
und  Armenwohnungen,  meist  von  Montefiore  und  Rothschild  ge- 
stiftet) besitzen  die  Sephardim  (S.  Lxxxn)  ein  Spital  und  Tagschulen, 
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die  Aschkenazim  eine  große  Schule  mit  Handwerkerschule,  unter- 
halten von  der  Alliance  Israelite,  eine  Tagschule  für  Knaben,  eine 
Mädchenschule  und  das  neue  Spital  von  Rothschild,  von  deutscher 
Seite  ein  Spital,  eine  gute  Schule,  ein  Waiseuhaus  für  Knaben  und 
eines  für  Mädchen.  Viele  Aschkenazim  stehen  unter  österreichi- 
schem Schutze. 

Die  orthodoxe  griechische  Kirche  (Patriarch  Nikodemos) 
ist  heute  die  mächtigste  in  Jerusalem.  Sie  hat  folgende  Klöster  und 
Institute :  Convent  von  Helena  und  Constantin,  Abraham-Convent, 
Gethseraanekloster,  die  Convente  St.  Basil,  St.  Theodor,  St.  Georg, 
St.  Michael,  St.  Katharina,  Euthymius,  Seetnagia,  Spiridon,  Cara- 
lombos,  Johannes  des  Täufers,  Nativität  Marias,  St.  Georg  (II.), 
Demetrius,  Nikolaus  (mit  Druckerei),  St.  Spirito.  —  Ferner  eine 
Mädchenschule,  eine  Knabenschule,  ein  Hospital  etc.  —  Die  grie- 
chischen Priester  tragen  schwarze,  runde  BaTette. 

Eine  ziemlich  selbständige  Stellung  nimmt  dem  Patriarchat 
gegenüber  die  R  ussischeMis  si  on  ein,  die  neben  den  kirchlichen 
auch  politische  d.  h.  russisch-nationale  Zwecke  verfolgt.  Sie  unter- 
steht dem  Archimandriten.  Ihr  gehört  der  große  „Russenbau"  (S.  83  : 
Kirche,  Pilgerhaus,  Spital);  ebenso  die  russischen  Bauten  auf  dem 
Ölberg  (Aussichtsturm,  Kirche,  Pilgerhäuser).  Der  russische  Pa- 
lästinaverein hat  ein  großes  Pilgerhaus  dicht  am  Russenbau  sowie 
ein  zweites,  neues  Hospiz  gegenüber  dem  Müristän  (S.  72)  erbaut. 

Die  armenische  Kirche  ist  stark  vertreten,  obgleich  Ar- 
menier sich  erst  seit  Mitte  des  18.  Jahrh.  in  größerer  Menge  hier 
angesiedelt  haben ;  man  rühmt  ihnen  Duldsamkeit  nach.  Griechen 
und  Armenier  zeigen  sich  den  Protestanten  geneigter  als  den  Latei- 
nern, ihren  nächsten  Gegnern.  Der  armenische  Patriarch  (Harou- 
tian)  wohnt  in  dem  Kloster  beim  Zionsthor  (S.  82),  dort  ist  zugleich 
ein  Seminar  und  eine  Knaben-  und  Mädchenschule;  außerdem 
haben  die  Armenier  ein  Nonnenkloster  (Dtrez-ZUün)  und  dasZions- 
bergkloster  (S.  86).  —  Die  armenischen  Mönche  tragen  eine  oben 
kegelförmig  zugespitzte  schwarze  Kapuze. 

Die  anderen  Kirchen  des  Orients  sind  schwach  ver- 
treten. Das  Koptische  Kloster  (S.  73)  beherbergt  einen  Bischof; 
außerdem  haben  die  Kopten  noch  ein  zweites ,  ein  Gcorgskloster. 
Die  Syrer  der  alten  Kirche  (Jakobiten)  haben  einen  Bischof  und  eine 
kleine  Kirche,  die  ihnen  als  Haus  des  Johannes  Marcus  (Ap. -Gesch. 
12,  12)  gilt,  die  Abessinier  besitzen  ein  Kloster  (S.  73)  und  eine 
neue  Kirche  im  N.  der  Stadt. 

Die  Lateiner  (d.  h.  römische  Katholiken)  zählten  im  J.  1483 
nur  wenige  Glieder ;  erst  durch  die  Anstrengungen  der  Franziskaner 
entwickelte  sich  die  stattliche  Gemeinde,  die  wir  heute  sehen .  Nach- 
kommen der  Kreuzfahrer  sind  nicht  nachweisbar,  obwohl  die  Ein- 
wanderung der  „Franken"  im  Mittelalter  stark  war.  1847  wurde  das 
lateinische  Patriarchat ,  das  seit  1291  erloschen  war,  in  der  Person 
Valerga's  neu  besetzt  (gegenwärtiger  Patriarch  ist  Ludovicn  Piavi). 
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Ihm  zur  Seite  steht  ein  Weihbischof  und  der  Abt  des  Franziskaner- 
klosters als  „Oustos  des  heiligen  Landes".  Die  Lateiner  entfalten 
eine  sehr  rege  Thätigkeit,  bes.  in  Beziehung  auf  Gründung  von 
Wohlthätigkeitsaustalten.  Anstalten  der  Lateiner:  1.  Klöster  und 
Kirchen:  das  Patriarchat  mit  großer  Kirche;  Salvatorkloster  der 
Franziskaner  mit  Kirche,  Schule  (s.u.)»  Apotheke  und  Druckerei; 
St.  Anna-Kirche  (S.  76);  Ecce-Homo-Kirche ;  Agoniekapelle;  die 
Klöster  zum  heiligen  Grab,  der  Flagellation,  der  Dominikaner  (S.105), 
der  afrikanischen  Missionsbrüder,  der  Carm eliterinnen,  der  „Dames 
de  Sion%  der  Josephsschwestern,  der  „Soeurs  du  Rosaire",  der  Cla- 
rissinnen,  der  „Soeurs  Re'paratrices".  —  2.  Schulen:  Seminar  des 
Patriarchats,  Waisenhaus  für  Mädchen  und  Knaben  im  Salvator- 
kloster, llandwerkersehule  ebendaselbst,  große  Handwerkerschule 
im  W.  der  Stadt  ( v.  P.  Ratisbonne  gegr.),  Knabenschulen  der  Schul- 
brüder und  der  Franziskaner,  Mädchenschule  der  Franziskaner,  ge- 
leitet von  den  Josephsschwestern,  Schule  der  „Dames  de  Sion"  und 
eine  Privatmädchenschule.  —  3.  Hospitäler:  Hospital  St.  Louis 
(französisch,  Arzt  Dr.  la  Bonnardiere,  bedient  von  den  Josephs- 
schwestern); Etablissement  der  „Filles  de  Charite*".  —  4.  Pilger- 
häuser: Cusa  Nuova;  deutsches  katholisches  Hospiz;  österreichisches 
Hospiz ;  großes  französisches  Pilgerhaus  Notre  Dame  de  France. 

Die  den  Lateinern  affinierten  orientalischen  Kirchen  sind  die 
unierten  Griechen  oder  griechischen  Katholiken  (mit  Kirche  im  Pa- 
triarchatsgebäude, Veronicakapelle  und  einem  großen  Priester- 
seminar St.  Anna  der  Peres  blancs)  und  die  wenigen  unierten  Ar- 
meiiier,  mit  der  Kirche  Notre-Dame  du  Spasme  (S.  78),  einer  Ka- 
pelle, Hospiz  und  Tagesschule. 

Die  deutsche  evang.  Gemeinde  zählt  c. 200  Seelen.  Seit 
1887  ist  dieselbe  auch  kirchlich  selbständig.  Da  die  von  Friedrich 
Wilhelm  IV.  angeregte  Einrichtung  eines  gemeinsamen  protestan- 
tischen Bistums,  unterhalten  von  Preußen  und  England,  auf  die 
Dauer  weder  dem  Interesse  noch  der  Würde  der  deutsch-evange- 
lischen Kirche  entsprach,  wurde  in  dem  genannten  Jahr  diese  Ver- 
bindung gelöst.  Die  „Erlöserkirche"  auf  dem  Müristän  (S.  74)  ist 
am  31.  Okt.  18U8  im  Beisein  des  deutschen  Kaisers  und  der  Kaiserin 
eingeweiht  worden.  Die  deutsche  Gemeinde  hat  ein  Pastorat  (Propst 
Hoppe),  einen  Hilfsprediger  und  eine  gute  Schule;  ferner  eine  Reihe 
bedeutender  Anstalten  für  humanitäre  und  Missionszwecke :  das 
Johanniterhospiz;  das  Hospital  der  Kaiserswerther  Diakonissen,  Arzt 
Dr.  Hoflmann ;  das  Aussätzigenhaus  (S.  103),  unterhalten  von  der 
Herrnhuter  Brüdergemeinde,  Arzt  Dr.  Einsler;  das  Mädchenwaisen- 
haus TalithaKumi  (S.83),  geleitet  von  den  Diakonissen  aus  Kaisers- 
werth; das  für  Knaben  bestimmte  sog.  „Syrische  Waisenhausu}  von 
Schneller  gegründet  und -von  seinem  Sohn  geleitet  (S.  84).  —  Der 
Deutsche  Verein  hält  jeden  zweiten  Freitag  in  seinem  Vereinslokal 
(bei  der  deutschen  Schule,  PI.  A  1 )  eine  Zusammenkunft  (Gaste 
willkommen,  Einführung  durch  ein  Mitglied).  —  Der  Zweigverein 
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des  Deutschen  PaVistinavereins  hat  seine  Zusammenkünfte  im  Lokal 
des  Deutschen  Vereins  ^Gäste  willkommen). 

Die  Templer  (S.  12)  haben  im  S.  von  Jerusalem,  nahe  dem 
Weg  nach  Bethlehem,  eine  ansehnliche  Kolonie,  dieselbe  zählt 
400  Seelen,  hauptsächlich  Gewerbetreibende  und  Handwerker.  Der 
„Freie  deutsche  Verein''  der  Templer  (Einführung  durch  ein  Mit- 
glied) hält  seine  Zusammenkünfte  jeden  zweiten  Samstag  bei 
A,  Lendhold  (S.  21).  Die  Templer  besitzen  einen  großen  Versamm- 
lungssaal und  ein  Lyceum  (vgl.  S.  102). 

Die  englisch  -  protestantische  Gemeinde  ist  haupt- 
sachlich Missionsgemeinde,  finanziell  unterhalten  namentlich  von 
dem  „Jerusalem  Fund"  und  dem  „East  Mission  Fund".  In  dem 
bischoflichen  Wohnsitz  (Bischof  Blyth)  nahe  den  Königsgräbern 
befindet  sich  eine  Kapelle.  Ebendaselbst  ist  ein  Anglican  College 
neuerdings  errichtet.  Die  Church  Missionary  Society  (c.  140  Seelen) 
besitzt  eine  Kirche  St.  Paul  (PI.  B  1),  die  von  Bischof  Gobat  be- 
gründete Knabenschule  (Internat)  mit  Seminar  (S.  84),  eine  Tages- 
schule für  Knaben  und  Mädchen,  sowie  eine  kleine  Druckerei.  Der 
Judenmission  gehört  die  Christuskirche  (PI.  25)  auf  dem  tradit. 
Zion;  in  der  Nähe  davon  ein  Hospital,  eine  Knaben-  und  eine 
Mädchenschule;  weiter  besitzt  sie  eine  Industrieschule,  eine  neue 
Mädchenschule  und  ein  neues  Hospital.  Beide  Missionen  arbeiten 
mit  einem  bedeutenden  Aufwand  an  Kraft  und  Geld,  aber  ohne 
nennenswerte  Erfolge  (vgl.  S.  23).  —  Der  englische  Johanniter- 
orden  hat  an  der  Bethlehemstraße  eine  Augenklinik. 

Die  Sekte  der  Overcomer  („Überwinder")  zählt  c.  150  Seelen  (Amerikaner 
und  Schweden)«,  sie  erwarten  in  Bälde  die  Wiederkunft  Christi;  sie  sind 
sehr  freigebig  und  gastlich  und  beschäftigen  sich  auch  mit  Krankenpflege. 

Litteratur  (vgl.  S.  exiv):  Tobler,  Denkblätter;  'J. Bücher  Topogra- 
phie, erstes  Buch:  Jerusalem die  Silouquelle  und  derÖlberg;  Golgatha \ 
Barclay,  The  city  of  the  great  king;  Besant  and  Palmer,  The  city  of 
Herod  andSaladin;  Warren,  Underground  Jerusalem  ;  Spieu,  das  Jerusalem 
des  Josephus;  Schick,  Baugesch.  d.  Stadt  Jerusalem  in  ZPPV  xvi  u.  xvn. 
Zahlreiche  Kinzelarbeitcn  in  ZDPV  und  Quart.  Statements.  Für  Forscher 
unentbehrlich  ist  der  betr.  Band  der  Survey.  Karten:  Zimmermanns  Ter- 
rainkarten \  Schick  d-  Benzinger,  Karte  der  näheren  Umgebung  Jerusalems  in 
ZDPV  xviii;  dies.,  Karte  der  weiteren  Umgebung  Jerusalems:  ZDPVxix. 

Das  Haram   )  esch-Scherif. 

Geschichtliches.  Seit  uralter  Zeit  hat  der  Platz  hohe  religiöse 
Bedeutung  gehabt:  hier  ungefähr  errichtete  David  einen  Altar  (II  Sam. 
24,  25).  Auf  derselben  Stelle  ließ  dann  Salomo  durch  phönicische 
Bauleute  seinen  Palast  und  Tempel  bauen.  Des  Näheren  weist  uns 
die  Bodengestalt  für  den  Tempel  ungefähr  auf  die  Stelle  des  heu- 
tigen Felsendoms ;  und  bei  der  Zähigkeit,  mit  welcher  im  Orient 
heilige  Stätten  durch  alle  Religionswechsel  bis  in  die  Gegenwart 
fortleben,  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  der  heutige  ideale 

t)  8o  bei  den  arab.  Autoren,  heute  meist  nhäramu  ausgebrochen. 
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Mittelpunkt,  der  heilige  Fels,  von  Anfang  an  ein  besonders  heiliger 
Punkt  gewesen  ist.  Daun  trug  er  wohl  den  Brandopferaltar  (S.  4ö) 
und  das  Tempelhaus  selbst  stand  w.  vom  Felsen.  Es  zerfiel  in  das 
„Heilige"  und  das  „AI lerh eiligste",  letzteres  w.  von  ersterem,  in  Ge- 
stalt eines  Würfels.  Vor  dem  „Heiligen"  war  eine  Vorhalle,  und  vor 
derselben  im  Priesterhof  stand  der  Brandopferaltar,  das  „eherne 
Meer"  (ein  großes  Becken)  und  die  „ehernen  Fahrstühle  mit  Was- 
sergefäßen"; dann  folgte  der  Vorhof,  später  mit  Gebäuden,  nament- 
lich auch  Priesterwohnungen,  umgeben.  An  dem  Tempel  bauten 
Salomos  Nachfolger  noch  Jahrzehnte  lang. 

Der  zweite  Tempel ,  welchen  die  Juden  unter  großem  äußern 
Druck  nach  ihrer  Rückkehr  aus  dem  Exil  aufrichteten,  erreichte  bei 
weitem  nicht  die  Pracht  und  Größe  des  früheren  Baues.  Um  so 
prächtiger  war  der  sog.  dritte  Tempel,  der  des  Herodes,  von  dem 
noch  viel  erhalten  ist.  Begonnen  20  v.  Chr.,  wurde  er  eigentlich  nie 
in  der  Weise  vollendet,  wie  er  geplant  war.  Über  diesen  Tempel 
haben  wir  den  Bericht  des  jüdischen  Schriftstellers  Josephus  (Ant. 
XV,  11 ;  Bell.  jud.  1,  21,  1;  V,  5),  der  aber  sein  Buch  erst  in  spä- 
teren Jahren  und  zwar  in  Rom  schrieb,  daher  ihm  oft  die  Deutlich- 
keit mangelt. 

Dieser  Zeit  gehören  vor  allem  die  großartigen  Unterbauten  auf 
der  S.-Seite  an ;  nach  dieser  Richtung  hin  wurde  damals  die  Terapel- 
area  bedeutend  vergrößert,  während  die  Hasmonäer  sie  im  N.  er- 
weitert hatten.  Auch  die  noch  sichtbaren  Umfassungsmauern  mit 
den  riesigen  Bausteinen  sind  das  Werk  des  Herodes  (Näheres  s. 
S.  56  ff.).  Auf  den  Rändern  der  großartigen  Plattform  wurden  Ko- 
lonnaden aus  einer  Doppelreihe  von  Monolith  -  Säulen  erbaut, 
welche  den  ganzen  Raum  wie  Hallen  umgaben.  Die  Halle  Salo- 
mos, in  welcher  Christus  wandelte  (Joh.  10,  23),  dürfte  auf  der 
0. -Seite  gewesen  sein ;  auf  der  S.-Seite  war  die  Kolonnade  vierfach 
und  bestand  aus  102  Säulen.  An  der  W. -Seite  waren  4,  an  der 
S.-Seite  2  Thore ;  Treppen  führten  durch  Korridore  in  die  Vor- 
hallen hinauf.  Ob  die  0. -Seite  ein  Thor  hatte,  ist  nicht  sicher. 
Die  Hallen  schlössen  den  großen  Heidenvorhof  ein ,  in  welchem 
stets  ein  reges  Leben  herrschte.  Eine  Brustwehr  umschloß  einen 
zweiten,  höher  gelegenen  Hof ;  Warnungstafeln  waren  angebracht, 
welche  den  Nicht-Israeliten  den  Eintritt  in  diesen  inneren  Vorhof, 
den  der  Israeliten,  untersagten  (eine  solche  Warnungstafel  in  grie- 
chischer Sprache ,  fast  wörtlich  mit  den  Angaben  des  Josephus 
übereinstimmend,  ist  wieder  aufgefunden  worden).  Eine  beson- 
dere Abteilung  des  Vorhofs  der  Juden  war  für  die* Frauen  bestimmt. 
Hierauf  folgte  der  Vorhof  der  Priester  mit  dem  großen  Brandopfer- 
altar aus  unbehauenen  Steinen.  Wiederum  trat  man  durch  eine 
tiefe,  reich  ausgeschmückte  Halle  12  Stufen  aufwärts  in  das  eigent- 
liche „Heilige"  des  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Tempelarea  er- 
bauten Tempels.  Derselbe  war  auf  3  Seiten  (S.,  W.,  N.)  mit 
<  inem  20  Ellen  hohen  Anbau  von  Zimmern  in  3  Stockwerken  uni- 
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geben ,  deren  oberstes  bis  10  Ellen  unter  den  Sims  des  Heiligen 
reichte,  sodaß  noch  Raum  für  Fenster  zur  Erleuchtung  des  Inneren 
blieb.  Hinter  dem  Thore  hing  der  Vorhang ;  innen  stand  der  Räu- 
cheraltar, der  Tisch  mit  den  Schaubroten,  der  goldene  Leuchter. 
Im  Hintergrunde  des  Heiligen  führte  eine  durch  einen  Vorhang  ver- 
schlossene Thüre  in  das  finstere,  kleine  „Allerheiligste",  einen  Ku- 
bus von  20  Ellen.  Das  Material  des  Tempels  war  überaus  prächtig, 
und  Goldplatten  waren  nicht  gespart.  Die  Hauptfront  war  nach  0. 
gerichtet.  Im  N.  führten  zwei  Gänge  aus  den  Hallen  des  Tempels 
zu  der  ihn  schützenden  Burg.  Von  hier  sah  Titus  im  J.  70  n.  Chr. 
dem  Brande  des  schönen  Gebäudes  zu.  Die  Hallen  waren  von  den 
Juden  selbst  schon  vorher  verbrannt  und  zerstört  worden ;  aber  die 
großen  Quadermauern,  welche  den  Tempel  trugen,  konnten  nicht 
zerstört  werden. 

Auf  der  Stelle  des  alten  Tempels  baute  Hadrian  einen  großen 
Jupitertempel  mit  seiner  und  Jupiters  Statue  (oder  der  Dios- 
kuren?).  Wie  wir  aus  Darstellungen  auf  Münzen  wissen ,  war  es 
ein  Zwölfsäulenbau.  Der  älteste  Pilger  fand  noch  den  Tempel  und 
die  Reiterstatue  des  Kaisers  neben  dem  „durchlöcherten  Stein"  vor. 
Über  die  später  auf  diesem  Platz  errichteten  Gebäude  ist  großer 
Streit.  Wir  wissen  aus  arab.  Berichten,  daß  rOmar  sich  vom  christ- 
lichen Patriarchen  an  diesen  Platz,  den  des  salomonischen  Tempels, 
führen  ließ ;  er  fand  ihn  bedeckt  mit  vielem  Unrat,  welchen  die 
Christen  zur  Beschimpfung  der  Juden  hier  aufgehäuft  hatten. 

Der  jetzige  Felsendom  ist  ein  Bauwerk  aus  arabischer  Zeit.  Im 
Innern  des  Gebäudes  findet  sich  eine  Inschrift  in  der  ältesten  ara- 
bischen Schrift  (kufisch),  welche  lautet:  „Es  baute  diese  Kuppel 
Abdallah  el-Imäm  el-Mämün,  der  Fürst  der  Gläubigen,  im  J.  72" 
(beg.  4.  Juni  691).  Da  aber  Mämün  erst  im  J.  170  d.  Fl.  (beg. 
3.  Juli  786)  geboren  worden  ist,  so  muß  angenommen  werden,  daß 
„el-Mämün",  wie  übrigens  auch  aus  der  Farbe  dieses  Teiles  der  In- 
schrift erhellt,  später  statt  „el-Melik"  eingesetzt  worden  ist;  diesem 
pTachtliebenden  omaijadischen  Chalifen  schreiben  in  der  That  die 
arabischen  Historiker  die  Erbauung  des  Gebäudes  zu.  Schon  die 
politischen  Verhältnisse  drängten  den  rAbd  el-Melik  zur  Erbauung 
eines  Heiligtums  an  diesem  Platze.  Die  Omaijadcn,  hervorgegangen 
aus  der  alten  mekkanischen  Aristokratie,  waren  die  ersten,  welche 
die  politischen  Vorteile  der  neuen  Religion  so  recht  begriffen ;  als 
daher  Aufstände  unter  dem  Deckmantel  religiöser  Ideen  gegen  sie 
ausbrachen,  als  damals  selbst  Mekka  unter  Muhammed  ibn  Zuber 
dem  Chalifen  den  Eintritt  verweigerte,  suchte  man  ein  Konkurrenz- 
Heiligtum  zur  Ka'ba  auszuschmücken,  und  fand  die  Stätte  dazu  in 
Jerusalem.  Der  Chalife  Mämün  wird  als  Restaurator  des  Gebäudes 
angesehen  werden  können,  wegen  der  Inschrift  an  den  Thüren 
(S.  42).  Eine  weitere  Restauration  fand  im  J.  301  d.  Fl.  (913) 
statt.  —  Die  Disposition  des  Gebäudes  ist  allerdings  byzantinisch, 
weshalb  Sepp  darin  eine  alte  Kirche  Justinians,  eine  zweite  Hagia 
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ßofla  finden  wollte.  Allein  diese  Anlehnung  an  byzantin.  Formen 
ist  nicht  auffallend,  denn  die  Araber  verstanden  damals  noch  nicht 
zu  bauen ;  es  wäre  im  Gegenteil  befremdend ,  wenn  sie  auf  die 
Griechen  in  dieser  Beziehung  nicht  zurückgegriffen  hätten. 

Der  polygonale  Bau  oder  der  Rundbau  findet  sich  schon  in  8.  Stefano 
rotondo  in  Rom  am  Ende  des  5.  Jahrh.  Aber  der  Felsendom  unterschei- 
det sich  dennoch  wesentlich,  da  der  Bau  keine  Apsis  zu  haben  brauchte, 
sondern  sich  nach  dem  in  der  Mitte  befindlichen  heiligen  Felsen  richten 
mußte,  wie  die  Grabeskirche  nach  dem  Christusgrabe;  der  Unterschied 
zwischen  Felsendom  und  Grabeskirche  ist  nur  der,  daß  wir  bei  ersterem 
ein  Polygon,  bei  letzterer  eine  Rotunde  haben.  Die  Grabeskirche  kann 
demnach  als  Vorbild  der  Moschee  gelten. 

Bereits  Muhammed  legte  Verehrung  für  den  alten  „Tempel"  an 
den  Tag.  Bevor  er  mit  den  Juden  definitiv  gebrochen  hatte,  befahl 
er  sogar  den  Gläubigen,  sich  beim  Gebet  nach  Jerusalem  zu  richten. 
Schon  im  Korän  findet  sich  das  Haräm  als  die  „Mtsdschid  el-Aksäu 

•  •  •  • 

(d.  h.  die  von  Mekka  entfernteste  Moschee)  erwähnt  an  der  be- 
rühmten Stelle  Sure  XVII,  I:  „Lob  sei  ihm  (Gott),  welcher  seinen 
Knecht,  um  ihm  einige  von  unsern  Wundern  zu  zeigen,  des  Nachts 
in  nächtlicher  Reise  von  dem  heiligen  Tempel  (der  Ka'ba  in  Mekka  ) 
zum  entferntesten  Tempel  brachte,  dessen  Umgebung  wir  gesegnet." 
Man  sieht,  Muhammed  behauptet  selbst  hier  gewesen  zu  sein.  Noch 
heute  ist  das  Haräm  von  Jerusalem  nach  Mekka  der  heiligste  Platz 
der  Muslimen;  daher  haben  sie  sich  bis  zum  Krimkrieg  gesträubt, 
den  Ungläubigen  den  Besuch  zu  gestatten.  Die  Juden  verzichten 
auf  diese  Vergünstigung,  weil  sie  fürchten,  irgendwo  auf  die  Stelle 
des  AI lerh eiligsten  zu  treten,  was  eine  Sünde  wäre. 

Litteratur:  Vogiii,  Le  temple  de  Jerusalem,  Paris  1864.  Schick,  Beit  el- 
Makdas,  Jerusalem  1887  >y  Die  Stifts hüttc,  der  Tempel  in  Jerusalem  und  der 
Tempelplatz  der  Jetztzeit,  Berlin  1895.  Chipiez  et  Perrot,  Le  Temple  de 
Jerusalem ,  Paris  1889.  —  Sehr  empfehlenswert  ist  die  Besichtigung  des 
von  Baurat  Dr.  Schick  angefertigten  großen  Modells  des  Tempelplatzes  in  Her 
Wohnung  von  Dr.  Schick  (S.  84). 

Den  Besuch  des  Haräm  sollte  kein  Reisender  unterlassen.  Am  besten 
ist  es,  wenn  sich  eine' kleine  Gesellschaft  zu  diesem  Zwecke  zusammen- 
findet. Man  wende  sich  an  das  Konsulat;  dieses  besorgt  die  Erlaubnis 
von  Seiten  der  türkischen  Behörde,  welche  zugleich  einen  Soldaten  zum 
Geleit  mitgiebt;  auch  der  Kawaß  des  Konsulats  begleitet  meist  die  Gesell- 
schaft. Dem  letzteren  sind  von  jeder  Person  12  Pi.  als  Bachschisch  für 
den  herumführenden  Schach  einzuhändigen.  Trinkgeld  für  den  Kawassen 
und  den  begleitenden  Soldaten  mindestens  1D  Pi.  jedem,  hei  einer  größeren 
Gesellschaft  entsprechend  mehr.  Man  nehme  Pantoffeln  mit  und  einen 
Jungen  zum  Tragen  derselben  (Trinkg.  1-2  Pi.  die  Person).  —  Man  wäble 
einen  Tag  mit  heiterem  Himmel  (keinen  Freitag !),  da  das  Innere  der  Ge- 
bäude ohnehin  etwas  dunkel  ist.  An  gewissen  Tagen  spazieren  die  mus- 
limischen Weiber  im  Tempelhofe  und  sind  dem  Beschauer  hinderlich. 

Wir  betrachten  das  *Haram  esch-Bcherif ,  den  geheiligten  Be- 
zirk, zuerst  von  Innen.  Das  Tempelareal  nimmt  das  sö.  Viertel 
der  heutigen  Stadt  ein.  Auf  der  W. -Seite  führen  7  Thore  aus  der 
Stadt  in  den  Tempel:  von  S.  anfangend  Bäb  el-Maräribe  (Mogre- 
binerthor).  Bäb  es-Silsele  (Kettenthor),  Bäb  el-Alutawaddä  oder 
Matara  (Thor  der  Waschung),  Bäb  el- Kattänin  (Thor  der Baum- 
woilenhändler),  Bäb  el-Hadld  ( Eisenthor )"  Bäb  en-Mzir  (Auf- 
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seherthor.  auch  B&b  eJ-JFTaft*  „Gefängnisthor"  genannt  ),  und  ganz  im 
N.  Bäb  es-Scräi  (Seraithor,  auch  Bäb  el-Rawänime  nach  einer 
Familie  Namens  Ranim  benannt). —  Die  große,  mit  Gebäuden  über- 
säte Fläche  ist  nicht  genau  quadratisch;  die  W, -Seite  mißt  490, 
die  O.-Seite  474,  die  N.-Seite  321,  die  S.-Seite  283m.  Die  Ober- 
fläche ist  auch  nicht  ganz  wagrecht;  die  NW.-Ecke  ist  3m  hoher 
als  die  NO.-Ecke  und  die  S.-Ecken.  Die  W.-  und  N.-Seite  ist  teil- 
weise von  Häusern  eingefaßt,  welche  unten^  offene  Hallen  haben, 
die  O.-Seite  von  einer  Umfassungsmauer.  Über  den  ganzen  Platz 
hin  sind  eine  Menge  mastabais  (erhöhte  Plätze)  mit  mihräb  (Gebets- 
nische, S.  xxxtx)  zerstreut,  welche  als  Betörte  dienen ;  ebenso  sebiCs 
(Brunnen)  zu  den  religiösen  Waschungen.  —  Der  Fremde  wird  in 
der  Regel  zum  Thor  der  Baumwollenhändler  hinein  und.  am  SebU 
Käit  Bei  (S.  47)  vorbei,  zuerst  zur  Mehkemct  Däüd  (S.  47)  geführt. 

Der  *Felsendom,  Kubbet  eg-8achxa,  steht  auf  einer  unregel- 
mäßigen, 3m  hohen  Plattform,  auf  welche  von  allen  vier  Seiten 
aus  Treppen  hinaufführen,  von  W.  her  3,  von  S.  2,  von  0.  1,  von 
N.  2.  Die  Treppen  endigen  in  eleganten  Arkaden  (  arabisch  mawd- 
zin,  Wagen,  weil  darin  beim  jüngsten  Gericht  die  Wagschalen 
aufgehängt  werden  sollen  1),  welche  die  Schönheit  der  Perspektive 
wesentlich  erhöhen ;  diese  Arkaden  sind  dem  alten  Tempelvorhof 
nachgebildet,  insofern  sie  gewissermaßen  bereits  den  Eintritt  in 
das  Heiligtum  bezeichnen.  Hier  überblicken  wir  die  ganze  Anlage 
des  Haräm.  Außer  den  großen  Gebäuden  rinden  wir  eine  Menge 
kleinerer  auf  der  weiten  Fläche  zerstreut;  der  Boden  ist  schwärzlich 
und  nur  im  Frühling  nach  dem  Regen  grün,  jedoch  mit  einer  An- 
zahl von  Bäumen,  besonders  Gypressen,  unregelmäßig  bepflanzt. 

Die  Kubbet  es-Sachra  ist  ein  großes,  stattliches  Oxtogon.  Die 
8  Seiten  sind  20,4m  1.  und  von  oben  bis  zur  Fensterbank  mit 
Fayence-Platten  belegt,  von  hier  an  abwärts  mit  Marmorplatten. 
Früher  waT  das  ganze  Gebäude  in  letzterer  Art  verziert;  die  Por- 
zellankacheln sind  erst  von  Soliman  dem  Prächtigen  1561  angefügt 
worden.  Durch  Zusammenstellung  dieser  Fayence-Platten,  die  nach 
persischer  Art  (käschäni)  gefertigt  sind ,  hat  man  prächtige  Wir- 
kungen erzielt,  besonders  durch  den  matten  Glanz  des  Blau  gegen- 
über dem  Weiß  und  die  grünen  und  weißen  Quadrate  an  den  Kanten. 
Sehr  schön  sind  auch  die  großen  Inschriften,  welche  in  verschlun- 
geneu Zügen  wie  ein  Fries  ringsum  laufen.  Es  sind  Koransprüche ; 
jede  Kachel  mußte  besonders  beschrieben  und  gebrannt  werden. 
Auf  jeder  thürlosen  Seite  des  Oktogons  sind  sieben,  an  den  andern 
sechs  Fenster  mit  flach  gespitztem  Bogen  angebracht,  wovon  jedes- 
mal die  beiden  äußeren  vermauert  sind.  Da  die  Bekleidung  der 
Außenmauer  an  der  W.-Seite  sehr  gelitten,  hat  man  sie  teilweise 
heruntergenommen  und  durch  eine  neue  ersetzt.  Hierbei  zeigte  sich, 
daß  die  jetzige  Form  der  Fenster  erst  aus  dem  16.  Jahrh.  stammt 
und  daß  früher  an  den  Außenseiten  je  sieben  hohe  Rundbogen- 
fenster mit  einem  Gesiinsband  und  kleineren  Rundbogenöffnunge:' 
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sichtbar  waren.  Man  vermutet  darin  einen  ehemaligen  Portikus. 
Auch  Mosaiken  sind  zwischen  den  Arkaden  entdeckt  worden.  — 
Die  Bausteine  sind,  wie  man  auf  der  W.-Seite  beobachten  kann, 
klein,  unregelmäßig  und  nicht  besonders  gut  gefügt. 

Die  Thokb  sind  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet; 
sie  sind  viereckig  und  haben  je  einen  Gewölbbogen  über  sich ;  vor 
jedem  Eingang  war  eine  offene,  doch  überwölbte  Halle,  die  ur- 
sprünglich von  vier  Säulen  getragen  wurde;  später  wurden  die 
Zwischenräume  zwischen  denselben  vermauert.  Eine  Ausnahme 
bildet  das  s.  Portal,  wo  ein  wirklicher  Portikus  von  acht  verbun- 
denen Säulen  vorgesetzt  ist.  Der  W.-Eingang  ist  ein  Neubau  aus 
dem  Anfang  unseres  Jahrh.  Das  n.  Portal  führt  den  Namen  Bdb  ed- 
Dschenne  (Thor  des  Paradieses) ,  das  w.  Bäb  el-Rarb  (W.-Thor), 
das  s.  Bdb  eUKible  (S.-Thor),  das  ö.  Bäb  Däüd  oder  Bäb  es-SUsele 
(Davids-  oder  Kettenthor).  An  der  Oberschwelle  der  Thüren  steht 
eine  Inschrift  aus  der  Zeit  Mämüns  (216  d.  Fl.  =  831).  Die  Dop- 
pelthüren  stammen  aus  der  Zeit  Solimans;  sie  sind  aus  Holz,  aber 
mit  Kupferplatten  überzogen,  die  mit  zierlich  gearbeiteten  Nägeln 
befestigt  sind,  und  haben  kunstreich  gearbeitete  Schlösser. 

Das  Innere  des  Gebäudes  hat  einen  Durchmesser  von  53m 
und  ist  durch  zwei  konzentrische  Reihen  von  Stützen  in  drei  Teile 
geteilt.  Die  erste  Reihe,  welche  das  äußere,  achteckige  Schiff 
abschließt,  besteht  aus  8  Pfeilern  und  16  Säulen;  zwischen  je 
zwei  der  sechseckigen,  geächselten  Pfeiler  stehen  zwei  Säulen.  Die 
Säulenschäfte  sind  Monolithe  aus  Marmor,  von  verschiedenen  Far- 
ben, Formen  und  Höhen ;  sie  sind  sämtlich  älteren  Gebäuden  ent- 
nommen, teilweise  vielleicht  dem  oben  erwähnten  Jupitertempel. 
So  zeigen  auch  die  aufgesetzten  Kapitale  ganz  verschiedene  Formen ; 
auch  sie  entstammen  spät- römischer  oder  früh-byzantinischer  Kunst ; 
eines  trug  früher  ein  Kreuz.  Oben  auf  die  Kapitäle  sind  zur  Er- 
reichung einer  gleichmäßigen  Höhe  von  6m  byzantinische  Kämpfer 
mit  Ornamenten  (versteckt  hinter  Plattenbekleidung)  gelegt,  und 
auf  diesen  ruhen  kleine  Bogen.  Diese  Aufsätze  sind  durch  sogen. 
Anker  verbunden ,  d.  h.  unter  den  Bogen  läuft  zwischen  je  zweien 
ein  breites  Gebälk  aus  Eisenstangen  mit  neben-  und  übergelegten 
Balken,  die  nach  unten  mit  Kupferplatten  in  getriebener  Arbeit 
verkleidet  sind.  Über  den  Balken  liegen  Marmorplatten,  welche 
gegen  die  Umfassungsmauern  bandartig  vorstehen,  gegen  die  Ro- 
tunde zu  mit  Schnitzwerk  verdeckt  sind.  Unter  dem  Balkeneinsatz 
ist  ein  Blätterwerk  aus  Bronze  angebracht.  Während  die  Pilaster 
mit  Marmorplatten  bekleidet  sind,  die  aus  Solimans  Zeit  datieren, 
ist  die  von  Bogen  durchbrochene  Mauer  oben  mit  Mosaiken  ge- 
schmückt. Die  reichen,  bunten  Linien  dieser  Mosaiken  lassen  sich 
nicht  beschreiben;  es  sind  Phantasielinien  kühnster  Art.  häufig 
auch  Guirlanden  von  Blumen;  wir  staunen  über  die  Feinheit  der 
Ausführung  dieser  kunstgeschichtlich  höchst  wichtigen  Mosaiken. 
Über  ihnen  ist  ein  breites,  blaues  Band,  auf  welchem  in  Gold- 
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lettern  uralte  kuflsche  Inschriften  stehen.  Sie  enthalten  Korän- 
verse,  welche  auf  Jesus  Bezug  haben,  als  ob  der  Erbauer  den  neuen 


a.  ex  Bachra  (der  heilige  Fels) 

b.  Bdb  ed-Dschennc  (Thor  des 

Paradieses) 

c.  Bdb  el-Rarb  (Westthor) 


d.  Bdb  el-Kible 
(Südthor) 


e.  Bdb  es-Silsele  (Davids-  oder 

Kettenthor) 

f.  Mrhkemet  Däüd  (Kubbet  es- 

Silsele,  Kettendom 
oder  Gerichtsplatz 
Davids). 


muslimischen  Standpunkt  den  damaligen  Christen  gegenüber  an 

diesem  heiligen  Orte  hätte  betonen  wollen.  Sie  lauten : 

Süre  XVII,  111.  Sage:  Lob  sei  Gott,  der  keinen  Sohn  noch  einen 
Genossen  in  seinem  Regiment  gehabt  hat  nnd  keinen  Helfer  braucht, 
der  ihn  von  der  Schmach  errette;  preise  ihn.  Süre  LVII,  2.  Er  regiert 
Himmel  und  Erde,  er  macht  lebendig  und  läßt  sterben,  denn  er  ist  all- 
mächtig. Süre  IV,  169.  O  ihr,  die  ihr  schriftliche  Offenbarungen  erhalten 
habt,  überhebet  euch  nicht  mit  eurer  Religion,  und  sagt  von  Gott  nur 
Wahrhaftiges  aus  ;  der  Messias  Jesus  ist  nur  der  Sohn  der  Maria,  der 
Gesandte  Gottes  und  sein  Wort,  das  er  in  Maria  gelegt  hat;  so  glaubt 
denn  an  Gott  und  seinen  Gesandten  und  behauptet  nicht,  es  wären  drei 
(Trinität).  Wenn  ihr  euch  dessen  enthaltet,  so  ist  es  besser  für  euch. 
Gott  ist  nur  ein  Einziger,  und  fern  sei  es  von  ihm,  daß  er  einen  Sohn 
gehabt  hätte;  ihm  gehört,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  und  er  ist 

sich  in  sich  selbst  vollkommen  genügend.    Süre  XIX,  34  ff.  Jesus 

spricht:  „Heil  sei  über  mich  am  Tage  meiner  Geburt  und  meines  Todes 
und  meiner  Auferstehung  zum  Leben."  Das  ist  Jesus,  der  Sohn  der  Maria, 
das  Wort  der  Wahrheit,  worüber  sie  in  Zweifel  sind;  Gott  ist  nicht  so 
beschaffen,  daß  er  einen  Sohn  haben  könnte,  ferne  sei  es  von  ihm;  wenn 
er  eine  Sache  beschlossen  hat,  so  sagt  er  nur  „Sei",  so  ist  es  da;  und  Gott 
ist  mein  Herr  und  euer  Herr  :  betet  ihn  also  an,  das  ist  der  richtige  Weg. 

Hier  befindet  sich  auch  jene  geschichtlich  wichtige  Inschrift, 
von  welcher  wir  schon  S.  39  gesprochen  haben. 

Ein  zweites  Schiff  wird  durch  eine  zweite  Reihe  von  Stützen 
gebildet,  welche  zugleich  die  Kuppel  tragen.  Es  sind  4  große  Pfei- 
ler (deren  innere  und  äußere  Seiten  der  Kreislinie  folpen)  und  12 
Säulen  (die  mittelsten  immer  die  dünnsten);  die  Säulen  (Mono- 
lithe) sind  im  Kreise  aufgestellt.  Auch  sie  sind  antik ;  ihre  Basen 
sind  im  16.  Jahrh.  mit  Marmor  überzogen  worden  ;  unterhalb  dieser 
Bekleidung  sind  sie  durchaus  von  einander  verschieden;  die  Bog 
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über  ihnen  stehen  unmittelbar  auf  den  Kapitalen  auf.  —  Die 
Kuppel  ruht  auf  einer  sog.  Trommel,  die  reich  mit  Mosaik  aus- 
geschmückt ist.  Das  Mosaik  ist  durch  einen  Kranz  in  zwei  Felder 
geteilt,  in  deren  oberem  16  Fenster  angebracht  sind.  Das  Mosaik 
stammt  aus  verschiedener  Zeit ;  es  sind  meistens  Blumenvasen  dar- 
gestellt, aus  denen  auf  Goldgrund  Trauben  und  Ähren  hervor- 
quellen; die  byzantinischen  Künstler,  welche  dies  ausgeführt 
haben ,  mögen  dabei  an  die  Elemente  des  Abendmahls  gedacht 
haben,  da  sie  wegen  der  Gesetze  des  Islam  keine  Figuren  an- 
bringen durften.  Alle  diese  Mosaiken  bestehen  aus  kleinen,  ge- 
färbten Glasstückchen;  sie  stammen  aus  dem  10.  und  11.  Jahrh., 
einer  Zeit,  in  welcher  diese  Kunst  im  Orient  wahrscheinlich  eine 
Neugestaltung  erfahren  hat. 

Die  Kuppel,  welche  sich  nun  über  diesen  Stützen  erhebt,  besteht 
aus  Holz  ;  ihre  Höhe  (vom  Boden  aus)  betragt  30m,  darüber  erhebt 
sich  noch  5m  h.  derHalbmond  ;  die  Kuppelhöhlung  innen  ist  11,5m 
hoch,  während  ihr  Durchmesser  nur  20m  beträgt,  sie  ist  also  nach 
innen  eine  überhöhte  Halbkugel.  Nach  außen  dagegen  hat  die 
Kuppel  mehr  elliptische  Form.  Ihr  Dachstuhl  ist  nämlich  ein 
doppelter,  der  freie  Raum  zwischen  der  äußeren  und  inneren  Ver- 
schalung, die  durch  Streben  mit  einander  verbunden  sind,  hat  eine 
zwischen  0,q  und  1,5m  schwankende  Weite.  Eine  Treppe  führt 
zum  Mittelpunkt  der  Kuppel  hinauf,  durch  eine  Fallthüre  kann 
man  zum  Halbmond  hinaufsteigen.  Auf  den  oberen  Teil  des 
äußeren  Dachstuhls  sind  Bretter  genagelt  und  ein  Bleidach  ist 
darauf  angebracht.  Innen  sind  schind elartige  Holzstücke  an  den 
Dachstuhl  genagelt  und  reich  mit  gemalter  und  vergoldeter,  durch 
Nägel  befestigter  Gips-Stuccatur  geschmückt;  die  Grundfarbe  ist 
blau.  Nach  den  Inschriften  datiert  der  Kuppelbau  aus  dem  J.  1022 
(Häkira,  S.  lxv);  sechs  Jahre  vorher  war  die  alte  Kuppel  ein- 
gestürzt. Die  Verzierungen  im  Innern  sind  aus  der  Zeit  Saladins, 
der  unmittelbar,  nachdem  er  den  Franken  die  heilige  Stadt  ab- 
genommen hatte ,  'dieselben  wieder  herzustellen  befahl  (1189). 
Später  wurden  sie  zweimal  restauriert  ( 1318  und  1830),  oder 
vielmehr  nur  die  Farben  aufgefrischt.  —  Die  Fensterverschlüsse 
bestehen  aus  dicken  Gipsplatten,  deren  Durchbrechungen  in  ver- 
schiedener Form  (Löcher  und  Schlitze)  hergestellt  sind.  Diese  sich 
nach  innen  hin  erweiternden,  trichterförmigen  Öffnungen  sind  an 
der  Außenseite  mit  verklammerten  Glasplättchen  geschlossen,  deren 
Farben  in  den  verschiedensten  Mustern  zusammengestellt  sind.  Die 
Farbenpracht  dieser  Fenster  bei  geschlossenen  Thüren  ist  staunens- 
wert, doch  lassen  sie  sehr  wenig  Licht  in  das  Innere  der  Moschee 
dringen,  zumal  sie  nach  außen  erstlich  durch  eigentliche  Glasfen- 
ster, die  in  Mörtelrahmen  gefaßt  sind,  zweitens  durch  ein  Draht- 
gitter und  zuletzt  noch  durch  ein  Fayencegitter  vor  der  Einwirkung 
des  Regens  geschützt  sind.  Die  Inschriften  der  unteren  Fenster 
tragen  den  Namen  Solinians  und  die  Jahreszahl  935  d.  Fl.(=  1528). 
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Die  Wände  zwischen  den  Fenstern  waren  ursprünglich  mit  Mosai- 
ken Dedeckt  (in  der  Art  wie  die  Trommel);  die  Kreuzfahrer  brach- 
ten au  deren  Stelle  Malereien  an,  deren  Beschreibung  wir  noch 
haben.  Saladin  ließ  die  "Wände  mit  Marmor  bekleiden,  Soliman 
sie  restaurieren.  —  Der  Fußboden  besteht  aus  Marmormosaik  und 
Marmorfliesen ;  an  einigen  Stellen  sind  Strohmatten  darüber  gelegt. 

Die  Kreuzfahrer  hatten  aus  dem  Felsendom  ein  „templum  do- 
miuitt,  Tempel  des  Herrn,  gemacht,  ihn  mit  Heiligenbildern  aus- 
geschmückt und  auf  der  Spitze  ein  großes,  vergoldetes  Kreuz  be- 
festigt. Auf  dem  heiligen  Stein  stand  der  Altar;  die  Oberfläche 
des  Felsens  war  mit  Marmor  gepflastert  und  eine  Anzahl  Stufen  in 
den  Felsen  gehauen,  die  zu  dem  Altar  hinaufführten ;  deutliche 
Spuren  davon  sind  noch  sichtbar.  Zwei  Mauern  bildeten  den  Chor; 
auf  der  SW.-Seite  ist  ein  Stück  der  einen  Mauer  noch  erhalten. 
Aus  der  Kreuzfahrerzeit  (Ende  des  12.  Jahrb.)  stammt  auch  das 
große,  mit  vier  Thüren  versehene  Gitter  aus  Schmiedeeisen,  wel- 
ches, auf  einer  Steinbank  zwischen  die  Säulen  des  innern  Umgangs 
(d-kafas)  eingesetzt,  noch  heute  den  heiligen  Felsen  einschließt 
(französische  Arbeit).  Auf  den  Spitzen  wurden  einst  Kerzen  aufge- 
steckt. Gegenwärtig  ist  der  Felsen  selbst  mit  einer  bunten,  hölzernen 
Einfassung  umgeben,  doch  so,  daß  man  zwischen  dieser  und  dem 
eisernen  Gitter  herumgehen  kann.  Am  besten  übersieht  man  den 
Felsen  von  der  gegen  NW.  an  das  Gitterthor  angelehnten  hohen 
Bank.  Die  vergoldete  Kette,  welche  an  der  Kuppelspitze  befestigt 
ist  und  einen  jetzt  zerschellten  Kronleuchter  trug,  ist  modern. 

Endlich  gelangen  wir  zu  dem  Heiligen  Felsen  selbst.  Er  ist 
17, 7m  1.,  13,5m  br.  und  erhebt  sich  1,25-2  m  über  den  Boden.  Erst 
die  jüdische  Tradition,  der  Talmud ,  weiß  von  diesem  Felsen  zu 
erzählen.  Wie  in  andern  Heiligtümern  des  Altertums  (z.  B.  zu 
Delphi)  der  Abgrund,  in  welchem  man  noch  die  Wasser  der  Flut 
brausen  hörte,  durch  einen  Stein  verschlossen  war,  so  angeblich 
auch  hier.  Die  jüdische  Überlieferung  erzählt,  daß  Abraham  und 
Melchisedek  hier  geopfert  haben,  daß  Abraham  hier  den  Isaak 
töten  wollte  und  Jakob  diesen  Felsen  gesalbt  habe.  Weil  er  als 
der  Mittelpunkt  der  Welt  galt,  war  angeblich  auch  die  Bundes- 
lade auf  ihn  gestellt;  Jeremias  hat  dieselbe  hier  verborgen  (nach 
II  Makk.  2,  5  dagegen  in  einer  Höhle  des  Berges  Nebo),  und  es 
geht  eine  Sage  unter  den  Juden,  daß  sie  noch  dort  sei.  Auf  eben 
demselben  Stein  war  der  „schein",  der  unaussprechliche  Name  Gottes 
geschrieben ;  Jesus  gelangte  dazu ,  ihn  zu  lesen ,  und  verrichtete 
mittelst  desselben  seine  Heilungswuuder.  —  Mit  dem  eben  schatjä 
(„Stein  der  Gründung")  der  jüdischen  Tradition,  auf  welchem  die 
Bundeslade  stand,  kann  der  Fels  schon  wegen  seiner  Dimensionen 
(er  war  für  das  Allerheiligste  viel  zu  groß)  nicht  identisch  sein. 
Dagegen  dürfte  hier  der  große  Brandopferaltar  gestanden  haben; 
man  hat  auf  dem  Stein  eine  Rinne  für  den  Abfluß  des  Blutes  con- 
statiert.  Die  natürliche  Höhle  unter  dem  Stein  würde,  wenn  Nach- 
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forschungen  gestattet  wären,  wohl  noch  tiefer  in  den  Boden  hinein 
verfolgt  und  wahrscheinlich  als  Cisterne  erkannt  werden  können. 

Die  Muslimen  nahen  mit  so  vielen  anderen  Traditionen  auch 
die  über  diesen  Stein  in  Umlauf  befindlichen  übernommen  und 
weiter  ausgebildet.  Er  schwebt  nach  ihnen  ohne  Stütze  über  dem 
Abgrund ;  wenn  wir  aber  auf  der  S. -Seite  (PI.  m)  neben  der  Kanzel 
und  Rednerbühne  (k)  die  11  Stufen  in  die  unter  dem  Fels  befind- 
liche Höhle  hinuntersteigen,  so  sehen  wir  eine  Stütze  und  dann 
ringsum  den  Felsen  auf  einer  übertünchten  Wandung  auflagern. 
Der  hohle  Ton,  welchen  man  beim  Klopfen  an  der  Wand  an  einigen 
Stellen  vernimmt,  rührt  von  dem  hohlen  Raum  zwischen  Mörtel 
und  Fels  her.  Der  Cicerone  zeigt  in  der  Höhle  Betplätze  von  David 
und  Salomo  (kleine  Schemel),  Abraham  (1.),  Elias  (N.);  auch  Mu- 
hammed hat  an  der  Decke  des  Felsens  den  Eindruck  seines  Kopfes 
hinterlassen.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Bodens  klopft  der  Führer 
an  eine  runde  Steinplatte;  offenbar  befindet  sich  darunter  eine 
Höhlung.  Die  Muslimen  behaupten,  unter  dieser  Höhle  sei  der  Bir 
el-Arwäh,  Seelenbrunnen,  woselbst  sich  zweimal  in  der  Woche  die 
Seelen  der  Gestorbenen  versammeln,  um  zu  beten.  Einige  sagen, 
der  Felsen  stamme  aus  dem  Paradies  und  ruhe  auf  einer  Palme,  die 
mit  einem  Paradiesesbach  in  Verbindung  stehe;  unter  der  Palme 
befinden  sich  Asia,  die  Gemahlin  Pharaos,  und  Maria;  andere  sa- 
gen, darunter  befinde  sich  die  Mitte  des  Leibes  des  Weltflsches ; 
noch  andere,  hier  seien  die  Pforten  der  Hölle.  Am  jüngsten  Tage 
wird  die  Ka'ba  von  Mekka  zur  Sachra  kommen;  denn  hier  wird  der 
Posaunenstoß  erschallen,  der  das  Gericht  einleitet.  Der  Thron 
Gottes  wird  auf  dem  Felsen  aufgepflanzt  werden.  Der  Prophet  hat 
gesagt:  Ein  Gebet  bei  diesem  Felsen  ist  besser  als  1000 Gebete  an- 
derswo. Er  selber  hat  hier  gebetet,  rechts  vom  heiligen  Fels,  und 
von  hier  wurde  er  in  den  Himmel  entrückt  auf  dem  Wunderpferde 
Buräk;  sein  Körper  hat  das  runde  Loch  durch  die  Decke  der  Höhle 
gebohrt,  das  wir  noch  heute  sehen.  Der  Stein  hat  bei  dieser  Gele- 
genheit seinen  Mund  geöffnet,  wie  er  auch  den* Omar  begrüßt  hat, 
daher  hat  er  eine  „Zunge"  über  dem  Eingang  in  die  Höhle.  Da 
der  Fels  den  Muhammed  gen  Himmel  begleiten  wollte,  mußte  der 
Engel  Gabriel  ihn  zurückhalten;  an  der  W. -Seite  des  Felsens  wer- 
den noch  die  Spuren  der  Engelshand  gezeigt  (  PI.  h). 

Noch  andere  wunderbare  Einzelheiten  werden  gezeigt.  Vor  dem 
n.Eingangistim  Boden  eine  Jaspisplatte  (Baldtat  ed-Dschenne,  PI.  g) 
eingelegt,  in  welche  Muhammed  19  goldene  Nägel  gesteckt  hat;  am 
Ende  einer  gewissen  Zeit  sollte  immer  ein  Nagel  herausfallen,  und 
wenn  alle  weggefallen  wären,  das  Ende  der  Welt  eintreten.  Eines 
Tages  gelang  es  dem  Teufel,  alle  Nägel  bis  auf  Sl/2  zu  zerstören ; 
durch  den  Engel  Gabriel  wurde  er  glücklicherweise  an  der  Fort- 
setzung seiner  Arbeit  gehindert.  Die  Platte  soll  auch  das  Grab 
Salomos  bedecken.  —  In  der  SW.-Ecke  (PI.  i)  zeigt  man  unter 
einem  vergoldeten  Türmchen  die  Fußspur  des  Propheten  (im 
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Mittelalter  als  die  Jesu  bezeichnet) ;  auch  Barthaare  Muhammeds 
werden  dort  aufbewahrt,  sowie,  im  S.,  die  Fahnen  Muhammeds 
und  'Omars.  —  Bei  der  Gebetsnische  (PI.  1)  sind  einzelne  große 
Korane  aufgelegt  (nicht  berühren  1). 

Vor  der  Ostthüre  der  Moschee,  Bäb  es-Silsele,  „Kettenthor14  ge- 
nannt (zu  unterscheiden  von  dem  gleichnamigen  Eingangsthor 
S.  40),  liegt  die  Kubbet  es-Silsele,  „Kettendom",  auch  Mehkemet 
Ddüd  (Gerichtsplatz  Davids)  genannt.  Die  muslimische  Sage  be- 
richtet, daß  Salomo  hier  eine  Kette  gespannt  hatte ,  oder  daß  sie 
von  Gott  dorthin  gebracht  worden  sei :  der  Zeuge,  welcher  die  Wahr- 
heit sprach,  konnte  sie  erfassen ;  wenn  ein  meineidiger  Zeuge  sie 
erfassen  wollte,  löste  sich  ein  King  ab ;  daher  der  Name  des  „Ketten- 
doms". Die  Muslimen  behaupten,  derselbe  sei  ein  Modell  zum 
Felsendom  gewesen,  was  unmöglich  ist.  Das  kleine,  niedliche  Ge- 
bäude besteht  aus  zwei  Reihen  von  Säulen,  von  denen  die  inneren 
ein  Sechseck,  die  äußeren  ein  Elfeck  bilden.  Diese  merkwürdige 
Konstruktion  bewirkt,  daß  man  mit  einem  Blick  alle  Säulen  sehen 
kann.  Die  Säulen  sind  alle  älteren  Gebäuden  entnommen,  meist 
byzantinischen  Stils,  doch  unter  sich  sehr  verschieden.  Der  Boden 
ist  schön  mit  Mosaik  gepflastert;  auf  der  S. -Seite  (gegen  Mekka) 
ist  eine  große  Gebetsnische  angebracht.  Über  dem  flachen  Pult- 
dach erhebt  sich  eine  sechseckige  Trommel,  darüber  die  Kuppel,  die 
etwas  ausgeschweift  ist;  auf  die  Spitze  ist  ein  Halbmond  aufgesetzt. 
—  Die  Mosaiken  rühren  aus  derselben  Zeit  her,  wie  die  der  Sachra; 
die  ganze  Anlage  des  Baues  scheint  eben  so  hoch  hinaufzureichen. 

20m  nw.  von  der  Sachra  steht  die  Kubbet  el-Mifrädsch%  „Himmel- 
fahrtskuppel",  zum  Andenken  an  die  berühmte  nächtliche  Reise 
Muhammeds.  Das  Gebäude  wurde  laut  Inschrift  im  J.  1200  (597 
d.  Fl.),  13  J.  nach  der  Wiedereroberung  Jerusalems  durch  die  Mus- 
limen, neu  aufgebaut.  Interessant  ist  der  starke  gotische  Einfluß, 
den  die  Fensternischen  mit  ihren  zurücktretenden,  von  Säulen  ge- 
tragenen Spitzbogen  zeigen.  In  der  Nähe  findet  sich  ein  alter  Tauf- 
stein, als  Wassertrog  benutzt.  Weiter  nw.  liegt  die  modern  aus- 
sehende Kubbet  en-A'e&i  (Prophetenkuppel)  über  einer  unterirdi- 
schen, in  den  Felsen  hineingebauten  Moschee,  die  dem  Fremden 
nicht  gezeigt  wird;  sodann  ein  ganz  kleines  Gebäude,  die  „Geister- 
kuppel", Kubbet  el-Arwäh,  interessant,  weil  unter  ihr  der  bloße  Fels 
zu  Tage  tritt.  Bei  der  Treppe,  die  nw.  von  der  Plattform  hinunter- 
führt, befindet  sich  die  Kubbet  tl-Chidr,  „St.  Georgskuppel".  Hier 
soll  Salomo  die  Geister  geplagt  haben.  Vor  der  Moschee  zwei  rote 
GranitBäulen. 

Weiter  s.  zwischen  der  Plattform  und  den  um  das  Haram  laufen- 
den Häusern  liegt  ein  elegantes  Brunnengebäude,  SebU  Käit  Bei, 
laut  Inschrift  im  J.  1445  (849  d.  Fl.)  durch  den  Mamlukensultan 
Melik  el-Aschraf  Abu'n-Naser  Käit-Bei  gebaut.  Über  einem  vier- 
eckigen Unterbau,  der  an  den  Ecken  mit  Säulen  geschmückt  ist, 
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erhebt  sich  ein  Karnies,  darüber  eine  steinerne,  achteckige  Trom- 
mel mit  16  Spitzfeldern,  darüber  eine  Kuppel,  die  außen  ganz  mit 
Arabesken  in  Relief  geschmückt  ist.  In  der  SO.-Ecke  auf  der  Platt- 
form endlich  steht  eine  zierliche  Kanzel  aus  Marmor,  „Sommerkan- 
zel", oder  nach  ihrem  Erbauer  Kanzel  des  Kadi  liurhüneddln  (j- 1456) 
genannt;  während  des  Fastenmonats  Ramadln  wird  jeden  Freitag 
hier  gepredigt.  Die  Hufeisenbogen ,  welche  das  Kanzelhäuschen 
tragen,  sowie  dieses  selbst  mit  seinen  schlanken  Säulchen,  über 
welchen  sich  kleeblattförmige  Bogen  erheben,  geben  ein  schönes 
Bild  arabischen  Geschmackes. 

Die  andern  Gebäude  auf  der  Terrasse  (Koränschulen  und  Woh- 
nungen) sind  unbedeutend.  Wichtiger  sind  die  tiefen  Cisternen,  von 
denen  der  Boden  ganz  unterhöhlt  ist ;  besonders  sw.  vom  Felsen- 
dom findet  sich  eine  große  Menge  solcher  Brunnen  aus  uralter  Zeit, 
die  teilweise  in  der  Tiefe  unter  sich  zusammenhängen.  Dem  Auge 
des  Touristen  sind  sie  nicht  sichtbar ;  nur  die  vielen  Schöpf löcher 
sind  auffällig. 

Blicken  wir  noch  einmal  nach  der  Sachra  zurück.  Das  reiche 
Gebäude  machte  auf  die  Franken  des  Mittelalters  einen  großen 
Eindruck ;  sie  glaubten  darin  den  alten  salomonischen  Tempel  vor 
sich  zu  haben.  Daher  nannte  sich  die  hier  gestiftete  Ritterschaft 
„ Templerorden und  nahm  das  Abbild  der  Felsenkuppel  in  ihr 
Wappen.  Auch  die  Form  des  Gebäudes  verbreiteten  die  Templer 
in  Europa.  In  London,  Laon,  Metz  und  an  verschiedenen  anderen 
Orten  stehen  noch  heute  solche  Kirchen,  deren  Vorbild  der  Felsen- 
dom rAbd  el-Meliks  gewesen  ist.  Ja  wir  erblicken  auf  dem  be- 
rühmten Bilde  Raphaels  „die  Verlobung  Marias"  (in  der  Brera  zu 
Mailand)  im  Hintergrunde  noch  den  Polygonalbau  dieser  Moschee. 

Au  der  Kanzel  vorüber  steigen  wir  nun  eine  Treppe  von  21 
Stufen  hinunter  nach  S.  und  gelangen  zu  einem  großen,  runden 
Wasserbecken  (el-Käs);  die  Leitung,  die  es  speiste,  kam  von  den 
salomon.  Teichen  her  (S.  57;  129).  —  Ö.  davon  vor  derAfcsä  befindet 
sich  die  Königscisterne  (auch  das  Meer  genannt) ;  sie  ist  13m  tief  mit 
einem  Umfang  von  224m  in  den  Felsen  gehauen,  und  wurde  wohl 
ebenfalls  aus  den  salomon.  Teichen  gefüllt.  Schon  Tacitus  und  die 
ältesten  Pilger  wissen  von  dieser  Cisterne.  Ihre  Anlage  reicht  wohl 
in  die  vorherodianische  Zeit  hinauf.  Im  Sommer  hat  sie  wenig 
Wasser,  nur  wenige  Cisternenlöcher  befinden  sich  auf  der  Oberfläche. 
Eine  in  den  Fels  gehauene  Treppe  führt  in  diese  erstaunlich 
großen,  von  Felsenpfeilern  getragenen  Gewölbe.  Gerade  vor  dem 
Portal  der  Aksäraoschee  ist  die  Öffnung  einer  anderen  Cisterne,  des 
Blattbrunnens,  Btrel-Waraka.  Hier  ließ  einst  ein  Mann  vom  Stamme 
Temim  (aus  NO. -Arabien),  Gefährte  des  Chalifen 'Omar,  seinen 
Eimer  h  in  unterfall  en ,  stieg  hinab,  ihn  zu  holen,  und  fand  ein 
Thor,  welches  zu  Baumgärten  führte;  er  pflückte  ein  Blatt  und 
steckte  es  hinters  Ohr;  darauf  stieg  er  wieder  hinauf  und  zeigte 
seinen  Fund  an.  Das  Blatt  stammte  aus  dem  Paradiese  und  blieb 
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stets  grün;  andere  Leute,  die  nach  ihm  hinunter  gelassen  wurden, 
fanden  nichts. 

Die  Moschee  *el-Aksa  (das  „entfernteste"  Heiligtum,  S.  40)  wurde 
von  Muhammed  in  der  Periode  seiner  Laufbahn,  in  welcher  er  den 
größten  Teil  seiner  Offenbarungen  aus  jüdischen  Quellen  schöpfte, 
für  eine  alte  heilige  Stätte  des  Proto-Isläms  erklärt,  und  nach  ei- 
ner Tradition  soll  er  gesagt  haben,  ihre  Gründung  falle  nur  40  Jahre 
später,  als  die  der  Karba  (durch  Abraham). 


/.  Vorhalle. 
2.  Kanzel. 
9,  Fußtritt  Jesu. 

4.  Moschee  'Omars. 

5.  Grab  der  Söhne  Aarons. 

6.  Spitzbogen  gang ,  alter  Ritler- 
saal, jetzt  Moschee  der 
Frauen. 

7«.  Säulenpaar. 

8.  Cisterne, 

9.  Eingang  zur  alten  Aksä. 

10.  Moschee  der  40  Zeuge». 

11.  Platz  des  Zacharias. 


Das  Gebäude  war  ursprünglich  eine  Basilika,  zu  Ehren  der  Maria  von 
Justinian  erbaut.  Prokop,  welcher  die  Bauten  Justinians  beschreibt,  weiß, 
daß  man  künstliche  Unierbauten  anlegen  mußte;  namentlich  das  31ittel- 
aeMff  ruht  auf  unterirdischen  Gewölben.  Da*  Gebäude  war  sehr  breit,  ao- 
daß  man  Mühe  hatte,  Balken  für  die  Decke  au  finden.  Die  Decke  war  von 
zwei  Reihen  übereinandergestellter  Säulen  getragen.  Vor  der  Kirche  befan- 
den sich  Vorhallen  und  zwei  Hospize.  Die  arabischen  Autoren  berichten, 
daß  der  Chalife  'Omar,  vom  Platz  des  salomonischen  Tempelä  hinunter 
steigend,  in  der  nahe  dabei  liegenden  „Marienkirche"  Fein  Gebet  verrichtet 
habe.  Er  machte  die  Kirche  zur  Moschee:  der  8.  40  angeführten  Korän- 
atelle  gemäß  erhielt  sie  den  Namen  Mesdschid  el-Aksd.  Ende  des  7.  Xnhrh. 
ließ  ' Abd  el-Melik,  der  Erbauer  der  Sachra,  die  Thbre  der  Aksä  mit  Gold- 
und  Silberplatten  überziehen.  Unter  dem  Ghalifat  des  Abu  Dseha'far  el- 
Mansür  (758-775)  wurde  die  O.-  und  W.  Seite  durch  ein  Erdbeben  beschä- 
digt \  um  sie  wieder  herzustellen,  ließ  man  aus  den  Zieraten  der  Moschee 
Münzen  schlagen.  Mansürs  Nachfolger  el-Mehdi  (775-79Ö)  fand  die  Moschee 
wieder  in  Ruinen  infolge  eines  Erdbebens;  er  ließ  sie  in  veränderter  Ge- 
stalt (kürzer  und  breiter)  wieder  aufbauen.  1060  stürzte  das  Dach  zusam- 
men, wurde  aber  sogleich  wieder  hergestellt.  Von  dem  ursprünglichen  Ge- 
bäude ist  also  sehr  wenig  mehr  erhalten  (wohl  bloß  einige  Kapitäle  unter 
der  Kuppel  und  im  1.  Seitenschiff).  Die  Säulen  des  Mittelachills  stammen 
aus  der  justinian.  Kirche,  sind  aber  gekürzt  und  daher  plump  aussehend. 
Die  Seitenschiffe  waren  früher  alle  überwölbt,  jetzt  sind  es  nur  noch  die 
beiden  äußeren  auf  jeder  Seite. 

Die  Moschee  el-Aksä  ist  eine  siebenschifflge  Basilika  (mit  Neben  - 
bauten),  80m  1.,  55m  br.  (ohne  die  Annexe);  ihre  Hauptachse  fällt 
senkrecht  auf  die  s.  Umfassungsmauer  des  Haräm.    Die  Vorhallf 
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(PI.  1)  besteht  aus  sieben  Arkaden,  die  in  die  sieben  Schiffe  des 
Gebäudes  führen.  Sie  ist  von  einem  Neffen  Saladins,  Melik  el-Mu- 
'azzam  fIsä,  1236  erbaut  und  später  restauriert  worden ;  ihr'  Dach 
stammt  frühestens  aus  dem  15.  Jahrh.  Die  mittleren  Arkaden  wollen 
fränkische  Gotik  nachahmen ;  aber  Säulen,  Kapitale  und  Basen  har- 
monieren nicht,  da  sie  verschiedenartigen  alten  Gebäuden  entnom- 
men sind. 

Das  Innbeb  der  Moschee,  in  welches  man  sich  zueTSt  führen 
lasse ,  wirkt  immer  noch  durch  seine  ursprüngliche  Anlage  über- 
raschend. Älteren  Ursprungs  sind  eigentlich  nur  die  drei  Mittel- 
schiffe, in  denen  man  den  Plan  der  Basilika  leicht  erkennt.  Im 
Altertum  war  das  w.  Schiff  wahrscheinlich  vermauert,  und  auf  der 
ö.  Seite  lag  der  Moscheehof,  wie  in  Fostä$  in  Ägypten  und  in  Da- 
mascus.  In  dem  großen  Querschiff  mit  der  Kuppel  ist  vielleicht  die 
Restauration  el-Mehdis  zu  erblicken ;  durch  sie  wurde  die  Kreuzes- 
form hergestellt.  Er  war  es  wohl  auch,  der,  um  diese  Kreuzesform 
wieder  aufzuheben,  je  zwei  niedrigere  Seitenschiffe  im  0.  und  W. 
anfügte;  zu  diesem  Behuf  mußten  die  Seitenwände  der  Moschee 
durchbrochen  werden.  In  ihrer  jetzigen  Gestalt  sind  diese  vier 
Außenschiffe  keineswegs  so  alt,  sondern  später  restauriert ;  die  Pfei- 
ler sind  viereckig  formlos,  die  Gewölbebogen  laufen  spitz  zu. 

Die  drei  Mittelschiffe  stechen,  was  Eleganz  betrifft,  bedeutend 
von  den  eben  erwähnten  ab.  Sie  sind  viel  eigenartiger  und  einheit- 
licher; die  Kapitale,  teilweise  noch  Nachbildungen  von  Akanthus- 
blättern,  sind  byzantinisch  und  werden  von  einigen  Forschern  dem 
7.  Jahrh.  zugeschrieben.  Die  sieben  Bogen,  welche  über  den 
Säulen  hinlaufen,  sind  weite  Spitzbogen  und  müssen  als  solche  aus 
späterer  Zeit  stammen ;  auch  hier  finden  wir  wieder  die  speciflsch 
arabischen  Holzänker,  die  Verbindungsbalken  zwischen  den  Bogen. 
Über  den  Bogen  ist  eine  doppelte  Reihe  von  Fenstern ;  die  höheren 
gehen  nach  außen,  die  niedrigeren  nach  den  Seitenschiffen.  Die 
drei  Mittelschiffe  sind  noch  mit  Balken  bedeckt,  wie  in  den  Basi- 
liken, ebenso  das  Querschiff.  Erstere  sind  auch  dadurch  merkwür- 
dig, daß  ihre  Dachbcdeckung  außen  nicht  nur  der  Breite  nach,  son- 
dern auch  der  Länge  nach  einen  Giebel  bildet. 

Das  Quersciiiff  ist  ebenfalls  aus  älteren  Werkstücken  gebaut. 
Die  Säulen  sind  antik  und  keineswegs  einheitlich,  wie  die  des 
Langschiffes,  sondern  weichen  in  Bezug  auf  Material,  Form  und 
selbst  Höhe  von  einander  ab.  Dieser  Teil  des  Gebäudes  ist  einer 
Inschrift  zufolge  von  Saladin  restauriert  1187(583  d.  Fi.).  Ebenso 
rührt  das  schöne  Mosaik  auf  Goldgrund  in  der  Trommel  der  Kuppel 
von  Saladin  her;  nach  arabischen  Berichten  hat  er  es  aus  Constan- 
tinopel  kommen  lassen.  Aus  derselben  Zeit  stammt  die  von  ele- 
ganten Marinorsäulchcn  flankierte  Gebetsnische  im  S.  Das  bunte 
Band,  welches  in  diesem  Teile  des  Gebäudes  in  Mannshöhe  an 
der  Mauer  herumläuft,  besteht  aus  Laubwerk  arabischen  Stils;  den 
Inhalt  der  kuflschen  Inschriften  bilden  Koransprüche. 
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Die  Kuppel  selbst  besteht  aus  Holz  und  ist  außen  mit  Blei- 
platten  überdeckt;  innen  ist  sie  ähnlich  geschmückt  wie  die  Kup- 
pel der  Sachra.  Eine  Inschrift  nennt  als  Stifter  (oder  "Wiederher- 
steller?) dieser  Verzierungen  den  Mamlukensultan  Muhammed  ibn 
Kilawün  1327  (728  d.  Fl.).  Einige  Fenster  der  Moschee  haben  bunte 
Glasscheiben,  die  aber  weniger  schön  sind,  als  die  der  Sachra,  ob- 
wohl sie  aus  derselben  Zeit  stammen  (16.  Jahrh.).  Sehr  häßlich 
sind  die  Malereien  des  großen  Bogens  des  Quersohiflfes,  von  einem 
italienischen  Maler  im  19.  Jahrh.  angefertigt.  —  Neben  derGebets- 
nische  finden  wir  eine  wunderschöne,  aus  Holz  geschnitzte  Kantet 
(PI.  2).  Die  Detailverzierungen  sind  herrlich ;  sowohl  der  Auf- 
gang zur  Kanzel  als  das  spitzige  Häuschen  selbst  ist  mit  Elfen- 
bein und  Perlmutter  eingelegt;  sie  wurde  im  J.  1168  (564  d.  Fl.) 
auf  Befehl  Nüreddins  von  einem  Künstler  in  Aleppo  verfertigt 
und  von  Saladin  bei  der  Restaurierung  der  Aksä  hierher  gestellt. 
Hinter  der  Kanzel  zeigt  man  den  Fußtritt  Jesu  im  Stein  (  PI.  3); 
nicht  weit  von  hier  wurde  er  bereits  einem  der  ältesten  Pilger,  An- 
toninus  von  Piaeenza,  vorgewiesen.  R.  und  1.  von  der  Kanzel  stehen 
je  zwei  Säulen  nahe  bei  einander  (PI.  7  u.  7a);  nur  ein  ehelich  Ge- 
borener soll  zwischen  ihnen  durchschlüpfen  können;  andere  sagen, 
es  komme  niemand  in  den  Himmel,  der  hier  nicht  durchschlüpfen 
könne  (ein  ähnliches  Säulenpaar  befindet  sich  in  der'Amr-Moschee 
in  Alt-Kairo).  Jetzt  ist  ein  eisernes  Gitter  dazwischen  gesetzt. 

Nebenbauten :  Gegen  W.  verlängert  sich  das  Querschiff  in  einen 
langen,  doppelt  gegliederten  Gang  mit  Spitzbogengewölben  (PI.  6); 
die  Pilaster  sind  indes  ziemlich  plump.  Diese  ganze  Partie  rührt 
von  den  Tempelrittern  her;  hier  befand  sich  wohl  ihr  Waffensaal 
oder  etwas  ähnliches.  Die  Aksä  war  speciell  den  Templern  zu- 
geteilt worden  ;  sie  hieß  bei  ihnen  porticus,  palatium  oder  iemplum 
Salomonis;  die  Ritter  wohnten  hier  und  in  den  Unterbauten  dieser 
Ecke  des  Haram,  deren  Fenster  nach  S.  auf  den  Bergabhang  hinaus- 
schauen. Jetzt  bildet  dieser  Teil  des  Gebäudes  die  Moschee  der 
Frauen,  „weiße  Moschee".  —  Der  sö.  Anbau  der  Moschee  ht  ein 
kahles,  uninteressantes  Gebäude  mit  einer  Gebetsnische  (PI.  4 ); 
hier  soll  die  eigentliche  Moschee  'Omars  gestanden  haben,  denn  die 
Bezeichnung  des  Felsendoms  als  fOmarmoschee  ist  falsch  und  erst 
von  den  Franken  aufgebracht  worden.  Ein  ähnlicher  Anbau  findet 
sich  weiter  n.,  der  größere  (s.)  Teil  desselben  ist  die  Apsis  (1*1. 10) 
einer  früheren  christlichen  Kirche,  jetzt  „Moschee  der  vierzig 
Zeugen";  n.  davon  (PI.  11)  der  Platz  des  Zacharias  (  S.  97),  der 
hier  getötet  worden  sein  soll,  mit  einer  hübschen  Fensterrose  aus 
der  Kreuzfahrerzeit.  —  Im  Mittelschiff,  nicht  weit  vom  Ausgang, 
wurde  früher  im  Boden  das  Grab  der  Söhne  Aarons  gezeigt  (jetzt 
mit  Matten  bedeckt,  PI.  5). 

Ans  dem  Mittelportal  hinaustretend,  finden  wir  r.  eine  Treppe. 
18  Stufen  führen  zu  den  Unterbauten  hinab:  eine  doppelte 
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von  Gewölbebogeu,  die  auf  viereckigen  Pfeilern  ruhen;  die  mitt- 
lere Pfeilerreihe  steht  gerade  unter  den  die  O.-Seite  des  Mittel- 
srhififes der  Basilika  bildenden  Arkaden,  vielleicht  ein  Beweis,  daß 
die  ursprüngliche  Basilika  nur  bis  hierher  reichte.  Die  Substruk- 
tionen  in  ihrer  jetzigen  Form  sind  zwar  nicht  alt,  namentlich  ist  das 
Mauerwerk  derö.Wand  späte  Restauration ;  sie  stehen  jedoch  an  der 
Stelle  alter  Unterbauten.  Gegen  das  S.-Ende  hin  steigt  man  noch  8 
Stufen  hinab  und  findet  einen  mit  vier  flachen  Kuppeln  überwölbten 
Kaum,  dessen  Bogen  sich  in  der  Mitte  auf  eine  mit  Kalk  überzogene 
kurze  und  dicke  Monolithsäule  stützen ;  das  Kapital  derselben  mit 
seinen  steifen  Blättern  scheint  byzantinisch.  Neben  dem  End- 
abschluß der  Zwischenmauer  schaut  eine  Dreiviertel s-Säule  heraus. 
Das  alte,  nach  S.  gerichtete  Doppelthor  ist  noch  vollkommen  erhal- 
ten; seine  drei  Pfeiler  sind  aus  sehr  großen,  aus  der  jüdischen 
Zeit  stammenden  Steinen  aufgebaut.  Auch  die  Obersch wellen  der 
Thore  sind  noch  in  situ,  doch  ist  die  ö.  gebrochen  und  beide  durch 
zwei  später  eingesetzte  Säulen  gestützt ;  auf  der  Innenseite  sind 
sie  mit  Kalk  überzogen,  von  außen  sind  sie  noch  zum  Teil  sicht- 
bar und  hier  mit  schöngevierten  plattenartigen  Steinen  ornamen- 
tiert. Der  ganze  Raum  war  eine  zu  dem  nun  vermauerten  Doppel- 
thor gehörige  Halle,  er  wurde  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Erbauung 
der  Marienkirche  restauriert.  Da  man  sehr  wahrscheinlich  in  diesem 
Thore  die  „Huldapforte11  zu  erblicken  hat,  60  dürfen  wir  voraussetzen, 
daß  Jesus  öfters  und  besonders  mit  den  Festprozessionen  hier  durch 
in  den  Tempel  gegangen  ist.  Heute  befindet  sich  hier  ein  muslimi- 
scher Betplatz,  daher  die  Strohmatten. 

Auch  unter  der  Südwettecke  des  ßaräm  finden  sich  höchstwahrschein- 
lich Gewölbe,  die  jedoch  nicht  zugänglich  sind.  Dagegen  kann  man  durch 
eine  Kinderachule  in  ein  interessantes  Souterrain  und  zu  Barclays  Thor 
(S.  58)  gelangen. 

Die  ganze  Südostecke  des  Hardm  ist  von  Unterbauten  getragen, 
welche  keinen  andern  Zweck  hatten,  als  den,  eine  ebene  Fläche 
herzustellen.  Der  Eingang  befindet  sich  bei  einer  kleinen  Halle 
ganz  im  SO. -Winkel  des  Tempelplatzes.  32  Stufen  hinabsteigend, 
gelangen  wir  in  ein  kleines  muslimisches  Bethaus.  Hier  wird  die 
Wiege  Jesu  gezeigt,  eine  horizontal  gelegte  Nische,  darüber  ein  von 
4  kleinen  Säulen  getragener  Kuppelbau ;  schon  im  Mittelalter  war 
dieser  Platz  bekannt.  In  vorislämischer  Zeit  stand  hier  die  „Basi- 
lika Theotokos"  (der  Gottgebärerin)  oder  „Maria  nova".  Die  Sage 
scheint  daher  zu  stammen ,  daß  hebräische  Frauen  im  Altertum 
in  diesem  Gebäude  ihrer  Entbindung  entgegensahen.  Die  Legende 
behauptet,  Simeon  habe  hier  gewohnt,  und  Maria  habe  hier  nach 
der  Darstellung  Jesu  einige  Tage  zugebracht. 

Von  hier  steigt  man  in  die  geräumigen  Unterbauten,  die  sogen. 
„Ställe  Salomos"  hinab.  Dieselben  gelten  bei  den  Arabern  als  Werk 
der  Dämonen  ;  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  die  Anlage  eine  (wahr- 
scheinlich arabische)  Nachbildung  ähnlicher  älterer  Substruktionen 
auf  dieser  Stelle.   Das  Material  der  Pfeiler,  meist  geränderte  Qua- 
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dem ,  ist  alt.  In  diesen  Gewölben  suchten  während  des  Kampfes 
gegen  die  Römer  viele  Juden  Zuflucht;  auch  sonst  sind  Zeugnisse 
vorhanden,  daß  solche  Unterbauten  schon  früh  hier  bestanden.  Im 
Mittelalter  waren  hier  die  Ställe  der  fränkischen  Könige  und  der 
Templer  ;  man  findet  noch  Löcher  an  den  Ecken  der  Steinpfeiler, 
wo  ihre  Tiere  angebunden  waren.  Die  Gewölbe  erstrecken  sich  von 
0.  nach  W.  83m;  von  S.  nach  N.  60m.  Es  sind  im  ganzen  13  un- 
gleich lapge  und  ungleich  breite  Tonnengewölbe  (etwas  überhöhter 
Halbkreis,  c.  9m  hoch),  von  88  Pfeilern  in  12  parallelen  Reihen  ge- 
tragen. Im  sechsten  Gang  (von  der  Treppe  aus)  sieht  man  eine 
kleine,  vermauerte  Thüre  in  der  S. -Mauer,  das  „einfache  Thor* 
(dabei  wurde  früher  die  sog.  Wiege  Davids  gezeigt).  Ganz  im  W., 
durch  eine  Mauer  von  den  anderen  Gewölben  geschieden,  ist  eine 
weitere,  dreifache  Reihe  von  Gewölben,  welche  nach  S.  durch  ein 
dreifaches  Thor  verschlossen  sind.  Von  diesem  alten  Tempelthore. 
das  ganz  in  der  Art  des  oben  beschriebenen  Doppelthores  gebaut 
war,  sind  nur  noch  die  Unterbauten  erhalten.  Die  Thore  selbst 
mit  ihren  beinahe  elliptischen  Bogen  sind  verrammelt.  Der  ganze 
Portikus  ist  16,3m  br.,  7,7m  h.  Über  die  Außenseite  vgl.  S.  09. 
Man  bemerkt  auch  Säulenstücke,  die  in  die  Mauern  eingesetzt  sind. 
Ebenso  sieht  man  18,gm  vom  Thore  entfernt  gegen  N.  eine  alte 
Säule  in  der  Mauer.  Weiterhin,  120m  von  der  s.  Mauer  an,  beginnt 
die  Bauart  der  Galerie  sich  zu  verändern,  und  der  obere  Teil  wird 
moderner.  Nach  N.  reichen  die  Gewölbe  über  eine  große  Felsen- 
cisterne  hin  weiter  als  die  Aksämoschee ;  man  sieht  dort  die  mäch- 
tigen Wurzeln  der  auf  der  Tempelarea  stehenden  Bäume.  —  Der 
Raum  zwischen  dem  dreifachen  und  zweifachen  Thor  hat  leider 
noch  nicht  untersucht  werden  können,  doch  ist  auch  hier  das  Vor- 
handensein von  S Instruktionen  höchst  wahrscheinlich. 

Wir  steigen  nun  wieder  zur  Haräm-Area  hinauf  und  verfolgen 
unsern  Weg  nach  N.  Die  ö.  Umfassungsmauer  des  Haräm  ist  in 
ihrem  oberen  Teile  durchaus  modern.  Etwas  weiterhin  können 
wir  mittelst  einer  Treppe  auf  die  Mauer  hinaufsteigen.  Die  Aus- 
sicht über  das  Josaphatthal,  welches  mit  seinen  Gräbern  zu  unsern 
Fußen  liegt,  und  auf  den  Ölberg  gegenüber  ist  herrlich.  Man  be- 
merke den  Säulenstrunk ,  der  horizontal  gelegt  auf  beiden  Seiten 
über  die  Mauer  hinausragt.  Über  dem  inneren  Ende  ist  ein  kleines 
Gebäude  (Betplatz)  errichtet.  Wenn  beim  jüngsten  Gericht  die 
Posaune  ertönt,  so  versammeln  sich  nach  muslimischer  Sage  die 
Menschen  hier  im  Thal  Josaphat.  Von  diesem  Säulenstrunk  aus 
wird  dann  ein  dünnes  Drahtseil  gespannt  und  am  gegenüberliegen- 
den Ölberg  befestigt.  Hier  wird  Jesus,  dort  gegenüber  Muham- 
med  zu  Gericht  sitzen.  Uber  dieses  Seil  muß  jeder  Mensch  gehen  : 
die  Frommen  werden  von  ihren  Engeln  vor  dem  Fall  behütet  und 
können  schnell  wie  ein  Blitz  darüber  hinwegeilen,  die  Bösen  aber 
fallen  in  den  Abgrund,  in  den  Höllenschlund.  Diese  Brücke  komm 
übrigens  schon  in  der  altpersischen  Religionslehre  vor. 
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Weiter  n.  treffen  wir  das  goldene  Thor. 

Nach  Ezechiel  44,  1.  2  war  das  Thor  der  O.-Seite  schon  in  alter  Zeit 
stets  geschlossen.  Ap.-Ge?ch.  3,  2  ist  eine  öupa  u>pa(a  (porta  speciosa, 
schöne  Pforte)  erwähnt,  welche  sicher  an  der  Mauer  des  inneren  Tem- 
pelvorhofs lag.  Die  Tradition  hat  jedoch  dieselbe  hierher  verlegt,  wohl 
weil  dieses  Thor  das  einzige  noch  sichtbare  an  der  Ostseite  war;  später 
wurde  durch  Mißverständnis  aus  tupalot  im  Lateinischen  aurea ;  daher  der 
Name  „goldenes  Thor*.  Doch  unterschied  noch  Antoninus  Martyr  die  „por- 
tas  preciosas"  von  dem  goldenen  Thor.  Die  jetzige  Anlage  des  Thores 
datiert  frühestens  aus  dem  5.,  wahrscheinlich  erst  aus  dem  7.  Jahrb. 
n.  Chr.  (Nach  der  muslimischen  Sage  sind  die  Säulen  des  Thörs  ein  Ge- 
schenk der  Königin  von  Saba  an  Salomo.)  In  der  Außenmauer  s.  ist  ein 
ganz  kleines  Thürchen,  das  wohl  den  Fußgängern  diente.  Die  goldene  Pforte 
hat  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Doppelthor  der  S. -Seite  (3.  52),  und  wir  dürfen 
ungefähr  hierher  die  Pforte  „Susan"  des  herodianischen  Tempels  setzen.  629 
hielt  Heraklius  hier  seinen  Einzug,  und  noch  im  J.  810  führte  ein  Stufenweg 
aus  dem  Kidrontbale  zum  Tempelplatz.  Die  Araber  vermauerten  später 
dieses  Thor  bis  auf  eine  kleine  Thüre,  und  noch  heute  geht  die  Sage, 
daß  einstmals  an  einem  Freitag  ein  christlicher  Eroberer  durch  dieses 
Thor  einziehen  und  den  Muslimen  Jerusalem  wegnehmen  werde.  Zu  den 
Zeiten  der  Kreuzfahrer  wurde  das  Thor  am  Palmsonntag  und  am  Feste 
der  Kreuzeserhöhung  für  einige  Stunden  geöffnet.  Am  Palmsonntag  be- 
wegte sich  die  große  Prozession  mit  Palmen  vom  Ölberge  her  durch 
dieses  Thor.  Der  Patriarch  ritt  dann  auf  einem  Esel,  das  Volk  breitete 
Kleider  auf  seinem  Weg  aus  u.  s.  f.,  wie  es  seiner  Zeit  Jesu  geschah. 

Die  Araber  nennen  das  ganze  Thor  Bäb  ed-Dähirtje,  den  n.  Bogen 
Bäb  et-T6bef  Reuethor,  den  8.  Bäb  er-Rahme ,  Gnadenthor.  Die 
großen,  monolithischen  Thürpfosten  im  0.  sind  in  Pfeiler  verwan- 
delt, die  nun  2m  über  den  Mauerlauf  hinausragen;  zwischen  beide 
setzte  man  einen  großen  Pfeiler,  dessen  beide  Seiten  man  mit  Halb- 
säulchen  schmückte;  darüber  wurden  dann  die  Bogengewölbe  ge- 
legt. Infolge  der  Vermauerung  ist  der  Mittelpfeiler  nach  außen 
nicht  mehr  sichtbar.  1892  ist  das  Gebäude  restauriert  worden ;  vor 
die  schadhaften  Ecken  wurden  zwei  neue  Stützbogen  gebaut.  Eine 
Treppe  führt  auf  das  Dach,  von  wo  aus  man  den  ganzen  Tempelplatz 
schön  übersieht.  Der  Eintritt  ins  Innere  ist  nicht  mehr  gestattet. 

Das  Innere  des  Portals  ist  eine  Halle  mit  sechs  Gewölben,  deren  platte 
Bogen  sich  einesteils  auf  einen  Fries  über  den  Pilastern  der  Seitenwände, 
andernteils  auf  zwei  in  die  Mitte  gestellte  Säulen  stützen-,  beim  W.- Aus- 
gang nach  dem  Innern  hin  wurde  die  oben  erwähnte  Anlage  der  0. -Pforte 
einfach  wiederholt.  Die  architektonischen  Details  des  Gebäudes,  das  sehr 
reich  geschmückt  ist,  scheinen  auf  byzantinische  Zeit  hinzuweisen.  Die 
platten  Gewölbe,  die  Gedrücktheit  der  Gesimse,  die  ausgeschnittene  Form 
des  Laubwerks,  die  platte  Unibiegung  der  Akanthusblätter  an  den  Kapitalen 
sind  Zeichen  späterer  Kunst,  und  ebenso  die  Kapüäle  der  Mittelsäulen 
mit  ihren  wulstigen  Ausladungen.  Aufsätze,  wie  wir  sie  über  diesen 
Fäulen  sehen,  kommen  erst  im  6.  Jahrh.  vor.  Auch  die  Vertiefungen  an 
den  Kranzlcisten  an  den  Basen  der  Kupitälo  sprechen  für  eine  späte  Zeit. 
Das  Innere  erhält  durch  Öffnungen,  die  in  den  Trommeln  der  ö.  Kup- 
peln angebracht  sind,  Licht. 

Etwas  weiter  n.  finden  wir  eine  moderne  Moschee  (vermutlich 
über  alten  Gewölben;  der  Zutritt  ist  nicht  gestattet),  der  „Thron 
Salomo8u  genannt ;  hier  soll  Salomo  tot  gefunden  worden  sein.  Nach 
«irr  Legende  sollten  die  Dämonen  seinen  Tod  nicht  merken,  daher 
it/te  er  sich,  auf  einem  Sessel  sitzend,  auf  seinen  Stab;  erst  als 

Wurm  den  Stab  zernagte,  merkten  die  Dämonen,  daß  sie  nun  von 
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seiner  Herrschaft  befreit  seien.  Wie  an  allen  Wallfahrtsorten  finden 
sich  auch  hier  an  den  Gitterfenstern  Lumpen  aufgehängt,  welche  die 
.  Besucher  infolge  eines  Gelübdes  sich  aus  dem  Kleide  gerissen  haben. 
Auch  in  diesem  nö.  Teil  des  Haräm  (bei  der  NO.-Ecke  der  großen 
Plattform)  hat  man  unterirdische  Hallen  eutdockt  (unzugänglich ; 
wohl  aus  herodianischer  Zeit),  ein  Beweis,  «laß  auch  hier  nur  durch 
künstliche  Unterbauten  eine  ebeneFläche  hergesteilt  werden  konnte, 
wenn  auch  sonst  rings  um  die  Plattform  der  Fels  an  einigen  Stellen 
zu  Tage  tritt. 

In  der  NO.-Ecke  des  Haräm  sind  noch  Reste  eines  alten,  großen 
Turmes  vorhanden.  Die  N.-Mauer  hat  eine  ganze  Reihe  von  Thoren, 
Zunächst  ö.  sieht  man  das  Bäb  el-Asbät ,  das  Thor  der  Stämme. 
(Übrigens  hielt  man  asbät,  Stämme,  bisweilen  für  den  Namen  eines 
Propheten.)  Unter  den  Arkaden  der  N.-Mauer  sind  Fenster ;  ein  Blick 
aus  einem  derselben  verlohnt  sich,  denn  wir  sehen  hier  tief  unter 
uns  den  Birket  hrain  („Israelteich"),  welcher  früher  für  den  Bethes- 
dateich  gehalten  wurde  (vgl.  S.  77).  Alte  Pilger  nennen  ihn  den 
„Schafteich"  (piscina  probatica),  da  man  das  „Schafthor''  (Joh.  ö,  2) 
an  der  Stelle  des  heutigen  Stephansthores  suchte.  Vor  Zeiten  lief 
hier  ein  Thälchen  seitwärts  vom  oberen  Tyropoeon  von  NW.  nach 
SO.,  das  man  bei  der  Anlage  des  Teiches  benutzte.  Der  Teich 
ist  110m  1.,  38m  br.,  sein  Boden  liegt  '21m  unter  dem  Niveau  der 
Tempelarea,  ist  aber  6m  hoch  mit  Schutt  bedeckt ;  selten  findet  sich 
heute  etwas  Regenwasser  darin.  Er  wurde  von  W.  gefüllt  und  konnte 
durch  einen  Ablauf,  der  sich  in  einem  Turm  im  SO. -Winkel  befin- 
det, reguliert  und  geleert  werden.  Nahe  bei  dem  SW.-Ende  des 
Teichs  stieg  der  Chef  der  engl.  Expedition,  Warren,  in  eine  Ci- 
sterne  hinunter  und  fand  doppelt  übereinandergesetzte  Gewölbe,  n« 
davon  ein  Gemach  mit  einer  Öffnung  in  der  N. -Seite  der  Haräm- 
mauer.  Diese  Öffnung  vermittelte  den  Abfluß  des  überschüssigen 
Wassers. 

Wenn  wir  die  N. -Seite  des  inneren  Harämbezirks  entlang  gehen, 
so  haben  wir  1.  Betplätze  ;  bald  kommen  wir  wieder  an  ein  Thor  r., 
Bäb  Hitta  oder  Hotta;  dann  folgt  das  Bäb  el-rAUm,  Thor  der  Dunkel- 
heit, auch  Scheref  el-Anbijä,  Ehre  der  Propheten,  oder  von  einer  dort 
gelegenen  Schule  Devadär-  Thor  genannt;  es  entspricht  dem  Thore 
Tödi  des  Talmud.  L.  ist  eine  Fontäne,  die  von  den  salom.  Teichen 
gespeist  wird ;  nahe  w.  zwei  kleine  Moscheen,  die  w.  derselben 
heißt  Kalbet  Schektf  cs-Sachra,  nach  dem  Felsenstück,  das  Nebu- 
kadnezar  von  der  Sachra,  dein  großen  Felsen  abgeschlagen,  die 
Juden  aber  wieder  hierhergebracht  haben  sollen.  In  der  NW.-Ecke 
des  Tempelplatzes  finden  wir  Felsboden;  der  Fels  ist  abgeschrotet, 
ja  noch  mehr:  es  ist  ein  senkrechter,  7m  tiefer  Einschnitt  gemacht, 
und  die  Mauer  erhebt  sich  über  demselben.  Die  Unterbauten  dieser 
Mauerscheinen  alt,  und  könnten  vielleicht  der  Festung  Antonia 
(S.  27)  angehört  haben.  Heute  steht  dort  eine  Kaserne  (PI.  11). 
In  der  NW.-Ecke  steht  das  höchste  Minaret  des  Haram. 
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Der  Besichtigung  des  Inneren  reihen  wir  an  einen  Cfang  um  die 
Umfassungsmauer  des  Har&m,  wobei  wir  uns  am  bequemsten  die 
Anlage  der  Unterbauten  vergegenwärtigen  können.  "Was  wir  bis  jetzt 
als  ebene  Fläche  betrachtet  haben,  war  ursprünglich  keineswegs  eine 
solche,  sondern  ein  Hügelrücken,  dessen  beide  Seiten  künstlich  er- 
höht  und  dessen  überragende  Teile  im  NW.-Winkel  abgetragen 
wurden.  In  der  Mitte  der  Area  zieht  sich  der  Höhenzug  bis  unter 
das  dreifache  Thor  (S.  53)  fort.  Das  w.  Thal,  das  Tyropoeon ,  ist 
heute  beinahe  ganz  zugeschüttet. 

Was  das  Material  der  Umfassungsmauer  betrifft,  so  lassen  sich 
vier  Arten  Bausteine  unterscheiden:  1)  geränderte  Quadern  mit 
rauher,  unbehauener  Außenseite  (vgl.  S.  cxi) ;  2)  geränderte  Qua- 
dern mit  glatter  Außenseite ;  3)  glatt  behauene ,  aber  nicht  gerän- 
derte Steine ;  4)  gewöhnliches  Mauerwerk  aus  unregelmäßigen 
Steinen.  Letztere  sind  modern,  die  unter  No.  3  genannten  gehören 
nach  ziemlich  sicheren  Anzeichen  der  Zeit  Justinians  an,  die  beiden 
ersteren  Lagen  sind  höchst  wahrscheinlich  herodianisch.  DieRustica- 
quadern  (No.  1)  finden  sich  in  einer  Tiefe  von  ll-18m  unter  der 
heutigen  Oberfläche  und  weiter  abwärts.  Sie  sind  ohne  Mörtel  und 
Cement,  aber  so  genau  auf  einander  gefügt,  daß  in  die  Ritzen  kein 
Messer  hineingesteckt  werden  kann.  Die  Mauer  ist  nicht  senkrecht 
gebaut,  sondern  jede  Lage  der  Quadern  ist  im  Verhältnis  zu  der 
unter  ihr  befindlichen  etwas  eingerückt.  An  der  NW. -Seite  des 
Tempelareals  (schwierig  zu  besichtigen)  zeigt  die  Außenseite  der 
Mauer  Reste  von  Wandpfeilern  (wie  die  Tempelmauer  in  Hebron, 
S.  136). 

Wenn  wir  durch  das  zweite  der  nw.  Harämthore  (Bäb  en-Näzir) 
heraustreten,  so  lassen  wir  das  alte  Seräi  (PI.  95)  und  jetzige 
Staatsgefängnis  r.  und  gehen  die  Gasse  w.  hinab  an  der  Kaval- 
leriekaserne 1.  vorbei  bis  an  die  vom  Damascusthore  kommende 
Querstraße.  R.  an  der  Ecke  ein  hübscher  Brunnen.  (Wenn  man 
quer  über  die  Straße  geht,  so  bewundert  man  an  der  Mauer  des 
zweiten  Hauses  1.  den  sorgfaltigen  Bleiverband.)  Nun  biegen  wir 
in  die  nach  S.  gehende  Querstraße ;  r.  das  heutige  Seräi,  auf  dem 
Platz  des  alten  Helena-Spitals  (PI.  94);  dann  lassen  wir  eine 
Gasse,  die  zum  Haram  führt,  1.  liegen.  So  gelangen  wir  zu  dem 
nun  verlassenen,  überwölbten  SÜk  el-Kattänin  (Basar  der  Baum- 
wollenhändler). Ö.  davon  liegt  das  Harämthor  Bäb  el-Kattänin y 
ebenfalls  der  Besichtigung  wert.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Basar 
ist  r.  der  Eingang  zum  Hammäm  esch-Schifä,  dem  Heilbade  (PI.  35). 
Auch  hier  hat  man  den  „Bethesdateich"  suchen  wollen.  Man  steigt 
auf  Treppen  10,4m  hinauf  zu  der  mit  einem  Türmchen  überbauten 
Cisternenöffnung ;  der  Brunnenschacht  ist  30m  tief  (also  20m  unter 
dem  Boden).  Das  Bassin  ist  unten  zum  größten  Teil  ausgemauert; 
am  S.-Ende  der  W.-Mauer  desselben  läuft  ein  gemauerter  Kanal  von 
31m  Länge,  l,2m  Höhe  und  0,9m  Breite  in  s.,  dann  sw.  Richtung 
weiter.  Das  Wasser  hat  einen  schlechten  Geschmack,  da  es  durch 
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unreinen  Boden  durchgesickertes  Regenwasser  ist,  dorn  rühmt  man 
noch  jetzt  seine  Heilkraft. 

In  die  enge  Thalgasse  zurückgekehrt,  gehen  wir  nach  S.  weiter; 
wir  treffen  hier  einen  ähnlichen  Brunnen  wie  den  obengenannten. 
Hierauf  steigen  wir  bergan  in  die  Davidsstraße  (Tarlk  Bäb  es- 
Silsele),  die  hier  auf  einer  Art  Damm,  der  aber  durch  unterirdische 
Bogen  gebildet  wird,  von  W.  nach  O.  läuft.  Schon  in  jüdischer  Zeit 
führte  über  das  tiefe  Thal  hier  (das  Tyropoeon  S.  24)  eine  Straße 
nach  der  Oberstadt;  einer  der  Bogen,  auf  denen  sie  ruht,  führt  den 
Namen  Wilsons  Bogen.  Der  wohl  erhaltene,  aber  heute  unsichtbar  im 
Boden  steckende  Bogen  hat  6,7m  Höhe  und  15m  Spannung.  Unter  • 
ihm  befindet  sich  der  Buräkteich,  benannt  nach-Burak,  dem  ge- 
flügelten Pferd  Muhammeds,  das  überhaupt  der  ganzen  W.-Seite  des 
Haräm  den  Namen  gegeben  hat,  da  der  Prophet  es  hier  angebunden 
haben  soll.  Warren  fand  unter  dem  s.  Ende  des  Wilsonbogens  bei 
7,3m  Tiefe  Stücke  von  Gewölbesteinen,  bei  13,4m  einen  Wasserlauf, 
ein  Beweis,  daß  durch  das  ehemalige  Thal  immer  noch  Wasser  sickert; 
erst  bei  mehr  als  16m  Tiefe  fand  er  die  Mauer  des  Tempels  in  den 
Felsen  eingefügt.  Ein  unterirdischer  Gang  lief  in  gleicher  Richtung 
mit  dem  Viadukt  (s.  0.)  von  der  Tempelarea  zur  Citadelle ;  Warren 
ging  c.  80m  in  demselben  vorwärts,  ohne  das  Ende  zu  erreichen. 

Die  Straße  Tarlk  Bäb  es-Süsele  gegen  das  Haräm  hin  gehend, 
finden  wir  1.  einen  hübschen  Brunnen;  r.  das  sog.  Gerichtshaus 
[Mehkeme  PI.  84),  eine  Halle  mit  Spitzbogengewölben  (1488  erbaut); 
daneben  das  Haus  des  Kadi  (Richters).  Die  Halle  hat  Kreuzform, 
im  s.  Teil  ist  eine  schöne  Gebetsnische.  In  der  Mitte  befindet  sich 
ein  Springbrunnen,  der  von  der  Bethlehemer  Wasserleitung  gespeist 
wird.  Ein  Fenster  geht  gegen  das  Quartier  der  Mogrebiner,  ein 
anderes  in  den  Harämplatz.  Das  Thor,  welches  am  Ende  der  Straße 
in  das  Haräm  führt,  heißt  BOb  es-Silsele,  Kettenthor;  bei  dem- 
selben ein  taufsteinartiges  Becken.  Unter  dem  Thore  läuft  die 
Wasserleitung  von  den  Salomonischen  Teichen  (S.  129)  in  die 
Tempelarea. 

Von  hier  gehen  wir  wieder  zurück  (von  0.  nach  W.)  bis  zur  ersten 
kleinen  Gasse  1.  (nach  S.)  bei  zwei  schönen,  alten  Häusern  :  das  Haus 
r.  mit  dem  Stalaktiten  portal  war  zur  Kreuzfahrerzeit  eine  Knaben- 
schule ;  das  Haus  1.  war  eine  Mädchenschule  und  dient  seit  Saladins 
Zeit  als  Knabenschule  (es  heißt  eWAdsehemije').  Hier  gehen  wir  1.  hin- 
unter und  gelangen  nach  4  Min.,  indem  wir  uns  fortwährend  1.  halten, 
an  die  *Klagemaner  der  Juden  {„Kautal  ma'arbt11  gen.),  hinter  den 
elenden  Wohnungen  der  Mogrebiner  (Muslimen  aus  NW.-Afrika). 
Die  Mauer  ist  48m  1.  und  18m  h. ;  die  unteren  9  Steinlagen  be- 
stehen aus  großen  Quadern ,  von  denen  jedoch  nicht  alle  gerändert 
sind ;  weiter  oben  sind  15  Lagen  von  kleineren  Steinen.  Unter 
den  teilweise  sehr  verwitterten  Werkstücken  finden  sich  einige 
von  bedeutender  Größe ,  so  im  n.  Teil  ein  Stein  von  Öm ,  im  s. 
einer  von  4m  Länge.    Wahrscheinlich  haben  die  Juden  schon  im 
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Mittelalter  hier  über  den  Untergang  Jerusalems  geklagt.  Es  ist  an- 
zuraten, wiederholt,  namentlich  Freitag  Nm.  nach  4  Uhr  oder  an 
hohen  jüdischen  Festen  hierher  zu  kommen.  Es  macht  einen  merkwür- 
digen Eindruck,  diese  Gestalten  hier  an  der  verwitterten  Mauer 
lehnen,  weinen  und  die  Steine  küssen  zu  sehen.  Die  Männer 
sitzen  oft  Stunden  lang  dort,  indem  sie  in  abgegriffenen  hebräi- 
schen Gebetbüchern  lesen.  Manche  sind  barfuß.  Der  spanische 
Jude  unterscheidet  sich  durch  ein  gepflegteres  und  freieres  Äußere 
vorteilhaft  von  dem  schmutzigen  polnischen. 

Am  Freitag  gegen  Abend  wird  folgende  Litanei  gebetet: 

Der  Vorsänger  singt:    Wegen  des  Palastes,  der  wüste  liegt  —  Volk: 
Sitzen  wir  einsam  und  weinen. 

Vors.  :  Wegen  de*  Palastes,  der  zerstört  ist  —  Volk:  Sitzen  .... 

Vora. :  Wegen  der  Mattern,  die  zerrissen  sind  —  Volk:  Sitzen  .... 

Vors. :  Wegen  vnsrer  Majestät,  die  dahin  ist  —  Volk :  Sitzen  .... 

Vors.:  Wegen  vnsrer  großen  Männer,  die  daniederliegen   —  Volk: 
Sitzen  wir  .... 

Vors.:  Wegen  der  kostbaren  Steine,  die  verbrannt  sind  —  Volk:  Sitzen 
wir  .... 

Vors. :  Wegen  der  Priester,  die  gestrauchelt  haben  —  Volk :  Sitzen  wir . . , 
Vors.:  Wegen  unsrer  Könige,  die  ihn  verachtet  haben  —  Volk:  Sitzen 
wir  .... 

Eine  andere  Antiphonie  lautet  folgendermaßen : 

Vors. :  Wir  bitten  dich,  erbarme  dich  Zions.  —  Volk :  Sammle  die  Kinder 
Jerusalems. 

Vors. :  Eile,  eile,  Zions  Erlöser.—  Volk:  Sprich  zum  Herzen  Jerusalems.* 

Vors. :  Schönheit  und  Majestät  mögen  Zion  umgeben.  —  Volk:  Ach  wende 
dich  gnädig  zu  Jerusalem. 

Vors. :  Möge  bald  das  Königreich  über  Zion  wieder  erscheinen.  —  Volk : 
Tröste,  die  trauern  über  Jerusalem. 

Vors.:  Möge  Friede  und  Wonne  einkehren  in  Zion.  —  Volk:  Und  der 
Zweig  (Jesse)  au/sprossen  zu  Jerusalem. 

S.  vom  Klageplatz  folgt  ein  antikes  Thor,  Thor  des  Propheten 
oder  nach  dem  Entdecker  Barclays  Thor  genannt.  Wegen  des  fana- 
tischen Charakters  der  Mogrebiner  ist  es  für  Fremde  ohne  einen 
dort  bekannten  Führer  unzugänglich.  (Weg  vom  Inneren  des  Haräm 
aus  s.  S.  62.)  Die  Oberschwelle  besteht  aus  einem  riesigen,  schön 
behauenen  Quader  (2m  hoch  und  über  6m  lang),  der  3m  über  dem 
jetzigen  Boden  liegt.  Das  Interessanteste  sieht  man  nicht:  die  Unter- 
schwelle des  Thores  liegt  15m  unter  der  Bodenfläche ;  ein  Treppen- 
weg  ist  durch  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert  worden. 

Vom  Klageplatz  aus  gehen  wir  denselben  Weg  zurück,  aber 
nun  nicht  r.,  sondern  durch  die  Hauptgasse  des  Mogrebinerquar- 
tiers  1.,  bis  die  Häuser  aufhören.  Hier  befinden  wir  uns  auf  einem 
großen  Platz,  der  teilweise  mit  Cactushecken  bepflanzt  ist;  r. 
steigt  eine  Wand  steil  auf,  s.  aus  Schutt,  n.  aus  Fels  bestehend; 
1.  erhebt  sich  die  Tempelmauer  c.  18m  hoch.  Unweit  ihrer  SW.- 
Ecke  bewundere  man  die  Riesenquader,  einer  hat  8m  Länge,  0,8m 
Höhe,  der  Quader  an  der  Ecke  8,5m  Länge  (die  eingetretene  Zer- 
bröckelung  macht  es  bisweilen  schwer,  durch  Verwitterung  ent- 
standene Risse  von  wirklichen  Fugen  zu  unterscheiden).  Die  ganze 
SW.-Ecke  ist  in  herodianischer  Zeit  gebaut.  Etwa  12m  von  der  Ecke 
entfernt  treffen  wir  auf  den  nach  seinem  Entdecker  benannten 
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Robinsons  Bogen.  Die  Breite  des  Bogens  be- 
trägt 15,5in  ;  Steine  von  Gm  und  8m  Länge 
finden  sich  daran  •  man  sieht  noch  drei  Lagen. 
12,7m  w.  davon  wurde  von  Warren  der  ent- 
sprechende Pfeiler  gefunden;  c.  13m  unter 
der  jetzigen  Oberfläche  befindet  sich  ein 
Steinpflaster,  auf  welchem  die  Gewölbe- 
steine des  Robinaonbogens  liegen.  Dieses 
Pflaster  selbst  ruht  auf  einer  7m  tiefen 
Schuttlage.  Unter  dem  Pflaster  hat  man  Ge- 
wölbsteine eines  noch  älteren  Bogens  und 
im  Fußboden  nahe  der  Tempelmauer  einen 
von  N.  nach  S.  laufenden  Kanal  gefunden. 
Meist  erblickt  man  im  Robinsonbogen  den 
Ansatz  zu  der  von  Josephus  (  Bell.  jud.  vi  6,2 
u.  a.)  erwähnten  Brücke,  die  aus  dem  Tempel 
über  das  Tyropoeon  nach  dem  Xystus  führte. 
Auf  dem  W.-Hügel  hat  man  jedoch  einen 
entsprechenden  Brückenansatz  nicht  gefun- 
den, sondern  nur  eino  Reihe  andersartiger 
Pfeiler.  Deshalb  denkt  Schick  (Beit  el- 
Makdas  123  f.)  an  eine  Holzbrücke,  andere 
(ZDPV  xv  234  ff.)  suchen  die  Brücke  beim 
Wilsonbogen  (S.  57)  und  sehen  im  Robin- 
sonbogen das  „Treppenthor"  des  Josephus 
(Ant.  xv  11,5)  und  den  Zugang  zur  „könig- 
lichen Halle". 

An  der  SW.-Ecke  des  Haräm  umbiegend, 
können  wir  zunächst  nach  0.  nur  die  Strecke 
bis  zum  Doppelthore  (S.  52)  überblicken ; 
die  Fortsetzung  der  S.-Mauer  können  wir 
erst  verfolgen,  wenn  wir  zum  Mistthor  (auch 
Mogrebinerthor  genannt)  hinausgehen  und 
in  möglichster  Nähe  der  Mauer  nach  gegen 
0.  uns  wenden.  Der  Fels  fällt  von  der  SW.- 
Ecke  der  Area  gegen  0.  hin  von  18m  Tiefe 
sehr  rasch  zu  26,5m  ab ;  dann  steigt  er  wieder 
gegen  0.  an.  Mit  anderen  Worten  :  unter  der 
SW.-Ecke  läuft  das  Tyropoeonthal  durch, 
und  die  SW.-Ecke  des  heutigen  sowie  des 
antiken  Tempels  steht  eigentlich  bereits  nicht 
mehr  auf  dem  Tempelberg,  sondern  auf  dem 
gegenüberliegenden  Abhang.  An  der  tiefsten 
Stelle  dieser  Thalsenkung  hatWarren  einen 
unterirdischen  Kanal  entdeckt,  in  einer  Tiefe 
von  7m  ein  Steinpflaster,  wohl  aus  spät- 
römischer  Zeit ,  und  in  der  Tiefe  von  12m 
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ein  anderes  älteres;  die  noch  tiefer  im  Boden  steckende  Mauer  be- 
steht aus  Quadern  mit  rauher  Oberfläche.  Der  Felsen  steigt  bis  zum 
„dreifachen  Thor"  (S.  53)  aufwärts  und  liegt  bei  demselben  kaum 
einige  Fuß  unter  dem  jetzigen  Boden.  Von  da  bis  zur  SO. -Ecke 
der  Mauer  senkt  er  sich  wieder  um  30m,  während  die  heutige  Ober- 
fläche nur  um  7m  fällt.  Unter  dem  dreifachen  Thor  sind  mehrere 
in  den  Felsen  gehauene  Gänge  und  Wasserläufe  entdeckt  worden ; 
ebenso  unter  dem  „einfachen  Thore"  (S.  53),  das  aus  später  Zeit 
stammt,  ein  alter  Gang.  In  der  Tiefe  auf  der  O.-Seite  der  Mauer 
hat  Warren  einen  Krug  und  an  den  Quadern  Steinmetzzeichen  ge- 
funden. Auch  hier  am  SO.-Winkel  ziehen  einige  Riesenquader  über 
dem  heutigen  Boden  (5-7m  lang  und  bis  zu  Im  hoch)  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Im  ganzen  ist  an  der  SO. -Ecke  die  Mauer 
47,ßm  hoch  (23,0m  über,  24m  unter  der  Erde).  —  Von  der  SO. -Ecke 
aus  lief,  wie  Warrens  Ausgrabungen  ergeben  haben,  eine  Mauer 
gegen  SW.  und  schloß  den  Ophel  ein. 

Auf  der  O.-Seite  der  Mauer  liegt  viel  Schutt ;  der  Felsboden  fiel 
einst  steiler  gegen  das  Kidronthal  ab,  als  die  heutige  Bodenober- 
fläche. Das  goldene  Thor  (S.  54)  steht  mit  seiner  Außenseite  auf  der 
Mauer,  innen  wahrscheinlich  auf  dem  Felsen ;  die  Mauer  reicht  hier 
noch  9-12m  unter  den  Boden  hinab.  Außerhalb,  vor  der  Haram- 
mauer,  hat  Warren  ebenfalls  eine  zweite  Mauer  (alte  Stadtmauer?) 
tief  im  Schutte  entdeckt.  Die  ganze  NO.-Ecke  des  Tempelareals  ist 
sowohl  innerhalb  als  außerhalb  der  Umfassungsmauer  mit  enormen 
Schuttmassen  ausgefüllt ;  teilweise  ist  dazu  wohl  auch  die  Erde  be- 
nutzt worden ,  die  man  von  der  allzu  hohen  NW.  -  Ecke  abtrug. 
Das  Thälchen,  welches  zur  Anlegung  des  Birket  Isra'in  (S.  55 }  ver- 
wendet worden  ist,  läuft  (wie  das  Tyropoeon  in  der  SW.-Ecke) 
unter  der  NO.-Ecke  der  Mauer  hindurch,  die  hier  bis  zu  36m  unter 
die  Oberfläche  des  Bodens  reicht.  Die  Senkung  des  Felsens  von  der 
NW. -Ecke  der  Haräm-Area  bis  hierher  ist  demnach  sehr  stark.  — 
Warren  hat  auch  den  Abfluß  des  Birket  Isra'in  und  in  der  NO.-Ecke 
Ruinen  eines  großen  alten  Turmes  entdeckt. 

Man  betrachte  noch  einmal  die  schönen  Bogen  des  goldenen 
Thores  von  außen;  deutlich  kann  man  verschiedene  Bauzeiten  unter- 
scheiden. Der  ganzen  Mauer  entlang  finden  sich  muslimische  Grab- 
steine. Den  Rückweg  nach  der  Stadt  nehmen  wir  durch  das  Stephans- 
thor (S.  76). 

Die  Grabeskirche. 

Geschichtliches.  Nach  Matth.  28,  11 1;  Hebr.  13,  12  u.  a.  muß  Gol- 
gatha außerhalb  der  Stadtmauer  gelegen  haben.  Eine  Bodenerhebung, 
oder  mehr  nur  eine  niedrige  Felsbank  trug  den  aramäischen  Namen  „gut- 
golta«  (Schädel),  neutestam.  Golgatha.  Bis  jetzt  ist  noch  nicht  ausge- 
macht, ob  die  Erhöhung  des  traditionellen  Golgatha  eine  natürliche  oder 
eine  künstliche  ist;  s.  und  n.  von  ihr  fällt  das  Terrain  sanft  ab.  Bekannt- 


t  Da  sie  aber  hingingen,  siehe  da  kamen  etliche  von  den  Hütern  in 
die  Stadt  und  verkündigten  den  Hohepriestern  alles,  was  geschehen  war. 
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lieh  dreht  sich  unter  den  Gelehrten  der  Streit  hauptsächlich  um  die  Möglich- 
keit der  Echtheit  des  heutigen  Platzes  (vgl.  S.  28t).  Einige  englische  For- 
scher suchen  neuerdings  Golgatha  im  N.  der  Stadt  bei  der  Jeremiasgrotte 
(S.  105).  Bevor  der  Boden  im  Zusammenhang  untersucht  ist,  kann  nichts 
Sicheres  behauptet  werden.  Aus  ältester  Zeit  wird  als  sicher  nur  be- 
richtet (von  dem  Bischof  Eusebius  von  Cäsarea,  264-340  n.  Chr.),  daß 
man  bei  Ausgrabungen,  die  Kaiser  Constantin  veranstalten  ließ,  „wider 
alles  Erwartenw  das  Grab  Christi  fand.  Erst  spätere  Geschichtschreiber 
fügen  bei,  daß  Constantins  Mutter  Helena  infolge  göttlicher  Eingebung 
nach  Jerusalem  pilgerte  und  in  Gemeinschuft  mit  dem  Bischof  Macarius 
durch  ein  Wunder  neben  dem  heiligen  Grab  auch  das  Kreuz  Jesu  ent- 
deckte. Das  Kreuz  wurde  zerstückelt,  und  nur  ein  Teil  davon  blieb  in 
Jerusalem,  wo  es  den  Pilgern  der  folgenden  Jahrh.  gezeigt  wurde.  Ferner 
steht  fest,  daß  über  dieser  Stätte  eine  prachtvolle  Kirche  gebaut  wurde 
(im  J.  886  eingeweiht),  bestehend  aus  einem  Gebäude  über  dem  heiligen 
Grab  und  aus  der  eigentlichen  Basilika,  die  dem  Zeichen  des  Kreuzes  ge- 
widmet war.  Die  Grabeskirche,  auch  Anastasis  (Auferstehungskirche)  ge- 
nannt, bestand  aus  einer  Rotunde,  in  deren  Mitte  sich,  umgeben  von  den 
12  Apostelsäulen,  das  Grab  befand.  Von  dieser  Rotunde,  die  als  Vorbild 
für  den  Felsendom  diente  (S.  40),  ist  wenigstens  die  äußere  Form  erhal- 
ten geblieben.  O.  schloß  sich  ein  freier  Platz  mit  Säulenhallen  an  (der 
Umfang  desselben  ist  unbestimmbar),  noch  weiter  ö.  die  Basilika,  mit 
Höfen  zu  beiden  Seiten  und  vorn  gegen  O.  mit  drei  Portalen,  einem  Vor- 

Slatz  und  Propyläen  mit  Treppen.  Von  den  Propyläen  sind  noch  einige 
äulenstücke  erhalten.  Der  Anblick  des  Ganzen  muß  von  O.,  zum  Bei- 
spiel vom  Ölberg  aus,  herrlich  gewesen  sein.  —  Schon  früh  unterschied 
man  die  Kreuzfindungsstätte  vom  eigentlichen  Golgatha;  die  Distanz 
beider  wird  verschieden  angegeben. 

Im  Juni  614  wurden  die  Gebäude  durch  die  Perser  verbrannt;  mit 
Hilfe  der  Christen  von  Syrien  und  Alexandrien  baute  Modestus,  Abt  des 
Theodosiusklosters,  zwischen  616-626  die  Kirche  wieder  auf,  und  zwar 
dreiteilig,  als  Auferstehungskirche  (Anastasis),  Kreuzkirche  (Martyrion) 
und  Calvarienkirche;  doch  erreichte  der  Bau  den  Glanz  des  früheren 
nicht.  Aus  dem  J.  670  haben  wir  von  Arculf  eine  Beschreibung  der 
Grabeskirche,  aus  der  hervorgeht,  daß  im  S.  ein  neuer  Teil  zu  den  alten 
heiligen  8tätten  hinzugefügt  worden  war,  nämlich  eine  Marienkirche.  Zur 
Zeit  des  Chalifen  Mäinün  (818-833)  verbesserte  und  erweiterte  der  Patri- 
arch Thomas  von  Jerusalem  die  Kuppel  über  der  Anastasis.  Im  J.  936 
sowohl  als  969  wurde  die  Kirche  durch  Feuer  teilweise  zerstört;  eiue 
fernere  Zerstörung  und  Schändung  der  Grabstätte  bewerkstelligten  die 
Muslimen  im  J.  1010.  Im  J.  1055  war  wieder  eine  Kirche  vorhanden; 
1099  wallten  die  Kreuzfahrer  barfuß  unter  Lobgesängen  in  die  Kirche, 
d.  h.  eben  hauptsächlich  in  den  Grabdom.  Aber  die  vorhandenen  Baulich- 
keiten schienen  ihnen  viel  zu  unbedeutend;  sie  bauten  daher  eine  große 
Kirche,  welche  alle  heiligen  Stätten  und  Kapellen  umfaßte.  Doch  geschah 
dies  erst  im  Anfang  des  12.  Jahrh.,  wie  auch  der  romanische  Stil,  der  den 
großen  Bauten  jener  Zeit  entspricht,  beweist.  Die  Bauten  der  Kreuzfahrer 
haben  sich  bis  heute  erhalten,  nur  lassen  die  zahlreichen  späteren  An- 
fügungen die  alte  Kirche  nicht  sofort  erkennen.  Ö.  von  der  Grabesrotunde 
wurde  damals  eine  dreischiffige  Kirche  mit  3  gegen  O.  gerichteten  Apsiden 
gebaut;  dahinter  (gegen  O.)  lag  bereits  die  Helenakapelle. 

Im  J.  1187  wurde  von  den  Arabern  die  Schädelstätte  zerstört.  1192 
durften  die  Kreuzfahrer  (III.  Kreuzzug)  in  Abteilungen  Jerusalem  be- 
suchen; der  Bischof  von  Salisbury  erlangte  von  Saladin,  daß  zwei  latei- 
nische Priester  speciell  dem  Dienste  in  der  Grabeskirche  obliegen  durften. 
1244  wurde  das  Grab  von  den  Charesmiern  zerstört,  aber  1310  finden  wir 
schon  wieder  eine  schöne  Kirche  mit  vielen  und  prächtigen  Altären,  und 


T  Es  kann  nicht  der  Zweck  dieses  Reisehandbuchs  sein,  zu  unter- 
suchen, inwiefern  alle  die  Traditionen,  die  sich  an  die  Grabeskirche  heften, 
ihre  Begründung  haben  oder  nicht;  wir  verweisen  hierfür  auf  die  Werke 
von  Tobler,  Robinson  etc.  (vgl.  S.  exiv  und  37). 
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im  J.  1400  zwei  Kappeln.  In  den  nächsten  Jahrh.  wird  oft  über  die  Bau 
fälligkeit  der  Grabeskuppel  geklagt.  1719  wurde  sie  endlich  nebst  einem 
großen  Teil  der  Kirche  neu  gebaut,  trotz  mancher  Störungen  von  Seite 
der  Muslimen.  1808  brannte  die  Grabeskirche  beinahe  ganz  ab,  die  Kuppel 
stürzte  ein  und  zerdrückte  die  Grabkapelle,  die  Säulen  sprangen  und  das 
Blei  des  Daches  floß  in  das  Innere.  Verschont  blieb  hauptsächlich  nur 
der  Ö.  Teil  des  Gebäudes.  Die  Griechen  verstanden  nun  das  Hauptrecht 
an  den  Gebäulichkeiten  an  sich  zu  reißen ;  sie  spendeten  nebst  den  Arme- 
niern das  meiste  Geld  zu  dem  Neubau  1810.  Die  Pläne  verfertigte  ein 
gewisser  Komnenos  Kalfa  aus  Mitylene  (S.  67).  Aber  durch  die  modernen 
Gebäude  hindurch  gewahrt  man  noch  genug  Spuren  von  der  alten  Kirche. 

Littbratür:  C.  Mammert ,  die  heilige  Grabeskirche  zu  Jerusalem  in 
ihrem  ursprünglichen  Zustand,  Leipzig  1898.  C.  Schiet,  Führer  durch  die 
heilige  Grabeskirche.  Jerusalem  1898.  —  Bei  Baurat  Dr.  Schick  in  Jeru- 
salem ist  ein  großes,  von  ihm  selbst  verfertigtes  Modell  der  Grabeskirche 
zu  sehen,  das  dem  Beschauer  den  Zusammenhang  der  Gebäude  trefflich 
klar  macht. 

Die  *Grabeskirche  wird  gewöhnlich  von  10i/2  Uhr  Vm.  bis  3  Uhr 
Nm.  geschlossen;  vermittelst  eines  Bachschisch  (1  fr.)  kann  der 
Fremde  sich  aber  länger  als  bis  10!/2  U.  dort  aufhalten.  Man  ver- 
gesse nicht,  ein  Opernglas  und  Licht  mitzunehmen,  und  wähle  wo- 
möglich einen  heiteren  Tag,  da  viele  Abteilungen  des  Gebäudes  sehr 
dunkel  sind.  —  In  der  Vorhalle  sitzen  die  muslimischen  Wächter 
als  unparteiische  Aufseher  und  Schlüsselbewahrer.  Das  Wächteramt 
ist  erbliches  Privilegium  einer  Jerusalemer  Familie. 

Die  Hauptfa^ade  der  Grabeskirche  liegt  heute  auf  der  S.- 
Seite ;  der  freie  Platz  vor  dem  jetzigen  Portal  stammt  aus  den  Zeiten 
der  Ereuzzüge.  Er  ist  mit  großen,  weißgelblichen  Steinplatten  ge- 
pflastert und  meist  von  Verkäufern  und  Bettlern  besetzt. 

Der  nicht  ganz  ebene  Vorplatz  a  liegt  Sl/2  Stufen  unter  dem 
Niveau  der  Gasse.  In  die  Gebäude  und  1.  neben  der  Treppe  sind 
Säulen  eingemauert;  die  w.  (1.)  gut  erhaltene  trägt  ein  Stück  eines 
Bogens  über  der  nach  W.  führenden  Gasse.  Hier  stand  augen- 
scheinlich eine  Art  Vorhalle;  dies  beweisen  auch  die  Säulenbasen, 
deren  Reste  man  noch  am  Boden  wahrnimmt. 

Der  Platz  ist  von  unbedeutenden  Kapellen  umgeben.  Durch  die 
s.  Pforte  (r.)  gelangen  wir  18  Stufen  ansteigend,  neben  Küche  und 
Pilgerkammern  der  Griechen  vorbei,  am  Endo  eines  langen  Ganges 
zu  der  sog.  Apostelkirche  mit  dem  Melchisedek-Altar(Pl.  1).  Weiter 
n.  über  der  Kreuzannagelungskapelle  (PI.  38)  liegt  die  Opferungs- 
kapelle. Eine  runde  Vertiefung  in  der  Mitte  des  Bodens  deutet  den 
Ort  an,  wo  Abraham  den  Isaak  opfern  wollte  (vgl.  S.  73 ;  die  Sage 
ist  in  dieser  Form  juug,  aber  schon  im  J.  600  wurde  in  der  Nähe 
ein  Opferplatz  Abrahams  gezeigt). 

Wir  müssen  wieder  auf  den  Vorplatz  zurückkehren.  No.  2  die 
armenische  Jakobskapelle ;  unter  derselben  liegt  eine  Krypta.  No.  3 
die  koptische  Erzengel- Michaelkapelle ,  durch  welche  ein  Gang 
o.-wärts  in  die  abessinische  Kapelle  (PI.  40)  führt.  Von  No.  3  oder 
von  der  Ecke  des  Vorplatzes  der  Grabeskirche  gegen  N.  führt  eine 
Thüre  in  die  griechische  Kapelle  der  ägyptischen  Maria  (PI.  4 
interhalb  39).    Diese  Maria  wurde  der  Sage  nach  im  J.  374  durch 
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unsichtbare  Gewalt  von  der  Thüre  der  Grabeskirche  zurückge- 
drängt, bis  sie  das  Bild  der  Mutter  Jesu  anrief. 

Die  Kapellen  w.  vom  Vorplatz  gehören  den  Griechen:  die 
Jakobskapelle  (PI.  5)  zum  Andenken  an  den  Bruder  Jesu,  gut  aus- 
gestattet (dahinter  die  St.  Thekla- Kapelle) ;  daneben  die  Kapelle 
der  Maria  Magdalena  (PI.  6),  der  hier  nach  griech.  Tradition  Jesus 
zum  dritten  Mai  erschienen  sein  soll}  weiter  die  Kapelle  der  40  Mär- 
tyrer (PI.  7).  Ursprünglich  war  hier  das  Kloster  der  heil.  Dreieinig- 
keit. Die  Kapelle,  in  welcher  früher  die  Patriarchen  von  Jerusalem 
begraben  wurden,  bildet  eigentlich  das  unterste  Stockwerk  des 
Glockenturms  (erbaut  zwischen  1160-1180).  Dieser  ist  nach  roma- 
nischer Sitte  neben  die  Kirche  gestellt,  jetzt  aber  auf  ungleicher 

a.  Vorplatz.    1.  Kapelle  des  Melchisedek . 

2.  Armenische,  3.  Koptische  Kapelle.  4.  Ka- 
pelle der  ägyptischen  Maria.  5.  Griech.  Ja- 
kobskapelle. 6.  Kapelle  der  Maria  Magdalena. 
7.  Kapelle  der  40  Märtyrer.  8.  Sitz  der 
muslimischen    Wächter.     9.  Salbungsstein. 

10.  Platz,  von  welchem  die 
Frauen  der  Salbung  zu- 
schauten. 11.  Engelskapelle. 
12.  Grabkapelle.  13.  Kap. 
der  Kopten.  14.  Kap.  der 
Syrer.  15.  Felskammer. 
16.  Durchgang  zum  kopti- 
schen Kloster.     17.  Gang 


zur  (18)  Cisterne. 
19.  Vorgemach  der 
(20)  Erscheinungs- 
kapelle.  21.  Lateini- 
sche Sakristei.  22. 
Katholikon.  23.  Mitte 
der  Welt.  24.  Erster, 
25.  zweiter  Sitz  des 
Patriarchen  von  Je- 


rusalem. 26.  Seitenschiß  der  Kreuzfahrerkirche.  27.  Kapelle  (Gefängnis 
Jesu).  28.  Kapelle  des  h.  Longinus.  29.  Kapelle  der  Kleiderverteilung. 
30.  Kapelle  der  Verspottung.  31.  Helenakapelle.  32.  Altar  des  guten  Schächers. 
33.  Altar,  34.  Sit»  der  Kaiserin  Helena.  35.  Kreuz  findung  skapelle.  36.  Ka- 
pelle der  Kreuzerhöhung.  37.  Loch  des  Kreuzes.  38.  Kapelle  der  Kreuz- 
annagelung.   39.  Schmerzenskapelle.    40.  Abessinische  Kapelle. 
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Fläche  innen  in  die  alte  Johanneskapelle  und  die  Rotunde  ver- 
baut. An  den  Kanten  des  Turmes  sind  Strebepfeiler,  auf  den 
vier  Seiten  große,  gotische  Fensterbogen  ;  oben  an  denselben  zwei 
Reihen  gotischer  Doppelfensterchen  (nur  die  untere  ist  erhalten). 
Die  Spitze  des  Turmes  ist  abgebrochen ;  nach  alten  Zeichnungen 
standen  oben  Blindbogen  mit  je  einem  Mittelfenster,  darauf  Zinnen 
und  eine  oktogonale  Kuppel. 

Man  kann  nicht  sagen ,  daß  der  Anblick  der  Südfacade  der 
Kirche  auf  den  Beschauer  einen  angenehmen  Eindruck  macht ;  doch 
sind  die  Kunstdetails  daran  bemerkenswert.  Wir  haben  zwei  Por- 
tale mit  zwei  Fenstern  darüber;  überall  etwas  platte  Spitzbogen, 
die  sich  sogar  der  Hufeisenform  nähern.  Der  Bogen  über  den  Por- 
talen ist  mit  einem  Kranz  von  tiefen  Zahnschnitten  (Kehlrinnen) 
verziert,  die  senkrecht  auf  die  Kurve  fallen.  Diese  Verzierungen 
sollen  spätrömischen  Ursprungs  sein.  Die  Thürleisten  bestehen  aus 
einer  Reihenfolge  von  fein  ausgeführten  Schneckenlinien.  Die 
Säulen  neben  den  Thüren,  wahrscheinlich  einem  antiken  Tempel 
entnommen ,  sind  aus  Marmor ,  ihre  Kapitale  byzantinisch ,  von 
schöner  Ausführung;  die  Basen  vollständig  nach  antikem  Muster. 
Die  Säulen  haben  einen  gemeinsamen  Bindebalken,  der  mit  Eichen- 
laub verziert  ist.  Das  Feld  über  der  Thüre  1.  ist  mit  einem  geo- 
metrischen Dessin  von  Sechsecken  in  arabischer  Weise  geschmückt; 
früher  war  es  mit  Mosaik  überzogen.  Unterhalb  dieser  Felder  sind 
Basreliefs  von  hohem  Werte  (wahrscheinlich  französische  Arbeit 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrh.). 

Auf  dem  Basrelief  über  dem  1.  Portal  finden  sich  Darstellungen  aus 
der  biblischen  Geschichte.  Erstes  Feld  1. :  die  Auferweckung  des  Lazarus : 
Jesus  mit  dem  Evangelium,  Maria  ihm  zu  Füßen;  Lazarus  steigt  aus  dem 
Grabe;  im  Hintergrund  Zuschauer,  von  denen  sich  einige  die  Nase  zu- 
halten. Zweites  Feld:  Maria  bittet  Jesum,  wegen  Lazarus  zu  ihnen  zu 
kommen.  Vom  dritten  Felde  an  beginnt  eine  Darstellung  des  Einzugs 
Jesu  in  Jerusalem.  Zuerst  schickt  Jesus  die  Jünger  aus,  ihm  ein  Reit- 
tier zu  holen,  darunter  sind  zwei  Hirten  mit  Schafen  dargestellt.  Hierauf 
bringen  die..  Jünger  die  Eselin  und  breiten  die  Kleider  aus;  im  Hinter- 
grund der  Ölberg.  Dann  der  Einzug  in  Jerusalem;  das  fehlende  Stück, 
Jesus  auf  der  Eselin,  befindet  sich  im  Louvre.  Ganz  nett  sind  die  kleinen 
Figürchen,  welche  ihre  Kleider  auf  den  Weg  ausbreiten:  ein  Mann  schneidet 
Palmenzweige  ab;  eine  Frau  trägt  ihr  Kind  auf  der  Achsel  (wie  heute 
noch  in  Ägypten);  im  Vordergrund  ein  Lahmer  mit  der  Krücke.  Das 
lezte  Feld  stellt  das  Abendmahl  dar:  Johannes  an  der  Brust  Jesu;  Judas, 
diesseits  des  Tisches,  von  den  Aposteln  getrennt,  in  dem  Momente,  wo  er 
den  Bissen  erhält.  —  Das  zweite  Basrelief,  über  dem  Portal  r.,  stellt  ver- 
wickeltes Laubwerk  dar.  Zwischen  den  Blättern,  Früchten  und  Blumen 
sieht  man  eine  Menge  Figuren,  nackte  Menschen,  Vögel  und  sonstige  Ge- 
stalten sich  hindurch  winden;  in  der  Mitte  ist  ein  Centaur,  mit  dem 
Bogen  in  der  Hand:  das  Ganze  hat  eine  symbolische  Bedeutung;  die 
Tiere,  welche  das  Böse  vorstellen,  lauern  von  unten  dem  Guten  auf. 

Das  zweite  Portal  ist  vermauert ;  vor  demselben  beginnt  eine 
Treppe,  welche  von  außen  zur  Schmerzenskapelle  (S.  71)  hinauf- 
führt. Die  Treppe  mündet  in  eine  kleine  Halle  aus,  deren  Stil  dem 
der  Facadc  entspricht.  Das  Vorgebäude  im  nö.  Winkel  des  Vor- 
platzes hat  ebenfalls  zwei  Stockwerke ,  von  denen  jedes  durch  vier 
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große  Spitzbogen  gebildet  wird  ;  man  hat  später  eine  Kapelle  daraus 
gemacht.  —  Auf  dem  Boden  vor  den  Portalen  liegt  der  Grabstein 
eines  fränkischen  Ritters  Philipp  d'Aubigny. 

Durch  das  große  Portal  tritt  man  in  das  Innbrb  i>er  Grabks- 
kikche  selbst.  Man  erinnere  sich,  daß  die  ganze  Anlage  des  Ge- 
bäudes von  O.  nach  W.  geht;  indem  wir  von  S.  eintreten,  befinden 
wir  uns  zunächst  in  einem  Seitenschiff  des  Kreuzfahrerbaues.  L. 
auf  einer  Bank  (PI.  8)  sitzen  die  muslimischen  Wächter,  rauchend 
und  Kaffee  trinkend;  wenn  die  Kirche  gerade  geöffnet  ist,  haben  sie 
keinen  Anspruch  auf  ein  Bachschisch.  Früher  jedoch  ,  sogar  noch 
bis  in  unser  Jahrb.  hinein,  mußte  hier  von  jedem  Pilger  ein  hohes 
Kopfgeld  entrichtet  werden.  Schreiten  wir  geradeaus,  so  kommen 
wir  zu  dem  „Salbungsstein"  (PI.  9  ) ;  hier  soll  der  Leichnam  Jesu 
gelegen  haben,  als  Nikodemus  ihn  salbte  (Joh.  19,  38-40).  Die 
jetzige,  gelblich-rötliche  Marmorplatte,  2m  1.,  60cm  br.,  ist  1808 
hierher  gesetzt  worden.  Früher  sah  man  Pilger  die  Länge  des  Steines 
messen,  um  sich  danach  ein  Totenhemd  machen  zu  lassen. 

In  älterer  Zeit,  vor  den  Kreuzzügen,  stand  über  dem  Ort  der  Salbung 
eine  besondere  „JIurienkirchew,  doch  etwa»  8.  von  der  jetzigen  Stelle;  als 
die  Franken  alle  heiligen  Orte  in  ein  Gebäude  hineinzogen,  wurde  der 
Ort  der  Salbung  ungefähr  an  die  jetzige  Stelle  versetzt.  Der  Stein  wurde 
oft  gewechselt  und  durchlief  den  Besitz  der  verschiedensten  Keligions- 
gemeinschaften.  Im  16.  Jahrh.  gehörte  er  den  Kopten,  im  16.  den  Geor- 
giern; die  Lateiner  erkauften  von  diesen  die  Erlaubnis,  darüber  Kerzen 
brennen  /u  dürfen,  mit  ö(X)0Pi.;  dann  kam  er  in  die  Hände  der  Griechen. 
Heute  haben  Armenier,  Lateiner,  Griechen  und  Kopten  das  Recht,  darüber 
Lampen  zu  brennen ;  auch  stehen  Leuchter  von  kolossaler  Größe  daneben. 

12m  w.  von  hier  (1.)  treffen  wir  ein  kleines,  neugebautes,  rundes 
Gehäuse  um  einen  Stein  herum,  der  den  Ort(  PI.  10) bezeichnet,  von 
wo  aus  die  Frauen  der  Salbung  zugeschaut  haben  sollen ;  s.  da- 
hinter Aufgang  zur  armenischen  Kapelle. 

Einige  Schritte  nach  r.  (N.)  führen  uns  zu  der  Grabrotunde 
über  dem  h.  Grab.  Die  Rotunde  war  ursprünglich  aus  12  großen 
Säulen  gebildet,  die  wahrscheinlich  durch  zwischengesetzte  Pfeiler 
in  Gruppen  von  je  drei  Säulen  geteilt  waren ;  darüber  eine  Trom- 
mel und  eine  oben  offene  Kuppel.  Die  Grundpfeiler  rühren  noch 
von  dem  alten  Bau  her.  Um  die  Kapelle  lief  eine  doppelte  Halle. 
Die  Imfassungsmauer  hatte  drei  Apsiden  (gegen  N.W.S.,  noch  heute 
sichtbar,  PI.  14,  17,  17a  mit  altem  Mosaikboden j  mit  drei  Altären, 
außerdem  stand  ein  Altar  vor  dem  Grabe.  Rotunde  und  Kuppel 
waren  mit  Mosaiken  geschmückt.  Seit  dem  Neubau  im  J.  1810 
wird  die  Kuppel  von  18  Pfeilern  getragen.  Oben  sind  diese  durch 
Bogen  verbunden ,  auf  denen  die  mit  Blindfenstern  versehene 
Trommel  Tuht;  darüber  die  Kuppel.  Der  Raum  zwischen  der 
äußeren,  kreisförmigen  Mauer  und  den  Pfeilern  ist  durch  eingefügte 
Kreuzgewölbe  in  zwei  Stockwerke  abgeteilt,  welche  früher  durch- 
gehende Galerien  bildeten,  jetzt  aber  vielfach  durch  Quermauern 
abgeteilt  sind.  Die  Kuppel,  oben  offen,  hat  20m  Durchmesser.  Sie 
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drohte  lange  Zeit  einzustürzen,  bis  es  gelang,  wegen  Ausbesserung 
eine  Verständigung  Rußlands  und  Frankreichs  mit  der  Pforte  zu 
erzielen ;  so  wurde  durch  Baumeister  verschiedener  Nationalität  üie 
heutige  Kuppel  1868  vollendet.  Die  Pfeiler  nebst  den  meisten 
Bogen,  sowie  die  Trommel  mußten  neu  gebaut  werden.  Die  Kuppel 
besteht  aus  Eisen  und  ist  doppelt.  Die  Rippen  der  beiden  Kuppeln 
sind  mit  eisernen  Querstangen  verbunden.  Das  Innere  der  unteren 
Kuppel  ist  mit  bemaltem  Blech  belegt,  das  Äußere  der  oberen 
Kuppel  zuerst  mit  Brettchen,  Filz  und  dann  Blei  bedeckt.  Über 
der  Öffnung  befindet  sich  ein  eiserner,  mit  Glas  bedeckter,  vergol- 
deter Schirm  ;  darüber  das  vergoldete  Kreuz.  Auch  das  obere  Dritt- 
teil der  Kuppeldecke  ist  strahlenartig  vergoldet.  In  der  Kuppel 
läuft  ein  Gang  rings  herum,  von  dem  aus  man  auf  die  Grabkapelle 
herabsehen  kann  (Zugang  durch  das  griech.  Kloster,  S.  80). 

Mitten  unter  der  Kuppel  steht  nun  das  heilige  Grab. 

Als  ConBtantin  dem  heil.  Grab  nachforschte,  fand  man  hier  eine  Höhle 
im  Felsen,  üher  die  bald  eine  Kapelle  gebaut  wurde.  Zur  Kreuzfahrer- 
zeit hatte  das  Grabgebäude  noch  eine  runde  Form  und  ein  rundes  Türm- 
chen. Es  erscheinen  bereits  zu  dieser  Zeit  zwei  Höhlen,  eine  vordere  als 
Engelskapelle,  eine  hintere  mit  dem  Grabtrog.  Marmortafeln  waren  um 
das  Gebäude  her  angebracht.  Wenig  später  ist  von  einem  vieleckigen 
Gebäude  die  Rede,  das  innen  künstlich  erhellt  war.  Nach  der  Zerstörung 
lööft  wurde  das  Grab  bloßgelegt  und  eine  Inschrift  mit  dem  Kamen  der 
Helena  (?),  sowie  ein  Stück  Holz,  angeblich  vom  Kreuze,  darin  gefunden. 
Das  Grab  wurde  neu  verziert  und  mit  drei  Löchern  in  der  Decke  ver- 
sehen, aus  denen  der  Rauch  der  Lampen  entweichen  sollte.  1719  wurde 
alles  neu  gebaut.  Von  dem  Brand  1806  nur  wenig  beschädigt,  wurde  die 
Kapelle  dennoch  in  dem  barocken  Stil,  in  dem  wir  sie  heute  vor  Augen 
haben ,  umgebaut.  Eigentlich  ist  die  Kapelle  sechseckig  \  an  den  Seiten 
des  7,»m  1.  und  ö,»m  br.  Gebäudes  sind  Pfeiler  angebracht. 

Vor  der  ö.  Frontseite  des  Grabgebäudes  befindet  sich  ein  von 
zwei  Steinbänken  und  großen  Leuchtern  umgebener  Vorplatz ;  hier 
lassen  die  orientalischen  Christen  ihre  Schuhe  (was  wir  jedoch 
nicht  nachzuahmen  brauchen).  Man  tritt  zuerst  in  den  Vorraum, 
die  sogen.  Engelskapelle  (PI.  11),  3,4m  1.,  3m  br.  Ihre  Mauern,  in 
welchen  gleich  r.  und  1.  Treppen  auf  das  Dach  des  Gebäudes  füh- 
ren, sind  sehr  dick;  außen  und  innen  deckt  sie  eine  Bekleidung 
von  Marmorplatten.  In  der  Mitte  liegt  ein  mit  Marmor  eingefaßter 
Stein;  es  heißt,  dieser  habe  vor  dem  Grabe  gelegen  und  der  Engel 
habe  sich,  nachdem  er  ihn  weggewälzt,  darauf  gesetzt.  Ein  Teil 
dieses  Steines  soll  in  den  Altar  auf  der  Kreuzigungsstätte  eingefügt 
sein.  Schon  im  4.  Jahrh.  wird  dieser  Stein  erwähnt,  doch  scheint 
es  in  den  späteren  Jahrh.  nicht  immer  der  gleiche  Stein  gewesen 
zu  sein ;  bisweilen  ist  auch  von  mehreren  Bruchstücken  die  Rede. 
In  dieser  Kapelle  brennen  15  Lampen,  wovon  5  den  Griechen  ge- 
hören, 5  den  Lateinern,  4  den  Armeniern,  1  den  Kopten. 

Durch  ein  niedriges  Pförtchen  gelangt  man  von  hier  in  die 
eigentliche  Qrabkapclle  (PI.  12),  2m  1.,  lj8mbr.;  nur  drei  bis 
vier  Personen  haben  zu  gleicher  Zeit  darin  Platz.  Von  der  ziem- 
lich hohen  und  mit  einer  Art  Rauchfang  versehenen  Decke  hängen 
43  kostbare  Lampen  herab;  jeder  der  oben  genannten  Religions- 
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gemeinschaften  gehören  13,  den  Kopten  nur  4.  Die  Mitte  der  N.- 
Wand nimmt  ein  Relief  in  weißem  Marmor  ein,  den  vom  Grabe 
erstehenden  Heiland  darstellend ;  dieses  gehört  den  Griechen,  das 
Bild  r.  den  Armeniern,  das  i.  den  Lateinern.  An  der  Eingangs- 
thüre  innen  stehen  griechisch  die  Worte:  „Herr,  gedenke  deines 
Knechtes,  des  kaiserlichen  Maurermeisters  Kalfa  Komnenos  von 
Mitylene  181 0"  (S.  62 ).  Das  Dach  der  Zelle  wird  von  Marmorsäulen 
getragen ,  welche  auf  den  inneren  Wandungen  der  Zelle  stehen  ; 
an  der  N.-Seite  (r.  vom  Eingang)  ist  der  marmorne  Grabstein.  Die 
mit  Marmorplatten  belegte  Bank  ist  1,55m  1.,  O^m  br. ,  0,94m  h.  ; 
die  gespaltene  Marmortafel  wird  auch  als  Altar  benutzt.  Täglich 
wird  hier  Messe  gelesen.  Nach  Luc.  23,  53  *j*  war  das  Grab  Jesu 
ein  Felsengrab.  Ursprünglich  ist  von  einer  Grabhöhle,  später  von 
einem  aus  dem  Felsen  gehauenen  Häuschen  die  Rede.  Wir  haben 
uns  ein  mit  einem  Bogen  überwölbtes  Troggrab  (S.  cx)  vorzu- 
stellen. Schon  im  Mittelalter  war  jedoch  alles  mit  Marmor  be- 
kleidet; nur  eine  genaue  Untersuchung  könnte  feststellen,  ob  hier 
wirklich  Felsengräber  sind. 

Unmittelbar  w.  hinter  dem  heil.  Grabe  ist  eine  kleine  Kapelle 
(  PI.  13),  die  seit  dem  10.  Jahrh.  den  Kopten  gehört. 

Gehen  wir  nun  in  der  Rotunde  herum.  Vou  den  dunkeln  Re- 
cessen  ist  der  gerade  hinter  der  Koptenkapelle  befindliche  der  in- 
teressanteste. Man  tritt  zuerst  in  die  schmucklose  Kapelle  der  Syrer 
(PI.  14),  in  deren  Hintergrunde  eine  alte  Apsis  ist.  Eine  Thüre 
führt  aus  dieser  Kapelle  1.  (gegen  S. )  durch  einen  schmalen,  kurzen 
Gang  eine  Stufe  hinab  in  eine  Felskammer  ( PI.  10).  Im  Boden  der 
Felskammer  sieht  man  zwei  „Senkgräber"  (S.  cx);  das  eine  ist 
0,70m,  das  andere  l,10m  1.,  also  wohl  bloß  Knochenbehälter;  beide 
sind  Im  tief.  In  dem  Felsen  s.  sind  Spuren  von  Schiebgräbern 
l,7üm  1.,  0.45m  br..  0,7Ciu  h.  Seit  dem  16.  Jahrh.  hat  die  Tradition 
die  Gräber  des  Joseph  von  Arimathia  und  des  Nikodemus  hierher 
verlegt;  wir  haben  auch  wirklich  alte  jüdische  Gräber  vor  uns. 

In  dem  Receß  (PI.  16)  n.  von  der  Syrerkapelle  ist  eine  Treppe, 
welche  in  die  Räume  der  Armenier  führt.  Die  Joche  sind  unter  die 
verschiedenen  Sekten  verteilt;  von  der  Galerie  über  den  beiden 
Stockwerken  gehört  ein  Dritteil  den  Armeniern,  zwei  Dritteile  den 
Lateinern. 

Der  letzte  Receß  (  PI.  17)  im  N.  ist  wiederum  eine  der  ursprüng- 
lichen Apsiden  der  Rotunde ;  durch  denselben  gelangen  wir  in  einen 
Gang  zwischen  Dienstwohnungen  und  hierauf  zu  einer  tiefen 
Cisterne  (PI.  18),  die  gutes,  frisches  Wasser  enthält. 

Nach  der  Rotunde  zurückgekehrt,  treten  wir  n.  in  ein  Vor- 
gemach (PI.  19)  der  lateiu.  Erscheinungskapelle.  Nach  der  Tradi- 
tion ist  dies  der  Ort,  wo  Jesus  der  Maria  Magdalena  erschien  (Job. 
20,  14  ff.) ;  den  Standort  Jesu  bezeichnet  ein  Marmorring  in  der 

+   Und  nahm' ihn  ab,  wickelte  ihn  in  eine  Leinwand,   und  legto 
ihn  in  ein  gehauen  Grab,  darinnen  niemand  je  geleget  war. 
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Mitte,  den  der  Magdalena  ein  ähnlicher  gegen  den  n.  Ausgang  hin. 
Zu  der  Erscheinung  Capelle  selbst  (PI.  20) ,  der  Hauptkapelle  der 
Lateiner,  steigen  wir  vier  runde  Stufen  hinauf  (1.  die  einzige  Orgel 
in  der  Kirche),  liier  soll  Jesus  seiner  Mutter  erschienen  sein  ;  die 
Kapelle  stammt  aus  dem  14.  Jahrh.  Gleich  r.  (  0.)  beim  Eintritt 
steht  ein  Altar,  hinter  welchem  in  einer  vergitterten  Wandnische 
ein  Stück  von  der  Geißelungssäule  aufbewahrt  wird ;  es  ist  bei  der 
herrschenden  Dunkelheit  schwer,  dasselbe  wahrzunehmen.  Die  Ge- 
schichte der  Kapelle  ist  eng  mit  der  dieses  Säulenstückes  verflochten, 
mehr  als  mit  der  Erscheinung  Jesu  oder  der  Sage,  daß  hier  das  Haus 
des  Joseph  von  Arimathia  gestanden  habe.  Die  Säule  wurde  früher 
im  Hause  des  Kaiphas  gezeigt;  erst  seit  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  ist 
sie  hier  zu  treffen ;  nach  den  Berichten  der  Pilger  muß  sie  ziemlich 
oft  ihre  Farbe  und  ihre  Größe  gewechselt  haben,  abgesehen  davon, 
daß  eine  ähnliche  Säule  in  Horn  gezeigt  wird.  Für  die  Pilger  liegt 
ein  Stab  da,  mit  dem  sie  durch  ein  Loch  die  Säule  berühren  und 
den  sie  nachher  küssen.  Auf  der  N.-Seite  befindet  sich  ein  Eingang 
in  das  Kloster  der  Lateiner  (besuchenswert).  —  Der  mittlere  Altar 
ist  der  Maria,  der  in  der  N.-Ecke  Reliquien  geweiht. 

L.  von  dieser  Kapelle  haben  wir  den  Eingang  in  die  latei- 
nische Sakristei  (  PL  21) ;  dort  werden  Degen  und  Sporen  Gottfrieds 
von  Bouillon  gezeigt,  ebenso  sein  Kreuz,  Altertümer  von  zweifel- 
hafter Echtheit,  die  bei  der  Aufnahme  von  Rittern  in  den  seit  den 
Kreuzzügen  bestehenden  Orden  des  heil.  Grabes  verwandt  werden. 
Die  Sporen  sind  0,20,  das  Schwert  ist  O.ggin  1.  und  hat  einen  0,13m  1. 
Griff  von  einfacher  Kreuzform. 

Indem  wir  nun  wieder  nach  S.  gehen  ,  haben  wir  zur  L.  die 
griechische  Kathedrale  (auch  Katholikon  genannt,  PL  22),  d.  h. 
die  von  der  Grabrotundc  ursprünglich  getrennte  Kreuzfahrerkirche. 
Die  Kirche  hat  einen  halbrunden  Chor  mit  Umgang  gegen  0.  Die 
spitzbogigen  Fenster  und  Arkaden,  Bündelpfeiler  und  Kreuzgewölbe 
tragen  alle  Kennzeichen  des  französischen  Übergangsstils  unter  Ein- 
fügung arabischer  Details.  Der  Bau  ist  von  einem  Meister  Jourdain 
zwischen  1140-1149  aufgeführt;  die  einfache,  edle  Anlage  des  Chors 
ist  jedoch  durch  deu  Restaurationsbau  von  1808  gestört  worden. 

Gerade  gegenüber  der  Thüre  zum  heil.  Grabe  über  dem  Haupt- 
eingang der  Kirche  wölbt  sich  der  große  Kaiserbogen.  Die  Kirche 
hat  c.  36m  Länge;  in  der  Breite  ist  sie  ungleich.  Nach  der  Tradition 
steht  sie  auf  dem  Garten  des  Joseph  von  Arimathia.  Alles  strahlt 
von  Gold  und  Malereien.  Die  vier  großen  Mittelpfeiler  tragen  vier 
große  Spitzbogen ;  darüber  eine  Trommel  und  eine  beinahe  halb- 
runde Klippel.  Zwischen  dem  Eingang  und  dem  Chor  wird  eine  Art 
Becher  gezeigt,  in  welchem  sich  eine  umflochtene,  gedrückte  Kugel 
befindet;  diese  Stelle  soll  nach  einer  sehr  alten  Fabel  die  Mitte  der 
Welt  einnehmen  (  PI.  23).  Auf  beiden  Seiten  der  Kapelle  befinden 
<ich  Bischofsstühle:  n.  für  den  Patriarchen  von  Antiochien,  s.  für 
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den  Patriarchen  von  Jerusalem  (PI.  24),  ein  anderer  ganz  hinten  im 
Chor  (PI.  25).  Dieser  Chor  mit  dem  Hochaltar  ist  nach  griechischer 
Weise  durch  eine  Mauer  abgeschlossen  (ein  sog.  Ikonoklaustrum); 
Leuten  von  Auszeichnung  werden  hier  bisweilen  die  Kostbarkeiten 
der  Kirche  vorgewiesen. 

An  dieser  Scheidewand  vorbei  gelangen  wir  1.  nach  N.  in  das 
Seitenschiff  (PI.  26).  Dasselbe  wird  gegen  N.  durch  zwei  große  Pi- 
laster  gebildet,  zwischen  welchen  noch  Überreste  der  ehemals  hier 
befindlichen  „sieben Bogen  der  h.  Jungfrau"  zu  sehen  sind.  Seit  der 
Kreuz fahrerzeit  sind  sie  ganz  in  die  Pfeiler  hineingesetzt  worden  ; 
im  alten  Bau  bildeten  sie  die  eine  Seite  des  offenen  Hofes,  der  zwi- 
schen der  Grabeskirche  und  der  Basilika  lag.  In  der  NO. -Ecke 
dieser  Mauer  ist  eine  dunkle  Kapelle  (PI.  27).  R.  von  dem  Eintritt 
in  dieselbe  steht  ein  Altar,  woselbst  die  Griechen  durch  zwei 
runde  Löcher  zwei  längliche  Eindrücke  im  Steine  zeigen ,  welche 
angeblich  von  den  Füßen  Jesu  herrühren;  diese  beiden  Löcher 
bildeten  den  sog.  Stock,  in  welchen  die  Füße  Jesu  während  der 
Kreuzzubereitung  gesetzt  wurden  (s.  das  dabei  befindliche  Bild) ; 
vor  Ende  des  15.  Jahrb.  wußte  man  nichts  davon.  Die  dahinter 
liegende  Kapelle,  ebenfalls  im  Besitz  der  Griechen,  ist  dreiteilig; 
schon  im  Anfang  des  12.  Jahrh.  zeigte  man  hier  das  Gefängnis  Jesu, 
wo  auch  seine  Leidensgenossen  mit  ihm  angebunden  waren,  während 
man  das  Kreuz  zurecht  machte.  Die  Sage  hat  seitdem  so  viele  Schat- 
tierungen erhalten,  daß  sie  sich  nicht  mehr  genau  verfolgen  läßt. 

Gegen  das  Katholikon  zurückkehrend,  umgehen  wir  den  Chor 
desselben  und  finden  in  der  Außenmauer  1.  Apsiden,  die  dem 
alten  fränkischen  Chore  angehörten ;  dazwischen  auch  Klcider- 
kammern.  Die  erste  Apsis  trägt  den  Namen  Kapelle  des  h.  Lon- 
ginus  (PI.  28).  Longinus,  dessen  Name  im  5.  Jahrh.  erwähnt 
wird,  war  der  Soldat,  welcher  in  Jesu  Seite  stach  ;  er  war  auf  einem 
Auge  blind ;  etwas  Blut  und  Wasser  spritzte  in  sein  Auge,  und  er 
wurde  sehend.  Darauf  bereute  er  und  wurde  Christ.  Die  Kapelle 
wird  erst  seit  Ende  des  16.  Jahrh.  genannt.  Sie  gehört  den  Grie- 
chen ;  noch  heute  bleibt  die  Procession  der  Lateiner  nicht  vor  ihr 
stehen,  erkennt  sie  also  nicht  ganz  an.  —  Die  nächste  Kapelle, 
ganz  im  Hintergrund  des  Chores,  ist  die  der  Kleiderverteilung  ( PI.  29) 
und  gehört  den  Armeniern  ;  der  Ort  wurde  schon  im  12.  Jahrh.  ge- 
zeigt. Zwischen  beiden  genannten  Kapellen  befindet  sich  eineThüre, 
durch  welche  die  Domherren  vormals  in  die  Kirche  gekommen  sein 
sollen. 

Weiter  gehend  kommen  wir  zu  einer  Treppe  1.,  die  uns  (29  Stufen) 
zur  Helenakapelle  (PI.  31)  hinunterführt.  Die  Kapelle  (den  Ar- 
meniern gehörig)  ist  20m  1.,  13m  br.  und  liegt  5m  unter  dem  Niveau 
der  Grabeskirche.  Hier  stand  die  Basilika  Constantins.  Im  7.  Jahrh. 
baute  Modestus  hier  ein  kleines  Heiligtum  im  byzantin.  Stil;  die 
heutigen  Unterbauten  stammen  aus  dieser  Zeit.  Im  O.  befinden  sich 
3  Apsiden,  in  der  Mitte  4  cylindrische  Säulen,  die  eine  K  uppel  tragen ; 
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letztere  hat  6  Seitenfenster,  die  auf  den  Platz  des  abessinischen 
Klosters  gehen.  Die  Säulenschäfte  sind  antike  Monolithen  von  röt- 
licher Farbe;  ihre  Dicke  und  die  un verhältnismäßige  Größe  der 
kubischen  Kapitale  geben  dem  Ganzen  ein  plumpes  Aussehen.  Die 
Spitzbogengewölbe  stammen  aus  der  Kreuzfahrerzeit  (12.  Jahrb.). 
Aus  den  Angaben  mittelalterlicher  Pilger  ergiebt  sich,  daß  man 
diese  Kapelle  als  den  Ort  der  Krerefindung  betrachtete ;  von  einer 
oberen  und  einer  unteren  Abteilung  ist  erst  seit  1400  die  Rede. 
Der  Altar  in  der  n.  Apsis  (PI.  32)  ist  dem  Andenken  des  guten 
Schächers,  der  mittlere  (PI.  33)  dem  der  Kaiserin  Helena  gewidmet. 
R.  neben  dem  Altar  (PI.  34)  der  Sitz ,  den  Helena  eingenommen 
haben  soll,  während  nach  dem  Kreuze  gegraben  wurde  (diese  Sage 
ist  erst  im  15.  Jahrh.  aufgetaucht).  Im  17.  Jahrh.  beklagt  sich  der 
armenische  Patriarch,  der  zum  Andenken  an  Helena  hier  zu  sitzen 
pflegte ,  daß  die  Pilger  den  Stuhl  zerbröckelten  und  er  stets  einen 
neuen  hinsetzen  müsse.  Bis  auf  Chateaubriand  (1806)  erhielt  sich 
die  Sage,  daß  die  Säulen  dieser  Kapelle  Thränen  vergössen.  Einige 
Forscher  betrachten  die  Kapelle  als  Stück  des  alten  Stadtgrabens. 

13  weitere  Stufen  führen  in  die  eigentliche  Kreuzfindungskapelle 
(  PI.  35);  bei  den  letzten  3  Stufen  kommt  der  Fels  zum  Vorschein. 
Die  (moderne)  Kapelle  ist  c.  7,5m  1.,  fast  eben  so  breit,  5m  h. 
Der  Boden  ist  mit  Steinplatten  belegt,  doch  haben  wir  hier  wirk- 
lich eine  Felsenhöhle  vor  uns ;  an  der  W.-  und  S.-Seite  sind  stei- 
nerne Bänke.  Der  Platz  r.  gehört  den  Griechen  ;  hier  befindet  sich 
eine  Marmorplatte,  mit  eingelegtem  Kreuz.  L.  ein  Altar  der  La- 
teiner (vom  Erzherzog  Ferdinand  Max  1857  gestiftet).  Ein  Bronze- 
standbild der  Kaiserin  Helena  in  Lebensgröße  umfaßt  das  Kreuz ; 
das  Postament  ahmt  den  Fels  nach  und  ruht  auf  einer  Unterlage 
von  grünem  Serpentin ;  an  der  Hinterwand  eine  lateinische  Inschrift, 
die  den  Stifter  nennt. 

Wir  gehen  wieder  zurück,  die  Treppen  hinauf  und  wenden  uns 
oben  nach  1.  zur  griech.  Kapelle  der  Verspottung  oder  der  Dornen- 
krbnung  (PI.  30).  Sie  hat  keine  Fenster ;  ziemlich  in  der  Mitte  steht 
ein  kastenförmiger  Altar,  welcher  die  sog.  Säule  der  Verspottung 
enthält.  Diese  hat  verschiedene  Eigentümer  gehabt,  und  ihre  Größe 
und  Farbe  hat  seit  1384,  wo  6ie  zuerst  erwähnt  wird,  verschiedent- 
lich gewechselt;  heute  ist  sie  ein  dickes,  weißlichgraues  Stein- 
fragment, 0,33m  h. 

Neben  dieser  Kapelle  (r.)  führt  (nach  S.)  eine  Treppe  hinauf  zu 
den  Kapellen  auf  Golgatha  (Calvarienstätte,  PI.  36).  Ihr  Boden 
liegt  4,5m  über  dem  Niveau  der  Grabeskirche.  Ob  diese  Erhöhung 
aus  natürlichem  Fels  besteht,  ist  noch  nicht  erwiesen ;  von  einem 
„Hügel"  ist  überhaupt  erst  beim  Pilger  von  Bordeaux  die  Rede, 
dann  wieder  eine  Zeit  lang  nicht  mehr.  Die  Calvarienstätte  (die  vor- 
liegende ? )  war  in  den  Bau  der  Basilika  Constantins  eingeschlossen  ; 
später  (7.  Jahrh.)  erhob  sich  eine  besondere  Kapelle  über  dem  heil. 
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Platze,  nach  welchem  man  auch  Isaaks  Opferung  verlegte  (vgl.  S.  62). 
Zur  Kreuzfahrerzeit  wurde  der  Platz  trotz  seiner  Höhe  in  das  Seiten- 
schiff der  Kirche  hineingezogen.  Nach  dem  Brande  1808  wurden  die 
Kapellen  erweitert  und  der  östliche  von  den  beiden  S.  64  erwähnten 
Eingängen  der  Kirche  von  innen  durch  eine  Treppe  verbaut.  Die 
erste  (n.)  Kapelle ,  die  Kapelle  der  Kreuzeserhöhung  (PI.  36) ,  ist 
von  der  zweiten  nur  durch  zwei  Pfeiler  getrennt;  sie  gehört  den 
Griechen,  ist  13m  1.,  4,5m  br. ;  an  ihrer  ö.  Apsis  (PI.  37)  wird  eine 
in  Silber  gefaßte  Öffnung  gezeigt ,  wo  das  Kreuz  im  Felsen  ge- 
steckt haben  soll.  Der  Ort  der  Schächerkreuze  wird  in  den  Winkeln 
des  Altarraums  gezeigt,  je  l,6m  v<>m  Kreuze  Jesu  entfernt  (sehr 
nah  !) ;  sie  werden  erst  im  Mittelalter  erwähnt.  In  noch  neuerer  Zeit 
hat  man  die  Unterscheidung  gemacht,  daß  r.  (S.)  das  Kreuz  des 
guten  Schachers  gestanden  habe.  1,46m  s.  vom  Kreuze  Jesu  ist  der 
berühmte  Felsenspalt  (Matth.  27,  51) ;  der  Riß  ist  durch  eine  ver- 
schiebbare Messingleiste  und  darunter  ein  Messinggitter  verdeckt. 
Wenn  man  dieselbe  auf  die  Seite  schiebt,  so  erblickt  man  eine 
c.  V4m  tfefe  Höhlung,  die  mit  Platten  aus  rotem  sog.  Melekistein 
(der  in  Jerusalem  häufig  ist)  verkleidet  ist.  Früher  zeigte  man  einen 
größeren  Spalt ,  auch  war  der  Stein  von  anderer  Farbe.  Der  Riß 
soll  bis  in  den  Mittelpunkt  der  Erde  hinabreichen  !  —  Die  Kapelle 
ist  mit  Gemälden  und  kostbarer  Mosaik  reich  geschmückt.  Hinter 
der  Kapelle  liegt  das  Refectorium  der  Griechen. 

Die  daranstoßende  (s.)  Kapelle  (PI.  38),  sowie  der  Altar  des 
„Stabat"  zwischen  beiden  Kapellen  (13.  Station:  Ort,  wo  Maria 
bei  der  Kreuzabnahme  den  Leichnam  Christi  in  Empfang  nahm), 
gehört  den  Lateinern ;  die  Kapelle  ist  viel  einfacher  ausgestattet. 
Hier  soll  Christus  ans  Kreuz  genagelt  worden  sein;  die  Stelle  wird 
durch  in  den  Boden  eingelegte  Marmorstücke  bezeichnet,  und  ein 
Altargemälde  stellt  die  Scene  dar.  Ebenfalls  den  Lateinern  gehört 
die  weiter  s.  gelegene  Kapelle  Mariae  oder  Schmerzenskapelle  (PI. 
39),  zu  welcher  eine  Treppe  von  außen  führt  (S.  64).  Sie  ist  nur 
3,9ml.  und  2,9m  br.,  aber  reich  verziert.  Das  Altargemälde  stellt 
Jesu  Leichnam  im  Schöße  seiner  Mutter  dar ;  man  kann  jetzt  ge- 
wöhnlich nur  durch  ein  Gitter  vom  Calvarienberge  aus  hineinsehen. 

Wir  steigen  nun  eine  der  beiden  Treppen  hinunter.  Unterhalb 
der  Kapelle  der  Kreuzannagelung  (PI.  38)  liegt  das  Geschäftszim- 
mer der  griech.  Geistlichen;  n.  davon  unter  der  Kreuzerhöhungs- 
kapelle die  Adamskapelle  der  Griechen.  Nach  einer  schon  früh  be- 
zweifelten Sage  lag  hier  Adam  begraben ;  das  Blut  Jesu  floß  durch 
den  Felsenriß  auf  sein  Haupt  und  belebte  ihn  wieder.  Daher  soll 
die  Sitte  stammen,  einen  Totenkopf  unter  dem  Kreuze  abzubilden. 
Die  morgenländische  Kirche  nimmt  an ,  daß  in  derselben  Kapelle 
Melchisedek  begraben  liege.  Ö.  und  etwas  r.  vom  Altar  kann  man, 
wenn  das  messingene  Thürchen  geöffnet  wird,  den  Feisenriß  sehen, 
der  dem  in  der  oberen  Kapelle  befind liehen  entspricht.  Bevor  wir 
zur  w.  Thüre  gelangen,  sehen  wir  r.  und  1.  zwei  steinerne  Bänke. 
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Als  die  Griechen  nach  dem  Brande  1808  sich  in  den  Besitz  dieser 
Kapelle  setzten,  warfen  sie  dieselben  einfach  hinaus,  um  den  An- 
sprüchen der  Lateiner  auf  diese  Stätten  vorzubeugen.  Die  Gräber 
standen  damals  außerhalb  der  Kapelle;  letztere  wurde  nun  erweitert 
und  der  Zugang  vom  Vorplatz  der  Grabeskirche  her  zugemauert. 
Auf  der  Bank  1.  befand  sich  das  Grabmal  Gottfrieds  von  Bouillon; 
die  Inschrift,  welche  man  noch  kennt,  stand  auf  einem  dreieckigen 
Prisma,  das  auf  vier  kurzen  Säulen  ruhte ;  r.  lag  das  ähnliche  Grab- 
denkmal König  Balduins  I.  Schon  die  Charesmier  nahmen  die  Ge- 
beine dieser  Könige  heraus. 

In  den  Ostertagen  ist  die  Grabeskirchc  von  Pilgern  aller  Kationen 
überfüllt;  ein  wilde»  Treiben,  das  unangenehm  berührt,  herrscht  alsdann 
dort,  sowie  in  ganz  Jerusalem. 

In  früheren  Zeiten,  namentlich  unter  der  Kreuzfahrerherrschaft,  stell- 
ten die  Lateiner  den  Einzug  Jesu  auf  einer  Eselin  von  Bethphage  aus 
dar;  später  geschah  dies  mir  im  Innern  der  Grabeskirche:  Palm-  und  Öl- 
zweige wurden  umhergestreut;  noch  heute  lassen  die  Lateiner  dazu  Palm- 
zweige von  Gaza  kommen,  die  am  Palmsonntag  geweiht  und  an  die 
Menge  verteilt  werden.  Am  Gründonnerstag  halten  die  Lateiner  große 
Messe  und  Procession  um  die  Grabkapelle;  darauf  folgt  die  Fußwaschung 
an  der  Thüre  der  Grabkapelle.  Die  Griechen  haben  die  Fußwaschung  auch ; 
doch  trifft  ihr  Fest  nicht  immer  mit  dem  der  Lateiner  zusammen.  Auch 
der  Karfreitag  wird  von  den  Franziskanern  dramatisch  gefeiert  und  zu- 
letzt eine  Figur  an  ein  Kreuz  genagelt.  Der  größte  Mißbrauch  ist  das 
Fest  des  heiligen  Feuers,  an  dem  bis  ins  Mittelalter  auch  die  Lateiner 
teilnahmen;  jetzt  wird  das  Wunder  nur  noch  von  den  Griechen  besorgt. 
Fremde  erhalten  Zutritt  zu  den  Emporen.  Von  den  Griechen  wird  das 
Wunder  ins  apostolische  Zeitalter  hinauf  versetzt;  thatsächlich  spricht 
der  Mönch  Bernhard  im  9.  Jahrh.  schon  davon.  Dem  Chalifen  Hakini  wurde 
erzählt,  daß  die  Priester  den  eisernen  Draht,  an  welchem  der  Leuchter 
über  dem  Grabe  aufgehängt  sei,  mit  Balsamöl  bestrichen  und  ihn  sodann 
vom  Dache  aus  anzündeten.  Ein  wilder  Lärm  beginnt  schon  am  Kar- 
freitag ;  die  Menge  übernachtet  in  der  Kirche,  um  sich  Plätze  zu  sichern. 
Am  Sonnabend  vor  Ostern,  um  2  Uhr  Nrn.,  geht  eine  Procession  der  hohen 
Geistlichkeit  um  das  Grab  herum,  nachdem  alle  Lampen  vor  den  Augen 
des  Volks  ausgelöscht  worden  sind.  Einige  Glieder  der  hohen  Geistlichkeit 
begeben  sich  in  die  Grabkapelle;  das  Volk  ist  in  Spannung,  die  Priester 
beten;  endlich  wird  das  vom  Himmel  gefallene  Licht  aus  einer  Luke 
des  h.  Grabes  herausgereicht,  und  nun  giebt  es  einen  unbeschreiblichen 
Tumult,  da  jedermann  als  der  erste  sein  Kerzenbündel  anzünden  will. 
Im  Xu  ist  alles  erleuchtet;  aber  es  geht  dabei  nie  ohne  Balgerei  und 
Unfall  ab.  Das  heilige  Feuer  wird  von  den  Pilgern  in  ihre  Heimat  ge- 
bracht; es  hat  nach  ihrer  Ansicht  die  Eigenschaft,  daß  es  den  mensch- 
lichen Körper  nicht  versengt,  die  Gläubigen  lassen  sich  Brust  und  andere 
Kurperteile  von  der  Flamme  belecken.  Eine  schreckliche  Katastrophe 
ereignete  sich  1834;  über  6000  Leute  waren  in  der  Kirche  versammelt,  als 
ein  plötzlicher  Tumult  entstand;  die  türkischen  Wächter  glaubten,  man 
greife  sie  an  und  hieben  auf  die  Pilger  ein;  im  Gedränge  wurden  gegen 
300  Pilger  getötet.  —  In  der  Nacht  auf  Ostern  ist  großer  Gottesdienst; 
die  Pilger  mit  Fackeln  rufen  Halleluja,  während  die  Priester,  Hymnen 
singend,  das  heilige  Grab  umkreisen. 

Die  Ostseite  der  Grabeskirche.  Vom  Vorplatz  der  Grabeskirche 
verfolgen  wir  die  kleine  Gasse  ostwärts.  R.  liegt  nach  wenigen 
Schritten  der  Eingang  zum  Müristän  (S.  74),  1.  das  griechische 
Abrahamskloster  (mit  sehenswerter,  großer,  alter  Cisterne);  daneben, 
an  der  Ecke  der  Basargasse,  das  Hospiz  des  russischen  Palästina- 
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Vereins ;  unter  demselben  sind  alte  Mauerreste  und  ein  interessanter 
alter  Thorbogen  erhalten.  Wir  gehen  die  Basargasse  etwas  nach  N. ; 
bevor  wir  unter  die  Überwölbung  treten,  führt  ein  Wegl.  (w.)  auf- 
wärts. Daselbst  finden  sich  einige  Säulen  im  Boden,  die  einzigen 
Überreste  des  Vorhofes  der  alten  Basilika  Constantins  (S.  61). 

Über  die  Dächer  von  alten  Gewölben  verfolgen  wir  unsern 
Weg  und  kommen  n.-wärts  umbiegend  in  einen  Gang.  Bei  der  Bie- 
gung des  Weges  nach  W.  sehen  wir  r.  in  einen  Hofraum  ;  hier  liegen 
die  Armenwohnungen  der  Lateiner  (Dör  Ishäk  Beg ;  Schöpf  loch  der 
Helenacisterne  s.  u.).  Gegen  das  Ende  der  Sackgasse  gelangen  wir 
zu  einer  Säule  (r.)  und  zu  drei  Thüren  und  erblicken  hier  die 
Grabeskirche  auch  von  0. 

Durch  die  Thüre  1.  treten  wir  in  einen  großen,  zum  abeiftini- 
»chen  Kloster  gehörigen  Hofraum,  in  dessen  Mitte  eine  Kuppel 
steht;  man  kann  durch  dieselbe  in  die  Helenakapelle  (S.  69) 
hinunterblicken.  Um  den  Hof  herum  sind  einzelne  Wohnungen  ; 
der  größte  Teil  der  abessinischen  Kolonie  wohnt  in  elenden  Hütten 
im  SO.-Teil  des  Hofes.  Man  zeigt  an  einem  keineswegs  alten  Öl- 
baum über  der  Kreuzflndungskapelle  (PI.  35)  den  Ort,  wo  Abraham 
den  Widder  bei  der  Opferung  des  Isaak  ( die  hier  in  der  Nähe  vor 
sich  gehen  sollte)  angebunden  fand.  Im  Hintergrunde  s.  ist  eine 
Mauerseite  des  ehemaligen  Refectoriums  des  Domherrnstiftes  sicht- 
bar. Die  Kapelle  der  Abessinier  (PI.  40)  ist  modern.  Ein  Durch- 
gang führt  von  derselben  auf  den  Vorplatz  der  Grabeskirche.  Die 
gutmütigen  Abessinier  führen  ein  erbärmliches  Leben,  daher  man 
ihnen  gern  eine  kleine  Gabe  verabreichen  wird. 

L.  vom  Hof  der  Abessinier  führt  die  zweite  der  oben  genannten 
Thüren,  ein  großes,  eisernes  Portal,  in  das  viel  glänzendere  Kloster 
der  Kopten,  Dir  es-Sultän  (Sultans  -  Kloster).  Teilweise  neu 
restauriert  und  als  Bischofssitz  europäisch  eingerichtet,  enthält  es 
eine  Reihe  Zellen  zur  Beherbergung  von  Pilgern.  Die  Kirche,  deren 
Fundamente  übrigens  alt  sind,  ist  so  eingeteilt,  daß  der  Raum  für 
die  (kleine)  Gemeinde  sich  zu  beiden  Seiten  des  mit  einem  Gitter 
umgebenen  Altars  befindet.  Beim  Pförtner  des  Klosters  erhält  mau 
den  Schlüssel  zur  Helenacisterne.  Eine  gewundene  Treppe  von  43 
Stufen,  zum  Teil  in  schlechtem  Zustande,  führt  in  die  Tiefe.  Beim 
Hinabgehen  erblickt  man  1.  eine  Öffnung,  woselbst  eine  nun  ver- 
mauerte Treppe  von  N.  her  einmündet ;  unten  ist  ein  schönes,  aus 
dem  Felsen  gehauenes  Treppengeländer.  Es  ist  schwer,  den  Um- 
fang des  Wasserspiegels  zu  erkennen;  doch  ist  ersichtlich,  daß  das 
Ganze  in  den  Felsen  gehauen  ist.  Von  den  Bewohnern  des  latei- 
nischen Armenhauses  wird  hier  Wasser  geschöpft  (schlecht  und  un- 
rein). Vielleicht  reicht  dieCisterne  über  die  Zeit  Constantins  hinauf. 
Der  älteste  Pilger  redet  bereits  von  hier  in  der  Nähe  befindlichen 
Cisternen  und  meint  wohl  die  vorliegende ;  später  wird  sie  Jahr- 
hunderte hindurch  nicht  mehr  erwähnt.  (Trinkgeld  3  Pi.,  für  eine 
Gesellschaft  entsprechend  mehr.) 
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Gänge  in  der  Stadt. 

1.  Der  Muristan.  In  der  Gasse,  welche  vom  Vorplatz  der  Grabes- 
kirche aus  nach  0.  läuft,  erreicht  man  nach  wenigen  Schritten  r. 
den  Müristän  mit  der  Erlöserkirche.  Das  ganze  Areal  mißt  155m 
O.-W.,  137m  N.-S. ;  die  O.-Hälfte  wurde  1869  bei  dem  Besuche 
des  Kronprinzen  von  Preußen  in  Constantinopel  vom  Sultan  der 
Krone  Preußen  geschenkt. 

Geschichte  des  Platzes.  Karl  d.  Große  baute  in  Jerusalem  neben 
einer  Kirche  der  hl.  M  »ria  eine  Herberge.  Beide  scheinen  in  Verfall  ge- 
raten zu  sein.  Erst  1030  wird  wieder  eine  Kirche  St.  Maria  Latina  er- 
wähnt, wohl  auf  demselben  Platze  gelegen.  Bei  ihr  erbaute  damals  einer 
der  Kaufherren  aus  Amalfl,  welche  im  Orient  große  Handelsprivilegien 
genossen,  ein  Kloster  (Herberte).  Bald  wurde  ein  zweites  Haus  daneben 
für  Frauen  errichtet ,  das  der  Maria  Magdalena  geweiht  war  und  zum 
Unterschied  von  dem  älteren  Hause  den  Namen  St.  Maria  Minor  (die  Kleine) 
führte.  Die  beiden  Häuser  werden  als  St.  Maria  de  Latina  bezeichnet.  In 
beiden  galt  die  Regel  des  hl.  Benedictas.  Die  Kreuzfahrer  fanden  diese 
Bauten  wohlerhalten  vur.  Als  die  Zahl  der  Pilger  wuchs ,  bauten  die 
ßenedictiner  ein  Hospital  zu  Ehren  des  St.  Johannes  Eleemon  (des  Barm- 
herzigen) w.  von  St.  Maria  der  Kleinen,  welches  zunächst  vom  Marien- 
kloster abhängig  war.  Unter  der  Leitung  eines  gewissen  Gerardus  bildete 
sich  eine  eigene  Genossenschaft,  deren  Abzeichen  ein  schwarzer  Mantel 
mit  weißem  Kreuz  auf  der  Brust  war.  Als  Schutzpatron  wurde  ursprünglich 
der  genannte  Johannes  Eleemon  (Patriarch  von  Alexandrien  606-616), 
später  Johannes  der  Täufer  verehrt.  So  wurde  der  Orden  der  Hospital- 
oder Johanniterbrüder  gestiftet,  die  sich  zunächst  der  Pilgerpflege,  dann 
aber  auch  der  Bekämpfung  der  Ungläubigen  widmeten.  Ihr  Hospiz  erhielt 
große  Güter-,  die  Hauptbauten  wurden  zwischen  1130-1140  unter  Raymond 
du  Puy  ausgeführt.  Das  Hospiz,  8.  gegenüber  der  Grabeskirche,  war  ein 
prächtiges  Gebäude,  wohl  in  der  Art  eines  Chans,  von  124  Säulen  und 
54  Pfeilern  getragen.  Es  dehnte  sich  bis  an  die  Davidsstraße  aus,  wo 
man  noch  eine  Anzahl  Arkaden  mit  Spitzbogen  aus  jener  Zeit  findet;  dort 
waren  Magazine  und  Verkaufsläden.  1187  verließen  die  Johanniter  Jeru- 
salem; mehr  als  ein  Jahrb.  später  siedelten  sie  nach  Rhodus  über.  Auch 
ein  Franenkloster  war  mit  der  Johanniteransiedlung  verbunden  gewesen; 
es  lag  Ö.  vom  Hospiz  und  führte  den  Namen  St.  Maria  die  Große.  Die 
noch  vorhandenen  Bauten  des  Klosters  de  Latina  datieren  aus  den  J.  1130- 
1140.  Die  Haupteingangspforte  schaute  gegen  N. ;  das  Kloster  lag  hinter 
der  Kirche.  Als  Saladin  1187  Jerusalem  eroberte,  kehrte  er  im  „Hospitale" 
ein;  das  Eigentum  der  Johanniter  wurde  als  fromme  Stiftung  (icakf)  der 
rOmarinoschee  übergeben.  1216  verwandelte  Saladins  Neffe  Schihäbeddin 
die  Hospital kirche,  welche  gegenüber  der  Grabeskirche  lag,  in  ein  Hospital 
(arab. -persisch  Müristän;  dies  ist  daher  eigentlich  bloß  der  Name  eines 
Teiles  des  Areals).  Derselbe  Fürst  baute  daneben  eine  Moschee  Kubbet 
ed-Derg&h;  heute  steht  die  Moschee  des  Sidna  'Omar  (im  NW.-Winkel  des 
Areals)  an  deren  Stelle.  Die  Herberge,  welche  die  Muslimen  fortbestehen 
ließen,  faßte  noch  im  Anfang  des  14.  Jahrh.  tausend  Personen.  Die  Ver- 
waltung der  Stiftung  war  der  Familie  el-'Alemi  übergeben,  und  das  Grund- 
stück konnte  als  fromme  Stiftung  erst  dann  veräußert  werden,  wenn  das 
Ganze  zu  einer  völligen  Wüstenei  geworden  war;  daher  ließ  man  alle 
Gebäulichkeiten  zerfallen.  Das  hohe,  viereckige  Minaret  der  Moschee  des 
Sidna  'Omar,  das  dem  Glockenturme  der  Grabeskirche  gegenüber  liegt, 
ist  1417  erbaut;  das  Ganze  geht  rasch  dem  Ruin  entgegen.  Ö.  daneben 
ist  ein  kleines  griechisches  Kloster  (Gethsemane- Kloster,  P1.6Ö);  hier  lag 
ehemals  die  Wohnung  des  Ordensgroßmeisters.  An  der  W. -Seite  des  Areals 
liegt  das  Patriarchenbad  (S.  PO),  in  der  SW.-Ecke  das  griechische  Kloster 
Johannes  des  Täufers  (8.  80),   Der  Mär  I/anna. 

Schlüssel  zur  Kirche  beim  Küster.  Der  Besuch  ist  jederzeit  frei. 
Das  sehenswerte  alte  Eingangsportal ,  in  den  Neubau  der  Kirche 
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wieder  eingefügt,  besteht  aus  einem  großen  Rundbogen,  der  sich 
über  zwei  kleineren,  nicht  mehr  vorhandenen  Bogen  erhob.  Das  Feld 
über  den  beiden  Bogen  war  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  zum 
größten  Teil  herausgefallen  ist.  Die  beiden  kleineren  Rundbogen 
ruhten  einesteils  auf  einem  Mittelpfeiler,  andernteils  auf  dem  Ge- 


simsband der  Seitencolonnetten  des  Portals.  Der  größere  Bogen  ruht 
auf  einem  neben  dem  Portal  befindlichen  Widerlager.  Noch  geht  um 
den  ganzen  Thorbogen  eine  breite,  mit  Skulpturen  geschmückte 
Leiste  herum.  Auf  derselben  6ind  die  zwölf  Monate  durch  Figuren 
dargestellt:  der  Januar  1.  ist  verschwunden;  dann  folgt„Feb<4:  Mann, 
der  Zweige  eines  Baumes  abschneidet;  ,,Ma"  undeutlich;  „Aprilis": 
sitzende  Figur;  „Majus":  knieender  Mann,  der  den  Boden  bebaut; 
(Ju\nius"  verstümmelt;  (Ju),,lius":  ein  Schnitter;  „Augustus": 
Drescher ;  (S)„epten\ber) :  Winzer ;  (Oktob)„er" :  Mann  mit  einem 
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Faß,  darüber  wohl  ein  Skorpion;  (November):  anfrecbtstehende 
Fran ,  die  Hand  in  der  Schürze,  wohl  Symbol  der  Ruhe.  Oben 
zwischen  Juni  und  Juli  ist  die  Sonne  (Uberschrift  „sol"j  durch 
eine  Halbfigur  dargestellt,  die  eine  Scheibe  über  ihrem  Kopf  hält,« 
daneben  der  Mond  („luna")  durch  eine  Frauenflgur  mit  einem  Mond 
im  zunehmenden  Viertel.  Der  Carnies,  der  darüber  hinläuft,  ist  mit 
Medaillons  verziert,  welche  Blätter,  Greifen  u.  a,  darstellen.  Das 
Ganze  erinnert  an  die  abendländische  Kunst  des  12.  Jahrh. 

Die  neue  deutsche  evangelische  Erlöserkirche ,  nach  den  Plänen 
von  F.  Adler  erbaut,  wurde  am  31.  Okt.  1898  in  Gegenwart  des 
deutschen  Kaisers  und  der  Kaiserin  eingeweiht.  Sie  schließt  sich 
möglichst  genau  der  alten  Kirche  St.  Maria  Latina  major  an.  Da 
keine  genügenden  Fundamente  vorhanden  waren,  mußte  die  Kirche 
von  Grund  auf  neu  gebaut  werden.  Die  neuen  Fundamente  stehen 
in  einer  Tiefe  von  teilweise  14m  auf  dem  Felsen.  —  Die  *Aussicht 
vom  Glockenturm  ist  großartig.  —  Die  auf  der  Westseite  von  N. 
nach  S.  laufende  „Kronprinz  Friedrich  Wilhelm-Straße"  ist  eben- 
falls deutsches  Eigentum.  Von  derselben  gelangt  man  auf  einer  von 
Saladin  erbauten,  jetzt  hierher  verlegten  Treppe  zum  ehemaligen 
Refectorium  des  Klosters,  an  der  S. -Seite  des  teilweise  noch  er- 
haltenen Kreuzganges.  Der  Kreuzgang  in  zwei  Stockwerken  wird 
auf  jeder  Seite  von  vier  Säulenpilastern  eingefaßt  und  umschließt 
einen  unbedeckten,  viereckigen  Hofraum;  in  demselben  einige  inter- 
essante Säulenstücke  aus  Marmor.  Hinter  und  neben  diesem  Hof- 
raum liegt  ein  Terrain,  welches  seiner  Zeit  mit  großer  Mühe  von 
den  durchschnittlich  8m  hohen  Schuttlagen  befreit  worden  ist.  Man 
bemerkt  mit  Erstaunen,  wie  hoch  die  umgebenden  Häuser  über  dem 
freigelegten  Boden  stehen ,  auf  dem  jetzt  Pfeiler  von  unverwüst- 
licher Festigkeit  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Man  hat  auch 
mehrere  sehr  tiefe,  schön  gewölbte  und  gemauerte  Cisternen  frei- 
gelegt;  der  Boden  derselben  liegt  15m  unter  dem  Niveau  der  Straße. 
An  verschiedenen  Steilen  kann  man  in  dieselben  hinunterblicken.  — 
Auf  dem  freien  Areal  soll  ein  neues  Hospiz  erbaut  werden. 

2.  Vom  Stephansthor  durch  die  Via  Dolorosa.  Das  Stephans- 
thor stammt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  der  Hauptsache  nach  wohl 
aus  der  Zeit  Solimans ;  doch  ist  neuerdings  der  Durchgang  gerade 
durchgebrochen  worden,  während  das  Thor  ursprünglich,  wie  die 
meisten  anderen  Jerusalemer  Stadtthore  (vgl.  S.  104),  im  Winkel 
gebaut  war.  Die  Eingebornen  nennen  es  Bäb  el-Asbät,  die  Christen 
Bäb  Sitti  Marjam  (Marienthor,  die  Ursache  8.  S.  77).  'Außen  schräg 
über  dem  Eingang  sind  auf  jeder  Seite  zwei  Löwen  halb  erhaben  in 
Stein  ausgehauen.  Die  Thorwächter  zeigen  im  Wachtzimmer  einen 
Eindruck  vom  Fuße  Jesu.  (Über  die  Stephanskirche  8.  S.  105 J. 

Innerhalb  des  Stadtthores  gleich  r.  führt  ein  Thor  zur  St.  An- 
nenkirche (PI.  2). 

Das  ganze  Grundstück  wurde  1856  nach  dein  Krimkriege  von  Sultan 
Abdu'l  Medschid  an  Napoleon  III.  abgetreten.    Schon  im  7.  Jahrh.  wird 
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eine  Kirche  der  in  hoher  Verehrung  stehenden  h.  Anna,  der  Mutter  Marias, 
erwähnt.  Später  befand  sieh  8.  von  der  Kirche  ein  Frauenkloster,  das 
aber  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  durch  den  Eintritt  mehrerer  fürstlichen 
Frauen  zu  blühen  begann;  damals,  gegen  die  Mitte  des  12.  Jahrb.,  wurde 
auch  die  Annenkirche  umgebaut.  Saladin  stiftete  hier  eine  große  Schule 
mit  guten  Einkünften;  der  Eintritt  war  dadurch  für  die  Christen  bis  1856 
sehr  erschwert.  Das  Gebäude  heißt  noch  heute  bei  den  Arabern  e$-ifaldhije. 
zum  Andenken  an  Saladin.  Wesentliche  Veränderungen  sind  an  der  Kirche 
seit  der  Kreuzfahrerzeit  nicht  gemacht  worden.  Jetzt  gehört  das  Grund- 
stürk den  Freres  de  Ja  mission  algcrienne,  auch  Freres  blancs  genannt. 

Der  Haupteingang  der  Kirche  befindet  sich  auf  der  W. -Seite: 
drei  Spitzbogenportale,  welche  in  drei  entsprechende  Langschiffe 
führen.  Das  Gebäude  ist  37m  1.,  19,3mbr.,  wovon  auf  das  Mittel- 
schiff 8,5m  kommen.  Die  drei  Schiffe  der  Kirche  werden  durch 
zwei  Reihen  von  Pfeilern  gebildet,  welche  vier  Spitzbogen  tragen. 
Die  Höhe  dieser  Spitzbogen,  in  welchen  kleine  Fenster  angebracht 
sind,  beträgt  18m;  die  Höhe  der  drei  Bogen,  welche  die  Seiten- 
schiffe bilden ,  7.5m.  Auch  die  Wände  der  Seitenschiffe  haben 
kleine  Spitzbogenfensterchen.  In  der  Mitte  des  Querschiffes  erhebt 
sich  eine  leicht  zugespitzte  Kuppel,  wahrscheinlich  in  arabischer 
Zeit  ausgebessert.  Die  Apsiden  sind  außen  polygonal,  innen  ab- 
gerundet. Die  Hauptapsis  hat  drei,  die  Nebenapsiden  je  ein  Fenster. 
In  der  SO. -Ecke  steigt  man  21  Stufen  hinab  in  eine  Krypta.  Größten- 
teiis in  den  Fels  gehauen,  besteht  sie  aus  zwei  Teilen,  von  denen  der 
zweite  einer  Cisterne  gleicht.  Früher  war  hier  ein  Heiligtum  mit 
Altären ;  die  Tradition  versetzt  die  Wohnung  der  h.  Anna  und  den 
Ort  der  Geburt  Marias  hierher;  seit  einigen  Jahren  zeigt  man  auch 
die  Gräber  von  Joachim  und  Anna  (vgl.  S.  94).  Man  hat  hier 
Spuren  von  alten  Gemälden  aufgefunden.  Beim  Herausgehen  be- 
trachte man  noch  eine  niedrige  Thüre  im  s.  Seitenschiffe  wegen  der 
merkwürdigen  Kragsteine,  die  ihre  Oberschwelle  tragen.  —  Auch 
andere  Gebäude  (  Kloster  und  Seminar)  sind  auf  dem  Terrain  er- 
richtet worden.  Dabei  hat  man  einen  alten  Teich  im  Felsen  gefunden 
und  über  demselben  Kammern  und  Reste  einer  mittelalterlichen 
Kirche.  Wahrscheinlich  wurde  hier  im  Mittelalter  der  Bethesdateich 
gesucht  (vgl.  S.  65). 

Wir  gehen  nun  in  die  Gasse  Tank  Bub  Sitli  Marjam  zurück 
und  verfolgen  dieselbe  nachW.  Bald  passieren  wir  einen  Kreuzweg, 
der  1.  zum  Bäb  Hotta  des  Haräm  (S.  55),  r.  in  einen  kleinen  Basar 
führt.  Hierauf  erblicken  wir  da,  wo  die  Gasse  überwölbt  ist,  einige 
alte  Baureste  (  nach  der  Tradition  von  der  alten  Festung  Antonia 
herrührend);  hinter  einem  kleinen  muslim.  Friedhof  ist  ein  Saal,  in 
welchem  früher  eine  höhere  Schule  bestand.  Hier  wurde  auch  die 
S.  38  erwähnte  Inschrift  gefunden.  Kurz  darauf  r.  (PI.  31)  die 
Geißelungskapelle.  Dem  Besucher  (anklopfen  !)  wird  durch  einen 
Franziskaner  geöffnet.  Den  Platz  der  Geißelung  hat  man  seit  Jahrh. 
an  verschiedenen  Orten  gezeigt,  erst  im  sog.  Hause  des  Pila- 
tus u.  s.  w.;  1838  schenkte  Ibrahim  Pascha  den  vorliegenden  Platz 
den  Franziskanern,  Herzog  Maximilian  von  Bayern  gab  das  Geld 
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zum  Bau  der  Kapelle.  Dieselbe  ist  klein  und  bietet  nicht  viel 
Bemerkenswertes;  unter  dem  Altar  ist  das  Loch,  in  welchem  die 
Geißelungssäule  (S.  68)  gestanden  haben  soll. 

Einige  Schritte  weiter  bringen  uns  zum  Aufgang  in  die  Kaserne 
und  hiermit  an  den  Beginn  der  Via  Dolorosa,  des  Schmerzensweges, 
auf  welchem  Jesus  das  Kreuz  nach  Golgatha  getragen  haben  soll. 

Die  heutige  Kaserne  (PI.  11),  an  der  Stelle  der  Antonia  gelegen,  gilt 
jetzt  als  der  Platz  des  Prätoriums,  der  Wohnung  des  Pilatus,  und  eine 
kleine  Kapelle  in  derselben  als  erste  Station  des  Leidensweges.  —  Im 
4.  Jahrh.  zeigte  man  den  Ort  ungefähr  beim  Bäb  el-Kattänin  (8.  56).  Im 
6.  Jahrh.  stand  über  dem  Platze  des  Prätoriums  die' Basilika  St.  Sophia. 
Im  Beginn  der  Frankenherrschaft  hatte  man  noch  das  richtige  Gefühl, 
daß  das  Prätorium  auf  dem  W.-Hügel  (in  der  Oberstadt)  zu  suchen  sei ; 
damals  stand  an  dem  Platze  eine  Peterskirche.  Erst  gegen  Ende  der 
Kreuz fahrerzeit  verlegte  man  die  heil.  8tätte  an  den  jetzigen  Ort.  Die 
sog.  heil.  Stiege  wurde  damals  nach  Rom  in  die  Kirche  von  S.  Giovanni 
in  Laterano  gebracht.  Selbstverständlich  ist  mit  der  Lage  des  Prätoriums 
die  Richtung  der  Via  Dolorosa  eng  verknüpft;  die  jetzige  Via  Dolorosa 
kommt  erst  im  16.  Jahrh.  ausdrücklich  als  solche  vor. 

Der  traditionelle  Schmerzenswey  (oder  Kreuzesweg)  folgt  also 
zunächst  der  Gasse  Tank  Bäb  Siiti  Marjam  (s.  S.  77)  gegen  W. 
Die  vierzehn  Stationen  sind  durch  Tafeln  bezeichnet.  Die 
erste  befindet  sich  nach  dem  Gesagten  in  der  Kaserne ;  die  zweite, 
der  Platz,  wo  Jesu  das  Kreuz  aufgeladen  wurde,  unterhalb  der 
Treppe,  welche  in  die  Kaserne  hinaufführt.  Hierauf  r.  das  große, 
stattliche  Gebäude  der  katholischen  Zionsschwestem  (PI.  82),  von 
P.  Ratisbonne erbaut.  Ein  Bogen  greift  hier  über  die  Straße:  der 
sog.  Ecce  Homo-Bogen  oder  Bogen  des  Pilatus,  wo  dieser,  auf  Jesus 
deutend,  gesprochen  haben  soll :  „Sehet,  welch  ein  Mensch  !"  (Joh. 
19,  5).  Der  Bogen,  vielleicht  ein  alter  Triumphbogen  aus  römischer 
Zeit,  wird  seit  dem  15.  Jahrh.  als  Eccehomobogeu  gezeigt,  hat  aber 
seitdem  verschiedene  Formen  angenommen.  Der  n.  Pfeiler  ist  in 
das  Haus  der  Zionsschwestem  verbaut;  ein  kleinerer,  n.  daranstoßen- 
der Bogen  bildet  jetzt  den  Chor  der  Kirche  der  Zionsschwestern. 
Diese  Kirche  ist  teilweise  in  den  Felsen  hineingebaut ;  sie  ist  ein- 
fach, die  Kapitale  vergoldet.  In  den  Gewölben  unter  der  Kirche 
sieht  man  das  Pflaster  der  alten  Römerstraße  in  der  vollen  Breite 
des  großen  Bogens.  Unter  dem  Kloster  hat  man  tiefe  Felsengänge 
und  Gewölbe  entdeckt,  die  gegen  das  Haräm  zu  laufen.  —  Gegenüber 
der  Kirche  auf  der  1.  Seite  der  Straße  liegt  eine  kleine  Moschee  und 
ein  Derwischkloster  der  Inder;  an  dessen  äußerer  Mauer  eine 
Nische,  die  mit  der  h.  Jungfrau  in  Verbindung  gebracht  wird. 

Wir  gehen  die  Straße  weiter  hinunter  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die 
Straße  vom  Damascusthore  her  einmündet;  hier  haben  wir  noch 
einen  Überrest  der  Senkung  des  ehemaligen  Tyropceonthales  (S.  24) 
vor  uns.  R.  das  österreichische  Pilgerhaus ;  gegenüber  1.  auf  dem 
Platz  des  ehemaligen  Sultansbades  das  nospiz  der  unierten  Ar- 
menier und  ihre  Kirche  Notre-Dame  du  Spasme (alter Mosaikboden); 
dabei  eine  zerbrochene  Säule,  die  dritte  Station  ,  bei  welcher  Jesus 
unter  der  Kreuzeslast  fiel  (früher  anderwärts  gezeigt).    Von  hier 
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läuft  die  Via  Dolorosa  eine  Strecke  weit  nach  S. ;  r.  in  der  Mitte  des 
Weges,  bevor  man  eine  Gasse  1.  (nach  0.)  antrifft,  das  traditionelle 
Haus  des  armen  Mannes  (Lazarus)  ;  hierauf  da,  wo  diese  Gasse  von  1. 
einmündet,  die  vierte  Station  (Wandtafel  an  einem  Hause);  hier 
soll  Jesus  seine  Mutter  angetroffen  haben.  Bei  der  nächsten  StTaße 
r.  biegt  die  Via  Dolorosa  wieder  nach  W.  um  und  mundet  nun  in  den 
eigentlichen  Schmerzensweg,  Tarik  el-Aläm,  ein.  L.  etwas  s.  von 
der  Ecke  wird  seit  dem  15.  Jahrh.  das  hübsche,  mittelalterliche  Haus 
des  reichen  Mannes  gezeigt,  aus  verschiedenfarbigen  Steinen  erbaut, 
mit  einem  kleinen  Erker.  Hier  ist  die  fünfte  Station,  wo  Simon  von 
Kyrene  Jesu  das  Kreuz  abnahm.  In  dem  Hause  1.  ist  ein  Stein 
eingemauert,  mit  einer  Vertiefung,  angeblich  vom  Drucke  der  Hand 
Jesu.  Etwa  110  Schritte  weiter  findet  man  bei  einem  Bogen  die 
sechste  Station.  L.  Haus  (und  Grab)  der  h.  Veronica  (neue  restau- 
rierte Kapelle  der  unicrten  Griechen  über  einer  alten  Krypta).  Ve- 
ronica soll  hier  Jesu  den  Schweiß  abgewischt  haben  ,  dabei  blieb 
das  Bild  Jesu  auf  ihrem  Tuche  haften. 

Bevor  wir  durch  die  Überwölbung  in  den  Sük  es-Sem'äni  ge- 
langen,  sehen  wir  1.  das  Haus,  an  welchem  Jesus  sich  angelehnt 
haben  oder  wiederum  gefallen  sein  soll.  An  dem  Punkte,  wo  die 
Straße  eine  vom  Damascusthor  herlaufende  Gasse  kreuzt,  ist  die 
siebente  Station:  die  sog.  Gerichtspforte  (porta  judiciaria),  durch 
welche  Jesus  zur  Stadt  hinausgegangen  sein  soll;  dabei  in 
einerneuen  Kapelle  eine  antike  Säule,  die  mit  dem  Gerichtsthor 
in  Verbindung  gebracht  wird.  Am  Eingang  des  Johanniterhospizes 
vorbeigehend,  findet  man  etwa  30  Schritte  weiter  1.  in  der  Mauer 
des  griechischen  Klosters  St.  Caralombos  (PI.  61)  ein  Loch  in  einem 
Stein  :  hier  ist  die  achte  Station  ,  woselbst  Jesus  die  ihn  begleiten- 
den Frauen  angeredet  haben  soll.  Hier  endigt  jetzt  die  Via  Dolorosa, 
während  sie  wohl  einst  nach  S.  weiterlief;  die  neunte  Station  liegt 
vor  dem  koptischen  Kloster  (S.  73"),  daselbst  soll  Jesus  noch  ein- 
mal mit  dem  Kreuze  gefallen  sein  (trotz  Simon  von  Kyrene).  Die 
fünf  letzten  Stationen  befinden  sich  in  der  Grabeskirche :  die  zehnte 
in  der  Golgathakapelle  der  Lateiner  (S.  71)  bei  einem  in  den 
Boden  eingesenkten  Steinkranz ,  hier  soll  Jesus  entkleidet  worden 
sein ;  die  elfte,  wo  er  ans  Kreuz  genagelt  wurde,  vor  dem  Altar 
(S.  71);  die  zwölfte  in  der  daneben  liegenden  griechischen  Ka- 
pelle der  Kreuzeserhöhung  (S.  71);  die  dreizehnte,  wo  er  vom  Kreuz 
genommen  wurde,  bei  einem  Altar  zwischen  den  beiden  Stationen 
11  und  12;  die  vierzehnte  beim  heiligen  Grabe  (S.  66).  —  Daß 
übrigens  auch  die  Traditionen  in  betreff  der  Stationen  stark  ge- 
wechselt haben,  ist  aus  allen  Pilgerreisen  ersichtlich. 

i 

3.  Christenstraße,  alter  Basar,  Judenviertel.  Von  dem  Platze 
vor  der  Grabeskirche  aus  gehen  wir  gegen  W.  die  Treppen  hinauf 
unter  einer  Überwölbung  hindurch  in  die  sog.  Christenstraße 
(Höret  en-Nasära),  eine  Haupt- Basargasse  von  Jerusalem.  Die 
Kaufläden  sind  ein  wenig  mehr  europäisch  eingerichtet.  Hierconcen- 
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triert  sich  hauptsächlich  das  Gedränge  der  Pilger.  Auf  der  W. -Seite 
(1.)  liegt  das  griechische  Kloster  (PI.  57),  Der  cr-Rüm  el-Kcbir, 
das  „große",  oder  Patriarcheion  genannt  (Eingang  im  N.  von  der 
Straße  Härct  Der  er-Rüm  aus),  ein  Gebäude  von  beträchtlichem  Um- 
fang, als  Beispiel  der  jerusalemischen  Bauart  interessant.  Es  wird 
zuerst  um  1400  als  Kloster  der  heil.  Thekla  erwähnt,  ist  seit  1845 
Sitz  des  griech.  Patriarchen  und  enthält  fünf  Kirchen,  wovon  drei 
Parochialkirchen.  Die  wichtigste  ist  die  der  heil.  Thekla;  leider  ist 
sie  mit  Schmuck  überladen.  Ö.  davon,  an  die  Grabesrotunde  an- 
stoßend, stehen  die  Kirchen  Constantins  und  Helenas.  Das  Kloster 
beherbergt  Fremde  und  ist  berühmt  durch  seine  reiche  Bibliothek 
mit  schönen  Handschriften. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Weges,  den  wir  bis  zum  S.-Ende  der 
Christenstraße  zurückzulegen  haben,  befindet  sich  r.  ein  arabisches 
Kaffeehaus  und  daneben  eine  Schenke;  hier  ist  die  beste  Gelegen- 
heit, den  Patriarchenteich  zu  besichtigen.  Der  künstliche  Teich 
ist  73m  1.  (NS.)  und  44m  br.  (OW.).  Sein  Boden  liegt  nur  3m 
unter  dem  Niveau  der  Christenstraße;  an  der  W.-Seite  ist  der  Felsen 
behufs  Herstellung  einer  ebenen  Fläche  künstlich  abgetragen.  Im 
Sommer  ist  der  Teich  gewöhnlich  trocken.  Sein  Wasser,  das  aus 
dem  Mamillateich  (S.  82)  kommt,  dient  hauptsächlich  zur  Speisung 
des  großen  „Patriarchenbads'1  (am  SO. -Ende  der  Christenstraße; 
PI.  34),  nach  welchem  der  Teich  heute  „Teich  des  Patriarchenbades" 
(Birket  Hammäm  el-Batrak)  heißt.  Gegen  N.  begrenzt  ihn  der  sog. 
koptische  Chän  (PI.  k) ;  in  der  SO.-Ecke  zeigt  die  Mauer  große,  be- 
haltene Bausteine.  Der  Teich  hat  sich  früher  weiter  nach  N.  aus- 
gedehnt bis  zu  einer  Mauer,  welche  man  unter  dem  koptischen  Chan 
gefunden  hat.  Man  sehreibt  seine  Anlage  dem  Köuig  Hiskiazu, 
weshalb  man  ihn  auch  Hiskiateich  nennt;  ob  mit  Hecht,  ist  kaum 
zu  entscheiden.  Josephus  nennt  ihn  Amygdalon  („Turmteich*4). 

Wenn  wir  die  Christenstraße  bis  zu  ihrem  S.-Ende  verfolgen, 
so  treffen  wir  an  der  Ecke  der  Straße  1.  das  griechische  Johannes- 
kloster (PI.  67),  das  zur  Festzeit  bisweilen  500  Pilger  beherbergt. 
Wir  gehen  nun  1.  die  Häret  el-Bizär  (die  sog.  Davidsstraße)  hin- 
unter, den  Getreide-  und  Fruchtmarkt:  L  sehen  wir  große  Haufen 
von  Getreide  aufgeschüttet  und  überall  runde  Bastkörbe  mit  Säme- 
reien aufgestellt. 

Nach  wenigen  Schritten  gelangen  wir  in  den  alten  Haupt-Basar, 
der  aus  drei  von  S.  nach  N.  streichenden,  unter  sich  mehrfach  ver- 
bundenen, überdeckten  Gassen  besteht.  Der  Basar  ist  im  Vergleich 
mit  dem  von  Kairo  oder  Damascus  höchst  unbedeutend  und  hat 
nichts  Originelles,  dalndustrie  und  Großhandel  fast  durchaus  fehlen. 
Daher  finden  sich  auch  nur  wenige  große  Chane  (Karawanserais) ; 
der  größte  liegt  ö.  vom  Basar. 

Die  Verlängerung  der  ö.  Basargasse  führt  nach  S.  in  das  Jaden- 
quartier. Die  schmutzige  Straße  ist  mit  Trödelbuden  besetzt;  auch 
Weißblechgeräte  werden  hier  von  den  Juden  verfertigt;  ferner  finden 
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sich  mehrere  nicht  sehr  einladende  Weinschenken.  Nahe  dem  Ende 
der  Straße  biegen  wir  1.  ab  zu  den  Synagogen  der  Juden  (PI.  S). 
Besonderes  Interesse  erweckt  keine  derselben. 

4.  Goliathsburg,  Citadelle  u.  a.  Von  der  Einmündung  der 
Christenstraße  in  die  Davidsstraße  (S.  80)  folgen  wir  der  letzteren 
in  w.  Richtung  gegen  das  Jäfathor.  R.  der  neue  Basar  (PI.  4),  ein 
großes,  steinernes  Gebäude  mit  europäisch  eingerichteten  Läden. 
Im  Oberstock  desselben  ist  das  Orand  New  Hotel.  An  der  O.-Seite 
hin  führt  ein  Weg  am  griechischen  Hospital  (1.,  PI.  47)  vorbei  zur 
Casa  Nuova  (PI.  e). 

Der  Weg  w.  vom  Basar  führt  zum  lateinischen  Patriarchat  (PI.  91). 
Die  Kirche,  nach  Angaben  des  Patriarchen  Valerga  (S.  36)  aufge- 
führt, ist  nebst  den  sie  umgebenden  Korridoren  sehenswert.  Das 
Patriarchat  enthält  eine  reichhaltige  Bibliothek.  —  Auf  dem  Areal 
des  Patriarchats,  in  der  NW. -Ecke  der  Stadt,  haben  die  Schulbrüder 
eine  große  Schule  gebaut,  von  deren  Dach  man  eine  schöne  Aus- 
sicht genießt.  Innerhalb  dieses  Baus  sieht  man  noch  die  Reste  der 
sog.  Goliathsburg,  arab.  Kasr  Dschälüd  (PI.  32).  Die  ältesten  Reste 
der  Burg  bestehen  (im  Südteil)  aus  dem  Unterbau  eines  mäch- 
tigen viereckigen  Turmes  (Psephinus  des  Josephus?) ;  man  erkennt 
noch  vier  Lagen  großer,  glattbehauener  Steine.  Die  Mitte  des  Ge- 
bäudes bilden  vier  große  Pfeiler  aus  mächtigen,  geränderten  Buckel- 
quadern. —  Der  Mauer  des  Areals  der  Schulbrüder  entlang  gehend 
kommen  wir  zum  Bäb  'Abdu'l-Hamid,  gewöhnl.  das  „Neue  Thor1'  ge- 
nannt, 1889  durchgebrochen. 

Gegenüber  dem  Jäfathor  liegt  die  Citadelle  (auch  Davids- 
burg, arab.  el-KaVa  genannt);  von  oben  hat  man  eine  schöne  Aus- 
sicht, das  Innere  bietet  wenig  Interessantes.  Sie  besteht  aus  einer 
unregelmäßigen  Vereinigung  von  Türmen ;  der  Graben  ist  größten- 
teils noch  erhalten,  enthält  aber  viel  Schutt.  Die  Unterbauten  be- 
stehen aus  einer  dicken  Mauer,  die  aus  dem  Grund  des  Grabens 
unter  einem  Winkel  von  c.  45°  aufsteigt.  Der  bedeutendste  Turm 
ist  derNO.-Turm;  sein  unterer  Teil  (12m  vom  Boden  des  Grabens 
an)  ist  aus  großen,  geränderten,  an  der  Oberfläche  rauhen  Qua- 
dern aufgeführt.  Schon  aus  der  Form  dieser  Werkstücke  im  Ver- 
gleich zu  der  der  oberhalb  befindlichen  Steine  (noch  10m  höher) 
geht  hervor,  daß  diese  Fundamente  alt  sind.  Der  Bau  entspricht 
dem  Phasaelturm  des  herodianischen  Palastes  (S.  27).  Die  Quadern 
sind  ohne  Mörtel  so  aufgebaut,  daß  stets  der  obere  quer  über  den 
untern  gelegt  ist.  Der  ganze  alte  Turm  ist  (mit  Ausnahme  eines 
kleinen  Ganges  auf  der  W. -Seite)  durchaus  massiv,  aas  schönste 
Beispiel  der  alten  Jerusalemer  Stadtmauertürme,  deren  Unter- 
bauten aus  einem  soliden  Fels-  oder  Mauerwürfel  bestanden.  Auch 
ein  Wasserreservoir  befindet  sich  noch  heute  im  Turme. 

Nach  Josephus  (Bell.  jud.  V  4,3)  war  der  massive  Unterbau  desselben 
aus  großen  Quadern  errichtet  und  maß  40  Ellen  in  jeder  Richtung.  Dazu 
stimmen  ungefähr  die  Maße  des  vorliegenden  Turmes:  ohne  den  späteren 
Aufbau  und  mit  Hinzurechnung  der  im  Boden  verborgenen  (3?)  Steinlagen 
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ist  er  20m  h.,  17m  br.  und  21,«om  1.  Titus  ließ  den  Turm  stehen,  als  er 
die  Stadt  zerstörte.  Bei  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Franken 
leistete  diese  Burg  am  längsten  Widerstand.  Schon  damals  nannte  man 
sie  „Davidsburg",  weil  David  hier  gewohnt  haben  sollte.  In  der  jetzigen 
Form  datiert  das  Kastell  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrb..,  die  Ausbesserung 
aus  dem  16.  Jahrh. 

Im  S.  der  Citadelle  ist  eine  Kaserne,  ö.  der  Burg  gegenüber  die 
Deutsch*  Palästinabank  (PI.  1),  die  Christuskirche  (PI.  25),  Knaben- 
schule und  andere  Gebäude  der  englischen  Judenmission. 

Weiter  nach  S.  liegt  das  armenische  Quartier.  K.,  der  Stadt- 
mauer entlang,  liegt  der  große  Garten  des  armenischen  Klosters 
(schöne  Bäume,  interessanter  Blick  ins  Thal),  1.  gegenüber  der  aus- 
gedehnte Gebäudekomplex  des  Klosters,  das  für  einige  tausend 
Pilger  Platz  haben  soll.  Der  Patriarchenpalast  ist  eines  der  schönsten, 
modernen  Gebäude  von  Jerusalem.  Die  Jacobuskirche  (sehr  sehens- 
wert) ist  dreischiffig,  zierliche  Pfeiler  trennen  das  geräumige  Mittel- 
schiff von  den  gleich  hohen  schmalen  Seitenschiffen ;  die  Kuppel  be- 
steht aus  ineinander  verschlungenen  Halbbogen.  Die  Wände  sind 
bis  zu  2m  Höhe  mit  Fayence  verkleidet,  höher  hinauf  bis  zur  Decke 
mit  Gemälden  bedeckt  (überladen).  Das  w.  Seitenschiff  schließt  das 
Hauptheiligtum  ein  :  das  Gefängnis,  in  welchem  Jacobus  d.  Ältere 
enthauptet  wurde  (Ap. -Gesch.  15,  2).  Im  Kloster  befindet  sich  wei- 
ter eine  Druckerei,  ein  Seminar,  ein  großes  Pilgerhaus,  Knaben- 
und  Mädchenschule  und  ein  kleines  Museum.  Etwas  weiter  s.  liegt 
das  armen.  Nonnenkloster  Der  ez-Zetün,  die  interessante  alte  Kirche 
gilt  den  Armeniern  als  Haus  des  Hanna  (Schwiegervater  des  Kaiphas). 

ü.  Die  Jafavorstadt.  Das  Jäfäthor  ist,  wie  alle  alten  Stadtthore, 
im  Winkel  gebaut.  1898  wurde,  um  für  den  deutschen  Kaiser  eine 
Fahrstraße  zu  schaffen,  neben  dem  Jäfäthor  ein  Stück  der  Stadt- 
mauer niedergelegt  und  hier  eine  breite  Straße  durchgeführt.  — 
Der  Platz  vor  dem  Jäfäthor  ist  gewöhnlich  sehr  belebt  durch  ab- 
und  zugehende  Pilgerzüge,  Karawanen  von  Reisenden,  Maultier- 
treiber und  Pferdevermieter;  arabische  Sattler  und  Hufschmiede 
fehlen  nicht,  auch  europäische  Läden  sind  zu  beiden  Seiten  der 
Jafästraße  gebaut.  Namentlich  am  Freitag  und  Sonntag  herrscht 
ein  reger  Verkehr,  da  die  Jafästraße  der  beliebteste  Spaziergang  der 
Eingebornen  ist. 

Gleich  vor  dem  Thore  geht  1.  das  Hinnomthal  hinab  die  Fahr- 
straße nach  Bethlehem  (S.  117).  Ein  zweiter  Weg,  der  wenige 
Schritte  darauf  L  abzweigt,  führt  in  5  Min.  zum 

Mamillateich.  —  Der  Mämillateich  wird  vielfach  mit  dem  „oberen 
Teich"  des  Alten  Test,  identificiert.  Allein  Je».  7,  3  weist  auf  eine  Lage 
im  N.  der  Stadt  bin,  und  11  Kon.  18,  17  (vgl.  Jes.  36,2)  auf  unmittelbare 
Nähe  der  Stadtmauer.  Auch  die  Gleichsetzung  mit  dem  „Schlang enteich* 
des  Josephus,  hia  zu  welchem  Titus  den  Hoden  des  besseren  Angriffs 
wegen  ebnen  ließ,  ist  unsicher.  Der  Käme  „Maniilla"  ist  nicht  zu  erklären. 

Der  Mamillateich  liegt  am  Anfange  des  Hinnomthaies  inmitten 
eines  muslimischen  ßcgräbnisplatzes.  Er  ist  89m  1.  (OW.),  59m 
br.  (NS.),  6m  tief.  In  den  S. -Ecken  sieht  man  Spuren  von  Treppen. 
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Der  Teich  ist  teilweise  in  den  Felsen  gehauen,  die  Wände  sind  außer- 
dem mit  Mauern  gefüttert;  an  der  S.-  und  W.-Wand  sind  Strebe- 
pfeiler. Der  Teich  hat  nur  im  Winter  Regenwasser.  Der  Abflußkanal 
läuft  von  der  Mitte  der  0. -Seite  rn  Windungen  zur  Stadt  (  etwas  n. 
vom  Jäfäthor)  und  führt  sein  Wasser  in  den  Patriarch  enteich  (S.  80). 

Die  Jafästraße  selbst  läuft  zunächst  der  (hinter  Häusern  ver- 
borgenen) Stadtmauer  entlang;  r.  die  Reisebureaus  von  Palmer, 
Kappus  &  Co.  und  Clark,  die  türkische  Post  mit  Telegraph  (PI.  B  C  4), 
daneben  die  Filiale  des  Credit  Lyonnais,  weiter  das  Polizeiwacht- 
haiis  und  Fast's  Lloyd-Hölel.  Hier  gehen  r.  zwei  Wege  von  der 
Jafästraße  ab :  der  eine,  die  Fahrstraße  zum  Ölberg  und  nach  Jericho, 
führt  nö.  an  der  Stadtmauer  hin.  Folgen  wir  derselben,  so  haben 
wir  sogleich  1.  das  französische  Spital  St.  Louis ,  dann  das  franzö- 
sische Pilgerhaus  Notre  Dame  de  France  mit  deT  Angustinerkirche ; 
r.  geht  ein  Weg  zum  neuen  Stadtthor;  zwischen  Straße  und  Stadt- 
mauer liegen  einige  kleinere  Häuser  und  das  Kloster  der  Soeurs 
Reparatrices. 

Der  andere  der  oben  gen.  Wege  führt  nach  N.  am  französ.  Hos- 
pital (r.)  vorbei,  der  0. -Mauer  des  Russenbaues  (s.  u. )  entlang  zur 
St.  Paulskirche  der  engl,  kirchl.  Mission ,  der  Mädchenschule  von 
Rothschild,  weiter  zu  den  Richtergräbern  (S.  108)  und  nach  en-Nebi 
Samwil  (S.  114). 

Wir  gehen  auf  der  Jafästraße  weiter  zu  dem  südl.  Eingang  des 
großen,  mauerumschlossenen  Russenbaues (r.).  Unmittelbar  vor  dem 
Eingang  liegt  r.  das  französische  Konsulat  (PI.  A  B  2),  1.  der  öffent- 
liche Stadtgarten.  Im  Russenbau  selbst  ist  das  erste  Gebäude  1.  das 
Spital  mit  Apotheke,  sodann  das  Missionshaus  mit  den  Wohnungen 
der  Geistlichen  und  Gastzimmern  für  vornehmere  Reisende ;  r.  das 
russische  Konsulat  (PI.  17).  Die  stattliche  Kathedrale  steht  in  der 
Mitte  des  Hofes,  n.  von  derselben  das  Hospiz  für  Männer,  ö.  ihr 
gegenüber  dasjenige  für  Frauen.  Die  Kirche  ist  geräumig  und  im 
Innern  prächtig  ausgeschmückt;  den  von  schönem  Gesang  begleiteten 
Gottesdienst  (gewöhnlich  gegen  5  Uhr  Nm.)  betrachtet  man  am 
besten  von  der  Galerie  aus.  Auf  dem  freien  Platze  vor  der  Kirche 
liegt  eine  aus  dem  Felsen  gehauene,  jedoch  von  diesem  wegen  eines 
Bruchs  niemals  ganz  losgelöste  riesige  Säule  (  über  12  m  1.  und 
l}60m  im  Durchmesser),  mit  einem  Gitter  umgeben. 

Wir  verlassen  den  Russenbau  durch  das  Thor  in  der  N.-Mauer. 
Das  große  Eckhaus  1.  ist  das  neue  Pilgerhaus  des  russischen  Pa- 
lästinavereins, demselben  gegenüber  (nö.)  liegt  die  de utsche  Schule. 
Der  Weg  r.  führt  zur  St.  Paulskirche.  Wir  gehen  auf  dem  Wege  1. 
der  N.-Mauer  des  Russenbaues  entlang  auf  die  Jafästraße  zurück. 
Von  derselben  geht  gerade  der  NW.-Ecke  des  Russenbaues  gegenüber 
ein  Weg  s.  zum  großartigen  Bau  des  deutschen  katholischen  Hospizes. 
Etwas  weiter  entfernt  von  der  Jafästraße  sehen  wir  auf  der  Höhe 
•Ratisbonnes  für  arabische  Knaben  bestimmte  Schulanstalt  St.  Peter. 
Dann  r.  davon  (der  Straße  näher)  das  Mädchenwaisenhaus  Talitha 
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Kumi  (Maie.  5, 41)  des  rheinisch-westfälischen  Diakonissen  Vereins. 
In  dem  schön  gehaltenen  Gebäude  erziehen  Kaiserswerther  Diako- 
nissen unter  Leitung  der  Schwester  Charlotte  Pilz  eine  große  Anzahl 
arabischer  Mädchen.  —  Eine  ähnliche  Anstalt  (weiter  außen,  n.  von 
der  Jäfästraße)  ist  das  von  Schneller  gegründete  syrische  Waisenhaus, 
wo  arabische  Knaben  von  deutschen  Lehrern  und  Handwerksmeis- 
tern unterrichtet  und  erzogen  werden.  —  Weiter  außen  an  der  Jäfä- 
straße 1.  lauter  neu  entstandene  jüdische  Kolonien,  r.  das  öster- 
reichische Konsulat,  dann  1.  ein  Militärposten,  gegenüber  das  Hos- 
pital der  Municipalität . 

Auf  dem  Rückweg  schlagen  wir  beim  Österreich.  Konsulat  den 
Weg  1.  ein.  Zur  L.  haben  wir  die  Mädchenschule  und  das  neue  Hos- 
pital der  engl.  Judenmission,  r.  das  Hotel  Jerusalem,  das  deutsche 
Konsulat  und  das  deutsche  Hospital;  diesem  gegenüber  1.  die  französ. 
Mädchenschule  der  Josephsschwestern,  dann  (etwas  zurückliegend) 
das  engl.  Konsulat,  das  Haus  von  Baurat  Dr.  Schick  und  n.  oberhalb 
desselben  die  abessiiüsche  Kirche.  R.  folgen  auf  das  deutsche 
Hospital  das  russische  Frauenheim  und  das  neue  Spital  Rothschilds, 
dahinter  die  deutsch-jüdische  Knabenschule  und  Waisenhaus.  Hier 
teilt  sich  der  Weg:  r.  führt  er  an  der  deutschen  Schule  und  dem 
russischen  Pilgerhaus  (S.  83)  vorbei  zum  N.-Thor  des  Russenbaus; 
1.  am  italienischen  Konsulat,  dem  Grundstück  der  deutschen  evang. 
Jerusalemsstiftung  (Lokal  des  „Deutschen  Vereins"),  dem  Neubau 
des  Hötels  der  Gebr.  Hall  und  der  Mädchenschule  Rothschilds  vor- 
beigehend, kreuzen  wir  nahe  der  St.  Paulskirche  den  oben  (S.  83) 
genannten  Weg  vom  Jäfäthor  zu  den  Richtergräbern  und  nach  en- 
Nebi  Samwil  (s.  S.  114)  und  gelangen  durch  jüdische  Kolonien  hin- 
durch zum  Damascusthor. 

6.  Die  sog.  Zionsvorstadt.  Gleich  außerhalb  des  Jäfäthores 
gehen  wir  1.  dicht  an  der  Mauer  bis  zur  SW.-Ecke.  200m  weiter  s. 
liegt  die  sog.  Qobatschule  der  Church  Missionary  Society  mit  Lehrer- 
seminar (PI.  29,  von  Rischof  Gobat  gegründet),  iu  welcher  meist 
arabische  Waisenkinder  protestantisch  erzogen  werden.  Dahinter 
liegt  ein  Garten  und  der  Begräbnisplatz  der  engl.  u.  deutschen 
Protestanten.  In  der  Nähe  hat  man  die  Felsenescarpe  bloßgelegt, 
auf  der  einst  die  s.  Stadtmauer  stand. 

Der  Felsabstur/.  ist  n.  von  der  Schule  (ö.  vom  griech.-kathol.  Be- 
gräbnisplatise)  flichtbar.  In  der  Ecke  ist  eine  viereckige  Cisterne.  Die 
S.-Seite  des  Friedhofs  gegen  die  Schule  Lin  ist  mit  einer  Mauer  (von  altem 
Material)  eingefaßt.  Hier  springt  der  Fels  vor;  auf  dem  Felswürfel,  wor- 
auf sich  jetzt  das  Eßzimmer  der  Schule  befindet,  stand  einst  ein  Turm. 
Hinter  demselben  sind  Cisternen.  Vor  dem  Turm  läuft  die  Escurpe  15m 
gegen  W.  j  im  Winkel  Reste  eines  Felsentroges  und  Krippen.  Die  Escarpe 
läuft  weiter  ostwärts  gegen  den  protestantischen  Friedhof  hin;  r.  Turm- 
vorsprung. Nii.  vom  Friedhof  sind  Reste  eine*  dritten  Turmes  -y  hier  finden 
tdeh  86  Felsenstufen  von  je  0,3oin  Höhe,  dabei  ein  Wasserreservoir. 

Um  von  hier  zum  Coenaculum  zu  gelangen,  gehen  wir  zur  SW.- 
Ecke  der  Stadtmauer  zurück  und  wenden  uns  dort  r.  Das  sog. 
Coenaculum  liegt  inmitten  eines  großen,  dorfähnlichen  Komplexes 
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von  Gebäuden,  en-Nebi  Ddüd  („Prophet  David")  genannt ;  das  Thor 
befindet  sich  an  der  N.- Seite.  Der  Platz  gehört  den  Muslimen 
(Trinkgeld  3-6  Pi. ).  Das  Abendmahlszimmer  im  ersten  Stock, 
ein  Teil  einer  früheren  Kirche,  wird  durch  zwei  in  der  Mitte 
stehende  Säulen  in  zwei  Schiffe  geteilt.  In  die  Mauern  sind  Halb- 
pilaster  (mit  bizarren  Kapitalen)  eingefügt ;  die  Decke  besteht  aus 


Kirchhof 
dcr/irmenicr 


Kirchhof 
derlatemcr 


Kirchhof  der ^inncnicr 


Griceliisclbcr 
KtrclOhof 

Plan  von. 
Dornülicm 


1  .3000 

♦fin  «SOO 


SOO 


AJJas  rv/fi  Deutschen  Kaiser  dem/ 

Vereine  vorn  HL  Lande  üder- 

iussene-  Grundstück 
15  Grundstück  der  Franziskaner, 

früher  (wwrücaniscli£r  JKireJüwf. 
\- \t  Scliächtc ,  a.Cisternc,  b-cMaucrrcst&. 
3?uch  rinpr  OingiiLalaufnntrmr  v  p.Paimcr 

Spitzbogengewölben  aus  dem  14.  Jahrh.  Uuter  dem  mittleren  Fen- 
ster befindet  sich  eine  Gebetönische.  Ein  Stein  in  der  N. -Wand  be- 
zeichnet den  Sitzplatz  des  Herrn.  In  der  SW.-Ecke  führt  eine  Treppe 
in  ein  Zimmer  hinunter,  in  dem  der  Tisch  (sufra)  des  Herrn  gestan- 
den haben  soll;  der  Zugang  ist  nicht  gestattet.  In  der  SO.-Ecke 
des  oberen  Saales  führen  6  Stufen  in  ein  Gemach,  worin  man  einen 
überdeckten ,  modernen  Sarg  erblickt,  die  Nachbildung  des  in  den 
unterirdischen  Räumen  verehrten  Sarges  Davids. 

Von  der  Kirche  „auf  Zionu  ist  schon  im  4.  Jahrh.  noch  vor  der  Er- 
bauung der  Grabeskirche  die  Rede.  Im  Zeitalter  der  Helena  stand  auf 
dem  PJatze  der  Aus^ielJung  des  h.  Geistes  eine  ^Apottelkirche" ,  die  hier 
gesucht  werden  muß*  auch  die  Geißelungssäule  (8.  68)  stand  wahrschein- 
lich hier.  Erst  im  7.  Jahrh.  kombinierte  die  Tradition  den  Platz  des  Abend- 
mahls mit  dem  der  Ausgießung  des  h.  Geistes.  Später  wurde  noch  der 
Sterbeort  der  Maria  hierher  verlegt.  Zur  Zeit  der  Franken  wurde  die 
Kirche  Ziontkirche  oder  Marienkirche  genannt.  Die  Kirche  der  Kreuz- 
fahrer bestand  aus  zwei  Geechossen ;  das  untere  hatte  8  Apsiden,  einen 
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Altar  auf  dein  Sterbeplatz  Ilariaa  und  einen  auf  dem  Platz,  wo  Jesus 
„in  Galiläa*  erschienen  war;  hier  wurde  auch  der  Ort  der  Fußwaschung 
gezeigt.  Das  obere  Geschoß  galt  als  eigentlicher  Abendmahlssaal.  Eine 
Augustinerabtei  stand  in  Verbindung  mit  der  Zionskirche.  1333  siedelten 
sich  die  Franziskaner  auf  Zion  an;  von  ihnen  erhielt  das  Gebäude  die 
heutige  Form.  Neben  dem  Kloster  lag  ein  großes  Spital.  Noch  heute  heißt 
der  Superior  der  Franziskaner  „Guardian  des  Berges  Zion".  Die  Muslimen 
suchten  Juhrh.  hindurch  mit  allen  Mitteln  in  den  Besitz  dieser  Gebäude 
zu  gelangen;  schon  1479  gestatteten  sie  den  Pilgern  nicht  mehr,  die  Stelle 
der  Geistesausgießung  zu  betreten,  weil  sie  dort  die  Gräber  Davids  und 
Sulomos  verehrten.  1547  hatten  sie  den  Franziskanern  alles  abgenommen, 
und  Jahrh.  hindurch  konnten  Christen  nur  mit  großer  Mühe  Zutritt  zu 
diesen  Orten  finden.  Das  Grab  Davids  gehörte  schon  in  der  Kreuzfahrer- 
zeit zu  den  Heiligtumern  der  Zionskirche.  Möglicherweise  sind  alte  Gräber 
vorhanden.  Da  David  mit  seinen  Nachkommen  in  der  .Stadt  Davids" 
begraben  wurde  (1  Kön.  2,  10  u.  a.),  so  zeigte  man  vom  3.  bis  6.  Jahrh. 
die  Gräber  in  der  Nähe  von  Bethlehem.  In  der  ersten  christlichen  Zeit  kannte 
man  noch  den  Ort  des  Davidsgrabes  in  Jerusalem  (Ap. -Gesch.  2,29).  Hyrkan 
und  Herodes  hatten  aber  bereits  die  Gräber  ihrer  Kostbarkeiten  beraubt. 
Nach  Neh.  3,  16  und  Ezech.  43, 7  sind  die  Gräber  der  Könige  oberhalb 
der  Quelle  Siloa  am  Tempelberg  zu  suchen. 

Von  dem  Coenaculum  wieder  zurück  n.-wärts  gehend,  haben 
wir  1.  den  Platz  der  Dormition,  der  vom  deutschen  Kaiser  1898 
dem  Deutschen  katholischen  Palästinaverein  überlassen  wurde.  Das 
Grundstück  ist  mit  einer  Mauer  umgeben,  eine  Kirche  soll  in  Bälde 
dort  gebaut  werden.  —  Wo  ein  Weg  1.  (nach  W.)  abgeht,  liegt  der 
Dormition  im  N.  gegenüber  das  armenische  Zionsbergkloster,  nach 
der  Legende  das  Haus  des  Hohenpriesters  Kaiphas  (PI.  55);  die 
Araber  nennen  es  Habs  el-Mesih,  Gefängnis  Jesu.  Im  Klosterhofe 
betrachte  man  die  Grabmäler  der  armen.  Patriarchen  von  Jerusalem. 
Ein  Altar  in  der  kleinen,  mit  Malereien  geschmückten  Kirche  birgt 
den  Stein,  womit  das  h.  Grab  geschlossen  gewesen  sein  soll;  die 
Pilger  küssen  ihn.  Eine  Thür  führt  s.  in  ein  Gemach,  das  für  das 
Gefängnis  Jesu  gilt ;  auch  zeigt  man  den  Platz  der  Verleugnung 
Petri  und  den  Hof,  in  welchem  der  Hahn  gekräht  hat. 

Der  genannte  Stein  (Engelsstein)  wird  erst  im  14.  Jahrh.  erwähnt  und 
später  verschieden  beschrieben,  sodaß  es  sehr  fraglich  ist,  ob  er  auch 
bloß  seitdem  immer  derselbe  geblieben  ist.  Die  Tradition  über  die  Ver- 
leugnungsstellc  datiert  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Auch  die 
Tradition  über  das  Haus  des  Kaiphas  schwankt:  aus  dem  J.  333  giebt  es 
eine  Nachricht,  duß  das  Haus  zwischen  Siloa  und  Zion  gestanden  habe-, 
dann  verlegte  man  das  Gefängnis  lange  Zeit  in  das  Prätorium  (vgl.  S.  78); 
vielleicht  stand  das  Prätorium  der  Kreuzfahrer  hier.  Erst  seit  dem  An- 
fang des  15.  Jahrh.  zeigt  man  den  Kerker  Jesu  am  heutigen  Orte. 

Der  Weg  n.  führt  sogleich  zum  Zionsthor  (Bäb  en-Nebi  Däüd, 
Thor  des  Propheten  David),  in  einem  Turme  der  Stadtmauer,  laut 
Inschrift  947  d.  Fl.  (1540-1)  gebaut.  In  der  ö.  Seitenwand  des 
Thores  ist  ein  Stein  mit  einer  lateinischen  Inschrift  aus  der  ZeitTra- 
jans  (ursprünglich  zu  einem  Denkmal  des  Juppiter  Serapis  gehörig) 
eingefügt  (Text  s.  Mitt.  d.  D.  Pal.  Ver.,  1895,  21  ff.).  Oben  auf  der 
Zinne  schöne  Aussicht  bis  zu  den  Bergen  jenseit  des  Jordanthaies. 
—  Innerhalb  des  Thores  gehe  man  entweder  1.  am  armenischen 
Kloster  (S.  82)  vorbei  nach  dem  Jafäthor,  oder  r.  bis  zu  dem  freien 
Platz,  von  da  n.  in  die  jüdische  Gasse  und  den  Basar  (S.  80). 
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5.  Nähere  Umgebungen  von  Jerusalem. 

1.  Der  ölberg. 

Da  gegen  Abend  die  Aussiebt  gegen  daf .Jordanthal  am  klarsten,  in 
der  Frühe  die  Beleuchtung  Jerusalems  (vom  Ölberg  gesehen)  am  günstig- 
sten ist,  so  ist  ein  zweimaliger  Besuch  des  Berges  dringend  r.u  empfehlen, 
zumal  sich  damit  ein  lohnender  Spaziergang  sowohl  nach  N.  als  nach  8. 
verbinden  läßt.  —  Aus  Anlaß  der  Anwesenheit  des  deutschen  Kaisers  ist 
1896  eine  Fahrstraße  anf  den  Ölberg  gebaut  worden.  Fahrzeit  '/2  St., 
Preis,  des  Wagens  10-12  fr.  Es  empfiehlt  sich,  den  Weg  bei  einem  Besuch 
des  Ölbergs  über  das  Kidronthal  und  Gethsemane  zu  nehmen  (S.  92). 

Die  Fahrstraße  führt  vom  Jäfathor  am  französischen  Hospital 
St.  Louis,  der  St.  Paulskirche  und  Rothschilds  Mädchenschule  (vgl. 
S.  83  f.)  vorbei  zu  den  Aschenhügeln.  Weiterhin  liegen  die  Woh- 
nung des  englischen  Bischofs  und  die  Königsgräber  (S.  100)  r.  an 
der  Straße.  Bei  dem  Weli  deß  Scheck  Dscherräh  kreuzt  sie  den  Weg 
nach  Näbulus.  Dann  überschreitet  sie  die  flache  Thalsohle  des  Wadi 
ed-Dschoz  („Nußthal"),  des  Oberlaufs  des  Kidronthales.  Auf  dem 
linksseitigen  Bergabhang  führt  sie  zur  Höhe  des  Scopus  hinauf  und 
kreuzt  den  Weg  nach  <Anätä  (S.  115).  Die  Aussicht  auf  die  Stadt 
Ist  dadurch  besonders  interessant,  daß  man  von  hier  ihre  Lage  auf 
einem  Felsrücken  am  deutlichsten  sieht.  Die  zackige  Nordmauer 
gleich  der  einer  mittelalterlichen  Festung,  die  Türme  und  die  vielen 
Minarete  und  Moscheen  treten  sehr  schon  hervor.  An  Mr.  Gray  Hills 
Landhaus  (s.  unten)  vorbei  läuft  die  Straße  der  Nordkuppe  des 
Ölbergs  entlang  bis  zum  Dorfe  Kafr  et-Tür  (s.  unten). 

Der  ölberg  (mons  oliveti,  arab.  Dschebel  et-Tür) ,  auch  Licht- 
berg genannt ,  ist  ein  mit  dem  Tempelberg  paraliel  laufender  ,  nur 
etwas  höherer  Gebirgszug ;  er  besteht  aus  verschiedenen  Schichten 
Kreidekalks ,  auf  dem  an  einzelnen  Stellen  auch  neuere  Gebilde 

St. 

lagern.  Im  weiteren  Sinn  umfaßt  der  Olberg  im  S.  den  Berg  des 
Ärgernisses  (S.  98),  im  N.  eine  bisweilen  fälschlicherweise  Scopus 
genannte  Kuppe,  auf  welcher  ein  Engländer,  Mr.  Gray  Hill,  ein  von 
überall  her  sichtbares  Landhaus  gebaut  hat.  Der  Ölberg  im  engeren 
Sinn  wird  durch  flache  Einsattelungen  in  4  Kuppen  zerteilt,  von 
denen  die  höchste  im  N.  („Viri  Galilaei",  S.  91)  sich  erhebt  (818m). 
Der  Abhang  des  Berges  wird  angebaut,  doch  ist  die  Vegetation  nicht 
dicht.  Man  flndet  Feigen-  und  Johannisbrot-,  selbst  einige  Apri- 
kosenbäume; außerdem  einige  Terehinthen  und  Hagedorn.  Die 
Wege  sind  steinig  und  am  Nachmittage  brennt  die  Sonne  heiß.  — 
Auf  der  W. -Seite  der  beiden  mittleren  Kuppen  liegt  das  Dorf  Kafr 
et-  Tür  (ärmliche  Steinhäuschen  ;  erst  im  15.  Jahrh.  erwähnt) ;  die 
Bewohner  benehmen  sich  bisweilen  zudringlich. 

a.  Die  Himmelfahrtskapelle.  —  Geschichtliches.  Die  Tradition 
steht  hier  im  Widerspruch  mit  dem  klaren  Wortlaut  Luc.  24,  50  („er 
führte  sie  hinaus  bis  gen  Bethanien*);  zudem  wur  der  Gipfel  des  Ölbergs 
in  jener  Zeit  mit  Häusern  bedeckt.  Aber  schon  im  J.  3iö  wird  hier  die 
Stelle  der  Himmelfahrt  gezeigt  ;  Constantin  baute  hier  eine  Basilika  ohne 
Dach;  auf  dem  Boden  zeigte  man  die  Fußspuren  Jesu.   Ums  J.  600  gab 
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es  auf  dem  Olberg  viele  Klöster.  Im  7.  Jahrh.  sah  man  hier  eine  runde 
Kirche,  die  von  Modestus  gebaut  war;  im  11.  Jahrh.  wurde  sie  zerstört. 
Die  Kreuzfahrer  bauten  „nur  ein  Türmchen  mit  Säulen  in  der  Mitte  eines 
mit  Marmor  gepflasterten  Hofes;  der  Hauptaltar  stand  innen  auf  dem  Fei- 
senu.  1130  stand  dort  eine  große  Kirche,  in  deren  Mitte  durch  eine  breite 
Vertiefung  die  Stelle  der  Himmelfahrt  bezeichnet  war;  unterhalb  der- 
selben war  eine  Kapelle.  Nach  Saladins  Zeit  finden  wir  eine  achteckige 
Ringmauer  um  die  Kapelle.  Im  16.  Jahrh.  war  die  Kirche  ganz  zerstört. 
Das  innere  der  Kapelle  wurde  1617  von  den  Muslimen  nach  dem  Muster 
des  früheren  Baues  erneuert;  der  jetzige  Bau  ist  1834-5  nach  dem  alten 
Grundrisse  aufgeführt  worden. 

Die  Himmelfahrtskapelle  liegt  neben  einem  Derwischkloster 
(alte  Augustinerabtei).  Man  tritt  durch  ein  schönes  Portal  in  einen 
Hof ;  in  der  Mitte  desselben  steht  die  Kapelle,  ein  (nicht  gleich- 
seitiges) Achteck  von  6,5m  Durchmesser,  das  eine  cylindrische 
Trommel  mit  Kuppel  trägt.  Einst  waren  die  Spitzbogen  über  den 
Eckpfeilern  offen,  jetzt  sind  sie  vermauert.  Die  Kapitale  und  Basen 


der  Säulen  sind  von  weißem  Marmor  und  rühren  wohl  von  älteren 
Gebäuden  her.  In  einem  länglichen  Marmorviereck  zeigt  man  den 
Abdruck  des  rechten  Fußes  Jesu ,  gegen  S.  gerichtet ;  seit  der  Zeit 
des  fränkischen  Königreichs  ist  jedoch  diese  Fußspur,  was  Farbe, 
Richtung  und  Gestalt  betrifft,  so  verschiedenartig  gesehen  worden, 
daß  man  zahlreiche  Unterschiebungen  annehmen  muß.  Die  Kapeile 
gehört  den  Muslimen  ,  die  den  Ort  ebenfalls  heilig  halten ,  doch 
dürfen  die  Christen  an  gewissen  Tagen  Messe  darin  lesen. 

Bei  der  SW.-Ecke  des  Derwischklosters  ist  der  Eingang  zur 
Gruft  der  heil.  Pelagia  (arab .  Bähibet  Bint  Hasan) ;  heute  ein  mus- 
lim.  Betört,  wenig  interessant,  meist  verschlossen.  Man  kommt  zu- 
erst in  eine  Vorkammer,  dann  in  eine  tieferliegemle  Grabkammer. 

Die  Juden  verlegen  hierher  das  Grab  der  Prophetin  Hulda  (II  Könige 
22,  14  fT.),  die  Christen  den  Wohnort  der  h.  Pelagia  aus  Antiochien,  die 
im  5.  Jahrb.  hier  ihre  Sünden  abbüßte  und  noch  nach  ihrem  Tode  Wunder 
wirkte;  erst  seit  der  Kreuzfahrerzeit  erfahren  wir  gewiß,  daß  damals 
dieser  Ort  als  der  Bußort  der  Pelagia  galt. 
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b.  Zu  den  Russischen  Bauten  ö.  vom  Dorf  gelangen  wir,  indem 
wir  von  der  Himmelfahrtskapelle  nach  N.  und  auf  der  N. -Seite  um 
das  Dorf  herum  gehen.  In  dem  mit  einer  hohen  Mauer  umgebenen 
Garten  finden  wir  zunächst  eine  schöne  Kirche,  erbaut  nach  dem 
Muster  der  alten  Kirche,  deren  Uberreste  man  hier  fand.  L.  davon  ( nw.J 
ein  Pilgerhaus;  n.  von  der  Kirche  der  große,  sechsstöckige  Äus- 
sichttturm.  Auf  der  obersten  Plattform  (214  Stufen)  herrliche 
• Rundsicht  (vgl.  das  Panorama).  Jenseit  des  Kidronthales  dehnt 
sich  die  geräumige  Fläche  des  Haräm  esch-Scherif  aus;  die  Kuppel 
des  Felsendoms  und  die  Aksä  nehmen  sich  von  hier  besonders 
prächtig  aus.  Man  beobachte  die  Richtung  des  Tempelberges, 
die  höhere  Lage  der  alten  Betzetavorstadt  n.  vom  Tempel,  und 
den  deutlichen  Thallauf  des  nun  stark  verschütteten  Tyropceon 
zwischen  dem  Tempelhügel  und  der  Oberstadt.  Ein  ganz  eigen- 
tümliches Gepräge  geben  der  Stadt  die  Kuppeldächer.  —  Gegen 
N.  bemerkt  mau  jenseit  des  Olivenwäldchens  vor  dem  Damas- 
custhor  den  oberen  Lauf  des  Kidronthales,  im  Frühling  mit 
reichem  Grün  geschmückt,  dann  die  Anhöhe  des  Scopus  jenseit 
dieses  Thaies.  —  Uberraschend  ist  der  Blick  gegen  0.  Hier  sehen 
wir  zum  erstenmal  die  einzigartige,  merkwürdige  Senkung,  welche 
fast  jeder  unterschätzt:  mehr  als  1200m  liegen  jene  blauen  Streifen 
des  Toten  Meeres,  die  man  vor  den  Bergen  am  ö.  Gesichtskreis 
schimmern  sieht,  unter  unserem  Standpunkt,  während  man  meint, 
die  Senkung  könne  kaum  einige  hundert  Meter  betragen.  Auch  ist 
die  Durchsichtigkeit  der  Luft  so  groß,  daß  die  Entfernung  äußerst 
gering  erscheint,  aber  man  braucht  sieben  Stunden  Kitt  durch  lange 
kahle ,  menschenleere  Höhenzüge ,  bis  man  an  jenen  wunderbaren 
Tiefsee  gelangt.  Die  bläulichen  Gebirge  jenseit  der  tiefen  Kluft 
steigen  wieder  zur  Höhe  unseres  Standpunktes  empor;  es  sind  die 
Berge  des  Stammes  Kuben,  und  dort  ist  auch  der  Berg  Nebo  zu 
suchen.  Ganz  im  S.  jenes  Gebirgszuges  ist  bei  hellem  Wetter  eine 
kleine  Kuppe  mit  el-Kerak  (S.  177)  erkennbar;  am  0. -Rande  des 
Toten  Meere6  erscheinen  zwei  breite  Thairisse :  s.  der  des  Flusses 
Arnon  (Mödschib),  n.  der  des  Zerkä  Mä'tn.  Weiter  n.  liegt  der 
Dsehebel  DschWäd  (Gilead),  einst  Besitztum  des  Stammes  Gad. 
Herwärts  liegt  das  Jordanthal  (el-R6r) ;  ein  grüner  Streifen  auf  weiß- 
lichem Grunde  bezeichnet  den  Flußlauf.  —  Gegen  SO.  sehen  wir 
den  Lauf  des  Kidronthales;  1.  einige  Häuser  von  Bethanien,  dessen 
größter  Teil  jedoch  durch  den  Hügel  verdeckt  ist ;  dahinter  oben  das 
Dorf  Abu  Dts.  Ganz  in  unserer  Nähe  erhobt  sich  der  Berg  des  Ärger- 
nisses mit  mehreren  neuen  Häusern,  jenseit  des  Kidron  der  Berg  des 
bösen  Rates,  weiter  im  S.  der  Frankenberg  nebst  den  Höhen  von 
Bethlehem  und  Thekoa;  im  SW.  auf  dem  Hügelsaum,  der  die 
Ebene  Rephaim  8.  begrenzt,  das  Kloster  Mär  Eljds;  dort  vorbei 
schlängelt  sich  der  Weg  nach  Bethlehem.  Dieses  selbst  ist  nicht 
sichtbar,  wohl  aber  BU  Dschälä  und  einige  andere  Dörfer  s.  von 
Jerusalem,  wie  BU  Sufäfä,  esch-Scherafdt  u.  a. 
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Ö.  hinter  der  Kirche  liegt  das  Hans  des  Archimandriten ,  bei 
dessen  Bau  man  interessante  Mosaiken  gefunden  hat,  die  jetzt  in 
einen  Saal  des  Hauses  hineingezogen  sind ;  unter  diesem  Saal  ist 
eine  Grabkammer.  Ebensolche  Mosaiken  befinden  sich  in  der  6. 
vom  Hause  aufgefundenen  Gewölbekammer  und  Grabhöhle.  Die 
Mosaiken  enthalten  armenische  Inschriften  aus  dem  9.-10.  Jahrh.; 
alle  diese  Reste  gehören  einem  armenischen  Kloster  an. 

c.  Die  Besitzungen  der  Lateiner  liegen  s.  vom  Dorf.  (Be- 
vor man  vom  Dorf  her  zu  denselben  kommt,  gehtl.  ein  Weg  nach 
Bethanien  s.  S.  92 ;  r.  der  mittlere  der  3  Wege  ins  Kidronthal.)  Un- 
mittelbar hinter  dem  Eingang  (auf  der  W. -Seite)  befindet  sich  der 
Ort,  wo  die  Jünger  das  apostolische  Glaubensbekenntnis  verfaßt  haben 
sollen.  Der  Ort  wurde  zuerst  in  der  Stadt  und  erst  seit  dem 
14.  Jahrh.  hier  gezeigt;  im  15.  Jahrh.  fand  sich  eine  „Marcus- 
kirche" über  dieser  Stätte.  Die  tiefgelegene  Credo- Kirche  hat  die 
Richtung  NS.;  sie  ist  heute  wieder  überwölbt,  doch  so,  daß  das 
Dach  eine  Terrasse  bildet,  die  nur  wenig  über  dem  Boden  erhaben 
ist.  An  den  Seiten  befinden  sich  Nischen ,  welche  einst  12  Bogen 
trugen ;  an  der  n.  Schmalseite  sind  noch  zwei  Spitzbogen  erhalten. 
S.  liegt  die  Wohnung  des  Aufsehers,  an  den  man  sich  zum  Behuf 
des  Eintritts  in  die  Vaterunserkirche  zu  wenden  hat;  an  die  n. 
Umfassungsmauer  ist  die  Wohnung  des  Kaplans  angebaut.  — 
Ö.  von  der  Credokirche  steht  die  schöne  Paternosterkirche  über 
der  Stelle,  wo  Jesus  seine  Jünger  das  Vaterunser  gelehrt  haben  soll. 
Auch  diese  Erzählung  ist  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  hier  lokalisiert 
worden ;  Peter  von  Amiens  hielt  hier  eine  Predigt,  und  eine  Kirche 
wurde  hier  gebaut.  1868  ließ  die  Fürstin  Latour  d'Auvergne,  eine 
Verwandte  Napoleons  III.,  eine  neue  Kirche  mit  einer  Art  Campo 
santo  erbauen.  Um  den  schönen  Hofraum  herum  laufen  bedeckte 
Gänge,  an  deren  Innenseite  auf  32  Tafeln  das  VaterunseT  in  32  ver- 
schiedenen Sprachen  steht.  An  der  S.-Seite  hat  sich  die  Fürstin 
selber  ein  Grabmal  mit  lebensgroßem  Marmorbild  setzen  lassen. 
Ö.  an  die  Vaterunserhalle  angebaut  ist  die  Kirche,  in  deren  Vor- 
halle einige  beim  Bau  gefundene  Altertümer  aufgestellt  sind,  vor 
allem  ein  bleierner  Sarg  und  viele  Mosaik-Fragmente.  —  N.  von 
der  Kirche  das  Kloster  der  Karmeliterinnen. 

d.  Die  Prophetengräber  oder  das  kleine  Labyrinth  (den  Russen 
gehörig)  liegen  sw.  von  dem  Etablissement  der  Lateiner.  Man 
geht  den  Weg  nach  S.  an  den  Besitzungen  der  Lateiner  vorbei ;  wo 
die  Straße  eine  Biegung  nach  NW.  macht,  ist  der  Eingang  (Ein- 
tritt frei,  dorn  Wächter  l/2  fr-  Trinkgeld ;  Licht  mitnehmen  I).  Man 
tritt  durch  einen  niedrigen,  in  den  Felsen  gehauenen  Bogen  zuerst 
in  die  von  oben  durch  eine  Öffnung  (1)  erleuchtete  Rotunde.  Von 
hier  führen  strahlenförmig  in  den  Berg  hinein  einige  Gänge,  die 
dann  durch  zwei  halbkreisförmige  Gänge  geschnitten  werden,  sodaß 
große  natürliche  Pfeiler  bis  auf  30m  Umfang  gebildet  werden.  Die 
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Gänge  bind  teilweise  verschüttet  und  uneben.  In  der  Wand  des 
äußersten  Gangs  sind  Schiebgräber  (S.  cx).  Im  SW.  ist  eine  etwas 
höher  gelegene  Nebenkammer  (2)  mit  fünf  Gräbern,  eine  ebensolche 
im  S.  (3)  ist  unvollendet.  Der  alte  Eingang  scheint  dur  h  einen 
langen  Gang  von  N.  her  gewesen  zu  sein. 


Wir  haben  hier  ein  sehr  schöne"  Beispiel  von  alten  Felsgräbern.  Daß 
die  Anlage  aus  jüdischer  Zeit  stammt,  beweisen  die  Schiebgräber;  die 
rohe  Ausführung  spricht  für  ein  hohes  Alter.  Die  Juden  halten  die  Gräber 
in  großer  Verehrung;  die  Bezeichnung  als  „Propheten«räberu  hat  jedoch 
keinen  historischen  Grund.  Griechische  Inschriften  in  denselben  beweisen, 
daß  sie  in  christlicher  Zeit  neu  verwendet  worden  sind. 

Nahe  der  ö.  Umfassungsmauer  führt  eine  enge  Felsenöffnung  zu 
einer  weitern  kleinen  Totenkammer  mit  Troggräbern;  bei  der  Auf- 
findung 1847  lagen  die  Toten  mit  Kalk  zugedeckt  noch  unberührt. 
W.  ist  noch  eine  rundliche,  roh  in  den  Felsen  gehauene  Kammer 
mit  neun  Senkgräbern.  Weiter  ö.  daneben  befindet  sich  noch  eine 
andere  schöne  Grabkammer. 

e.  Die  vierte  (n.)  Kuppe  des  Ölbergs  (eine  kleine  Viertelstunde 
vom  Dorf  et- Tür  entfernt  )  heißt  Viri  Galüaei  (arab.  Karem  es- 
Saijäd  =  Weinberg  des  Jägers).  Ersteren  Namen  hat  sie  davon,  daß 
die  Tradition  hier  (bei  zwei  Säulenstümpfen )  den  Standort  der  zwei 
weißgekleideten  Männer  fixiert,  welche  bei  der  Himmelfahrt  die 
Jünger  als  „Männer  von  Galiläa"  anredeten.  Die  Tradition  taucht 
schon  im  13.  Jahrh.  auf,  ist  aber  erst  seit  dem  16.  Jahrh.  stetig 
geworden.   Auch  Matth.  26,  32  wurde  so  erklärt,  daß  Jesus  hier  in 
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„Galiläa"  erschienen  sei.  Früher  sah  man  hier  größere  Ruinen,  einige 
Pilger  erwähnen  sogar  ein  Dorf.  Der  größere  Teil  des  Platzes  ge- 
hört den  Griechen,  die  dort  eine  Kapelle,  ein  kleines  Wohnhaus 
für  den  Bischof  u.  a.  Gebäude  errichtet  nahen.  Dabei  wurde  im 
S.  eine  christliche  Begräbnisstätte  (Reste  der  Umfassungsmauer, 
Säulenstücke,  Mosaikpflaster  und  darunter  15  Gräber)  und  unter 
der  jetzigen  0. -Mauer  des  Platzes  eine  ausgedehnte  Anlage  von 
jüdischen  und  christlichen  Felsengräbern  entdeckt (Peristereon  des 
Joseph  us?).  Die  Funde  sind  im  Haus  des  Bischofs  gesammelt. 

Von  hier  aus  kann  man  direkt  zum  Gethsemanegarten  zurück- 
kehren. Für  den,  der  von  Gethsemane  aus  den  Ölberg  erstiegen  hat, 
lohnt  es  sich  wegen  der  Aussicht  (S.  87),  auf  der  Fahrstraße  bis  zu 
Gray  Hills  Landhaus  und  zum  Weg  nach  'Anätä  zu  gehen.  Von 
dort  erreicht  man  auf  direktem  Weg  in  */2  St.  die  NO. -Ecke  der 
Stadtmauer.  Der  alte  Turm  hier  heißt  Burdsch  Laklak  (Storchen- 
türm).  Bei  der  großen  Pinie  von  Kerm  esch-Schöch  finden  sich  alte 
Gräber.  Der  Weg  mündet  in  die  Fahrstraße  nach  Jericho  bei  dem 
neu  restaurierten  Herodesthor  (arab.  Bäh  esSähire). 

Von  der f  Ana tä straße  kann  man  über  die  Höhen  nach  W.  auf  die 
Nabulu8straße  hinüber  gelangen.  Gerade  ö.  von  dieser  Straße  ist 
der  Scopus,  wo  Titus  mit  seinen  Legionen  lagerte,  zu  suchen,  bei 
dem  Platze,  den  die  Araber  Meschärif  (Höhen)  nennen. 

f.  Bethphage.  Vom  Dorf  et- Tür  führt  der  S.  90  erwähnte  Weg 
gegen  SO.  in  V2  St-  n^ch  Bethanien  (S.  147).  An  diesem  Wege,  auf 
einem  kleinen  Gebirgssattel,  etwa  10  Min.  ö.  von  dem  Etablissement 
der  Lateiner,  wurde  zur  Kreuzfahrerzeit  Bethphage  (Matth.  21, 1 ; 
Marc.  11,1;  Luc.  19,  29)  gesucht,  wie  die  1880  gefundenen  Ruinen 
und  ein  Stein  mit  Fresken  (Einzug  Christi,  Auferweckung  des  La- 
zarus) und  Inschriften  beweisen.  Nach  dem  Text  der  Evangelien 
scheint  Bethphage  eher  Ö.  von  Bethanien,  von  Jerusalem  weiter 
entfernt  als  dieses,  gelegen  zu  haben.  Die  Franziskaner  haben  auf 
den  Ruinen  eines  alten  Kirchleins  jetzt  eine  Kapelle  erbaut,  in 
welcher  der  Stein  mit  den  Fresken  zu  sehen  ist. 


2.  Das  Eidronthal  und  Gethsemane. 

Das  Kidronthal)  heute  Marienthal  (Wädi  Sitti  Marjam)  genannt, 
begrenzt  Jerusalem  im  0.  Die  Sohle  des  Thaies  vertieft  6ich  ziem- 
lich rasch.  Während  sie  im  oberen  Teil  breit  und  mit  öl-  und 
Mandelbäumen  bewachsen  ist,  verengert  sie  sich  weiter  unten. 

Schon  zu  Jesu  Zeit  hieß  der  Kidron  „Winterbach1*;  auch  heute  hat 
er  oberhalb  der  bald  zu  besprechenden  Quellen  nie  Waaser.  Das  Thal  gilt 
im  Gegensatz  zum  Tempelherr  für  eine  unreine  Gesend.  Schon  der  Pil- 
ger von  Bordeaux  nennt  es  „Thal  Josaphat*.  Die  Tradition,  welche  sich 
an  eine  falsche  Erklärung  der  Stelle  Joel  3,  7  knüpft  und  in  dieser 
Schlucht  den  Ort  des  zukünftigen  Weltgerichtes  sieht  (s.  S.  53),  ist  bereits 
vorchristlich :  außer  den  Christen  haben  auch  die  Muslimen  sie  von  den 
Juden  übernommen,  daher  die  Muslimen  ihre  Toten  an. der  0. -Seite  des 
Tfaram,  die  Juden  die  ihrigen  an  dem  W. -Abhänge  des  Ölbergs  begraben. 
Ks  geht  die  Sage,  daß  bei  der  Auferstehung  die  Her^e  auseinander  treten 
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werden,  damit  für  die  Menge  der  Menschen  Raum  entstehe.  —  Die  Aus- 
grabungen Warrens  haben  ergeben,  daß  der  Tempelberg  einst  viel  steiler 
abliel  als  heute.  Das  alte  Bachbett  des  Kidron  liegt  etwa  9m  w.  von  der 
heutigen  Thalsohlc  und  gegenüber  der  SO.-Ecke  des  Terapelareals  noch 
dazu  um  11,0"»  tiefer  als  das  heutige  Bett.  Wasser  wurde  nirgends  entdeckt, 
wohl  aber  war  der  Boden  im  alten  Thalgrunde  feucht,  .ja  beinahe  schlammig. 

Vom  Damascusthor  führt  eine  Fahrstraße  ins  Kidronthal.  Wir 
beginnen  aber  unsern  Weg  am  Stephansthor  (S.  76).  Außerhalb  des 
Thores  sehen  wir  r.  (gegen  S.)  die  Tempelmauer  mit  muslimischen 
Gräbern  davor.  Einige  Schritte  1.  oben  liegt  ein  kleiuer  Teich,  29m 
1.,  23m  br.,  4m  tief;  in  den  Ecken  sind  Uberreste  von  Treppen  ;  in 
der  SW.-Ecke  sieht  man  eine  Nische ;  hier  wird  das  Wasser  in  einen 
Kanal  geschöpft,  der  zu  dem  „Marienbade"  (Hammäm  Sitti  Marjam) 
läuft.  Von  diesem  hat  das  Reservoir  den  Namen  Birke t  Sitti  Mar- 
jam. Die  ganze  Anlage  weist  auf  eine  neuere  Zeit ,  vielleicht  das 
Mittelalter.  Der  Teich  trägt  auch  die  Namen  Birket  el-Asbät, 
Drachenbrunnen  und  Hezekiacisteme  (doch  ohne  Berechtigung). 
Die  Straße  macht  zuerst  einen  Winkel  gegen  NO. ;  ein  Fußweg,  der 
r.  abgeht,  ist  näher,  jedoch  steil  und  steinig.  Bei  dem  Vereinigungs- 
punkt beider  Wege  befindet  sich  ein  Felsen  ,  wo  nach  einer  Tradi- 
tion Stephanus  gesteinigt  wurde  (vgl.  S.  10G).  In  Ö  Min.  erreicht 
man  den  Thalgrund,  den  man  auf  der  oberen  Brücke  überschreitet. 

Jenscit  der  Brücke  1.  vom  Weg  liegt  die  Kapelle  mit  dem 

Mariengrab »  wo  nach  der  Legende  die  Apostel  Marias  Leichnam 

begruben,  und  wo  die  Heilige  bis  zu  ihrer  Himmelfahrt  lag. 

Die  Nachrichten,  welche  den  Bau  einer  an  diesem  Platze  gelegenen 
Kirche  der  Helena  zuschreiben,  entbehren  aller  Begründung.  Sicher  ist, 
daß  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  eine  Kirche  über  dem  Grabe  existierte;  die 
Perser  zerstörten  sie,  'Omar  aber  fand  wieder  eine  „Gethsemane-Kirche" 
vor.  Später  erfahren  wir,  daß  die  Kirche  aus  einem  Oberbau  und 
einem  in  der  Erde  befindlichen  Unterbau  bestand.  Die  Kreuzfahrer 
fanden  nur  Ruinen;  Melisendis  (f  1161),  die  Tochter  Balduins  II.  und 
Gemahlin  Fulkos  von  Anjou,  des  vierten  Königs  von  Jerusalem,  baute  die 
Kirche  neu;  ein  Kloster  stand  damals  in  der  Nähe.  Dan  Gebäude  ist  aus 
dieser  Zeit  ziemlich  wohl  erhalten  bis  auf  uns  gekommen.  Die  Kirche 
hat  öfter  ihre  Besitzer  gewechselt ;  sie  gehört  jetzt  den  Griechen,  doch 
haben  auch  die  Lateiner  einen  spärlichen  Anteil  daran. 

Eine  Treppe  führt  zum  Vorplatz  der  Kirche  hinunter.  Was  von 
der  Kirche  aus  dem  Boden  hervorragt,  ist  nur  eine  Vorhalle.  Die 
Hauptiacade  liegt  an  der  durch  zwei  Strebepfeiler  eingefaßten  S.- 
Seite ,  in  deren  Mitte  sich  ein  Portal  mit  schöirem  Spitzbogen  be- 
findet, in  welches  eine  Mauer  mit  kleinerer  Thüre  hineingebaut  ist. 
Die  Bogen  ruhen  auf  vier  Marmorsäulen.  Wenn  die  eiserne  Thüre 
nicht  offen  ist,  klopfe  man  an.  Eine  große  Marmortreppe  (47  Stufen), 
oben  mehr  als  Gm  br.,  führt  gleich  innerhalb  des  Portais  in  eine  Tiefe 
von  10,8m  (unter  dem  Vorplatz).  Man  sieht  beim  Hinuntersteigen 
zuerst  r.  eine  zugemauerte  Thür;  diese  führte  ehemals  in  die  „Höhle 
der  Todesangst",  in  welcher  Jesus  Blut  geschwitzt  haben  soll,  oder 
vielleicht  zum  Grabmal  der  Königin  Melisendis,  was  mit  den  alten 
Beschreibungen  übereinstimmen  würde.  Hierauf  folgen  ungefähr  in 
der  Hälfte  der  Tiefe  (21  Stufen)  zwei  Seitenkapellen  ;  die  r.  (PI.  1) 
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enthält  zwei  Altäre  und  die  Grabmäler  von  Joachim  und  Anna,  den 
Eltern  Marias.  Erst  im  15.  Jahrh.  scheint  die  Tradition  diese  Grab- 
mäler aus  der  St.  Annenkirche  hierher  verlegt  zu  haben,  die  Sage 
variiert  aber  auch  später  noch  bedeutend  (s.  S.  17).  In  der  Kapelle 
L  (PI.  2)  steht  ein  Altar  an  der  Stelle  des  Grabes  Josephs.  Die 
eigentliche  Kirche  in  der  Tiefe  ist  29m  1.  (OW.)  und  6m  br. ;  im 
0. -Flügel,  der  viel  länger  ist  als  der  W.-Flügel,  ist  ein  Fenster 
nach  oben  angebracht.  In  der  Mitte  des  O.-Flügels  steht  der  sog. 
Sarg  Maria  (PI.  3) :  ein  hoher  Sarkophag  in  einer  kleinen,  vier- 
eckigen Kapelle,  ähnlich  wie  in  der  Grabeskirche;  auch  hier  soll 


1.  Grabmal  der  Eltern  Maria.  2.  Josephs  Grab.  3.  Sarg  Maria.  4.  Altar 
der  Griechen.  5.  Altar  der  Armenier.  6.  Gebetsnische  der  Muslimen. 
7.    Gewölbe.    8.    Altar  der  Abessinier.    9.    Cisterne.    10.    Höhle  der 

Todesangst 

früher  ein  Felsengrab  gewesen  sein.  Auch  die  Griechen  haben  einen 
Altar  (  PI.  4),  ebenso  die  Armenier  (PI.  5).  Die  Muslimen  hatten 
ebenfalls  eine  Zeit  lang  Teil  an  dem  Heiligtum  (musl.  Gebetsnische 
PI.  6)  ;  schon  'Omar  soll  hier  in  „Dschezmänlje"  (Gethsemane)  gebetet 
haben.  Gegenüber  der  Treppe  n.  sind  Gewölbe  ohne  besondere  Be- 
deutung (PI.  7) ,  im  w.  Flügel  ein  Altar  der  Abessinier  (PI.  8), 
davor  eine  Cisterne  (PI.  9)  mit  mäßig  gutem  Wasser,  das  bei  den 
Griechen  und  Armeniern  als  Mittel  gegen  allerlei  Krankheiten  gilt. 
In  dem  oberen  Vorhof  wieder  angelangt,  erblicken  wir  L  (0.) 
einen  Gang  (PI.  c),  der  zu  einer  Höhle  führt ;  vor  derselben  ist  eine 
eisenbeschla^ene  kleine  Thüre.    Sechs  Stufen  führen  hinunter  in 
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die  den  Franziskanern  gehörige  sog.  Höhle  der  Todesangst  („antrum 
agoniae",  PI.  10);  sie  ist  etwa  17m  1.,  9m  br.,  3,5m  h.  Das  Licht 
dringt  durch  eine  Öffnung  von  oben  ein.  Wir  stehen  in  einer  wirk- 
lichen Felsenhöhle,  obwohl  der  Fels  an  manchen  Stellen  übertüncht 
ist.  Die  Decke  (mit  Überresten  von  alten  Fresken  namentlich  im  O.) 
wird  teils  durch  natürliche,  teils  durch  gemauerte  Pfeiler  getragen  ; 
die  Höhle  enthält  drei  Altäre  und  einige  breite  Steinbänke.  Die 
Grotte  dürfte  wegen  des  Loches  in  der  Decke  am  ehesten  für  eine 
alte  Gisteme  oder  eine  Ölkelter  zu  halten  sein. 

Nur  einige  Schritte  vom  Mariengrab  entfernt,  gegen  S.,  jenseit 
des  "Weges,  der  auf  den  Olberg  führt,  liegt,  von  einer  Mauer  einge- 
faßt, der  Gethsemane  garten  (Gethsemane  bedeutet  Olkeiter). 

Die  Tradition  stimmt  au  den  Angaben  der  Bibel:  das  Festgewühl 
mochte  sieh  kaum  bis  in  dna  steilwandige  Thal  hinunterziehen,  und  der 
Baumgarten  lag  in  einsamer  Stille,  wie  heute.  Die  ersten  Nachrichten 
von  ihm  haben  wir  aus  dem  4.  Jahrh. ;  ehemals  hatte  die  Anlage  einen 
größeren  Umfang  und  verschiedene  Kirchen  und  Kapellen.  Den  Ort  der 
Gefangennehmung  zeigte  man  im  Mittelalter  in  der  heutigen  Höhle  der 
Tode$angtt;  überhaupt  schwankt  die  Tradition  über  verschiedene  hier  ge- 
legene heilige  Orte.  Der  Garten  gehört  den  Franziskanern. 

Der  Eingang  befindet  sich  auf  der  O. -Seite,  also  gegen  den  Öl- 
berg  zu.  Ein  Felsen  unmittelbar  ö.  von  der  Thüre  bezeichnet  den 
Ort,  wo  Petrus,  Johannes  und  Jacobus  schliefen  (Marc.  14,  32  ff.). 
10  bis  12  Sehritte  s.  von  dieser  Stelle,  außerhalb  der  Mauer,  bezeich- 
net ein  Säulen fragment  den  Ort,  wo  Judas  Jesus  küßte  (früher 
ebenfalls  in  der  Grotte  gezeigt).  —  Der  Garten  ist  ein  unregel- 
mäßiges Quadrat  von  etwa  70  Schritt  ins  Geviert.  An  der  Innen- 
seite der  Mauer  befinden  sich  die  14  Stationsbilder.  Im  Garten 
selbst  stehen  8  alte  Ölbäume,  vor  Alter  geborsten  und  mit  Steinen 
umdämmt,  damit  sie  nicht  auseinander  fallen ;  sie  sollen  aus  Jesu 
Zeit  stammen.  Der  führende  Franziskaner  bindet  den  Reisenden 
ein  Blumensträußchen  zum  Andenken,  Hosmarin,  Kosen,  Levkojen 
(man  giebt  ihm  3-6  Pi.  für  die  Erhaltung  des  Gartens).  Das  aus 
den  Ölbäumen  des  Gartens  gewonnene  öl  wird  teuer  verkauft,  die 
Kerne  der  Oliven  zu  Kosenkränzen  verarbeitet. 

Etwas  weiter  oben  liegt  der  griechische  Gethsemanegarten  mit 
der  Magdalenenkirche ,  im  russischen  Stil  mit  7  Zwiebelkuppeln, 
vom  russischen  Kaiser  1888  erbaut  (schöne  Gemälde). 

Auf  den  Ölberg  (^St.j  s.S.  87)  führen  vom  Gethsemanegarten 
drei  Wege:  einer  von  der  SO. -Ecke,  einer  von  der  NO. -Ecke,  welch' 
letzterer  sich  gleich  darauf  wieder  teilt.  An  dieser  Stelle,  20m  ober- 
halb Gethsemane,  liegt  r.  ein  weißlich  grauer  Fels,  welchen  die  Tradi- 
tion seit  dem  14.  Jahrh.  als  den  Ort  bezeichnet,  wo  Maria  bei  ihrer 
Himmelfahrt  ihren  Gürtel  in  die  Hände  des  Thomas  habe  fallen 
lassen.  Bei  demselben  steht  ein  kleines  russisches  Hospiz.  Man  hat 
hier  christliche  Gräber  gefunden,  deren  eines  Silbermünzen  des 
Königs  Balduin  enthielt.  —  Der  mittlere  Weg,  welcher  hier  r.  ab- 
geht, ist  der  steilste.  Bei  einer  Kuine  1.  vom  Wege  (etwa  halbwegs) 
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hat  die  Tradition  seit  dem  14.  Jahrh.  die  Stelle  Luc.  19,  41  lokali- 
siert. („Und  als  er  nahe  hinzu  kam,  sah  eT  die  Stadt  an  und  weinete 
über  sie.")  In  der  That  paßt  dazu  der  Platz  mit  seiner  schönen  Aus- 
sicht auf  Jerusalem.  Selbst  die  Muslimen  haben  diesen  Ort  des 
Weinens  Jesu  heilig  gehalten ;  im  17.  Jahrh.  stand  hier  eine  Moschee. 

Um  die  Gräber  des  Kidronthales  zu  besichtigen,  folgen  wir  der 
Jerichostraße  von  Gethsemane  noch  etwas  nach  S.,  bis  r.  (nach  SW.) 
ein  Weg  abzweigt,  der  zur  unteren  Brücke  führt.  Ein  direkter  Weg 
zu  derselben  vom  Stephansthor  aus  führt  der  Harämmauer  entlang 
bis  zur  goldenen  Pforte  und  dann  1.  hinunter. 

Das  erste  Grab  1.  ist  das  sog.  Absalomsgrab  (nach  II  Sam.  18, 81), 
arab.  Tantür  Ftfaun,  Mütze  des  Pharao. 

Der  Monolith  wird  zuerst  im  Jahr  333  erwähnt.  Die  Meinungen  über  die 
richtigen  Namen  dieses  und  der  anderen  hier  befindlichen  Grabmonumente 

sind  jedoch  noch  bis  ins  16.  Jahrh.  geteilt. 
Die  Ornamente ,  namentlich  die  ionischen 
Kapitale,  sprechen  dafür,  daß  das  Grab  aus 
griechisch-römischer  Zeit  stammt ;  vielleicht 
aber  ist  die  Kammer  älter  und  die  Verzie- 
rungen erst  später  hinzugefügt,  wofür  die 
barocke  Mischung  von  ägyptischer  und 
griechischer  Bauform  spricht.  Zum  An- 
denken an  Absaloms  Ungehorsam  pflegten 
die  Juden  das  Grab  mit  Steinen  zu  bewerfen. 

Der  Unterbau   dieses  «fremdartig 
aussehenden  Denkmals  (PI.  A)  ist  ein 
aus  der  Felswand  ausgehauener  Würfel 
^  von  6m  ins  Geviert  und  6,5m  Höhe ;  vom 

Felsen  ist  derselbe  auf  3  Seiten  durch 
einen  ausgehauenen  Gang  von  2,ß  bis  2, gm  Breite  getrennt,  steckt 
jedoch  ö.  tief  im  Schutt.  An  den  Seiten  des  Felsenwürfels  befinden 
sich  je  vier  Halbsäulen  mit  stark  vorspringenden  Kapitalen  ionischer 
Ordnung,  die  an  der  W.-Front  am  besten  erhalten  sind ;  sie  tragen 
mitsamt  den  Eckpilastern  einen  Fries  und  Architrav  von  dorischer 
Ordnung.  Da  der  umgebende  Felsen  nicht  hoch  genug  war,  um  das 
Ganze  aus  einem  Stück  zu  fertigen,  wurde  über  dem  Würfel  ein  vier- 
eckiger Aufsatz  von  großen  Steinen  aufgeführt.  Darüber  liegt  eine 
Trommel  und  diese  läuft  in  einen  niedrigen  Spitzturm  aus,  welcher 
sich  ganz  oben  ein  wenig  auseinander  breitet,  wie  eine  sich  öffnende 
Blume.  Das  Ganze  ist  vom  Schutt  an  gerechnet  14,6m  h.  Der  Ein- 
gang in  das  Innere  ist  verschüttet. 

An  der  ö.  Felswand  hinter  dem  Absalomsgrab  liegt  die  Grab- 
höhle Josaphats  (kann  nicht  mehr  besucht  werden).  Über  dem 
verschütteten  Eingang  ist  eine  Art  Giebel.  Die  Hauptkammer 
(PI.  1)  hat  3  Nebenkammern;  die  s.  (PI.  2)  derselben  hat  noch  eine 
doppelt  gegliederte  Nebenzelle  (PI.  3).  Spuren  von  Mörtelbeklei- 
dung und  Freskomalerei  zeigen,  daß  die  Hauptkammer  einst  als 
christliche  Kapelle  diente.  Vielleicht  ist  es  die  Kapelle ,  welche 
zur  Frankenzeit  das  Jakobsgrab  umfaßte. 

Geht  man  s.  über  die  Felsanhöhe,  so  gelangt  man  am  Rande 
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des  Felsens  durch  einen  schachtartigen  Eingang  in  die  Vorhalle 
der  Jakobshöhle.  Diese  Halle  (PI.  1 )  ist  gegen  das  Thal  hin  (W.) 
5m  weit  offen.  Vorn  (PL  a)  ist  die  Decke  von  zwei  Säulen  (2,3m  h.) 
mit  dorischem  Kapital  getragen,  welche  neben  sich  zwei  in  den 
Felsen  übergehende  Seitenpfeiler  haben.    Darüber  ein  dorischer 
Fries  mit  Triglyphen;  über  dem  Carnies  ist  eine  hebräische  In- 
schrift.   Man  tritt  hierauf  in  eine  zweite  Halle  gegen  0.  (PI.  2), 
von  der  aus  man  nach  0.  in  eine  Kammer  (PI.  3)  mit  drei  Schieb- 
gräbern von  verschiedener  Länge  gelangt,  und  steigt  dann  nach  NO. 
auf  Stufen  in  ein  kleines  Gemach  (PI.  4)  hinauf.  Von  der  Kammer 
Nr.  2  kommt  man  n.  in 
eine  Kammer  (PI.  5)  mit 
drei  Schiebgräbern ,  s.  in 
einen  Gang  (PI.  6)  mit 
einer  Felsenbank,  auf 
welche  Stufen  hinauf- 
führen ;    oberhalb  der 
Bank  sind  vier  Schieb- 
gräber. 

Hier  soll  »ich  Jacobus 
nach  Jesu  Gefangennahme 
bis  zur  Auferstehung  ver- 
steckt gehalten  hüben,  ohne 
etwas  zu  essen.  Die  Sage 
gebt  ins  6.  Jahrh.  zurück, 
ebenso  die,  daß  er  ain  Ölberg  begraben  sei;  der  Bericht,  daß  hier  sein  Grab 
sei,  datiert  erst  aus  dem  15.  Jahrh.  Eine  Zeit  lang  sollen  hier  Prediger- 
mönche gewohnt  haben;  später  diente  die  Hühle  als  8ehafstall. 

Von  der  Vorhalle  der  Jakobshöhle  führt  ein  Gang  (PI.  7)  s.-wärts 
zu  der  Pyramide  des  Zacharias,  nach  den  Christen  des  Matth.  23, 
35 ,  nach  den  Juden  des  II  Chron.  '24,  19  ff.  erwähnten  Zacharias. 
Das  Denkmal  gleicht  dem  Absalomsgrabe,  nur  ist  es  ganz  aus  dem 
Felsen  gehauen.  Dieser  Ausschnitt  des  Felsens  ist  höchst  merk- 
würdig; an  der  S.-Wand  des  Felsens  sieht  man  noch  Löcher,  in 
welche  wohl  das  Gerüst  für  die  Steinmetzen  eingefügt  war.  Das 
Denkmal  ist  9m  hoch  und  mißt  5,2m  ins  Geviert;  seine  Seiten  sind 
mit  ionischen  Kapitalen  und  Halbsäulen  verziert ;  an  den  Ecken 
stehen  viereckige  Pfeiler.  Über  dem  kahlen  Carnies  erhebt  sich 
eine  abgestumpfte  Pyramide.  Eine  Menge  hebräischer  Namen  sind 
an  dem  Monument  angeschrieben.  —  Die  Entstehung  aller  dieser 
Gräber  ist  wohl  in  die  griechisch-römische  Zeit  zu  setzen. 

Ö.  über  diesen  Denkmälern  ist  der  ganze  Berg  mit  jüdischen 
Grabsteinen  bedeckt;  ebenso  rinden  sich  noch  solche,  wenn  wir  den 
Weg  s.  gegen  das  Dorf  Siloa  (arab.  Silwän)  einschlagen  (4  Min.). 
Es  liegt  wie  an  die  Bergwand  angeklebt ;  von  jenseits  gesehen,  wird 
es  leicht  unbeachtet  gelassen,  da  die  Farbe  der  Häuser  und  des  Ge- 
steins dieselbe  ist.  Eine  Längsgasse  durchschneidet  das  Dorf  von  N. 
nach  S.  ;  im  ganzen  besteht  es  aus  etwa  80  Häusern,  und  so  elend 
diese  dem  Fremden  vorkommen  mögen,  so  giebt  es  doch  in  Palä- 
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stina  noch  schlechtere.  Viele  Höhlen  der  alten  jüdischen  Nekropole 
werden  jetzt  als  Wohnungen  oder  Ställe  benutzt.  Am  Eingang  des 
Dorfes  findet  sich  noch  ein  interessanter  Monolith,  „Grab  der  Tochter 
Pharaos"  genannt;  übeT  der  Thüre  Reste  einer  Inschrift  in  althe- 
bräischen Buchstaben.  Unten  an  der  Felswand  sieht  man  eine  Reihe 
von  teilweis  schön  behauenen  Eingängen  zu  Grabkammern.  Auch 
weiter  im  S.  finden  wir,  wenn  wir  gegen  denHiobsbrunnen  hinunter- 
steigen, fortwährend  Überreste  von  Gräbern  1.  am  Berge.  Die  Be- 
wohner von  Siloa  (lauter  Muslimen)  sind  als  räuberisch  berüchtigt. 
Sie  leben  von  Ackerbau  und  Viehzucht;  manche  bringen  auch  Wasser 
von  der  Siloa-  oder  Hiobsquelle  auf  Eseln  in  die  Stadt  zum  Verkauf. 
Früher  wohnten  in  den  Grabhöhlen  Einsiedler ;  das  arabische  Dorf 
ist  erst  seit  einigen  Jahrh.  vorhanden.  Durch  ein  kleines  Bachschisch 
lassen  die  Leute  sich  leicht  bewegen,  dem  Fremden  die  Höhlen  zu 
zeigen.  In  einer  derselben,  einer  schönen  Felskammer,  wurden  zwei 
althebräische  Inschriften  gefunden  (jetzt  in  London).  —  Bei  Siloa 
ist  das  Leprosenhaus  der  türkischen  Regierung. 

Die  Südkuppe  des  Ölberges  (im  weiteren  Sinn),  an  deren  Ab- 
hang das  Dorf  liegt,  heißt  Bschebel  Batn  el-Hawä  oder  auch  Berg 
des  Ärgernisses,  mons  offensionis  oder  scandali  (nach  II  Kön.  23, 13) ; 
bereits  die  lateinische  Bibelübersetzung  (Vulgata)  lokalisiert  jene 
Erzählung  von  Salomos  „Götzendienst'*  hier;  ob  mit  Recht,  ist 
fraglich.  Die  Aussicht  oben  (7  Min.)  ist  lange  nicht  so  lohnend  wie 
die  vom  Ölberg,  doch  immerhin  interessant:  ö.  das  Wädi  Kattun, 
w.  das  Josaphatthal,  s.  das  Kidron-  oder  Feuerthal. 

Gegenüber  dem  N.-Ende  des  Dorfes  Siloa  (4  Min.)  ist  die 
Marienquelle,  arab.  rAin  Sitti  Marjam  oder  'Ain  Vmm  ed-Deredsch 
(Stufenquelle). 

Einer  Begründung  des  Namens  „Marienquelle"  begegnet  man  erst  im 
14.  Jahrh.  in  der  Legende,  daß  Maria  aus  der  Quelle  schöpfte  oder  hier 
die  Windeln  ihres  Söhnleins  wusch.  Sehr  wahrscheinlich  ist  sie  identisch 
mit  dem  Oichon  (I  Kön.  1,33).  Dieser  lag  außerhalb  der  Mauern;  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  traf  man  Vorkehrungen,  um  das  Wasser  für  die  Stadt 
nutzbar  zu  machen.  Am  ältesten  dürfte  ein  1891  von  Schick  entdeckter, 
noch  nicht  ganz  bloßgelegter  offener  Kanal  sein,  der  oberirdisch  das  Wasser 
zum  Silouteich  (S.  09)  leitete.  Da  diese  Leitung  im  Kriegsfall  wenig  Wert 
hatte,  wurde  —  ebenfalls  in  der  alteren  Königi/eit  —  ein  unterirdischer 
Gang  vom  Innern  der  Mauer  gegraben,  der  in  einen  senkrechten  Schacht 
über  der  Quelle  auslief.  Dem  Bestreben,  die  Quelle  selbst  dem  Feinde 
abzuschneiden,  diente  endlich  der  unterirdische  Siloakanal  (s.  u.),  höchst 
wahrscheinlich  ein  Werk  Hiskia*  (II  Kön.  20,  20).  Das  Becken  beimGichon 
nannte  man  auch  Königsteich  (Xeh.  2, 14).  Die  Quelle  berieselte  übrigens 
auch  die  Baumgärten. 

Der  Eingang  befindet  sich  w.  von  den  Überresten  einer  kleinen 
Moschee ;  über  der  Treppe  ist  ein  merkwürdiges  Steinmetzzeichen. 
Man  steigt  erst  16  Stufen  unter  einem  Gewölbe  durch  auf  einen 
ebenen  Platz,  dann  weitere  14  Stufen  bis  zum  Wasser  hinunter. 
Das  Becken  ist  3,5m  1.  und  l,om  br. ;  der  Boden  ist  mit  Steinchen 
bedeckt.  Die  Quelle  ist  intermittierend;  im  Winter  zur  Regenzeit 
strömt  das  Wasser  drei  bis  fünfmal  des  Tages,  im  Sommer  zwei,  im 
Herbst  nur  ein  einzigesmal.   Diese  Erscheinung  erklärt  sich  so: 
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im  Innern  des  Felsens  befindet  sich  ein  tiefes  natürliches  Bassin, 
welches  die  von  vielen  kleinen  Adern  ihm  zulaufenden  Wasser  auf- 
nimmt, um  sie  durch  einen  engen,  fest  umschlossenen  Kanal  weiter 
zu  leiten.  Der  Kanal  beginnt  etwas  über  dem  Boden  des  Bassins 
und  steigt  dann  bis  über  die  Fläche  desselben  empor,  um  sich  bis 
zur  Ausflußöffnung  wieder  beträchtlich  zu  senken ;  bei  der  Entlee- 
rung kommt  daher  das  Gesetz  des  Hebers  zur  Anwendung,  vermöge 
dessen  das  Bassin,  wenn  es  bis  zur  Höhe  der  Biegung  des  Abfluß- 
kanals sich  gefüllt  hat,  bis  zur  Höhe  des  Eingangs  desselben  aus- 
läuft. —  Ein  Kanal  führt  zu  der  tiefer  liegenden  Siloaquelle  (s.  u.), 
derselbe  ist  sehr  roh  gearbeitet  und  jetzt  (nicht  ursprünglich)  von 
ganz  ungleicher  Höhe,  sodaß  man  bisweilen  auf  allen  Vieren  durch- 
kriechen muß.  Er  läuft  nicht  in  gerader  Richtung,  sondern  macht 
Windungen,  selbst  kleine  Sackgassen  finden  sich  darin ;  die  Arbeiter 
scheinen  öfter  sich  in  der  Richtung  getäuscht  und  dieselbe  geändert 
zu  haben.  Die  Entfernung  beträgt  in  der  Luftlinie  335m,  die  Länge 
des  Kanals  533m.  Da  das  Wasser  oft  plötzlich  den  Gang  füllt,  ist  es 
gefährlich,  durch  den  Kanal  zur  Siloaquelle  herunter  zu  schlüpfen. 

Im  J.  1880  wurde  am  Ausgange  dieses  Felsenkanals  die  älteste  hebräische 
Inschrift,  welche  wir  besitzen,  gefunden  (jetzt  in  Konstantinopel).  Die« 
selbe  enthält  einen  kurzen  Bericht  über  die  Vollendung  des  1200  Ellen  * 
langen  Felsenkanals,  unter  anderem  auch  die  Nachricht,  daß  die  Werk- 
leute von  beiden  Seiten  her  denselben  ausgehöhlt  hätten.  In  der  That  hat 
man  den  Punkt  gefunden,  wo  die  „Hacken  der  Grabenden"  auf  einander 
getroffen  sind.  Sehr  merkwürdig  sind  auch  die  Schachte  nach  oben,  welche 
man  im  Innern  entdeckt  hat. 

Die  Siloaquelle  (arab.  'Ain  Silwän ;  Jes.  8,  6)  liegt  thalabwärts; 
sie  befand  sich  innerhalb  der  Mauer  am  Quellthore,  S.  28).  Ein 
Weg  führt  von  hier  zum  Zionsthor  und  zum  Mistthor.  Der  Teich 
der  Siloaquelle  ist  l(3m  1.,  5,6m  br. ;  er  war  wegen  Joh.  9,  7  (Heilung 
des  Blindgeoornen)  heilig ;  im  J.  600  stand  eine  Basilika  mit  Bade- 
einrichtung über  der  Quelle,  im  12.  Jahrh.  ein  klosterähnliches 
Gebäude.  Jetzt  sind  die  Mauern  des  Teiches  eingestürzt  und  der 
Boden  mit  Schutt  bedeckt.  In  der  SO.-Ecke  ist  ein  Abzugskanal. 
In  der  Nähe  haben  die  noch  im  Gang  befindlichen  englischen  Aus- 
grabungen Reste  einer  Kirche  mit  schönem  Mosaik,  ferner  Reste  des 
alten  Mauerlaufs,  eine  alte  Felstreppe  am  Bergabhang,  eine  ge- 
pflasterte Straße  u.  a.  zu  Tage  gefördert.  —  Das  Wasser  schmeckt 
salzig,  was  von  den  zersetzten  Bodenstoffen  herrühren  mag,  durch 
welche  es  sickert:  es  verliert  sich  in  den  Gärten  unterhalb  im  Thai. 
0.  vom  o Deren  Teiche  liegt  der  Unterteich  Siloa,  schon  seit  Jahrh. 
wasserlos.  Die  Araber  nennen  ihn  Birket  el-Hamrä,  den  roten  Teich. 
In  ihn  mündet  der  S.  98  genannte  älteste  Siloakanal.  Die  alte  Stadt- 
mauer war  hier  eine  doppelte.  S.  vom  großen  Teich  steht  ein  alter 
Maulbeerbaum,  heute  zum  Schutze  mit  einem  Steinhaufen  umgeben  ; 
hier  soll  der  Prophet  Jesaias  vor  den  Augen  des  Königs  Manasse  zer- 
sägt worden  sein.  Die  Sage  über  dieses  Martyrium  wird  von  Kirchen- 
vätern erwähnt;  vom  Maulbeerbaum  ist  seit  dem  16.  Jahrh.  die  Rede. 

Ein  Weg  führt  weiter  das  Thal  hinunter;  in  einigen  Min.  ge- 
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langt  man  an  den  Vereinigungspunkt  der  Thäler  Josaphat  und 
Hinnom.  Wir  folgen  dem  Wege  nach  Mär  Säbä  (S.  158)  noch 
2  Min.  bis  zum  sog.  Hiobsbrunnen  ( Blr  Eijüb,  nach  einer  albernen 
und  späten  muslimischen  Legende  so  benannt).  Die  Thalsohle  des 
Kidronbettes  hat  sich  hier  schon  bis  106m  unterhalb  der  Tempel- 
area  gesenkt  (bei  Gethsemane  45m) ;  nw.  steigt  der  Zion  steil  auf. 
Das  Gebäude  bei  dem  Brunnen  ist  eine  alte,  verfallene  Moschee. 
Der  Brunnen  ist  ausgemauert  und  38m  tief.  Der  Wasserstand  ist 
sehr  wechselnd ;  nach  längerem  Regen  fließt  der  Brunnen  bisweilen 
über,  was  als  Zeichen  eines  fruchtbaren  Jahres  Anlaß  zu  allgemeinen 
Freudenfesten  giebt;  das  Wasser  versiegt  höchst  selten  ganz  und 
ist  wegen  seiner  Güte  berühmt. 

Die  fränkischen  Christen  nennen  den  Brunnen  seit  dem  16.  Jahrh. 
„Brunnen  des  Nehemia";  in  demselben  soll  während  des  Exils  das  heilige 
Feuer  verborgen  gewesen  sein,  bis  es  durch  Nehemia  wieder  aufgefunden 
wurde.  Im  Grunde  einzig  von  Interesse  ist,  daß  wir  hier  wahrscheinlich 
die  Walkerquelle  ('En  Rogel,  Jos.  15,  7ft.)  vor  uns  haben.  Als  Adonia  sich 
zum  König  aüsrufen  ließ,  veranstaltete  er  hier  ein  Fest  (I  Kim .  1).  Man 
hat  auch  den  dort  (Vers  9)  genannten  Stein  Soheleth  in  dem  Felsenweg  bei 
dem  Dorf  Siloa  unter  der  heutigen  Benennung  ex-Zahwele  wiederfinden 
wollen,  mußte  dann  aber  annehmen,  daß  die  Walkerquelle  beim  Marien- 
brunnen lag.  Die  Streitfrage  kann  erst  entschieden  werden,  wenn  aus- 
•   gemacht  ist,  ob  der  Hiobsbrunnen  älteren  oder  jüngeren  Datums  ist. 

Etwa  20  Min.  von  hier  auf  dem  Hügel  sö.  liegt  Bet  Sahür  el-'Atika, 
einige  elende  Hütten,  aber  auch  Felshöhlen  und  ein  Taubenturm;  viele 
Silexwerkzeuge  sind  hier  gefunden  worden.  Die  ganze  N.-  und  NO.-Seite 
des  Hügels  ist  mit  einzelnen  Felsgräbern  bedeckt,  auch  große  Orabhöhlen, 
teilweise  mit  schönem  Portal,  finden  sich.  Die  meisten  der  Gräber  stam- 
men aus  jüdischer  Zeit.  Man  bemerke  auch  die  Spuren  von  Öl  keltern.  — 
Den  Rückweg  kann  man  im  Thal  auf  der  8traße  nach  Mär  Säbä  nehmen. 


3.  Das  Hinnomthal. 

• 

Das  Hinnomthal  wird  südlich  begrenzt  vom  Dschebel  Abu  T6Y, 
auch  Gräberberg,  Berg  des  Blutackers,  von  den  Franken  gewöhnlich 
Berg  des  bösen  Rates  genanntem  besten  vom  Hethlehemer  Wege  aus 
zu  besteigen  S.  117).  Letzteren  Namen  hat  er  von  einer  im  14.  Jahrh. 
aufgekommenen  Sage,  daß  Kaiphas  hier  ein  Landhaus  besaß  und 
darin  mit  den  Juden  ratschlagte,  wie  er  Jesus  töten  könne. 

Das  von  W.  kommende  und  sich  stark  vertiefende  Hinnomthal 
trennt  den  Berg  des  bösen  Rats  vom  Plateau  von  Jerusalem.  Es 
führt  niemals  Wasser.  Der  Boden  ist  an  einigen  Stellen  schön  an- 
gebaut, obwohl  mit  vielen  kleinen  Steinchen  bedeckt. 

Das  Thal  heißt  eigentlich  ge  ben  hinnom,  das  „Thal  Ben  Hinnom" 
(Jos.  15,  8);  vorzugsweise  haftete  dieser  Name  an  der  unteren  Hälfte  des 
Thaies  (heute  Wddi  er-Rabdbi).  In  dieser  Gegend  lag  der  Tophet  (Brand- 
stätte), wo  zeitweilig  die  Israeliten  Jahweh  mit  Kinderopfern  verehrten 
(Jer.  7,  31 ;  II  Kön.  23,  10).  Noch  in  späterer  Zeit  war  das  Thal  den  Juden 
Gegenstand  des  Abscheu»;  die  abgekürzte  Form  Gehinnom  ist  bei  den 
Juden  (Geenna  Matth,  ö,  22)  und  Muhamraedanern  Bezeichnung  der  Hölle 
geworden.  Möglicherweise  hängt  der  heutige  Name  des  unteren  Kidron« 
thales,  „Feuerthal"  (  Wddi  en-Nör),  damit  zusammen. 

Vom  Hiobsbrunnen  wenden  wir  uns  nach  W.  und  steigen  an 
dem  Bergabhang  l.  zur  alten  Nekropole  empor.    Kurz  nachdem  wir 
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den  Vereinigungspunkt  der  Thäler  verlassen  haben,  finden  wir  1. 
Gräber  an  zwei  Felswänden  übereinander,  alle  in  den  Felsen  ge- 
hauen, mit  niedrigen,  oft  schön  verzierten  Eingängen,  zu  denen 
hier  und  da  Felstreppen  hinaufführen ;  man  behauptet,  sie  hätten 
alle  steinerne  Thüren  gehabt.  Im  Innern  finden  sich  mehrere 
Kammern  für  Familien.  Ihren  Inhalt  haben  die  Gräber  wohl  zu 
verschiedenen  Zeiten  gewechselt,  von  der  frühen  christlichen  Zeit 
an  bis  ins  Mittelalter  hinab  dienten  sie  auch  frommen  Einsiedlern 
als  Aufenthaltsort,  später  armen  Familien  und  dem  Vieh.  —  Wir 
geben  den  leider  nicht  durchaus  zuverlässigen  Plan  nach  Tobler. 

1.  Kammergruppe,  innen  von  Bauch  geschwärzt,  vormals  Anachoreten- 
wohnung. 

2.  Felsenkammer  mit  4  Schiebgräbern. 

3.  Portal;  in  der  aweiten  Kammer  gegen  S.  war  einst  eine  schöne,  ge- 
wölbte Kapelle;  weiter  gegen  S.  Totenkammer. 

A.  Verschüttete  Kammer  mit  10  Schiebgräbern. 

5.  Die  Ö.  Höhle  ist  eine  alte  Einsiedlerwohnung;  die  mittlere  bat 
Xebenkammer  und  Zellen,  in  der  n.  Höhle  unleserliche  griechische 
Inschrift. 

6.  Grabkammer. 

7.  Kammer  mit  3  Nischen,  Kreuz  über  dem  Eingang. 

8.  Besonders  schön  ausgemeißelte  Kammer;  vor  dem  mit  Leisten  und 
Giebel  verzierten  Portal  fuhren  einige  Stufen  hinunter.  Das  obere  Stock- 
werk bat  eine  große  Vorkammer  mit  6  schön  verzierten  Thüren  (im  ganzen 
14  Troggräber).    Das  untere  Stockwerk  ist  unbedeutend. 

9.  Grabhöhlen  und  Kapelle  mit  Malereien. 

10.  Sog.  Apostelhöhle,  worin  sich  laut  Tradition  aus  dem  IB.  Jahrh. 
die  Apostel  verbargen,  als  Jesus  gefangen  und  gekreuzigt  wurde.  Über 
dem  Eingang  ein  Fries  mit  10  Feldern,  auf  dem  Vorplatz  zwei  Lagen  von 
frisch  aussehenden  Freskomalereien  übereinander,  nebst  Monogrammen 
des  Namens  Jesus  Christus,  Kreuzen  etc.  Die  erste  Kammer  war  eine 
Kapelle ;  Decke  und  Seiten  sind  bemalt.  Der  große  Raum  hinter  der 
Kapelle  diente  wohl  einst  als  Einsiedlerwohuung;  hinter  demselben  ist 
noch  eine  Kammer  mit  (Jräbern,  wie  auch  auf  der  0. -Seite. 

11.  Drei  Kammergruppen  ;  über  dem  Eingang  griech.  Inschrift  „der 
heiligen  Zionu;  wahrscheinlich  zur  Zionskirche  gehörig. 

12.  Aufwärts  steigend  gelangen  wir  nun  zum  eigentlichen  Blut- 
acker ( HakeldamaJ-QtibkXL&e,  arab.  el-Ferdüs  ( Paradies ). 

Wir  erfahren  aus  der  lübel  nicht,  wo  der  Blutacker  Matth.  27,  8  lag; 
die  Benennung  war  wohl  damals  schon  älter,  und  später  hefteten  sich 
christliche  Erzählungen  daran.  Der  Blutacker  wurde  an  verschiedenen 
Orten  gezeigt,  sowie  Kirchen  und  Klöster  dabei  gebaut;  er  wurde  von  don 
Pilgern  stet*  besucht:  manche  wurden  auch  dort  begraben;  die  Leichname 
sollen  in  diesem  Boden  außerordentlich  schnell  verwesen.  Nach  der  Le- 
gende heißt  er  auch  schurnen  —  charnel  der  Kreuzfahrer  =  charnier;  auf 
einer  Karte  des  13.  Jahrb.  carnelium. 

Das  Totenhaus  besteht  aus  einer  großen,  zur  Hülfte  offenen  Grotte, 
vor  welcher  ein  steinernes  Gebäude  errichtet  ist,  um  die  fehlenden 
Teile  der  Wände  und  des  Daches  der  Grotte  zu  ersetzen.  Es  hatte 
nur  im  Dach  einige  Öffnungen,  durch  welche  man  hineinblicken 
konnte.  Jetzt  kann  man  unten  durch  eine  Lücke  hineinkommen. 
Ein  großer  Pfeiler  steht  in  der  Mitte,  in  den  Felswänden  sind  Schieb- 
gräber ;  der  Boden  ist  mit  einer  c.  2m  hohen  Schicht  von  Knochen  be- 
deckt, darüber  eine  Schutt-  und  Sandschicht;  an  der  W.-Mauer  des 
Innern  Kreuze  und  armenische  Inschriften. 
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13a.  Höhle,  welche  die  Griechen 
FerdQt  er-Rümy  Paradies  der  Grie- 
chen, oder  Iiöhle  des  Riesenheiligen 
Onophrius  nennen.  Ruinen. 
13b  und  c  unbedeutend. 

14.  zwei  Grabkammern  mit 
Schieb-  und  Troggräbern. 

15.  Unbedeutend. 

16.  Höhle  mit  einem  unteren 
Stock  mit  Schiebgräbern  ;  der  weiße 
Kalkfels  des  mittleren  Gemaches 
ist  wegen  seiner  roten  Adern  be- 
merkenswert. 

17.  Grabhöhle  mit  alten  grie- 
chischen Inschriften. 

18.  Grab  mit  griechischer  In- 
schrift: „Grabstätte  der  heiligen 
Zionskirche  für  Verschiedene  von 
Koni*.  Doppelhöhle. 

19-21.  Unbedeutend,  doch  teil- 
weise mit  Inschriften. 

2'2.  Grab  mit  Inschrift  wie  11  ^ 
hier  ist  eine  Cisterne. 

'28.  Höhle,  zu  welcher  zehn 
Felsenstufen  hinaufführen;  über 
dem  Kingang  in  die  Kammer  grie- 
chische Inschrift :  „Grab  der  Thekla, 
der  Tochter  MarultV*. 

An  der  Augenklinik  des 
engl.  Johanniterordens  (Loben) 
vorbei  gelangen  wir  zur  Bethle- 
hemer Straße  (S.  117),  da  wo 
neben  dem  von  Monteflore  ge- 
st  i  f  t  et  en  gro  ß  en  jüdischen  Hosp  iz 
(PL  f)  ein  Fahrweg  nach  SW. 
abzweigt.  Derselbe  teilt  sich 
gleich  nachher:  1.  führt  er  zum 
Bahnhof,  r.  zu  der  stattlichen 
deutschen  Tempelkolonie  (  400 
Seelen).  Sie  trägt  nach  der 
Ebene  (S.  16)  den  Namen  Re- 
phaim.  Hier  ist  die  Centrai- 
leitung der  Tempelgesellschaft 
und  das  „Lyceum  des  Tempel- 
stifts** ,  eine  Verbindung  von 
Volksschule  und  einer  Art  Gym- 
nasium. —  Ein  Fahrweg  führt 
von  hier  sw.  am  Friedhof  der 
Kolonie  vorbei  in  12  Min.  nach 
Katamön  (S.  118).  —  Von  der 
Tempelkolonie  aus  kann  man 
das  einige  Minuten  (nach  W.) 
entfernte  neue  Aussätzigenhaus  „  Jesushilfe"  der  Herrnhuter  Brüder- 
gemeinde besuchen  (Hausvater  Schubert,  Arzt  Dr.  Einsler). 
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Die  Krankheit  ist  nicht  ansteckend,  aber  erblich;  die  vollständige 
Abschließung  der  Kranken  ist  deshalb  das  einzige  Mittel,  die  unheilbare 
Krankheit  auszurotten,  weil  nur  dadurch  die  Kranken  gehindert  werden, 
sich  zu  verheiraten.  JUbti  trifft  freilich  an  der  Jäfästraße  und  besonders 
am  Wege  nach  dem  Olberg  noch  Schauder  erregende  Bettlergestalten  aus 
dem  türkischen  Aussätzigenhaus  (S.  BS). 

Der  Aussatz  war  unter  den  Israeliten  eine  ziemlich  verbreitete  Krank- 
heit. Jetzt  zählt  man  im  ganzen  etwa  40-50  Aussätzige  in  Jerusalem. 
Die  biblischen  Verordnungen  über  den  Aussatz  stehen  III  Mose  13  und  14. 
Der  Aussatz  tritt  infolge  einer  Art  Blutzersetzung  ein.  Der  Kranke 
fühlt  sich  Monate  lang  vor  Ausbruch  der  Krankheit  matt  und  leidet 
an  Frostanfällen,  Kribbeln  in  den  Gliedern  und  Fieberschauern.  Zu- 
erst stellen  sich  rötliche  Flecken  auf  der  Haut  ein,  dann  verschiebbare 
dunkelrote  Knoten  unter  derselben.  Besonders  im  Gesicht  vereinigen  sich 
diese  Knoten  zu  traubenförmigen  Knollen;  Mund  und  Lippen  schwellen 
auf,  die  Augen  triefen,  und  oft  belästigt  den  Kranken  ein  furchtbares 
Jucken  durch  den  ganzen  Körper.  Die  Schleimhäute  beginnen  zerstört  zu 
werden*,  im  Innern  des  Körpers  setzen  sich  auch  Knötchen  an;  die  Sprach- 
organe werden  afficiert,  Seh-  und  Hörkraft  nehmen  ab.  Endlich  springen  die 
Knollen  auf,  werden  zu  schauderhaften  Geschwüren  und  heilen  wieder 
zu,  um  immer  von  neuem  hervorzutreten-,  die  Finger  werden  gekrümmt, 
und  einzelne  Glieder  faulen  nach  und  nach  ab.  Von  diesem  Knollen- 
aussatz unterscheidet  sich  der  glatte  Aussatz,  bei  welchem  schmerzhafte 
glatte  Hitzblattern  sich  auf  der  Haut  bilden  und  Geschwüre  hinterlassen. 
Gewöhnlich  treten  infolge  des  Aussatzes  noch  andere  Krankheiten  hinzu, 
um  dem  Leben,  bisweilen  erst  nach  20jährigen  Leiden,  ein  Ende  zu 
machen.  —  Ein  Bild  des  tiefsten  menschlichen  Elends  stellt  sich  dem 
Beschauer  hier  vor  Augen;  dem  humanen  Bestreben,  diesen  hoffnungslos 
Unglücklichen,  diesen  wahren  Hiobsgestalten,  die  ohne  ihr  Verschulden 
in  diesen  Zustand  geraten  sind,  alle  möglichen  Erleichterungen  zu  bieten, 
dem  Umsichgreifen  dieser  schrecklichen  Krankheit  Einhalt  zu  thun,  wird 
gewiß  niemand  seine  innige  Teilnahme  versagen. 

Vom  Aussätzigenhaus  aus  kann  man  direkt  nach  N.  den  Weg ' 
nach  dem  Kreuzkloster  (S.  110)  und  auf  demselben  den  Mamillateich 
(Vi  St.)  erreichen.  Wir  kehren  auf  die  Bethlehemer  Straße  zurück 
und  überschreiten  (c.  10  Min.),  derselben  nach  N.  folgend ,  das 
Hinnomthal  auf  dem  S.-Damm  des  Birket  es-Sult&n  (Sultansteich). 

Der  Teich  stammt  vielleicht  aus  altjüdischer  Zeit.  Zur  Zeit  der  Franken 
hieß  er  Germanus ^  zum  Andenken  an  den  Kreuzfahrer,  welcher  den  Hiobs- 
brunnen  auffand;  damals  wurde  er  umgebaut;  Mitte  des  16.  Jahrb..  wurde 
er  von  Sultan  Soliman  restauriert  (daher  der  Name).  Später  zeigte  man 
hier  den  Ort,  wo  David  die  Bathseba  erblickte. 

Der  Teich  ist  169m  lang  (NS.),  67m  breit  (OW.),  im  N.  (den 
Schutt  eingerechnet)  10,9m  tief ,  im  S.  13m.;  seine  N.-Mauer  ist 
zerfallen.  Zur  Anlage  dieses  großartigen  Beckens  ist  das  Thal  so 
benutzt  worden,  daß  quer  durch  zwei  starke  Mauern  gezogen  und 
der  Zwischenraum  zwischen  beiden  bis  auf  den  Felsen  abgegraben 
wurde.  Der  jetzt  wasserlose  Boden  des  unteren  Teiles  besteht  aus 
Felsen;  der  höhere  Teil  auf  der  W.- Seite  wird  als  Garten  be- 
nutzt. Jeden  Freitag  ist  hier  Viehmarkt.  Mitten  auf  dem  Südwall 
steht  ein  alter  Brunnen,  der  früher  durch  die  von  den  salomon. 
Teichen  kommende  Wasserleitung  gespeist  wurde.  Letztere  (S.  129) 
läuft  n.  vom  Teich  durch  das  Thal  und  jenseits  wieder  gegen  S. 

Von  hier  der  Stadtmauer  entlang  in  5  Min.  zum  Jäfäthor. 
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4.  Die  N. -Seite  der  Stadt,  Königsgräber,  Richtergräber  etc. 

Fahrstraße  zu  den  Königsgräbern  8.  8.87.  —  Zum  Besuch  der 
verschiedenen  Höhlen  ist  Licht  notwendig.  —  Der  Schlüssel  zur  Bavm- 
wollengrotte  ist  vom  8eräi  zu  holen  (durchs  Hötel),  von  wo  ein  Führer  mit- 
kommt (Trkg.  6-9  Pi.,  Gesellschaft  entsprechend  mehr). 

Wir  verlassen  die  Stadt  durch  das  Damascuathor ,  mit  seinen 

Zinnen  ein  schönes  Muster  der  Baukunst  des  16.  Jahrh.    Es  ist  in 

Winkeln  gebaut  und  besteht  eigentlich  aus  zwei  Thortürmen ;  in  der 

Mitte  derselben  sieht  man  die  Reste  eines  alten  Thores,  wenigstens 

den  oberen  Teil  des  Thorbogens.  An  der  Innenseite  stehen  r.  und  1. 

vom  Thorbogen  zwei  dünne  Säulen,  darüber  ein  Spitzbogenfeld  mit 

Inschrift ;  nach  diesen  Säulen  (oder  nach  den  kleinen,  auf  den  Zinnen 

stehenden  Spitzsäulen?)  führt  das  Thor  den  Namen  „Säulen thor", 

Bäb  el-Amüd.  Die  Aussicht  von  dem  Thorturm  aus  ist  sehenswert. 

Unter  den  Türmen  sind  noch  Kammern  vorhanden  ;  die  im  O.-Turm 

befindliche  ist  aus  großen  Quadern  gebaut.    Man  will  öfters  das 

Rauschen  eines  Wasserlaufes  in  der  Tiefe  gehört  haben,  was  nicht 

undenkbar  wäre. 

Laut  Inschrift  ließ  es  Solinian  944  d.  Fl.  (beg.  10.  Juni  1531)  erbauen 
oder  renovieren.  Im  12.  Jahrh.  hieß  das  Thor  Stephansthor  (s.  8.  106). 
Es  steht  an  der  Stelle  eines  alten  Thores;  man  hat  hier  außer  einem 
Wasserreservoir  auch  einen  Blauerlauf  (von  O.  nach  W.)  gefunden,  der 
aus  geränderten  Quadern  besteht.  Außerhalb  der  Mauer  sieht  man  noch 
ganz  deutlich  r.  (6.)  alte  Schichten  geränderter  Quader;  die  Türken  haben 
beim  Neubau  in  dieselben  fugonartige  Einschnitte  gemacht,  um  sie  moderner 
erscheinen  zu  lassen. 

Auf  dem  freien  Platz  vor  dem  Damascusthor  laufen  4  Straßen 
zusammen.  Von  1.  kommt  die  Fahrstraße ,  die  vom  Jäfathor  der 
Mauer  entlang  führt  und  sich  nach  r.  das  Kidronthal  hinab  fort- 
setzt. Geradeaus  (n/)  geht 
die  Straße  nach  Näbulus; 
der  Weg  nw.  führt  zwischen 
jüd.  Kolonien  zur  Jäfästraße 
(S.  84 ). 

Wir  gehen  der  Mauer 
entlang  nach  0.  Etwa  100 
Schritt  vom  Damascusthor 
entfernt  befindet  sich  im 
Felsen,  6m  unter  der  Mauer, 
der  Eingang  in  die  Baum- 
wollengrotte,  1852  ent- 
deckt. Die  Höhle  ist  aus 
muslimischen  Autoren  als 
Muretrat  el-Kettän  (Lein- 
wandgrotte) bekannt  und 
entspricht  den  „königlichen 
Höhlen"  des  Josephus  (Bell, 
ind.  V  4,2)-  Wir  haben  hier  einen  großen  Steinbruch  vor  uns,  der 
ich  196m  nach  S.  unter  der  Stadt  hinzieht  und  sich  nach  S.  stark 
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senkt.  Man  sieht  an  den  Seiten  noch  Wandnischen  für  die  Lampen 
der  Steinmetzen.  Kolossale  Pfeiler  stützen  die  Felsendecke;  die 
Quader  wurden,  "wie  deutliche  Spuren  beweisen,  mittels  Holzkeilen, 
die  man  eintrieb  und  benetzte  (sodaß  sie  auseinander  gingen),  vom 
Felsen  losgelöst.  In  welcher  Zeit  diese  Steinbrüche  ausgebeutet 
worden  sind,  ist  ungewiß.  An  einer  Wand  hat  man  eine  Art  Cherub 
in  assyrischem  Stil  (vierfüßiges  Wesen  mit  Menschenkopf  J  gefunden. 
Hinten  r.  eine  tröpfelnde  Quelle  (schlechtes  Wasser). 

Der  Baumwollen grotte  gerade  gegenüber,  etwas  n.  von  der  Straße, 
liegt  die  Jeremiasgrotte  (el-Edhemije).  Der  Eintritt  ist  durch  eine 
quer  vorgebaute  Mauer  versperrt  (Trkg.  6  Pi. ;  unverschämte  For- 
derungen des  muslim.  Wächters  drückt  man  bald  herab ,  indem 
man  sich  zum  Fortgehen  wendet).  Man  gelangt  zuerst  in  einen 
kleinen,  mit  Fruchtbäumen  bepflanzten  Hof ;  Säulenfragmente  liegen 
umher.  Über  einen  Betplatz  wird  man  nach  0.  in  eine  Höhle  ge- 
führt, dann  in  eine  zweite  runde  Höhle,  40  Schritt  1.  und  35  Schritt 
br. ;  in  der  Mitte  ist  die  Wölbung  von  einem  Pfeiler  gestützt.  Sw. 
zeigt  man  das  Grab  des  Sultan  Ibrahim  und  weiter  hinten  eine  hohe 
Felsbank  mit  einem  Grabe,  das  seit  dem  15.  Jahrh.  für  das  Grab 
des  Jeremias  ausgegeben  wird.  Jeremias  soll  hier  auch  seine  Klage- 
lieder abgefaßt  haben.  Die  Höhlen  waren  einst  von  muslimischen 
Santons  (heil.  Mönchen)  bewohnt.  —  In  der  SO.-Ecke  des  Vor- 
platzes befindet  sich  ein  Eingang  (7  Stufen)  in  ein  unterirdisches 
Gewölbe,  das  von  einer  kurzen ,  dicken  Säule  gestützt  ist ;  dann 
schreitet  man  n.  durch  ein  thürartiges  Loch  in  den  Kaum  einer 
großen,  schönen  Cisterne,  deren  Wölbung  von  einem  umfangreichen 
Pfeiler  gestützt  wird  ;  durch  eine  Öffnung  von  oben  fällt  Licht  hin- 
ein. Auf  einer  Treppe  kann  man  bis  zum  Wasserspiegel  hinunter- 
steigen. —  Wahrscheinlich  bildeten  ehemals  Jeremias-  und  Bauin- 
wollengrotte  einen  zusammenhängenden  Steinbruch ,  es  lief  also 
vormals  von  hier  bis  zur  Stadtmauer  ein  Felsrücken,  der  wegge- 
sprengt wurde,  um  die  Verteidigungsfähigkeit  der  Stadt  zu  er- 
höhen. —  Der  Hügel  über  der  Jeremiasgrotte  wird  (vergl.  S.  61) 
von  manchen  (so  namentlich  von  dem  verstorbenen  englischen 
General  Gordon)  als  Golgatha  und  eines  der  Felsgräber  dort  als  das 
Grab  Christi  betrachtet. 

Wir  kehren  zum  Damascusthor  zurück  und  schlagen  die  Na- 
bulusstraße(S.  104)  ein.  Etwa  350m  vom  Damascusthor  entfernt 
befindet  sich  r.  hinter  hohen  Mauern  das  große  Anwesen  der  Domini- 
kaner: Kloster  und  theologisches  Seminar  „Eoole  biblique",  an 
welcher  P.  M.  J.  Lagrange  (  Leiter  der  Schule),  P.  H.  Vincent  u.  a. 
wirken  (regelmäßige  öffentliche  Vorträge  über  Archäologie  und 
Palästinaknnde ;  Herausgabe  der  Revue  biblique).  Hier  wurden  die 
Ruinen  zweier  Stephanskirchen  ausgegraben. 

Im  J.  400  baute  die  Kaiserin  Eudoxia  n.  von  der  Stadt  eine  große 
Steuhanskirche.  Diese  scheint  während  der  Belagerung  durch  die  Araln  -r 
(634-637)  zerstört  worden  zu  sein.    Ktwa  im  8.  Jahrh.  errichteten  di 
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Griechen  tim  K.  der  Stadt  eine  bescheidene  Stephanskirche  mit  Kloster- 
anlage. Übrigens  wird  damals  und  noch  später  eine  andere  Stephans- 
kirche im  S.  der  Zionskirche  als  Todesstätte  genannt.  Wann  die  Tradition 
auf  die  n.  Kirche  übertragen  worden  ist,  wissen  wir  nicht.  Diese  letztere 
landen  die  Kreuzfahrer  1091  zerstört,  sie  stellten  dieselbe  wieder  her, 
rissen  sie  aber  bei  der  Belagerung  durch  Saladin  (1187)  wieder  nieder. 

Die  größere  ö.  gelegene  Kirche  war  die  Basilika  der  Eudoxia ; 
Mosaiken ,  die  Altarplatte ,  Säulenstücke  wurden  gefunden ,  die 
Apsis,  die  Säulenstellung,  die  Seitenschiffe  waren  leicht  erkennbar, 
große  Krypta;  die  Kirche  ist  nach  dem  alten  Plan  wieder  aufgebaut. 
W.  davon  liegt  die  kleinere  Kirche  der  Kreuzfahrer  (7,4m  breit, 
20,7m  lang),  teilweise  aus  den  Trümmern  der  Basilika  errichtet. 

Von  hier  folgt  man  der  Näbulusstraße  bis  zu  einem  Kreuzweg 
(5  Min.).  Einige  Schritte  ö.  davon  liegen  die  Gräber  der  Könige 


(Kubür  es-Salatin).  Sie  sind  in  französischem  Besitz  und  mit  einer 
Mauer  umgeben  (Trinkg.  dem  Wächter  ö  Pi. ;  in  Gesellschaft  mehr). 
Der  Eingang  ist  auf  der  W.-Seite.  Eine  große,  c.  8m  br.  in  den 
Felsen  gehauene  Treppe  führt  auf  24  Stufen  nach  0.  hinunter. 
Man  bemerke  die  in  den  Fels  gehauenen  Zuleitungsrinnen  für  die 
Cisternen  unten,  die  auf  der  10.  resp.  20.  Stufe  über  die  Treppe 
laufen  und  dann  an  der  Wand  r.  hinabführen.  Unten  werfe  man 
einen  Blick  in  die  schönen  (reparierten)  Cisternen,  r.  die  kleinere, 
geradeaus  die  größere  mit  einer  doppelten  Bogenthüre  in  der  Fels- 
wand. Das  etwas  gewölbte  Dach  ist  durch  einen  Pfeiler  gestützt. 
In  den  Ecken  beider  Cisternen  gehen  Treppen  hinab  zum  Was- 
serschöpfen. L.  hat  man  einen  rundbogenartigen  Durchgang; 
durch  die  1,5m  dicke  Felswand  gelangt  man  3  Stufen  hinab  in 
einen  offenen,  c.  8m  tief  aus  dem  Felsen  gehauenen  Hof  (28m  1M 
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25,3  k*0»  Im  w*  erblicken  wir  das  reich  ausgehauene  Portal  der 
eigentlichen  Felsengrabhöhle.  Dasselbe  ist  gegenwärtig  auf  12m 
Breite  erweitert ;  es  wurde  ehemals,  wie  beim  Jacobusgrab  (S.  97), 
von  zwei  Säulen  unterbrochen  und  getragen.  Sein  Kranzgesims, 
zum  Teil  schon  erhalten,  besteht  aus  einem  breiten  Band  von  Blu- 
mengewinden, Früchten  und  Laubwerk.  In  der  Vorhalle  (1)  be- 
finden sich  S&ulenreste,  Kapitäle,  auch  Stücke  von  Sarkophagen. 
Wir  überschreiten  eine  runde  Cisterne  (k)  und  steigen  dann  einige 
Stufen  abwärts ;  1.  ein  niedriger  Kniegang  (b)  mit  einem  schieb- 
baren Rollstein  (c),  durch  welchen  der  Eingang  in  das  Grab  ver- 
schlossen werden  konnte.  Die  Kammer  a  mißt  ungefähr  6m  ins 
Geviert;  aus  derselben  führen  vier  Eingänge,  zwei  gegen  S.,  je 
einer  gegen  W.  und  N.,  in  Grabkammern.  Die  sö.  Kammer  d  hat 
auf  drei  Seiten  Felsenbänke  und  auf  der  0.-  und  S. -Seite  Schieb- 
gräber (S.  ox).  In  der  NW.-Ecke  steigt  man  auf  4  Stufen  in  ein 
tieferliegendes  Gemach  (d1)  mit  3  Bankgräbern.  Die  zweite  Kam- 
mer e  hat  eine  Vertiefung  in  der  Mitte  und  je  drei  Schiebgräber 
gegen  S.  und  W. ;  auch  diese  Kammer  hat  ein  dem  Gemach  d1 
entsprechendes  Nebengemach  f,  auf  dem  Boden  liegen  Stücke  eines 
schonen  Sargdeckels.  Das  Gemach  g  (w.  von  der  Vorkammer)  ent- 
hält außer  den  Bänken  in  jeder  Wand  r.  und  1.  2  Schiebgräber,  in 
der  Mitte  einen  Gang  in  ein  kleines  Kämmerchen  mit  3  Bankgrä- 
bern. Von  diesem  Kämmerchen  in  der  N.-Wand  führt  ein  Gang 
weiter  hinab  in  ein  größeres  Gemach  h  mit  einem  überwölbten  Auf- 
leggrab 1.  und  einer  Doppelbank  in  der  Hinterwand.  In  dem  Ge- 
mach i  (r.  vom  Hauptein  gang)  wurde  ein  reich  verzierter  Sarko- 
phag entdeckt  (jetzt  im  Louvre).  Die  einzelnen  Kammern  waren, 

deutlichen  Spuren  nach,  durch  steinerne  Thürcn  abgesperrt. 

Die  Juden  verehren  diese  Katakomben  schon  seit  frühen  Zeiten  als 
Höhle  Zedekias  oder  Grab  des  reichen  Kolba  Sabua,  der  um  die  Zeit  der 
Belagerung  lebte.  Nach  Josephus  (Ant.  xx  4,3)  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  man  hier  das  Grab  der  Königin  Helena  von  Adiabene  zu  suchen  hat. 
Diese  war  nebst  ihrem  Sohn  Izates  zum  Judentum  übergetreten.  Sie 
lebte  eine  Zeit  lang  in  Jerusalem  und  hatte  dort  einen  Palast.  Sie  und 
Izates  wurden  3  Stadien  von  Jerusalem  entfernt  in  einem  prächtigen  Grab- 
mal (mit  3  Pyramiden)  beigesetzt.  Dasselbe  war  so  berühmt,  daß  Pau- 
sanias  es  mit  dem  Grab  des  Mausolus  zusammenstellt.  Izates  allein  hatte 
'2A  8öhne,  daher  die  Ausdehnung  des  Baus.  Ein  8arkophag,  den  de  Saulcy 
gefunden,  trägt  eine  aramäische  Inschrift  (mit  dem  Namen  der  Königin 
Zaddo)  in  syrischer  und  hebräischer  Schrift,  ein  Beweis,  daß  diese  jüdische 
Königin  einem  syrischen  Königshause,  also  dem  von  Adiabene,  angehörte. 
Schon  im  14.  Jahrb.  erkannte  man  diese  Bestimmung  der  Gräber;  doch 
schwankte  die  Überlieferung  und  man  schrieb  die  Gräber  sogar  den  alten 
Königen  von  Juda  zu,  daher  sie  noch  heute  Königsgräber  heißen. 

N.  von  den  Königsgräbern  (r.  von  der  Näbulusstraße)  liegt  das  Haus 
der  Sekte  der  Overeomer  (S.  37),  dann  das  Weli  des  Scheck  Dscherräh; 
weitergehend  gelangen  wir  in  die  flache  Thalsohle  des  oberen  Kidronthals 
( Wädi  ed-Dschdz  „Nußthalu)  1.  Judenkolonie,  r.  Felsengräber,  unter  denen 
das  Grab  Simon  des  Gerechten  (Wallfahrtsplatz  der  Juden)  sich  auszeichnet. 
N.  davon  liegt  ebenfalls  eine  Judenkolonie. 

Der  Weg  zu  den  Gräbern  der  Richter,  Kubür  el-Kuddt  (c. 
35  Min.  von  der  Stadt  an  der  Straße  nach  en-Nebi  Samwil),  zweigt 
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bei  der  Stephanskirche  (S.  105)  von  der  Näbnlusstraße  L  (NW.)  ab. 
(Von  den  Königsgräbern  aus  halte  man  genau  die  Richtung  auf  das 
Minaret  von  en-Nebi  Samwil  ein.)  Nach  c.  30  Min.  findet  sich  r. 
vom  Weg  in  einer  Felswand  der  Eingang.  In  den  Felsen  ist  ein 
Vorplatz  2-21/2m  o.-wärts  eingehauen;  die  4m  br.  Vorhalle  ist  nach 
vorn  offen  und  hat  einen  Giebel;  im  Giebelfeld  ein  Ring,  von  wel- 
chem Spitzblätter  sich  strahlenförmig  ausbreiten.  Auch  über  dem 
Portal,  das  in  die  Grabkammer  führt,  ist  ein  Giebel  angebracht. 
Das  Portal  konnte  früher  von  innen  verschlossen  werden.  Die  SO.- 
und  NW. -Ecken  der  ersten  Grabkammer  sind  verschüttet;  L  (N.) 
liegen  sieben  Schiebgräber,  über  diesen  (PI.  III)  in  unregelmäßigen 

I  Gräber  zu  ebener  Erde  II  Souterrain  III  Obere  Gräberlage 


Abständen  drei  überwölbte  Aufleggräber  und  hinter  jedem  der- 
selben wieder  zwei  Schiebgräber.  An  der  W.-Wand  befindet  sich 
eine  Nische.  Neben  dieser  ersten  Kammer  liegen  zwei  andere  unge- 
fähr auf  gleicher  Höhe  0.  und  S.  (PI.  I),  und  zwei  tiefer  gelegene 
Kammern  (PI.  II).  In  der  0. -Kammer  sind  auf  drei  Seiten  unten 
(PI.  I)  je  drei  Schiebgräber  und  darüber  Im  vom  Boden  (PI.  III)  je 
vier  Schiebgräber.  Die  S. -Kammer  hat  drei  Schiebgräber  auf  jeder 
der  drei  Seiten  und  über  diesen  je  ein  langes,  überwölbtes  Aufleg- 
grab. Von  der  ersten  Kammer  geht  man  hinunter  durch  einen  Gang, 
der  drei  Schiebgräber  hat,  in  die  NO. -Kammer;  sie  hat  nach  N.  und 
S.  je  fünf,  nach  O.  drei  Schiebgräber.  Das  unterirdische  Neben- 
gemach im  SW.  war  eigentlich  ein  Steinbruch.  Die  Tradition,  daß 
hier  die  „jüdischen  Richter"  begraben  liegen,  ist  jung;  man  nannte 
die  Gräber  auch  Prophetengräber,  Kubür  el-Anbijft.  Nach  anderen 
sind  hier  Mitglieder  des  jüdischen  Gerichtshofes  begraben.  —  In  der 
Nähe  sind  noch  andere,  weniger  ausgedehnte  Felsgräber.  Sehenswert 
ist  ein  neu  gefundenes  Grab  Ö  Min.  östlich  von  den  Richtergräbern. 

Den  Rückweg  nimmt  man  auf  der  Straße  von  en-Nebi  Samwil 
zum  Damascusthor,  oder  man  schlägt  bei  einem  Aschenhügel  den 
Weg  r.  ein,  welcher  an  der  St.  Paulskirche  (S.  83)  vorbei  auf  die 
l;\fä  Straße  führt. 
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6.  Von  Jerusalem  nach  dem  Kreuzkloster,  dem  Philipps- 
brunnen (und  Bittir). 

Kein  Fahrweg.   Reitpferde  und  Esel  s.  S.  21.   Wer  den  Ausflug  bis 
Bittir  ausdehnt,  kann  mit  der  Bahn  heimkehren. 

Jerusalem-Kreuzkloster  20  Min.,  Philippsbrunnen  1»/*  3t.,  Bitttr  25  Min. 

Vom  Jäiathore  zum  Birket  Mämilla  s.  S.  82 ;  man  läßt  hierauf 
den  Weg  nach  *Ain  Jälö  1.,  dann  die  alte  Straße  nach  rAin  Kärim  r. 
liegen  (vgl.  Karte  S.  82)  und  steigt  das  Thal  hinunter  in  20  Min. 
zu  dem  griechischen  Kreuzkloster,  arab.  Der  el-Musallabe. 

Das  Kreuzkloster.  —  Geschichtliches.  Die  Stiftung  des  Klosters 
wird  der  Kaiserin  Helena  zugeschrieben;  nach  anderer  Überlieferung  dem 
ersten  christlichen  Kaiser  von  Grusien,  Mirian  (265-3i2),  einem  der  drei 
Könige,  die  über  dem  innern  Portal  der  Kirche  dargestellt  sind.  Jedenfalls 
ist  es  vorislamisch;  Mitte  des  11.  Jahrb.  wurde  es  neu  gebaut.  In  der 
Kreuzfahrerzeit  blieb  es  im  Besitz  der  Grusinen  (Georgier).   Unter  Beibars 
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(1260  1'277)  wurde  es  ihnen  genommen  und  darin  eine  Moschee  eingerichtet, 
aber  1305  wieder  zurückgegeben.  1644  wurde  es  von  dem  grusinischen 
König  Leontatian  renoviert.  Später  war  es,  wie  die  übrigen  grusinischen 
Klöster,  sehr  verschuldet ,  zeitweise  aus  Geldmangel  geschlossen  und  in 
Gefahr,  den  Lateinern  verkauft  zu  werden.  Bis  In  das  19.  Jahrhundert 
hatte  das  Kloster  viel  von  den  Arabern  zu  leiden;  mehr  als  einmal  wurde 
es  geplündert  und  die  Mönche  ermordet,  wie  unter  anderm  die  Spur  einer 
großen  Blutlache  im  Schiff  der  Kirche  zeigt  %  daher  die  hohe,  fensterlose 
Mauer  und  das  bekannte  eisenbeschlagene  Pförtchen,  welches  den  alten 
Klöstern  des  Orients  eigentümlich  ist. 

Das  Kloster  besteht  aus  einem  großen,  unregelmäßigen  Viereck, 
das  die  O.-Seite  des  Thalbodens  einnimmt.  Die  Gebäude  umfassen 
verschiedene  weitläufige  und  unregelmäßige  Hofräume  und  sind  teil- 
weise nach  europäischem  Muster  eingerichtet.  Das  Kloster  beherbergt 
ein  großes  Priesterseminar  unter  Leitung  des  in  Deutschland 
gebildeten  P.  Germanos.  Die  Bibliothek  ist  jetzt  der  Patriarchal- 
bibliothek  in  Jerusalem  einverleibt.  Die  Grundform  der  Kloster- 
kirche spricht  dafür,  daß  sie  aus  byzantinischer  Zeit  stammt.  Sie 
ist  dreischifflg ;  die  Kuppel  wird  von  vier  großen  Pfeilern  getragen 
und  ist  mit  Fensterchen  versehen.  Die  Gewölbe  und  Bogen  laufen 
spitz  zu.  Die  teilweise  rohen  Gemälde  an  den  Mauern  sind  1643 
wieder  übermalt  worden.  Der  interessante  Mosaikschmuck  des  Bodens 
dürfte  auf  ein  höheres  Alter  Anspruch  haben.  Das  Hauptheiligtum 
liegt  hinter  dem  Hochaltar:  eine  runde  Öffnung,  jetzt  in  Marmor 
gefaßt,  zeigt  die  Stelle,  wo  das  Holz  des  Kreuzes  Christi  gewachsen 
sein  soll  (daher  der  Name,  eig.  „Kloster  des  Kreuzortes").  Die  Tradi- 
tion ist  wahrscheinlich  sehr  alt,  wenn  man  auch  erst  um  die  Zeit 
der  Kreuzfahrer  von  ihr  Kunde  erhalten  hat  und  die  Lateiner  sie 
nie  völlig  anerkannt  haben.  Die  weiteren  Ausschmückungen  der 
Tradition,  z.  B.  daß  Adam  hier  begraben  liege  und  Lot  hier  gewohnt 
habe,  seien  hier  nur  erwähnt. 

Vom  Kreuzkloster  nach  rAin  Kärim  (l!/4  St.).  Auf  dem  Weg 
nach  Jerusalem  wieder  175m  zurück;  dann  den  Weg  1.  einschlagen.  Das 
Thal  des  Kreuzklosters  überschreitend,  gelangt  man  in  12  Min.  in  das 
Wädi  Medine;  über  einen  Hügel  in  13  Min.  nach  dem  Wddi  el-Bedattije ;  r. 
Chirbet  en-Nafile;  nach  10  Min.  gelangt  man  auf  die  Fahrstraße  von  Jeru- 
salem (s.  S.  112). 

Vom  Kreuzkloster  zum  Philippsbrunnen  führt  der 
Weg  im  Thälchen  des  Kreuzklosters  abwärts  bis  zur  Einmündung 
desselben  in  das  Wädi  'Ammär,  dann  dieses  abwärts  bis  (*/2  St. 
vom  Kreuzkloster)  zu  seiner  Einmündung  in  das  Wädi  ei-  Wtrd 
(Kosenthai).  In  diesem  läuft  die  Bahn  nach  Jäfä  und  die  alte  Ka- 
rawanenstraße nach  Gaza.  L.  BH  Safftfä  und  das  Kloster  Mär  Eljäs 
(S.  118).  Man  reitet  der  Bahn  entlang  thalabwärts;  nach  15  Min. 
hat  man  r.  Mäliha ,  1.  oben  zwischen  den  Klippen  e$ch- Scher äfät. 
Im  Thale  Spuren  der  alten  Straße.  Man  überschreitet  die  Bahnlinie 
und  kommt  in  12  Min.  zur  Quelle  'Ain  Jälö  (ein  altes  Ajalon,  nicht 
das  Jos.  10,  12  genannte,  S.  20) ;  bei  derselben  einige  Reste  von 
Marmorsäulen;  n.  davon  merkwürdige  künstliche  Hügel  (rudtchüm). 
Nach  5  Min.  mündet  von  1.  das  Wädi  Ahmed  ein.  Von  hier  erreicht 
man  in  V4  St-  den 
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Philippsbrunnen  CAin  el-Hariije).  Unter  einer  Wandnische 
sprudelt  die  wasserreiche  Quelle  hervor;  zu  beiden  Seiten  korin- 
thische Säulen ;  hinten  ein  kleines,  vermauertes  Bogenfenster.  Das 
Gebäude  ist  verfallen,  Säulenreste  und  Bausteine  liegen  umher. 
Die  Tradition,  welche  hierher  die  Taufe  des  Kämmerers  aus  Mohren- 
land verlegt  (Ap. -Gesch.  8.  36),  tritt  erst  1483  auf;  früher  zeigte 
man  den  Schauplatz  der  Erzählung  bei  Hebron  (S.  133). 

Vom  Philippsbrunnen  nach  Bittir  (t/2  St.):  das  Wddi 
el-Werd  abwärts;  nach  20  Min.  r.  el-Weledsche  mit  prächtigen 
Wein-  und  Gemüsegärten.  Wenige  Min.  unterhalb  der  Einmün- 
dung des  Rosenthals  in  das  Wädi  Bittir  liegt  Bittir  (S.  16). 

Von  Bittir  nach  rAin  Kärim  über  ehWtledsche  l'/4  St. 

Von  Bittir  nach  Bethlehem  (l»/4  St.)  führt  der  Weg  das  Wddi 
Bittir  hinauf,  30  Min.  Kal'at  Sabdh  el-Chir,  wo  in  einem  Felsblock  eine 
Höhle,  wahrscheinlich  eine  ^insiedlerwohnung,  eingehauen  ist.  Nach 
20  Min.  beginnt  man  vom  Grande  des  Wädi  Bittir  nach  O.  aufzusteigen; 
nach  V*  St.  erreicht  man  Bit  Dsehdla  (S.  127),  nach  25  Min.  BethUhem. 

7.  Von  Jerusalem  nach  'Ain  Kärim. 

Fahrstraße.  6l/»km;  Fahrzeit  eine  kleine  Stunde.  Wagen  (S.  21)  für 
Hin-  und  Bückfahrt  (»/»  Tag)  10-12  fr. 

Auf  der  Jäfästraße  bis  zum  3.  Wachtturm  s.  S.  20  u.  83 ;  hier 
biegt  die  Straße  1.  nach  SW.  ab  (1.  das  Weli  des  Schtch  Bedr)  und 
führt  in  ziemlich  gerader  Linie  am  Rand  des  Hügelrückens  hin.  Auf 
der  Höhe  über  rAin  Kärim  hat  man  eine  schöne  Aussicht,  man  sieht 
das  Mittelmeer,  den  Ölberg  und  einen  Teil  von  Jerusalem.  In 
großem  Bogen  führt  die  Straße  hinunter.  Schöner  Überblick  über 
den  Ort:  gerade  unten  Kloster  und  Kirche  der  Franziskaner,  da- 
hinter das  Dorf;  weiterhin  auf  einer  Anhöhe  das  große  Etablisse- 
ment der  Zionsschwestern :  Kloster,  Mädchenschule,  Mädchener- 
ziehungsanstalt (von  P.  Ratisbonne  gestiftet).  Der  Hügel  1.  (s. 
vom  Dorf)  ist  mit  den  russischen  Bauten  (Kapelle,  Hospiz  und 
Wohnhäuser)  und  mit  einem  lat.  Kirchlein  besetzt,  im  Thal  unten 
zwischen  diesem  Hügel  und  dem  Dorf  die  schöne  Marienquelle. 

rAin  K&rim.  —  Geschichtliches.  'Am  Kdrim  entspricht  vielleicht 
dem  alten  Rarem  der  Septuaginta  (Jos.  15,  60).  Eine  Tradition ,  welche 
zur  Kreuzfahrerzeit  auftritt,  sieht  in  rAin  Kärim  den  Ort  Juda  (Luc.  1,39), 
der  aber  vielmehr  dem  heutigen  Juttd  bei  Hebron  (S.  197)  entspricht. 

'Ain  Kärim  (St.  Johann)  ist  ein  von  den  latein.  und  griech. 
Pilgern  viel  besuchter  Wallfahrtsort.  Das  Dorf,  in  schöner,  frucht- 
barer Gegend  gelegen,  hat  ungefähr  2500  Einwohner,  worunter 
350  Lateiner,  50  Griechen,  die  übrigen  Muslimen.  Alle  bebauen 
das  Land,  sie  haben  gut  bewässerte  Oliven-  und  Weingärten. 

Das  große,  festungsähnliche  lateinische  Johannetkloster,  au  dem 
der  Weg  zuerst  vorbei  fuhrt,  gehört  den  Franziskanern,  die  auch 
Fremde  beherbergen  (Empfehlungsbriefe  vom  Sekretariat  des  Salva- 
torklosters  in  Jerusalem  notwendig).  Der  Klostergarten  mit  seinen 
schönen  Gy pressen  liegt  innerhalb  der  festen  Ummauerung.  Vom 
Kloster  auf  drei  Seiten  eingefaßt,  schaut  die  Johanneskirche  mitihrer 
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Kuppel  hübsch  hervor.  Nach  der  Tradition  bezeichnet  sie  den  Ort, 
wo  das  Haus  des  Zacharias  (Vater  Johannes  des  Täufers)  gestanden. 

Nachdem  die  Kirche  lange  von  den  Arabern  als  Viehstall  benutzt 
worden  war,  erlangte  der  Marquis  de  Xointel ,  Gesandter  Ludwigs  XIV., 
beim  Sultan,  daß  sie  den  Franziskanern  wieder  zugesprochen  wurde.  In 
den  folgenden  Jahrzehnten  gelang  es  diesen,  sich  dort  festzusetzen,  das 
Kloster  neu  zu  hauen  und  die  Kirche  wiederherzustellen.  Vermutlich  reicht 
der  ältere  Bau  nicht  über  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  hinaus,  da  wohl  erst 
damals  die  Gehurt  Johannes  des  Täufers  hierher  verlegt  wurde. 

Die  Kirche  ist  dreischifflg,  die  hübsche  Kuppel  wird  von  vier 
Pfeilern  getragen ;  am  Boden  einfache  Mosaiken.  Der  Hochaltar  ist 
dem  Zacharias  gewidmet,  die  s.  Kapelle  dem  Besuche  Marias  bei 
Elisabeth.  Neben  der  Orgel  ist  ein  Bild,  das  den  Johannes  in 
der  Wüste  vorstellt  (Kopie  nach  Murillo);  1.  (n.)  vom  Altar  führeu 
sieben  Stufen  in  eine  Krypta  zur  Geburtsstätte  des  Johannes ;  fünf 
hübsche  Basreliefs  aus  weißem  Marmor,  die  seinen  Lebenslauf  dar- 
stellen, sind  in  die  schwarze  Wand  eingelassen. 

Vom  Kloster  aus  gelangen  wir  der  Fahrstraße  folgend  in  4  Min. 
zu  der  Quelle  'Aih  Kärim,  die  schon  im  14.  Jahrb.  mit  Maria  in  Ver- 
bindung gebracht  und  Marienquelle  genannt  wurde.  Uber  der  Quelle 
Moschee  mit  Minaret.  —  Etwa  4  Min.  w.  von  der  Quelle  steht  die 
latein.  Kapelle  Mär  Sakärjd,  1860  aus  Trümmern  wieder  hergestellt, 
dabei  ein  Kloster  (Franziskaner);  hier  soll  die  Sommerwohnung  des 
Zacharias  gestanden  und  Maria  die  Elisabeth  besucht  haben.  Beim 
Eingang  zeigt  man  ein  Stück  des  Steines,  der  nachgab,  als  Elisa- 
beth auf  der  Flucht  vor  Herodes  den  Johannes  auf  ihn  legte.  —  Am 
Bergabhang  liegen  zahlreiche  neuerbaute  Häuser,  auch  eine  Kirche; 
oben  ein  Turm  mit  schöner  Aussicht ;  alles  russischer  Besitz. 

Von  der  Quelle  wendet  man  sich  w.-wärts  gegen  das  Wädi  Bh 
Hariind  oder  Wddi  Kalönije  (S.  19).  In  1  St.  erreicht  man  die  Quelle 
'Ain  el-Haba.  Die  Johannesgrotte  {el-habs  ==  das  Gefängnis),  zu 
welcher  Felsstufen  hinaufführen,  liegt  bei  der  Quelle;  sie  gehört 
den  Lateinern.  Gegen  das  Thal  hin  führen  zwei  Öffnungen  in  der 
Felswand  zu  einer  Art  Balkon ;  hier  übersieht  man  das  nach  dem 
gegenüberliegenden  Dorf  benannte  Wddi  Sätüf,  sowie  das  Dorf  Sübä. 
Der  Ort  heißt  bei  den  Christen  die  Johanneswüste ,  obwohl  er  den 
Namen  Wüste  weder  verdient,  noch  den  Spuren  von  Terrassen- 
anlagen nach  jemals  verdient  hat.  Nach  der^Anfang  des  16.  Jahrb. 
aufgekommenen  Tradition  soll  Johannes  hier  gewohnt  haben  (Luc. 
1,  80)  und  der  Altar  in  der  Grotte  über  seinem  Lager  stehen.  Nach 
Luc.  3,  3  u.  a.  ist  jedoch  unter  der  „Wüste  Juda"  die  Jordangegend 
zu  verstehen. 

Von  'Ain  Kärim  zum  Philippsbrunnen.  Man  reitet  durch  den 
muslim.  Friedhof  des  Dorfes  und  steigt  in  einem  engen  Thal  gegen  SO. 
bergan.  Auf  halber  Höhe  läßt  man  1.  den  Weg,  der  über  MdWii  und 
Bet  Safdfd  auf  die  Bethlehemstraße  bei  Tantiir  (s.  S.  IIS)  führt,  und  hält 
Sich  *r.  (80).  Auf  der  Höhe  oben  (V2  St.)  prächtige  Aussicht.  In  derselben 
Richtung  auf  der  r.  Seite  eines  kleinen  Thalchens  absteigend,  an  Gräbern 
vorbei,  dann  das  Thälchen  überschreitend,  gelangt  man  in  V2  St.  ins  Wddi 
el~Werdt  ungefähr  da,  wo  das  Wädi  Ahmed  einmündet.  Von  hier  in  '/i  St. 
thalabwärts  zum  Philippsbrunnen  (S.#  111) 
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8.  Von  Jerusalem  nach  en-Nebi  Samwil  und  el-Kuböbe 

(Emmaus). 

Vom  Damascustbor  (bezw.  Jafäthor)  zu  den  Gräbern  der  Richter 
(c.  35  Min.)  s.  S.  108.  Von  da  geht  der  Weg  steil  ins  Thal  hinab 
(8  Min.).  Thalabwärts  gelangt  man  in  13  Min.  in  das  Wddi  Bit 
Hariind,  so  genannt  nach  dem  Dorf  Bit  Hanind  {  Anania  Neh.  11,32), 
das  oben  auf  dem  Vorsprung  zwischen  den  zwei  hier  sich  vereini- 
genden Thälern  liegt.  Man  überschreitet  das  mit  Geröll  bedeckte 
Bachbett  und  geht  in  dem  gerade  gegenüber  einmündenden  Seiten- 
thal  nach  NW.  aufwärts.  Nach  26  Min.  kleine  Ebene,  1.  auf  der 
Hügelkuppe  die  aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammende  Ruine  Chirbet 
ed-Diichdx,  auch  Chirbet  el-Burdsch  genannt,  im  Mittelalter  für  das 
Schloß  des  Joseph  von  Arimathia  angesehen.  Im  SW.  sieht  man  B6t 
Iksä,  die  Jäfästraße,  weiter  fAin  Kärim.  Das  Dorf  en-Nebi  Samwil 
orreicht  man  in  20  Min.  Vor  demselben,  r.  vom  Weg,  finden  sich 
zwei  in  den  Felsboden  gehauene  alte  Wasserreservoire  ;  die  Quelle, 
welche  sie  speist,  liegt  mehr  gegen  N.  Das  Dorf  besteht  nur  aus 
wenigen  Häusern,  zeigt  jedoch  an  seinen  in  den  Fels  eingeschnitte- 
nen Mauerwänden  und  schönen,  großen  Bausteinen  an  der  Moschee 
im  NO.  Spuren  von  hohem  Alter.  —  In  5  Min.  ersteigt  man  den 
Gipfel. 

en-Nebi  Samwil  (Prophet  Samuel)  liegt  895m  ü.  M.  und  ist  der 
höchste  Berg  in  der  Umgebung  von  Jerusalem. 

Wir  stehen  hier  wahrscheinlich  auf  einem  altehrwürdigen  Platz,  näm- 
lich auf  der  alten  Warte  Mizpa,  der  berühmten  benjaminitischen  Stadt. 
König,  Asa  von  Juda  ließ  den  Ort  gegen  Israel  befestigen  (I  Kon.  15,  22). 
Die  Überlieferung  bezeichnet  en-Nebi  Samwil  als  Geburtsstätte,  Wohnsitz 
und  Begräbnisplatz  des  Propheten  Samuel,  was  indessen  keineswegs  sicher 
ist;  doch  ließ  schon  Kaiser  Justinian  (f  565)  in  dem  Kloster  des  h.  Samuel, 
wahrscheinlich  hier,  einen  Brunnen  graben.  Die  Kreuzfahrer  hielten  den 
Ort  für  das  alte  Silo  und  bauten  „über  dem  Grab  Samuels"  eine  Kirche; 
sie  nannten  den  Berg  man*  gaudii,  Freudenberg,  als  den  Haltepunkt,  von 
wo  sie  die  Aussicht  auf  Jerusalem  betrachteten.  Im  16.  Jahrh.  stand  hier 
ein  schönes  Heiligtum  als  besuchter  Wallfahrtsort. 

Von  der  1157  erbauten  Kreuzfahrerkirche  ist  noch  das  Quer- 
schiff und  der  n.  Flügel  erhalten.  Die  Moschee,  in  welche  man 
(von  einem  Hofe  aus)  leicht  Zutritt  findet,  birgt  das  traditionelle 
Grab  Samuels,  das  Juden,  Christen  und  Muslimen  heilig  ist.  Das- 
selbe wird  nicht  gern  gezeigt;  der  Reisende  verliert  nichts  daran. 
Hingegen  lasse  man  sich  auf  das  Minaret  hinaufführen  (Trinkg.  1  fr. 
die  Person;  man  lasse  sich  nicht  prellen !);  die  *Aussicht  ist  herr- 
lich und  umfassend.  Rechts  (n.)  von  ed-Dsckib  erhebt  sich  der 
Hügel  von  Rdmalldh  (S.  242),  davor  unterhalb  das  Dorf  Bit  Neb&lä, 
im  0.  Bit  Hanind,  weiter  ö.  der  Hügel  Teil  el-Fül  (S.  242).  Da- 
hinter in  der  Ferne  die  blauen  Gebirgsketten  jenseits  des  Jordan- 
thaies, im  SO.  Jerusalem  und  derÖlberg;  hieran  schließt  sich  s. 
auf  der  Höhe  Mar  Eljds  und  darüber  die  runde  Kuppe  des  Franken- 
berges (S.  131),  weiterhin  auch  Bethlehem.  Das  ganz  nahe  Dorf  im 

f  -  ■  •  • 

Digitized  by  Google 


EL-KUBfeBE 


9.  Route.    1 1 5 


S.  heißt  Bei  lksä;  SSW.  Liftä;  WNW.  Biddu.  In  der  Feme  w.  cr- 
Ramle  und  Jd/ß;  bei  hellem  Wetter  sind  gleichzeitig  das  Tote  und 
das  Mittelländische  Meer  sichtbar. 

Von  en-Nebi  Samwil  nach  el-Kubebe.  Vom  Gipfel 
steigt  man  nach  SW.  herunter  und  wendet  sich  dann  direkt  nach 
W.  Die  nach  S.  (1,1  abfallenden  Thäler  umgeht  man  und  bleibt 
auf  der  Höhe.  Nach  35  Min.  Biddu,  von  Steinhaufen  umgeben  und 
baumlos.  Hier  sahen  die  Kreuzfahrer  zuerst  Jerusalem ;  die  Straße 
über  BU  Nübd  und  Biddu  ist  eine  alte,  man  sieht  noch  Spuren  von 
Pflasterung.  In  15  Min.  erreicht  man  das  schön  gelegene  el-Xubebe. 
Über  die  Identifikation  mit  Emmaus  s.  S.  18.  Das  Dorf  hat  viele 
Ruinen.  Freundliche  Aufnahme  findet  man  in  dem  Kloster  der  Fran- 
ziskaner. Auf  dem  Grund  desselben  sind  die  Ruinen  einer  alten 
Kreuzfahrerkirche  ausgegraben  worden  (c.  30m  1.,  c.  15m  br. ;  drei- 
schiffig,  die  Apsiden  sind  deutlich  sichtbar).  Die  Kirche  soll  auf 
dem  Platz  stehen,  wo  Jesus  das  Brot  brach  (  Luc.  24,  30).  Auch 
einige  Altertümer  (Sarkophag)  hat  man  gefunden.  (Für  Bewirtung 
und  Herumführen  gebe  man  ein  entsprechendes  Geschenk,  etwa 
1-2  fr.  die  Person  für  die  Armen.) 

Rückweg  nach  Jerusalem,  a)  Direkt  (2^  St.).  Nach  Biddu 
zurück  8.  o.  Vor  dem  Dorf  kommen  3  Wege  zusammen ;  wir  folgen 
dem  mittleren  im  Thal  an  der  Quelle  rAin  BU  Sürth  vorbei  (r.  oben 
das  Dorf  gleichen  Namens).  Nach  3/4  St.  r.  Ruinen  Chirbet  el-L6za, 
nach  20  Min.  Vereinigung  des  Thals  mit  dem  Wädi  BU  Hantnd,  r. 
Ruinen  von  BU  Tulmä  (r.  Weg  nach  KalÖnije  20  Min.).  Wir  über- 
sehreiten das  Thal  und  gelangen  geradeaus  (sö.)  aufsteigend  in 

10  Min.  auf  die  Jafästraße.   Von  da  zum  Jäfäthor  1  St.  (S.  19). 

1))  Über  ed-Dsch(b  (3*/4  St.):  nach  Biddu  s.  o. ;  Horch  den  Ort  hindnreh 
und  dann  in  n<>.  Richtung  auf  einer  alton  Römerstraße.  N  ch  c.  40  Min. 
ed-Dschib  (Gibeon  Jos.  9,  3  ff. ;  I  Kön.  3,4  fl.);  kleines  Dorf  auf  isoliertem 
Hügel,  die  Häuser  sind  in  die  alten  Ruinen  hineingcbiut;  großes,  kaatell- 
artiges  Gebäude.  Am  O.- Abhang,  c.  100  Schriit  vom  Dorf,  ist  ein  großer 
Wasserbehälter  mit  Quelle,  weiter  unterhalb  ein  zweiter;  vielleicht  der 

11  Sam.  2, 13  erwähnte  Teich.  Schöne  Au  siebt:  im  S.  en-Nebi  Samwil  und 
Biddu;  NO.  ed-Dsrhedire  und  K'ilandija^  r.  davon  der  flügel  von  Rdmalldh 
(8.  242),  O.  Bir  Nebdia.  Von  hier  so.  an  Bir  Nebdia  vorbei  über  Bit  Ha- 
ninä  (S.  114-,  l>/<  *t.)  und  Schaidt  C/4  St.)  auf  die  Nabulusstr  <ße  (7  Miii.). 
Von  da  zum  Dainaacusthor  (10  Min.)  s.  S.  242. 

9.  Von  Jerusalem  nach  cAnätä,  cAin  Fara,  Dscheba', 

Machmäs. 

Der  Weg  nach  fAnatd  geht  nördlich  von  Mr.  Gray  Hills  Landhaus 
(S.  87)  von  der  neuen  Fahrstraße  auf  den  Ölberg  ab  (s.  Karte 
S.  8*2).  Man  kann  auch  der  Stadtmauer  entlang  bis  zur  NO.-Ecke 
und  von  da  über  das  obere  Kidronthal  auf  den  Höhenrücken  des 
Ölbergs  reiten  (20  Min.).  Einen  Weg  nach  dem  Dorf  el-'laäwije 
(vielleicht  Nob  Jes.  10,  32)  läßt  man  r.  liegen  und  gelangt  langsam 
nach  N.  absteigend  (28  Min.)  zum  Dorf 
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'An&t&.  —  Geschichtliches.  Xndtd  entspricht  der  Prieatcrstadt  Ana~ 
thoih  im  Gebiete  Benjamin,  dem  Gebartsort  des  Prophtten  Jeremia  (1,  1; 
11.  21  ff.).  Die  Tradition  verlegt  denselben  irrtümlich  nach  Abu  Rösch 
(8.  18).  Von  der  hier  vor  Augen  liegenden  Gegend  ist  Jes.  10, 28  bei*  der 
Beschreibung  des  Zuges  des  Sanherib  die  Rede.  Das  Dorf  wurde  nach 
dem  Exil  wieder  bevölkert  (Esra  2,  23). 

'Anätd  scheint  im  Altertum  befestigt  gewesen  zu  sein;  Stücke 
von  Säulen  sind  in  die  Häuser  eingemauert.  Gleich  beim  Eingang 
ins  Dorf  r.  vom  Weg  sieht  man  die  Ruinen  eines  großen,  alten  Ge- 
bäudes (wohl  einer  Kirche)  mit  gut  erhaltenem  Mosaikboden.  Die 
Aussicht  von  dem  Gipfel  des  breiten  Bergrückens,  auf  dem  das  Dorf 
liegt,  umfaßt  gegen  W.  und  N.  eine  Anzahl  Dörfer  auf  den  Hügeln, 
gegen  0.  die  Gebirge  des  alten  Benjamin,  die  sich  gegen  das  Jordan- 
thal senken  ;  auch  ein  Stück  vom  Toten  Meere  ist  sichtbar. 

Von  'Anäta  nachrAinFära  führt  der  Weg  (Führer  nötig !) 
in  nö.  Richtung  in  8/4  St.  an  den  Rand  des  Wddi  Fdra  (herrliche 
Aussicht),  dann  in  20  Min.  auf  beschwerlichem  Abstieg  in  das  Thal, 
etwas  unterhalb  der  wasserreichen  Quelle  fAin  Ffcra  (schwerlich 
das  Phara  von  Jer.  13,  5  ff.).  Die  Vegetation  ist  auch  im  Sommer 
frisch ;  an  einigen  Stellen  läuft  der  Bach  unter  dem  Boden  durch ; 
vielfache  Überreste  von  Wasserleitungen,  Brücken  und  Pracht- 
bauten sind  sichtbar.  Hoch  oben  an  beiden  steilen  Felswänden  be- 
finden sich  alte  Einsiedlerwohnungen  (Ersteigung  derselben  auf  der 
S. -Seite  möglich,  aber  beschwerlich). 

Einem  kleinen  Seitenthal ,  das  etwas  unterhalb  der  Quelle  ein- 
mündet, folgend,  steigen  wir  in  nw.  Richtung  aufwärts  und  kom- 
men in  8/4  St.  zum  Dorfe 

Dscheba'.  —  Geschichtliches.  Dscheba'  ist  das  antike  Geba  im  Stamme 
Benjamin  (Jes.  10,  29),  in  der  Nähe  von  Oibea  Benjamin  (I  8am.  14.  2),  aber 
mit  diesem  nicht  zu  verwechseln.  Letztere»  ist  in  Teil  el-FHl  (S.  242)  nach- 
gewiesen und  identisch  mit  „Gibea  Sauls"  I  Sani.  Iß.  34  und  „Gibea  Gottes" 
I  Sam.  10.  Übrigens  ist  in  I  Sam.  10,  5  „Gibea  Gottes"  mit  Geba  ver- 
wechselt (vgl.  I  Sam.  13,  3).  Auch  in  I  Sam.  14,  16  liegt  eine  Ver- 
wechslung vor:  wie  I  Sam.  13,  16  muß  dort  „Geba  Benjamins"  gemeint 
sein,  welches  den  Paß  von  Machmäs  beherrscht.  „Geba  bis  Berseba"  be- 
zeichnet II  Kön.  23,  8  die  Ausdehnung  der  Grenzen  des  Reiches  Juda. 

Das  Heiligtum  in  Dscheba'  heißt  Nebi  Ja'küb.  Die  Aussicht  ist 
umfassend,  bes.  nach  N.,  wo Burfea,  DtrDiwän  und  et-Taijibe  liegen 
(letzteres  ein  Christendorf,  vielleicht  Ophra  von  Benjamin  Jos.  18, 
23;  I  Sam.  13,  17);  im  NO.  ist  Rammdn  sichtbar. 

Von  Dscheba*  nach  Jerusalem  führt  der  direkte  Weg  über 
jindtd.  Gegen  8.  steigt  man  in  25  Dl  in.  hinunter  in  das  Wddi  Fdra  nahe 
seinem  Anfang  ^  in  c.  10  Min.  wieder  hinauf  in  die  Höhe  nach  el-Hiitne; 
oben  hat  man  eine  umfassende  Aussicht.  N.  vom  Dorf  liegen  die  Stein- 
monumente Kuftür  Beni  hratm  (?),  im  W.  viele  Cisternen  und  Hohlen.  —  In 
20  Min.  steigt  man  ins  Wddi  Seldm  hinab,  kreuzt  das  Thal  und  steigt  steil 
gegen  8.  in  10  Min.  nach  Undtd  hinauf  (s.  o.). 

Von  D s c h e b af  nach  Machmas.  Man  steigt  nach  NO.  hin« 
unter  in  das  Wddi  es-Suwhtit  (35 Min.);  auch  von  N.  mündet  hier 
ein  Thal  ein.  Das  Dorf  Machm&s  (400  Einw.)  liegt  1/4  St.  nö.  auf 
der  Anhöhe;  es  enthält  keine  Merkwürdigkeiten  außer  einer  Höhle 
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mit  Columbarien  (S.  139).  Thalwärts  verengt  sich  das  Wädi 
es-Suwcnit  zwischen  hohen  Felsenwänden  und  bildet  ein  Deflle, 
welches  der  Beschreibung  I  Sam.  14,  4  ff.  entspricht;  auch  die 
beiden  dort  genannten  Felswände  sind  zu  erkennen.  Der  Umweg 
von  Y2  St.  dorthin  lohnt  sich  sehr. 

Von  Machinas  nach  B&tin  (l'/i  St.).  Man  ersteigt  nach  N.  die 
Hochebene  an  der  O.-Seito  eines  schmalen,  aber  tiefen  Thaies,  das  in  das 
Wädi  es-Suwinit  läuft.  Wo  man  das  Thal  erblickt,  befinden  sich  an  der 
w.  Felswand  einige  Felsengräber;  darüber  liegen  die  Ruinen  von  Makrün 
(=  Migron,  Jes.  10,  28).  Nach  35  Min.  liegt  wnw.  das  Dorf  Burka  gegen- 
über, weiter  nach  N.  das  Dorf  Kudera.  Nach  15  Min.  Gräber  und  Stein* 
brüche-,  15  Min.  weiter  erreicht  man  das  große  Dorf  Der  Diwan.  Dasselbe 
liegt  von  Bergen  eingeschlossen,  doch  hoch;  im  N.  läuft  das  tiefe  Wädi 
MatjA  zum  Jordan  hinab. 

In  der  Nähe  ist  die  Stadt  fÄi  zu  suchen,  die  nach  I  Mos.  12,  8  ö.  von 
Bethel  lag.  Nach  Jos.  8  wurde  sie  von  Josna  erobert.  Jes.  10,  28  nennt 
sie  Ajj&i  nach  dem  Exil  wohnten  Benjaminiten  daselbst. 

Von  Dör  Diwan  in  20  Min.  durch  einen  Hohlweg  zum  Gipfel  von 
Teil  el-Hadschar;  dann  reitet  man  auf  der  schönen  Hochebene  weiter. 
Man  sieht  im  NO.  den.  Hügel  Rammön  (Rimmon  Richter  20,  45  ff.).  Hierauf 
am  Wege  die  Ruinen  von  Burdich  Betin.,  man  erblickt  jenseits  eines 
fruchtbaren  Thaies  Betin  und  erreicht  dasselbe  in  20  Min.  (S.  243). 


10.  Von  Jerusalem  nach  Bethlehem. 

8km.  Gute  Fahrstraße  (auch  zw  einer  Fußwanderung  geeignet).— 
Wagen  und  Reitpferde  s.  8.  21.  Preit  eines  Wagens  c.  10  fr.  —  Für 
Bethlehem  allein  genügt  ein  halber  Tag,  wer  damit  den  Besuch  der  Salo- 
mon.  Teiche  verbinden  will,  braucht  einen  ganzen  Tag  (vgl.  auch  S.  127). 

Vom  Jäfäthor  geht  der  Weg  1.  den  Berg  hinunter  ins  Hinnom- 
thal  (S.  103),  vorbei  am  Sultansteiche  und  dem  Haus  der  Monte- 
floreschen  Stiftung.  R.  Weg  zum  Bahnhof  und  zur  Tempelkolouie 
(S.  102).  Wo  das  Thal  nach  0.  umbiegt,  geht  der  Weg  nach  S.  an 
der  Augenklinik  des  englischen  Johanniterordens  vorbei  den  Hügel 
hinauf.  Ehe  man  die  Hochebene  erreicht,  geht  r.  ein  Weg  zum 
Bahnhof  ab;  gegenüber  1.  führt  ein  Weg  in  einigen  Min.  auf  den 
kahlen  Gipfel  des  Berges  des  bösen  Rates  (S.  100).  Man  sieht  von 
hier  aus  besonders  gut  die  S. -Seite  von  Jerusalem,  gegen  NO.  das 
Dorf  Silwän  und  den  Ölberg,  gegen  S.  Bit  Safäfä,  esch-S ehern f 'dt 
und  das  Kloster  Mär  Eljäs.  Die  Ruinen  auf  dem  Gipfel  rühren  von 
einem  arabischen  Dorf  her,  nach  der  Tradition  vom  Landhaus  des 
Kaiphas.  Oben  das  Weli  Abu  T6r;  8.  davon  zeigt  man  den  Baum, 
an  welchem  sich  Judas  erhängt  habe ;  der  Baum  streckt  alle  seine 
Aste  horizontal  nach  0. 

Die  Hochebene,  welche  sich  von  hier  nach  S.  ausdehnt  und  auf 
welcher  wir  unsern  Weg  verfolgen,  heißt  el-Bukei  a  (wahrschein- 
lich Thal  Rephaim1  s.  S.  16).  L.  vom  Weg  liegt  das  große  neue 
Kloster  der  Clarissinnen.  Die  Ebene  ist  ziemlich  gut  angebaut. 
Gegen  W.  senkt  sie  sich  zum  Wädi  el-Werd  { S.  111)  hin.  Jm 
Eingang  zu  diesem  Thale  r.  sieht  man  erst  DU  Saßfä,  dann 
esch- Scher äfät  in  einiger  Entfernung.  An  der  Straße  stehen  einige 
Wohnhäuser.  In  der  Nähe,  auf  einer  Anhöhe  r.,  liegt  die  griechische 
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Besitzung  Katamön,  die  traditionelle  Wohnstätte  des  Simeon  (Luc 
2, 25);  kleine  Kirche  und  Sommerresidenz  des  Patriarchen,  hübsche 
Aussicht  (Weg  dorthin  s.  S.  102).  Hierauf  1.  am  Weg  eineCisterne : 
der  trad.  Magierbrunnen,  wo  diese  den  Stern  wieder  erblickten 
(Matth.  2,  9) ;  dort  soll  auch  Maria  auf  der  Reise  nach  Bethlehem 
ausgeruht  haben,  daher  der  alte  Name  Kathisma  („Sitz"),  der  in 
dem  heutigen  Btr  Kadtsmü  erhalten  ist. 

Am  Ende  der  Ebene  hinaufsteigend  kommen  wir  (5km  von 
Jerusalem)  zum  Kloster  M&r  Eljas  (1.)  in  anmutiger  Lage  auf  dem 
Sattel  des  Bergrückens.  Bei  dem  Kloster  1.  am  Weg  der  Brunnen, 
aus  dem  die  heilige  Familie  getrunken  haben  soll.  Die  Aussicht, 
welche  man  von  der  Terrasse  des  Klosters  hat,  genießt  man  von 
dem  nahen  Bergrücken  r.  eben  so  gut :  im  S.  Bethlehem,  im  N. 
Jerusalem ,  darüber  hinaus  en-Nebi  Samwil ;  die  langgestreckte, 
bläuliche  Gebirgskette  des  Ostjordanlandes  nimmt  sich  herrlich  aus. 

Dae  Kloster  wurde  —  wann  ist  unsicher  —  von  einem  Metropoliten 
Elias  gebaut,  dessen  Grab  man  noch  im  17.  Jahrb.  in  der  Klosterkirche 
zeigte;  zur  Frankenzeit  (1100)  wurde  das  damals  zerstörte  Kloster  wieder 
aufgebaut.  Bald  nachher  bildete  sich  die  Tradition,  welche  das  Kloster 
an  den  alttestamentl.  Elias  knüpfte  und  sich  sogar  so  weit  verstieg,  daß 
sie  die  Scene  I  Kön.  19,3fr.  in  einer  in  dem  Felsen  befindlichen  Vertiefung, 
der  Fußspur  ,  des  Elias  (r.  vom  Wege  gegenüber  der  Kl osterthüre),  lokalisierte. 

Jenseits  des  Klosters  führt  der  Weg  r.  um  den  Anfang  eines  nach 
0.  abfallenden  Thaies  herum,  das  zum  Toten  Meere  läuft.  Die 
Felder  sind  angebaut;  vor  uns  jenseits  des  Thaies  im  SO.  erscheint 
die  runde  Kuppe  des  Frankenberges  (S.  131);  s.  Bethlehem;  r. 
(SSW.)  Bit  Dschälä  (S.  127)  mit  seinen  weißen  Gebäuden.  Nach 
13  Min.  r.  in  schöner  Lage  Tantür,  Anwesen  (Spital,  Bruderhaus, 
Kapelle)  des  kathol.  Malteserordens.  Hier  zeigt  man  den  Erbsen- 
acker, wo  Jesus  einen  Mann  fragte:  „Was  säest  du?"  Er  antwortete: 
„Steine".  Daher  trug  der  Acker  Erbsen  aus  Stein,  wie  man  deren 
noch  hier  findet.  L.  schöner  Blick  auf  das  Tote  Meer. 

Nach  9  Min.  (6l/2km  von  Jerusalem)  liegt  r.  das  Grab  der  Rahel 
(Kubbet  RähU).  Die  Grabkuppel,  völlig  in  der  Art  der  muslimischen 
Welis  gebaut,  bietet  nichts  Interessantes ;  der  moderne  Sarkophag 
ist  geweißt.  Der  Eingang  zum  Vorraum  ist  auf  der  N. -Seite.  Das 
Grab  steht  bei  Muslimen,  Christen  und  Juden  in  großer  Verehrung; 
namentlich  die  letzteren  pilgern  scharenweise  hierher;  Beduinen 
bringen  ihre  Toten  zur  Beerdigung  dahin.  Die  Mauern  sind  mit 
Namen  von  Pilgern  beschrieben. 

Das  Qrab  der  Rahel  lag  nach  I  Sam.  10,  2  ff.  und  Jerem.  31,  15  an 
der  Grenze  von  Benjamin  nahe  bei  Rama  (er-Rdm  8.  242).  Spuren  einer 
etwa  dazu  passenden  Ortslage  (auf  alter  Tradition  beruhend)  hat  man  2l/2km 
nö.  von  Kasial  (8.  19)  entdeckt.  Zu  Christi  Zeit  dagegen  suchte  man 
das  Grab  bei*  Bethlehem  und  bezog  deshalb  die  Stelle  Jerem.  31,  45  auf 
Bethlehem.  Seit  wann  diese  Ansicht  aufkam,  wissen  wir  nicht.  Sie  wird 
schon  geteilt  von  demjenigen,  der  in  I  Mos.  35,  19  und  4S,  7  das  Ephrat, 
bei  welchem  Rahel  starb,  durch  den  (irrigen)  Zusatz  „das  ist  Bethlehem1* 
erklärt }  ebenso  von  dem  Verfasser  des  jungen  Stückes  Micha  5,  1.  In 
christlicher  Zeit  haftete  die  Tradition  stets  an  demselben  Phitze;  Jahrhun- 
derte hindurch  fand  man  eine  Pyramide  über  dem  Grabe,  angeblich  aus  12 


Digitized  by  Google 


nach  Bethlehem.  BETHLEHEM.  10.  Route.     1 1 9 


Steinen  nach  der  Zahl  der  israelitischen  Stämme  bestehend.  Das  Grabmal 
scheint  im  15.  Jahrb.  umgebaut  worden  zu  sein  und  hat  seitdem  noch 
einigemal  bedeutende  Veränderungen  erfahren. 

Hier  teilt  sich  der  Weg ;  geradeaus  fuhrt  er  nach  Hebron  (8. 127) ; 
wir  gehen  1.  und  erreichen  in  13  Min.  die  ersten  Häuser  von  Beth- 
lehem auf  einer  Anhöhe  gegenüber  der  eigentl.  Stadt.  Wo  die  Straße 
eine  Biegung  nach  r.  macht,  führt  geradeaus  ein  schmaler  Weg  in 
2  Min.  zum  Davidsbrunnen,  drei  Cisternen,  wo  die  Tradition  (erst 
seit  Ende  des  15.  Jahrb..)  die  Erzählung  von  II  Sam.  23, 14  ff.  lokali- 
siert (jetzt  nicht  mehr  zu  sehen).  Dicht  unter  dem  Brunnen  ist  eine 
Nekropole  entdeckt  worden  mit  Inschriften  (meist  Namen  der  Ver- 
storbenen) in  roter  Farbe.  Nahe  dabei  sind  schöne  Mosaike  mit 
griech.  Inschrift  (Psalm  118,  19),  wahrscheinlich  Reste  eines  alten, 
von  Paula  (S.  125)  gegründeten  Klosters.  Schöne  Aussicht  auf  Beth- 
lehem ,  das  jenseits  des  Wädi  el-Hrobbe  liegt.  Man  bemerke  die 
sorgfältige,  auf  Terrassen  betriebene  Bodenkultur;  der  Pflanzen-  und 
Baumwuchs  ist  hier,  teilweise  infolge  größeren  Fleißes  der  Bewohner, 
üppiger,  als  in  den  näheren  Umgebungen  von  Jerusalem. 

Bethlehem.  —  Geschichtliches.  In  dem  Namen  der  Stadt  liegt  eine 
gesunde  Volkstradition  vor,  da  er  sich  durch  Jahrtausende  hindurch  bis 
heute  stets  gleich  erhalten  hat  (arab.  bU  lahm).  Im  Hebräischen  bezeich- 
net der  Name  „Brotort",  oder  allgemeiner  „Speiseort"  und  rührt  wohl 
daher,  daß  die  Gegend  um  Bethlehem  sich  schon  im  Altertum  gegen- 
über den  umliegenden  Einöden  (vgl.  S.  196)  durch  Fruchtbarkeit  aus- 
zeichnete. Über  die  Bezeichnung  Ephrat  für  Bethlehem  s.  S.  118.  Bethlehem 
war  die  Heimat  der  davidischen  Familie;  außer  David  hatten  auch  andere 
berühmt  gewordene  Glieder  derselben  dort  gewohnt:  Joab,  Abisai,  Asahel 
(II  Sam.  2,  13.  18.  82).  Auch  die  liebliche  Idylle  des  Buches  Ruth  spielt 
hier.  Aber  erst  in  christlicher  Zeit,  durch  die  Pilgerfahrten  zur  Ge- 
burtsstätte Jesu,  kam  Bethlehem  in  Aufschwung.  Im  J.  330  ließ  Constantin 
eine  prächtige  Basilika  hier  bauen  (s.  8.  120);  Justinian  führte  die  Stadt- 
mauern wieder  auf.  Klöster  und  Kirchen  wurden  errichtet,  und  um  600 
wird  es  ein  „glänzender  Ort"  genannt,  dessen  Kirche  namentlich  berühmt 
war.  Als  die  Kreuzfahrer  heranrückten,  zerstörten  die  Araber  Bethlehem ; 
bald  aber  bauten  die  Franken  wieder  ein  Städtchen  auf  und  gründeten  da- 
selbst beim  Kloster  ein  Schloß.  1244  wurde  Bethlehem  von  den  Gharesmiern 
verwüstet,  1489  die  Festung  geschleift,  die  Mauern  und  das  Kloster  zer- 
stört; der  Ort  büßte  viel  an  Bedeutung  ein  und  hat  sich  erst  in  den  letzten 
Jahrh.  wieder  erholt.  Streitigkeiten  der  Christen  mit  den  Muslimen  von 
Hebron  und  andern  Nachbarn  führten  öfters  Blutvergießen  herbei;  auch 
Streifzüge  von  Beduinen  wagten  sich  bisweilen  hierher  und  beunruhigten 
die  Bewohner.  Die  Muslimen  wurden  von  den  Christen  1831  während 
eines  wegen  neuer  Steuern  ausgebrochenen  Aufruhrs  aus  der  Stadt  ver- 
trieben und  ihr  Quartier  nach  einer  Empörung  1834  auf  Befehl  Ibrahim 
Paschas  zerstört;  seit  dieser  Zeit  ist  der  Ort  beinahe  nur  von  Christen 
bewohnt.  —  Vgl.  Polmer,  Das  jetzige  Bethlehem:  ZDPV  XVIII,  89  ff. 

Bethlehem  (777m  ü.  M.)  liegt  auf  zwei  Hügelrücken,  einem 
östlichen  und  einem  westlichen,  die  durch  einen  kurzen  Sattel  ver- 
bunden sind.  S.  von  der  Stadt  liegt  das  Wädi  er-Rähib,  n.  das  Wädi 
el-Hrobbe.  Die  Abdachung  der  Hügel  gegen  0.  und  W.  ist  sanf- 
ter als  die  gegen  N.  und  S.  Die  Lage  Bethlehems  und  der  umlie- 
genden Thäler  erinnert  an  die  von  Jerusalem.  —  Der  Wein  von 
Bethlehem  wird  dem  von  Jerusalem  vorgezogen.  —  Cafe  auf  dem 
Platz  vor  der  Kirche.  —  Türkischer  Telegraph. 
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Die  Zahl  der  in  acht  Quartiere  verteilten  Bewohner  Bethlehems 
beträgt  c.  8000  Seelen,  darunter  260  Muslimen  und  c.  50  Protes- 
tanten. Die  Lateiner  haben  ein  großes  Franziskanerkloster  mit 
Hospiz,  Knabenschule  und  einer  hübschen  neuen  Kirche  (am  Ab- 
hang des  Berges  hinter  der  großen  Kirche);  ferner  Kloster  und  Mäd- 
chenschule der  Josephsschwestern ;  im  SW.  das  wie  die  Engelsburg 
in  Rom  gebaute  Kloster  der  Karmeliterinnen  mit  Kirche  und 
Priesterseminar;  auf  der  Anhöhe  der  n.  Vorstadt  die  große  Knaben- 
und  Handwerkerschule  des  P.  Belloni  mit  Kirche;  im  NW.  an  der 
Hebronstraße  ein  Hospital  der  barmherzigen  Schwestern,  im  N.  auf 
dem  höchsten  Punkt  eine  große  Schule  der  Freres  des  e'coles  chre*- 
tiennes.  Die  Griechen  haben  ihr  Nativitätskloster,  zwei  Kirchen 
(St.  Helena  und  St.  Georg),  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule. 
Daneben  steht  das  armenische  Kloster;  dieses  zusammen  mit  dem 
griechischen  und  dem  der  Franziskaner  bildet  das  große,  festungs- 
artige Gebäude,  das  am  SO.-Ende  der  Stadt  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  zieht.  Von  deutscher  protestantischer  Seite  (Jerusalems- 
verein zu  Berlin)  besteht  auf  dem  W.  -Hügel  eine  gut  besuchte 
Knaben-  und  Mädchenschule  mit  schöner,  neuer  Kirche,  sowie  ein 
großes,  neues  Waisenhaus  im  W.  der  Stadt  an  dem  Weg  nach  Attas ; 
auch  eine  englisch-protestantische  Mädchenschule  resp.  Lehrerinnen- 
erziehungsanstalt ist  zu  erwähnen. 

Die  Einwohner  Bethlehems,  die  oft  Zeugnis  ihrer  Uner- 
schrockenheit  in  den  Kämpfen  gegen  ihre  Nachbarn  gegeben  haben 
(S.  119),  leben  hauptsächlich  von  Ackerbau  und  Viehzucht;  außer- 
dem beschäftigen  sie  sich  schon  seit  mehreren  Jahrb..  auch  mit  der 
Heiligenbilder-  und  Rosenkranz-Industrie,  und  zwar  sind  sie  na- 
mentlich geschickt  in  Perlmutterarbeiten:  Kreuze,  Rosenkränze, 
Darstellungen  von  Scenen  aus  der  bibl.  Geschichte  etc.  Nicht  un- 
interessant ist  bei  Gelegenheit  eines  Einkaufs  der  Besuch  einer 
Werkstätte.  Auch  Korallen  und  60g.  Stink  stein  (Kalk  mit  Bitumen 
vermischt)  vom  Toten  Meere  verarbeiten  sie.  Nächstdem  spielt 
Bethlehem  auch  eine  Rolle  als  Markt  für  die  Bauern  und  Beduinen 
der  Umgegend.  So  kommen  z.  B.  die  Beduinen  aus  der  Gegend  des 
Toten  Meeres  fleißig  hierher. 

Die  große  ^Marienkirche,  über  der  traditionellen  Geburtsstätte 

Jesu,  liegt  im  ö.  Teile  des  Städtchens  oberhalb  des  Wädi  el-Hrobbe 

und  ist  im  Besitz  der  Griechen,  Lateiner  und  Armenier. 

Die  Tradition,  welche  die  Geburt  Christi  in  eine  Höhle  verlegt,  reicht 
bis  ins  2.  Jahrb.  (Justin  d.  Märtyrer)  hinauf.  Hadrian  soll  zur  Beschimpfung 
der  Christen  eine  über  der  Geburtsstätte  liegende  Kirche  zerstört  und  an 
deren  Stelle  einen  Adonistempel  errichtet  haben,  doch  entbehrt  dieser  Be- 
richt der  Glaubwürdigkeit.  Sicher  ist,  daß  Kaiser  Constantin  eine  schöne 
Basilika  hier  bauen  ließ.  Die  Behauptung,  daß  wir  in  dem  jetzigen  Ge 
bäude  noch  völlig  die  ursprüngliche  Anlage  des  Constantinischen  Baus 
vor  uns  haben,  stützt  sich  auf  die  Einheit  des  Stils  und  auf  das  Fehlen 
der  besonderen  Merkmale  späterer  Justinianischer  Bauten.  Andere  For- 
scher betrachten  es  als  ausgemacht,  daß  in  der  Bethlcheiner  Marien- 
kirche ein  von  Justinian  (5*7-565)  stark  restauriertes  Gebäude  vorliegt. 
Jedenfalls  haben  wir  ein  ehrwürdiges  Gebäude  vor  uns,  das  als  Probe 
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ältesten  christlichen  Kirchenbaus  hohes  Interesse  einflößt.  1010  entging 
die  Kirche,  nach  den  Berichten,  auf  wunderbare  Weise  der  Zerstörung 
durch  die  Muslimen  (Häkim).  Die  Franken  fanden  sie  unversehrt.  In 
den  Berichten  aller  Pilger  des  Mittelalters  herrscht  eine  auffallende 
Übereinstimmung  in  Betreff  der  Lage  und  Bauart  der  Kirche,  sodaß  wir 
annehmen  dürfen,  daß  sie  sich  stets  gleichgeblieben  ist.  Am  Weihnachts- 
tage 1101  wurde  Balduin  hier  zum  Könige  gekrönt,  1110  Bethlehem  zum 
Bischofssitz  erhoben.  Noch  in  der  Kreuzfahrerzeit  fand  eine  durchgreifende 
Ausbesserung  und  Verschönerung  der  Kirche  statt;  die  Freigebigkeit  des 
byzantinischen  Kaisers  Manuel  Komnenos  (1143-1180)  schmückte  ihre  Wände 
mit  vergoldeten  Mosaiken.  Ein  Baumeister  Efrem  leitete  die  Ausführung 
derselben  und  ließ  das  Bild  des  Kaisers  an  verschiedenen  Stellen  anbringen. 
Die  Kirche  war  mit  Blei  gedeckt.  1482  wurde  das  stark  beschädigte  Dach 
wieder  ausgebessert ^  Eduard  IV.,  König  von  England,  gab  das  Blei,  Phi- 
lipp von  Burgund  das  Fichtenholz  dazu^  das  letztere  wurde  in  Venedig 
von  Handwerkern  fertig  zugerüstet.  Schon  damals  begannen  die  Mosaiken 
zu  zerfallen,  und  auch  über  die  Bedachung  wurde  bald  wieder  geklagt. 
Gegen  Ende  des  17.  Jahrb.  nahmen  die  Türken  das  Blei  des  Daches  weg, 
um  Kugeln  daraus  zu  gießen.  Bei  Anlaß  einer  Restauration  lb'72  ver- 
standen es  die  Griechen,  sich  in  den  Besitz  der  Kirche  zu  setzen.  Die 
Lateiner,  die  lange  zurückgedrängt  waren,  konnten  sich  1852  durch  Inter- 
vention Napoleons  III.  wieder  ein  Anrecht  an  der  Kirche  verschaffen. 

Vor  dem  Haupteingang  im  W.  (PI.  1)  befindet  sich  ein  großer 
gepflasterter  Platz,  auf  dem  man  noch  Spuren  des  ehemaligen 
Atriums  der  Basilika  entdeckt,  eines  viereckigen,  von  Säulenreihen 
umgebenen  Platzes,  in  dessen  Mitte  sich  einige  Cisternen  zum  Ge- 
brauche bei  Waschungen  und  Taufen  befanden.  Von  den  drei  Thü- 
ren ,  die  vom  Atrium  in  die  Vorhalle  der  Kirche  führten ,  ist 
nur  die  mittlere  erhalten,  aber  aus  Furcht  vor  den  Muslimen  schon 
seit  langer  Zeit  bis  auf  ein  niedriges  Pförtchen  verrammelt.  Das 
Portal  ist  viereckig,  die  einfach  verzierte  Oberschwelle  wird  von 
zwei  Konsolen  getragen ;  die  Fenster  auf  jeder  Seite  sind  vermauert. 
Die  Vorhalle  ist  ebenso  breit  als  das  Hauptschiff  der  Kirche,  er- 
reicht aber  nur  die  Höhe  der  Seitenschiffe,  sodaß  ihr  Dach  von  dem 
zugespitzten  Giebel  der  Kirche  weit  überragt  wird.  Die  Vorhalle  ist 
dunkel  und  durch  Mauern  in  verschiedene  Räume  geteilt.  Einst 
führten  drei  Thüren  von  hier  aus  in  die  Kirche,  heute  bloß  eine. 

Beim  Eintritt  in  das  Innerb  (Langschiff)  überrascht  uns  die 
großartige  Einfachheit  des  Baues ;  leider  sind  das  Querschilf  und 
die  Apsis  durch  Mauerwerk ,  welches  die  Griechen  1842  aufgeführt 
haben,  abgegrenzt  und  verdeckt.  Die  Kirche  ist  fünfschifflg;  das 
Mittelschilf  ist  aber  breiter  (lO^m),  als  je  zwei  Seitenschiffe  zu- 
sammen (4,2om  und  3, 75m).  Der  Fußboden  ist  mit  großen  Stein- 
platten belegt.  Die  Seitenschiffe  werden  gebildet  durch  je  zwei 
Reihen  von  11  Monolithen  aus  rötlichem  Kalkstein  mit  weißen 
Adern.  Ihre  Basis  ruht  auf  einer  viereckigen  Platte ;  die  Kapitale 
sind  korinthischen  ähnlich,  aber  schon  von  etwas  gesunkenem  Stil ; 
oben  ist  an  ihnen  ein  kleines  Kreuz  eingemeißelt.  Die  Höhe 
der  Säulen  mit  Basis  und  Kapital  beträgt  6m.  Über  den  Säulen 
liegen  Architrave,  die  in  den  Seitenschiffen  die  hölzernen  Deck- 
balken tragen.  Die  Seitenschiffe  wurden  nicht  wie  anderwärts 
durch  Emporen  dem  Hauptschiff  an  Höhe  gleich  gemacht ,  sondern 
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über  den  Architraven  der  inneren  Säulenreihen  Mauern  von  9  bis 
10m  Höhe  errichtet,  in  welchen,  entsprechend  den  Zwischenräumen 
der  Säulen,  die  einzigen  Fenster  des  Schiffs  angebracht  sind.  Auf 
den  Obermauern  ruht  die  Balkendecke  des  Hauptschiffes,  diese 
bildet  ein  spitzes  Dach;  sie  datiert  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrb. 
und  war  ursprünglich  reich  bemalt  und  vergoldet.  Von  den  Mosaiken 
(farbige  Glaswürfel  auf  Goldgrund  aufgesetzt)  des  Komnenos  (S.  121) 
ist  leider  sehr  wenig  mehr  erhalten.  Sie  stellten  in  fünffacher  Glie- 
derung von  unten  nach  oben  folgendes  dar:  1)  Eine  Reihe  von 
Halbflguren,  die  Vorfahren  Jesu;  2)  eine  Reihe  der  wichtigsten 


1.  Haupteingang.  2.  Eingang  zum  armenischen  Kloster.  3.  Eingänge  zu  Kloster 
und  Kirche  der  Lateiner.  4.  Eingänge  zum  griech.  Kloster.  5.  Taufbecken 
der  Griechen.  6.  Eingänge  der  Griechen  zum  Chor.  7.  Gemeinsamer  Ein- 
gang der  Griechen  und  Armenier  zum  Chor.  8.  Armenische  Altäre.  9.  Ein- 
gang zur  8t.  Katharinenkirche  (latein.).  10.  Treppen,  die  zur  Geburtsgrotte 
führen  (vgl.  PI.  S.125).  11.  Griech.  Altar.  12.  Griech.  Chor.  13.  Sessel  des 
griech.  Patriarchen.  14.  Sitze  der  griech.  Geistlichen.  15.  Kanzel.  16.  St.  Ka- 
tharinen-Kirche der  Lateiner.  17.  Eingang  zum  latein.  Kloster.  18.  Treppe 
zu  den  unterirdiscfien  Grotten  (s.  PI.  8. 125).  19.  Sakristei  der  Lateiner.  20. 
Schulen  der  Franziskaner.  21.  Latein.  Kloster. 
Die  punktierten  Linien  in  diesem  Plane  geben  die  Lage  der  darunter 
liegenden  Grotten  (vgl.  den  PI.  S.  125)  an. 
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Konzile,  dazwischen  Gruppen  von  phantastischem  Blätterwerk; 
3)  einen  Fries  aus  Laubwerk  mit  Reihen  von  Perlen;  zwischen 
den  Fenstern  4)  Engelsgestalten,  5)  einen  Fries  wie  No.  3.  Auf  der 
8.  Seite  (r.)  sind  nur  noch  ungefähr  sieben  Büsten,  welche  die  letz- 
ten Vorfahren  Josephs  vorstellen,  sichtbar;  darüber  noch  Arkaden, 
die  verhangene  Altäre  enthalten,  auf  welche  Evangelienbücher  ge- 
legt sind.  Die  Inschrift  darüber  enthält  einen  Auszug  aus  den  Be- 
schlüssen des  Konzils  von  Constantinopel ;  darüber  zwei  Kreuze. 
Neben  den  Arkaden  ist  ein  großes,  phantastisches  Gewächs  abge- 
bildet. Auf  der  N. -Seite  (1.)  finden  wir  wieder  in  den  Zwischen- 
räumen die  phantastischen  Gewächse  mit  Vasen  oder  Kreuzen,  aber 
statt  der  Arkaden  Darstellungen  der  Durchschnitte  von  Kirchen  und 
dariu  Altäre  mit  Evangelienbüchern.  Zwei  solcher  Kirchen  sind 
noch  ganz  vorhanden,  die  von  Antiochien  und  von  Sardike,  von  ei- 
ner dritten  nur  wenig.  Die  Zeichnung  ist  naiv,  ohne  Perspektive. 
Auch  hier  sind  griech.  Inschriften,  welche  sich  auf  die  Beschlüsse 
der  Konzilien  beziehen.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Konzile 
dargestellt  waren,  nebst  den  Inschriften,  ist  uns  aus  Pilgerberiohten 
bekannt.  Zwischen  den  Fenstern  sechs  Engelsflguren. 

Durch  einen  Durchgang  treten  wir  nun  vom  r.  oder  1.  Seiten- 
schiff aus  in  das  Qübbschifp.  Dieses  letztere  ist  ebenso  breit  wie 
das  Mittelschiff  und  bildet  mit  demselben  die  Figur  eines  latein. 
Kreuzes.  Die  vier  Winkel,  an  welchen  die  Seiten  des  Querschiffes 
sich  mit  denen  des  Mittelschiffes  berühren,  werden  von  vier  Pilastern 
gebildet ;  in  diese  sind  Halbsäulen ,  entsprechend  den  Säulen  des 
Schiffes,  eingefügt.  Die  Enden  des  Querschiffes  haben  halb- 
runde Apsiden.  Jenseits  des  Querschiffes  setzt  sich  das  Lang- 
schiff noch  fort,  doch  sind  hier  die  Seitenschiffe  ungleich  lang, 
und  endigen  in  einer  geraden  Mauer ,  während  das  Mittelschiff  in 
eine  runde  Apsis  ausläuft,  die  den  Apsiden  des  Querschiffes  ent- 
spricht. Auch  dieser  Teil  der  Kirche  war  mit  Mosaiken  ge- 
schmückt, welche  namentlich  die  Lebensgeschichte  Jesu  darstellten. 
Die  s.  Apsis  des  Querschiffes  enthält  eine  höchst  originelle  Darstel- 
lung des  Einzugs  in  Jerusalem.  Jesus,  von  einem  Apostel  begleitet 
(die  andern  sind  nicht  mehr  sichtbar  ),  reitet  auf  einem  Esel.  Das 
Volk  kommt  ihm  aus  Jerusalem  entgegen ;  man  bemerkt  eine  Frau 
mit  einem  Kinde,  das  ihr  auf  der  1.  Schulter  sitzt.  Kinder  breiten 
Hemden  auf  den  Weg ;  ein  Mann  steigt  auf  einen  Baum,  um  Zweige 
abzuschneiden.  In  der  n.  Apsis  des  Querschiffes  sieht  man  noch 
die  Scene,  wie  Jesus  den  Thomas  auffordert,  seinen  Finger  in  die 
Wundmale  zu  legen;  die  Apostel  sind  ohne  Heiligenschein;  im 
Hintergrund  eine  geschlossene  Thüre,  davor  Arkaden  mit  Blätter- 
kapitälen.  Das  dritte  Bruchstück  stellt  die  Himmelfahrt  dar ;  der 
obere  Teil  fehlt.  Man  sieht  die  Apostel,  ebenfalls  wieder  ohne  Hei- 
ligenschein; in  ihrer  Mitte  Maria  zwischen  den  beiden  Engeln. 
Andere  kleine  Fragmente  übergehen  wir. 

Die  Krypta  liegt  unter  dem  großen  Chor  der  Kirche ;  sie  hat 
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drei  Eingänge ,  zwei  vom  Chore  aus  (PI.  a) ;  der  dritte  im  J.  1479 
von  den  Minoriten  angelegte  Eingang  (PI.  b)  befindet  sich  in  der 
Katharinenkirche.  Die  beiden  Treppen  a  fuhren  durch  Thüren  direkt 
in  den  wichtigsten  Teil  der  Krypta,  in  die  Geburtskapelle.  Diese 
wird  durch  32  Lampen  erhellt;  sie  ist  12,4m  1.  (OW.),  3, gm  br., 
3m  h. ;  der  Boden  ist  mit  Marmor  belegt,  ebenso  die  Wände,  welche 
übrigens  gemauert  sind.  In  der  Nische  gegen  0.  ist  unter  dem  Al- 
tar ein  silberner  Stern  (PI.  d)  am  Boden  eingelegt  und  die  Inschrift: 
„Ätc  de  virgine  Maria  Jesus  Christus  natus  est.u  Um  die  Nische  herum 
brennen  15  Lampen,  6  derselben  gehören  den  Griechen,  5  den  Ar- 
meniern, 4  den  Lateinern.  In  der  Nische  bemerkt  man  ebenfalls 
noch  einige  Spuren  von  Mosaiken.  Die  Stätte  wurde  bereits  zu 
Constantins  Zeit  reich  ausgeschmückt ;  sogar  bei  den  Muslimen  ge- 
noß sie  später  hohen  Ruf. 

Gegenüber  (PI.  e)  steigt  man  drei  Stufen  hinunter  in  die  Ka- 
pelle der  Krippe.  Die  Krippe,  in  welche  der  Sage  nach  Jesus  ge- 
legt wurde,  ist  von  Marmor,  ihr  Boden  von  weißem,  die  vordere 
Wand  von  braunem  Stein;  eine  Wachspuppe  soll  das  Jesuskind 
versinnbildlichen.  Der  Fund  der  „echten"  Krippe,  die  nach  Rom 
gebracht  wurde,  wird  der  Helena  zugeschrieben;  im  Laufe  der 
Jahrh.  machten  Krippe  und  Kapelle  die  verschiedenartigsten  Wand- 
lungen durch.  —  In  derselben  Kapelle  ö.  ist  der  (latein.)  Altar 
der  Anbetung  der  Weisen  (PI.  f).  Das  Gemälde  ist  ganz  modern. 

Wir  verfolgen  nun  den  unterirdischen  Gang  gegen  W.  An  sei- 
nem Ende  r.  ein  rundes  Loch  (PI.  g),  aus  dem  für  die  heil.  Familie 
eine  Quelle  hervorgesprudelt  sein  soll.  Im  15.  Jahrh.  entstand  die 
Sage,  daß  der  Stern,  welcher  die  Weisen  geleitet  hatte,  in  diesen 
Brunnen  gefallen  sei,  wo  ihn  aber  bloß  Jungfrauen  sehen  konnten. 
Durch  eine  Thüre  gelangt  man  nach  r.  umbiegend  in  einen  engen 
Felsengang  (PI.  h;  wahrscheinlich  zwischen  1476-1479  von  den 
Franziskanern  ausgehauen)  und  zu  einer  Kapelle  (PI.  i ;  1621  ein- 
gerichtet) ;  hier  soll  Joseph  vom  Engel  den  Befehl  zur  Flucht  nach 
Ägypten  erhalten  haben.  Auch  andere  Scenen  wurden  hierher  ver- 
legt. 5  Stufen  führen  hinunter  in  die  Kapelle  der  unschuldigen  Kin- 
der (PI.  k),  wo  nach  einer  Tradition  aus  dem  15.  Jahrh.  Herodes 
verschiedene  Kinder,  welche  ihre  Mütter  hierher  geflüchtet  hatten, 
umbringen  ließ;  die  Felsenwölbung  wird  von  einer  dicken  Säule 
gestützt.  Unter  dem  Altar  ist  eine  eiserne  Gitterthür  (gewöhnlich 
geschlossen),  die  in  eine  kleine,  leere,  natürliche  Höhle  führt. 

Geradeaus  gelangen  wir  zu  der  Treppe,  welche  in  die  Katha- 
rinenkirche hinaufführt,  1.  zum  Altar  und  Grab  des  Eusebius  von 
Cremona  (Pl.l),  das  zuerst  1556  hier  erwähnt  wird.  Ein  Presbyter 
Eusebius  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Bischof  Eusebius  von 
Cremona  aus  dem  7.  Jahrh.)  war  Schüler  des  Hieronymus ;  daß  er  in 
Bethlehem  gestorben,  ist  übrigens  sehr  unwahrscheinlich.  Weiter- 
hin kommen  wir  zum  Grab  des  h.  Hieronymus  (PI.  m).  Die  Kapelle 
ist  in  den  Felsen  gehauen;  das  Grab  des  Hieronymus  (erst  seit  etwa 
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300  Jahren  hier  gezeigt)  liegt  auf  der  W. -Seite ;  ihm  gegenüber  auf 
der  0. -Seite  wird  seit  1566  das  Grab  seiner  Schülerin  Paula  und 
deren  Tochter  Eustochium  gezeigt  (früher  an  der  S.-Seite  der  Kirche). 

Der  Kirchenvater  Hieronymus  wurde  um  das  J.  340-342  geboren.  Auf 
einer  Reise  in  den  Orient  hatte  er  in  Antiochien  ein  Traumgesicht,  wel- 
ches ihm  befahl,  dem  Studium  der  heidnischen  Schriftsteller  zu  entsagen. 
Er  wurde  Ascet;  dann  begab  er  sich  nach  Constantinopel ,  später  nach 
Rom,  wo  sich  um  den  gelehrten  Hann  ein  Kreis  christlicher  Frauen  sam- 
melte, denen  er  die  Bibel  erklärte.  Die  Römerin  Paula  und  ihre  Tochter 
schlössen  sich  ihm  auf  einer  Wallfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  an.  Er  zog 

a.  Treppe  zur  Krypta, 
aus  dem  griech.  Chor  der 
Marienkirche  (s.  PI.  S.  122) 
hinunterführend,  b.  Treppe 
zur  Krypta,  aus  der  Katha- 
rinenkirche der  Lateiner, 
c.  Vermauerte  Treppe,  d. 
Geburtsstelle,  e.  Krippe  der 
Lateiner,  f.  Altar  der  An- 
betung der  Weisen,  g.  Quelle 
der  h.  Familie,  h.  Felsen- 
gang,  i.  Befehl  zur  Flucht 
nach  Ägypten,  k.  Kapelle 
der  unschuldigen  Kinder.  1. 
Grab  des  Eusebius,  m.  Grab 
des  h.  Hieronymus,  n.  Ka- 
pelle des  h.  Hieronymus. 


sich  dann  in  eine  Zelle  bei  Bethlehem  zurück  und  stand  hier  einer  Art 
Kloster  vor,  während  Paula  ein  Frauenstift  leitete;  420  starb  er.  Schon 
früh  wird  berichtet,  daß  er  sich  nahe  bei  der  Geburtsstätte  habe  beisetzen 
lassen.  Hieronymus  ist  namentlich  als  Gelehrter  berühmt  -y  als  Dogma- 
tiker  suchte  er  ängstlich  den  Ruf  der  Orthodoxie  durch  Unterwürfigkeit 
gegen  den  römischen  Stuhl  zu  wahren.  Er  lernte  bei  Juden  das  He- 
bräische, verbesserte  eine  alte  lateinische  Bibelübersetzung  (die  Itala)  und 
übersetzte  hernach  die  ganze  Bibel  selbständig  aus  dem  Original  (Vul- 
gata).    Auch  interessante  Briefe  sind  von  ihm  vorhanden. 

Etwas  weiter  n.  liegt  die  Kapelle  des  heil.  Hieronymus  (PI.  n), 
in  welcher  er  gewohnt  und  geschrieben  haben  soll.  Dieselbe  ist 
groß  und  ursprünglich  aus  dem  Felsen  gehauen,  jetzt  ausgemauert; 
ein  Fenster  geht  nach  dem  Kreuzgang ;  ein  Gemälde  stellt  den  Hie- 
ronymus mit  der  Bibel  in  der  Hand  dar.  Die  Kapelle  wird  erst  1449 
erwähnt ;  früher  wurde  hier  auch  das  Grab  des  Heiligen  gezeigt. 

Wir  gehen  nun  zurück,  um  auf  der  Treppe  PI.  b  in  die  Katha- 
rinenkirche hinauf  zu  steigen.  (Hier  soll  Christus  der  heil.  Katharina 
aus  Alexandrien  erschienen  sein  und  ihr  den  Märtyrertod  angekün- 
digt haben.  Im  14.  Jahrh.  stand  hier  wahrscheinlich  die  Nikolaus- 
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kapeile.)  Die  reich  ausgestattete  Kirche  ist  1881  von  den  Franzis- 
kanern größtenteils  auf  Kosten  des  Österreich.  Kaisers  ganz  umge- 
baut "und  vergrößert  worden.  N.  und  w.  schließt  sich  das  Kloster  der 
Franziskaner  an,  welches  das  Wädi  el-Hrobbe  überragt  und  mit 
seinen  dicken  Mauern  wie  ein  Kastell  aussieht;  im  Innern  schöne 
Baumgärten.  —  S.  von  der  Basilika  liegt  das  armenische  und  das 
griechische  Kloster.  Den  Griechen  hat  der  russische  Kaiser  einen 
hübschen  Turm  gebaut,  von  dem  aus  man  die  schönste  Aussicht 
über  Bethlehem  und  Umgegend  genießt,  namentl.  nach  S.  und  0. 
ins  Wädi  er-Rähib,  gegen  Thekoa  und  den  Frankenberg. 

S.  von  der  Basilika  führt  ein  Weg  vom  Vorplatze  aus  zwischen 
Häusern,  dem  griechischen  Kloster  und  seinen  Nebenbauten  hindurch 
ins  Freie.  Nach  5  Min.  erreicht  man  r.  die  n  Milchgrotte*  oder 
Frauenhöhle  der  Lateiner.  Man  tritt  durch  eine  eiserne  Thüre  in 
einen  großen,  überwölbten  Eingang  und  steigt  auf  16  Stufen  in  die 
Felsenhöhle  hinunter  (etwa  5m  1.,  3m  br.,  2,ßm  h.).  Die  heil.  Familie 
soll  sich  hier  verborgen  haben ;  ein  Tropfen  der  Muttermilch  Marias 
soll  auf  die  Erde  gespritzt  sein ;  daher  der  Name.  Bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  besteht  bei  Christen  und  Muslimen  der  Glaube,  daß  eine 
Lösung  von  dem  Kalkstein  dieser  Höhle  den  Frauen  (ja  selbst  dem 
Vieh)  die  Milch  vermehre.  Noch  heute  werden  an  die  Pilger  runde 
Kuchen  verkauft,  die  aus  dem  Pulver  dieses  Steines  verfertigt  sind. 

Ein  Besuch  der  deutschen  evangelischen  Kirche  empfiehlt 
sich  wegen  der  schönen  Aussicht  von  der  Plattform  dort.  Nach  0. 
hat  man  das  große  Karmeliterkloster  vor  sich,  weiterhin  das  blühende 
Dorf  Bet  Dschälä  (S.  127);  nach  S.  sieht  man  Artät  (S.  130)  und  die 
judäischen  Berge,  man  beachte  die  Weinbergtürme  (Matth.  21,  33). 

Um  das  sog.  FeldderHirten  zu  besuchen,  gehen  wir  von  der 
Milchgrotte  aus  weiter  nach  0.  (steiler  Abhang,  Pferde  auf  dem  n.  Ab- 
stieg vorausführen  lassen!).  Nach 7 Min.  (von  der  Milchhöhlo  an)  r. 
eine  kleine  Ruine ;  hier  soll  nach  der  mittelalterl.  Tradition  das  Haus 
Josephs  gestanden  und  er  den  Traum  (Matth.  1,  20)  gehabt  haben. 
Bald  darauf  erreicht  man  den  Fuß  des  Berges,  in  4  Min.  Bet  Sahur 
(zum  Unterschied  von  dem  S.  100  angeführten  auch  Bit  Sähür  en- 
Nasärä,  d.  i.  der  Christen,  genannt;  erst  im  16.  Jahrh.  von  Pilgern 
erwähnt;  ob  =  Eschhür  I  Chr.  2,  24?).  Es  zählt  etwa  600  Einw., 
meist  Griechen,  wenige  Lateiner  und  Muslimen.  Man  findet  Grotten 
mit  Silexwerkzeugen  und  Cisternen;  von  der  in  der  Mitte  des  Dorfes 
gelegenen  Cisterne  erzählt  die  Tradition,  die  Einwohner  hätten  der 
Maria  Wasser  zu  geben  verweigert,  da  sei  das  Wasser  von  selber  aus 
der  Cisterne  herausgekommen.  Jetzt  verlegt  man  den  Wohnplatz  der 
Hirten  (Luc.  2, 8)  hierher.  —  Um  die  Grotte  der  Hirten  zu  sehen,  muß 
man  hier  vom  griech.  Kloster  (dir  er-rüm)  den  Schlüssel  mitnehmen. 

Darauf  reitet  mau  weiter  gegen  0.  in  eine  kleine,  gut  bebaute 
Ebene;  die  Tradition  zeigt  hier  das  Feld  des  Boas  (Ruth  2, 1  IT.). 
Nach  10  Min.  (nö.)  erreicht  man  das  Feld  der  Hirten  und  in  der  Mitte 
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desselben  die  „Grotte  der  Hirten".  Eine  Überlieferung,  welchcbis  zum 
J.  670,  ja  vielleicht  bis  zur  Zeit  der  Römerin  Paula  ( 8.  125)  hinauf- 
reicht, besagt ,  daß  hier  bei  der  Geburt  Jesu  die  Engel  den  Hirten 
erschienen  seien.  Eine  Kirche  und  ein  Kloster  standen  Jahrh.  hin- 
durch hier ;  von  der  Höhle  ist  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  die  Rede. 
Die  unterirdische  Kapeile  (21  Stufen  hinab)  gehört  den  Griechen  ; 
sie  enthält  wenige  Spuren  eines  Mosaikbodens  aus  dem  Mittelalter, 
außerdem  einige  Malereien  und  Säulenschäfte.  Ringsum  Ruinen, 
wahrscheinlich  von  einer  mittelalterlichen  Kirche  vOloria  in  ex- 
celsis".  Doch  will  man  jetzt  den  Standort  dieser  Kirche  1km 
n.  von  hier  nachweisen ;  dann  würde  man  auch  mit  dem  „Herden- 
toirm",  dem  Turm  Eder,  dorthin  auswandern  müssen.  Schon  Paula 
fand  auf  dem  Felde  der  Hirten  diesen  Turm  (I  Mos.  35,  21); 
während  er  dann  im  Mittelalter  gegen  Thekoa  hin  verlegt  wurde, 
zeigt  man  ihn  seit  dem  16.  Jahrh.  wieder  hier. 

Auf  dem  Rückweg  läßt  man  den  Weg  nach  Bit  Sähür  1. ;  die 
Steigung  nach  Bethlehem  von  NO.  ist  weniger  steil  als  die  von  0. ; 
man  gelangt  so  direkt  zum  Franziskanerkloster. 

Von  Bethlehem  nach  den  Salomon.  Teichen  8.  u. 

Von  Bethlehem  nach  Engedi  8.  S.  197. 


11.   Von  Jerusalem  (Bethlehem)  nach  den  Salomo- 
nischen Teichen,  CharStün  und  dem  Frankenberg. 

Fahrstraße  bis  zu  den  Salomon.  Teichen  (12Vakm).  Wagen  u.  Reit- 
pferde 8.  8.  21.  Für  Charetün  und  Frankenberg  Führer  nötig;  Proviant 
und  Lichter  mitnehmen. 

Von  Jerusalem  nach  den  Solomon.  Teichen  2'/«  8t.,  Chart tün  2  8t., 
Frangenberg  1  St.,  Bethlehem       St.,  Jerusalem  St. 

Wer  zeitig  zu  den  Teichen  aufbricht,  kann  am  nämlichen  Tage  Chare- 
tün und  den  Frankenberg  besuchen;  wer  Thekoa  besichtigen  will,  muß 
entweder  den  Besuch  der  Teiche  mit  einer  andern  Tour  verbinden  (s.  u.) 
und  von  Bethlehem  direkt  nach  Thekoa  reiten,  oder  l'/a  Tag  auf  die  Tour 
verwenden  und  in  Bethlehem  oder  Art  äs  übernachten;  früh  aufbrechen! 
Wer  nur  die  8alomon.  Teiche  besichtigen  will,  verbindet  dies  am  besten 
mit  dem  Besuch  von  Bethlehem  (8.  117)  oder  Hebron  (S.  132). 

Bis  zum  sog.  Grab  Roheit  (H/4  St.)  s.  S.  117  f.,  von  da  auf  der 
Fahrstraße  r.,  die  nach  Hebron  führt.  Nach  wenigen  Schritten  geht 
r.  der  Weg  ab  nach  Bet  Dscha.l&  (vielleicht  das  Qilo  Jos.  15,  51 
und  II  Sam.  15,  12),  am  jenseitigen  Abhang  des  Thals  gelegen. 
Das  große,  ziemlich  saubere  Christendorf  mit  schönen  Olivenpflan- 
zungen zählt  c.  4000  Einw.,  meist  gricch.  Orthodoxe  (mit  großer 
Kirche),  c.  160  Protestanten  (mit  hübscher  kleiner  Kirche,  von  Beth- 
lehem aus  pa8toriert,  und  Schule),  7-800  Lateiner  (Seminar  des 
latein.  Patriarchats  und  Schule).  —  L.  vom  Weg  sieht  man  an 
einigen  Stellen  die  alte  Wasserleitung  in  Sifonröhren  (s.  S.  129). 
Nach  50  Min.,  wo  der  Weg  nach  1.  umbiegt,  wird  r.  das  Dorf  el- 
Chadr  mit  dem  griechischen  Georgskloster  (Der  el-Chadr)  sichtbar; 
dort  werden  Geisteskranke  kuriert.  Nach  einigen  Min.  erreichen  wir 
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KaVal  el-Burak,  „das  Kastell  bei  den  Teichen",  ein  großes  Viereck 
mit  Ecktürmen;  es  sieht  aus  wie  ein  großer  Chan  und  stammt  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  aus  dem  17.  Jahrh.  Es  wurde  damals  zum 
Schutze  gegen  die  Beduinen  aufgeführt ;  im  Hofe  sieht  man  eine 
Reihe  von  Thoncylindern,  die  zahme  Bienen  beherbergen.  —  Etwa 
100m  w.  davon  erblickt  man  am  Hügel  mitten  in  den  Feldern  eine 
enge  Thür,  innerhalb  welcher  eine  Treppe  zu  der  sog.  versiegelten 
Quelle  hinabführt  (Licht  mitnehmen ;  Schlüssel  im  Kastell).  Zuerst 
gelangt  man  in  ein  gewölbtes  Zimmer,  dann  r.  in  eine  kleinere 
Kammer,  an  deren  Rückwand  die  Quelle  heraustritt.  Die  verschie- 
denen Wasserläufe  vereinigen  sich  in  einem  Bassin  schönen,  klaren 
Wassers.  Dieses  wird  nun  durch  einen  Kanal  zu  einem  Brunnen- 
turm mit  Regulator  geführt ,  der  oberhalb  des  ersten  Teiches  steht ; 
ein  Teil  strömt  schon  von  hier  aus  in  die  alte  Wasserleitung,  die 
den  Teichen  entlang  führt.  Die  Araber  nennen  die  Quelle  rAin 
Sälih;  die  Christen  suchen  hier  seit  drei  Jahrh.  die  versiegelte  Quelle 
des  Hohen  Lieds  4,  12  f  (!).  Etwas  s.-wärts  vom  Kastell  findet  sich 
eine  zweite  Quelle ;  dieselbe  vereinigt  sich  mit  dem  Wasserlauf  von 
'Ain  Sälih  in  dem  Brunnenturm  (s.  o.). 

Die  sog.  *SalomoniBchen  Teiche  (el-Burak),  drei  an  der  Zahl, 
im  J.  1865  repariert,  liegen  in  einem  Thälchen  hinter  dem  Kastell. 
Da  dasselbe  gegen  0.  steil  abfällt,  mußten  die  Wasserbehälter  in 
Stufen  angelegt  werden,  weil  eine  ein  einziges  Wasserreservoir  ab- 
schließende Mauer  zu  groß  hätte  werden  müssen.  Die  drei  Teiche 
liegen  nicht  in  ganz  gerader  Linie  übereinander.  Der  zweite  }st 
vom  obersten  49m,  der  dritte  vom  mittleren  48m  entfernt;  jeder 
Teich  liegt  ungefähr  6m  tiefer  als  der  unmittelbar  über  ihm  be- 
findliche. Am  untern  (ö.)  Ende  jedes  Teiches  ist  eine  Mauer  quer 
über  das  Thal  gezogen,  wie  beim  Sultansteich  (S.  103).  Der  obere 
Teich  ist  116m  1.,  oben  69,7m ,  unten  71,8m  br. ;  am  untern 
(ö.)  Ende  ist  er  7.6m  tief.  Er  ist  teils  in  den  Felsen  gehauen, 
teils  gemauert;  an  den  Wänden  6ind  Strebepfeiler  angebracht. 
Eine  Treppe  führt  in  der  SW.-Ecke  hinab.  Der  zweite,  mittlere 
Teich  ist  129m  1.,  oben  48,gm,  unten  76m  br.  und  12m  tief.  Er  ist 
zum  größten  Teil  in  den  Fels  gehauen;  Felsentreppen  führen 
in  der  NO.-  und  in  der  NW. -Ecke  hinunter.  In  der  NO. -Ecke 
mündet  ein  Wasserkanal,  der  von  'Ain  Sälih  (s.  oben)  kommt. 
Die  O.-Mauer  des  Reservoirs  ist  sehr  dick  und  durch  eine  zweite 
Mauer  mit  stufenförmiger  Böschung  gestützt.  Der  unterste  Teich, 
der  schönste  der  drei ,  ist  177m  1. ,  oben  45m ,  unten  63m  br. ; 
er  ist  bis  löm  tief  und  teils  in  den  Fels  gehauen,  teils  ge- 
mauert. Im  SO.-  und  NO.  -  Winkel  sind  Treppen.  Die  Innenwände 
sind  mit  zahlreichen  Strebepfeilern  gestützt;  auf  der  S. -Seite  ist 
ein  Einfluß  für  das  Regenwasser.  Die  untere  Mauer  (0.)  ist 
stufenförmig  aus  großen  Blöcken  aufgebaut ;  in  derselben  befindet 

t  Meine  Schwester,  liebe  Braut,  du  bist  ein  verschlossener  Garten, 
eine  verschlossene  Quelle,  ein  versiegelter  Born. 
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sieb  ein  offener  Gang,  der  in  ein  Gemach  führt.  Solche  Gemächer, 

aber  unzugänglich,  finden  sich  auch  an  der  Untermauer  der  übrigen 

Teiche.  In  dem  Gemach  des  untersten  Teiches  entspringt  die  dritte 

der  Quellen,  'Ain  Farüdsche,  und  fließt  durch  einen  Kanal  in  den 

Jerusalemer  Aquädukt.  Wenig  ö.  davon  kommt  eine  vierte  Quelle 

rAin  'Atdn  aus  einem  kleinen  Seitenthal  von  S.  her  und  mündet, 

indem  sie  sich  mit  der  Jerusalemer  Leitung  vereinigt,  in  einen 

steinernen  Kasten  an  der  N.-Halde  des  Teichthaies. 

Diese  Quellen  genügten  jedoch  für  die  Wasserversorgung  des  alten 
Jerusalem  noch  nicht.  Zwei  andere  große  Wasserleitungen  trafen  außer- 
dem bei  den  Teichen  zusammen.  Die  eine  zieht  sich  oberhalb  des  ersten 
Teiches  hin;  durch  das  'Atänthal  war  sie  durch  einen  Tunnel  geführt. 
Weiter  s.  läuft  sie  an  der'W.-Halde  des  Wddi  Dir  el-Ben&t  (Nonnenklo- 
ster), dann  in  der  Thal.sohle  des  Wddi  el-Bijdr  (Brunnenthal)  7«  St.  weit 
in  einem  nach  oben  mit  Offnungen  versehenen  Felsgang  bis  zur  Quelle  Bir 
ed-Deredsch  (Treppenbrunnen).  Die  andere,  viel  längere  Wasserleitung, 
ein  70cm  breiter,  viereckiger  Kanal,  kommt  aus  dem  Wddi  eWArrüb  (S.  132) 
und  ist  in  außerordentlichen  Windungen  an  den  Abhängen  der  Berge 
hingeführt \  sie  überschreitet  die  Hochebene  von  Tekü'a.  Schließlich 
mündet  sie  bei  dem  mittleren  Teich  und  umkreist  denselben  auf  seiner 
oberen 'Seite.  —  Von  den  Teichen  wurde  das  Wasser  in  zwei  verschie- 
denen Leitungen  der  Stadt  zugeführt.  Die  hoher  gelegene  Leitung  führte 
das  Wasser  von  *Ain  Sdlih,  der  Kastcllquelle  und  des  Wddi  Bijdr-Aqnä- 
duktes  am  N.-Abhang'  des  Burakthaies  hin  und  war  teils  in  den  Fel- 
sen gehauen,  teils  gemauert.  Beim  Rahelgrab  senkt  sich  die  Leitung,  um 
dann  wieder  zu  steigen;  das  Wasser  lief  hier  in  steinernen  Sifonröhren. 
Dann  zieht  ßich  die  Leitung  gegen  den  Tantürlery  und  das  llinnomthal. 
Die  niedrigere  Leitung,  welche  noch  ganz  erhalten  ist,  führte  das  Wasser 
von  allen  Teichen  und  Quellen  in  großen,  7  St.  langen  Windungen  nach 
der  Stadt.  Sic  beginnt  unterhalb  des  unteren  Teiches  und  lauft  ost- 
wärts am  Thalabhang,  w.  oberhalb  von  Artds  vorbei.  Ein  Arm  der  Lei- 
tung wurde,  jedenfalls  von  Merodes,  mit  der  Artäsqücllc  vereinigt  nach 
dem  Frankenberg  geführt.  Der  Hauptarm  ging  s.  an  Bethlehem  vorbei 
und  am  Rahelgrab  vorüber.  Bei  der  Brücke  über  das  Hinnomthal  trafen 
die  höher  und  die  niedriger  gelegene  Leitung  zusammen  und  liefen  am 
Südabhang  des  W. -Hügels  von  Jerusalem  gegen  den  Tempel  hin.  Die 
höher  gelegene  Leitung,  die  künstlicher  angelegt  ist,  ist  jedenfalls  auch 
die  altere.  Sehr  schwierig  ist  es  jedoch,  zu  entscheiden,  aus  welcher 
Zeit  diese  großartigen  Wasserversorgungsanstalten  stammen  mögen.  Die 
Benennung  „Salomonische  Teiche"  beruht  bloß  auf  der  Auslegung  von 
Pred.  2,  6,  und  es  liegt  (trotz  der  Angaben  des  Josephus)  kein  Beweis  vor, 
daß  wir  die  Gürten  Saloino\s  im  Wddi  Artds  (=  hortus,  Garten?)  zu  suchen 
haben.  Josephus  spricht  von  einer  Wasserleitung,  welche  Pilatus  zu  bauen 
unternahm-,  zu  diesem  Behuf  griff  er  den  Tempelschat/,  an,  was  einen 
Aufruhr  unter  den  Juden  hervorrief.  Die  Länge  dieser  Leitung  wird  von 
Josephus  als  200  Stadien,  an  einer  Stelle  als  400  Stadien  betragend  ango- 
geben.  Letztere  Angabe  (c.  20  St.)  paßt  für  die  Wddi  f Jrrdfc-Leitung. 
Wahrscheinlich  hat  jedoch  Pilatus  bloß  schon  bestehende  Leitungen  wieder 
ausgebessert.  Wir  möchten  die  Frage  nach  den  Erbauern  der  Teiche 
und  Leitungen  daher  als  eine  offene  betrachten.  Es  wird  sogar  behauptet, 
daß  diese  Wasserleitungen  ganz  denen  gleichen,  welche  die  Araber  in  Spanien 
hergestellt  haben. 

Die  Teiche  entlang  im  Wddi  Artus  'gegen  0.  hinuntersteigend, 
finden  wir  am  Wege  die  Wasserleitung  bisweilen  offen,  sodaß  Wasser 
daraus  geschöpft  werden  kann.  Die  umgebenden  Berge  sind  kahl, 
nur  der  Thalgrund  ist  einigermaßen  grün.  In  10  Min.  erblicke  n 
wir  r.  auf  der  gegenüberliegenden  Thalseite  einen  kegelförmig« 

Palästina.  5.  Aufl.  9 
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Hügel  mit  Ruinen  und  Felsengräbern,  wohl  das  alte  Etam  (I  Chr. 
4,  3j,  dessen  Name  noch  in  Ain  Atdn  (S.  129)  enthalten  ist;  in 
7  Min.  am  diesseitigen  Thalabhang  r.  unten  das  ziemlich  elende, 
meist  von  Muslimen  bewohnte  Dorf  Artäs.  Seit  1849  besteht  dort 
eine  kleine  fränkische  Kolonie,  und  jetzt  lebt  ein  Elsässer  (Baldens- 
perger)  im  Orte,  der  Gartenbau  und  Bienenzucht  betreibt ;  bei  ihm 
kann  man  nötigenfalls  Unterkommen  finden. 

Der  Weg  von  Artäs  nach  Bethlehem  führt  auf  der  Wasser- 
leitung weiter.  Nach  8  Min.  erblickt  man  den  Ort  vor  sich,  nach  15  Min. 
gelangt  man  an  den  Fuß  des  Berges,  in  10  3Iin.  zur  Stadt  empor. 

Von  A  r  $  ä  s  nachChare'tün  führt  der  Weg  das  Thal  hinunter. 
Bald  versiegt  das  Wasser,  die  Gärten  hören  auf.  Nach  20  Min. 
kommt  ein  kleines  Seitenthal  1.  von  Bethlehem  herunter;  das  Haupt- 
thal wendet  sich  nach  SO.  Unser  Weg  durchkreuzt  öfters  das  stei- 
nige und  wasserleere  Bachbett.  Nach  15  Min.  Ruinen  von  Mühlen 
r.  am  Felsen ;  nach  30  Min.  verlassen  wir  das  Wädi  Artäs,  um  in 
einem  Seitenthal  r.  (sw.)  aufwärts  zu  gehen.  Nach  etwa  10  Min. 
macht  dieses  letztere  eine  scharfe  Biegung  nach  1.  (S.)  ;  von  r.  (NW.) 
her  wiederum  ein  Seitenthal. 

Thalaufwärts  nach  S.  weitergehend  gelangen  wir  in  c.  */«  St.  nach 
Chirbet  Teküfay  850m  ü.M.  auf  dem  Gipfel  eines  länglichen  Hügels  gelegen, 
an  dessen  Fuß  eine  Quelle.  Die  Ruinen  entsprechen  dem  alten  Thekoa.  Von 
Jlehaheam  wurde  der  Ort  befestigt;  er  war  berühmt  als  Vaterstadt  des 
Propheten  Arnos,  der  ursprünglich  ein  Hirt  war  (Arnos  1,  1).  Die  Ruinen 
sind  formlos;  man  erkennt  noch  die  Reste  einer  Kirche  (im  Mittelalter 
stand  hier  ein  Kloster);  oktogonaler  Taufstein.  Der  Blick  nach  O.  ist 
lohnend;  man  erblickt  durch  einige  Bergeinschnitte  da3  Tote  Meer. 

Bei  dieser  Biegung  verlassen  wir  das  Thal  und  steigen  den  Berg 
gegen  O.  steil  hinan.  Auf  der  Höhe  erblicken  wir  Bethlehem  wieder ; 
schöne  Aussicht  auf  die  Berge  des  Ostjordanlandes.  In  20  Min. 
steigen  wir  zu  der  Quelle  von  CharHün  Namens  Btr  el-Ainiztjc 
hinab;  gegenüber  am  Felsen  die  alte,  verfallene  Laura  (Mönchs- 
ansiedlung) Charetün,  vor  uns  eine  tiefe  Schlucht;  die  Scenerie 
ist  großartig.  Man  trifft  bei  dem  Brunnen  gewöhnlich  einige  Leute. 
Man  steigt  nun  (zu  Fuß)  einen  Pfad  r.  am  Berge  hinunter  (1  Min.). 
Der  Zugang  zu  der  traditionellen  Höhle  Adullam  ist  durch  herun- 
tergefallene Felsblöcke  erschwert;  1.  gähnt  der  Abgrund. 

Öeit  dem  12.  Jahrh.  hat  die  Tradition  diese  Hohle  (heute  el-Mafsd 
genannt)  mit  der  Bergfeste  Adullam  identifkiert ,  wohin  David  sich 
flüchtete  (I  8am.  22,  1;  II  Sam.  23,  13,  14).  Nach  Josua  15,  35;  12,  15 
muß  freilich  die  Ortschaft  Adullam  weiter  s.  (vgl.  8.  146)  gelegen  haben, 
ebenso  nach  Eusebius.  Dor  Name  Afurdret  Charetün  rührt  von  dem  heil. 
Chariton  her,  der  eine  so;?.  Laura  bei  Thekoa  stiftete  und  sich  in  diese 
Höhle  zurückzog,  wo  er  um  das  J.  410  ftarb.  Noch  später  wohnten  Ein- 
siedler in  dieser  schwer  zugänglichen  Wildnis. 

Die  Höhle  selbst  ist  eine  labyrinthartige,  durch  Wassererosion 

entstandene  Natnrhöhle,  167m  lang.  Man  kann  sich  in  den  Gangen 

leicht  verirren  und  nehme  daher  eine  Schnur  von  genügender  Länge, 

besser  einen  Föhrer  mit.    Man  ziehe  Rock  und  Weste  aus,  da  die 

Temperatur  innen  ziemlich  hoch  ist.  Die  Höhle  besteht  aus  einer 

Reihe  fortlaufender  Gänge  mit  Seitengängen,  die  bisweilen  so  niedrig 
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sind,  daß  man  auf  dem  Bauche  durchkriechen  muß,  bisweilen  aber 
sich  wieder  zu  großen  Räumen  entfalten.  An  vielen  Stellen  tönt 
der  Boden  hohl,  denn  verschiedene  Stockwerke  von  Höhlengängen 
laufen  übereinander.  Durch  einen  kurzen  Felsengaug  erreicht  man 
einen  großen  Raum,  etwa  86m  lang ;  hier  münden  verschiedene  Sei- 
tengänge ein.  Geradeaus  gelangt  man  durch  einen  langen  Gang  zu 
einer  zweiten  Uöhle,  in  die  man  3m  tief  steil  hinunterklettern  muß. 
Eine  weitere,  sehr  enge  Öffnung  führt  in  eine  dritte  Kammer.  In 
den  hintersten  Gängen  sind  Nischen  im  Felsen  angebracht;  Scherben 
von  Aschenkrügen,  sowie  Bruchstücke  von  Sarkophagen,  die  man 
hier  findet,  deuten  darauf  hin,  daß  die  Höhle  früher  zu  Beerdigungen 
benutzt  wurde.  Die  Inschriften,  welche  Tobler  weit  hinten  in  den 
Höhlen  gefunden  hat»  sind  unleserlich. 

Vom  Wädi  Arlas  aus,  etwas  oberhalb  des  Punktes,  wo  wir  es 
verlassen  haben,  führt  ein  "Weg  nö.  aufwärts  in  1  St.  zum 

Frangenberg.  —  Geschichtliches.  Die  versuchte  Identifikation  mit 
Bettt  Hakkertm  (Jerein.  u\  1)  laßt  sich  nicht  beweisen.  Herodes  d.  Gr. 
gründete  nach  Josephus  (Ant.  XV  9,  4  u.  &.)  in  der  Nahe  von  Thekoa,  GU 
Stadien  s.  von  Jerusalem,  die  Festung  Jlerodeion.  Diese  Entfernung  sowohl 
als  die  nähere  Beschreibung  der  Burg  stimmt  zu  den  Ruinen  hier;  wenn 
Jo?ephus  sagt,  daß  der  liugel  von  Menschenhand  errichtet  sei ,  so  meint  er 
wohl  nur  die  Auffüllung  auf  dem  Gipfel,  durch  die  der  Berg  erst  seine 
fast  regelmäßig  runde  Form  erhalten  hat.  Die  Leiche  des  Herodes  wurde 
hier  beigesetzt.  Spater  war  Jlerodeion  der  Hauptort  einer  Toparchie ; 
nach  der  Eroberung  Jerusalems  ergab  es  sich  ohne  Widerstand  dem  Le- 
gaten Lucilius  Bassus.  —  Die  Tradition,  daß  hier  die  Kreuzfahrer  den  Mus- 
limen noch  lange  Zeit  Stand  gehalten  hatten,  tauchte  erst  gegen  linde  de« 
10.  Jabrh.  auf. 

Der  Berg  (7Ö9m  ü.  M. )  heißt  heute  Dschebel  el-FuredU  (Para- 
dies =  Baumgarten ),  oei  den  Kuropäern  „Frankenberyu.  Am  Fuße 
des  Hügels  auf  der  W. -Seite  sind  Ruinen,  welche  die  Eingeborenen 
Stahl  (Stall,  stabuluin)  nennen;  ebenso  ein  großes,  jetzt  trockenes 
Wasserreservoir  (Birket  Bint  es-Sultän,  Teich  der  Sultanstochter,  ge- 
nannt), 74m  1.,  4pm  br.,  sowie  Reste  der  Wasserleitung  von  der 
Artasquelle  (S.  129)  her.  In  der  Mitte  des  Teichs  befindet  sich  ein 
viereckiger  Aufbau.  Im  N.  sieht  man  noch  Spuren  der  großen,  von 
Josephus  erwähnten  Freitreppe  von  200  Stufen,  die  zum  Gipfel 
führte.  Die  Spitze  des  nach  allen  Seiten  steil  (35  Grad)  aufsteigen- 
den, etwa  100m  hohen  Bergkegels  wird  in  c.  10  Min.  erstiegen. 
Die  Plattform  ist  nicht  eben,  sondern  in  der  Mitte  eingesenkt.  Von 
der  Burg  sind  nur  noch  Reste  der  Mauer,  hauptsächlich  der  4  von 
Josephus  genannten  runden  Türme  vorhanden.  Im  O. -Turme  be- 
findet sich  eine  gewölbte  Kammer  mit  Mosaikboden ;  die  Quadern, 
die  man  sowohl  oben  auf  dem  Plateau  des  Berges,  als  auch  am  Ab- 
hang findet,  sind  groß,  regelmäßig  und  schön  behauen,  ein  schönes 
Muster  der  bei  den  herodianischen  Bauten  verwendeten  Steine. 

Die  *Aus sieht  ist  sehr  lohnend:  nach  O.  dio  Einöden,  welche 
sich  gegen  das  Tote  Meer  hinunterziehen,  mit  einer  Menge  wilder 
Klippen,  dazwischen  ein  großes  Stück  des  blauen  Wasserspiegels. 

9* 
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Im  S.  ißt  die  Aussicht  durch  Berge  versperrt;  SW.  die  Ruinen  von 
Thckoa,  ebenso  Charltün;  WSW.  ein  Weli  Abu  Nedschlm;  NW. 
Bethlehem,  r.  davon  Bit  Sähür  und  in  unserer  Nähe  Bit  Ta'ämir; 
auf  dem  Hügelrücken  Mär  Eljäs;  N.  en-Nebi  Samwll  und  das  Dorf 
Abu  DU;  weiter  entfernt  die  Bergkette  n.  von  Jerusalem. 

Nach  Bethlehem  führt  der  Weg  nw.  dem  Wädied-Dijof  ent- 
lang. Nach  15  Min.  r.  auf  einer  Anhöhe  Bit  Ta'dmir  (Spuren  von 
alten  Bauten).  Nach  25  Min.  steigen  wir  den  Berg  hinunter.  Beth- 
lehem liegt  vor  uns,  aber  wir  befinden  uns  noch  in  unbebautem 
Land,  erst  unten  im  Thal  (30  Min.)  zeigen  sich  Pflanzungen;  in 
17  Min.  erreichen  wir  die  Höhe  von  Bethlehem. 


12.  Von  Jerusalem  nach  Hebron. 

Gute  Fahrstraße  (98»|*km)5  Fahrzeit  41/2  St.,  für  Reiter  6  St.  Ge- 
wöhnlicher Halteplatz  bei  el-(Atr<lb  (23km).  Wagen  und  Reitpferde  8. 
8.  21.  Preis  eines  Wagens  für  einen  Tag  20  fr.,  wenn  übernachtet  wird 
30  fr.  —  Mit  dieser  Tour  läßt  sich ,  wenn  man  2  Tage  darauf  verwendet, 
am  besten  der  Besuch  der  Salomon.  Teiche  verbinden  (vgl.  auch  S.  117).  — 
Dragoman  überflüssig. 

Bis  zu  den  Salomonischen  Teichen  (2y4  St.,  12V2km)  s.  S.  127. 
An  dem  oberen  Teiche  vorbei  führt  die  Fahrstraße  in  mäßiger 
Steigung  nach  SW.  auf  die  Höhe  (0. 15  Min.).  Rückwärts  schauend 
sieht  man  1.  eUChadr  (S.  127),  bald  darauf  r.  die  Ruinen  von  Dir 
tl-Bendt ;  1,  unten  das  tiefe  Wädi  el-Fuhlmisch  oder  Wädi  el-Bijär, 
in  dem  die  alte  Straße  läuft.  Die  neue  Straße  zieht  sich  auf  der  Höhe 
in  großen  Bogen  am  Bergabhang  um  die  Schluchten  der  Neben thäler 
des  Wädi  el-Bijär  herum.  (R.  liegt  Chirbet  'Bit  Sakärjä,  wo  Judas 
Makkabäuß  von  Antiochus  Eupator  besiegt  wurde,  I  Makk.  6,  32 ff.; 
1.  Chirbet  Bit  Farir.)  Nach  40  Min.  überschreitet  man  das  Wädi 
el-Bijär  ganz  nahe  seinem  Ursprung  und  gelangt  auf  eine  kleine 
Hochebene.  R.  Chirbet  Bit  Säwlr.  Nach  10  Min.  steigt  man  in  das 
breite  Wädi  el-'Arrüb  hinunter  und  erreicht  in  !/4  St.  die  Brücke; 
dabei  ein  Cafe'  (ungefähr  halbwegs,  Halteplatz  für  Wagen).  R.  und 
1.  vom  Weg  die  wasserreichen  Quellen  des  'Arrübthals ;  unmittelbar 
r.  (w.)  von  der  Brücke  eine  schöne  Brunnenstube.  Ein  Teil  des 
Wassers  kommt  in  unterirdischer  Leitung  von  dem  inselartigen 
Hügel  im  W.  (0  Min.);  dort  ausgedehnte  Ruinen.  Das  Wasser  aller 
Quellen  wurde  10  Min.  thalabwärts  von  der  Brücke  in  einem  Teicb 
Birket  el-Arrüb  gesammelt  und  von  da  nach  den  Salomonischen 
Teichen  geleitet  (s.  S.  129).  Der  wasserleere  Teich  (73m  1.,  49m  br.) 
ist  ziemlich  gut  erhalten,  ähnlich  gemauert  wie  die  Salomon.  Teiche. 
Der  Boden  wird  als  Garten  benutzt.  Heute  bewässern  die  Quellen 
die  fruchtbaren  Gärten  des  fArrübthals. 

Von  der  Brücke  nach  W.  aufsteigend,  führt  der  Weg  in  10  Min. 
zu  einem  ziemlich  großen,  aber  nicht  sehr  tiefen,  zum  Teil  in  den 
Felsen  gehauenen  Teich  (im  Sommer  wasserleer);   sein  Wasser 
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wurde  einst  ebenfalls  dem  fArrüb-Teich  zugeführt.  Dicht  dabei  ein 
hübsches  Olivenwäldchen.  Auf  der  S. -Seite  des  Hügels,  einige 
Schritte  r.  vom  Weg,  befinden  sich  schöne  Felsgräber  und  mehrere 
kleine  Höhlen,  die  zum  Teil  ebenfalls  als  Begräbnisplatz  benutzt 
wurden.  Im  W.  ist  BU  Ummar  [Mtfarath  Jos.  15,  59?)  sichtbar, 
in  dessen  Nähe  die  Ruinen  Chirbet  Dschedür  [Gedor  Jos.  15,  58) 
liegen.  —  Man  kreuzt  dann  ein  Thal  und  umgeht  den  Anfang  eines 
anderen  in  weitem  Bogen.  Die  Bergabhänge  sind  alle  fast  ganz  kahl 
und  nur  da  und  dort  mit  niedrigem  Gebüsch  bewachsen.  Nach 
3/4  St.  erreicht  man  die  Quelle  (Ain  ed-Dirwe;  darüber  ein  musli- 
misches Haus  und  Betplatz.  Zur  Zeit  des  Eusebius  wurde  hier  die 
Quelle  gezeigt,  bei  welcher  Philippus  den  Kämmerer  taufte,  so  auch 
auf  der  Mosaikkarte  vonMadebä(S.  111/112  u.  174);  Spuren  einer 
alten  Kirche  waren  früher  sichtbar.  Etwas  s.  davon  sind  Grabgrotten 
an  dem  künstlich  behauenen  Felsenband,  ebenso  an  dem  Hügel  im 
W.  der  Straße.  Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  liegen  die  Ruinen  Bit 
Sür  [Beth-Zur  Josua  15,  58,  Nehem.  3, 16;  in  den  Zeiten  der  Mak- 
kabäer  spielte  der  Platz  eine  bedeutende  Rolle).  Nach  5  Min.  ver- 
fallener Turm  r. ;  auf  dem  Hügelrücken  1.  das  ziemlich  große  mus- 
limische Dorf  Halhül  (Halhul  Jos.  15,  58).  Die  außerhalb  des  Dorfs 
stehende  Moschee  Nebi  Jünus  ist  nach  muslim.  Tradition  über  dem 
Grab  des  Propheten  Jonas  erbaut,  nach  späterer  jüdischer  Tradition 
liegt  der  Prophet  Gad  (II  Sam.  24,  11)  hier  begraben.  In  der  That 
finden  sich  Felsengräber.  Das  Grab  des  Jonas  wird  auch  anderwärts 
gezeigt  (S.  307). 

Nach  35  Min.  liegt  1.  vom  Wege  etwa  300  Schritte  entfernt  ein 
großes  Gebäude  Namens  *Har&m  Kämet  el-Challl,  das  Heiligtum 
Abrahams.  Nur  die  S.-  und  W. -Mauern  (65m  und  491/2iri  1. )  sind 
erhalten,  und  zwei  bis  drei  Lagen  von  Steinen  schauen  noch  aus 
dem  Boden  heraus;  die  Blöcke  sind  teilweise  von  bedeutender 
Länge  (3-5m),  und  ganz  ohne  Mörtel  aufeinandergesetzt.  Im 
NW. -Winkel  des  Inneren  ist  eine  Cisterne.  Wozu  das  Gebäude  ge- 
dient hat,  und  ob  es  überhaupt  je  fertig  gebaut  war,  ist  unsicher. 
Nach  jüdischer  Tradition  ist  hier  der  Hain  Mamres  gewesen  ;  noch 
heute  heißt  das  Thal  Terebinthenthal{\%\.  S.  19).  Etwa  60  Schritt 
weiter  ö.  bemerkt  man  Ruinen  einer  großen  Kirche,  wahrscheinlich 
die  Basilika,  welche  Constantin  bei  der  Terebinthe  von  Mamre  er- 
baute. Daneben  befinden  sich  zwei  Ölkeltern  im  Felsen.  5  Min. 
weiter  nach  S.  liegt  eine  gToße  Cisterne.  welche  als  Bad  der  Sarah 
bezeichnet  wird. 

Auf  die  Fahrstraße  zurückgekehrt,  trifft  man  nach  wenigen 
Schritten  einen  Fußweg  r.,  der  an  den  Dorfruinen  Chirbet  en-Nafcträ 
(Christenruine)  oder  Rudschüm  Sebztn  vorbei  in  30  Min.  direkt 
zum  russischen  Hospiz  führt,  dessen  Turm  man  von  weitem  sieht, 
während  man  auf  der  Fahrstraße  langsam  absteigend  in  c.  ^2  ST- 
das  Städtchen  el-Challl  (Hebron)  selbst  erreicht. 
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Hebron  (cl-ChalU). 

Unterkunft:  Russisches  Hospiz  bei  der  Abrabanis-Eiche  (8.  136; 
gute  Unterkunft,  aber  ohne  Kost;  in  der  Saigon  Empfehlungsbrief  vom 
Vorsteher  des  Russenbaues  in  Jerusalem  nötig).  Im  Notfall  finden  Herren 
auch  Unterkunft  in  einzelnen  Judenhäusern  (Preis  vorher  festsetzen).  — 
Vor  dem  Sohne  des  verstorbenen  Sche'ch  Harnza^  einem  abgefeimten  Bettler, 
warnen  wir  ausdrücklich.  —  Die  Muslimen  von  Hebron  sind  wegen  ihres 
Fanatismus  berüchtigt,  man  vermeide  daher  jede  Herausforderung;  die 
Kinder  -rufen  dem  „Franken"  einen  bekannten  arab.  Fluch  nach,  wovon 
man  natürlich  keine  ??otiz  nimmt.  —  Führer  für  die  Sladt  sehr  wünschens- 
wert; Preis  6-12  Pi.,  in  Gesellschaft  entsprechend  mehr. 

Geschichtliches.  Hebron  ist  eine  uralte  Stadt.  Die  Tradition  des 
Mittelalters  verlegte  die  Erschaffung  Adaras  in  ihre  Nähe;  schon  sehr  früh 
war  aus  Mißverstand  der  Stelle  Jos.  14,  15,  wo  es  sich  um  den  größten 
Mann  der  Enakira  (Riesen)  bandelt,  Adams  Tod  hier  fixiert  worden.  Der 
alte  Name  von  Hebron  lautete  Kiriat  Arba  „Vieratadt".  Die  Stadt  galt  als 
uralt;  man  glaubte  nach  IV  Mos.  13,  22,  daß  sie  sieben  Jahre  früher  als 
Tanis,  die  Hauptstadt  von  Unterägypten,  erbaut  sei.  Nach  I  Mos.  13,  18 
schlug  Abraham  sein  Zelt  unter  den  Eichen  des  Amoriters  Mamre  auf. 
Als  Sarah  starb  (I  Mos.  23),  kaufte  Abraham  die  Doppelhöhle  Machpela 
als  Erbbegräbnis;  auch  Isaak  und  Jakob  sollen  dort  begraben  sein. 
Nach  Jos.  10,  37  wurde  Hebron  von  Josua  zerstört,  nach  Cap.  14  war 
es  Hauptort  des  Stammes  Kaleb.  David  verweilte  lange  in  der  Gegend 
von  Hebron.  Nach  Sauls  Tod  regierte  David  Juda  7'/2  J.  lang  von  He- 
bron aus.  An  den  Thoren  Hebrons  wurde  Abner  durch  Joabs  Hand  er- 
mordet, und  die  Mörder  Isboseths,  des  Sohnes  Sauls,  ließ  David  an  dem 
Wasserbecken  von  Hebron  aufhängen.  Hebron  wurde  später  Ausgangs- 
punkt für  den  Prätendenten  Absalom ;  von  dieser  Zeit  an  wird  es  aber 
selten  mehr  erwähnt.  Es  wurde  von  Rehabeam  befestigt,  nach  dein 
Exil  neu  kolonisiert.  Judas  Makkabäus  aber  mußte  es  von  den  Edomitern 
zurückerobern,  und  Josephus  rechnet  es  zu  Idumäa.  Die  Römer  zerstörten 
Hebron.  Noch  in  muslimischer  Zeit  bewahrte  die  Stadt  einen  Teil  ihrer 
Bedeutung,  teils  durch  den  Handel,  teils  als  heilige  Stadt,  da  Abraham 
von  Muhammed  als  großer  Prophet  dargestellt  ist.  Die  Araber  nennen 
ihn  „Freund  Gottes"  (Jacob.  2,23)  =  chalil  er-rahmän;  daher  Hebron  eig. 
die  Stadt  des  Freundes  Gottes,  kurzweg  eUVhalil  heißt.  Auch  die  Kreuz- 
fahrer nannten  Hebron  eastellum  oder  praesidium  ad  sanetum  Abraham. 
Gottfried  von  Bouillon  gab  die  Stadt  dem  Ritter  Gerhard  von  Avesnes 
zum  Lehen  ;  1167  wurde  sie  Sitz  eines  lateinischen  Bistums,  fiel  aber  1187 
an  Saladin.    Seit  dieser  Zeit  ist  sie  in  den  Händen  der  Muslimen. 

Die  alte  Stadt  Hebron  lag  der  jetzigen  w.  gegenüber  auf  dem 
mit  vielen  Ölbäumen  besetzten  Hügel  Rumeide  nw.  von  der 
Quarantäne.  Dort  finden  sich  Ruinen  alter  Cyklopenmauern  und 
moderner  Gebäude,  Dir  el- Arba' in  „Kloster  der  Vierzig"  (Märtyrer) 
genannt;  innerhalb  derselben  das  Grab  des  Isai,  des  Vaters  von 
David.  Am  ö.  Fuß  des  Hügels  der  tiefe  Quellbrunnen  der  Sarah, 
rAin  Dschedide.  Das  heutige  Hebron  liegt  in  der  Verengung  eines 
von  NW.  kommenden  Thalgrundes  (927m  ü.  M.).  Die  Umgebung  ist 
äußerst  fruchtbar  und  reich  an  Quellen,  der  Weinstoek  gedeiht  vor- 
trefflich ;  man  sucht  daher  in  dieserGegend  das  Thal  Eskol  (Trauben- 
thal, IV  Mos.  13, 24 ;  vielleicht  =  Wädi  BU  hMhil  nw.  von  Hebron ; 
S.  137).  Außerdem  trifft  man  hier  Mandel-  und  Aprikosenbäume. 

Die  Stadt  teilt  sich  in  7  Quartiere:  1.  im  NW.  Hbret  esch-SMch, 
so  gen.  nach  der  schönen,  im  J.  668  (1269/70)  begonnenen  Moschee 
des  Schach  'Ali  Bakkä  (eines  670  |"  1271/2]  gestorbenen  frommen 
Mannes),  deren  Minaret  die  vorzüglichste  neuere  architektonische 
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Zierde  der  Stadt  ist.  Oberhalb  dieses  Quartiers  ist  die  Quelle  Kasch- 
kaldy  in  deren  Nachbarschaft  sich  alte  Felsengräber  und  Grotten 
finden,  und  von  welcher  ein  tief  in  den  Kalkstein  des  Gebirges  ge- 
tretener Weg  auf  die  Höhe  des  Hügels  Hobäl  er-Rijäh  führt.  2.  Daran 
w.  anschließend  Häret  Bäb  ez-Zä\ci)e.  S.  davon  3.  Häret  el-Kaz- 
zäzin  (der  Glasarbeiter) ;  ö.  davon  4.  Häret  el-Akkäbi  (der  Sehl  auch  - 
maeher);  s.  von  diesem  5.  Huret  el-Haräm  und  daran  anschließend 
6.  Häret  el-Muschäreka.  7.  Im  SO.  Häret  el- Kitün  ( der  Baumwoll- 

•  •  •     •  v 

arbeiter).  Die  Häuser  sind  meistens  weitläufig  und  zwar  aus  Stein 
gebaut;  manche  haben  Kuppeln,  wie  in  Jerusalem.  Die  Bevölke- 
rung beträgt  18-19  000  Seelen,  darunter  1500  Juden  (mit  drei 
Synagogen).  Ein  englischer  Missionsarzt  (Dr.  Paterson)  hat  mit 
Hilfe  einiger  Damen  eine  Art  Poliklinik  eingerichtet;  der  deutsehe 
Jernsalemverein  unterhält  einen  eingebornen  Lehrer  für  Schule 
und  arabisch-protestantischen  Gottesdienst. 

Hebron  ist  Sitz  eines  Käimmakäui ;  türkische  Post.  Die  Kauf- 
leute von  Hebron  treiben  viel  Zwischenhandel  mit  den  Beduinen 
und  ziehen  oft  mit  ihren  Waren  im  Lande  herum  bis  nach  et-Taflle 
in  Moab  (S.  208),  wo  sie  große  Warenlager  für  die  weiter  s.  zelten- 
den Beduinen  haben.  Von  Industriezweigen  sind  zu  nennen:  die 
Bearbeitung  von  Ziegenfellen  zu  Wasserschläuchen  und  die  nicht 
uninteressanten  Glasöfen.  Schon  im  Mittelalter  wurde  hier  Glas 
bereitet,  außer  Lampen  besonders  bunte  Glasringe,  die  als  Frauen- 
schmuck dienen.  Der  Hebronwein  wird  von  den  Juden  hergestellt. 

Im  Thalbett  an  der  SW. -Seite  des  Häret  el-Haräm  liegen  zwei 
große  Wasserbecken:  das  obere,  liirket  el-Kazzäzin  { der  Glasarbei- 
ter), ist  26m  1.,  17m  br.,  Sifem  tief;  das  untere,  Birket  es-Sultän, 
von  behauenen  Steinen,  mißt  40m  im  Quadrat.  Die  Teiche  sind  alt, 
vielleicht  steht  einer  derselben  an  der  Stelle,  wo  David  die  Mörder 
Isboseths  aufhängen  ließ  ('S.  134);  die  Tradition  hat  sich  für  den 
letzteren  entschieden.  —  In  der  Stadt  zeigt  man  das  Grabmal  Ab- 
ners  und  Isboseths,  ersteres  innerhalb  der  Burg;  beide  uninter- 
essant. —  Das  große  Gebäude  am  Berge  Kubb  ed-Dschänib  im  S.  ist 
die  Quarantäne. 

Das  einzige  interessante  Gebäude  in  Hebron  ist  der  *Har&m, 
der  nach  alter  Tradition  die  Höhle  Machpela  umschließt.  Der- 
selbe war,  wie  es  scheint,  vor  Zeiten  befestigt.  Die  Umfassungs- 
mauer besteht  aus  sehr  gToßen  Quadern,  die  alle  gerändert  und  glatt 
gehauen  sind ;  die  Fugenränderung  ist  jedoch  nicht  so  tief,  wie 
beim  Haräm  von  Jerusalem.  Die  Mauer  hat  außen  viereckige  Wand- 
pfeiler ohne  Kapitale,  16  an  jeder  Längsseite  und  je  8  in  der  Breite. 
Eine  Art  von  Cannes  zieht  sich  längs  des  ganzen  Gebäudes  hin. 
Diese  Mauer  gehört  der  herodianischen  Zeit  an.  Die  Muslimen  haben 
über  dieser  alten,  12m  h.  Umfassungsmauer  eine  moderne  Mauer 
aufgeführt  und  an  den  vier  Ecken  Minaretc  (  noch  zwei  in  der  NW.- 
und  SO.-Ecke  sind  vorhanden)  hineingebaut;  ebenso  im  NO.  und 
S.  eine  zweite  (moderne)  Umfassungsmauer  erbaut.  Zwischen  ihr 
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und  der  alten  Mauer  führen  im  N.  und  S.  zwei  Treppen  zu  dem 
4V2m  über  der  Straße  liegenden  Hofraum.  Der  Haräm  hat  zwei 
Eingänge;  an  dem  auf  der  0. "Seite  befindlichen  dürfen  die  „Un- 
gläubigen" die  Treppe  bis  zur  7.  Stufe  hinaufsteigen.  Bei  der 
5.  Stufe  befindet  sich  ein  Loch  in  einem  großen  Stein,  das  nach  der 
Meinung  der  Juden  bis  in  die  Grabhöhle  hinunterreicht.  Hier  wei- 
nen die  Juden  Freitags  wie  an  der  Klagemauer  in  Jerusalem  (S.  57). 
—  Von  der  Höhe  im  N.  des  Haräm  kann  man  einen  Blick  auf  den 
Hof  und  seine  Gebäude  werfen.  Von  dem  unzugänglichen  Inneren 
giebt  es  jetzt  gute  Photographien. 

Nur  wenigen  hochgestellten  Europäern  und  Amerikanern  wurde  durch 
besonderen  Fcnnan  des  Sultans  der  Besuch  der  Moschee  gestattet.  —  Den 
S.-Teil  des  Haräm  nimmt  eine  auf  3  Seiten  von  der  alten  Umfassungs- 
mauer eingeschlossene  Kirche  (jetzt  Moschee)  ein,  21,3m  lang  fNS.), 
28,3m  breit  (OW.).  Dieselbe  ist  durch  4  Säulen  in  8  von  K.  nach  S.  lau- 
fende Schifle  eingeteilt.  Die  Kapitale  dieser  Säulen  scheinen  teilweise 
byzantinisch,  teilweise  mittelalterlich  zu  sein.  In  der  Mitte  der  S.-Wand 
befindet  sich  der  Mihräb  (Gebetsnische);  r.  (w.)  davon  eine  schöne  Kanzel. 
Vom  Boden  der  Kirche  führen  2  Eingänge  direkt  zu  der  Höhle  hinab. 
Dieselbe  soll  doppelt  sein,  jeder  Teil  mit  besonderem  Eingang.  Durch 
eine  dritte  Öffnung  im  Boden  der  Kirche  kann  man  in  ein  unterirdisches 
Gemach  blicken,  das  eine  Art  Vorkammer  zu  der  Höhle  zu  bilden  scheint, 
wenigstens  ist  in  der  S.-Wand  eine  Thüre  sichtbar,  die  zu  den  Gräbern 
führt.  Die  Wände  der  Kirche  sind  bis  zur  Höhe  von  1,8m  mit  Marmor  be- 
kleidet, darüber  ein  Band  mit  arabischer  Inschrift.  Wahrscheinlich  im 
Zeitalter  Justinians  wurde  hier  eine  Kirche  gebaut,  von  der  aber  nicht 
mehr  viel  Überreste  vorhanden  sind.  Die  jetzige  Moschee  ist  ein  Kreuz- 
fahrerbau aus  den  J.  1107-1187,  von  den  Arabern  restauriert.  —  Sechs 
Kenotaphe  befinden  sich  über  dem  Boden,  nach  Angabe  der  Muslimen 
genau  über  den  unterirdischen  Gräbern  von  Abraham,  Isaak  und  Jakob 
und  ihren  Frauen  Sarah,  Rebekka  und  Lea.  Die  Kenotaphe  von  Isaak  und 
Rebekka  stehen  innerhalb  der  Kirche,  die  von  Abraham  und  Sarah  in  okto- 
gonen  Kapellen  im  freien  Hof  n.  von  der  Kirche,  die  von  Jakob  und  Lea 
in  Kammern  im  N.  des  Harum-  Sie  bestehen  aus  Stein  und  sind  mit  gold- 
und  silbergestickten  grünen  Tüchern  behangen.  An  der  N.-  und  W.-Wand 
des  Haräm  sind  verschiedene  Kammern  angebaut.  —  Außerhalb  dea  Haräm 
an  der  NW.-Ecke  befindet  sich  ein  Anbau,  welcher  in  2  Stockwerken 
übereinander  2  Kenotaphe  von  Joseph  enthalt.  In  einem  Stein  wird  ein 
Abdruck  vom  Fuß  Muhammeds  gezeigt.  —  Die  ältesten  arab.  Bauten  stam- 
men a.  d.  J.  1331  von  dem  Mamlukensultan  Muhammed  lbn  Kiläwün,  das 
Grab  Josephs  a.  d.  J.  1393.  —  Vgl.  ZDPV.  XVIl'  115IT. ;  238  fi\ 

Das  Gebäude  ist  mit  Wohnungen  von  Derwischen,  Heiligen  und 
Moschocwächtern  umgeben ;  diese  Leute  beziehen  ihren  Unterhalt 
aus  sechs  Dörfern  der  Saron-  und  Philisterebene.  —  Die  an  das  Ha- 
räm (im  8.)  stoßende  „Burg",  jetzt  Kaserne,  liegt  halb  in  Trümmern. 

Um  zur  traditionellen  Eiche  von  Mamre  (i/2  St.)  zu  gelangen, 
läßt  man  vor  der  Stadt  die  Straße  nach  Jerusalem  r.  liegen  und 
reitet  auf  einem  gepflasterten  Wege  zwischen  Weinbergmauern  nach 
NW.  Der  Garten  mit  der  Eiche  gehört  den  Russen,  die  dort  ein 
Pilgerhospiz  (S.  134)  erbaut  haben.  Hinter  dem  Hospiz  steht  ein 
Aussichtsturm.  Man  versäume  nicht,  ihn  zu  besteigen  (Schlüssel 
im  Hospiz).  Prachtvolle  *A  u  ss  ich t  bis  an  das  Meer  hinab.  Die 
traditionelle  Eiche  Abrahams  stand  schon  im  16.  Jahrb..  in  hoher 
Verehrung  und  ist  jedenfalls  von  bedeutendem  Alter.  Über  die 
frühere  (jüdische)  Tradition  s.  S.  133.  Der  Stamm  der  Eiche  hat 
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unten  oinen  Umfang  von  c.  10m;  leider  stirbt  der  schöne  Baum 
allmählich  ab.  Im  W.-Jordanland  entwickelt  sich  heutzutage  die 
Eiche  [el-ballüt,  Quercus  ilex  pseudocoeeifera)  nicht  wie  jenseits  des 
Jordans  zu  einem  großen  Baum,  sondern ,  weil  die  Ziegen  die  Schöß- 
linge abfressen,  nur  zum  Gebüsch.  Der  Verehrung  „heiliger"  Baume, 
die  wir  in  Palästina  zu  allen  Zeiten,  schon  .im  israelitischen  Alter- 
tum finden,  ist  die  Schonung  einzelner  BaumTiesen  zu  verdanken. 

13.  Von  Hebron  nach  B$t  Dschibrin  und  Gaza. 

Führer  angenehm. 

1.  Von  Hebron  nach  B et  Dschibrin  (4  St."). 

Auf  der  Jerusalemstraße  bis  zur  Einmündung  des  Wegs  von  der 
Abrahams-Eiche  (V*  St.")  s.  S.  133.  Hier  biegt  man  1.  (  nach  W.)  ab ; 
Chirbet  en-Nasärd  bleibt  1.  liegen.  Man  folgt  dem  Wädi  el-Küf 
abwärts,  auf  einer  Anhöhe  r.  Bet  Iskähil  [Eskol  IV  Mos.  13,  24  f.  ? 
s.  S.  134).  Nach  1  St.  kommt  man  an  der  Quelle  fAin  el-Küf  vor- 
bei. Das  Thal  erweitert  sich  und  trägt  von  der  Biegung  nach  W.  an 
den  Namen  Wädi  el-Merdsch.  Nach  1/2  St.  1.  oben  Terkümjä  (  Tri- 
komias,  wenig  Altertümer);  nach  1^2  St.  führt  der  Weg  am  Fuße 
eines  Hügels  (h)  vorbei ,  auf  welchem  Der  Nachchäs  liegt.  Narh 
V2  St.  erreicht  man  Bet  Dschibrin  von  der  NO. -Seite. 

Von  Jerusalem  nach  Bßt  Dschibrin  (83/<  St.).  Zu  den  Salomon. 
Teichen  (2Vi  St.)  s.  S.  127.  Vor  denselben  biegt  man  r.  (nach  W.)  von  der 
Straße  ab*  nach  0/<  St.)  el-Chadr  (S.  127);  nach  36  Min.  bleibt  Hüsän  r. 
liegen,  1.  sieht  man  Wädi  Ftiktn. '  Nach  l/«  St.  läßt  man  den  Weg  nach  Bet 
<Atdb  r.  liegen  und  geht  1.  nach  SW.;  r.  wird  (AUdr  el-Basl  und  BH  'Atdb 
(S!  146)  sichtbar;  nach  */*  St.  1.  Hügel  mit  ausgedehnten  Ruinen ;  nach  V*  St. 
tief  im  Thal  *Ain  et-Tatmür  mit  schönen  Citronenpflan/ungen ;  nach  10  Min. 
Ruinen  1.  am  Weg.  Man  befindet  sich  auf  einer  alten  Roinerstraße.  Nach 
40  Min.  geht  r.  Weg  nach  Bet  JV'ettf/(S.  146)  ah,  unser  Wc«  fuhrt  1.  abwärts. 
Das  Thälchen  erweitert  sich  und  ist  angebaut.  Nach  20  Min.  umgestürzter 
römischer  Meilenstein,  nach  30  Min.  überschreitet  man  das  trockene  Bett 
des  Wddi  es-Sant,  1.  am  Hügel  ein  Weli.  Nach  15  Min.  läßt  man  einen  Weg 
1.  liegen-,  r.  im' Thal  ist  Zakarjä  (S.  146)  sichtbar.  Nach  V«  St.  führt  der 
Weg  1.  nach  8.  in  das  Wddi  Zakarjä  und  über  eine  gut  angebaute  Ebene \ 
vielfach  sind  Reste  der  Römerstraße  sichtbar.  Schon  hier  treten  die 
Kreideformationen  mit  Höhlen  auf.  An  alten  Schöpfbrunnen  mit  Sammel- 
teichen und  Olivenpflanzungen  vorbei  erreicht  mau  in  1/2  St.  B>'t  Dschibrin. 

Bet  Dschibrin. — Geschichtliches.  Bit  Dschibrin  ist  das  alte  Baito- 
gabra  (Ptolemäus;  Tab.  Peutinger.) ;  vielleicht  identisch  damit  ist  Betaris 
oder  Begabris  des  Josephus  (Bell.  jud.  X  8,  1).  Unter  Septimius  Severus 
erhielt  die  Stadt,  als  dieser  202  n.  Chr.  den  Orient  bereiste,  Privilegien 
und  den  Namen  Eleulheropolis.  Auf  Münzen  trägt  sie  auch  den  Namen  Lucht 
Septimia  Severiana.  Im  4.  Jahrh.  war  sie  schon  christlicher  Bischofssitz 
und  ein  Centraipunkt  für  Südpalästina  ;  die  Namen  der  Bisehöfe  sind 
teilweise  bekannt.  Die  Kreuzfahrer  fanden  den  Ort  zerstört.  Unter  Fulko 
von  Anjou  1134  wurde  hier  eine  Citadelle  erbaut  und  deren  Verteidigung 
den  Johannitern  übertragen.  Die  Franken  nannten  den  Ort  Oibelin;  von 
Beibars  wurde  er  1244  definitiv  erobert.  Die  Festung  wurde  1551  hergestellt. 

BU  Dschibrin  (Haus  des  Gabriel)  liegt  zwischen  drei  Hügeln, 
w.  Teil  Burnat,  so.  Teil  Sandahanne,  nw.  Teil  Sedeide.,  die  wahr- 
scheinlich einst  befestigt  waren.'  Das  Dorf  (c.  900  muslim.  Einw  l 
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nimmt  ungefähr  ein  Drittel  des  Baumes  der  alten  Stadt  ein.  In  den 
meisten  Häusern  sind  Trümmer  alter  Gebäude  eingemauert.  Viele 
Münzen,  teilweise  mit  der  Inschrift  Eleutheropolis,  werden  zum 
Kauf  angeboten.  Von  der  alten  Stadtmauer  (aus  der  Kreuzfahrerzeit 
1134?)  existiert  noch  ein  Teil  im  N.  ;  ein  Graben  lief  der  Mauer 
entlang.  Im  NW.  und  Q.  waren  zwei  Forts ;  das  ö.  Fort  ist  unter  dem 
muslim.  Begr'abnisplatz  verschwunden;  Säulenstücke,  ein  schönes 
Portal  und  ein  Wasserreservoir  sind  noch  vorhanden.  Das  Fort  im 
NW.  stand  auf  einer  Erhöhung;  die  älteren  Unterbauten  sind  von 
dem  späteren  Bau  leicht  zu  unterscheiden.  Über  der  Hauptthüre  ist 
eine  Inschrift  vom  J.  1551  (958  d.  Fl.).  An  jeder  Ecke  war  ein 
Turm.  Im  Inneren  sind  außer  einer  schönen  Cisterne  gewölbte 
Bäume  vorhanden,  die  als  Wohnungen  für  Menschen  und  Vieh  be- 
nutzt werden.  Im  S.  läuft  von  0.  nach  W.  eine  Galerie,  ursprüng- 
lich Seitenschiff  einer  Kirche.  L.  und  r.  stehen  je  5  Pfeiler,  ehe- 
mals alle  mit  weißen  Marmorsäulen  versehen  (noch  sechs  derselben 
mit  korinthischen  Kapitalen  sind  erhalten) ;"  die  Arkaden  bestehen 
aus  Spitzbogen.  Außerhalb  der  Umfassungsmauer  stehen  noch  zwei 
entsprechende  Säulen.  (Trinkg.  einige  Pi.) 

Das  größte  Interesse  erwecken  die  Felshöhlen  Cöräk  oder  'aräk), 
die  sich  in  weitem  Umkreis  (vgl.  S.  146)  und  namentlich  hier  finden. 
Der  Kirchenvater  Hieronymus  berichtet,  daß  in  dieser  Gegend  die 
Hörtm  als  Höhlenbewohner  gelebt  hätten,  und  daß  auch  die  Idumäer 
von  hier  bis  nach  Petra  wegen  der  großen  Hitze  in  Höhlen  gewohnt 
hätten.  Zweifellos  sind  die  Höhlen  dieses  Distriktes  alt;  ihre  Menge 
und  ihre  gleichmäßige  Ausführung  lassen  schließen,  daß  sie  als 
Wohnungen  benutzt  worden  sind.  Man  hat  zwar  auch  daran  ge- 
dacht, daß  die  eine  oder  andere  dieser  Höhlen  als  Kirche  gedient 
haben  könnte,  da  einzelne  Höhlen  gegen  0.  gerichtete  Apsiden 
und  Kreuze  an  den  Wänden  haben.  In  den  Höhlen,  wo  letzteres 
der  Fall  ist,  trifft  man  gewöhnlich  auch  muslimische  Inschriften. 
Obwohl  der  Stein,  eine  Art  grauer  Kreide,  so  weich  ist,  daß  man 
ihn  mit  dem  Messer  schneiden  kann,  so  ist  doch  die  Kunstfertigkeit 
zu  bewundem,  mit  welcher  die  Gewölbe  eingehauen  sind.  Die 
Höhlen  bestehen  aus  runden  Kammern  mit  glockenförmigen  Ge- 
wölben, sie  messen  6-15m,  sogar  30m  im  Durchmesser  und  stehen 
häufig  untereinander  in  Verbindung;  losgelöste  Pfeiler  stützen  das 
Dach.  Die  Höhe  beträgt  9-12m.  In  jede  Höhle  dringt  Licht  von 
oben  durch  eine  cisternenartige  Öffnung.  In  N. -Syrien  trifft  man 
Grabhöhlen  von  ähnlicher  Form,  nur  kleiner.  In  vielen  Höhlen 
sucht  das  Vieh  eine  Zuflucht. 

Folgender  Spaziergang  ist  der  lohnendste.  Man  gehe  von  dem  Platze 
vor  der  Festung  nach  SO.  über  die  Gräber  und  steige  ein  kleines  Bach- 
bett hinauf*,  nach  5  Min.  sieht  man  Kühlen  unter  sich.  Diese  sind,  nacli 
den  Nischen  (fünf  hinten,  drei  an  der  Seite)  zu  urteilen,  später  als  Grab- 
stätten benutzt  worden.  Die  Nischen  liegen  0,com  über  dem  Boden  hoch 
oben  findet  sich  eine  große  Anzahl  eingehauener  Dreiecke  (für  Lampen  ?). 
Die  runden  Öffnungen  oben  sind  teilweise  im  Laufe  der  Zeit  erweitert?, 
auch  haben  sich  nach  dem  Einsturz  von  Höhlen  Vorhöfe  gebildet,  inner- 
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halb  welcher  die  Pfeiler  der  Höhlen  sich  noch  erhalten  haben.  —  Weiter 
nach  S.  trifft  man  eine  zweite  Gruppe  höherer  Höhlen,  in  denen  viele 
•wilde  Tauben  nisten;  in  einer  derselben  ist  ein  Brunnen,  und  an  mehreren 
Stellen  tönt  der  Boden  hohl.  Die  Felswände  sind  sehr  glatt  und  von  der 
Feuchtigkeit  grün.  M«tn  bemerkt  bisweilen  roh  eingemeißelte  Kreuze  sowie 
Inschriften  aus  den  ersten  Zeiten  des  Islam  (in  kufischer  Schrift).  Auel» 
sieht  man  deutlich  die  Spuren  der  Werkzeuge  an  den  Wänden.  Durch 
die  eindringende  Feuchtigkeit  springt  übrigens  das  Gestein  vielfach  ab. 
Von  Höhle  zu  Höhle  schreitend,  gelangt  man  so  das  Thal  hinauf  zu  einer 
zerfallenen  dreischiffigen  Kirche,  in  gerader  Linie  20  Min.  vom  Dorfe  ent- 
fernt, von  den  Einwohnern  Mdr  Hannd  oder  Sandahanne  genannt.  Die 
Grundbauten  sind  byzantinisch  \  in  der  Kreuzfahrerzeit  wurde  der  Grund- 
plan  geändert.  Die  Hauptapsis  ist  gut  erhalten  \  die  Fenster  haben  Rund- 
bogen; schön  gehauene  Steine;  dicke  Mauern ;  auf  beiden  Seiten  des  Ein- 
gangs stehen  Pilaster,  unter  dem  n.  Seitenschiff  befindet  sich  eine  Krypta 
mit  Gewölben.  Gegenüber  der  Kirche  liegt  die  Höhle  Afurdret  Sandahanne, 
aus  mehreren  ziisammenbängenden  Kammern  bestehend,  deren  größte  30m 
im  Durchmesser  hat;  unweit  w.  die  über  30m  1.  Passage  es-Silk.  —  Von 
der  genannten  Höhle  ans  kann  man,  nach  "NO.  reitend  und  Der  Nachcbäs 
(S.  137)  1.  lassend,  direkt  auf  den  Weg  nach  Hebron  gelangen. 

20  Min.  direkt  s.  von  B3t  Dpchibrin  liegt  Merdsch  (ifaresa  Jos.  15, 
44);  ganz  zerfallene  Ruinen.  Der  ganze  Hügelzug  von  Mär  Hanna  ist  von 
Felshöhlen  durchsetzt,  bes.  auf  der  8.-  und  W.-Seitc.  Die  Wände  einiger 
Höhlen  sind  voll  kleiner  "Nischen  (Columbarien)  in  regelmäßigen  Reihen ; 
wozu  diese  gedient  haben,  'ist  nicht  ersichtlich,  da  die  Höhe,  in  welcher 
sie  angebracht  sind,  den  Gedanken  ausschließt,  daß  es  Aufbewahrungsorte 
für  Geräte  u.  a.  gewesen  seien;  man  hat  vermutet,  daß  Schädel  oder 
Aschenkrüge  in  die  Nischen  gelegt  worden  seien.  —  Auch  viele  schöne 
Cisternen  findet  man  auf  dem  Hügel  mit  teilweise  erhaltenen  Wendel- 
treppen.   Solche  sind  auch  in  einigen  Höhlen  vorhanden. 


2.  Von  Ret  Dschibrin  nach  Gaza  (c.  9  St.). 

Den  w.  Höhenzug  ersteigt  man  auf  dem  mittleren  Weg  in 
15  Min.  (Rückblick  auf  das  Dorf).  Nach  35  Min.  sieht  man  r.  im 
Felde  das  Weli  des  Schick  'Amr,  in  der  Ferne  Teil  e8-Säfije(ß.  146). 
Die  Gebirge  Judas  läßt  man  hinter  sich  und  steigt  über  die  letz- 
ten Ausläufer  derselben  allmählich  in  die  Ebene  hinunter,  stets 
nach  W.  Nach  30  Min.  1.  der  Teil  el-Mansüra  mit  einigen  Ruinen. 
30  Min.  weiter  rArdk  el-MunScluje  (eingefallene  Höhlen).  Die  Hügel 
(teil)  in  der  Ebene  sind  wohl  künstlich  aufgeworfen.  Der  Weg 
wendet  sich  nun  nach  SW.  l/>2  St.  t.  vom  Weg  liegt  'Adschlan 
(Eglon  Josua  10,  3  u.  a.  ;  von  Eusebius  nach  dem  Vorgange  der 
Septuaginta  mit  Adullam  verwechselt  und  mit  letzterem  4  St.  ö. 
von  Ret  Dschibrin  gesucht;  s.  S.  130).  In  c.  l3/4  St.  erreicht  man 

Teil  el-Hasi.  —  Geschichtliches.  Teil  el-Ha*l  ist  das  biblische  lachis, 
eine  sehr  alte  Stadt;  in  der  israelitischen  Königszeit  eine  wichtige  Festung 
gegen  Ägypten  (II  Kön.  18,  14  ff.).  Es  wurde  von  Sanherib  belagert 
(II  Kön.  19,  8)  und  nach  ägyptischen  Inschriften  erobert.  Nach  Jcrem.  34,  7 
war  es  eine  der  letzten  Städte,  welche  den  Juden  durch  Nebukadnezar 
abgenommen  wurden.  ,Die  ausgedehnten  interessanten  Ausgrabungen  des 
englischen  Palästinavereins  in  den  letzten  Jahren  haben  zahlreiche  Über- 
bleibsel von  Stadtmauern  und  Befestigungen  aus  verschiedenen  Perioden 
(z.  T.  aus  sehr  alter  Zeit),  viele  Thongefäße  u.  a.  zu  Tase  gefördert. 

Von  Teil  el-Hasi  führt  der  Weg  weiter  im  Wädi  el-Ha$t  ab- 
wärts. Nach  c.  1  St.  liegen  r.  (n.)  vom  Weg  die  Ruinen  Timm  LatiSj 
früher  fälschlich  für  Lachis  gehalten  (vom  Wege  aus  nicht  sichtbar). 
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In  weiteren  o.  40  Min.  erreicht  man  Burtr  (hier  kommen  bereits 
Palmen  vor).  Nach  40  Min.  r.  Dorf  Simsim  in  einem  Oliven wäldchen. 
Es  wird  hier  viel  Tabak  und  Sesam  gepflanzt.  Bald  darauf  über- 
schreitet man  das  Wädi  el-Hatf.  Nach  15  Min.  sieht  man  1. 
Nedschd,  r.  in  der  Ferne  die  Sandhügel  gegen  das  Meer  hin ;  25  Min. 
r.  Dimre ;  45  Min.  Bet  Hanün.  Nach  35  Min.  gelangt  man  auf  einen 
Hügelrücken  (Ruine);  hier  beginnen  nach  40  Min.  Baumgärten  mit 
Palmen,  nach  10  Min.  die  Stadt 

Bazze  (Gaza).  —  Unterkunft  am  besten  im  latein.  Hospiz  (Mis- 
sionar Gatt))  oder  im  g riech.  Kloster  (Empfehlung  von  Jerusalem 
wünschenswert).  Zelte  werden  am  besten  beim  Seräi  aufgeschlagen.  — 
Türkische  Post,  internationaler  Telegraph. 

Geschichtliches,  a.  Die  Philister.  In  dem  Lande  Pileschet,  d.  h.  der 
großen  „Niederung1*  vom  Karmel  bis  zur  ägypt.  Grenze,  treffen  wir  in  histor. 
Zeit  ein  Volk,  das  der  Sprache  nach  zu  der  semitischen  Völkerfanülie  (8.  liv) 
gehört.  Diese  nPeluchtiniu,  Philister,  waren  jedoch  unbeschnitten ;  vielleicht 
bezieht  sich  darauf  die  Bezeichnung  bei  den  LXX  als  aXXo<puXoi  („Leute 
anderen  Stammes").  Amo3  9,  7  u.  a.  werden  sie  aus  Kaftor  hergeleitet, 
das  von  manchen  für  Kreta  gehalten  wird.  Die  Philister  müssen  früh- 
zeitig zu  festeren  Staatseinrichtungen  gelangt  sein,  wenigstens  treffen  wir 
in  der  israelitischen  Geschichte  immer  einen  Bund  der  5  Hauptstädte 
Gaza,  Asdod,  Askalon,  Gath  und  Ekron.  Alle  Nachrichten  weisen  darauf 
hin,  daß  die  Philister  an  Kultur  die  Hebräer  weit  überragten.  So  hatten 
z.  B.  die  Philister  Streitwagen  und  Reiterei  vor  den  Hebräern  voraus 
(vgl.  I  Sam.  13,  5).  Die  Schwerbewaffneten  trugen  einen  runden  Helm  von 
Kupfer,  einen  Kettenpanzer,  eherne  Beinschienen,  einen  Wurfspieß  und 
eine  große  Lanze;  jeder  hatte  einen  Waffen-  und  Schildträger,  wie  die 
Griechen  nach  den  homerischen  Berichten.  Die  Leichtbewaffneten  waren 
Bogenschützen.  Die  Philister  hatten  feste  Lager  ;  ihre  Städte  umgaben  sie 
mit  hohen  Mauern;  in  das  Land  der  Unterworfenen  legten  sie  Garnisonen. 
Sie  trieben  lebhaften  und  ausgebreiteten  Handel,  namentlich  auch  mit 
dem  Binnenland  •,  die  Kriege  mit  den  Israeliten  entsprangen  z.  T.  dem 
Bestreben,  die  Karawanenwege,  besonders  den  nach  Damascus,  sich  frei 
zu  halten.  —  Die  Hauptgottheit  der  Philister  war  Dagon  (Slarnas),  der 
wie  die  weibliche  Gottheit  Derketo  (Atergatis)  Fischgestalt  hatte;  Ba'alze- 
büb  genoß  Ruf  als  Orakelgott.  —  In  den  der  israelitischen  Königszeit 
vorangehenden  Jahrzehnten  hat  dieses  kriegerische  Volk  den  Israeliten 
die  Hegemonie  in  Palästina  ernstlich  streitig  gemacht,  ja  lange  über  Israel 
geherrscht.  Namentlich  die  Daniten,  die  fast  mitten  unter  den  Philistern 
wohnten,  hatten  viel  von  ihnen  zu  leiden.  In  welcher  Art  und  Weise 
dieser  fortwährende  „kleine  Krieg**  geführt  wurde,  davon  gibt  uns  ein 
köstliches  Bild  die  frisch  und  lebendig  erzählte  Heldensage  von  Simson 
(Richter  I8ff.).  Den  ersten  israelitischen  Königen,  Saul  und  David,  gelang 
es?  die  Fremdherrschaft  endgültig  zu  brechen.  Doch  hatten  auch  noch  die 
späteren  Könige  wiederholt  mit  den  Philistern  zu  kämpfen.  Bei  dem 
Weltkriege  zwischen  Ägypten  und  Assyrien  wurde  die  philistäische 
Ebene  strategisch  wichtig,  daher  sie  auch  als  Zankapfel  dieser  Reiche 
viel  zu  leiden  hatte.  Auch  die  Philister  wurden  wohl  (teilweise)  ins 
Exil  geführt  ;  nach  dem  Exil  ist  der  philistäische  Staat  verschwunden 
und  nur  noch  die  Städte  haben  einzeln  ihre  Bedeutung  gewahrt;  vollends 
nach  Alexander  haben  sie  keine  Macht  mehr.  Philistäa  wurde  in  den 
Kriegen  der  syrischen  und  ägyptischen  Diadocheji  wiederum  der  Schau- 
platz heftiger  Kämpfe.  Noch  unter  den  Makkabäern  zeichneten  sich  die 
philistäisch-hellenischen  Küstenstädte  durch  Feindschaft  gegen  die  Juden 
aus;  doch  konnten  die  Makkabäer  die  philistäische  Ebene  dauernd  unter 
ihre  Gewalt  bringen.  Aber  der  Nationalhaß  der  Einwohner  war  unaus- 
löschlich: bei  der  Zerstörung  Jerusalems  wirkten  sie,  wie  die  anderen 
Feinde  der  Israeliten,  mit. 

b.  Razze  (Gaza)  war  die  südlichste  der  philistäischen  Bundesstädte 
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(S.  140).  Hierher  verlegt  die  Überlieferung  einen  Teil  der  Thaten  Sim- 
sons  (Hichter  16).  Die  israelitische  Herrschaft  reichte  nur  zur  Zeit  ihrer 
größten  Ausdehnung  bis  Gaza  (I  Kön.  4,  24).  Die  Stadt  war  groß  und 
wohl  vorzugsweise  als  Handelsstadt  bedeutend«,  ihre  Hafenstadt  war  Ma- 
juma$,  von  Constantin  d.  Gr.  unter  dem  Namen  Cotutantia  zur  Stadt  er- 
hüben. Herodot  nennt  die  Stadt  Kadytis;  Alexander  d.  Gr.  eroberte  sie 
nach  heftigem  Widerstand.  Alexander  Jannäus  nahm  sie  9ö  v.  Chr.  ein, 
da  sie  sich  mit  den  Feinden  der  Juden  verbündet  hatte,  und  zerstörte 
sie.  Unter  Gabinius  wurde  Neu-Gaza  etwas  weiter  s.  als  die  alte  Stadt 
erbaut.  Kaiser  Augustus  schenkte  sie  Herudes  \  nach  dessen  Tode  fiel  sie 
wiederum  an  die  römische  Provinz  Syrien.  Als  römische  Stadt  genoß 
Gaza  eine  ruhige  Entwicklung  \  das  Christentum  fand  spät  Eingang,  ob- 
wohl Philemon  (der  Adressat  des  Philemonbriefs)  der  Sage  nach  erster 
Bischof  von  Gaza  war.  Noch  unter  Constantin  war  die  Stadt  ein  Haupt- 
bollwerk des  Heidentums  •,  Statuen  und  Tempel  ihres  Gottes  Mamas  wurden 
erst  im  J.  400  auf  kaiserliches  Edikt  hin  zerstört.  An  Stelle  des  Haupt- 
tempels wurde  auf  Kosten  der  Kaiserin  Eudoxia,  Gemahlin  des  Arcadius, 
eine  große  Kirche  in  Kreuzesform  erbaut.  634  fiel  die  Stadt  den  Arabern 
unter  'Omar  anheim.  Sie  war  den  Muslimen  wichtig,  weil  Muhammeds 
Großvater  Haschini,  der  seine  Handelsreisen  bis  hierher  ausgedehnt  hatte, 
hier  gestorben  und  begraben  war.  Die  Kreuzfahrer  fanden  Gaza  in  Trüm- 
mern. Balduin  II.  erbaute  hier  1149  eine  Festung,  deren  Verteidigung  er 
den  Tempelrittern  anvertraute.  1170  plünderte  Saladin  die  Stadt,  ohne 
die  Festung  erobern  zu  können*,  1187  fiel  alles  in  seine  Hände,  und  nur 
eoiübergehend  konnte  sich  Richard  Löwenherz  dort  festsetzen.  1244  wurden 
der  Christen  und  Muslimen  in  der  Nähe  von  Gaza  durch  die  Charesmier 
veschlagen.  Seitdem  hat  Gaza  wenig  Bedeutung  mehr  gehabt.  Napoleon 
groberte  es  1799.  —  Vgl.  Gatt  in  ZDPV.  VII  1-14  *  293-298-,  XI  149-159. 

Ilazze  ist  in  den  letzten  Jahren  stark  gewachsen  ;  es  zählt  jetzt 

etwa  35000  Einw.,  darunter  700  Griechen  (mit  Kirche),  50  Lateiner, 

100  Juden.  Station  der  lateinischen  Mission  (Don  Gatt,  Deutscher) ; 

Kirche,  Knaben-  und  Mädchenschule,  und  Hospital  der  Church 

Miss.  Society.  —  Gaza  ist  Sitz  eines  Käiinmakäm :  kleine  Garnison. — 

1  Medschidi  =  46  Pi.;  in  demselben  Verhältnis  gelten  alle  andern 

Münzen  doppelt  so  viel  als  in  Jerusalem  (vgl.  die  Tabelle  vor  dem 

Titel). 

Gaza  ist  eine  halb  ägyptische  Stadt;  der  Schleier  der  musli- 
mischen Frauen  z.  B.  ist  beinahe  dem  ägyptischen  gleich.  Seit 
unvordenklichen  Zeiten  hat  Gaza  als  Bindeglied  zwischen  Ägypten 
und  Syrien  gedient;  der  Karawanenverkehr  hat  jetzt  allerdings 
größtenteils  aufgehört.  Doch  ist  der  Markt,  ein  Hauptmarkt  für 
Beduinen,  nicht  unbedeutend  und  hauptsächlich  reich  mit  Lebens- 
mitteln (z.  B.  Datteln,  Feigen,  Oliven  und  Hülsenfruchten)  ver- 
sehen ;  auch  der  Basar  kann  sein  ägyptisches  Gepräge  nicht  ver- 
leugnen. Die  Stadt  ist  Hauptstapelplatz  für  Gerste;  bedeutende 
Olivenernte ;  viele  Töpfereien ;  deutsche  Dampfmühle.  —  Auf- 
fallend viele  Bewohner  sind  augenleidend,  die  Ursache  wird  in  den 
schlechten  Wohnungen  ohne  Licht  und  Luft  und  in  den  engen, 
schmutzigen  Straßen  ohne  Wasserabfluß  etc.  gesucht.  Die  Brunnen 
sind  30-Ö0m  tief,  doch  ist  ihr  Wasser  etwas  salzig,  ausgenommen 
einen  einzigen  Brunnen  im  N.  Die  Stadt  liegt  auf  einem  c.  30m  h. 
Hügel  mitten  in  Baumgärten,  sodaß  man  kaum  weiß,  wo  sie  be- 
ginnt. Die  Vegetation  ist,  infolge  der  Fülle  von  Grundwasser,  sehr 
reich.  Gaza  hat  heute  weder  Mauern  noch  Thore.   Die  alte  Stadt 
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war  erheblich  größer  als  die  heutige,  im  S.  und  O.  sieht  man  Boden- 
erhebungen, die  den  Lauf  der  Stadtmauer  bezeichnen.  Die  neueren 
Bauten  sind  meist  aus  altem  Material  aufgeführt. 

Von  bemerkenswerten  Gebäuden  ist  zu  nennen:  das  Seräi  imO. 
der  Stadt,  Wohnung  des  Kairama^äm,  zum  großen  Teil  zerfallen. 
Es  stammt  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrh. ;  die  Steine  sind  schön 
gefügt.  Beim  Hineintreten  in  den  Hof  des  Seräi  erblickt  man  Käfige 
für  die  Gefangenen.  —  Nicht  weit  vom  Seräi  liegt  die  große  Moschee, 
Dschurn?  el-Kebir  (Erlaubnis  zum  Besuch  ist  beim  Käimmakäm 
einzuholen,  der  einen  Polizeisoldaten  mitschickt,  diesem  Trinkgeld 
f/4  Medsehidi,  in  Gesellschaft  mehr.  Schuhe  ausziehen!).  Der  Hof 
ist  mit  Marmorplatten  belegt,  um  den  Hof  herum  liegen  Schulen, 
auf  der  W. -Seite  eine  Art  Kanzel.  Die  Moschee  war  ursprünglich 
eine  dreischifflge,  mit  älterem  Material  gebaute  Johanneskirche  aus 
dem  12.  Jahrb.,  man  sieht  noch  Kreuze  an  den  Pfeilern;  erst  die 
Muslimen  haben  im  S.  ein  viertes  Schiff  angebaut  und,  um  das 
Minaret  zu  errichten,  die  Apsiden  verbaut.  Über  den  drei  vier- 
eckigen Pilastern  und  zwei  Halbpilastern ,  welche  das  Mittelschiff 
begrenzen,  wölben  sich  Spitzbogen-Arkaden.  Die  Säulen,  welche 
dem  Mittelschiff  gegenüberstehen,  bestehen  aus  einem  Schaft  mit 
Knauf;  darüber  steht  noch  eine  Beihe  Säulen  mit  schönen  ko- 
rinthischen Kapitälen.  An  einer  Säule  (NO.)  findet  sich  ein  Bas- 
relief, das  den  siebenarmigen  Leuchter  darstellt,  nebst  griechischer 
und  hebräischer  Inschrift.  Die  Kirche  wird  von  vergitterten  Spitz- 
*  bogen  fensterchen  erhellt.  Das  W. -Portal  ist  ein  schönes  Muster 
italienischer  Gotik. 

Sw.  von  dieser  Moschee  liegt  ein  schönes  Karawanserai,  Chdn 
ez-Zet  (Olchän).  Von  hier  geht  man  sw.  durch  das  Quartier 
Hdret  ez-Zetün,  wo  eine  Moschee  mit  schön  behauenen  Steinen 
liegt;  durch  diese  Straße  ziehen  die  Karawanen  nach  Ägypten. 

Jm  SW.  der  Stadt  zeigt  die  Tradition  den  Ort,  wo  Simson  die 
Thore  der  Philister  weggenommen  haben  soll.  Über  Gräber  w. 
um  die  Stadt  herumgehend,  kommt  man  am  Weli  Scheck  Schtibun 
vorbei  zu  der  ziemlich  alten  Moschee,  in  welcher  Iläschim,  der  Groß- 
vater Muhammeds,  begraben  ist.  Sie  ist  in  unserm  Jahrh.  restau- 
riert worden,  doch  teilweise  aus  altem  Material.  Von  hier  kehrt 
man  über  die  Friedhöfe  zu  der  O.-Seite  der  Stadt  zurück.  Die  Wege 
sind  sandig  und  mit  schönen  Akazienbäumen  und  Cactushecken 
besetzt.  Hinter  dem  Seräi  (0. )  ist  ein  kleines  (modernes)  Gebäude, 
in  welchem  das  Grab  Simsons  (Samsun)  gezeigt  wird. 

15  Min.  sö.  von  Gaza  liegt  der  mit  Gräbern  bedeckte  Hügel 
Dschebel  el-Muntür  („Warte";  im  Volksglauben  gilt  Muntdr  als  ein 
Heiliger)  83m  ü.M.  Lohnende  Aussicht :  im  S.  jenseitdes  bebauten 
Landes  die  Sandwüste,  im  O.  jenseits  der  Ebene  die  Höhenzüge 
Judäas,  gegen  W.  jenseits  der  breiten  gelben  Sanddiinen  das  Meer; 
vor  allem  aber  nimmt  sich  die  Stadt,  die  wie  aus  einem  grünen 
Kleide  herausschaut,  von  hier  oben  gesehen  trefflich  aus. 
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Von  Gaza  nach  el  -'Arisch  (13  St.).  In  1  St.  6  Min.  nach  Teil  el- 
'Adschüt  beim  Wddi  Hatte  (entspringt  in  der  Nähe  von  Hebron  und  zieht 
an  Beerseba  vorbei).  1  St.  so.  von  Teil  el-'Adschdl  beim  Teil  Dschem'a 
die  Ruinenhaufen  von  Umm  Dtcherdr  (wahrscheinlich  Oerar  I  Mose  20, 
1  ff.  26,  1).  l»/4  St.  Der  el-Belah.  (das  alte  Ddrilm.  Die  Moschee  Dschämi* 
el-Chidr  steht  über  einer  alten  Kapelle).  1  St.  37  Min.  Chän  Jünut  (schone 
Moschee  aus  der  Zeit  des  Sultan  Barkük).  Etwa1«  s.  von  Cftdn  JAntu  ist 
die  ägypt.  Grenze.  1  St.  17  Min.  Teil  Rtfah  (=  Raphia),  2»/«  St.  Schach 
Zuic'd,  23/i  St.  Chirbet  el-Bordsch,  in  2>/a  St.  das  breite  Thalbett  von  et- 
< Arisch  („Bach  Ägyptens"  IV  Mos.  34,  5;  Jes.  27,  12).  In  20  3Iin.  erreicht 
man  die  Festung  und  Quarantäne.  El-  Arisch  steht  auf  dem  Platze  des 
alten  Rhinocolura.  Im  Innern  des  Hofes  bei  der  Cisterne  dient  ein  kleiner 
ägyptischer  Tempel  (Granitmonolith)  jetzt  als  Trog.  Auf  zwei  Seiten  sind 
Hieroglyphen.  —  Die  Stadt  soll  von  einem  äthiopisch-ägyptischen  Konig 
als  Verbannungsort  gegründet  worden  sein;  in  den  ersten  christl.  Jahrh. 
war  hier  ein  Bischofssitz  Laris.  Balduin  1.,  König  von  Jerusalem,  starb 
hier  1118  ;  noch  zeigt  man  den  Iladsehar  Btrdmcil  (Stein  Balduins). 
Napoleon  eroberte  el-'Arisch  1799.  Am  24.  Januar  18! »  wurde  der  Vertrag 
von  el-fArisch  geschlossen,  wonach  die  Franzosen  Ägypten  räumen  mußten. 

Von  Gaza  nach  Beerseba  s.  S.  196. 


14.  Von  Gaza  nach  Jerusalem  über  Askalän. 

1 .  Von  Gaza  nach  rA  s  k  a  1  ä  n  (o.  3  St. ) . 

a.  Am  Meere  (31/2  St.),  etwas  laiigerer,  aber  schöner  Weg:  In 
nw.  Richtung  in  i/4  St.  zum  Weli  Scheck  Ridwän,  von  da  in  der- 
selben Richtung  in  5  Min.  zum  Meeresstrand,  dii-sem  entlang  in 
c.  3  St.  nach  'Askalän. 

b.  Im  Binnenland  (c.  3  St.).  Von  Gaza  nach  >\  auf  dein  Wege  S.  140 
zurück.  Dach  1  St.  geht  man  1.  dem  Telegraphen  nach.  In  20  Min.  Ende 
des  Olivenwaldes,  r.  ist  Bei  Ilmün  sichtbar  (8.  140),  1.  wüste  Sandhügel; 
das  Land  ist  gut  angebaut.  'Nach  25  Min.  Wddi  es-Sdfije  (wasserreich), 
darauf  Wddi  el-Dschisr  (im  Oberlauf  Wddi  Si intim  genannt);  r.  Der  Esned 
(2  >  Min.),  nach  30  Min.  sieht  man  r.  Herbije,  nach  22  Min.  Bit  Dtchirdschi. 
Nach  15  Min.  Barbdra;  hier  1.  abschwenkend  gelangt  man  in  35  Min. 
nach  Na'lja,  in  35  Min.  über  ed  -  DicMra  (man  nehme  von  hier  einen 
Führer  mit)  nach  'Atkaldn. 

'Askalän.  —  Geschichtliches.  Askalon  war  eine  der  fünf  Hauptstädte 
der  Philister.  Hier  wurde  die  Gottheit  Derketo  verehrt,  der  die  Fische 
heilig  waren;  solche  wurden  daher  in  Wasserbehältern  gepflegt  und  nicht 
gegessen.  In  der  persischen  Zeit  gehörte  die  Stadt  den  Tyriern,  im 
3.  Jahrh.  v.  Chr.  den  Ptolemäern,  dann  seit  Antiochus  III.  den  Seleuciden. 
104  v.  Chr.  machte  sich  die  Stadt  unabhängig,  von  da  datiert  ihre  eigene 
Zeitrechnung.  Ihre  Blüte  hatte  sie  unter  den  Römern  als  eine  Art  freier 
Republik  unter  römischem  Protektorat.  In  Askalon  \\  ar  llerodes  der 
Große  geboren;  obwohl  die  Stadt  nicht  ihm  gehörte,  ließ  er  dort  Bäder 
und  Brunnen  anlegen  und  sie  mit  Säulenhallen  und  prächtigen  (»arten- 
anlagen umgeben.  Wie  in  Gaza,  so  wehrte  sich  auch  hier  das  Heiden- 
tum erbittert  gegen  das  Christentum.  Als  die  Kreuzfahrer  heranruckten, 
war  Askalon  im  Besitz  der  Fätiiniden  von  Ägypten.  Die  Eifersucht 
ihrer  Führer  hinderte  die  Franken,  den  glänzenden  Sieg  bei  Askalon 
(12.  August  1099)  zur  Einnahme  der  Festung  zu  benutzen.  Die  mus- 
limische Besatzung  fuhr  fort,  die  Kreuzfahrer  zu  beunruhigen  ;  endlich 
gelang  es  den  letzteren  nach  fünfmonatlicher  Belagerung  von  der  See- 
und  Landseite,  den  Platz  zur  Übergabe  zu  zwingen.  Noch  einmal  trug 
Balduin  IV.  1177  vor  Askalon  einen  glänzenden  Sieg  über  Saladin 
davon;  aber  nach  der  Schlacht  von  Hattin  mußte  sich  Askalon  dem 
8ieger  ergeben.  Vor  Beginn  des  dritten'  Kreuzzugs  ließ  Saladin  As- 
kalon teilweise  schleifen;  Richard  Löwenherz  suchte  es  zwar  1191  wie- 
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der  aufzubauen,  aber  die  Eifersucht  der  Fürsten  hinderte  ihn  daran, 
und  im  Waffenstillstand  mit  den  Muslimen  wurde  festgestellt,  daß  es 
zerstört  bleiben  sollte.  Beibars  ließ  die  Festungswerke  1270  gänzlich  nie- 
derreißen. Seit  dieser  Zeit  ist  Askalon  Ruine.  Im  Anfange  des  19.  Jahrb. 
ließ  der  übermächtige  Dschezzär  Pascha  (S.  262)  viele  antike  Bausteine  und 
Säulen  auf  Schiffen  von  Askalon  in  seine  Residenz  rAkkä  bringen,  wo  er 
sie  zu  seinen  Bauten  verwandte. 

Schon  Wilhelm  von  Tyrus,  der  Historiker  der  Kreuzzüge ,  sagt 
ganz  richtig,  Askalon  liege  innerhalb  eines  Halbkreises  von  Wällen, 
dessen  Durchmesser  im  W.  das  Meeresufer  bilde ,  in  einer  Art 
Höhlung,  die  sich  gegen  das  Meer  hinsenke.  Der  Halbkreis  mit 
den  Mauern  ist  teilweise  natürlich,  teilweise  künstlich.  Kr 
bietet  eine  interessante  Aussicht  auf  die  Lage  der  alten  Stadt. 
In  der  SW.-Ecke  ungefähr  lag  der  kleine  und  sehr  schlechte  Hafen. 
Zu  den  Dämmen  war  eine  Menge  grauer  Granitsäulen  verwendet 
worden.  Von  den  Bastionen,  welche  den  Hafen  schützten,  siud  noch 
einige  Reste  vorhanden.  Gegen  das  Meer  hin  war  ein  Thor,  dessen 
Platz  die  Einwohner  von  ed-Dschöra  noch  kennen  und  Bäb  el-Bahr 
(  Meerthor)  nennen.  Die  W.-Mauer  setzt  sich  auf  den  niedrigen  Klip- 
pen am  Meere  entlang  fort;  bisweilen  sind  große  Stücke  hinunter  ge- 
stürzt, und  man  bewundert  die  Festigkeit  des  Cements,  mit  welchem 
die  Steine  vorkittet  sind.  —  In  dem  s.  Teil  der  Umfassungsmauer 
ist  ebenfalls  noch  ein  Thor  sichtbar,  das  Thor  von  Gaza  genannt,  außer- 
dem Reste  von  Türmen.  Von  S.  her  ist  viel  Sand  zugeweht  worden. 
—  Am  stärksten  befestigt  war  der  O.-Wall ;  die  Mauern  sind  mehr 
als  2m  dick  und  sehr  fest;  bisweilen  ragen  eingemauerte  Säulen- 
fragmente hervor.  Oben  an  dem  von  Sykomoren  beschatteten  Weli 
Muhammed  sind  die  ziemlich  wohl  erhaltenen  festen  Türme  sieht- 
bar,  welche  das  Hauptthor,  das  von  Jerusalem,  schützten,  doch 
ist  alles  mit  Saud  überdeckt.  —  Die  N. -Seite  der  Wälle  ist  schwer 
zu  begehen,  da  sie  (wie  das  Innere)  mit  üppigen  Baumgärten 
überwachsen  ist.  Man  findet  in  denselben  manche  Säulenreste, 
Statuen,  auch  Spuren  von  christlichen  Kirchen,  vor  allem  aber  40 
Cisternen  mit  trefflichem  Wasser.  „So  viel  Trümmer,  schier  so 
viel  Fragezeichen".  Die  Baumgärten,  deren  fruchtbarer  Erdboden 
beinahe  3m  tief  ist,  sind  von  stachligen  Cactushecken  oder  Dorn- 
gebüschen umgeben;  sie  gehören  zum  Dorfe  ed-Dschöra  (300 
Einw.).  das  nö.  von  dem  alten  Askalon  liegt.  Die  Gegend  ist 
reich  an  Sykomoren.  Man  findet  Rehen ,  Oliven  und  viele  Sorten 
Fruchtbäume ,  besonders  aber  eine  vortreffliche  Art  Zwiebeln  mit 
massenhaften  Blätterbüscheln.  Diese  wächst  hier  im  Sande  über- 
all wild;  im  Altertum  schon  galt  sie  als  Leckerbissen  und  wurde 
von  hier  nach  allen  Gegenden  ausgeführt;  von  den  Römern,  bei 
denen  sie  Ascalonia  hieß,  ist  sie  zu  den  Galliern  und  unter  dem 
Namen  Schalotte,  Schalotte,  auch  zu  uns  gekommen. 

Von'Askalan  nach  Jäfä  (7  St.  40  Min.).  Von  ed-Dschöra  (s.  oben) 
erst  auf  dem  Weg  nach  Afcdtchdel,  dann  (etwa  halbwegs)  1.  (n.)  abbiegend 
direkt  nach  Hamäme  50  Min.,  von  da  in  1  8t.  20  Min.  nach  Etdüd.  —  Der 
Umweg  von  i\  St.  über  Medschdel  (S.  145)  lohnt  sich. 
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Esdüd  (Vnterkunft  bei  Herrn  Schmidt,  Deutscher).  —  Asdod  (griechisch 
Azotof)  scheint  die  wichtigste  Rolle  in  der  philistäischen  Pentapolis  (8.  140) 
gespielt  tu  haben.  Die  alte  Stadt  war  durch  die  Lage  an  der  Hauptstraße 
von  Ägypten  nach  Syrien  wichtig  für  beide  Länder.  Die  Assyrer  eroberten 
die  Stadt  (c.  711  v.  Chr.).  Psammetich  nahm  sie  100  J.  später  den  Assyrern 
nach  29jähriger  Belagerung  wieder  ab.  Die  Makkabäer  konnten  die  Stadt 
dem  jüdischen  Gebiet  einverleiben  (I  Makk.  10,  Pompejus  gab  ihr  die 
Freiheit  wieder.  Später  gehörte  ne  zum  Reich  des  Herodes.  Der  Apostel 
Philippus  predigte  hier  (Ap. -Gesch.  8,  40);  später  sind  Bischöfe  von  Azotos 
bekannt.  Die  Stadt  hatte  am  Meere  (1  St.  w.)  einen  Hafenort  (heute 
gänzlich  zerfallen;  doch  mit  Ruinen  eines  Kastells).  Das  beutige  Dorf 
(2-3000  Einw.  \  deutsche  Dampfmühle)  steht  am  Abhang  eines  Hügels,  der 
von  einer  noch  höheren  Bodenerhebung  überragt  wird,  auf  der  wohl  die 
Akropolis  stand.  Am  Eingang  des  Dorfes  (S.)  liegt  die  Ruine  eines  großen 
mittelalterlichen  Chans  mit  Galerien,  Höfen  u.  s.  w.  Auch  an  den  Häu- 
sern und  Moscheen  sind  antike  Baureste  und  Säulenfragmente  sichtbar. 

Von  Esdüd  in  5  Min.  zum  Wddi  Esdtid,  nach  V/i  St.  zu  dem  zerfal- 
lenen Chän  8ük  CAei'r,  in  weiteren  l!/4  St.  nach 

Jebna.  —  Jahne  (Jos.  15,  11),  auch  Jabneel%  griech.  Jamnia,  hatte  eine 
gleichnamige  Hafenstadt,  deren  Trümmer  1  St.  nw.  am  Ausfluß  des  Nahr 
Rübfn  (Rüben)  ließen.  Letztere  soll  von  Judas  Makkabäu*  verbrannt 
worden  sein  (II  Makk.  12,8);  doch  gehört  die  8tadt  erst  seit  Alexander 
Jannäus  zum  jüdischen  Gebiet.  Pompejus  trennte  sie  wieder  davon  los; 
Gabinius  stellie  die  heruntergekommene  Stadt  neu  her ;  Augustua  schenkte 
sie  dem  Herodes.  Damals  war  sie  eine  volkreiche  Stadt,  als  Hafen  be- 
deutender als  Joppe.  Schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  wurde  Jamnia 
Sitz  des  jüdischen  Hohenrates  (Synedrium),  auch  blühte  dort  eine  be- 
rühmte rabbinische  Schule  und  die  Stadt  war  der  geistige  Mittelpunkt  der 
Empörung  gegen  Trajan  117  n.  Chr.  Zur  Kreuzfahrerzeit  suchte  manAdie 
Philisterstadt  Oath  hier,  die  bis  jetzt  nicht  sicher  nachgewiesen  ist.  rAkir 
(S.  15)  liegt  von  hier  */4  Stunde  ö.  Die  Kreuzfahrer  bauten  in  Jebna,  ihrem 
Ibelin,  ein  großes  Festungswerk,  um  die  feindlichen  Angriffe  der  Besatzung 
von  Askalon  abzuwehren.  Diese  Festung  lag  auf  dem  Hüpel,  ist  aber  heute 
nicht  mehr  zu  erkennen.  —  Das  heutige  Dorf  ist  ziemlich  groß;  es  liegt 
am  Wddi  Sar&r  (Tlial  Sorek  Richter  16,  4?)  und  enthält  zwei  alte  Moscheen, 
wovon  wenigstens  die  eine  [el-Kentse)  sicher  eine  Kreuzfahrerkirche  ist 
(schönes  Portal). 

Von  Jebna  nach  Jdfd  ("N.)  8»|j  St.,  nach  Eamle  (NO.)  2'J«  St. 

Von  Asdod  nach  Ramie  direkt  5  St.,  nahe  vorbei  an  fAkir  (r.,  8. 15). 


2.  Von  fA  ska  lau  nach  Jerusalem  (15i/2  St."). 

Von  ed-Dschura  (S.  144)  nö.  über  die  Ebene  nach  (45  Min.) 
Medschdel  {Migdal  Gad  Jos.  15,  37?),  5-6000  Einw.;  Industrie 
(Weberei),  bedeutender  Markt,  Unterkunft  bei  Herrn  Neef 
(Deutscher),  der  eine  Mühle  besitzt.  Die  Moschee  ist  teilweise  aus 
altem  Material  erbaut,  das  Minaret  elegant.  —  Nach  7  Min.  biegt 
man  von  der  großen  Straße  gegen  O.  ab.  Nach  10  Min.  Ende  des 
Olivenwaldes;  nach  40  Min.  Wädi  Makküs;  nach  10  Min.  Dschölis 
r.  (S.).  Nach  55  Min.  es-Sawäfir,  nach  5  Min.  ein  anderes  Dorf 
gleichen  Namens  (ein  drittes  liegt  mehr  n.;  eines  derselben  ent- 
spricht vielleicht  dem  Schaphir  Micha  1,  11).  30  Min.  ö.  Wadi  es- 
Säfije  (wasserreich).  Bald  erscheint  der  Teil  es-Safije  in  der  Ferne 
als  weißglänzender  Streif.  Nach  1  St.  Bachbett;  nach  45 Min.  wieder 
am  Wädi  es-Sdfije,  das  man  jedoch  nicht  überschreitet.  Die  Ebene 
ist  nach  einem  Regen  stets  morastig.  In  20  Min.  am  Fuß  des 
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Teil  es-ßaüje.  —  Geschichtliches.  Teil  e$-8djlje  ist  mit  Mizpa  in 
Juda  (Jos.  15*,  38)  und  mit  Libna  (Jos.  10,  29)  zusammengestellt  worden  \ 
'  die  letztere  Annahme  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  König  Fulko  von  Anjou 
erbaute  1138  hier  eine  Burg,  welche  den  Festungsgürtel  gegen  Askalon 
schließen  sollte.  Diese  hieß  Bianca  guarda%  lat.  Specula  alba>  wegen  der 
hellglänzenden  Felsen  aus  Kreidekalk.  1191  wurde  sie  von  Saladin  zerstört. 

Teil  es-Säflje  beherrscht  den  Ausgang  des  großen  Wädi  cs-Sant 
(Mimosenthal  ;  wahrscheinlich  das  „Terebinthenthal"  I  Sana.  17,  vgl. 
S.  19).  Wenn  man  den  Hügel  von  W.  aus  ersteigt,  so  bemerkt  man 
eine  Höhle  (wohl  ein  alter  Steinbruch),  dann  folgt  das  elende 
moderne  Dorf,  weiter  ein  Heiligengrab  aus  altem  Material;  in 
10  Min.  erreicht  man  die  Höhe.  Nur  noch  einige  Fundamente  aus 
schön  behauenen  Steinen  fallen  ins  Auge.  Die  Aussicht  umfaßt  im 
W.  die  grüne  Ebene  zwischen  Gaza  und  Ramie  und  das  Meer,  im  0. 
die  ansteigenden  Berge  Judas.  Man  erblickt  eine  Unzahl  von  Dörfern. 

Man  tritt  hier  wieder  in  das  Gebiet  jener  Felsenhöhlen,  wie  wir  sie 
bei  Bei  Dschibrin  (S.  138)  kennen  gelernt  haben.  Ks  giebt  deren  in  Dir 
el-Butüm,  20  Min.  so.  von  Teil  es-Säßje,  und  in  Dir  ed-Dibbdn,  15  Min. 
weiter  j  ferner  in  Chirbet  Dakar ,  V*  St.  w.  von  De>  ed-Dibbän. 

Von  Teil  es-Safije  1  St.  ö.  'Adschür,  das  r.  oben  liegen  bleibt; 
bald  darauf  schöne  Aussicht  auf  das  Wädi  es-Sant.  Nach  15  Min. 
sieht  man  1.  (N.)  Zakarjä;  auch  auf  diesem  Hügel  hat  man  die  Phi- 
listerstadt Gath  gesucht.  Man  6teigt  in  die  breite,  gut  bebaute 
Thalebene  hinunter.  Nach  1  St.  Thälchen  und  Brunnen  Bit  es- 
Säfsäf  r.;  dann  1.  oben  BetNettlf  (schwerlich  das  alte  Netopha  Esra 
2,  22).  Man  reitet  nun  entweder  unten  um  den  Vorsprung,  auf 
welchem  dieses  Dorf  liegt,  herum  oder  setzt  nach  12  Min.  über  das 
Bachbett  und  steigt  in  V2  St.  nach  dem  Dorfe  hinauf.  Der  Abhang 
ist  sehr  schön  grün ,  einzelne  große  Eichbäume  fallen  auf.  Das 
Dorf  hat  gegen  1000  Einw.  Umfassende  Aussicht  von  oben: 
unterhalb  des  Dorfes  trifft  das  Wädi  es-Sür,  von  S.  kommend, 
mit  dem  Wädi  el-Mesarr ,  das  von  NO.  kommt,  zusammen.  Im 
S.  liegt  Dahr  el- Dschuwi'id,  etwas  gegen  W.  die  große  Ruinen- 
stätte Schuwike  mit  alten  Höhlen  (Socho  Jos.  15,  35;  I  Sam.  17, 
1  ff.).  Im  W.  liegt  Dir'AsfCLr;  im  NW.  Chirbet  esch-Schmili,  Tibna 
(=  Thimna  Richter  14,  5)  und  *Ain  Scherns  (=  Bethsemes  I 
Sara.  6;  I  Kön.  4,  9).  Im  N.  ZämVa  (=  Sanoah  I  Chr.  4,  18) 
und  Sar'a  (S.  16);  etwas  gegen  0.  Chirbet  Dscherasch;  im  0.  Nid- 
jad,  in  der  Ferne  Bit  'Atäb  (nach  einigen  =  Etam  Richter  15,  8 ; 
auch  eine  Höhle  findet  sich  daselbst).  1  St.  s.  von  Schuweke  bei 
dem  Hügel  Sch&ch  Madkür  hat  man  Adullam  (I  Mose  38,  1 ;  Jos.  12, 
15;  vgl.  auch  I  Sam.  22,  1)  gesucht  (vgl.  S.  130). 

Von  Bit  Nettif  aus  steigt  man  in  25  Min.  zum  Ausgang  des 
Wädi  el-Mesarr  hinunter;  nach  15  Min.  Ruine  eines  Chans.  Man 
biegt  1.  in  ein  kleines  Seitenthal  Wädi  el-Lehäm  ab.  Nach  1  St. 
erreicht  man  den  Kamm  des  Gebirges  (schöne  Aussicht);  nach 
20  Min.  Chirbet  el-Chän;  jenseits  des  Wädi  et-Tannür  1.  liegt  Bit 
'Atäb,  Im  NO.  zeigt  sich  'Allär  el-Fökä.  Man  bleibt  auf  dem  Ge- 
birgsrücken, stets  herrliche  Aussicht;  doch  nimmt  die  Bewaldung 
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ab  :  allmählich  kommt  man  in  eine  Steinwüste.  Nach  1  St.  10  Min. 
Wasserscheide;  man  hält  sich  1.  (NO.*),  der  Weg  r.  (SO.)  führt  über 
el-Chadr  (S.  127)  nach  Bethlehem.  Nach  1/2  St.  Abstieg  ins  Thal ; 
demselben  abwärts  folgend ,  läßt  man  el-Kabu  r.  liegen  und  biegt 
dann  (55  Min.)  r.  in  das  große  Hauptthal  Wddi  Bitttrein.  Thalauf- 
wärts  reitend  erreicht  man  in  26  Min.  Bittir  (S.  16).  Von  hier 
nach  Jerusalem  s.  S.  111  f. 


15.  Von  Jerusalem  nach  Jericho,  der  Jordanfurt,  dem 
Toten  Meer,  zurück  über  M&r  Säbä. 

Entfernung  für  Reiter:  Jericho  6  St.,  Jordan  lr2St.,  Tote»  Meer  1  St. 
20  Min.,  Mar  Sdbd  5  St.,  Jerusalem  3  St.  (Bethlehem  2*/4  St.).  —  Fahr- 
straße  nach  Jericho  (4  St.  zu  Wagen);  auch  zum  Jordnn  und  zum  Toten 
Meer  kann  man  fahren,  letztere  Strecke  ist  bei  Regenwetter,  wenn  der 
Boden  aufgeweicht  ist,  nicht  fahrbar.  Prei»  einet  Wagen»  für  die  ganze 
Tour  (P/2  Tage)  50-60  fr.  —  Ein  kleiner  Dampfer  des  griech.  Klosters 
(S.  154)  befahrt  neuerdings  dos  Tote  Meer.  —  Der  Besuch  von  Mär  Sdbd 
ist  nur  zu  Pferde  (oder  Ksel)  möglich ;  wer  nach  Jericho  fahren  will,  kann 
den  Besuch  von  Mär  Säba  mit  dem  von  Bethlehem  verbinden  (S.  117).  — 
Nötig  ist:  1)  Ein  Bauer  von  Abu  DU  (S.  148)  als  Begleiter  (durch  das 
Hotel  zu  besorgen).  Der  Schöch  dieses  Dorfes  hat  das  Recht,  die  Reisen- 
den zu  eskortieren,  er  erhält  dafür  pro  Tag  etwa  1  Medschtdi,  außerdem 
giebt  man  dem  Begleiter,  wenn  er  sich  ordentlich  betragen  hat,  V2-I  Med- 
schidi  Trinkgeld.  2)  Ein  Empfehlungsbrief  für  Mär  Sdbd,  ohne  welchen 
man  nicht  eingelassen  wird,  vom  griechischen  Kloster  in  Jerusalem  durch 
Vermittelung  des  Konsulats  zu  erhalten.  —  Für  Herren  ist  ein  Drago- 
man  durchaus  entbehrlich,  da  in  Jericho  gute  Unterkunft  zu  finden  ist. 
Die  Dragomane  fordern  oft  hohe  Preise  in  Gesellschaft  von  mehreren 
Personen  genügen  60  fr.  pro  Person  für  die  3  Tage  (ohne  Zelte  und  wenn 
man  reitet).  In  der  Saison  werden  von  dem  Reisebureau  Palmer,  Kappus 
&  Co.  regelmäßige  Ausflüge  nach  Jericho  veranstaltet.  —  Die  Tour  kann  in 
beiden  Richtungen  ausgeführt  werden.  Wegen  der  Hitze  im  Jordanthal 
mache  man  die  Tour  im  Frühjahr  so  zeitig,  im  Herbst  so  spät  als  möglich. 
—  Man  versäume  nicht,  an  das  Tote  Meer  süßes  Wasser  mitzunehmen. 

1.  Von  Jerusalem  nach  Jeri cho  (6  St.). 

Zum  Gethsemanegarten  s.  S.  93  ff.  Der  Weg  fuhrt  der  Stadt  gegen- 
über langsam  ansteigend  zu  der  Höhe  Batn  el-Hawd,  schöne  Aus- 
sicht auf  die  Stadt.  Der  Weg  biegt  nun  nach  O.  um  (seit  dem  16. 
Jahrh.  zeigt  man  hier  die  Stelle,  wo  Judas  sich  erhängt  haben  soll) 
und  zieht  sich  am  S.-Abhang  des  Ölbergs  hin  am  neuen  Schlacht- 
haus vorbei.  Man  zeigt  die  Stelle  des  Feigenbaums,  den  Jesus 
verfluchte  (Matth.  21,19).  In  40  Min.  (von  Jerusalem  aus)  er- 
reicht man 

Bethanien.  —  Der  Ort  wird  von  den  Eingebornen  eV  Azart  je  genannt 
(von  Lazarus  bezw.  Lazarium  abzuleiten,  da  die  Araber  das  „1"  als  Artikel 
aufgefaßt  haben).  Hierher  zog  sich  Jcsu3  gerne  aus  dem  überfüllten 
Jerusalem  zu  Freunden  zurück  (Joh.  11  u.  a.).  Schon  früh  wurden  hier 
Klöster  und  Kirchen  erbaut  und  den  Pilgern  merkwürdige  Stellen  gezeigt. 
Schon  die  Römerin  Paula  besuchte  eine  Kirche  über  dem  Grab  des  Lazarus.  * 
Melisendis,  die  Gemahlin  Fulkos  (8.  93),  stiftete  1138  ein  Nonnenkloster 
bei  der  Lazaruskirche  \  1159  kam  dasselbe  an  die  Hospitulbruder.  t 

•  10* 

Digitized  by  Google 


148  Route  15.  APOSTELQUELLE.       Von  Jerusalem 


el-Azartje  liegt  an  einem  Vorbügel  im  SO.  des  Ölbergs.  Das 
frische  Grün,  in  welchem  das  Dorf  liegt,  hebt  sich  vorteilhaft  von 
der  ziemlich  kahlen  Umgebung  ab.  Das  Dorf  besteht  aus  etwa  40 
Hütten  und  enthält  nur  muslimische  Bewohner.  Es  hat  gutes 
Wasser;  man  sieht  viele  Feigen-,  Öl-,  Mandel-  und  Johannisbrot- 
bäume. Dem  Besucher  fällt  zuerst  eine  Turmruine,  das  sog.  „Schloß 
des  Lazarus",  auf;  nach  den  großen,  geränderten  Steinen  zu  schließen, 
reicht  das  Gebäude  wohl  über  die  Kreuzfahrerzeit  hinaus.  Etwa  20 
Schritte  nö.  davon  liegt  das  Lazarusgrab,  Kohr  el-Azar  (Licht  mit- 
nehmen!). Die  Thüre  schaut  nach  N. ;  eine  Moschee  mit  weißem 
Kuppeldach  liegt  ö.  von  dem  Grabgewölbe,  denn  die  Muslimen 
halten  Lazarus  ebenfalls  für  heilig  und  nahmen  das  Gebäude  in 
Besitz;  da  sie  die  Pilger  hinderten,  den  Ort  zu  besuchen,  ließen  die 
Christen  im  16.  Jahrh.  eine  Treppe  von  außen  anlegen.  Man  steigt 
24  Stufen  hinab  in  eine  enge  Vorkammer  (soll  einst  eine  Kapelle 
gewesen  sein) ;  auch  die  Muslimen  beten  hier.  Nach  0.  gehend,  ge- 
langt man  3  hohe  Stufen  hinunter  in  die  sog.  Grabkammer  des  La- 
zarus. Auf  der  O.-Seite  ist  ein  vermauerter  Eingang.  Die  dürftig 
aussehende  Kammer  ist  gemauert;  das  Ganze  entspricht  also  keines- 
wegs einer  jüdischen  Grabanlage.  Früher  zeigte  man  das  Grab  in 
der  Kirche  oben,  und  hier  unten  wahrscheinlich  die  Bußkapelle 
der  Maria  Magdalena.  Die  Lateiner  lesen  hier  bisweilen  Messe. 

40m  s.  vom  Lazarusgrab  zeigt  man  die  Stelle  des  Hauses  der 
Maria  und  Martha  (in  verschiedenen  Jahrh.  an  verschiedenen  Stellen 
gezeigt;  einige  Zeit  lang  wurden  die  Häuser  der  beiden  getrennt, 
nach  einer  willkürlichen  Erklärung  von  Luc.  10,  38  ff.).  Auch  das 
Haus  Simons  des  Aussätzigen  (Matth.  26,  6)  wird  gezeigt,  die  Tra- 
dition ist  ebenfalls  schwankend.  Sichere  Anhaltspunkte,  an  welchen 
bestimmten  Stellen  Jesus  gewesen  sei,  haben  wir  gar  keine. 

Der  Weg  führt  hinter  Bethanien  eine  Anhöhe  hinan.  7  Min.  vom 
Dorfe  entfernt  findet  man  1.  vom  Wege  einen  Stein  von  Im  Länge, 
den  Stein  der  Rast.  Er  bezeichnet  den  Ort,  wo  Martha  (Joh.  1 1,20  ff.) 
Christus  begegnete;  die  Pilger  küssen  ihn.  Etwas  s.  von  diesem 
Stein  r.  vom  Wege  haben  die  Griechen  auf  alten  Grundmauern  eine 
Kapelle  (und  Kloster)  erbaut,  die  den  von  ihnen  für  echt  gehaltenen 
Stein  einschließt.  Der  moderne  arab.  Name  des  Orts  ist  ed-Dschuneine 
(,,das  Gärtchen").  Gegen  S.  sieht  man  das  Dorf  Abu  DU.  Nach 
7  Min.  steigen  wir  in  das  Wädi  el-Höd,  „Thal  des  Tränkplatzes", 
hinab;  dieses  hat  seinen  Namen  von  dem  Brunnen  Höd  el-Azartje 
(15  Min.),  der  einzige  Brunnen  von  hier  bis  zum  Jordanthal  (Cafe'). 
Das  Becken  enthält  Blutegel,  das  Wasser  ist  nicht  besonders  gut. 

Einst  stand  liier  ein  schönes  Brunnengebäude  und  ein  Chan,  wahr- 
scheinlich beide  im  16.  Jahrb.  gebaut.    Seit  dem  15.  Jahrh.  wird  die 
Quelle  als  „Apostelquelle"  erwähnt,  da  man  annahm,  daß  die  Apostel  hier 
auf  ihrem  Marsch  sich  erfrischt  haben  •,  die  Zusammenstellung  mit  der 
.„Sonnenquelle"  (Ensemes  Jos.  15,  7)  ist  fragwürdig. 

Von  hier  geht  der  Weg  das  Wädi  el-Höd,  ein  aussichtsloses, 
ziemlich  kahles  Thal,  hinunter.   Nach  25  Min.  r.  das  kleine  Wädi 
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ed-Dschemel  (Kamelthal);  nach  542  Min.  gelangen  wir  ins  Wädi 
es-Sidr  (über  den  Sidrbaum  vgl.  S.  151.).  Nach  12  Min.  1.  ein 
Thälchen  Saeb  el-Meschak.  Nach  23  Min.  Chän  Hadrür,  ungefähr 
die  Mitte  des  Weges ;  neu  erbauter  Chan,  gutes  Trinkwasser  (in  der 
Saison  sind  Erfrischungen  hier  zu  haben).  Die  Gegend  ist  ganz 
menschenleer;  die  Tradition  verlegt  die  Erzählung  vom  barmher- 
zigen Samariter  (Luc.  10)  hierher.  Oberhalb  desChäns  liegt  TeVat 
ed-Dam  (Bluthügel)  mit  Resten  einer  mittelalterlichen  Burg.  Wegen 
dieses  Namens,  der  wahrscheinlich  mit  der  roten  Farbe  des  Gesteins 
im  Zusammenhang  steht,  hat  man  hier  die  Steige  von  Adummim 
(Jos.  15,  7;  18,  17)  gesucht.  Nach  20  Min.  Weg  r.  zum  Chän  el- 
Ahmar,  früher  wahrscheinlich  ein  Kastell  zum  Schutz  der  Straße. 
Das  Thal  r.  heißt  Wädi  er-Rummäne  (Granatäpfel-Thal).  Nach 
20  Min.  eröffnet  sich  ein  Blick  auf  eine  Ebene  r.  Dieser  Teil  des 
Weges  heißt  (Akabet  ed-Dscheräd  (Heuschreckensteige) ;  die  Berge 
bilden  ein  großes  Amphitheater.  Nach  1/2  St.  1.  Blick  in  das  tiefe 
Wädi  el-Kelt  (im  Oberlauf  WädiFära  genannt,  S.  116).  Es  hat  einen 
großen  Teil  des  Jahres  hindurch  Wasser  und  windet  sich  durch  tiefe 
Schluchten  nach  dem  Jordan.  Man  hat  es  mit  dem  Thal  Achor 
(Jos.  15,  7)  oder  mit  dem  Bache  Krit  (1  Kön.  17,  3)  zusammen- 
gestellt, letzteres  jedenfalls  mit  Unrecht.  Der  Bach  wird  durch  eine 
lange  Wasserleitung  am  s.  Thalabhang  hingeleitet.  Alimählich  ent- 
rollt sich  die  Aussicht;  wir  erblicken  das  Tote  Meer  mit  seiner  dun- 
kelblauen Wasserfläche.  Nach  1  St.  1.  wieder  in  der  Tiefe  das  Wädi 
el-Kelt;  nach 20  Min.  voller  Ausblick  in  die  große  Jordanebene.  Die 
zwei  Häuserruinen  Bit  Dscheber  (das  obere  und  das  untere)  stehen 
vielleicht  an  der  Stelle  der  alten  Kastelle  Thrax  und  Tauros,  die  im 
Altertum  den  Engpaß  beschützten;  weiter  liegt  r.  (10  Min.)  die 

zerfallene  Ruine  Chirbet  el-Kakün  am  Fuße  einer  Anhöhe. 

Von  liier  führt  1.  ei»  Fußweg  (nicht  für  Pferde  gangbar)  in  das  Wädi 
el-Kelt  herunter  zum  griech.  Kloster  Der  Wädi  el-Kelt  (20  Min.),  durch 
seihe  Lage  und  seinen  Bau  in  einer  Höhle  der  1.  tfhalwand  interessant 
(eine  Art  Strafanstalt  für  griech.  Priester).  Von  dem  alten  (535  erbauten) 
Kloster  Choziba  (ZDPV  III,  12  f.)  ist  der  Unterbau  erhalten,  darauf  ist  die 
neue  Anlage  gebaut;  Hosaikreste.  Der  kleine  Umweg  ist  lohnend;  man 
kehrt  entweder  auf  demselben  Weg  zurück  oder  (nur  für  schwindelfreie 
Fußgänger)  verfolgt  den  Weg  auf  dem  1.  Ufer  abwärts  und  trifft  die  vor- 
ausgeschickten Pferde  in  der  Jordanebene  beim  Teil  Abu  rAldik  (s.  u.). 

R.  vom  Wege  (ö.  von  Kakün)  ein  alter  Teich  Birket  Alüsä  (des 
Moses).  Seine  Mauern  bestehen  aus  kleinen,  unbehauenen  Steinen ; 
er  ist  171m  1.  und  143m  br.  und  stand  mit  den  vielen  alten  Lei- 
tungen in  Verbindung ,  welche  in  früherer  Zeit  diese  Gegend  zu 
einem  Paradies  machten.  Vielleicht  haben  wir  darin  einen  Rest  des 
Teiches  vor  uns,  welchen  Herodes  in  der  Nähe  seines  Palastes  an- 
legte, denn  hier  war  der  Platz  des  neutest.  Jericho.  Der  Hügel,  den 
wir  aus  der  Ebene  wie  künstlich  angelegt  hervorragen  sehen,  heißt 
Teil  Abu  (Aläik  (Blutegelhügel).  Nach  25  Min.  führt  der  Weg 
unter  einer  schönen  Wasserleitung  von  10  Spitzbogen  hindurch; 
hier  überschreiten  wir  das  Wädi  el-Kelt.    Der  Reisende,  welcher 
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Zelte  bei  sich  hat,  biegt  von  hier  direkt  nach  N.  zur  Sultansquelle 
(S.  151)  ab,  ohne  das  moderne  Jericho  (Erihd)  zu  berühren;  unter- 
wegs sieht  man  einen  künstlichen  Hügel  Teil  es-Sdmerdt;  auch 
anderen  Reisenden  ist  der  Abstecher  dorthin  zu  empfehlen.  Die 
Vegetation  ist  hier  schon  sehr  üppig  geworden.  In  7  Min.  stehen 
wir  vor  dem  Dorf. 

Jericho.  —  Untbrkünft :  Jordan-Hotel  (Bes.  Ungar) ^  Hot.  G  i  1  g  a  1 ; 
Hot.  des  Etrangers-,  Hot.  du  Parc;  Pens.  o.  W.  10  Schilling.  — 
Russisches  Hospiz  (Empfehlung  des  Archimandriten  in  Jerusalem 
nötig  ebenfalls  gut  und  reinlich,  Preis  3  fr.  die  Person,  ohne  Kost,  die 
man  selbst  zu  beschallen  hat). 

Geschichtliches.  Das  alte  Jericho  lag  bei  den  Quellen  am  Fuße  des 
Berges  Karantel,  also  w.  vom  heutigen  und  n.  vom  Jericho  der  römischen 
Zeit.  l>ie  israelitische  Stadt  (Jos.  6)  gehörte  anfänglich  dem  Stamme 
Benjamin,  später  dem  Nordreich.  Die  Stadt  war  ziemlich  groß  und  mit 
Mauern  umgeben,  die  Vegetation  sehr  reich.  Sie  wird  einigemal  „Stadt 
der  Palmen"  genannt  (noch  im  7.  christl.  Jahrh.  waren  Dattelbäume  vor- 
handen, die  erst  in  neuerer  Zeit  fast  gänzlich  verschwunden  sind).  Um 
die  Stadt  herum  lag  eine  große,  blühende  Oase  mit  Getreide-  und  Hanf- 
feldern. Trotz  mancher  Eroberung  blieb  Jericho  blühend.  Besonders  be- 
rühmt war  es  durch  seine  Balsamgärten.  Die  Balsamstaude  ist  jetzt 
wieder  vollständig  verschwunden,  obgleich  das  sehr  heiße  Klima  süd- 
arabische und  indische  Gewächse  noch  heute  zur  Reife  bringen  könnte. 
Ebenso  blühte  hier  die  Henna  (Lawsonia  inermis),  die  roten  Schminkstoff 
liefert.  Zu  Jesu  Zeit  standen  schattige  Sykomoren  am  Wege  (Luc.  19,  4). 
Antonius  schenkte  das  Gebiet  von  Jericho  der  Kleopatra ;  diese  verkaufte  es 
an  Herodes,  der  die  Stadt  mit  Palästen  schmückte  und  zu  einer  Winter- 
residenz erhob,  wie  er  sie  nirgends  schöner  finden  konnte.  Er  starb  hier, 
ließ  sich  aber  in  Herodeion  begraben  (S.  131).  —  In  Jericho  sammelten 
sich  die  jüdischen  Pilgerscharen  aus  Peräa  (dem  Ostjordanland)  und 
Galiläa  zur  Fahrt  nach  dem  Tempel  \  auch  Jesus  trat  von  hier  aus  seine 
letzte  Reise  nach  Jerusalem  an  (Luc.  19,  1).  —  Bereits  im  4.  Jahrb. 
erscheinen  Bischöfe  von  Jericho  auf  den  Konzilen.  Kaiser  Justinian  ließ 
eine  „Kirche  der  Gottesgebärerin«  in  Jericho  wieder  herstellen  und  ein 
Pilgerhaus  erbauen.  Um  das  J.  810  finden  wir  bei  Jericho  ein  Kloster 
St.  Stephan.  Neu-Jericho,  auf  dem  Platze  des  jetzigen  Fleckens,  entstand 
erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer;  letztere  erbauten  hier  ein  Schloß  und 
eine  „Kirche  zur  heil.  Dreieinigkeit".  In  späterer  Zeit  war  der  Ort  von 
Muslimen  bewohnt  und  sank  mehr  und  mehr.  1840  wurde  er  von  den 
Soldaten  Ibrähhn  Paschas  geplündert  und  vor  einigen  Jahren  durch  eine 
Feuersbrunst  größtenteils  zerstört. 

Jericho  (Erihd)  ist  Sitz  eines  Mudir ;  es  besteht  aus  einer  Anzahl 
elender  Hütten  (c.  300  Einw.).  Wie  die  Bewohner  des  s.  Jordan- 
thals überhaupt,  so  erscheinen  auch  die  von  Jericho  als  eine  ver- 
kommene Rasse,  da  das  heiße  und  ungesunde  Klima  einen  entner- 
venden Einfluß  ausübt.  Die  Frauen  stehen  nicht  im  Desten  Ruf. 
Die  Einwohner  drängen  sich  gewöhnlich  an  die  Reisenden  heran, 
um  ihnen  eine  sogen.  „Fantasta",  Tanz  mit  Gesang,  anzubieten; 
doch  sind  die  Musik  und  der  Gesang  ermüdend  und  langweilig.  Die 
Leute  klatschen  dazu  in  die  Hände  und  improvisieren  Strophen  nach 
einer  eintönigen  Weise.  Vor  Diebereien  hat  man  sich  in  acht  zu 
nehmen.  —  Neuerdings  wurde  das  ganze  Jordanthal  zwischen  dem 
Tiberiassee  und  dem  Toten  Meer  zum  Besitz  der  kaiserlichen  Civilliste 
erklärt;  Jericho  ist  Sitz  einer  der  drei  Direktionen.  Auch  ein  Serai 
(Regierungsgebäude)  und  einige  Kaufläden  sind  gebaut  worden.  — 
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Die  Russen  haben  eine  kleine  Kirche  gebaut;  im  Garten  sind  inter- 
essante Funde,  Reste  eines  großen  Gebäudes  (Kirche?)  mit  Pfeilern 
und  Mosaikboden  aufgedeckt  worden.  Bemerkenswert  ist  etwa  noch 
ein  turmähnliches  Gebäude  im  SO. ,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des 
fränkischen  Königreiches,  wo  es  als  Kastell  zum  Schutz  der  Saat- 
felder vor  den  Einbrüchen  der  Beduinen  diente.  Die  Aussicht  von 
der  Zinne  ist  interessant.  Seit  dem  15.  Jahrh.  findet  die  Tradition 
hier  den  Platz  des  Hauses  des  Zachäus  (Luc.  19).  Im  4.  Jahrh. 
zeigte  man  die  Sykomore,  auf  welche  dieser  gestiegen  war. 

Man  bemerkt  in  den  Gärten  im  Dorf  große  Weinreben,  die  im  Sommer 
viele  Trauben  tragen.  Überall  ist  der  Boden  mit  dornigen  Gesträuchen 
bewachsen,  die  sich  bisweilen  auch  in  Baumform  finden,  namentlich  die 
Arten  Zizyphus  Lotus  und  Z.  Spina  Christi  (nebk  und  lidr  der  Araber), 
deren  Äpfelchen,  unsere  Jujuben  (ar.  ddm),  zur  Zeit  der  Reife  sehr  wohl- 
schmeckend sind^  aus  den  furchtbaren  Dornen  dieser  Bhamneen,  die  von 
den  Bauern  zur  Herstellung  fast  unnahbarer  Zäune  benutzt  werden,  war 
nach  der  Legende  die  Dornenkrone  Jesu  geflochten.  Ferner  lindet  sich 
hier  der  Baum  zakküm  (Balanites  aegyptiaca),  auch  falscher  Raisambaum 
und  Balsam  von  Gilead  genannt,  mit  kleinen,  buchsbaumartigen  Blättern 
und  Früchten  von  Gestalt  und  Farbe  kleiner,  unreifer  Walnüsse,  aus  denen 
die  Araber  das  Zachäusöl  bereiten,  das  noch  jetzt  in  Menge  an  die  Pilger 
verkauft  wird.  Die  sog.  Jerichorose  (Anastatica  Hierochuntica)  findet  sich 
hier  nicht  mehr  (s.  S.  198).  Dagegen  wächst  in  den  Hecken  Solanum  sanetum 
(arab.  hadak),  sehr  ästig,  l-l,»m  hoch,  mit  breiten,  auf  der  Unterseite  wol- 
ligen Blättern ;  die  Frucht  sieht  aus  wie  ein  Apfel,  erst  gelb,  später  rot  mit 
schwarzen  Kernen :  dies  ist  der  unechte  Sodomsapfel,  der  fälschlicherweise 
mit  dem  I  Mos.  19,  32  genannten  Wein  von  Sodom  zusammengebracht  wird. 
Alle  diese  Sträucher  verdanken  ihr  Dasein  dem  heißen  Klima  (S.  xlvi)  , 
wir  befinden  uns  hier  bereits  c.  250m  unter  der  Oberfläche  des  Mittelmeeres. 

Als  hübscher  Abendspaziergang  ist  zu  empfehlen  der  Besuch  der 
Sultansquelle,  'Ain  es-Sultdn  (Fahrweg;  25  Min.),  welche  Jericho  • 
einst  mit  Wasser  versorgte.  Die  reiche  Quelle  wird  in  einem  neu 
erbauten  Teich  gefaßt.  Viele  kleine  Fische  schwimmen  darin  umher, 
und  mancherlei  fremdartige  Vögel  beleben  die  Gebüsche.  Das  Wasser 
hat  26,6°  C.  Eine  Mühle  ist  in  Betrieb  und  eine  neue  Leitung  führt 
das  Wasser  zum  russischen  Hospiz.  Schon  die  ältesten  Pilger  fanden 
die  Tradition  vor,  daß  Elisa  dieses  Wasser  durch  hineingeworfenes 
Salz  trinkbar  gemacht  habe  (II  Kon.  2,  19  ff.),  daher  die  Quelle  bei 
den  Christen  Elisas  Brunnen  heißt.  In  der  Nähe  hat  man  Reste  einer 
gepflasterten  Römerstraße  gefunden ;  oberhalb  der  Quelle  zeigte  man 
früher  mit  dem  richtigen  Gefühl,  daß  dio  alte  Stadt  hier  gestanden 
habe,  den  Platz  des  Hauses  der  Rahab  (Jos.  2).  Der  Tumulus  bei 
fAin  es-Sul$än  ist  künstlich. 

Der  Weg  von  hier  nach  W.  führt  an  Ruinen  von  Gebäuden  vor- 
bei, die  der  Volksmund  Tawähin  es-Sukkar  (Zuckermühlen)  nennt, 
ebenfalls  wieder  mit  richtiger  Erinnerung  an  die  Kultur  des  Zucker- 
rohrs, welche  bis  in  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  hier  betrieben  wurde 
und  noch  heute  betrieben  werden  könnte.  Man  zählt  3  solche 
Mühlen,  ebenso  trifft  man  mehrfach  Reste  von  Wasserleitungen. 
Von  der  3.  Mühle  aus  (20  Min.  von  fAin  es-Sultdn)  nw.  gehend, 
gelangt  man  in  4/2  St.  zu  den  Quellen  des  wasserreichen  Wddi  en- 
Nuwe'ime:  (Ain  en-Nuwerime  und  rAin  Dük.    Nahe  der  Quelle 
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schöne  Reste  eines  Aquädukts.  Bei  dieser  Quelle  lag  wahrscheinlich 
das  alte  Kastell  Doch  (1  Makk.  16,  15),  woselbst  Simon  Makka- 
bäus  von  seinem  Schwiegersohne  ermordet  wurde. 

Von  der  3.  Mühle  aus  führt  ein  Fußweg  in  c.  25  Min.  zu  den 
Einsiedlerhöhlen  des  Dschebel  Karantal  (Strafplatz  für  griech. 
Priester).  Die  Grotte,  in  der  Jesus  die  40  Tage  seines  Fastens  ge- 
wohnt haben  soll  (Matth.  4,  1  ff.),  dient  als  Kapelle. 


Buchung",  sowie  noch  verschiedene  Reihen  von  Einsiedierwohnungen, 
einige  sogar  mit  Fresken  ;  aber  nur  geübte  Bergsteiger  können  es  wagen 
hinaufzuklimmen.  Die  schauerliche  Abgeschlossenheit  der  Gegend  zog 
schon  früh  Anachoreten  an.  So  soll  der  heil.  Chariton  (S.  130)  hier  ge- 
wohnt haben;  Elpidius  erweiterte  die  Wohnungen.  Der  Name  des  Berges 
Quarantana  (arabisch  Karantal)  wird  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  (1112)  er- 
wähnt.   Damals  war  das  Kloster  auf  Quarantana  von  Jerusalem  abhängig. 

Der  eigentliche  Gipfel  des  Berges  kann  leichter  von  W.  aus  erstie- 
gen werden  (l1/*  St.,  Führer  notwendig).  Die  Aussicht  ist  prachtvoll. 
Im  0.A  jenseits  der  breiten  Jordanebene  der  bewaldete  Rücken  des 
Nebi  Oscha(  (S.  162);  s.  davon  der  Dschebel  et-Tinije.  Im  N.  steigt  der 
Sarlabe  empor.  Unten  im  Thal  (n.)  zwei  schöne  Wiesen.  Im  S.  ist  der 
Karantal  durch  das  tiefe  Wddi  DSnün  von  dem  Berg  Nk<b  el-ChU  getrennt. 
Oben  befinden  sich  Spuren  einer  Festung,  die  wohl  zu  dem  Kastellkranz 
gehörte,  durch  welchen  die  Franken  ihr  Gebiet  zu  schützen  suchten. 


15  St.  Eskorte  durchaus  notwendig.  Der  Hitze  wegen  kann  die 
Tour  nur  in  früher  Jahreszeit  (März)  gemacht  werden.  —  Das  Jordanthal 
enthält  eine  Menge  künstlicher  Hügel  (teil),  in  deren  Inncrem  man  teil- 
weise Backsteinlagen  entdeckt  hat.  Nach  55  Min.  Wddi  en-Nuict'ime  (s.  oben), 
1.  der  Felsen  Wschsch  el-Rurdb  (Rabennest,  Oreb?  Richter  7,  25)  mit  einem 
Thälchen  Mesd'adel  </$d  (Aufstieg  Jesu).  Hier  wurde  vor  dem  12.  Jahrh.  der 
Berg  der  Versuchung  gezeigt.  Nach  50  Min.  Wddi  el-'Audsche,  nach  35  Min. 
Wddi  el-Abjad,  nach  45  Min.  Wddi  Reschasch,  nach  1  St.  Wddi  Fasdil  oder  Mu- 
duhdire.  Am  Fuße  des  Gebirges  liegen  die  Ruinen  Chirbet  Fasdil  =  Fhasaelis, 
eine  Stadt,  welche  Herodes  der  Große  nach  seinem  jüngeren  Bruder  Pha- 
saelus  benannte  und  seiner  Schwester  Salome  schenkte;  diese  vermachte 
sie  der  Julia  Livia,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Augustus.  Es  war  hier 
eine  große  I'almenkultur ;  eine  begangene  Hauptstraße  ging  über  Phasaelis 
das  Jordanthal  hinauf  bis  nach  Cäsarea  Philippi  (S.  291). 

Nach  40  Min.  Wddi  el-Ahmar  (auch  Abjad  genannt).  Hierauf  verengt 
sich  das  Jordanthal  durch  einige  Berge,  die  in  die  Ebene  eintreten;  der 
zweite  Gipfel  1.  ist  der  Kam  Sartabe,  379m  ü.  M.,  679m  über  dem  Thal, 
die  große  Landmarke  des  Jordanthaies.  Nach  dem  Talmud  gehörte  er  zu 
den  Bergen,  auf  welchen  der  Eintritt  des  Neumondes  durch  Feuersignale 
verkündet  wurde,  besonders  um  den  Beginn  des  großen  Ernte-  und  Dank- 
festes  anzuzeigen.  Beim  Hinaufsteigen  von  S.  findet  man  einen  alten  Zick- 
zackpfad und  sieht  Überreste  einer  Wasserleitung.  Auf  dem  Gipfel  Ruinen 
(geränderte  Rustica-Quader).  Hier  lag  wahrscheinlich  das  von  Alexander 
Jannäus  erbaute,  von  Herodes  neu  befestigte  Kastell  Alexandreion. 

N.  vom  Sartabe  ändert  sich  der  Charakter  der  Gegend:  das  Jordan- 
thal wird  wasserreicher  und  viel  besser  angebaut.  L.  die  schöne  Ebene 
des  Wddi  Fdrra  (S.  251).  An  diesem  Wädi  liegen  Kardien  (Koreae  des  Jo- 
sephus)  und,  weiter  oben,  die  Ruinen  ßuselije,  wahrscheinlich  Archelais, 
welches  IJerodes  Archelaus,  Herodes  des  Großen  Sohn,  erbauen  ließ.  Bei 
Kardwa  wuchs  im  Mittelalter  weit  und  breit  das  beste  Zuckerrohr. 

Nach  2  St.  10  Min.  die  Höhlen  von  Machrüd,  nach  1  St.  20 Min.  Wddi  Abu 
üedra,  in  45  3Iin.  Wddi  Buke*«;  weiter  n.  mündet  von  ü.  der  Nahr  et  Zerkd 
(S.  103)  in  den  Jordan;  in'55  Min.  Wddi  Tübds,  in  30  Min.  Wddi  Dschemel, 
in  40  Min.  Wddi  Fijjdd,  ein  Zweig  des  Wddi  tl-MAUh;  hierauf  über  ver- 


Reste einer  „Kapelle  der  Ver- 
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schiedene  andere  Zweige  dieses  großen  Thaies  in  50  Min.  nach  (Ain  Fefün, 
bei  den  Ruinen  von  Sdtüt.  Den  Teil  Huma  r.  lassend,  in  1  St.  nach  der 
reichen  Quelle  'Ain  el-Bidd.  Nach  35  Min.  Bach  el-Chaznc  (Ruinen  Berdela), 
20  Min.  Quelle  Mdchfis,  i  St.  Teil  Ma'dschera  (S.  251);  1  St.  Bisdn  (S.  251). 
Beim  Einfluß  des  Dtch&lüdbaches  in  den  Jordan  findet  sich  eine  Furt 
.'Abdra,  in  welcher  man  das  Bethabara  (Furthaus)  von  Job.  1,  28  hat  An- 
den wollen  (S.  155).   


2.  Von  Jericho  zur  Jordanfurt  (H/2  St.). 

In  der  Jericho-Ebene  sind  verschiedene  interessante  Punkte,  wer  aber 
in  einem  Tage  von  Jericho  am  an  die  Jordanfurt,  ans  Tote  Meer  und  nach 
Mar  Sdbd  zu  kommen  wünscht,  wird  kaum  Zeit  für  Umwege  übrig  haben. 

Der  direkte  Fahrweg  führt  OSO.  zwischen  niedrigen  Büschen. 
Unmittelbar  hinter  dem  Turm  von  Jericho  überschreiten  wir  das 
Wädi  el-Kelt;  nach  20  Min.  erreichen  wir  ümm  Keifer  (Ruinen  und 
Cisternen).  Nach  weiteren  25  Min.  teilt  sich  der  Weg:  r.  führt 
derselbe  direkt  zum  Toten  Meer  (40  Min.),  1.  gehend  kommen  wir 
in  10  Min.  zu  der  Ruinenstätte  Kasr  Hadschle  {Ueth  Hayla,  Grenzort 
zwischen  Juda  und  Benjamin,  Josua  15,  6);  hier  findet  sich  ein 
großes  Kloster  St.  Gerasimos,  Dir  Mär  Juhannä  Hadschle  genannt, 
auf  den  Ruinen  eines  alten  Klosters,  wahrscheinlich  des  St.  Gerasi- 
mus,  neu  erbaut ;  Spuren  alter  Malereien  aus  dem  12.  und  13.  Jahrh., 
einige  alte  Mosaiken.  10  Min.  nö.  vom  Kloster  liegt  die  lauwarme 
Quelle  'Ain  Hadschle.  Von  hier  aus  gelangen  wir  in  33  Min.  zu 
dein  alten,  jetzt  wieder  gebrauchten  Badeplatz  der  Pilger. 

Ein  kleiner  Umwejj  n.  führt  in  25  Min.  (von  Jericho)  zu  Chirbt't  el-Etle 
bei  einem  großen,  viereckigen  Teiche  (nach  einigen  das  alte  Gilgal,  s.  u.) ; 
von  hier  in  '20  Min.  zum  Teil  Dtcheldschül  u.  vom  Wädi  el-Kelt  (alter  Croin- 
lech).  Wahrscheinlich  ist  hier  ein  altes  Oilgal  zu  suehen.*  Nach  Jos.  4,  19 
richteten  die  Israeliten  zum  Andenken  an  den  Jordanübergan^  in  Gilgal 
12  Steine  auf.  Im  J.  728  traf  Willibald  hier  eine  hölzerne  Kirche.  Ob 
hingegen  auch  das  Gilgal  I  Sam.  7,  16;  11,  14  ff.  hier  zu  suchen  ist  (und 
nicht  vielmehr  nw.  von  Jericho),  ist  fraglich.  In  der  Kreuzfahrerzeit  sah 
man  jene  12  Steine  und  eine  Kirche  darüber;  wenigstens  war  der  Ort  da- 
mals unter  dem  Namen  Gilgal  bekannt;  aber  gerade  die  Erhaltung  der 
12  isteine  flößt  Verdacht  gegen  die  Echtheit  der  Ortslage  ein. 

Von  dem  Badeplatz  aus  uns  nordwärts  wendend,  überschreiten 
wir  nach  5  Min.  das  Wädi  el-Kelt  und  erreichen  in  14  Min.  Kasr 
el-Jehüd  (Judenschloß),  auch  Der  Mär  Juhannä  (Johanneskloster) 
genannt,  c.  J/4  St.  w.  von  der  Einmündung  des  Wädi  el-Ktlt  in  den 
Jordan.  Das  griechische  Kloster  ist  errichtet  über  den  Resten  eines 
schon  zu  Justinians  Zeit  bestehenden  Johannesklosters  (nach  der 
Tradition  von  der  Kaiserin  Helena  über  der  Grotte,  wo  Johannes 
der  Täufer  lebte,  erbaut);  im  12.  Jahrh.  erneuert;  viele  Gewölbe, 
auch  Fresken  und  Mosaiken.  —  Von  hier  führt  ein  direkter  Weg 
nach  Chirbet  el-Etle  (50  Min.;  SO.)  und  Jericho  (25  Min.). 

Von  Kasr  el-Jehüd  aus  gelangen  wir  in  8  Min.  zum  Jordan  und 
diesem  aufwärts  (nach  N.)  folgend  in  weiteren  10  Min.  zur  Jordan- 
furt. Auch  hier  ist  die  Taufe  Jesu  lokalisiert  worden.  Auf  dem 
Ostufer  befinden  sich  einige  kleine  Ruinen,  in  ihrer  Mitte  ein  kleiner 
Teich.  Eine  der  Ruinen  wird  als  Wohnhaus  Johannes  des  Täufers 
bezeichnet. 
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Ein  dem  Kloster  Kasr  el-JeMd  gehöriges  kleines  Dampfboot  befährt 
den  Jordan  und  das  tote  Meer.  Mietpreis  für  Ausflüge  auf  dem  Toten 
Meer  pro  Tag  60-100  fr. 

Der  Jordan,  im  Arab.  gewöhnlich  bloß  esch-ScherVa^  der  Tränk- 
platz,  genannt ,  ist  der  wichtigste  Floß  Palästinas  (S.  xliy,  xlv). 
Seine  Wassermassen  werden  oberhalb  des  Toten  Meeres  durch  zwei 
Seen,  den  Hülesee  und  den  See  von  Tiberias,  reguliert.  In  der  Luft- 
linie beträgt  die  Entfernung  von  seinen  Quellen  bis  zum  Ausfluß 
höchstens  220km,  aber  seine  mäandrischen  Windungen  machen,  daß 
er  zwischen  dem  See  von  Tiberias  und  dem  Toten  Meer  statt  der 
direkten  Linie  von  104km  den  dreifachen  Weg  zurücklegt.  Die  Ab- 
leitung des  hebr.  Namen  Jardin  von  seinem  raschen  Fall  ist  un- 
sicher. Sein  Gefall  ist  allerdings  sehr  stark:  von  der  Hasbäniquelle 
(S.  290)  bis  zum  Hülesee  fällt  er  518m,  von  da  bis  zum  See  von 
Tiberias  210m,  von  da  bis  zum  Toten  Meere  186m,  im  ganzen  also 
914m,  wovon  nur  520m  über  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres  liegen. 
(Über  die  Entstehung  dieser  Bodensenkung  s.  S.  156.)  Das  Thal 
des  Jordan  nennen  die  Araber  e£-i?öV;  die  Hebräer  nannten 
es  vom  Südende  des  Tiberias  -  Sees  bis  zum  Roten  Meere  'Araba 
(Wüste,  Steppe).  Im  n.  Teile  ist  das  Thal  meist  fruchtbar,  und 
vom  Kam  Sarlabe  ziehen  sich  auch  südwärts  eine  Anzahl  grüner, 
durch  dürre  Strecken  unterbrochener  Oasen.  Viele  Bäche  fallen  von 
beiden  Seiten  in  den  Jordan ;  manche  derselben  führen  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser,  wie  z.  B.  der  Jarmük  und  der  Nahr  ez-Zerkä 
(beide  von  0.  kommend).  Die  beiden  Landesteile,  die  der  Fluß 
trennt,  sind  ihrem  Charakter  nach  wesentlich  verschieden ;  das  Ost- 
jordanland ist  wasserreicher,  bis  es  sich  weiter  nach  0.  hin  in  die 
Wüste  verliert ;  von  jeher  ist  es  politisch  vom  Westjordanland  ge- 
trennt gewesen,  denn  das  tiefe  Flußthal  war  eine  natürliche  Grenze. 
Beinahe  von  allen  Seiten  steigt  man  auf  wilden  und  beschwerlichen 
Pfaden  ins  Jordanthal  hinunter.  Die  Breite  des  Thaies  ist  sehr  ver- 
schieden; zwischen  Jericho  und  Teil  Nimrin  ist  sie  am  größten 
(gegen  3  St.).  In  diesem  großen  Seethale  hat  sich  der  Fluß  zwei 
Betten  ausgehöhlt.  Zu  dem  älteren,  V2St-  breiten  Jordanbette  steigt 
man  vom  Thalbodcn  aus  über  eine  meist  steile,  vielfach  zerrissene, 
etwa  15m  hohe  Terrasse  aus  weißlichem,  ganz  pflanzenlosem  Mergel- 
boden hinunter!  Das  zweite  Bette,  das  heutige,  liegt  noch  tiefer, 
wird  aber  im  Monat  April  von  dem  durchschnittlich  30m  brei- 
ten Flusse  vollständig  ausgefüllt.  Ja  der  Fluß  tritt  zur  Zeit  des 
Regens  und  der  Schneeschmelze  bisweilen  aus  seinem  jetzigen 
niedrigeren  Bett  heraus.  In  dem  Dickicht  (ez-zör)}  das  die  Aussicht 
auf  den  Fluß  hemmt ,  hausten  im  Altertum  Löwen  (Jer.  49,  19). 
Der  Jordan  enthält  viele  Fische,  die  aber,  je  nach  der  Jahreszeit, 
nach  verschiedenen  Stellen  wandern ;  sein  Wasser ,  das  beim  Aus- 
fluß aus  dem  Tiberias-See  klar  ist,  wird  bald  darauf  gelb,  weil  der 
Fluß  durch  seinen  raschen  Lauf  den  lettigen  Boden  aufwühlt. 
Übrigens  ist  das  Wasser  nicht  ungesund  zu  trinken  und  meistens 
nur  durch  seine  hohe  Temperatur  unangenehm.   Die  Tiefe  des 
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Wassers' wechselt  beträchtlich,  je  nach  der  Jahreszeit;  im  Herbst 
findet  man  eine  Anzahl  Furten.  Eine  der  berühmtesten  ist  die 
nahe  der  Einmündung  des  Wädi  el-Kelt,  Machädet  Hadschle  ge- 
nannt (nach  der  Ruine  gleichen  Namens,  S.  153),  Badeplatz  der 
Pilger.  Weiter  s.  befindet  sich  noch  eine  Furt  el-Hcnu.  Von  Brücken 
über  den  Jordan  wissen  wir  aus  der  Bibel  wenig ;  man  passierte  den 
Jordan  stets  bei  den  Furten,  so  I  Sam.  13,  7,  II  Sam.  10,  17 ;  doch 
setzte  David  bei  seiner  Rückkehr  mit  Barsillai  in  einer  Fähre  wie- 
der auf  sein  Gebiet  über  (II  Sam.  19,  18).  Auch  das  Wunder  des 
Elia,  wie  er  mit  seinem  Mantel  das  Wasser  zerteilt  (II  Kön.  2,  8), 
verlegt  die  Tradition  an  diese  Furt.  Der  heilige  Christoph  soll  das 
Jesuskind  hier  irgendwo  über  den  Fluß  getragen  haben. 

Den  Hauptanlaß  zu  den  Pilgerfahrten  an  den  Jordan  gab  der  Auf- 
enthalt des  Johannes  und  die  Taufe  Jesu  (Marc.  1,5-11).  Die  beiden 
Johannesklöster  (S.  153)  beweisen,  daß  man  schon  früh  diese  Stelle 
hier  suchte.  Doch  haben  wir  gar  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  wo 
Bethabara  (Joh.  1,  28)  lag.  Bereits  zu  Qonstantins  Zeit  wurde  die 
Jordantaufe  als  etwas  besonders  Heilsames  angesehen.  Im  6.  Jahrh. 
berichtet  Antonin  von  einem  großen  Zusammenfluß  von  Pilgern  hier ; 
beide  Ufer  seien  mit  Marmor  belegt  gewesen;  in  der  Mitte  des 
Stromes  wurde  ein  Holzkreuz  aufgestellt,  und  nachdem  der  Priester 
das  Wasser  gesegnet  hatte,  gingen  die  Pilger  hinein,  jeder  mit  einem 
leinenen  Gewand,  das  später  als  Sterbekleid  diente.  Im  Mittelalter 
war  die  Tauf-  und  Badestelle  weiter  oben  als  heute.  Seit  dem  16. 
Jahrh.  verschob  man  das  Jordanbad  auf  eine  angenehmere  Jahres- 
zeit, vom  Dreikönigstag  auf  Ostern.  Es  gab  übrigens  öfters  un- 
ordentliche Scenen.  Schon  in  älteren  Zeiten  wurden  die  Pilger  von 
beduinischen  Führern  (bisweilen  selbst  in  Begleitung  des  Pascha) 
wie  eine  Herde  Schafe  zum  Jordanbad  getrieben,  und  häufig  genug 
gab  es  Zank  zwischen  den  Christen.  Die  Griechen  halten  bis  heute 
sehr  große  Stücke  auf  das  Jordanbad  als  Abschluß  der  Pilgerfahrt. 
Die  große  Karawane  bricht  nach  den  Osterfeierlichkeiten  zum  Jor- 
dan auf;  das  Lager  unten  am  Jordan,  das  durch  Pechfackeln  erhellt 
wird ,  bietet  einen  befremdenden  und  interessanten  Anblick ;  die 
Popen  waten  bis  an  die  Brust  ins  Wasser  und  tauchen  Männer, 
Weiber  und  Kinder,  die  in  weißen  Kleidern  in  den  Strom  hinein- 
gehen ;  manche  füllen  ihre  Krüge  mit  Jordanwasser  für  Taufen  in 
der  Heimat.  Auch  zu  anderen  Zeiten  begegnet  man  oft  Pilgerscharen 
an  dem  Badeplatz.  Einige  Schritte  oberhalb  der  Badestelle  hat  man 
den  schönsten  Uberblick :  die  Pilger ,  ihre  Wäsche  trocknend ,  mit 
Begeisterung  trinkend  und  badend ;  im  Hintergrunde  die  Gebirge  w. 
vom  Toten  Meer,  vor  allem  das  Vorgebirge  Räs  el-Feschcha.  Tarfa- 
bäume,  Weiden  und  große  Pappeln  (populus  euphratica)  fassen  das 
Ufer  ein.  —  Beim  Baden  ist  Vorsicht  anzuraten,  denn  das  Wasser 
ist  sehr  reißend ;  bis  zum  jenseitigen  Ufer  können  sich  nur  gute 
Schwimmer  wagen. 
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3.  Von  derJordanfurt  zum  TotenMeer(l  St.). 
Man  vergesse  nicht,  von  Jericho  Trinkwasser  mitzunehmen! 

a)  Zu  Lande.  Der  (fahrbare  s.  S.  147)  Weg  führt  von  der  Bade- 
stelle eine  Strecke  weit  den  Fluß  entlang  durch  die  Büsche,  dann 
vom  Ufer  ab  durch  das  offene  Feld.  Auf  dem  mit  Salz-  und  Gips- 
schichten überzogenen  Mergelboden  wächst  gar  nichts.  Nach  1  St. 

erreicht  man  das  Tote  Meer. 

b)  Zu  Wasser.  Fahrt  in  einem  Boot  des  griech.  Klosters  (S.  151) 
(Preis  '/«  Metisch,  die  Person,  handeln!)  den  Jordan  hinunter  zu  seiner 
Mündung  (H/z  St.  von  der  Badestelle).  Der  Fluß  verläuft  in  zwei  je  ÖOm 
br.  Armen  ins  Meer  und  zwar  ganz  flach,  sodaß  das  Salzwasser  sich  mit 
dem  Flußwasser  schon  weit  oben  mischt.  Die  Ufer  sind  bewachsen;  das 
höhere  Ufer  bildet  mergelige,  nackte,  in  groteske  Formen  zerrissene  Erd- 
wände-, man  findet  in  dem  Mergel  Salzkrusten  und  Schwefelquellen.  In 
die  NO. -Ecke  des  Toten  Meeres  mündet  das  Wddi  es-Sutceme  (vielleicht  mit 
dem  Namen  Beth  Jesimoth  IV  Mose  33,  49  zusammenhangend). 

Das  Tote  Meer.  —  Geschichtliches.  Bei  den  Hebräern  hieß  das  Meer 
Salzmeer,  bei  den  Propheten  auch  dag  östliche  Meer,  bei  den  Griechen  und 
Kömern  Asphallsee  und  Totes  Meer,  Auch  die  Araber  nennen  es  so,  doch 
gewöhnlicher  Bahr  IAt,  Lot-See,  denn  die  Erzählung  von  Lot  hat  Muham- 
mcd  in  den  Koran  aufgenommen.  Die  erste  genaue  Kenntnis  verdanken 
wir  der  Expedition  der  Vereinigten  Staaten  1848  (vgl.  Bericht  über  die 
Expedition  etc.  von  W.  F.  Lynch;  deutsch  von  W.  Meissner,  Leipzig  1850). 
Weitere  Untersuchungen  haben  namentlich  de  Saulcy  und  der  Herzog  von 
Luynety  sowie  die  engl.  Vermessungsexpedition  angestellt;  vgl.  auch  Blanken- 
horn>  Entstehung  und  Geschichte  des  T.  M.  in  ZDPV  XIX,  1  ff. ;  ders.,  Das 
Tote  Meer  (mit  Karte),  Berlin  1898.  Die  Entstehung  der  ganzen  Jordan- 
fAraba-Senkung  durch  Einbruch  fallt  in  den  Schluß  der  Tertiärzeit.  Vom 
olTenen  Meer  ist  das  Thal  nie  überflutet  gewesen;  die  frühere  Annahme 
einer  Verbindung  zwi-chen  dem  Roten  und  dem  Toten  Meer  ist  unhaltbar, 
da  die  Wasserscheide  zwischen  beiden  am  Sudende  der  rAraba  sich  250m 
über  dem  Mittelmeer  erhebt.  Dagegen  bildete  dieser  Binnensee  das  Sammel- 
becken für  die  Niederschläge  der  ersten  Eiszeit.  In  dieser  stand  sein 
Spiegel  c.  426m  höher  als  der  jetzige,  also  noch  c.  32m  höher  als  der  des 
Mitlelmeeres.  In  dieser  Höhe  fand  IIull  Seeablagerungen  mit  Resten  einer 
Süßwasserfauna. 

Das  Tote  Meer  ist  76km  lang  (also  wie  der  Genfer  See);  die 
größte  Breite  s.  vom  Wadi  Modschib  beträgt  15,7km;  bei  der  Halb- 
insel ist  die  Meerenge  4,5km  breit ;  gegen  N.  verengert  sich  der  See 
erst  bei  Ras  Marsid  zu  12km,  dann  bei  Räs  el-Feschcha  zu  10km 
Breite.  Im  0.  und  W.  ist  das  Meer  von  steilen  Bergen  umgeben, 
sodaß  öfters  nur  ein  schmaler,  bisweilen  gar  kein  Uferrand  daneben 
bleibt.  Die  flache  S. -Bucht  des  Sees,  zu  welcher  jedoch  der  Blick 
von  N.  nicht  hinabreicht,  wird  durch  eine  niedrige  Halbinsel  (arab. 
el-Lisän  =  Zunge,  vgl.  Jos.  15,  2)  abgegrenzt.  Am  SW.-Ende  des 
Sees  liegt  ein  Salzberg  (S.  '201). 

Die  Tiefe  des  Toten  Meeres  beträgt  im  Durchschnitt  329m,  in 
der  S. -Bucht  nirgends  mehr  als  3,ßm,  zwischen  *Ain  Teräbe  (W.) 
und  der  Mündung  des  Zerkft  Mäln  (0.)  als  größte  Tiefe  399m. 
Kinsenkuug  des  Toten  Meeres  unter  dem  Mittelmeer    .  393,gm 

Größte  Tiefe  des  Toten  Meeres   399m 

Gesamttiefe  der  Erdspalte  unter  dem  Mittelmeer.    .  793m 

Jerusalem  über  dem  Mittelmeer   760m 

Jerusalem  über  dem  Toten  Meere  1154m 
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Übrigens  ändert  sich  das  Niveau  je  nach  den  Jahreszeiten  um 

4-6m ,  was  an  den  angeschwemmten  Holzstücken ,  die  mit  Salz 

überzogen  an  manchen  Stellen  des  Ufers  liegen ,  ersichtlich  ist. 

Neuerdings  wird  behauptet ,  daß  das  Nordufer  in  historischer  Zeit 

stark  zurückgewichen  ist  (vgl.  ZDPV  XVII,  225  f.). 

Der  Zufluß  und  dementsprechend  die  Verdunstung  des  Toten  Meeres 
wird  auf  6V2  Millionen  Tonnen  Wasser  täglich  berechnet  ,  was  einer  Wasser- 
schicht von  c.  14i/amm  gleichkommt.  Die  Folge  davon  ist  die  Sättigung  der 
zurückbleibenden  Wassernüsse  mit  mineralischen  Stoffen.  Das  Wasser  ent- 
hält 24-26tyo  feste  Bestandteile,  worunter  7°/©  Kochsalz  (Chlornatrium)  sind. 
Das  gleichfalls  in  Menge  aufgelöste  Chlormagnesium  giebt  dem  Wasser 
den  ekelhaft  bittern  Geschmack-,  das  Chlorcalcium  bewirkt,  daß  es  sich 
ölig  und  schlüpfrig  anfühlt.  Außerdem  enthält  es  eine  Reihe  von  ande- 
ren Stoffen  in  geringeren  Mengen ;  sein  Siedepunkt  ist  bei  105°  C.  Die 
speciflsche  Schwere  des  Wassers  ist  nicht  an  allen  Stellen  gleich ,  sie 
schwankt  zwischen  l,<«i-l,25«  (im  Durchschnitt  in  der  >Tähe  der  Jor- 

danmündung und  in  der  Verlängerung  der  Linie,  in  welcher  sich  der 
Jordan  in  den  See  ergießt,  ist  das  Wasser  leichter,  in  der  Tiefe  des 
Meeres  schwerer,  d.  h.  mehr  mit  mineralischen  Stoffen  versetzt.  Ein 
frisches  Ei  schwimmt  darin,  indem  es  mit  einem  Drittel  seines  Volumens 
hervorragt.  Der  menschliche  Körper  kann  sich  ohne  Bewegung  üher 
dem  Walser  halten,  aber  nur  mit  Mühe  tauchen;  das  Schwimmen  ist 
unangenehm,  weil  die  Extremitäten  des  Körpers,  vor  allem  die  Füße,  von 
dem  Wasser  leicht  in  die  Höhe  gehoben  werden.  Einige  Leute  haben 
nach  dem  Bade  ein  Jucken  am  Körper  verspürt;  es  ist  fraglich,  ob  dies 
nicht  daher  kommt,  daß  der  Badende  gewöhnlich  seinen  Körper  den 
hrennenden  Sonnenstrahlen  zu  lange  aussetzt.  Übrigens  behalt  die  Haut 
nach  dem  Bade  ein  öliges  Gefühl.  —  Es  scheint,  daß  man  von  dem  Wasser 
früher  ärztlichen  Gebrauch  gemacht  hat.  —  Das  Salz  des  Toten  Meeres 
und  der  benachbarten  Mergelschichten  wird  (wie  von  jeher)  ausgebeutet 
und  nach  Jerusalem  gebracht;  man  hält  es  sogar  für  besonders  kräftig. 
Asphalt  (Judenpech)  soll  in  Massen  auf  dem  Grunde  des  Sees  sitzen;  ge- 
wöhnlich ist  keiner  sichtbar  und  nur  durch  Erdheben  oder  Stürme  wer- 
den Stücke  in  der  Tiefe  losgelöst  und  auf  die  Oberfläche  gebracht.  Nach 
anderen  stammt  indessen  der  Asphalt  von  einer  Breccie  (aus  kalkigen 
Steinen  mit  Erdpech  als  Bindemittel),  die  sich  am  Westufer  des  Sees 
findet  und  von  hier  aus  in  die  Tiefe  gelangt;  sind  die  Steinchen  beraus- 
gespült,  so  steigt  das  leichte  Harz  aus  der  Flut  empor.  Der  Asphalt  des 
Toten  Meeres  war  schon  im  Altertum  vor  anderen  Sorten  geschätzt. 

Mit  Ausnahme  von  einigen  Mikroben  (Bacillen  von  Tetanus  u.  a.), 
welche  Lortet  im  Schlamm  des  nördlichen  Ufers  nachgewiesen  hat 
(vgl.  ZDPV  XVII,  142),  wird  im  Toten  Meer  alles  organische  Leben 
durch  den  Salzgehalt  vernichtet;  keine  Muschel,  keine  Koralle  ist 
darin  gefunden  worden,  und  selbst  Meerfische  sterben  in  kürzester 
Frist  in  dieser  Lauge.  Die  alte  Behauptung  dagegen,  daß  kein  leben- 
des Wesen  am  Ufer  existieren  und  kein  Vogel  Ober  den  See  fliegen 
könne,  ist  eine  Fabel ;  man  sieht  auf  dem  See  Vögel  schwimmen. 
Allerdings  ist  die  Fauna  nicht  reich,  was  jedoch  eher  dem  Mangel  an 
süßem  Wasser  und  der  dadurch  bedingten  Pflanzenarmut  zuzu- 
schreiben ist ;  wo  Wasser  sich  findet,  entwickelt  sich  eine  üppige 
tropische  Vegetation  (vgl.  Engedi,  S.  197).  Die  Ufer  wurden 
früher  bewohnt  (namentlich  von  Einsiedlern),  wie  aus  Ruinen 
hervorgeht.  Noch  zu  Josephus'  Zeit  wurde  der  See  befahren, 
ebenso  im  Mittelalter  und  noch  später,  dann  aber  lange  Zeit  gar 
nicht  mehr. 
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Von  Jerusalem 


Die  Aussicht  auf  Berge  und  See  ist  bei  hellem  Wotter  herr- 
lich; das  Vorgebirge  r.  heißt  Rds  el-Feschcha;  weiter  s.  Rds  Mar- 
«d,  hinter  welchem  Engedi  liegt;  1.  sieht  man  in  einiger  Ent- 
fernung die  Schlucht  des  Zerkd  Mätn  (S.  175).  Selten  indes  sieht 
man  die  Berge  klar ,  meist  liegt  ein  nebliger  Schleier  darauf.  Von 
weitem,  namentlich  von  oben  gesehen,  hat  das  Wasser  eine  tief- 
blaue Farbe;  in  der  Nähe  spielt  es  oft  mehr  ins  Grünliche;  wenn 
man  in  den  See  hinein  blickt,  so  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  man 
durch  öl  hindurchsähe. 

Von  Jericho  nach  Engedi  e.  S.  197. 


4.  Vom  Toten  Meer  nach  Mär  Säbä  (ö  St.). 

Der  Weg  folgt  zuerst  einige  Zeit  dem  Ufer  des  Sees ;  nach  18  Min. 
läßt  man  eine  Quelle  ((Ain  el-  Dschehaijir)  1.  liegen;  sie  enthält 
hübsche  kleine  Fische  (Cyprinodon  Soflae),  aber  brackiges  Wasser 
(nur  zur  Not  trinkbar).  Dann  trennt  man  sich  vom  See  und  steigt 
das  tief  ausgewühlte  Wddi  ed-Dabr  hinauf;  dasselbe  ist  teilweise 
mit  Gestrüpp  bedeckt  und  reich  an  Wild  (Rebhühner,  Wildtauben, 
Hasen  etc.).  Nach  35  Min.  schöne  Aussicht  über  das  Jordanthal  und 
das  Tote  Meer ;  dann  reitet  man  1.  eine  tiefe  Schlucht  entlang  auf- 
wärts und  gelangt  immer  wieder  zu  Aussichtspunkten.  Bald  darauf 
erblickt  man  r.  den  Paß  Nekb  Wädi  Müsä :  nach  35  Min.  im  Wddi 
el-KenHera.  Hier  findet  man  viele  Steinhaufen  am  Weg  (schawdhid) 
zum  Zeichen,  daß  en-Ncbi  Müsä  sichtbar  ist. 

En-Nebi  Mtitä  ([Grab  des  Mose)  ist  ein  muslimischer  Wallfahrtsort.  Er 
wird  zuerst  im  13.  Jahrh.  erwähnt.  Alljährlich  (im  April)  findet  eine 
große  Pilgerfahrt  der  Muslimen  dorthin  statt,  an  der  eine  Menge  fanati- 
sierter  Derwische,  die  den  ganzen  Morgen  schon  halbnackt  mit  ihren 
Fahnen  und  ihr  „la  il&ha  ill-aUah"  schreiend  durch  die  Straßen  Jerusa- 
ems  ziehen,  teilnimmt. 

Wir  reiten  im  Thale  weiter.  Nach  40  Min.  haben  wir  den  Dschebel 
el-Kahmün  r.  und  erreichen  nun  die  Hochebene  el-Bukta*  die  sich 
gegen  SSW.  hinaufzieht.  Diese  Ebene  ist  im  Frühling  mit  Weide 
bedeckt  und  von  Beduinen  des  Stammes  Htem  besucht.  In  dem 
Wddi  Bukta  unten  1.  gewahrt  man  häufig  Beduinenlager ;  der  Blick 
auf  das  Tote  Meer  tief  unterhalb  der  Vorberge  ist  großartig  schön. 
Nach  42  Min.  kreuzt  man  das  Wddi  Cherablje,  das  wie  alle  diese 
Thäler  gegen  0.  hinunterläuft.  >/2  St-  weiter  ein  Reservoir  mit 
Regenwasser  Namens  Vmm  el-Füs.  Nach  '20  Min.  wieder  Stein- 
haufen am  Wego  (s.  oben).  Nach  35  Min.  letzter  Ausblick  auf  das 
Tote  Meer,  schlechter  Abstieg  (28  Min.)  in  das  Wddi  en-När  (Ki- 
dronthal). Hier  umgiebt  uns  eine  kahle  Wildnis.  Auf  der  anderen 
Seite  führt  der  Weg  auf  Stufen  hinauf;  in  20  Min.  erreichen  wir 
die  Hohe  bei  einem  Wachtturm  und  erblicken  das  Kloster  Mar  Säbä 
vor  uns.  Ein  zweiter  Turm,  „Turm  der  Eudoxia*  genannt ,  steht 
neben  der  Pforte ;  von  der  Höhe  desselben  reicht  der  Blick  des  Thor- 
wächters weit  über  die  Berge  und  Thäler. 
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M&r  S&b&«  —  Unterkommbn  finden  Herren  im  Kloster  selbst.  Frauen 
müssen  in  einem  außerhalb  der  Klostermauern  stellenden  Turm  übernach- 
ten. Man  muß  tüchtig  an  die  kleine,  fest  verriegelte  Thür  klopfen,  um  Ge- 
hör zu  finden  und  seinen  Empfehlungsbrief  abgeben  zu  können.  Nach 
Sonnenuntergang  wird  in  der  Regel  niemand  mehr  eingelassen.  —  Im 
Innern  des  Klosters  steigt  man  auf  einigen  50  Stufen  zu  einer  zweiten  Thüre 
hinunter;  dann  führt  eine  zweite  Treppe  in  einen  gepflasterten  Hof  und 
von  diesem  eine  dritte  zum  Gastzimmer  für  Fremde:  die  Diwane  enthalten 
öfters  eine  bedenkliche  Zahl  hüpfender  Insassen.  Die  Bewirtung  ist  ziemlich 
mangelhaft,  doch  bekommt  man  wenigstens  Brot  und  Wein;  für  Fremde, 
die  ihren  Dragoman  und  Koch  mitbringen ,  sind  Küchen  bereit.  Für  das 
Nachtlager  zahlt  man  3  fr.  die  Person ,  außerdem  dem  Diener  9-12  PL, 
dem  Pförtner  3-6  Pi.  Trinkgeld.  —  Zelte  schlägt  man  am  besten  dem 
Kloster  gegenüber  auf. 

Geschichtliches.  Im  5.  Jahrh.  stiftete  der  heilige  Euthymius  hier  eine 
Laura  (Mönchsansiedelung).  Sein  Lieblingsschüler  Sabas  war  um  439  in 
Kappadocien  geboren ;  kaum  8  Jahre  alt,  trat  er  in  ein  Kloster.  10  Jahre 
später  ließ  er  sich  iu  dieser  Einöde  bei  Euthymius  nieder.  Letzterer  zog 
sich  bald  in  eine  Laura  auf  dem  Berge  Mert  zurück.  An  Sabas  schlössen 
sich  mehrere  Anachoreten  an,  mit  denen  er  nach  der  Kegel  des  heil. 
Basilius  lebte.  484  weihte  ihn  der  Bischof  von  Jerusalem,  Sallustius, 
zum  Priester  und  erhob  ihn  zum  Abt  des  nach  ihm  genannten  Ordens  der 
Sabaiten.  Er  starb  531  oder  532,  nachdem  er  in  den  theologischen  Strei- 
tigkeiten gegen  die  Monophysiten  eine  bedentende  Rolle  gespielt.  614 
wurde  das  Kloster  von  den  persischen  Scharen  des  Chosroes  geplündert 
und  auch  in  den  folgenden  Jahrh.  führten  die  Reichtümer  desselben  wie- 
derholt Verheerungen  herbei  (i.J.  796  und  842),  weshalb  man  das  Kloster 
wie  eine  Festung  baute.  Die  letzten  Plünderungen  fanden  1832  und  1834 
statt.  1840  wurde  das  Kloster  von  den  Russen  hergestellt  und  vergrößert. 
Jetzt  gilt  es  als  eine  Art  Strafkolonie  für  griechische  Geistliche. 

Wer  zufällig  eine  Mondnacht  im  Kloster  zubringt,  wird  den 
stärksten  Eindruck  von  der  schauerlichen  Einode  davontragen. 
Man  trete  dann  auf  die  Terrasse  und  schaue  in  das  Thal  hinunter. 
Senkrecht  stürzt  der  Felsen  ab ,  sodaß  die  gewaltigsten  Strebe- 
mauern gebaut  werden  mußten,  um  eine  enge  Fläche  für  den 
Klosterbau  zu  gewinnen.  Die  kahlen  Hohen  jenseit  des  Thaies  ent- 
halten eine  Menge  ehemaliger  Einsiedlerwohnungen,  die  heute 
Schakalen  zum  Aufenthalt  dienen.  Der  Boden  dor  ziemlich  engen 
Thalschlucht  liegt  etwa  180m  unterhalb  des  Klosters,  ungefähr  in 
der  Höhe  des  Mittelmeer-Spiegels. 

Das  Kloster  besteht  aus  einer  Menge  neben  und  über  einander 
liegender  Terrassen.  Wo  nur  ein  Plätzchen  übrig  war,  sind  Gdrt- 
chen  angelegt;  die  Sonnenstrahlen  prallen  hier  heiß  auf  die  Felsen, 
daher  die  Feigen  hier  viel  früher  reifen ,  als  in  Jerusalem.  In  der 
Mitte  des  gepflasterten  Hofes  steht  ein  Kuppelgebäude,  innen  mehr 
reich  als  geschmackvoll  verziert,  mit  dem  leeren  Grab  des  heil.  Sa- 
bas. Dies  ist  das  Hauptheiligtum  für  die  Pilger;  die  Überreste  des 
Heiligen  sind  nach  Venedig  gebracht  worden.  Nw.  hinter  dieser 
freistehenden  Kapelle  befindet  sich  die  Kirche  des  heil.  Nikolaus, 
zum  größten  Teil  eine  Felshöhle,  vielleicht  ursprünglich  Eremiten- 
wohnung. Hier  zeigt  man  hinter  einem  Gitter  die  Schädel  der  unter 
Chosroes  getöteten  Märtyrer.  Die  basilikenartige  Klosterkirche  im  0. 
bietet  wenig  Interessantes.  Man  zeigt  ferner  das  Grab  des  Johannes 
Dama8ccnus  (8.  Jahrh.).  Seine  Bedeutung  besteht  darin,  daß  er, 
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ohne  gerade  durch  wissenschaftliches  Genie  hervorzuragen,  als  einer 
der  letzten  namhafteren  Theologen  der  alten  griechischen  Kirche 
deren  dogmatische  Entwicklung  abschloß.  —  Hinter  dieser  Kirche 
dehnen  sich  die  Räume  für  die  Pilger  aus  und  die  Zellen  der 
Mönche.  Letztere  führen  nach  ihren  Ordensregeln  ein  strenges 
Lehen ,  indem  sie  fast  nur  Gemüse  genießen  und  viel  fasten.  Ihre 
Hauptbeschäftigung  ist,  die  Vögel  (Tauben,  Columba  Schimpri, 
und  schöne  schwarze  Vögelchen ,  Amydrus  Tristrami)  zu  füttern. 
Seinen  Unterhalt  bestreitet  das  Kloster  aus  Geschenken  und  aus 
dem  Ertrag  einiger  Ländereien.  Es  sind  etwa  50  Mönche  hier  und 
dazu  einige  Verrückte  in  Verpflegung.  In  einem  der  Klostergärtchen 
steht  ein  Palmbaum,  den  der  heil.  Sab'as  gepflanzt  haben  soll;  er 
trägt  kernlose  Datteln  (besondere  Varietät).  —  Die  Haupterinnerung 
an  den  Heiligen  ist  seine  Grotte  auf  der  S.-Seite  des  Klosters. 
Durch  den  Felsen  läuft  ein  Gang  bis  in  eine  Höhle;  ein  kleineres 
anstoßendes  Gemach  ist  die  sog.  Höhle  des  Löwen ;  der  Heilige 
fand  nämlich,  als  er  einst  in  seine  Höhle  zurückkehrte,  einen 
Löwen  in  derselben,  begann  aber  ohne  Furcht  seine  Gebete  herzu- 
sagen und  schlief  hierauf  ein.  Zweimal  zerrte  ihn  der  Löwe  aus  der 
Höhle,  bis  der  Heilige  ihm  einen  Winkel  anwies,  wo  er  wohnen 
sollte;  hierauf  lebten  die  beiden  friedlich  miteinander. 


5.  Von  Mar  Säbä  nach  Jerusalem  (3  St."). 

Wieder  hinab  ins  Kidronthal  (20  Min.);  dann  auf  der  1.  Seite 
desselben  thalauf.  In  den  Kalkfelsen  findet  sich  viel  Feuerstein  in 
bandförmigen  Schichten.  Man  sieht  zuweilen  Niederlassungen  von 
Beduinen.  Nach  7  Min.  Begräbnisplatz  der  Beduinen  (Grab  des 
Schach  Muzeijif^) ;  hier  biegt  der  WTeg  nach  1.  Nach  7  Min.  1.  (s.) 
vom  Weg  Btr  esch-Schems  („ Sonnenbrunnen u)  ;  nach  40  Miri.  ver- 
läßt man  das  hier  in  großem  Bogen  nach  S.  herumlaufende  Kidron- 
thal  (mit  ordentlichem,  aber  längerem  Weg)  und  folgt  einem  Seiten- 
thal nach  NW.  Nach  30  Min.  Wasserscheide;  überraschende  Aus- 
sicht auf  Jerusalem:  herwärts  liegt  Bit  Sähür  tWAtika  (S.  100); 
im  SO.  der  Frankenberg,  SW.  das  Dorf  Sür  Bähir.  W.-wärts  hin- 
absteigend (1.  oben  das  griech.  Kloster  Der  es-S?fc),  erreicht  man 
nach  50  Min.  wieder  den  Thalgrund  (Kidronthal),  da  wo  von  r.  das 
Wädi  Kattün  vom  Ölberg  herunterkommt.  In  15  Min.  gelangt 
man  zum  Hiobsbrunnen  (S.  100),  in  weiteren  15  Min.  zum  Jäfäthor. 

Von  Mar  Säbä  nach  Bethlehem  (2  St.  50  Min.).  Leidlicher 
Weg.  Vom  oberen  Klosterturm  steigt  man  n.-wärts  den  Berg  hinauf. 
Schöne  Rückblicke  auf  das  Tote  Meer  und  die  öde  Bergwildnis  der  Um- 
gebung. Nach  25  Min.  verliert  man  den  Klosterturm  aus  den  Augen. 
Im  Frühling  sind  alle  diese  Höhen  voll  guter  Weide.  Weit  unten  im 
Wädi  en-När  sieht  man  „die  Hütten  der  Schutzleute  des  Klosters.  Nach 
10  Min.  kommt  r.  der  Ölberg  zum  Vorschein  (von  hier  kann  man  auch 
einen  mehr  nördlichen,  aussichtsreicheren  Weg  über  die  Klosterruine  Der 
Jbn  'O&of,  auch  Mär  Theodosins,  Dir  Döst  genannt,  einschlagen).  Nach 
20  Min.  auf  der  Höhe  des  Berges  (schöne  Aussicht)  \  auch  der  Frankenberg 
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wird  im  S.  sichtbar.  Nach  4  Min.  steigt  man  hinunter  ins  Wddi  el-'Ardis 
(10  Min.).  Nach  80  Min.  kommt  Bethlehem  zum  Vorschein  ;  r.  Mär  Eljds. 
Nach  40  Min.  beginnen  die  Felder  und  Baumgärten  von  Bethlehem  :  auch  das 
Kloster  Mär  Säbä  hat  hier  Grundbesitz.  Überall  in  den  Gärten  finden  sich 
Wachttürme  (vergl.  Jes.  5).  Bit  Sdhür  1.  liegen  lassend ,  langt  man  in 
25  Min.  beim  lateinischen  Kloster  in  Bethlehem  an. 


16.  Von  Jericho  nach  es-Salt  und  Dscherasch. 

Um  eine  Eskorte  (1-2  Chaijäl)  zu  erlangen,  wendet  man  sich  in  Je- 
rusalem an  den  Dragoman  des  Konsulats.  Preis  c.  4  fr.  pro  Mann  u.  Tag. 

Geschichtliches.  Gilead  im  weiteren  Sinn  bezeichnet  das  von  den 
Israeliten  bewohnte  Ostjordanland  zwischen  Jarmük  (n.)  und  Arnon  (s.). 
Dieser  gebirgige  Landstrich  wurde  durch  den  Fluß  Jabok  (Zerkd)  in  zwei 
Hälften  geteilt.  Heute  baftet  der  Name  „Gilead"  an  den  Bergen  s.  vom 
unteren  Zerkä  (Dtchebel  DtchiVdd).  —  Gilead  war  ein  Weideland  und  besaß 
stattliche  Herden;  auf  dem  Westabhang,  bes.  gegen  NW.  ist  es  mit 
Waldungen  bedeckt-,  der  Wasserreichtum  und  die  starken  Taunieder- 
schläge machen  das  Land  sehr  fruchtbar.  Die  östlichen  Nachbarn  der 
Israeliten  waren  die  Ammoniter,  mit  denen  sie  in  beständiger  Fehde  lebten. 
Jephta  (Richter  11)  und  Saul  bekämpften  sie  (I  Sani.  11)  mit  Erfolg;  David 
eroberte  ihre  Hauptstadt  Rabbat  Ammon  (S.  169;  II  Sam.  10).  Sie  ver- 
schwinden erst  im  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  aus  der  Geschichte.  —  Gilead 
gehörte  zum  Nordreich ;  bei  dem  Kriegszug  des  Königs  Hasael  von  Damas- 
cus  (II  Kön.  10,  32,  33)  wurde  es  hart  mitgenommen.  Nach  der  Rückkehr 
aus  dem  Exil  lebten  hier  Juden  inmitten  einer  überwiegend  heidnischen 
Bevölkerung;  Alexander  Jannäus  führte  wiederholt  Krieg  um  Gilead. 
Unter  Herodes  und  seinem  Nachfolger  Herodes  Antipas  begann  der  römische 
Einfluß  bereits  zu  erstarken;  aus  den  zahlreichen  römischen  Ruinen  geht 
hervor,  daß  römisches  Wesen  später  in  Gilead  tiefe  Wurzeln  schlug.  — 
Die  Beduinen  wissen  das  weidereiche  Land  wohl  zu  schätzen;  sie  haben 
es  größtenteils  besetzt  und  die  Bodenkultur  sehr  zurückgedrängt. 

1.  Von  Jericho  nach  es- Salt  (772-8  St.). 

Zur  Jordanbrücke  beim  Wddi  en-Nuwerime  i*L  St.  (Brückenzoll 
3  Fi.  pro  Mann  und  Pferd  ).  Jenseits  direkt  nach  ONO.  zwischen  Ta- 
marisken und  Akazien.  Nach  */2  St.  verläßt  man  das  Jordanbecken  ; 
von  hier  entweder  mehr  n.  in  2  St.  10  Min.  zum  Wddi  Meiddn 
(  Grabhöhlen)  und  dieses  aufwärts  nach  es-Salt;  oder  (etwas  längerer 
Weg)  der  Karawanenstraße  ONO.  folgend  in  3/4St.  zum  TellNimrin 
[Beth  Nimra  des  Stammes  Gad,  Jos.  13,27;  IV  Mos.  32,  3.  36;  die 
„Wasser  von  Nimrim"  Jes.  15,  6  sind  wahrscheinlich  hier  zu  suchen). 
Zwischen  den  Ruinen  liegt  ein  Grab ,  auf  welchem  ein  Mann  zu 
Pferde  mit  einem  Schwerte  abgebildet  ist.  (Von  hier  nach  'Aräk 
el-Emlr  s.  S.  173.)  Das  Wddi  Scha'ib  oder  Wddi  Nimrln  hinauf  in 
IV2  St  zu  der  Quelle  'Ain  DscharVa;  nach  25  Min.  läßt  man  das 
Thal  1.  und  geht  über  hügeliges  Terrain  nach  NO. ;  nach  1  St.  1. 
oben  Nebi  Scha'ib  (Schu'aib,  das  Diminutivum  von  Schafib,  ist  der 
Name,  welchen  im  Koran  der  biblische  Jetro  II  Mos.  3,  1  führt). 
Nach  45  Min.  1.  Quelle  'Ain  Hazi  (mit  Chan);  nach  c.  40  Min. 

es-Salt.  —  Geschichtliches.  Ramoth  Oilead  (=  Miipe  Gilead  Richter 
it,  29;  I  Kön.  22,  8  ff.  u.  a.),  das  man  auf  Grund  einer  irrtümlichen  An 
gäbe  des  Eusebius  liier  gesucht  hat,  muß  ziemlich  weiter  n.  gelegen  haben 

Palästina.  5.  Aull.  ü 

Digitized  by  Google 


162    Route  16.       DSCHEBEL  ÖSCHA'. 


Von  Jericho 


Dagegen  ist  das  von  Josephus  (Bell.  jud.  IV  7,  8)  als  Metropole  von  Peräa 
bezeichnete  Oadara  wahrscheinlich  hier  zu  suchen.  Der  Käme  es-JSalt 
ist  vielleicht  aus  dem  lateinischen  Saltus,  Waldgebirge,  abzuleiten.  Die 
Stadt  wird  erst  in  christl.  Zeit  als  Bischofssitz  genannt.  Zu  den  Zeiten 
der  Kreuzzüge  wurde  sie  bekannter,  als  Saladin  im  Ostjordanland  sich 
festsetzte.  Die  Festung  wurde  durch  die  Mongolen  zerstört,  aber  durch 
Sultan  Beibars  (13.  Jahrh.)  kurze  Zeit  darauf  wieder  aufgebaut. 

Es-Salt  ist  der  Hauptort  des  Bezirkes  el-Belk&,  Sitz  eines  Käim- 
makäm  und  türkische  Telegraphenstation.  Es  hat  12000  Einw.,  dar- 
unter 300  Protestanten  (engl.  Missionsstation  mit  Kirche  und  Schule), 
650  Lateiner  (mit  einer  Kirche,  Kloster,  Knabenschule,  Mädchen- 
schule der  Soeurs  de  Charite"),  c.  2500  Griechen  (Kloster,  2  Kirchen, 
Knaben-  und  Mädchenschulen),  8500  Muslimen  (höhere  und  niedere 
Schule  der  Regierung).  Die  muslimischen  Araber  und  die  Christen 
leben  in  Eintracht  und  übereinstimmender  Abneigung  gegen  die 
Türken.  Wie  in  Kerak ,  so  haben  auch  hier  die  Dorfbewohner  in 
Sitten,  Gebräuchen  und  Sprache  noch  vieles  mit  den  Beduinen  ge- 
mein. Der  Ort  liegt  835m  ü.  M.  und  hat  ein  gesundes  Klima.  Neben 
dem  Ackerbau  und  Weinbau  blüht  auch  etwas  Industrie.  Der  Markt 
wird  von  den  Beduinen  viel  besucht.  Die  Felder  liegen  weit  vom 
Städtchen  entfernt ;  viel  Sumach  wird  gepflanzt  und  als  Gerbmittel 
exportiert.  Berühmt  sind  die  Rosinen.  Die  Bewohner  sind  gast- 
frei. —  Es-Sal$  liegt  am  Abhang  eines  Berges,  der  mit  einer  (jetzt 
zerstörten)  Burg  gekrönt  ist;  letztere  enthält  nichts  Interessantes. 
Auf  der  S.-Seite  unten  am  Fuße  des  felsigen  Schloßberges  entspringt 
eine  Quelle  in  einer  Grotte.  In  derselben  scheint  eine  in  den  Felsen 
gehauene  Kirche  gewesen  zu  sein  ;  es  sind  noch  Skulpturreste  vor- 
handen nebst  einem  Gang,  der  in  eine  unterhalb  befindliche  künst- 
liche Höhle  führt.  Gegenüber  der  Höhle  am  jenseitigen  Hügel  spru- 
delt die  Quelle  'Airi  Dschädür  und  bewässert  üppige  Gärten.  An 
den  Bergen  sind  viele  Spuren  alter  Felsgräber ;  oberhalb f  Ain  Dschä- 
dür liegt  eine  größere  Grabanlage,  Sdra  genannt,  aus  frühchrist- 
licher Zeit. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  ein  Ausflug  auf  den  Dschebel  Oschar,  den 
man  in  einer  kleinen  Stunde  von  es-Sal$  aus  ersteigt. 

Der  Berg,  1096m  ü.  M.,  gewährt  eine  herrliche  Rundsicht  über  einen 
großen  Teil  von  Palästina.  Das  Jordanthal  liegt  in  weiter  Ausdehnung 
wie  ein  Teppich  ausgebreitet-,  durch  die  gelbliche  Ebene  zieht  der  nur 
an  wenigen  Punkten  sichtbare  Fluß  einen  dünnen,  weißen  Streifen  bis 
zum  Toten  Meer.  Im  SW.  ist  der  Ölberg  sichtbar;  am  schönsten  sieht 
man  Ebal  und  Garizim  gegenüber,  dann  den  Tabor  und  die  Berge  um 
den  See  von  Tiberias  ^  der  große  Hermon  im  N.  schließt  das  Panorama. 
Doch  fehlt  dem  ganzen  Bilde  Leben.  —  Ein  schöner  Eichbaum  ladet  zur 
Rast  auf  dem  Gipfel  des  Berges  ein.  Nicht  weit  davon  das  Weli  des 
Propheten  Oschaf  (=  Hosea).  Die  Tradition  ist  wahrscheinlich  jüdisch. 
Hosea  gehörte  dem  Nordreich  an,  könnte  also  auch  aus  dem  Ostjordan- 
land gebürtig  gewesen  sein-,  Kap.  12,  12  spricht  er  von  Gilead.  Das  Ge- 
bäude kann  höchstens  300  J.  alt  sein-,  im  Innern  ist  ein  c.  öm  1.  offener 
Trog,  hier  soll  das  Grab  des  Hosea  sein.  Burckhardt  berichtet,  daß  die 
Beduinen  zu  Ehren  des  Hosea  hier  Schafe  schlachten. 
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2.  Von  es-SalJ  nach  Dscherasch  (8  St.). 

Der  schönste  Weg  ist  folgender:  man  steigt  nach  N.  steil  auf  -, 
nach  St.  läßt  man  den  Weg  nach  Näbulus  (mit  Telegraph)  1. 
liegen  ;  nach  ^  St.  hat  man  auf  der  Paßhöhe  bei  den  Ruinenhaufen 
Chirbet  el-Fuk(än  schöne  Aussicht  rückwärts  auf  es-Salt  und  das 
Moahiterland,  w.  auf  den  Dschebel  Oscha(  ^S.  Ib2)  und  das  West- 
jordanland. In  10  Min.  kommt  man  nach  NO.  abwärts  steigend  in 
das  Wädi  Kutten}  demselben  abwärts  folgend  in  10  Min.  zur  Quelle 
(Ain  el-Haränitje  („Räuberquelle"),  in  Wald  und  Fels  versteckt.  Der 
Weg  führt  durch  den  schönsten  Wald  Palästinas  (kräftige  Eichen, 
andere  Laubhölzer,  Nadelhölzer  und  Schlingpflanzen);  leider  wird 
er  von  den  Tscherkessen  der  Umgegend  rücksichtslos  ausgeholzt. 
Vom  Ende  des  Waldes  ( 1  St.)  erreicht  man  in  25  Min.  das  Christen- 
dorf er-Rememin  (120  Lateiner  mit  Kapelle,  150  Griechen  mit 
Kapelle  und  Schule).  Steil  hinuntersteigend,  kommt  man  in  10  Min. 
zur  Furt  des  meist  wasserreichen  Wädi  er-Remtmin.  Jenseits  führt 
der  Weg  nach  V2  St.  an  einem  Cromlech  (Steinkreis)  von  4m  Durch- 
messer vorbei  (1.)  und  in  weiteren  15  Min.  zur  Höhe.  Von  hier  steigt 
man  in  20  Min.  hinunter  zu  dem  idyllischen,  mit  saftigen,  grünen 
Schlingpflanzen  umrankten  Wasserfall  des  Wädi  Salihi  (der  Bach 
stürzt  c.  18m  hoch  über  die  vorstehende  Felsplatte  frei  herab).  Wir 
folgen  dem  Bach  eine  Strecke  und  steigen  dann  wieder  bergan  auf 
die  Anhöhe  Dahrat  er-Rummän  (^  St.).  Von  dort  in  5  Min.  zum 
Turkomanendorf  er-Rummän.  Nach  10  Min.  überschreitet  man  das 
Wädi  er-Rummän  mit  schönem  Quellbach;  in  25  Min.  zur  reich- 
haltigen und  guten  Quelle  rAin  Umm  Ralf  ,  in  12  Min.  zu  der 
schwachen  Quelle  c Ain  cl-Mastaba ;  von  hier  in  55  Min.  zum  Nähr 
ez-Zerkft.  etwas  unterhalb  der  Einmündung  des  Wädi  Dscherasch. 
Der  Zerkä  (blauer  Fluß)  ist  der  Jabok  des  alten  Testaments  (I  Mos. 
32,  22  ;'s.  S.  161).  Seine  Ufer  sind  mit  Oleander  besetzt.  Der  Bach 
hat  ziemlich  viel  Wasser  und  ist  zur  Regenzeit  öfters  schwer  zu 
durchwaten.  —  Jenseits  direkt  n.  auf  der  Höhe  reitend,  gelangt  man 
in  l3/4  St.  nach  Dscherasch. 

Zweiter  Weg  über  den  Dschebel  Öschaf  (8  St.;  zu  empfehlen, 
wenn  man  nicht  einen  besonderen  Ausflug  zu  diesem  Berge  macht).  Zum 
Dschebel  ötcha?  (1  8t.)  s.  S.  162.  Vun  da  durch  schönen  Eichenbestand 
P'gen  N.  nach  (1  St.)  « Allan;  1/2  St.  unterhalb  (n.)  Ruinen  von  DschaVüd 
(Gilead);  *(t  St.  Ruinensiadt  iiehihän  (röm.  Mauerreate,  Säulenstücke,  heute 
Hegräbnisort  der  Beduinen).  Beim  Abstieg  in  einer  tiefen  Schlucht  f-ieht 
man  im  ü.  Bterm*  jenseits  de«  Zerkä;  nach  St.  im  Thal  des  Nahr 
ez-Zerkd^  jenseits  aufsteigend  in  1  St.  nach  Burtne,  hier  sich  östlich  wendend 
in  V2  St.  an  Hemtd  (r.)  vorbei,  xji  St.  Ruinen  von  Dschezzdzi,  40  Min.  Dibbin, 
in  1  St.  20  Min.  an  den  Ruinen  von  Tekitti  vorbei  nach  Dscherasch. 

Dscherasch.  (536m  Ü.  M.).  —  Geschichtliches.  Gerasa  wird  zu- 
erst erwähnt  unter  Alexander  Jannäus,  der  es  eroberte.  Von  Ponipejus 
erhielt  die  Stadt  die  Freiheit;  sie  gehörte  später  zur  Dekapolis;  auch 
einige  Juden  wohnten  dort.  Ihre  Blütezeit  fallt  in  die  ersten  christl. 
Jahrb.;  die  Bauten  stammen  aus  dem  2.  und  3.  Jahrh.,  nach  der  Reinheit 
des  Stiis  zu  schließen.  Merkwürdig  ist,  wie  tief  römischer  Einfluß  selbst 
in  solchen  entlegenen  Städten  eingewirkt  hat.    Noch  im  4.  Jahrb.  wird 
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Gerasa  zu  den  bedeutendsten  Städten  Arabiens  gezählt-,  eine  römische 
Heerstraße  lief  über  Dscherasch.  Balduin  II.  unternahm  1121  einen  Zug 
gegen  (lerasa,  wo  der  „König  von  Damascua"  ein  Kastell  hatte  erbauen 
lassen.  Der  arabische  Geograph  Jäktit  (Anf.  des  13.  Jahrh.)  beschreibt 
Dscherasch  als  verlassen:  nur  einige  Mühlen  standen  damals  am  Flusse. 
Der  Ruin  der  Stadt  fällt  wohl  in  die  Zeit  der  arabischen  Invasion.  Ver- 
witterung und  Erdbeben  haben  der  Stadt  ihre  jetzige  Gestalt  gegeben. 
Jetzt  ist  dort  eine  Tschcrkessenkolonie  angesiedelt.  Das  Material  zu  den 
Häusern  etc.  ist  alles  den  alten  Bauten  entnommen,  deren  Zerstörung 
durch  Menschenhand  rasch  vorwärts  schreitet.  —  Viele  interessante  In- 
schriften sind  in  den  letzten  Jahren  gesammelt  worden. 

Die  genaue  Besichtigung  nimmt  mehrere  Tage  in  Anspruch.  Zelte 
werden  am  besten  im  N.  bei  der  Mühle  aufgeschlagen. 

Dscherasch  liegt  im  Wädi  Kerwän  oder  Wädi  Dscherasch  (im 
Altertum  Chty&orrhoai),  hier  auch  Wädi -ed- Der  genannt.  Das 
moderne  Tscherkessendorf  (300  Einw.,  Sitz  eines  Müdir)  liegt  auf 
der  1.  Seite  des  wasserreichen,  oleanderumsäumten  Baches,  die  Ruinen 
der  Hauptsache  nach  auf  dem  höheren  r.  Ufer,  wo  die  Fläche  groß 
ist.  Die  Stadtmauern  ziehen  sich  an  den  Abhängen  der  Berge  hin 
und  sind  stellenweise  erhalten;  ihr  Umfang  beträgt  ungefähr  1  St. 
Das  Thal  bietet  keine  Aussicht;  nur  der  Wallfahrtsort  Mezär  Abu 
Bekr  ist  auf  einem  der  umgebenden  Hügel  zu  erblicken. 

Man  beginnt  die  Besichtigung  von  S.  aus.  Die  Ruinen  von  Privat- 
wohnungen  und  Gräbern,  welche  sich  wohl  1/2  St.  weit  über  das 
s.  Vorthor  hinaus  erstrecken,  sind  neben  den  erhaltenen  öffentlichen 
Gebäuden  kaum  der  Aufmerksamkeit  wert.  Die  letzteren  beginnen 
mit  einem  dreigegliederten  Prachtthor,  das  wie  ein  Triumphbogen 
aussieht.  Seine  ganze  Frontlänge  beträgt  25,3m,  die  Höhe  des  mitt- 
leren Bogens  9m.  Oberhalb  jeder  der  beiden  kleinen  Seitenpforten 
dieses  wohlerhaltenen  Thores  ist  eine  viereckige,  fensterartige  Nische 
über  Konsolen ,  die  aus  der  Mauer  hervorragen,  angebracht.  Die 
Thorhallcist  tief.  Das  Thor  ist  dadurch  merkwürdig,  daß  unter  den 
Säulen,  welche  die  S. -Front  einfassen,  ein  aus  Akanthi>sblättern 
bestehender  kelchartiger  Aufsatz  gleich  über  def  Basis  steht;  dies, 
sowie  die  Drciteiligkeit  des  Thorwegs  sind  Anzeichen,  daß  man 
diesen  Bau  nicht  über  die  Zeit  Trajans  hinaufsetzen  darf.  —  L.  von 
diesem  Thore  liegt  ein  großes  Bassin,  etwa  210in  1.  und  90m  br. 
Der  Boden  desselben  ist  durch  Schutt  erhöht  und  wird  als  Feld  be- 
stellt. Dies  war  eine  Naumachie  (ein  Theater  für  Kämpfe  zu  Schiff), 
wie  auch  noch  deutlich  aus  den  wohlerhaltenen  Kanälen,  welche 
das  Wasser  aus  dem  Bache  hierher  leiteten,  ersichtlich  ist.  Reste  von 
Sitzreihen  finden  sich.  Das  Mauerwerk  des  Bassins  ist  schön  und 
hat  am  oberen  Ende  eine  kranzförmige  Verzierung.  Nw.  von  dieser 
Naumachie  am  Berge  scheint  ein  Teil  der  Nekropole  gelegen  zu 
haben;  man  fand  hier  schön  gearbeitete  und  verzierte  Sarkophage 
aus  schwarzem  Basalt. 

Alles  bisher  Beschriebene  liegt  außerhalb  der  Stadtmauer.  Das 
Stadtthor  ist  fast  ganz  zerstört,  muß  aber  allem  Anscheine  nach  dem 
Vorthore  geglichen  haben.  Zu  beiden  Seiten  schließt  sich  deutlich 
der  Mauerlauf  an.    Einige  Schritte  w.  vom  Thore  an  einem  Hügel 
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stehen  die  Ruinen  eines  Tempels.  Seine  Lage  beherrscht  die  ganze 
Stadt.  Die  Mauern  sind  2,4m  dick  ;  in  den  Außenseiten  der  Mauern 
sind  Nischen  und  eine  Reihe  von  Fenstern  angebracht.  Von  dem 
Peristyl  ist  nur  eine  Säule  auf  der  S.-Seite  vorhanden ;  doch  sind 
die  Basen  der  2,5m  von  der  Cella  abstehenden  Säulen  leicht  zu  ver- 
folgen und  die  Säulentrümmer  liegen  in  der  Nähe.  Auch  die  Säulen 


der  doppelten  korinthischen  Kolonnade,  welche  den  Eingang  zier- 
ten, liegen  über  den  Abhang  und  die  treppenartigen  Stufen  des 
Hügels  zerstreut  umher.  Das  Portal  ist  4,5m  breit;  die  Cella  21  in 
lang  und  15m  breit.  Am  schönsten  erhalten  ist  die  1.  Mauer,  wäh- 
rend die  r.  und  die  vordere  "Wand  meist,  die  Hinterwand  ganz  zer- 
stört ist;  auch  das  Steindach  ist  heruntergestürzt.  Die  Wandpfeiler 
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an  der  schön  gefügten  Quadermauer  sind  ihrer  Kapitale  beraubt; 
über  der  Wand  springt  ein  einfaches  Gesims  nur  schwach  vor.  Das 
Ganze  ist  in  edlem  Stil  gehalten. 

An  die  Westseite  dieses  Tempels  schließt  sich  ein  großes  Theater 
an.  Nach  hinten  lehnt  sich  dasselbe  an  die  Stadtmauer,  öffnet  sich 
aber  nach  N. ,  sodaß  die  Zuschauer  eine  herrliche  Aussicht  über 
die  Prachtbauten  ihrer  Stadt  hatten.  Die  Zahl  der  Sitzreihen  ist  28, 
doch  liegen  vielleicht  unten  noch  mehr  Sitze  unter  dem  Schutt  ver- 
graben ;  sie  sind  durch  eine  halbkreisförmige  Galerie  in  zwei  Teile 
geteilt.  An  dieser  Galerie  liegt  eine  Reihe  von  acht  Logen  oder 
kleinen  Zimmern.  Von  außen  liefen  unter  den  oberen  Sitzreihen 
gewölbte  Gänge  zu  der  Galerie.  Zu  den  Bänken  unterhalb  der 
Galerie  führten  drei,  zu  den  Sitzreihen  oberhalb  derselben  sieben 
Treppen.  Die  oberste  Galerie  bildete  einen  Halbkreis  von  120  Schritt 
Umfang,  ist  aber  nicht  mehr  ganz  erhalten.  Die  Akustik  ist  vor- 
trefflich. Das  Proscenium,  welches  einst  mit  großer  Pracht  aus- 
gestattet war,  ist  leider  zerfallen.  In  der  den  Zuschauersitzen  gegen- 
überliegenden Proscenium sm auer  befanden  sich  drei  Portale  (nun 
verschüttet);  die  Mittelthüre  war  viereckig,  die  andern  waren  über- 
wölbt. Eine  Reihe  von  korinthischen  Säulen  stand  dem  Innern 
dieser  Mauer  entlang  zur  Seite  der  Thüren ;  zwischen  den  Säulen 
hindurch  erblickte  man  die  reich  verzierten  Nischen  derProsceniums- 
mauer.  Es  gab  auch  noch  Seitengänge  (die  im  W.  sind  erhalten)  und 
Eingänge  aus  Korridoren,  welche  unter  dem  Theater  hinliefen  und 
wohl  den  Schauspielern  dienten.  Das  Theater  faßte  gegen  5000  Zu- 
schauer; es  ist  wegen  der  guten  Erhaltung  seiner  Sitzreihen  noch 
heute  sehr  bemerkenswert.  Leider  wird  es  von  den  Tscherkessen 
als  bequemer  Steinbruch  benutzt. 

Vom  Theater  aus  geht  man  nordwärts  auf  den  Halbkreis  von 
Säulen  zu;  hier  finden  sich  einige  Wasserbassins  bei  Ruinen.  Die 
Säulenreihe  bildete  hier  ein  Forum,  das  vielleicht  gegen  S.  offen 
war.  Sein  Durchmesser  beträgt  c.  120  Schritt;  im  Innern  ist  das 
Pflaster  teilweise  erhalten.  Noch  stehen  55  Säulen  aufrocht,  sämt- 
lich mit  ionischem  Kapital,  größtenteils  noch  durch  Gebälk  unter- 
einander verbunden  ;  der  Anblick  ist  großartig. 

N.  von  diesem  Forum  beginnt  die  Säulenreihe,  welche  mitten 
durch  die  Stadt  führt.  Wenn  auch  die  Säulenbasen  fast  überall 
in  der  Erde  stecken  und  die  Schäfte  daher  etwas  plump  erscheinen, 
so  ist  der  Eindruck  der  langgestreckten,  geraden  Säulenreihe,  welche 
der  großen  Säulenreihe  von  Palmyra  kaum  nachsteht,  doch  ein  ge- 
waltiger. Auch  hier  sind  die  meisten  Säulen,  namentlich  der  O.- 
Seite, zu  Boden  gestürzt,  augenscheinlich  infolge  von  Erder- 
schütterungen. An  manchen  Orten  ist  dadurch  das  Gebälk,  welches 
die  Säulen  tragen,  von  der  Stelle  gerückt,  an  andern  sind  die 
einzelnen  Trommeln,  aus  welchen  die  Säulen  zusammengesetzt 
sind,  verschoben;  an  dritten  sind  diese  einzelnen  Stücke  so  zu 
Boden  geworfen  worden,  daß  sie  in  parallelen  Reihen  daliegen, 
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und  nur  auf  die  Hand  zu  warten  scheinen,  welche  sie  wieder  auf- 
einandertürmt. Viele  Säulen  aber  sind  noch  so  vortrefflich  er- 
halten ,  daß  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Stücken  nur  bei 
scharfem  Zusehen  erkennbar  sind.  Die  Entfernung  der  einzelnen 
Säulen  von  einander  beträgt  4,5m,  die  Breite  der  Straße,  deren 
Pflaster  noch  an  manchen  Orten  sichtbar  ist,  ungefähr  ebensoviel. 
Ohne  das  Gebälk  beträgt  die  Höhe  der  einzelnen  Säulen  durch- 
schnittlich ebenfalls  4,5m,  doch  giebt  es  auch  welche,  die  viel 
höher  sind,  sodaß  man  gezwungen  ist  (wie  bei  Palmyra),  sich  oben 
an  den  Säulen  eine  offene  Galerie,  hinter  den  Säulen  aber  einen 
Kolonnadengang  zu  denken ,  an  welchen  sich  die  Eingänge  zu  den 
dahinter  befindlichen  Häusern  anschlössen.  Die  Verschiedenheit 
des  Stils  weist  darauf  hin,  daß  die  ganze  Reihe  in  verhältnis- 
mäßig später  Zeit  aus  vorhandenem  Material  zusammengestellt 
worden  ist.  An  der  Hauptstraße  stehen  noch  an  100  Säulen  ;  von 
sehr  vielen  andern  jedoch  sind  die  unteren  Teile  erhalten.  —  Die 
Säulen  bestehen,  wie  alle  Gebäude  in  Dscherasch,  aus  dem  Kalkstein 
der  Umgegend  und  man  findet  nur  wenige  Spuren  von  Basalt  oder 
von  kostbarerem  Material. 

Die  Straße  nordwärts  verfolgend,  findet  man  nach  der  13.  Säule  1. 
einige  höhere  Säulen  1.  und  r.  Das  Gesims-Ende  der  kleineren  Säu- 
len lehnt  sich  an  den  Schaft  der  größeren  an.  Hinter  den  Säulen 
befinden  sich  an  einigen  Stellen  Mauerreste.  Bald  kommt  man  zu 
einem  kleinen  Platze,  wo  die  vier  mächtigen  Piedestale  eines  Tetra- 
pylon  (s.  S.  cxi)  erhalten  sind.  Sie  sind  2m  hoch  (heute  mit  Ge- 
strüpp überwachsen)  und  haben  Nischen,  wahrscheinlich  zur  Auf- 
nahme von  Statuen.  Die  Querstraße,  welche  hier  durchlief,  war 
ebenfalls  mit  Säulen  eingefaßt,  von  denen  noch  wenige  stehen ;  die 
Straße  r.  führt  hinunter  zu  einer  breiten  Treppe  und  zu  einer  Brücke. 
Die  Brücke  besteht  aus  5  Bogen,  von  denen  der  mittlere  der  größte 
ist ;  sie  ist  sehr  fest,  aber  beschädigt.  Nahe  bei  der  Brücke  kreuzt 
ein  Aquädukt  den  Bach. 

In  der  Säulenstraße  nordwärts  weitergehend,  findet  man  r.  7  Säu- 
len, dann  1.  auch  7,  hierauf  wieder  größere  Säulen,  2  1.,  3  r.  Auf 
der  1.  Seite  der  Straße  ist  hier  ein  Gebäude  mit  sehr  schöner  Tribuna ; 
über  den  drei  runden  und  zwei  viereckigen  zugemauerten  Fenstern 
läuft  ein  Gesims  mit  gebrochenen  Giebeln  von  allerreichster  Aus- 
führung; das  Innere  ist  mit  großen,  wild  durcheinander  geworfenen 
Steinquadern  gefüllt,  vor  der  Tribuna  3  große  korinth.  Säulen.  L. 
läuft  neben  der  Säulenstraße  eine  Mauer,  die  zu  Prachtgebäuden 
gehörte.  Dann  1.  1  Säule  und  1  Säulenstumpf.  Hierauf  r.  ein 
Tempel  (eine  Säulenreihe  zwischen  zwei  Mauern  nebst  Apsis  noch 
erhalten).  Hinter  der  Apsis  führte  ein  Weg  zu  einer  Brücke  hinunter, 
die  aber  nicht  mehr  gangbar  ist. 

Auf  der  1.  Seite  der  Straße  liegen  die  Ruinen  von  großartigen 
Propyläen;  aber  nur  der  Vorbau  derselben  ist  erhalten.  Das  große 
Portal,  dessen  Architrav  heruntergestürzt  ist,  steht  zwischen  zwei 
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Fensternischen  mit  reichverzierten  gebrochenen  Giebeln.  N.  davon 
scheint  ein  Palast  gestanden  zu  haben.  —  Auf  der  Hauptstraße 
weiterhin  r.  und  1.  je  3  Säulen,  dann  das  Tetrapylon  s.  S.  167. 

Der  große  Tempel,  wahrscheinlich  der  Sonne  geweiht,  nahm  die 
erste  Stelle  unter  den  Bauten  von  Gerasa  ein.  Das  Hauptgebäude, 
24m  \.y  20m  br.,  steht  mit  nach  0.  gerichteter  Front  auf  dem  Gipfel 
einer  ziemlich  großen  Terrasse.  Das  Innere  der  Cella  ist  eingefallen 
und  verschüttet;  auf  drei  Seiten  sind  die  schmucklosen  Mauern  teil- 
weise erhalten.  An  den  Langseiten  sind  sechs  Nischen  von  läng- 
licher Gestalt;  in  der  Hinterwand  ein  gewölbter  Gang  mit  einem 
kleinen,  finsteren  Zimmer  auf  jeder  Seite.  An  der  Außenseite  der 
Vordermauer  sieht  man  noch  Reste  einer  Nische.  Der  Tempel  war 
ein  Peripteros,  d.  h.  von  einer  Säulenreihe  umgeben.  Stufen  führten 
zu  dem  Porticus  hinauf ;  derselbe  bestand  aus  drei  Reihen  kolossaler 
korinthischer  Säulen :  in  der  vordersten  Reihe  sechs ,  in  der  mitt- 
leren und  hinteren  je  vier  Säulen ,  einige  sind  umgestürzt.  Diese 
Säulen,  12m  hoch  und  l,gtn  im  Durchmesser,  sind  die  größten  von 
Dscherasch;  sie  erinnern,  wie  auch  das  ganze  Gebäude,  an  den 
Sonnentempel  in  Palmyra.  Sie  sind  älter  als  die  Säulen  der  Haupt- 
straße, denn  das  Akanthuslaub  der  Kapitäle  ist  vorzüglich  schön 
und  die  Stücke,  aus  welchen  die  Säulen  bestehen,  sind  trefflich 
aufeinandergefügt.  Der  Tempel  stand  in  der  Mitte  eines  weiten 
Hofes  (Atrium),  der  von  einer  Menge  Säulen  umgeben  war ;  eine 
ganze  Reihe  von  Säulenbasen  und  Säulenfragmenten  ist  noch  er- 
halten, sowie  auch  einige  wenige  ganze  Säulen.  Nicht  weit  entfernt 
w.  läuft  die  Stadtmauer.  Gegen  SW.  scheinen  einige  kleinere 
Tempelchen  (auch  eine  Kirche?)  gestanden  zu  haben;  man  findet 
jedoch  nur  ein  paar  Säulen  und  Spuren  von  Gewölben  tief  im  Boden. 
—  Vom  Tempelplatz  aus  hat  man  eine  schöne  Aussicht. 

Unten  an  diesem  Tempel  weiter  nach  N.  liegt  ein  zweites, 
kleineres  Theater,  dessen  Bühne  aber  breiter  ist,  als  die  des  oben 
beschriebenen.  Es  schaut  nach  NO.  und  hat  16  Zuschauerreihen. 
Zwischen  der  zehnten  und  elften  Sitzreihe,  von  oben  gezählt,  sind 
fünf  Bogen,  zwischen  je  zwei  derselben  eine  große  Nische  mit  2 
(oder  3)  kleinen,  muschelförmigen  Nischen.  Die  Sitzreihen  haben 
einen  großen  Umfang ;  unter  der  niedrigsten  Reihe  sind  dunkle,  ge- 
wölbte Zimmer.  Das  Proscenium  ist  mit  Schutt  bedeckt;  es  lag  tief 
und  war  mit  freistehenden  Säulen  geschmückt.  Von  der  Bühne  aus 
sieht  man  die  Säulen  des  großen  Tempels  über  die  Stufen  des 
Theaters  emporragen.  Das  Gebäude  scheint  für  Tier-  und  Gla- 
diatorenkämpfe bestimmt  gewesen  zu  sein. 

Von  der  Hauptstraße  führte  ein  mit  Säulen  besetzter  Seiten- 
weg (3  Säulen  erhalten)  zu  dem  Theater;  auch  hier  war  an  dem 
Punkte,  wo  die  Wege  sich  kreuzten,  ein  Tetrapylon  (im  Innern 
rund  und  nur  nach  außen  viereckig).  Die  Rotunde  dieses  Baues 
war  einst  mit  Statuen  geschmückt.  Auch  gegen  den  Fluß  hin  lief 
von  hier  aus  ein  Weg  hinunter.  R.  (ö.  von  der  Hauptstraße)  Ruinen 
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ernes  sehr  großen,  viereckigen  Gebäudes  (etwa  60m  ins  Geviert),  das 
ein  Bad  gewesen  zu  sein  scheint;  ein  Aquädukt  läuft  auf  dasselbe 
zu.  An  der  Vorderseite  sind  Spuren  einer  Säulenreihe  erhalten. 
Der  Haupteingang  war  gewölbt.  Auf  der  N.-  und  S. -Seite  standen 
viereckige,  überwölbte  Flügel  mit  Seiteneingängen. 

Die  Säulenstraße  setzt  sich  weiter  nach  N.  fort;  25  ionische, 
Gebälk  tragende  Säulen  sind  in  verschiedenen  Gruppen  auf  der  1. 
(w.)  Seite  erhalten,  r.  nur  2  Säulen.  Die  schönste  Aussicht  auf 
diesen  n.  Teil  der  Säulenstraße  hat  man  vom  N.-Thore  der  Stadt, 
das  an  und  für  sich  ganz  einfach  ist ;  der  Mauerlauf  ist  hier  gut  zu 
verfolgen ,  wie  er  über  den  Bach  setzt.  Ein  längliches  Gebäude 
innerhalb  des  Thores  scheint  ein  W  achthaus  gewesen  zu  sein. 

Auf  dem  linken  (ö.)  Ufer  des  Haches  stand  nur  eine  kleine  An- 
zahl öffentlicher  Bauten.  Im  N.,  nahe  der  Stadtmauer,  stand  ein 
Tempel  von  65  Schritt  ins  Geviert ;  ein  Teil  der  Mauer,  ein  gewölbtes 
Thor  und  eine  der  inneren  Säulen  stehen  noch ;  die  Bildhauerarbeit 
muß,  nach  den  Resten  zu  schließen,  vorzüglich  gewesen  sein.  Weiter 
s.  bei  einer  Quelle  scheint  ebenfalls  ein  Prachtgebäude  mit  Altären 
gestanden  zu  haben.  Ein  Teil  des  Wassers  dieser  Quelle  lief  in  den 
Bach,  der  andere  wurde  vermittelst  einer  großen  Wasserleitung  nach 
der  Naumachie  geführt.  Auch  den  Bach  entlang  finden  sich  Säulen- 
reste. Jenseit  der  oberen  Brücke  liegen  die  Ruinen  eines  großen 
Gebäudes  (ein  Bad  oder  wahrscheinlicher  ein  Karawanserai).  Auch 
hier  liegen  Säulenstücke  zerstreut  umher,  einzelne  canneliert,  andere 
glatt.  Die  Stadtmauer  läuft  hier  auf  der  ö.  Seite  hoch  an  dem  Hügel 
hinauf;  dieser  ist  mit  Trümmern  von  Privatwohnungen  bedeckt. 
Weiter  außen  befand  sich  ein  Begräbnisplatz.  Die  Mauer  ist  an  der 
NO. -Ecke  am  besten  erhalten;  sie  läuft  von  hier  in  großem  Bogen 
wieder  an  den  Bach  und  zum  s.  Stadtthor  hinab. 

Von  Dscherasch  nach  el-Muzerib  s.  S.  184. 

17.  Von  Dscherasch  nach  cAmmän,  cAräk  el-Emlr, 
Hesbän,  Mädebä,  el-Kerak. 

1.  Von  Dacheraach  nach  'Amman  (91/«  St.). 

Führer  nötig  (8/4-l  Medach.  p.  Tag).  Die  Führer  machen  nicht  immer 
ganz  den  gleichen  Weg.  Eak  o  rte  a.  S.  161.  —  Das  Wddi  Dscherateh  hinab 
zum  Zerkdi*/*  St.  \  jenseita  den  Berg  hinauf  und  in  a.  Richtung  (r.  Ruinen) 
über  das  Hochland  in  c.  8  St.  zur  Ebene  el-Bukei'a.  Quer  über  dieselbe 
nach  S.  und  in  gleicher  Richtung  über  die  Hügel  an  ibrem  S.-Ende  in 
3  St.  zum  Anfang  des  Wddi  el-JJammäm  (Quelle  und  Ruine  Jadscftüz,  Be- 
gräbnisplatz der  Beduinen).  Das  Thal  abwärts  bia  zur  Einmündung  eines 
Seitenthals,  hier  wieder  nach  8.  aufwärts  (1.  unten  Ruinen),  nach  St. 
r.  oben  Chirbet  Brike;  von  hier  in  l1^  St.  an  der  Burg  vorbei  nach 

'Amman  (837m  ü.  M.).  —  Rabbai  f Amnion  war  die  Hauptstadt  der  Am- 
moniter;  8ie  wurde  durch  Davids  Feldherrn  Joab  belagert  und  erobert 
(II  Sam.  Ii  ff.),  erscheint  aber  später  wieder  als  ammonitisch  (Jcr.  49). 
l'tolemäus  II.  Philadelphus  von  Ägypten  baute  sie  neu  und  nannte  sie 
Philadelphia.  Jahrb.  hindurch  blieb  aic  bedeutend;  8ie  gehörte  zur  Deka- 
polis.    Ihren  alten  Namen  verlor  sie  nie  ganz,  unter  den  Arabern  wurde 
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er  wieder  allein  gültig.  Trotz  aller  Verwüstung,  meist  durch  Erdbeben, 
gehört  'Amman  zu  den  schönsten  Ruinen  des  Ostjordanlandes.  Die  Stadt 
liegt  in  einer  fruchtbaren  Thalsenkung,  überragt  von  den  Ruinen  einer  Burg. 

Diese  Citadelle  liegt  auf  dem  n.  Hügel,  der  gegen  SW.  eine  Ecke  bildet 
und  im  N.  durch  eine  (vielleicht  künstliche)  Vertiefung  vom  übrigen 
Hügel  abgeschnitten  ist.  Die  Oberfläche  besteht  aus  drei  von  O.  nach  W. 
aufsteigenden  Terrassen.  Das  Thor  befindet  sich  auf  der  S. -Seite.  Die 
dicken  Umfassungsmauern  sind  aus  großen  Steinblöcken  ohne  allen  Cement 
gefügt.  —  Auf  der  obersten  (w.)  Terrasse  sieht  man  noch  Spuren  eines 


Tempels  (Säulenbasen  des  Pronaos)  und  einen  ordentlich  erhaltenen  Turm 
in  der  S.-Mauer  —  Während  diese  Bauten  alle  aus  der  römischen  Zeit 
stammen,  gehört  ein  sehr  gut  erhaltenes  und  interessantes  Gebäude  auf 
der  obersten  Terrasse  der  arabischen  Baukunst  an.  Welchem  Zweck  das- 
selbe gedient  hat,  ist  nicht  mehr  auszumachen  (schwerlich  Moschee).  Man 
bewundere  die  prächtige  Detailarbeit  im  Innern.  —  8chöner  Uberblick 
Über7da9fc ganze  Ruinenfeld. 

Die  hauptsächlichsten  Ruinen  im  Thal  unten  sind  folgende  (von  W. 
nach  ().):  1)  Auf  dem  1.  (n.)  Flußufer,  wo  ein  Seitenthal  von  W.  her  ein- 
mündet, eine  Moschee  (Abbasi  den  zeit)}  ö.  davon  nahe  dem  Fluß  eine  Ba- 
silika (byzantinisch)  und  dicht  daneben  Reste  eines  arabischen  Basars.  — 
2)  Nö.^  davon  Überreste  von  Thermm.  Gut  erhalten  ist  die  S.-Wand: 
eine  schöne  Apsis,  mit  zwei  andern  Seitenapsiden  verbunden,  an  den 
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Mauern  stellen  noch  Säulen,  aber  ohne  Kapitale,  aufrecht  ;  die  reich  ver- 
zierten Nischen  liegen  sehr  hoch-,  Löcher  für  Klammern  weisen  auf  ein- 
stige Bronzeverzierungen  hin,  Ihr  Wasser  erhielten  diese  Thermen  durch 
eine  auf  dem  N.-Ufer  dem  Fluß  parallel  laufende  Leitung.  —  Unmittelbar 
nö.  von  den  Bädern  ist  eine  ältere  Brücke  (gut  erhaltene  Bogen),  dabei 
Refite  des  Quais-,  etwas  weiter  unterhalb  auf  dem  1.  UfeT  ein  schöner  Por- 
ticus.  —  3)  Von  der  Moschee  (S.  170)  aus  kann  man  den  Lauf  der  alten 
Säulenstraße  verfolgen,  die  sich  auf  dem  1.  Ufer  dem  Fluß  parallel  durch 
die  alte  Stadt  hinzog  in  einer  Länge  von  c.  900m.  Von  derselben  stehen 
nur  noch  sehr  wenig  Säulen.  —  L.  (n.)  von  der  Säulenstraße  mitten  im 
Dorf  sind  die  Ruinen  eines  Tempels  (Forum?)  aus  spätrömischer  Zeit.  Die 
Trümmer  am  O.-Ende  der  Säulenstraße  scheinen  einem  Stadtthor  ange- 
hört zu  haben.  —  4)  Auf  der  r.  (s.)  Seite  des  fischreichen  Baches  liegt  nur 
das  gut  erhaltene  Theater ,  vor  demselben  läuft  eine  Säulenreihe  bis  zum 
Odeum  (s.  u.).  Von  ihrer  W.-Ecke  aus  scheint  eine  andere  Kolonnade 
n.-wärts  zum  Fluß  gegangen  zu  sein.  Die  Scene  ist  ganz  zerstört;  man 
sieht  noch  in  ein  mit  Steinen  gefülltes  Gemach,  wohl  eine  Ausgangspforte. 
Die  Sitzreihen  sind  von  Treppen  durchschnitten  und  durch  Parallelhalb- 
kreise in  drei  Abteilungen  geteilt.  Vom  untersten  Rang  sind  5  Stufenreihen 
sichtbar,  der  zweite  besteht  aus  14,  der  dritte  aus  16  Stufen.  Zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  Rang,  namentlich  aber  oberhalb  des  dritten  sind  Logen. 
Der  Gesamteindruck  ist  gewaltig-,  was  auf  der  Scene  gesprochen  wird, 
dringt  trefflich  bis  zur  obersten  Sitzreihe.  Das  Theater  faßte  etwa  30UÖ 
Zuschauer.  —  Nö.  vor  dem  Theater  stehen  die  Ruinen  eines  kleinen  Odeum» 
(gewöhnlich  so  genannt,  obwohl  es  nicht  bedeckt  war).  An  der  Front 
sind  viele  Löcher  für  Klammern,  welche  Ornamente  hielten.  Das  Prosce- 
nium  hatte  an  beiden  Seiten  Türme,  von  denen  der  s.  erhalten  ist.  — 5)  Am 
Bache  hinuntergehend  kommt  man  zu  der  Ruine  einer  Mühle.  Die  Ufer 
sind  auf  eine  Strecke  von  c.  300m  mit  schönen  römischen  Mauern  bedeckt ; 
der  Bach  war  hier  einst  überwölbt.  —  Weiterhin  kommt  von  1.  her  ein 
(trockenes)  Seitenthal.  Einige  100  Schritte  aufwärts  in  demselben  auf  der 
O.- Seite  liegt  ein  schönes  Orabmonument  (Ka.br  es-Sultdn).  Die  dreifache 
Vorhalle  hat  1.  und  r.  2  Recesse  mit  Nischen,  die  mittlere  Halle  führt  zu 
einem  Gemach  mit  3  Bankgräbern.  —  6)  Außerdem  zu  beiden  Seiten  der 
Säulenstraße  Reste  von  Gebäuden,  und  in  der  Umgebung  viele  Griiber- 
;inlagen,  auch  Dolmen. 

Von  'Amman  nach  es- Salt  (5  St.).  Von  der  Burg  aufwärts  nach 
N. ;  in  10  Min.  Ruinen  eines  Gebäudes  ;  nach  15  Min.  Ridschm  el-AnCbide; 
dann  längs  dem  w.  Rande  des  Wädi  en-Nuwfdschis  nw.-wärts;  nach  c. 
80  Min.  1.  Chirbet  Brike,  nach  5  Min.  1.  Ridschm  el-Melfüra;  über  einen  nie- 
drigen Sattel  erreicht  man  in  30  Min.  r.  Chirbet  AdschMhät  ( =  Jogbeha 
IV  Mos.  32,35).  Nach  15  Min.  steigt  man  im  Wädi  w.  abwärts;  nach  10  Min. 
rAin  Suwelih  beim  gleichnamigen  Wädi  1.,  nach  15  Min.  Chirbet  es-Säfät 
(Reste  eines  alten  Tempels).  Nach  10  Min.  Quelle,  dann  das  Wädi  Horba 
hinunter;  nach  10  Min.  Ebene  el-BukeVa  (S.  169);  man  durchschneidet  den 
s.  Teil  derselben  in  '|2  St. ;  r.  bleibt  Chirbet  (Ain  el-Bdscha  liegen.  In 
10  Min.  auf  der  Höhe  w.  bei  einem  kleinen  Teich  Birket  Tawla\  nach  40 
Blin.  w.  steiler  Abhang  (10  Min.)  ins  Wädi  Saidün^  jenseits  wieder  hinauf 
(10  Min.)  und  oben  über  felsige  Höhen  nach  W.  (25  Min.);  dann  steil 
hinunter  am  Abhang  des  Bschebel  Amrije  (13  Min.);  unten  dem  Thale  fol- 
gend bis  zur  Einmündung  in  das  Wädi  Scha'ib  (12  Min.;  8.  161)  oberhalb 
es-Salt  (10  Min.). 


2.  Von  Amman  nach'Aräk  el-Emir  (3^/4  St.). 

Auf  der  1.  Seite  des  Baches  zur  Quelle  aufwärts  (Reste  von  Gebäuden). 
Ein  Aquädukt  führt  von  hier  Trinkwasser  nach  der  Stadt  (17  Min.).  Die 
Menge  der  Dorfruinen  läßt  auf  die  frühere  reiche  Kultur  dieses  Land- 
striches schließen.  Zuerst  sieht  man  r.  Kasr  el-Melfüf  (Kohlschloß),  dann 
1.  *Abdün;  r.  Umm  ed-Beba;  dann  auf  'dein  Plateau  (1  St.)  1.  Tubaka,  r. 
Suweifije;  weiter  1.  ed-DemPn.  Nun  kommt  man  in  das  herrlich  bewaldote 
Wädi  esch-Schita  (Eschla)  „Regenthal".  R.  Ruine  Chirbet  S dr,  dann  Quelle 
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<Ain  el-ßahal.  Am  Ausgang  des  Thaies  (1  St.)  steht  1.  eine  zerstörte  Mühle, 
r.  Ruine  el-Areme.    Von  hier  in  1  St.  nach 

'Arälc  el-Emir  (446m  ü.  M.).  Zur  Zeit  Seleucus'  IV.  (187  175  v.  Chr.) 
baute  n-ich  Josephus  (Ant.  XII  4,  11)  ein  gewisser  Hyrkan  sich  hier  eine 
feste  Burg  au9  weißem  Gestein  mit  prächtigen  Parkanlagen,  von  wo  aus 
er  die  Araber  ausraubte,  bis  er  von  Antiochus  IV.  Epiphanes  zur  Rechen- 
schaft gezogen,  sich  selbst  tötete.  Die  Beschreibung  des  Josephus  stimmt 
im  großen  ganzen  zu  den  Uberresten  \  der  Name  der  Burg,  Tyrot,  hat  sich  in 
dem  Namen  dos  Thals  und  vorbeifließenden  Baches,  Wädi  es-Sir,  erhalten. 


Möglicherweise  ist  jedoch  das  Schloß  mit  seinen  rohen  Tiergestalten  (s.  u.), 
vorhellenischen  Ursprungs  und  von  Hyrkan  nur  restauriert.  Nach  dem 
Tode  Hyrkans  zerfiel  es  und  wurde  nicht  wieder  aufgebaut. 

Das  Hauptgebäude  liegt  auf  der  SW. -Seite  des  Felsenamphitheaters; 
es  heißt  Kasr  el-Mbd  (Burg  des  Sklaven)  und  steht  wie  auf  einer  Haih- 
insel inmitten  einer  Plattform.  An  vielen  Stellen  bildet  eine  Mauer  mit 
Böschungen  aus  ungeheuren  Blöcken  den  Unterbau.  Der  Dammweg,  wel- 
cher zu  der  Burg  führt,  ist  von  großen  Steinblöcken  eingefaßt,  die  durch- 
bohrt sind ,  als  ob  Holzbarrieren  an  ihnen  befestigt  gewesen  wären.  Das 
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Kasr  (nur  eine  Mauerseite  ist.  erhalten)  ist  ebenfalls  aus  gewaltigen,  wenn 
a'uc'h  nicht  so  dicken  Blöcken  erbaut;  der  obere  Teil  ist  mit  einem  Fries 
in  Basrelief  geschmückt,  welcher  große,  etwas  rohe  Löwengestalten  dar- 
stellt. —  Der  freie  Platz  um  die  Burg  herum,  einst  wohl  ein  Wassergraben, 
heißt  heute  Meiddn  eUXbd. 

Nach  N.  fortschreitend,  findet  man  1.  Reste  von  Gebäuden  und  einen 
Aquädukt,  und  gelangt  auf  die  große  n.  Plattform,  wo  eine  Keine  von 
Gebäuden  mit  Mauern  eingefaßt  standen.  Am  Berge  hinter  dieser  Platt- 
form läuft  eine  merkwürdige,  künstlich  erweiterte  Felsengalerie.  Von 
dieser  aus  gelangt  man  durch  Portale  in  Höhlen,  die,  nach  den  Bingen  in 
den  Wänden  zu  schließen,  teilweise  als  Ställe  gedient  haben.  Haben  wir 
hier  alte  Höhlenwohnungen  vor  uns,  oder  Grabstätten?  Die  noch  nicht 
sicher  entzifferten  wenigen  Inschriften  zeigen  althebräische  Charaktere. 
Auch  Josephus  spricht  von  den  Höhlen. 

Von  fAräk  el -Emir  nach  Jericho  (51/«  St.)-  Nw.  in  15  Min.  zu 
einem  wenig  höhern  Paß,  dann  über  ein  flaches  Plateau*,  30  Min.  Wddi 
en-Ndr,  steiler  Abstieg  (5  Min.);  dann  langsam  steigend  (die  Buine  Sür 
bleibt  8.)  auf  die  Höhe  des  Dsehendn  es- Sür;  nach  30  Min.  eine  steile 
Felswand  hinab  (10  Min.),  und  durch  das'  Wddi  DscherVa  (Nebenthal  des 
Wddi  Nimrtn)  in  1  St.  nach  Chirbet  Nimrin  (S.  161)  beim  Austritt  des  Thals 
aus  dem  Gebirge.  Den  Bach  überschreitend,  w.  quer  durch  das  Jordan- 
thal in  l»/a  St.  zur  Jorduubrücke  S.  161;  von  hier  nach  Jericho  l»Ja  St. 

Von  'Aräk  el-Emir  nach  es-Salt  (5  St.  40  Min.).  Vom  Bache 
et- Sir  (S.  172)'  die  ö.  Anhöhe  hinauf,  hoch  über  dem  Wddi  el-Bahat 
r*.  an  Wassergräben  entlang.  Nach  l1/*  St.  Thalteilung;  man  geht  nö.  das 
Wddi  Esehta  hinauf,  immer  in  Eichenwald;  nach  15  Min.  Quelle.  Weiter 
oberhalb  ist  das  Thal  wasserlos.  1  St.  Quelle  rÄin  Nutafa,  dann  1.  (n.)  aus 
dem  Wädi  hinaus  auf  die  Hochebene;  nach  5 Min.  sieht  man  1.  Chirbet  Sdr 
(vielleicht  Jaeser  IV  Mos.  32,  1;  später  im  Besitz  der  Moabiter  Jes.  16,8, 
dann  der  Ammoniter  I  Makk.  5,  8;  von  Judas  Makkabäus  belagert).  — 
Weiter  in  n.  Richtung  durch  die  Ebene;  nach  45  Min.  r.  Teich  und 
Chirbet  Umm  es-Bemak,  1.  Chirbet  et-Kursi;  nach  5  Min.  r.  Birket  ümm  el- 
'Amüd.  Dann  da9  flache  Wddi  DabÜk  hinauf;  nach  1/2  St.  auf  der  Höhe 
1.  Chirbet  Dabük;  nach  10  Mi  n.  verengt  sich  das  Thal  zwischen  Wald* 
hügeln  (Dtchebel  Hemdr);  nach  15  Min.  Paßhöhe,  nach  15  Min.  steiler 
Abstieg  nach  'Ain  Hemdr.  Über  die  Hochebene  in  20  Min.  auf  einen 
Bergsattcl,  1.  tiefes  Thal,  r.  Ebene  el- Büket" a  (8. 169) ;  längs  derselben  hin- 
gehend in  23  Min.  zur  Quelle  Sirru;  20  Min.  Rand  des  Wddi  Saidün,  wo  der 
Weg  mit  dem  von  fAmmän  nach  es-Salt  zusammentrifft,  >J«  St.  vor  es-Salt. 


3.  Von  Amman  nach  Hesbän  (5  Si.)  und  M&debä  (1»/«  St.). 

Im  Uauptthal  aufwärts  bis  zu  den  Ruinen  einer  Brücke  (1/4  St.),  dann  1. 
hinauf.  Die  Hochebene  durchschneidet  man  in  »w.  Richtung  (verschiedene 
Wege  möglich,  mehr  ö.  oder  w.)  und  gelangt  in  c.  48t.  zu  Chirbet  el-'Al  auf 
einem  isolierten  Hügel  (das  hiteEleale,  dem  Stamm  Rüben  gehörig  IV  Moso 
32,  3,  dann  von  den  Moabitern  erobert  Jes.  15,  4).  Von  hier  auf  einer  alten 
Römerstraße  in  35  Min.  nach 

Heaban  (Hesbän).  —  Hesbon  wird  als  eine  ursprünglich  moabitische, 
dann  amoritis'che  Feste  bezeichnet  (IV  Mos.  21,  25  ff.  u.  ».).  Sie  fiel  dem 
Stamme  Rüben  zu,  später  kam  sie  in  die  Gewalt  der  Moabiter  (Jer.  48). 
Zur  Zeit  der  Makkabäer  gehörte  sie  von  neuem  zum  jüdischen  Staate. 

Die  Lage  von  Ilesbdn  (900m  ü.  M.)  beherrscht  die  Ebene.  Die  Ruinen 
liegen  auf  zwei  Hügeln,  die  im  W.  vom  Wddi  Hesbdn,  im  O.  vom  Wddi 
Md'in  eingefaßt  werden.  Viele  Cisternenöflnungen  finden  sich ;  auf  dem 
n.  Hügel  Überreste  eines  Turms,  sö.  davon  ein  großer,  in  den  Felben 
gehauener  Teich,  ferner  eine  viereckige  Einfriedigung  aus  großen  Qua- 
dern; auf  dem  Sattel  zwischen  beiden  Hügeln  war  die  alte  8tadt  haupt- 
sächlich gelegen  (großes  Wasserreservoir);  auf  dem  SW. -Hügel  8puren 
einer  Oitadelle  (Tempel?)  mit  einigen  Säulen?chäften. 

Von  Jfesbdn  reitet  man  direkt  s.  in  1*/*  St.  nach 

Mädeba'(896m  ü.  M.).  —  Medeba  war  ursprünglich  moabitisch  (Jos.  13 
9),  dann  zum  Stamme  Rüben  gehörig.    Nach  der  Mesainschrift  gehörte  es 
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zur  Zeit  Omria  zu  Israel.  Von  der  Mitte  des  9.  Jahrh.  an  kam  die  Stadt 
wieder  in  die  Gewalt  der  Moabiter ;  später  beißt  sie  eine  Stadt  der  Nabatäer 
(Araber).  Hyrkan  eroberte  die  Stadt  nacb  einer  Belagerung  von  6  Monaten. 
In  cbristl.  Zeit  war  sie  Bischofsitz. 

Die  Ruinen  von  Mddebd  sind  beute  wieder  angesiedelt  von  Christen 
aus  ol-Kerak  (c.  1200  Seelen,  meist  Griechen  mit  Kirche  und  Schulen, 
300  Lateiner  mit  Pfarrhaus,  Knaben-  und  Mädchenschule  auf  dem  höchsten 
Punkt  des  Orts,  Missionar  Manfredi).  Der  Ort  liegt  auf  einem  kleinen, 
30m  hoben  (davon  6-8m  Schutt)  Hügel;  die  alte  Stadtmauer,  deren  Lauf 


deutlich  verfolgt  werden  kann,  umfaßte  ein  erheblich  größeres  Gebiet. 
Dem  N.-Thor  zunächst  treffen  wir  eine  Kirche  (dreischifßg,  mit  späteren 
Anbauten  an  das  Querschiff),  leider  haben  die  Griechen  das  Material  für 
ihre  in  die  Ruinen  eingebaute  Kirche  benutzt.  Im  Fußboden  fand  man 
1897  eine  Mosaikkarte  von  Palästina,  die  älteste  existierende  Karte,  von 
hervorragender  Bedeutung  für  die  Palästinakunde  der  altchristl.  Zeit.  — 
Weiter  s.  liegt,  etwas  erhöht,  eine  Kirche  (oder  Tempel?)  mit  7m  breiter 
Apsis;  im  Hauptschiff  ein  Blosaikboden.  —  Von  hier  nö.  gehend,  treffen 
wir  einen  Rundtempel  (!),0m  Durchmesser,  im  Fußboden  griech.  Inschrift 
in  vielfarbigem  Mosaik,  und  anderes  Mosaik  von  seltener  Schönheit).  — 
Eine  Sauleiutrafie  (c.  140m  lang;  frühcbristl.  Zeit  und  römischer  Einfluß; 
weniges  erhalten)  fübrte  von  hier  zum  n.  Tbore  der  Ostmauer,  das  von 
einem  Waclitturm  flankiert  wurde.  —  Im  südi.  Teil  des  Orts  liegt  die 
große,  dreiscliiffl^e  Basilika,  47,7m  lang,  dazu  ein  14m  breiter  Vorhof; 
das  Mittelschiff  ist  10m,  die  Seitenschiffe  je  4,6m  breit;  nur  das  Mittelscbiff 
endet  in  einer  Apsis ;  im  S.  (vielleicht  auch  im  N.)  findet  sich  ein  Anbau 
mit  Apsis;  Säulen  trennten  dieSchiße;  die  Böden  waren  in  polychromem 
Mosaik  ausgelegt.  —  In  der  Nähe  sw.  findet  sich  in  einem  Privatbaus 
i  in  prachtvoller  Mosaikboden  (Tiergestalten,  menschlicher  Kopf,  Bäume; 
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griech.-christl.  Inschrift).  —  Außerhalb  der  Mauer  in  der  SW.-Ecke  liegt 
ein  großer  Teich  (el-birke)j  99m  lang,  94m  breit,  jetzt  3-4m  tief,  breile 
Treppen  führen  hinunter;  in  der  NO. -Ecke  steht  ein  Turm  (oder  Bad  V);  da 
um  das  Wasser  des  Teichs  beständig  zwischen  den  Beduinen  und  Dörflern 
Streitigkeiten  entstanden,  wird  er  jetzt  nicht  mehr  gefüllt.  Ein  zweiter 
Teich  liegt  n.  davon  am  W.-Thor,  ein  dritter  nahe  dem  Üstthor  bei  der 
Säulenstraße;  beide  sind  nur  als  Bodensenkungen  bemerkbar.  —  Der  Hügel 
im  W.  der  Stadt  hat  an  den  Abhängen  zahlreiche  Höhlen,  die  teilweise 
bewohnt  waren;  oben  Ruine  einer  Kirche,  40:35m,  zwei  Säulen  mit 
schönem  Kapital  stehen  noch,  an  den  Schäften  Stammeszeichen  (teatm) 
von  Beduinen;  von  diesen  Säulen  hat  die  Ruine  im  Volksmunde  den  Namen 
el-Maschnaka  =  „Galgen*.  —  Vergl.  Schumacher  in  ZDPV.  XVIII  113 ff. 

Von  Mädebä  nach  Meschitä  (Meschetld)  ist  ein  interessanter  und 
lohnender  Ausflug  (SVa  St.).  Den  Hinweg  nehme  man  über  KaVat  Zizä, 
den  Rückweg  über  el-Kastal.  —  Meschettd  liegt  1/4  St.  östlich  von  der  großen 
l'ilgerstraße  Derb  el-J/riddsch.  Die  sehr  interessanten  Ruinen  gehören  wahr- 
scheinlich einem  Königspalast  der  Ghassaniden  an,  nach  anderer  Deutung 
einem  Kloster  mit  Kirche;  vgl.  »litt.  u.  Nachr.  d.  DPV.  189Ö,  Sl  ff. 

Von  Madebä  zum  Dschebel  Nebä  (und  Jericho) :  c.  i^fe  St.  über 
bebaute  Felder.  Vom  Nebo  aus  überblickte  Moses  (V  Mos.  34)  vor  seinem 
Tode  das  Land.  Umfassende  Aussicht :  man  übersieht  die  Berge  von  Hebron 
bis  nach  Galiläa,  das  Tote  Meer  von  Engedi  nordwärts,  das  ganze  Jordan- 
thal und  dahinter  sogar  den  Karmel  und  Hermon;  n.  blickt  man  in  das 
Wddi  'AJun  Mütd.  Oben  Mauerruinen,  Steinkreise,  am  N.-Abhang  Dolmen. 

Vom  Nebo  erreicht  man  in  1  St.  (steiler  Abstieg)  die  im  Thale  Wädi 
'Ajün  Müsä  n.  vom  Nebo  liegenden  reichhaltigen  „Mosesquellen",  rAJun 
Mütd;  große  Tropfsteinhöhle  mit  mächtigen  Stalaktiten. 

Von  den  Quellen  ist  es  1  weitere  St.  zum  Gipfel  des  dem  Nebo  gegen 
W.  vorgelagerten  Dschebel  Sijära^  mit  noch  großartigerem  Ausblick  auf 
die  Jordanebene;  oben  große  Kirchenruine,  vielleicht  eine  alte  Museskirche 
(ZDPV.  XVI 164).  —  Von  hier  erreicht  man  in  2  St.  das  Wddi  Scha'ib  (S.  161). 

Von  Jericho  nach  Mädebä  (direkt)  9l/a  St.  Zur  Jordanbriicke 
l'/zSt.  (S.  161);  jenseits  derselben  nach  OSO. ;  1/2  St.  Terebinthen  Butm  el- 
Hüle;  55  Min.  Wädi  el-Kefrtn;  1/2  St.  (stets  in  gleicher  Richtung)  Wddi  er- 
Rdme  (auch  Wddi  Jleabän  gen.);  nunmehr  nach  O.  dem  Thale  folgend  an 
Teil  etch-Schdrür  (!'.)  vorbei;  25  Min.  kleines  Nebenthal;  10  Min.  Mühle; 
von  da  den  Abhang  <Arküb  el-Matdba*  hinauf,  Feuersteinformationen,  an 
Dolmen  und  zwei  röm.  Meilensteinen  vorbei;  nach  81/*  St.  auf  der  Höhe 
des  Teil  el-Matdba(  (Steinkreise) ;  in  sö.  Richtung  langsam  ansteigend  zum 
Oberlauf  des  Wddi  Abu  Neml  und  diesem  folgend  auf  (1  St.)  die  frucht- 
bare Hochebene  Ard  ' Abdallah,  Aussicht  auf  den  Dichebel  Nebd  (s.  oben), 
1.  in  der  Höhe  Kabr  'Abdallah  (Grab  des  A.).  Auf  dieser  Ebene  an  den 
Ruinen  Kafr  Abu  Bedd  und  Der  Schillich  vorbei  in  1»/*  St.  nach  Mddebd. 


4.  Von  Mädebä  nach  el-Kerak  c.  16  St. 

Von  Mädebä  nach  Dibän.  —  a.  Direkt  (5V«  St.).  Der  Weg  führt 
südl.  durch  die  fruchtbare  Ebene  an  der  Ruine  et-Teim  (26  Min.)  vorbei 
in  21/2  St.  (von  Madebä)  nach  Libb.  Nach  1  St.  20  Min.  überschreitet  man 
das  wasser-  und  fischreiche  Thal  Wddi  Wa'le;  üppiges  Oleandergesträuch. 
Nach  1  St.  auf  der  südl.  Hochebene  sieht  man  r.  die  Ruinen  el-Kubebe  und 
Abu  Zirdn,  1.  Dschufra.  Nach  40  Min.  erreicht  man  Dibän,  das' alte  Dibon 
im  Gebiete  Gads  (IV  Mos.  32,  34),  später  wieder  moabitisch  (Jes.  15,  2); 
hier  wurde  die  Siegessäule  des  moabitisehen  Königs  Mesa  gefunden  (S.  177). 

b.  Über  Mäfin,  Kallirrhoe  und  Mukaur  (c.  13  St.).  Von  Mddebd 
führt  der  Weg  nach  SW.  in  1»/«  «St.  nach  Mä'in  =  Baal  Meon  im  Gebiet 
Rubens  (Jos.  13,  17),  später  wieder  moabitisch  (Kzech.  25,  9),  nach  Eusebius 
der  Geburtsort  des  Elisa.  —  Von  Mä'in  nach  Libb  l3/4  St. 

Von  Mä'in  erreicht  man  in  1  St.  35  Min.  Rdt  Zerkd  Md'in  und,  dem 
Thale  abwärts  folgend,  in  weiteren  3  St.  Nammdm  ez-Zerkd^  das  alte  Kallir- 
rhoe. Der  Boden  der  Schlucht  und  die'  Abhänge  sind  reich  bewachsen 
(auch  Palmbäume  kommen  vor).  Die  Flora  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  der 
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Südarabiens  und  Nubiens.  Unten  im  Thale  tritt  der  rote  Sandstein  zu 
Tage,  darüber  lagern  Kalkstein  und  Basalt.  Aus  den  Seitenthälchen  kom- 
men auf  der  Strecke  einer  Stunde  eine  Anzahl  heißer  Quellen  hervor,  alle 
mehr  oder  weniger  kalkhaltig  und  alle  auf  der  Linie  hervortretend,  wo 
sich  der  Sandstein  mit  dem  Kalk  berührt.  Die  heißeste  dieser  Quellen, 
die  einen  gewaltigen  Dampf  ausströmen  und  ihre  mineralischen  Bestand- 
teile stark  ablagern,  hat  eine  Temperatur  von  62,8*  C.  *,  die  Araber  benutzen 
die  Heilkraft  dieser  Quellen.  Schon  im  Altertume  waren  sie  berühmt, 
Herodes  der  Große  suchte  hier  in  seiner  letzten  Krankheit  Genesung. 
Reste  einer  Wasserleitung  sind  noch  zu  sehen. 

Von  Kallirrhoe  geht  man  im  Thale  wieder  2  St.  aufwärts,  wendet 
sich  dann  nach.  Süden  und  erreicht  in  1  St.  JO  Min.  Mukaur,  das  alte  Mo- 
chaertu  (720m  ü.  Mittelmeer,  1120m  ü.  d.  Toten  Meer).  Schon  von  Alexan- 
der Jannäus  wurde  es  befestigt,  Gabinius  zerstörte  die  Festung;  Herodes 
d.  Gr.  befestigte  es  neu  und  baute  eine  Stadt  mit  Palast.  Plinius  nennt 
es  die  „zweite  Burg  Judäas  nach  Jerusalem".  Es  lag  an  der  Südgrenze 
von  Perüa.  Nach  Josephus  wurde  hier  Johannes  der  Täufer  enthauptet 
(Ant.  XVIII  5,  2).  Nach  dem  Fall  von  Jerusalem  hielten  sich  hier  die 
Aufsländischen  noch  eine  Zeit  lang,  mußten  aber  schließlich  die  Festung 
dem  Prokurator  Lucilius  Bassus  übergeben  (Bell.  Jud.  VII  6,  1-4).  —  Inter- 
essant ist  die  große  Citadelle,  die  den  ganzen  Hügelrücken  bedeckt ;  eine 
große  Cisterne  und  ein  Turm  sind  noch  vorhanden.  Die  Aussicht  umfaßt 
das  W.-Ufer  des  Toten  Meeres,  darüber  das  ganze  Gebirge  Juda. 

40  Min.  nö.  von  Mukaur  liegt  'Attärüs  (Ataroth,  in  Gad).  Auf  dem 
Berge  n.  Ruinen  eines  Kastells  bei  einer  großen  Terebinthe.  Die  Aussicht 
von  den  Stadtruinen  ist  vorzuziehen;  sie  umfaßt  Bethlehem,  Jerusalem, 
den  Garizim,  ostwärts  die  Ebene.  Die  Berge  sind  teilweise  mit  Tere- 
binthen,  Blandelbäuinen  etc.  bewachsen,  teilweise  auch  angebaut. 

Von  Attärüs  entweder  in  lVt  St.  auf  dem  direkten  Weg  Madeba-Dibän 
nach  Libbt  oder  über  Kurej&t  (Kerioth,  Jerem.  48,  47;  großer  Ruinenhaufe) 
auf  der  Römerstraße, 'das  Wädi  Hed&n  kreuzend,  nach  Dibän. 

{Von  Dibän  aus  liegt  2>/«  St.  nö.  Umm  er-Rmäs,  ein  großer.  Ruinen- 
haufen :  eine  Menge  halbrunder  Bogen  sowie  Ruinen  von  einigen  Kirchen. 
Sehr  merkwürdig  ist  c.  »ja  St.  n.  ein  Turm,  der  aussieht  wie  einer  der 
palmyrenischen  Grabtürme  (S.  389).  Von  hier  ist  es  noch  3  St.  nach  der 
Haddschroute  bei  Chdn  Zthib;  alte  Ortslage,  viele  Architekturreste.] 

Von  Dibän  nach  el - Kerak  (c.  9»/2-10  St.).  Über  die  Ebene  nach 
S. ;  nicht  weit  entfernt  1.  (ö.)  vom  Weg  ist  der  Ruinenhaufen  (Arrd(r  (Aroer 
Jos.  12,  2).  Nach  30  Jlin.  erreicht  man  den  Abhang  der  wilden.  650m  tiefen 
Schlucht  des  Wadi  el-Modschib  (Arnon),  zu  desfen  Flußbett  man  in  l»/a  St. 
hinabsteigt.  Der  Weg  auf  beiden  Seiten  der  Schlucht  ist  neuerdings  etwas 
reguliert  worden ;  Überreste  einer  Brücke.  In  l1/«  St.  steigt  man  den  südl. 
Abhang  hinauf  zu  zwei  großen  Terebinthen  (w.  von  MuhdUt  el-Haddtch), 
die,  von  weitem  sichtbar,  als  Wegweiser  dienen  können ;  dabei  ein  Block- 
haus mit  einigen  Soldaten.  Auf  der  Südseite  des  Modschib  findet  sich 
lauter  Basalt,  während  auf  der  Nordseite  Kalkstein  vorherrscht.  Von 
hier  aus  auf  der  Hochebene  sw.,  dann  südl.  in  40  3Iin.  zur  Ruine  Erihd 
(Steinhaufen) ;  nach  40  Min.-  (Reste  einer  alten  Römerstraße)  Ruine  Schfhdnt 
dicht  am  Fuße  des  mäßig  hohen  Teil  Schihdn;  von  letzterem  prächtige 
Aussicht  nach  O.  über  die  große  Ebene,  nach  W.  auf  das  Tote  Meer  und 
die  Gebirge  Judas,  bei  hellem  Wetter  ist  Bethlehem  und  der  Ölberg  sicht- 
bar. Von  liier  in  1  St.  CO  Min.  nach  BH  el-Kann  (Ka*r  Rabba),  Ruinen 
eines  Tempels,  Quader  und  Säulenreste.  L.  (ö.)  erheben  sich  die  Hügel 
des  Dschebel  el-Tar/HJe.  Nach  10  Min.  1.  Ruinen  eines  alten  Turmes  Jdisde, 
dabei  die  Ruinen  von  Henumät ;  nach  3/4  St.  Rabba,  das  alte  Rabbat  Moab, 
später  mit  Ar  Moab  verwechselt  und  darum  Areopolit  genannt.  Die  Ruinen 
haben  einen  Umfang  von  St.;  viele  Trümmer,  aber  wenig  gut  Er- 
haltenes, z.  B.  Überreste  eines  Tempels,  nicht  weit  davon  zwei  korinth. 
Säulen  von  verschiedener  Größe;  einige  Wasserbehälter.  —  Von  Rabba 
führt  die  Straße  südwärts  über  eine  Ebene,  vorbei  an  den  Dorfruinen  Jft*- 
chargehit,  Duweine  und  et-SuteSntje  zum  (2'/j  St.)  Wädi  *Ain  u-Sitt  hinab ; 
von  hier  erreicht  man ,  den  Abhang  hinaufsteigend  ,  in  20  Min.  el-Kerak. 
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el-Kerak.  —  Guschichtliouks.  tl-Kerak  ist  das  alte  Kir  Moab 
(II  Kon.  3,  2ö;  Jes.  16,  7. 11  ;  Jerem.  45, 31),  eine  der  zahlreichen  Städte  der 
Moabiter.  Wir  dürfen  uns  dieses  Volk  den  Israeliten  sehr  ähnlich  denken, 
wie  es  ihnen  ja  auch  nahe  verwandt  ist  (S.  uv);  es  erscheint  als  ein 
kriegerisches  Volk.  Frühe  unterwarf  sich  Moab  aeitweise  israelitisches 
Gebiet  (Rieht.  3).  Saul  kämpfte  gegen  Moab,  wie  nach  ihm  auch  David, 
dessen  Stammbamm  auf  eine  Moabiterin  zurückgeführt  wurde  (vergl.  da« 
Buch  Ruth).  Nach  Salomos  Tode  fiel  Moab  an  das  nördliche  Reich.  Nach  „ 
dem  Tode  Ahabs  verweigerten  die  Moabiter  den  Tribut.  Damals  war 
Mesa  König  von  Moab :  seine  Gedenktafel,  die  wohl  aus  den  Jahren  897-Ü 
stammt,  ist  im  Jahre  1868  in  Dibän  (S.  175)  aufgefunden  worden.  Joram 
verbündete  sich  mit  Josaphat  von  Juda  und  drang  von  S.  ins  Land  ein; 
aber  die  Festung  Kir  Nareset  ( Kir  Moab)  leistete  ihnen  erfolgreichen  Wider- 
stand. In  den  späteren  Zeiten  war  Moab  bald  abhängig,  bald  unabhängig; 
wir  haben  uns  die  Verhältnisse  den  heutigen  ähnlich  zu  denken,  wobei 
es  von  dem  Dasein  einer  militärischen  Besatzung  abhängt,  ob  Tribut  be- 
zahlt wird  oder  nicht.  Als  Volk  gingen  die  Moabiter  schon  im  zweiten 
Jahrh.  vor  Chr.  unter.  Das  Land  Moab  wird  im  Altertum  als  gesegnet 
beschrieben  (Jer.  48)  und  muß,  nach  den  vielen  Ruinen  zu  schließen,  stark 
bevölkert  gewesen  sein.  —  Eerak  war  später  der  Sitz  eines  Erzbischofs ; 
der  Titel  desselben  lautete  auf  den  Namen  Petra  deserti,  wie  noch  heute. 
Mit.  Schöbek  ist  es  oft  verwechselt  worden.  Als  die  Kreuzfahrer  sich  im 
Ostjordanland  festsetzten,  war  Kerak  der  Schlüssel  jenes  Landes,  denn 
es  beherrschte  den  Karawanenverkehr  von  Ägypten  und  Arabien  nach 
Syrien;  daher  war  es  auch  eine  viel  umstrittene  Feste.  Die  Sarazenen 
suchten  es  um  jeden  Preis  einzunehmen,  da  die  Franken  von  hier  aus 
ihre  Züge  bis  gegen  Aila  (rAkaba)  hinunter  ausdehnten.  1183  ff.  erfolgten 
die  furchtbaren  Angriffe  Saiadins  gegen  Kerak,  das  durch  Rainald  von 
Chätillon  gehalten  wurde,  bis  Saladin  1188  sowohl  Kerak  als  Schöbek 
eroberte.  Die  Eijubiden  machten  Kerak  zu  einer  starken  Festung;  sie 
residierten  öfters  hier;  auch  verlegten  sie  ihr  Schatzhaus  und  ihr  Staats- 
gefängnis hierher.  Der  Ort  blühte  damals  auf.  Noch  in  späterer  Zeit  war 
er  ein  Zankapfel  zwischen  Ägypten  und  Syrien.  Doch  konnten  die  Bewohner 
bei  der  festen  Lage  ihrer  Stadt  sich  ziemliche  Unabhängigkeit  bewahren. 

Unterkunft  findet  man  in  dem  allgemeinen  fta<*thaus  (nmeddfe,,A), 
oder  in  Privatwohnungen.  Man  wende  sich  an  die  Christen,  die  im 
ganzen  zuverlässiger  sind.  Zum  Besuch  von  Kerak  ist  eine  Empfehlung 
der  türkischen  Regierung  nötig. 

el-Kerak  (1026m  ü.  M.)  ist  seit  der  Befestigung  der  türkischen  Herr- 
schaft in  diesen  Gegenden  vor  einigen  Jahren  Hauptort  des  Liwa  Ma  an 
und  hat  eine  Besatzung  von  800  Mann  Infanterie  und  350  Mann  Kavallerie. 
Ein  neues  Seräi  (Regierungsgebäude)  und  Schule  sind  erbaut  worden.  Sonst 
besteht  die  ganze  Stadt  fast  nur  aus  elenden  Hütten.  Für  die  Regierung 
ist  Kerak  eine  reiche  Einnahmequelle.  Die  Stadt  hat  20-22000  Einw., 
darunter  c.  2500  Griechen  mit  2  alten  Kirchen,  £00  Lateiner  mit  Schule, 
25  Protestanten  (Station  der  Church  Miss.  Soc.  mit  Arzt  und  Apotheke, 
Dr.  Joneon).  Die  etwa  900  einheimischen  Familien  sind  in  25  Tribus  ein- 
geteilt. Christen  und  Muslimen  stehen  je  unter  einem  besonderen  SchSch, 
die  noch  immer  sehr  einflußreich  ^ind  und  in  der  Verwaltung  fitzen. 
Ackerbau  und  Viehzucht  sind  die  Hauptbeschäftigungen  der  Einwohner; 
die  Umgebung  ist  sehr  fruchtbar.  Der  Handel  ist  in  den  Händen  von 
Kaufleuten  aus  Hebron,  der  Verkehr  mit  der  Wüste  ist  nicht  unbedeutend. 
Früher  zeichneten  sich  die  Leute  durch  Gastfreundschaft  aus.  „Butter- 
verkäufer"  galt  als  Schimpfwort,  weil  der  Einzelne  gehalten  war,  die  von 
seinen  Herden  gewonnene  Butter  für  sich  und  besonders  für  seine  Gäste 
zu  verbrauchen.  Der  Zufluß  europäischer  Reisender  und  die  großen  Sum- 
men, welche  von  ihnen  bezahlt  worden  sind,  haben  jedoch  die  Leute  stark 
demoralisiert  und  ihre  angeborene  Habgier  entflammt.  Daher  sind  die 
Leute  von  Kerak  nicht  mit  Unrecht  in  Verruf  gekommen.  Die  Fremden 
werden  noch  heute  unverschämt  bedrückt. 

Das  interessanteste  Gebäude  ist  das  mächtige  Kastell  an  der  S. -Seite 
(jetzt  Kaserne).  Von  dem  anstoßenden  Hügel  s.  ist  es  durch  einen  großen 
künstlichen  Graben  getrennt  (ein  Wasserreservoir  ist  daselbst  angelegt! 
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ebenso  läuft  ein  Graben  an  der  K. -Seite  der  Festung,  und  gegen  O.  ist  eine 
bedeutende  Böschung.  Die  Mauern  sind  von  erheblicher  Dicke  und  w  ohl 
erhalten.  Die  weitläufigen  Galerien,  Korridore,  Hallen  geben  ein  prächtiges 
Bild  eines  Kreuzfahrerschlosses.  Die  oberen  Stockwerke  sind  zerfallen ; 
ihre  Zugänge  sind  dagegen  gut  erhalten.  Durch  eine  Treppe  steigt  man  in 
eine  unterirdische  Kapelle  hinab  (Spuren  von  Fresken).  Im  Innern  der 
Festung  viele  Cisternen.  Obwohl  die  Quellen  in  unmittelbarer  Nähe  unter- 
halb der  Stadt  liegen,  so  sind  innerhalb  derselben  große  Wasserbehälter 
angelegt  (namentlich  beim  Beibars-Turm).  —  Die  Aussicht  von  der  Höhe 
des  Kastells  umfaßt  das  Tote  Meer  und  die  umgebenden  Gebirge,  in  der 
Ferne  den  ölberg  und  hinter  demselben  sogar  den  Russenbau.  Das  Jordan- 
thal übersieht  man  bis  zu  den  Höhen  von  Jericho  hinauf. 

Obgleich  die  umliegenden  Berge  teilweise  die  Stadt  überragen,  ist  die 
Lage  doch  sehr  fest;  eine  jetzt  an  mehreren  Stellen  eingefallene  Mauer 
mit  fünf  Türmen  urogiebt  die  Stadt.  Der  n.  Turm  ist  am  besten  er- 
halten und  zeigt  außer  einer  Inschrift  auch  Löwenfiguren,  wie  sie  uns 
von  arabischen  Denkmälern  der  Kreuzfahrerzeit  bekannt  sind;  die  un- 
teren Teile  der  Mauer  sind ,  den  Bausteinen  nach  zu  urteilen ,  wohl 
älter.  Ursprünglich  hatte  die  Stadt  nur  zwei  Eingänge,  beide  aus  Felsen- 
tunnels bestehend;  doch  kann  man  jetzt  auch  von  NW.  über  Mauerbreschen 
in  die  Stadt  gelangen.  Der  Tunnel  an  der  NW. -Seite  hat  einen  Eingangs- 
bogen, der  in  die  Römerzeit  zurückreicht  (arabische  Inschrift).  Durch 
diesen  ungefähr  80  Schritt  langen  Gang  kommt  man  in  die  Nähe  des  Tur- 
mes von  Beibars  (NW.),  welcher  Name  auf  einer  Inschrift  neben  zwei 
Löwen  steht.    Die  Mauern  sind  sehr  dick  und  haben  Gucklöcher. 

Die  heutige  Moschee  war  ursprünglich  eine  christliche  Kirche;  die 
Pfeiler  und  Bogen  derselben  sind  noch  vorhanden.  Das  Eingangsthor  be- 
steht aus  einem  Spitzbogen;  von  den  christlichen  Symbolen  ist  noch  die 
Skulptur  eines  Kelches  zu  sehen.  —  Die  christliche  Kirche  ist  dem  heiligen 
Georg  (eZ-CAi'dr,  S.  i.xxxvn)  geweiht  und  enthält  Bilder  im  byzantinischen 
Stil.  In  einem  Haus  finden  sich  Überreste  eines  prächtigen  römischen 
Bades,  besonders  ein  schöner  Marmorboden. 

Von  el-Kerak  nach  Petra  s.  S.  207. 


18.  Der  Haurän. 

Eskorte.  —  Der  Dechebel  Haurän  kann  nur  unter  günstigen  Zeitverhält- 
nissen bereist  werden,  am  besten  mit  einer  Eskorte  von  Drusen.  Erkundi- 
gungen hierüber  zieht  man  auf  dem  Konsulat  in  Jerusalem  oder  Damas- 
cus  ein.  Für  den  ebenen  Haurän  genügt,  wenn  nicht  gerade  Fehden  sind, 
ein  Soldat  als  Begleiter.  —  Eine  Reise  in  den  Haurän  wird  stets  mehr 
Forschungs-  als  Vergnügungstour  sein.  Noch  können  daselbst  Inschriften 
gefunden  werden,  griechische,  lateinische,  nabatäische,  arabische  und 
solche  in  sogen,  sabäischen  (südarabischen)  Charakteren. 

Litteratur:  Wetzstein^  Reisebericht  über  den  Haurän  und  die  Trachonen, 
Berlin  18G0;  ein  jeder,  der  überhaupt  dieses  Land  bereist,  wird  wohl  thun, 
dieses  reichhaltige  Büchlein  mitzunehmen.  In  Vogiii  „Syrie centrale,  Archi- 
tecture  civile  et  religieuse"  sind  viele  Abbildungen  von  Gebäuden  aus 
dem  Haurän.  Schumacher:  Across  the  Jordan,  London  1886;  Der  Dschulän 
in  ZDPV  IX;  Northern  'Ajldn,  London  1890;  Das  südliche  Basan  in  ZDPV 
XX.  Karte  des  Dschebel  Haurän  gez.  von  Dr.  H.  Fischer;  ZDPV  XII 1889. 
v.  Oppenheim,  Vom  Mittelmeer  z.  pers.  Golf,  18U9. 

Geschichtliches.  Die  N. -Grenze  Oileads  gegen  die  Landschaft  Basan 
bildete  derJarinük  (S.  184).  Die  Berichte  des  A.Test,  erzählen  von  einem 
König  Off  von  Basan,  den  die  Israeliten  bei  Edre'i  schlugen  (IV  Mos. 
21,  33  ft'.).  Die  Weideplätze  und  die  Herden  Basans  waren  berühmt  (Ez. 
39,  IS).  Ebenso  machten  die  Eichenwälder  Basans  einen  großen  Ein- 
druck auf  die  Israeliten  (Ez.  27,  6;  Jes.  2,  13).  In  späterer  Zeit  (vgl. 
Ez.  47,  IG  ff.)  dehnte  sich  der  Name  Haurän,  welcher  eigentlich  am  Ge- 
birge haftete  (dem  Asulmanos  der  Alten),  auf  die  Landschaft  Basan  aus 
(so  noch  heute).    In  römischer  Zeit  zerfiel  die  Landschaft  in  fünf  Pro- 
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vinzen :  Ituräa,  Gaulanüis,  Batanüa  ö.  davon  (auch  Benennung  des 
Ganzen  wie  Basan),  nö.  Trachonitis  und  Auranitis  (das  eigentliche  Haurän- 
gebirge,  und  die  heutige  Ebene  en-Nwkra,  „die  Höhlung").  Die  Grenzen 
des  Haurän  im  weiteren  Sinn  bilden  im  NW.  die  Landschaft  Dschedür; 
im  W.  der  Nahr  el-rAlldn  gegen  den  Dscttöldn  (n.)  und  daß  Wddi  etch- 
Schelldle  gegen  'Adeehlßn  (s.)j  im  SW.  und  S.  el-Belkd  und  elHammdd  (die 
Steppe).  Im  NO.  dehnt  sich  jene  seltsame  und  für  Touristen  unzugäng- 
liche „Hügelgegend"  jenseits  der  Wiesenseen  (S.  356)  aus:  ein  erloschener 
Krater  neben  dem  anderen ;  den  Mittelpunkt  bildet  das  Safd  (S.  366)  mit 
der  Ruine  des  „weißen  Schlosses**.  8.  und  ö.  davon  liegt  die  Harra,  eine 
wellige,  mit  lauter  einzelnen  Lavasteinen  bedeckte  Ebene.  Die  Steine 
haben  dort  so  scharfe  Kanten ,  daß  das  Gehen  und  Reiten  sehr  beschwer- 
lich ist.  Solche  schauerliche  Wüsten  giebt  es  in  Arabien  viele.  Schon 
Jerem.  17,  G  wird  mit  dem  Aufenthalt  in  der  Harra  als  Strafe  gedroht.  — 
Der  Haurän  ist  durchgängig  Lavaformation.  I)as  Gestein  ist  ein  körniger 
Dolerit  und  eine  bräunlich-rote  oder  schwärzlich-grüne,  blasige  und  po- 
röse Schlaeke.  Der  Dolerit  besteht  aus  dünnen,  tafelartigen  Krystallen  von 
graulich-weißem  Labrador,  mit  kleinen  Körnern  von  Olivin  und  Augit. 
Diese  Formation  geht  durch  den  ganzen  Haurän :  überall  sieht  man  er- 
loschene Krater  und  Spuren  der  gewaltigsten  Ausbrüche.  Die  Erde  des 
Haurängebietes  ist  äußerst  fruchtbar:  ein  lockerer,  rotbrauner  Humus 
aus  zersetzten  Lavateilchen. 

Vor  allem  sind  die  Ortschaften  dieses  Landes  höchst  interessant. 
Zunächst  finden  sich  eine  große  Anzahl  merkwürdiger  Troglodytenwoh- 
nungen,  die  wohl  in  ein  hohes  Altertum  hinaufreichen.  Die  Dörfer 
bestehen  meist  aus  Steinhäusern ,  aus  schönen ,  wohl  behauenen  Stein- 
balken (Dolerit)  gebaut,  welche  ohne  Cement  wie  gegossen  aufeinander 
liegen.  Nirgends  wurde  Holz  zum  Bau  verwendet.  Die  Häuser  sind  nahe 
aneinander  gebaut  und  haben  hohe  Mauern;  nur  größere  Ortschaften  sind 
mit  Ringmauern  umgeben,  und  die  Menge  der  Türme  in  denselben  fällt 
auf.  Die  Steinlagen  der  Türme  sind  oft  durch  sogen.  Schwalbenschwänze 
verbunden.  Die  Thüreu  der  Häuser  sind  niedrig.  Größere  Gebäude  und 
Gassen  haben  hohe,  mit  Skulpturen  von  Wcinlaub  und  Inschriften  verzierte 
Thore.  Die  Thore  und  Thüren  bestehen  stets  aus  großen  Doleritplatten, 
ebenso  die  Fenster  der  Häuser  (nur  im  Oberstock)  aus  schön  durchbrochenen 
Steinplatten.  —  Von  den  Häusern  sind  oft  nur  die  besterhaltenen  bewohnt  ; 
daneben  stehen  andere  in  so  gutem  baulichen  Zustande,  daß  sie  nur  auf 
neue  Einwanderer  zu  warten  scheinen.  Bisweilen  sind  hinter  die  Thüren 
unbewohnter  Häuser  Steinblöcke  gelegt:  dies  war  ein  symbolischer  Akt, 
den  die  Leute  noch  ausübten  zum  Zeichen,  daß  sie  ruiniert  waren.  Im 
Erdgeschoß  des  Hauses  haben  alle  Thüren  steinerne  Flügel;  die  Fenster- 
läden drehen  sieh  in  steinernen  Angeln;  wie  in  heutigen  Häusern  führt 
eine  Treppe  im  Hofe  zur  Galerie  des  Oberstockes.  Die  Treppen  und  Ga- 
lerien bestehen  aus  einzelnen  übereinander  gelegten  und  in  die  Mauer 
eingefügten  Platten;  bisweilen  waren  wohl  ursprünglich  Geländer  vor- 
handen. Die  Fenster  und  Thüren  des  Oberstocks  waren  offen.  In  den 
Zimmern  bemerkt  man  steinerne  Wandschränke  und  Bänke  zum  8itzen; 
selbst  die  viereckigen  Leuchter  sind  aus  Stein.  Dio  Zimmerdecken  be- 
stehen ebenfalls  aus  langen  Steinplatten,  die  geglättet  sind  und  eng  an- 
einander anschließen;  eine  cementartige  Masse  wurde  darauf  gelegt.  Sie 
ruhen  auf  schönen,  weiten  Bogen,  aber  nicht  direkt,  sondern  vermittelst 
einer  Unterlage;  an  den  ausgezeichneteren  Bauten  waren  Decke  und  Träger 
verziert.    Hier  im  Haurän  kam  namentlich  der  Rundbogen  zur  Geltung. 

Von  öffentlichen  Bauten  sind  eine  Reihe  von  Tempeln  aus  der  rö- 
mischen Zeit  erhalten,  deren  Stil  jedoch  nicht  rein  römisch,  sondern  durch 
die  Hauranier  modifteiert  worden  ist.  Die  Mausoleen,  meistens  abseits 
von  den  Ortschaften  stehend,  erinnern  an  die  Grabtürme  Palmyras,  nur 
daß  hier  bloß  die  der  Thüre  gegenüberliegende  Wand  mit  Fachwerk 
zur  Aufnahme  von  Sarkophagen  bedeckt  ist.  Die  großen  Wasserbehälter 
sind  entweder  in  den  Felsen  gehauene  Cisternen  mit  engen  Öffnungen, 
oder  tiefe,  künstlich  überwölbte  und  überdeckte  Bassins.  Ebenso  sind  <li 
offen  daliegenden  Wasserbehälter  entweder  natürliche,  oder  sorgfältig  :u: 
gemauerte  künstliche  Teiche,  rund  oder  viereckig.    Die  Dammmauern 
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sehr  dick;  meistens  führen  wohlerhaltene  Treppen  in  die  Teiche  hinab. 
Diese  füllen  sich  im  Frühjahr  und  bieten  das  ganze  Jahr  hindurch  Menschen 
und  Herden  Trinkwasser.  Die  Teiche  sind  sicher  uralt;  sie  werden  jetzt 
von  der  Regierung  wieder  aufgebaut  und  verwendet. 

Die  letzte  Blütezeit  de9  Haurän  fallt  in  die  Jahrhunderte,  welche 
dem  Islam  vorhergingen.  Die  Hehrzahl  der  Bauten  stammen  von  den 
sudarabischen  Stämmen  (Dschefniden  oder  Rasaaniden),  die  in  jener  Zeit 
den  Haurän  zu  großer  Blüte  brachten.  Besonders  Kanäle  wurden  von 
ihneu  angelegt.  Als  die  Wanderstämme  des  inneren  Arabiens  sich  gegen 
Syrien  ergossen,  ging  das  Rassanide  nreich  zu  Grunde,  und  der  letzte  Ras- 
sanidenkönig  starb  am  Hofe  in  Konstantinopel.  Die  Blüte  des  Haurän 
war  zu  Ende.  —  Aus  der  muslimischen  Zeit  erfährt  man  wenig.*  Nach 
arabischen  Inschriften  scheint  der  Haurän  im  13.  Jahrh.  wieder  zu  einer 
Art  Wohlstand  gekommen  zu  sein.  *  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  der  Haurän 
wieder  von  sich  reden  machen,  als  Ibrahim  Pascha  im  J.  1838  vergeb'lich  in 
das  Ledschäh  einzudringen  suchte.  Er  konnte  dieses  rauhe  Lavaplateau  (das 
westliche  „Trachonu)  nicht  erobern,  ebensowenig  Muhammed  Kibrisly 
Pascha  im  J.  1850. 

Die  im  Haurän  angesessenen  Araber  waren  ursprünglich  Heiden;  sie 
verehrten  den  Dusara  (Dionysos?).  Früh  nahmen  sie  das  Christentum  an  ; 
aus  dem  J.  180  wird  berichtet,  daß  von  einem  König  'Amr  I.  viele  Klöster 
gebaut  worden  seien.  Ebenso  machte  sich  römisch-griechische  Kultur 
bei  ihnen  geltend.  Dies  beweisen  die  zahlreichen  griechischen  Inschriften, 
welche  zwar  nicht  immer  orthographisch  richtig  geschrieben  sind,  aber 
mit  den  Bauten  gleichzeitig  entstanden,  nicht  erst  später  hinzugefügt  wur- 
den. Die  Hauptstadt  des  Haurän  war  Bosrä  (S.  187). 

Das  NW. -Gebiet  des  Haurän,  und  das  eigentliche  „Uebirgeu  (Dschcbel) 
ist  meistens  von  Beduinen  bewohnt.  An  den  Abhängen  und  in  der  Ebene 
sitzen  die  Bauern,  der  Kern  der  hauränischen  Bevölkerung.  Seit  einigen 
Jahrh.  haben  die  Drusen  den  Haurän  kolonisiert,  besonders  seit  1861  sind 
so  viele  Drusen  aus  dem  Libanon  in  den  Haurän  geflüchtet,  daß  man  das 
Haurängebirge  auch  Drusengebirge  nennt.  "Christen  (meist  griechisch-ortho- 
doxe) sind  ebenfalls  vertreten.  Der  Typus  des  Hauräniers  ist  eigentüm- 
lich genug,  daß  man  ihn,  ganz  abgesehen  von'  allen  religiösen  Unter- 
schieden, als  einheitlichen  fassen  darf;  auch  weicht  er  sehr  von  dem  des 
Beduinen  ab.  Der  Haurunbauer  ist  größer  und  kräftiger  als  der  Nomade, 
hingegen  gleicht  er  ihm,  was  die  Sitten  betritrt;  auch  der  Hauränier  trägt 
als  Kopfbedeckung  meistens  bloß  ein  Kopftuch  (keffije),  wie  die  Beduinen. 
Das  Klima  der  Hauränhochebene,  die  mehr  als  GOOm  ü.  M.  liegt,  ist  sehr 
gesund  und  auch  nicht  zu  heiß,  denn  jeden  Nachmittag  streicht  ein  er- 
quickender W. -Wind  über  das  Land.  Der  halb  durchscheinende  Haurän- 
weizen  gilt  auf  dem  Markte  bedeutend  mehr  als  andere  Weizensorten  und 
wird  daher  auch  exportiert.  Der  Ertrag  des  Weizens  und  der  Gerste  soll 
sehr  bedeutend  sein,  die  Saat  wird  übrigens  auch  sehr  weit  gesät;  Jahre 
des  Mißwachses  infolge  von  Heuschreckenverheerung  oder  Regenmangel 
bleiben  freilich  nicht  aus.  Der  Boden  wird  nicht  gedüngt,  doch  mit  den 
Ackern  ein  34jähriger  Fruchtwechsel  eingehalten.  Der  Mist  dient  als 
Brennmaterial,  da  die  „Eichen  Basans",  welche  noch  heute  auf  dem  Ge- 
birge wachsen,  nach  und  nach  ausgerottet  werden.  In  der  Ebene  wachsen 
keine  Bäume,  nur  bei  den  Dörfern  wurden  Fruchtbäume  gepflanzt,  doch 
sind  Spuren  von  einem  früher  vorhandenen  Waldbestand  an  den  Ab- 
hängen im  N.  der  Hochebene  vorhanden.  Die  Bauernbevölkerung  wird 
von  den  Beduinen ,  Dank  dem  energischen  Eingreifen  der  Regierung, 
nur  wenig  mehr  belästigt.  Sie  hat  mit  der  Sprache  der  Beduinen  auch 
viele  Tugenden  der  Centraiaraber  geerbt;  noch  findet  sich,  wie  in  Cen- 
traiarabien ,  in  jedem  Dorfe  des  Haurän  ein  öffentliches  Gasthaus,  in 
welchem  der  Durchreisende  unentgeltlich  bewirtet  wird;  es  gilt  dem 
Hauränier  als  Ehre ,  sich  zum  Halten  dieser  Herberge  vorzudrängen  und 
«lubei  zu  verarmen.  Dieses  sogen.  9menzülu  ist  gewöhnlich  eine  offene 
Halle,  bisweilen  nur  von  Baumzweigen  überdeckt,  die  über  Stangen  ge- 
legt sind.  Sobald  der  Fremde  ankommt,  klingt  ihm  das  ,, Willkomm" 
(jnarhabä*  oder  „ahlan  toasuhlan")  oder  der  Gruß  „katowak*  („Gott  stärke 
dich-/  entgegen.     Fr  wird  in  die  Halle  gefuhrt;  ein  Diener  oder  Sklave 
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beginnt  den  Kaffee  zu  rösten;  dann  stößt  er  ihn  mit  eigentümlicher  Me- 
lodie im  hölzernen  Mörser.  Dabei  versammelt  sich  das  ganze  Dorf;  nach 
dem  Gast  erhält  jedermann  eine  Schale  KaflTee.  Freilich  ist  durch  die 
Menge  der  Reisenden  die  Einfachheit  der  Sitten  bereits  insofern  unter- 
graben, als  man  von  dem  Europäer  ein  Geschenk  erwartet;  dieses  kann 
je  nach  der  Bewirtung  V***  Medsch.  betragen.  Die  Verpflegung  bcRtcht 
aus  frischem  Brot,  Eiern,  saurer  Milch,  Traubenhonig  (dib*)  und  abends 
aus  Burrul  (geschrotetem  Weizen  mit  Schaffleisch),  oder  Reis  mit  Fleisch. 


1.  Von  Damascusnachel-Muzerib. 

a.  Mit  der  Bahn. 

101km.  Schmalspurige  Dampftramwav  der  Societe  anonyme  Ottomane 
des  chemins  de  fer,  eröffnet  18^4.  An  3-4  Taj,en  der  Woche  je  ein  Zug  in 
jeder  Richtung.  Von  Damascus  (Meiddn)  7  U.  Vm.  nach  e$-Sanamen  in  2  St. 
(für  33  Pi.  10  I.  Kl.,  25  Pi.  2  >  II.  Kl.),  Schech  Mi*kin  3  St.  '(00  Pi.;  40  Pi.), 
el-Muztrib  3  St.  55  Min.  (75  Pi.  30;  50  Pi.  20).  Rückfahrt  von  el-Muzt'rSb  um 
1  l  hr  Nrn.,  in  Dammcu*  (Meiddn)  5  ü.  30  Nrn.  —  Geldkurse  der  Bahn  s.  S.  326. 

Wer  von  el-Mute'rfb  aus  Ausflüge  machen  oder  zu  Pferde  weiter  reiben 
will,  muß  Pferde,  Zelte  u.  s.  w.  von  Damascus  mitbringen. 

Der  Bahnhof  von  Damascus  liegt  im  Süden  der  Vorstadt  Melddn  vor 
dem  Stadtthor  Bauicdbet  Alldh  (S.  317);  eine  Einsteigcstelle  befindet  «ich 
auch  im  W.  hinter  der  Tekkije  (S.  356),  von  wo  die  Bahn  in  13  Min.  durch 
die  Gärten  der  Rüta  zum  Hauptbahnhof  führt. 

Wagen  zum  Bahnhof  6-8  Pi.,  doch  vergl.  S.  329;  vorher  handeln '. 

Vom  Bahnhof  Meidän  führt  die  Bahn  durch  die  Baumgärten  der 
$üta  in  13  Min.  nach 

6km  Dar^'a,  heute  wie  schon  im  Mittelalter  ziemlich  bedeu- 
tend; bis  hierher  dehnten  die  Franken  ihre  Plünderungszüge  aus, 
konnten  aber  zwischen  den  Mauern  der  Baumgärten  nicht  weiter 
vordringet».  —  In  5  Min.  folgt 

10km  Sahndjä. —  Stete  Aussicht  auf  die  schneebedeckten  Gipfel 
des  Hermon  während  der  ganzen  Fahrt.  Die  Bahn  durchschneidet 
dann  die  breite  Niederung  des  Wadi  el-Ad$chamy  folgt  in  der 
Hauptsache  dem  Lauf  des  Derb  el-Haddsch,  der  „Pilgerstraße",  und 
überschreitet  den  Nahr  el-Ä  wadsch,  weiter  oben  Nahr  es-Säbirant 
genannt;  der  alte  Parpar  (II  Kön.  5,  12),  obwohl  der  heutige  Nahr 
Barbar  sich  nicht  mehr  in  denselben  ergießt.  Nach  22  Min. 

20km  el-Kigwe  (Kessoue),  bedeutendes  Dorf  am  Nahr  cl-Äwadsch ; 
der  Bahnhof  ist  c.  y2  St.  vom  Ort  entfernt.  L.  ist  der  öde  Berg- 
rücken des  Dschebel  el-Mäni  sichtbar,  auf  dessen  höchstem  Punkt 
(1110m)  die  Ruinen  einer  alten  Burg  KaVat  en-Nuhds  liegen.  — 
Nach  3  Min. 

21km  Chän  Dennün  bei  dem  verfallenen  Chan  dieses  Namens; 
man  kommt  hier  in  die  Lavaregion.  —  An  el-Chijära  in  fruchtbarer 
Gegend  vorbeifahrend,  erreicht  man  in  24  Min. 

33km  Zerüktje;  weiter  hat  man  r.  den  Hügol  Subbct  Flr'aun 
mit  der  Ruine  Kanr  Fir  aun,  l.  den  Dschebel  el- Abu  je,  mit  Mezdr 
Eljescha*  (  Heiligtum  des  Elisa).  Nach  11  Min.  erreicht  man 

39km  Rabärib  (großer  Wasserbehälter).  Beim  Weiterfahren 
hat  man  l.  Didi;  dahinter  der  langgestreckte  Teil  el-Hamir.  Nach 
25  Min. 
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51km  es -San  amen  (das  alte  Acre),  eine  Hauränortschaft  besten 
Stils  (S.  17&).  Bedeutende  Ruinen:  d  urch  ein  gewölbtes  Thor  tritt 
man  von  0.  in  ein  viereckiges  Gemach  und  in  mehrere  Zimmer  mit 
Vorhalle,  korinthischen  Säulen  und  mehreren  Bogen.  Daneben  liegt 
an  einer  Plattform  ein  Wasserbecken ;  dabei  ein  Tempel  aus  gelb- 
lichem Kalkstein  mit  korinthischen  Säulen  und  einer  Nische  in 
Muschelform.  Thören  und  Fenster  sind  wohl  erhalten,  die  Detail- 
verzierungen  sehr  reich.  Der  eine  der  beiden  hier  befindlichen 
Tempel  war  laut  Inschriften  der  Fortuna  geweiht.  In  einiger  Ent- 
fernung stehen  mehrstöckige  hohe  Türme,  aus  gelben  und  schwarzen 
Steinen  ohne  Mörtel  gebaut  und  ebenfalls  reich  verziert,  wahrschein- 
lich Grabtürme. 

Bei  es-Sanamen  beginnt  en-Nukra  „die  Höhlung"  so  benannt 
wegen  ihrer  Lage  zwischen  Bergen  und  Höhenzügen,  die  sie  als 
kesseiförmige  Vertiefung  erscheinen  läßt,  die  eigentliche  Haurän- 
Ebene,  die  Kornkammer  Syriens.  —  Nach  16  Min.  Fahrt  erreicht  man 

58km  Kuneje,  nach  9  Min. 

63km  el-Kutäbe,  nach  33  Min. 

80km  Scheck  Misktn;  großes,  wohlhabendes  Dorf.  Von  hier  aus 
ist  eine  Zweigbahn  nach  SO.  nach  Walra  in  der  Nähe  (nördl.)  von 
cs-SuwZdä  (S.  191)  geplant.  —  Ausflöge  von  hier:  in  1  St.  nach 
ScMch  8a(d  (Hiobsstein)  und  el-Merkez  (Hiobskloster  S.  183);  nach 
0.  in  2  St.  nach  Ezra'  (das  alte  Zorori)  an  der  Grenze  des  Ledschah 
(Lohf  el-Ledschäh).  —  Von  hier  in  20  Min.  nach 

89km  Värel}  in  13  Min.  nach 

96km  Tafas,  in  weiteren  11  Min.  nach 

el-Muzerib  (438m  ü.  M.),  Sammelplatz  des  Pilgerzuges  (S.  347) ; 
der  Zug  rastet  hier  einige  Tage,  ebenso  bei  der  Rückkehr;  beide- 
male  wird  ein  großer  Markt  abgehalten.  Per  Ort  besteht  aus  zwei 
Teilen:  das  neue  Dorf  ed-Dakäktn  liegt  auf  der  N.-Seite  des  Berges 
mit  nicht  unbedeutendem  Markt  für  die  Beduinen  und  der  Ruine 
eines  Kastells  Kal'at  ed-Dschedide  („Neues  Kastell").  Das  Inseldorf 
Köm  el-Muzlrlb  am  Platz  der  früheren,  bedeutenderen  Stadt  liegt 
inmitten  eines  fischreichen,  klaren  Teiches  Bahrat  el-Baddschc;  der- 
selbe ist  heilig  und  Badeplatz  der  Pilger.  Im  0.  des  Orts  steht  ein 
großes,  zerfallenes  Kastell  {KaZal  el-Alika,  „Altes  Kastell"),  das 
von  Sultan  Selim  (f  1522)  erbaut  sein  soll;  im  Innern  eine  kleine, 
zerfallene  Moschee.  Der  ganze  Ort  ist  heruntergekommen,  da  die 
Umgegend  sumpfig  und  ungesund  ist;  doch  bringt  die  Bahn  wieder 
einen  Aufschwung. 

b.  Auf  der  Pilgerstraße  (Derb  el-Haddsch)  c.  16  St. 

Die  Straße  ist  bis  Scheck  Sad  chaussiert  und  bis  el-Muzerib  fahrbar. 

Von  Bauwabel  Allah  (S.  347)  in  20  Min.  nach  el-Kadem;  nach 
1  St.  über  das  Wädi  el-Berdi,  r.  el- Aschrafije ;  1  St.  20  Min.  cl-Kitwe 
am  JVoftr  el-A'wadsch  (8. 181).  Der  Bahnlinie  entlang!  vergl.  S.  181) 
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in  »/2St.  nanh  Chän  DennOn;  25  Min.  el-Chijära;  li/4  St.  r.  Subbet 
Fir'aun  (S.  180 ;  lk  St.  1.  Afeir  Eljescha*  (S.  181) ;  40  Min.  tfaidrtt  ; 
li/2  St.  1.  Didi  und  Teil  cl-Uamlr;  20  Min.  es-Sanamto  (S.  182). 
Von  hier  erreicht  man  über  Inchil  und  Obtt'a  in  c.  6  St.  (30km) 
das  große  Dorf  Naw&  (das  alte  Neve),  ganz  aus  alten  Trümmern  er- 
baut, zwei  alte  Gebäude  stehen  noch:  ein  15m  hoher  Turm  und  die 
Meddfe  (Öffentliche  Herberge),  ein  altes  Mausoleum  (?).  Die  Be- 
völkerung ist  fanatisch. 

Von  Nawd  in  li/4  St.  (c.  6km)  nach  Schech  Sa'd  (türk.  Tele- 
graph); das  ärmliche  Negerdorf  wurde  von  Schech  Sa'd,  Sohn  'Abd 
el-Kaders  gegründet.  Im  Ort  Ruinen  und  Altertümer.  Auf  dem 
SW.-Ende  des  Hügels  befindet  sich  in  einem  muslimischen  Heilig- 
tum der  Hiobsstein  (Sachrat  Eijüb).  An  diesen  Stein  soll  sich  Hiob 
gelehnt  haben,  als  seine  Freunde  ihn  besuchten.  Der  im  ganzen 
über  2m  hohe  Basaltmonolith  ist  ein  Denkmal  Rainses'  II.  (c.  1300 
v.  Chr.)  mit  ägyptischer  Inschrift  und  Reliefdarstellung.  Wahr- 
scheinlich hat  hier  die  von  der  h.  Silvia  (Ende  des  4.  Jahrh.)  be- 
suchte Hiobskirche  gestanden.  —  Am  Fuße  des  Hügels  liegt  das 
Hiobsbad  (Hammdm  Eijüb),  bei  den  Fellachen  und  Beduinen  in 
großer  Verehrung  als  heilkräftig,  da  Hiob  sich  in  derselben  Quelle, 
die  jetzt  das  Bad  versorgt,  nach  der  Heilung  seiner  Krankheit  ge- 
badet haben  soll.  Unmittelbar  w.  davon  liegt  das  Makdm  („Heiligen- 
grab")  Schech  Sa'd,  das  früher  als  Grab  Hiobs  (Makdm  Eijüb)  be- 
zeichnet wurde  (ZDPV  XIV  142  ff.  XV  196  ff.  205  ff.). 

lkm  südl.  von  Schech  Sard  befindet  sich  der  Sitz  der  Regierung 
des  Hauran  (Mutesarrif),  el-Merkez,  mit  Serai,  Kaserne,  internatio- 
nalem Telegraph,  Beamtenwohnungen,  Markt  (Getränke,  Bier)  u.s.w. ; 
notdürftiges  Unterkommen  in  der  Locanda.  In  der  NW.-Ecke  sind 
die  Überreste  des  alten  Hiobsklosters  (Dfo  Eijüb),  jetzt  in  eine 
Baracke  verbaut.  W.  vom  Ort  liegt  das  Makdm  Eijüb  mit  den  Gräbern 
Hiobs  und  seiner  Frau. 

In  der  Landesbevölkerung  lebt  eine  Tradition,  daß  Dschölän  das  Vater- 
land Hiobs  gewesen  sei;  auch  frühere  arabische  Schriftsteller  verlegen 
seine  Heimat  hierher,  speciell  in  die  .  Gegend  von  Nawä.  Die  Christen 
des  Mittelalters  hatten  ebenfalls  diese  Überlieferung  und  feierten  ein  gro- 
ßes Hiobsfest.  Aus  der  großen  Verehrung,  in  welcher  dies  Heiligtum  bei 
den  Hauräniern  steht,  geht  sein  vorislamischer  Ursprung  hervor.  Nach 
den  arabischen  Autoren  hat  der  Dschefnide  rAmr  I.  das  Kloster  erbaut; 
wir  dürfen  es  ungefähr  in  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  setzen. 

Von  cl-Mcrkez  weiterreitend  hat  man  nach  ll/2km  r.  'Adwän,  von 
da  zur  Ruine  ct~Tire,  dann  3V2^m  7ur  neuen  Brücke  über 

das  Wddi  el-Ehrir  (1.  der  Teil  es-Semen,  hier  hat  vom  April  ab  der 
große  Beduinenstamm  Wuld  'Ali  aus  der  Wüste  sein  Lager,  dessen 
Besuch  interessant  ist).  Von  dort  sw.  nach  (2km)  Teil  el-Asch'ari 
(vielleicht  AstharothY  Mos.  1.42),  ärmliches  Dorf ;  der  Teich  Bahrat 
el-Asch'ari  war  wohl  eine  alte  Naumachie  (Theater  für  Kämpfe  zu 
Schiff),  die  von  den  zahlreichen  Quellen  der  Niederung  gespeist 
wurde.  Von  hier  sind  es  6km  nach  el-Muztrtb. 
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2.  VonDscheraschnachel-Muzerib  (9-10  St.). 

Man  verläßt  Dscherasch  auf  der  linken  Seite  des  Baches  und 
steigt  am  Abhang  des  Dschebel  Kafkafa  an.  Nach  c.  ll/2  St.  auf  der 
Höhe  eines  schmalen  Hügelrückens  Tuttat  'Asfüt,  1.  "Weg  nach  Süf; 
nach  1  St.  teilweise  durch  schöne  Eichenwälder  zum  weiten  Thal 
des  Wädi  Watrein ;  nach  l*/4  St.  größeres,  gut  gebautes  Dorf  Na'&mc, 
gutes  Wasser;  nach  35  Min.  ärmliches  Dorf  Kitti.  Über  fruchtbaren 
Boden  langsam  absteigend,  erreicht  man  in  1  St.  6  Min  el-Hösn  (oder 
Hösn  rAdtchliln\  590m  ü.  M.,  großes  Dorf  mit  c.  1200  Einw.  (zur 
Hälfte  Christen),  Pilgerhaus  und  Schule  der  Lateiner;  Kapelle, 
Schule  und  Hospiz  der  Griechen;  wenige  Altertümer;  n.  vom  Ort 
erhebt  sich  die  Burg  Teil  el-Hösn,  Spuren  einer  alten  Kingmauer. 
Unterkunft  im  lateinischen  oder  griechischen  Missionshaus. 

Von  el-Hösn  führt  der  Weg  in  30  Min.  zu  dem  wohlhabenden 
Dorf  Sarich'.  Von  hier  führt  1.  (nw.)  der  Weg  in  1 i/2  St.  nach  Itbid 
(S.  185),  r.  (nö.)  über  et-Remte  nach  Det'ät  (S.  186).  Auf  dem 
mittleren  Weg  nach  NNO.  erreicht  man  in  1/2  St.  Havwät;  Bit  Räs 
(s.  S.  186)  bleibt  c.  2km  1.  liegen;  nach  c.  2*/4  St.  erreicht  man  die 
große  Pilgerstraße  (Derb  el-Haddsch)  bei  et-futta.  Derselben  fol- 
gend überschreitet  man  nach  Y4  St.  das  Wädi  el-Meddän  (im  Ober- 
lauf Wädi  ez-Zcdi  genannt,  S.  186)  unterhalb  der  alten  Brücke, 
dann  (V2  St.)  das  Wädi  ed-Dahab  auf  einer  neuen  Brücke  und  er- 
reicht in  15  Min.  el-MuzMb  (S.  182). 

3.  Von  Tiberias  nach  el-Muzerib. 
a.  Übet  Itbid  (c.  15  St.). 

Von  Tiberias  nach  Irbid  (c.  10-11  St.).  Dem  Seeufer  ent- 
lang nach  S.  reitend  erreicht  man  in  2  St.  den  Ausfluß  des  Jotdan, 
vorbei  an  (20  Min.)  den  heißen  Quellen  (S.  281)  und  den  Ruinen 
Sinn  en-Nabra  (das  alte  Sennabtis,  Stadt  und  Burg,  welche  diese 
Straße  beherrschte;  fälschlich  mit  Taticheae  identifiziert).  Auf  dem 
Hügel  Ketak  ö.  von  Sinn  en-Nabra  sind  ebenfalls  Spuren  von  Be- 
festigungen. Auf  der  O.-Seite  des  Jordan  liegt  das  aufblühende 
Mogrebinerdorf  Samaeh. 

Von  hier  geht  man  entwedet  auf  der  techten  Seite  des  Jordan  in 
35  Min.  nach  el-Abädije ;  nach  65  Min.  Einmündung  des  Schert at 
el-Mtnädite  (S.  185)  von  O.;  nach  V2  St.  Dschist  el- Mudschämi% 
auf  der  man  den  Fluß  überschreitet  (Brückenzoll  3  Pi.  pro  Mann 
und  Pferd);  jenseits  sö.  zum  (Y2  8t.)  Wädi  el-Atab;  —  odet  man 
überschreitet  den  Jordan  bei  seinem  Ausfluß  durch  die  Furt  Bäb 
et-Tumm  (Fähre)  und  reitet  auf  der  linken  Seite  nach  S.  an  ed- 
Delhemtje  vorbei  zur  (lVi  St.)  Brücke  des  SchetTat  el- Menädite, 
Dschist  es-Satlr  genannt  (Kömerbrücke  mit  7  Bogen,  140m  lang;  Im 
Mittelalter  restauriert),  und  jenseits  zum  Wädi  el-Atab. 

Der  Scherfat  el-Menddire  (so  genannt  nach  dem  Beduihenstamm  'Ara^, 
el-Meii&dire;  griecli.  Name  Hieromiices^  eine  Veratümmelung  de«  bereits  im 
Talmud  vorkommenden  Namens  Jormdk)  kommt  aus  dem  Haurän  und 
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grenzt  den  Dachölan  gegen  den  Dschebel  fAdschldn  (8.)  ab.  Er  hat  bei- 
nahe ebenso  viel  Wasser  wie  der  Jordan.  Sein  tiefes  Bett  ist  ursprünglich 
im  Kalkstein  ausgehöhlt ;  später  hat  sich  darüber  ein  Strom  vulkanischer 
Gesteine  ergossen,  der  auch  südwärts  sich  ausbreitete-,  der  Fluß  mußte 
daher  sich  durch  dieses  Gestein  ein  neues  Bett  bahnen. 

Man  verläßt  nun  das  Jordanthal  und  steigt  im  Wädi  el-Arab, 
dann  sb\  in  dessen  Nebenthal  Wädi  Zahar  an  und  erreicht  an  Höfd 
und  Zahar  en-Nasära  vorbei  in  c.  7  St.  (von  der  Brücke  an) 

Irbid.  Neuer,  bedeutender  Ort,  Hauptort  des  Kada  'Adschlün ; 
im  S.  ein  großer  Teich;  Inschriften  auf  Basaltstoinen ;  türk.  Tele- 
graph. Von  Irbid  führt  eine  alte  Straße,  die  den  Haurän  mit  der 
Meeresküste  verband,  nach  O.  über  er-Remte  nach  Dtfät  und  Board. 

Von  Irbid  nach  el-Muzerib  (c.  4i/4  St.)  führt  der  Weg  in 
nö.  Richtung  über  das  Wädi  each-SchclläU  in  c.  3  St.  nach  tt-Turra: 
von  hier  in  1  St.  20  Min.  nach  el-Muzcrib  (S.  182). 

b.  Über  Mukts  (14-16  St.). 

Von  Tiberias  nach  Mukfts  (4*/«-5  St.).  Beschwerlicher  Weg.  Zur 
Furt  Bäb  et-Tvmm  (2  St.)  s.  S.  184-,  jenseits  entweder  1)  direkt  s.  zum 
Dschisr  es-Sarir  (1»/«  St.  ;  s.  S.  184),  von  da  nach  Mukis  23/«  St.  Oder  2)  an 
Samach  vorbei  über  die  Furt  Machädet  el-//desSje  des  Schertat  el-Menddire 
(Führer  nötig)  und  jenseits  nach  SU.  den  Abhang  hinauf  nach  Mukis  (2l/aSt.). 
Oder  3)  an  Samach  vorbei  so.  zum  ScherVat  el- Afaiddire,  wo  er  in  die  Jordan- 
ebene eintritt,  c.  1  St.;  von  hier  über  die  Furt  Machädet  das  wilde  Thal 
aufwärts  (1  St.)  zu  den  heißen  Quellen  von  Gadara  oder' Amatha,  heute  el- 
JJammi  genannt.  Dieselben  werden  schon  im  Altertum  (von  Eusebius  u.  a.) 
als  äußerst  heilkräftig  beschrieben  und  sind  noch  heute  in  der  8aison 
(April)  sehr  zahlreich  besucht.  Die  Hauptquellen  liegen  am  r.  Flußufer. 
Um  das  große,  z.  T.  künstliche  Becken  herum  sind  Spuren  von  gewölbten 
Badehäusern.  Das  Wasser  riecht  und  schmeckt  nach  Schwefel  und  läßt, 
so  klar  es  im  Bassin  ist,  einen  Niederschlag  zurück,  der  medizinisch  ge- 
braucht wird.  Bei  den  Beduinen  gilt  der  Badeplatz  als  neutraler  Boden.  — 
Von  der  Furt  bei  den  Bädern  erreicht  man  Mukis  in  1  St. 

Muket  (Mkes).  —  Geschichtliches.  Gadara  (eine  Stadt  der  Dekapolis, 
Hauptstadt  von  Peräa)  war  schon  zur  Zeit  Antiochus  d.  Gr.  eine  starke 
Festung.  Alexander  Jannaus  eroberte  sie.  Pompejus  stellte  sie  seinem 
dort  geborenen  Freigelassenen  Demetrius  zu  Liebe  wieder  her.  Augustus 
schenkte  die  Stadt  Herodes  d.  Gr.,  schlug  sie  aber  nach  dessen  Tode  zu 
Syrien.  Im  jüdischen  Krieg  öffnete  sie  Vespasian  ihre  Thore.  Man  findet 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  viele  Stadtmünzen  von  Gadara.  Später  war 
sie  ein  Bischofssitz  von  Palastina  II.  Die  Stadt  war  berühmt  wegen  ihrer 
trefflichen  Bäder.  Der  Name  Gadara  ist  in  dem  der  Höhlen  von  nD*chadur 
Mukisu  und  bei  den  arabischen  Geographen  (Dschadar)  erhallen. 

Mukis  liegt  364m  ü.  M.  auf  der  w.  Spitze  eines  Gebirgskammes  zwi- 
schen dem  Jarmük  (s.  oben)  im  N.  und  dem  Wädi  'Arab  im  S.  Von  0.  kom- 
mend, stößt  man  zuerst  auf  Grabhöhlen  mit  verschiedenartigen  Kammern 
und  erhaltenen  Steinthüren,  bisweilen  mit  roh  gearbeiteten  Büsten  an  den 
Architraven.  In  einigen  stehen  noch  schön  erhaltene  Sarkophage;  auch 
an  den  Bergabhängen  liegen  solche  umher,  mit  Blumengewinden,  Apollo- 
und  Genienbüsten  reich  verziert,  die  Deckel  an  den  Ecken  abgeschrägt 
und  nach  oben  scharf  abgeböscht.  Sie  werden  jetzt  von  den  Bewohnern, 
einem  trügen  Geschlechte  aus  dem  Rör,  als  Behälter  für  Korn  u.  a.  ge- 
braucht. —  W.  von  diesen  Grabhöhlen  liegt,  ein  gut  erhaltenes  Theater, 
dessen  obere  Teile  eingestürzt  sind.  Gute  Übersicht  über  die  Ruinen. 
Etwa  360  Schritte  w.  liegt  ein  zweites,  größeres  Theater,  aus  Basalt  gebaut 
und  im  ganzen  wohl  erhalten;  die  Bühne  ist  mit  Schutt  bedeckt.  Von 
den  Theatern  nach  W.  dehnte  sich  der  vornehmste  Teil  der  Stadt  am  Fuße 
des  Hügels  auf  einer  c.  1/2  St.  breiten  ebenen  Strecke  aus.  Viele  Haufen 
von  Quadern  und  Säulenüberresten  liegen  umher;  die  Säulcnkapitäle  waren 
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korinthisch.  Auch  Grundmauern  von  Gebäuden  sind  erkennbar;  das  Basalt- 
pflaster ist  an  manchen  Punkten  sogar  noch  mit  den  Wagenspuren  er- 
halten. —  Noch  weiter  gegen  W.  ein  moderner  Begrübnisplatz ;  am  Ab- 
hang des  Hügels  herrliche  Aussicht  über  das  Jordanthal. 

Von  Mukös  nach  BS  t  Ras  (SV*  St.).  Man  folgt  der  hin  und  wie- 
der sichtbaren  alten  Wasserleitung  ( Kandi  Fii*aun),  die  von  Der1  dt  kommt. 
Laut  arab.  Berichten  ist  sie  von  dem  Bassanidenkünig  Dichtheit  I.  er- 
baut und  20  St.  1.  Nach  c.  30  Min.  r.  alte  Tempelruine  el-Kabu  (prächtige 
Aussicht).  Man  reitet  der  Höhe  entlang  ostwärts.  Im  SO.  wird  Irbid  (S.  1SÖ) 
auf  langgestrecktem  Bergrücken  sichtbar,  n.  davor  auf  dem  höchsten  Gipfel 
erscheint  BH  Rät.  Nach  35  Min.  verlassen  wir  die  RöraerstraÜe  (welche 
nach  Irbid  führt)  und  steigen  abwärts  in  !U  Stunde  zur  Quelle  eAin  Vmtn 
ed-Dschren  und  weiter  in  20  Min.  ins  Wddi  Barflka.  Letzterem  aufwärts 
folgend ,  kommen  wir  in  1  St.  wieder  auf  die  Höhe  und  sehen  vor  uns 
BtH  Ras,  r.  davon  Irbid.  In  60  Min.  erreichen  wir  Bet  Ras.  Der  Ort  ent- 
spricht dem  alten  Capitotuut,  einer  wichtigen  Feste  in  beherrschender  Lage. 
Die  interessanten,  ausgedehnten  Ruinen  sind  z.  T.  gut  erhalten.  Pracht- 
volle Aussicht  vom  Teil  el-Chadr. 

Von  Bet  Raa  nach  el-Muzerib  4>/2  St.  Der  Weg  (alte  Römer- 
straHe)  führt  direkt  ö.  in  3/*  St.  nach  Marray  dann  in  •/'-  St.  zum  Rand  des 
Wddi  er-Rdh&b  (jenseits  sieht  man  el-Emreijir).  Auf  sehr  steilem  Wege 
steigt  man  in  30  Min.  ins  Thal  und  in  20  Min.  auf  der  andern  Seite  hinauf, 
kommt  an  el-Emreijir  vorbei,  und  überschreitet  nach  >/«  St.  das  tiefe  Wddi 
Uchelldle,  dann  das  Hache  Wddi  esch-ßchömar,  erreicht  in  15  Min.  et-Turra 
und  in  weiteren  15  Min.  die  große  Pilgerstraße  (Derb  el-Haddsch).  Dieser 
folgend  überschreitet  man  nach  }/t  St.  das  flache  Wddi  el-Medddn  unterhalb 
der  alten,  zerstörten  Brücke,  dann  nach  xj%  St.  das  Wddi  ed-Dahab  auf  einer 
neuen  Brücke,  und  erreicht  in  >/<  St.  den  Bahnhof  von  el-Äfuzerib  (S.  182). 


4.  Von  el-Mu  z e  rtb  nach  Bosrä  (c.  10  St.). 

Von  el-Muztäb  nach  SO.  über  (l/2  St.)  das  Wädi  ed-Dahab 
bei  el-Jedüda  (einst  bedeutender  Ort,  antike  Überreste);  von  da  in 
13/4  St.  nach  Der'&t  {Edre'i  IV  Mos.  21,  33  ff.  ,  in  christl.  Zeit 
Bischofssitz),  Sitz  eines  Käimmakäm;  c.  4000  Einw.  — In  der  Ein- 
senkung  des  Wädi  ez-Ztdi  liegt  ein  großes  Wasserreservoir,  59m  1., 
54m  br.  und  c.  2m  tief.  Auf  der  W.-Seite  des  Teichs  liegt  das 
Hammäm  es-Sikndni  (altes  röm.  Bad  in  Ruinen);  daneben  das  un- 
zugängliche Mausoleum  Siknäni.  Am  SO.-Ende  der  Stadt  steht  eine 
Gebetshalle  (ruwäk;  60ml.,  29m  br.)  mit  umlaufendem  doppelten 
Säulengang,  laut  Inschrift  im  J.650  (1253)  von  Saladins  Statthalter, 
Emir  Näsireddin  fOtmän  Ibn  'Ali  errichtet;  sie  hatte  85  verschie- 
denartige Säulen  und  3  Thore ;  im  Hofraum  liegt  ein  Sarkophag  mit 
zwei  Löwenköpfen.  An  der  NW. -Ecke  ist  ein  hoher  Turm  (el-Mt- 
dani),  oben  lohnende  Aussicht.  Im  S.  sieht  man  noch  die  Apsis 
einer  einstigen  Kirche.  —  Sehr  interessant  sind  die  unterirdischen 
labyrinthartigen  Wohnungen,  in  die  man  hineinkriechen  kann  (Ein- 
gang am  Wädi  Zedi). 

Von  Der'ät  führt  eine  große  Straße  (alte  Römerstraße  S.  185) 
OSO.  nach  Bosrä  (7»/2  St.).  Etwa  2km  thalaufwärts  überschreitet 
die  oben  genannte  Wasserleitung  Kanät  Fir'aun  auf  einem  Aquä- 
dukt, Dschisr  el-Mcsari,  das  Wädi  ez- Zedi .  Vj2  St.  (von  el-Mu- 
zerib) r.  Rarz,  großer,  runder  Ruinenhügel;  nach  ^2  St.  r.  Umm 
el~Mejädin  an  der  Einmündung  des  Wädi  el-Butm  in  das  Wädi 
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ez-Zldt,  die  Römerstraße  führt  300m  n.  vom  Dorf  vorüber  (einige 
Altertümer);  weiterhin  der  Lavarücken  Nukat  el-Chattb  (Ruinen- 
spuren) und  (3/4  St.)  et-Taijibe  (r.),  wohlhabendes  Dorf.  Hier  über- 
schreitet die  Straße  das  Wädi  ez-Zedi  auf  einer  alten,  zweibogigen 
Brücke.  Nach  1  St.  (c.  600m  n.  von  der  Straße)  zu  beiden  Seiten  des 
Thaies  Dschue;  im  0.  des  Dorfs  alte,  dreischifflge  Kirche  (jetzt  Stall 
des  Schechs),  auch  hier  alter  (christlicher)  Turm  im  N.  des  Orts, 
daneben  Klosterbau  in  Ruinen.  Bosrä  und  dahinter  der  Hügel  Teil 
es-8uf£h  bei  Salchad  werden  sichtbar.  Nach  c.  35  Min.  I.  hart  am 
Thal  Chirbet  el-Harwasi,  großer  Ruinenhügel;  nach  45  Min.  Rasm 
(Kirchenruine);  dann  vorbei  an  der  Ruine  Rudschm  el-Misrif  (rö- 
misches Zollwachthaus?) ;  1.  am  Thal  Muarribe  (Turm  und  kloster- 
artige Gebäudeteile  im  N.),  weiter  entfernt  im  N.  das  Christendorf 
Charaba;  nach       St.  r.  Hommäs  ;  in  weiteren  O/4  St.  nach 

Bosrä.  —  Geschichtliches.  Bosrd  mag  infolge  der  außerordent- 
lich günstigen,  die  Gegend  beherrschenden  Lage  schon  früh  bedeutend 
gewesen  sein.  Zuerst  wird  es  I  Makk.  5,  26  erwähnt.  Die  Stadt  gehörte  zum 
Nabatäcrreich,  bis  dieses  105  (oder  106)  v.  Chr.  von  Cornel.  Palma  zur 
rom.  Provinz  Arabia  gemacht  wurde.  Bostra  wurde  Standquartier  der  leg. 
III  Gyrenaica  und  bald  auch  Sitz  des  Statthalters.  Von  der  Eroberung  an 
datiert  die  sogen.  Bostrenische  Ära  (heg.  wahrscheinlich  22.  März  106),  nach 
welcher  in  der  Provinz  Arabia  bald  allgemein  gerechnet  wurde.  Durch 
Trajan  vergrößert  und  verschönert,  nahm  B.  (auf  Münzen  und  Inschriften)  . 
den  Kamen  Nova  Trajana  Bostra  an.  Unter  Alexander  Severus  (222-235) 
wurde  die  Stadt  römische  Kolonie.  Unter  Philippus  Arabs,  der  dort  ge- 
boren war,  wurde  sie  zur  Metropolis  erhoben.  Nach  Teilung  der  Provi  iz 
(wahrscheinlich  unter  Diocletian)  in  Palaestina  III  (südl.  Hälfte  mit  Petra 
als  Hauptstadt)  und  Arabia  (nördl.  Hälfte)  blieb  Bostra  Hauptstadt  der 
letzteren.  Später  erscheint  es  auch  als  kirchliches  Haupt  der  Provinz.  — 
Bostra  war  ein  großer  Mittelpunkt  des  Karawanenhandels:  eine  Straße 
lief  von  hier  direkt  nach  dem  Persischen  Meerbusen,  eine  andere  zum 
Mittelmeer  (S.  183).  Die  arabischen  Kaufleute,  so  z.  B.  später  Muhammeds 
Onkel,  kamen  öfters  hierher  (mit  ihnen  auch  der  Prophet,  S.  Lxxxin).  Hier 
wohnte  der  Mönch  Bahira  (S.  lxxxiii).  Noch  im  Mittelalter  war  Bosrä  als 
Markt  und  als  Festung  hochwichtig.  Balduin  III.  suchte  es  vergebens 
zu  erobern.  Saladin,  der  in  den  Ostjordanländern  den  Stützpunkt  für  die 
Angriffe  auf  die  'Franken  hatte,  erkannte  die  Wichtigkeit  von  Bosrä. 
Erdbeben  (besonders  im  J.  1151)  und  späterhin  die  Schwäche  der  türk.  Re- 
gierung bewirkten  den  Verfall  der  Stadt.  Der  Syrer  sagt,  die  Blüte 
Bosräs  sei  die  Blüte  des  Haurän  und  umgekehrt.  Und  zwar  mit  Recht; 
eine  starke  Besatzung  in  Bosrä  hält  die  Beduinen  ab,  die  Bauern  zu  brand- 
schatzen und  zu  ruinieren.  'Bosrä  führt  heute  den  Zunamen  Eski  Sehdm 
e=  Altdamascus. 

Bosrd  ist  ein  ärmliches  Dorf  mit  c.  850  Einw.  ohne  die  Garnison 
von  über  100  Mann.  An  der  W.-und  S. -Seite  6ind  die  alten  Stadt- 
mauern teilweise  erhalten.  Zwei  Hauptstraßen  durchschneiden  die 
Stadt  von  O.  nach  W.  und  von  N.  nach  S.  Nahe  der  NW. -Ecke  der 
Mauer  steht  im  freien  Felde  ein  Altar  mit  Inschrift.  Das  Westthor 
ist  wohl  erhalten ;  vor  demselben  1.  ein  kleines  Wachthaus.  Inner- 
halb des  Thores  1.  in  einiger  Entfernung  eine  Quelle,  dabei  eine 
tiefliegende  Wiese,  ursprünglich  wohl  eine  Naumachie;  daneben 
die  kleine  Moschee  el-Chidr,  dann  ein  altes  Grab.  Die  von  W. 
nach  O.  laufende  Hauptstraße  scheint  eine  Säulenstraße  gewesen  zu 
sein.  Vor  der  dritten  Straße,  welche  von  der  Hauptstraße  aus  nach 
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r.  (S.)  läuft,  steht  ein  schöner  Triumphbogen.  Der  mittlere  der 
drei  Bogen  ist  etwa  13m  hoch;  auch  der  Länge  nach  sind  Bogen 
angebracht.  Der  Bau  scheint  auf  einem  13m  langen,  6,5m  breiten 
Sockel  gestanden  zu  haben.  Auf  einem  Pilaster  steht  eine  lateinische 
Inschrift.  Weiter  nach  0.  stehen  r.  die  Überreste  eines  Bades;  auf 
den  Gewölben  desselben  gute  Übersicht.  Hierauf  kommt  man  zum 
Kreuzpunkt  der  beiden  Hauptstraßen:  1.  vier  große  Säulen,  welche 
die  Straßenecke  in  schiefer  Richtung  abschneiden;  korinthische 
Kapitale  von  vorzüglicher  Ausführung.  Es  ist  unsicher,  zu  was  für 
einem  Prachtgebäude  diese  Säulen  gehört  haben.  —  Gegenüber  (PI.  1) 
Reste  eines  herrlichen  Gebäudes  (Tempel  oder  Porti cus?)  :  zwei  Säu- 
len mitBasen  von  weißem  Marmor  sind  erhalten;  in  der  Mauer  drei 
Reihen  Nischen.  Nach  N.  gehend  kommt  man  r.  zu  einer  Reihe  of- 
fener Gewölbe:  der  frühere  Basar  von  Bosra.  L.  ein  Thorweg;  eine 
Tradition  verlegt  hierher  das  Haus  eines  Juden  (PI.  2),  der  wider- 
rechtlich seines  Grundbesitzes  beraubt  worden  war,  aber  vom  Cha- 
lifen  'Omar  das  Niederreißen  einer  auf  demselben  gebauten  Mo- 
schee und  Herstellung  seiner  Wohnung  erlangte. 

Darauf  1.  eine  verlassene  Moschee,  deren  Gründung  dem  Chalifen 
'Omar  zugeschrieben  wird.  Das  Material  ist  alt;  eine  Säule  trägt  das 
Datum  383  (bostrenische  Ära)  =  489  n.  Chr.  (Vorhalle  mit  Säulen, 
dann  viereckiger  Hofraum,  um  welchen  auf  zwei  Seiten  ein  offener, 
doppelter  Umgang  läuft;  die  Bogen  ruhen  auf  antiken  Säulen,  von 
denen  siebzehn  Monolithe  aus  weißem  Marmor  sind,  die  übrigen  aus 
Basalt;  schöner  Fries.)  An  der  NO. -Ecke  der  Moschee  ein  Minaret 
mit  schöner  Steinthüre,  Besteigung  lohnend.  Die  Aussicht  umfaßt 
die  Nukra,  ein  im  Frühjahre  grün  wogendes  Flachland ;  im  0.  der 
Hügel  von  Salchad;  im  SW.  der  Dschebel  'Adschlün;  im  S.  die 
Steppe ;  c.  5  St.  entfernt  die  interessanten  Ruinen  von  Vmm  cd- 
Dschemäl  (Beth  Gamul?  Jerem.  48,23).  —  Gegenüber  der  Moschee 
auf  der  andern  Seite  der  Straße  die  Ruinen  eines  großen  Bades. 

Vom  Kreuzpunkt  der  beiden  Straßen  nach  0.  zu  kommt  man 
in  das  Quartier  des  modernen  Bosrä.  Bald  darauf  ist  der  Weg  von 
einem  römischen  Bogen  überspannt,  r.  (s.)  davon  die  Ruinen  eines 
großen  Hauses  mit  Säulenfragmenten  und  Skulpturen.  Durch  die 
Straße,  welche  hier  1.  abgeht,  kommt  man  zu  der  alten  „Kirche  des 
Mönches  Bahirau  (PI.  4);  nach  außen  hin  viereckig,  innen  eine 
Rotunde,  deren  Kuppel  eingefallen  ist;  laut  Inschrift  am  Thore  im 
J.  513  (407  bostr.  Ära)  erbaut.  An  einem  Gebäude  gegen  N.  sehr 
schöne  arabische  Inschrift.  Nahe  bei  der  Kirche  wird  das  „Kloster 
des  Bahtrau  (PI.  5)  gezeigt;  das  Dach  ist  eingefallen;  an  der  N.- 
Seite findet  sich  eine  gewölbte  Nische,  dabei  eine  lat.  Inschrift.  Noch 
weiter  nach  N.  wird  das  »Haus  (där)  des  Bahirau  (PI.  6)  gezeigt 
(griechische  Inschrift  über  der  Thüre). 

Von  hier  gelangt  man  n.  außerhalb  der  Stadt  zu  der  Moschee 
el-Mebrak,  vder  Ort  des  Niederknieens";  hier  soll  das  Kamel  'Otmans, 
welches  den  Koran  trug,  nach  andern  Muhammeds  Kamelin  nieder- 
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gekniet  sein ;  in  einem  kleinen  Zimmer  zeigt  man  auf  einer  Dolerit- 
platte  die  Eindrücke,  welche  das  Kamel  hinterlassen  hat. 

Auf  der  0. -Seite  der  Stadt  außerhalb  der  Mauer  liegt  ein  großes 
Wasserreservoir  (Fundamente  leidlich  erhalten).  Ein  noch  größeres 
und  besser  erhaltenes  Reservoir  befindet  sich  nahe  der  SO. -Ecke  der 
Stadt;  im  NO. -AVinkel  des  Reservoirs  liegt  eine  Moschee  in  Ruinen. 

Das  s.  von  der  Stadt  gelegene  Kastell  ist  von  den  Eijubiden- 
Sultanen  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  erbaut  worden.  Den 
Kern  des  gewaltigen  Gebäudes  bildet  ein  gegen  S.  halbrundes  rö- 


misches Theater.  Über  eine  Brücke  von  sechs  Bogen  gelangt  man  an 
die  eisenbeschlagene  Thüre  der  Festung  und  tritt  in  eine  Menge  von 
unterirdischen,  spitzbogig  überwölbten  Räumen  (man  achte  auf  die 
Cisternenöffnu ngen  im  Boden !).  Das  Ganze  besteht  aus  einer  Un- 
zahl von  winkligen  Zimmern  und  ist  drei  Stockwerke  hoch ;  bis- 
weilen liegt  ein  Stockwerk,  manchmal  auch  zwei  derselben  unter  der 
Erde.  Auf  der  Plattform  im  Innern  des  Schlosses  sieht  man  noch 
6  Sitzreihen  des  Theaters  (PI.  7).  Die  Seena,  welche  12  Schritt  tief 
ist,  war  von  einer  zwei  Stockwerke  hohen  und  66  Schritt  breiten 
Wand  mit  verschiedenartigen  Nischen  geschlossen ;  auf  beiden  Seiten 
führten  (auf  beiden  Stockwerken)  Thüren  in  einen  Gang,  der  hinter 
der  Scenenwand  herumlief.  Der  Durchmesser  des  Theaters  betrug 
etwa  72m.  Die  Stufensitze  sind  teilweise  verbaut.  Zwischen  den 
untersten  Doppeltreppen  führen  Thüren  in  die  Vomitorien  (Zu- 
gänge zur  Bülme  und  zu  den  Sitzen)  hinunter.  Auf  der  obersten 
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Stufe  lief  eine  Säulenhalle  rings  herum  (einige  Säulen  noch  erhal- 
ten). Auch  unter  die  Treppenabsätze  führten  Gänge  hinunter.  — 
Von  der  s.  Zinne  hat  mau  eine  schöne  Aussicht.  Das  sehr  umfang- 
reiche Theater  war  an  einem  schönen  Aussichtspunkte  erbaut. 

Eine  Tour  nach  dem  östlichen  Haurän  können  wir  nur  andeuten: 

• 

Von  Bosvä  nach  el-Kureje  (große  Stadt)  2  St. 

[von  hier  nach  Hebrän  (s.  unten)  D/2  StA. 
Von  el-KurSje  nach  Salchad  {Salcha  V  Mose  3,  10),  uralte, 

gut  erhaltene  Stadt,  interessantes  vorrömisches  Kastell   2  St. 
Nach  'Ormän  D/4  St. 

[zurück  über  (schöne  Ruinen)   c.  D/4  St.  -y 

Sahtcet  el-Chidr  c.  2  St.  5  Hebrdn  c.  2  St.] 

Nach  Sdld  !  '  2i|8  St. 

Nach  Büsän  (=  Bus  Hiob  32,  2  V)  2  St. 

Nach  el-Muschennef  (Tempel)  1  St. 

Über  ümm  er-Ruwdk  und  Tarbd  nach  Tema  (ob  =  Theman 

Hiob  2,  11   Jer/25,  23  s.  S.  183)  21/4  St. 

Nach  Dümd  (Souterrains,  mit  Steinsärgen)   72  St. 

Nach  Schakkd  (S.  195)  I8/4  St. 

Eine  Tour  weiter  östlich  führt  von  'Ormdn  zu  den  interessanten  Tro- 
glodytenstädten  von  Hibikke  und  Teil  Bcha'f. 


5.  Von  Bosrä  nach  Damascus. 

Von  Bosrä  über  fÄre  nach  es-Suwedä  (33/4  St.).  Auf 
der  Römerstraße  n.  in  i/2  St.  nach  Dschemarrin,  n.  davon  Brücke 
(mit  Wachtturm)  über  das  Wädi  ed-  Dahab  (weiter  unten  Wädi  Ztdl 
gen.  S.  186).  Zwischen  üppigen  FeMem  hindurch  in  30  Min.  nach 
Der  ez-Zublr,  wahrscheinlich  ein  altes  Kloster.  Nach  1  St. 

fÄre ,  ausgedehnte,  aber  unbedeutende  Ruinen ,  zwischen  zwei 
Bachbetten  auf  einem  kleinen  Hügel ;  Sitz  eines  Drusenhäuptlings ; 
das  halb  europäisch  eingerichtete  „Schloß"  ist  von  dem  Oberscheden 
der  Haurandrusen  hma'U  el-Atrasch  (f  1869)  erbaut. 

Von  rÄre  steigt  man  nach  N.  hinunter  und  passiert  einen  Bach ; 
1.  in  der  Ebene  Kenäkir,  r.  oben  Sahwet  el-Belät  und  näher  Resäs. 
In  1  St.  Mudschtdil  (schwach  bevölkert);  nahe  1.  ein  Gebäude  Dir 
et-Trlf.  Nach  30  Min.  beginnt  man  aufzusteigen;  1.  am  Wege  ein 
Gebäude  Der  Senän.  Nach  c.  10  Min.  es-Suwldä  (s.  unten). 

Von  Bosrä  über  Hebrän  nach  es-SuwSdä  (c.  6  St.).  In  nö. 
Richtung  über  das  Wädi  'Abu  Hamäka-y  45  Min.  Wädi  Rät  el-Bedr;  r.  Keris. 
Jenseits  hat  man  r.  Madhak,' \.  Kirift;  nach  45  Min.  1.  Rassän,  r.  Dtr 
el  (Abüd,  dann  Huthut  ;"\  St.  Drusendorf  el-Üfine.  Laut  Inschrift  hat 
Trajan  eine  Wasserleitung  von  Kanawät  hierher  geführt;  ö.  vom  Dorf  sieht 
man  die  Bogen  derselben  neben  einer  Römerstraße.  In  45  Min.  Hebran, 
Drusendorf;  schöne  Aussicht.  Die  Hochfläche  des  Gebirges  ist  mit  Frucht- 
bäumen bedeckt.  8.  vom  Dorf  Ruinen  einer  Burg,  daneben  die  schönen 
Trümmer  einer  Kirche,  nach  einer  griechischen  Inschrift  im  J.  155  von 
Antoninus  Pius  errichtet,  also  ursprünglich  heidnisch.  Mitten  im  Dorf 
Ruinen  einer  andern  kleinen  Kirche. 

Von  Hebrdn  hübscher  Weg  in  40  Min.  nach  eUKafr  (schöne  Medäfe). 
Die  Häuser  und  die  engen  Gassen  mit  ihren  Gehwegen  zur  Seite  sind 
trefflich  erhalten-,  im  W.  des  Orts  steht  ein  schönes  Thor. 

Von  el-Kafr  aus  n.-wärts  gelangt  man  in  10  Min.  zu  der  reichen  nSfoses- 
guelle"  ,  <Ain  MUsd,  welche  das  3»|4  St.  (sö.)  entfernte  Sahwet  el-Chidr 
(s.  oben)  bewässert.    Von  hier  kann  der  Kuleb  (Kltb)  bestiegen  werden 
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(1  8t.)-  Derselbe  (1718m  ü.  M.)  ist  zwar  nicht  der  allerhöchste  Gipfel 
des  Ilaurangebirges,  über  er  erscheint  als  der  höchste.  In  dem  Kegel  dieses 
Berges  ist  ein  großer  Riß \  über  eine  mit  Eruptivmassen  bedeckte  Ebene 
reitet  man  an  jene  Stelle  und  gelangt  so  zu  dem  Krater,  der  einen  großen, 
bewaldeten  Kessel  bildet.  Den  Gipfel  muß  man  zu  Fuß  ersteigen  (s.  T. 
erklettern).  Die  äußere  Seite  dieses  großen  Eruptionskegels  ist  kahl.  Etwas 
unterhalb  des  Gipfels  sind  einige  Höhlen,  wahrscheinlich  Regensammler^ 
eine  kleine  Höhe  trägt  die  Ruinen  eine9  Tempels.  Die  Kraterformatio- 
nen, welche  man  von  hier  aus  überblickt,  sind  höchst  interessant,  des- 
gleichen auch  die  Aussicht;  bei  hellem  Wetter  soll  man  das  Hittelmeer 
sehen  können. 

Vom  Fuße  des  Kulfb  bis  nach  es-Sutcidd  c.  2  St.  Die  hier  hausenden 
Beduinen  ('Adschiläi)  wie  auch  ihre  Hunde  sind  nicht  ungefährlich. 

es-Suweda,  (türkischer  Telegraph)  ist  wahrscheinlich  das  alte 
Maximianopoüs.  Nerva  baute  hier  ein  Nymphäum  und  einen  Aquä- 
dukt. —  Nahe  der  Medafe  steht  ein  kleiner  Tempel.  Eine  Straße 
läuft  von  hier  zu  einem  bogenartigen  Thore.  Gegen  die  Mitte  des 
Ortes  liegen  die  Ruinen  einer  großen  Basilika  (4.  oder  5.  Jahrh.). 
Hierauf  kommt  man  zu  einer  Moschee,  die  an  der  Stelle  eines  älteren 
Gebäudes  steht.  Dabei  das  sog.  „Gerichtshaus*  (mehkeme)  mit 
griechischer  Inschrift.  Auf  dem  Hügelrücken  großes  Wasserreser- 
voir. Jenseits  des  N. -Thaies  auf  der  »Straße  nach  Kanawät  gelangt 
man  über  eine  römische  Brücke  zu  einem  interessanten  Grabgebäude 
mit  Inschrift  (auf  einem  Sockel  stehend,  mit  rohen  dorischen  Halb- 
säulen; 1.  christl.  Jahrh.  V). 

Von  es-Suwcdänach  el  - Kanawät  führt  der  direkte  Weg 
in  U/2  St.  nach  NNW.  über  die  mit  niedrigem  Wald,  Eichen,  Hage- 
dorn und  Mandelsträuchern  bedeckten  Ausläufer  des  Haurängebirges. 
Am  Weg  bisweilen  Betstätten  (chalwe)  der  Drusen.  Ein  kleiner 
Umweg  führt  in  1^2  St.  zum  Drusendorf  'AtU;  auf  der  SO. -Seite  des 
Dorfes  ein  kleiner,  zierlicher  Tempel  (jetzt  Drusenwohnung),  der  auf 
einem  hohen  Sockel  ruht,  laut  Inschrift  aus  dem  14.  Regierungsjahr 
des  Antoninus  Pius  (151).  An  einer  alten  Kirche  mit  Turm  vorbei 
gelangt  man  zu  einem  anderen  Tempel  (el-Kasr)  n.  vom  Dorf.  — 
Von  'Atil  in  25  Min.  nach 

el-Kanaw&t.  —  Geschichtliches.  el-Kanato&t  ist  vielleicht  mit  Ke- 
nath  (IV  Mos.  32,  42),  sicher  mit  Kanatha  der  klassischen  Schriftsteller 
identisch.  Plinius  und  Ptolemüus  rechnen  es  zur  Dekapnlis.  Herodes  er- 
litt hier  eine  Niederlage  durch  aufständische  Araber.  Nach  den  Bauten  und 
Inschriften  7.11  schließen,  hat  die  Stadt  noch  vor  Bosrä  geblüht.  Zur  Zeit 
des  Eusebius  gehörte  sie  zur  Provinz  Arabia.  Bischöfe  der  Stadt  werden 
auf  mehreren  Concilien  erwähnt.  Man  findet  Münzen  der  Stadt,  die  auf 
dem  Revers  einen  verschleierten  Isiskopf  haben. 

Auf  der  W. -Seite  außerhalb  der  Stadtmauer  (L  vom  Wege  von 
es-Suwedä)  mitten  im  Grünen  stehen  die  Ruinen  eines  schönen, 
kleinen  Tempels  (Peripteros,  laut  Inschrift  dem  Helios  gewidmet) 
auf  einer  3m  h.  Terrasse;  seine  Lage,  wie  er  weit  in  das  Land 
Innausschaut,  ist  herrlich. 

Von  hier  biegt  man  nach  0.  in  das  Thal  ab  und  gelangt  in  die  Gäß- 
chen  der  Unterstadt.  Die  Stadt  liegt  auf  dem  1.  Ufer  des  Baches, 
über  welchen  verschiedene  Brücken  führten.  Die  Straßen  sind  teil- 
weise noch  gut  gepflastert,  und  zwar  mit  großen  Steinplatten.  Di<; 
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meisten  Häuser  sind  unbewohnt,  aber  wohl  erhalten,  mit  steinernen 
Thüren  und  Fenstern.  —  Auf  dem  r.  Ufer  des  Thals  liegt  ein 
schönes  Theater,  zum  größten  Teil  in  den  Felsen  gehauen  (Durch- 
messer ungefähr  19m)  ;  es  besteht  aus  9  Sitzreihen,  deren  niedrigste 
l,5m  über  der  Arena  liegt;  in  der  Mitte  der  Arena  eine  Cisterne. 
Die  Aussicht  auf  das  Thälchen ,  die  Prachtgebäude  und  im  Hinter- 
grunde den  Hermon  war  jedenfalls  (ähnlich  wie  in  Bosrä)  bei  der 
Erbauung  des  Theaters  maßgebend.  —  Weiter  oben  die  Ruinen 
eines  kleinen  Tempels  (vielleicht  eines  Nymphäums),  der  über  einer 
(Juelle  liegt.  Felsenstufen  führen  zu  einem  massiven  Turm  (viel- 


leicht zu  Befestigungen  über  dem  Engpaß  gehörigl ;  die  Unterbauten 
sind  vorrömisch.  Ö.  davon  ein  runder  Turm  von  25m  Umfang,  viel- 
leicht ein  Grabturm. 

Die  Hauptruinen,  ein  großes  Trümmermeer,  liegen  in  dem  oberen 
Stadtteil  auf  dem  1.  Ufer.  Bei  den  Überresten  einer  Mühle  läuft  eine 
schön  erhaltene  Wasserleitung  ein ;  daneben  liegen  Reste  mächtiger 
Mauern,  wohl  aus  vorrömischer  Zeit.  Das  Hauptgebäude  ist  das  so- 
gen. Serdi,  ein  Conglomerat  verschiedener  Bauten.  Auf  der  W.- 
Seite liegt  ein  kleineres  Gebäude ;  dasselbe  besteht  aus  zwei  sich 
kreuzenden  Gebäuden  :  das  ältere  hatte  eine  dreibogige  Apsis  gegen 
S. ;  das  jüngere  wurde  mit  einer  Apsis  gegen  0.  quer  darüber  ge- 
baut; zu  diesem  gehört  die  große  W. -Front  mit  ihren  drei  reben- 
umsponnenen Portalen.  —  Ö.  von  diesem  Gebäude  ist  ein  lang- 
gestreckter Bau  mit  einem  schönen  Porticus  gegen  N.  Drei  Thore 
führten  in  eine  Vorhalle  (18  Säulen)  der  eigentlichen  Kirche. 
Auf  jeder  Seite  dieser  Halle  ist  eine  kleine  Galerie,  oben  mit  drei- 
fachen Bogen  bedeckt.  Ein  sehr  schönes,  außerordentlich  reich  be- 
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handeltes  Mittelportal  mit  einem  Kreuz  führt  in  die  25m  1.  Kirche. 
An  der  S. -Seite  liegt  eine  große,  4,5m  tiefe  Apsis.  In  der  Nähe  sieht 
man  in  tiefe  Gewölbe  hinunter,  welche  als  Wasserbehälter  dienten. 
—  Hierauf  kommt  man  über  Ruinenhaufen  nach  W,  gehend  zu  ei- 
nem Tempel  (Prostylos) ;  die  Vorhalle  bildeten  4  kolossale  Säulen 
von  c.  10m  Höhe.  Nahe  bei  diesem  Tempel  Fragmente  von  vielen 
roh  gearbeiteten  Statuen.  Hier  scheint  ein  Hippodrom  gewesen  zu 
sein.  Wenn  man  über  die  gut  erhaltene  und  mit  Türmen  versehene 
s.  Stadtmauer  hinausgeht,  kommt  man  nach  einigen  Min.  zu  Grab- 
türmen, die  zwischen  den  Eichen  versteckt  sind.  Durch  ein  sw. 
gelegenes  Stadtthor  kehrt  man  zurück ;  1.  von  der  Straße  liegt  die 
Ruine  eines  schönen  Hauses,  das  eine  Säulenhalle  hatte;  r.  die 
Ruinen  einer  Kirche  aus  später  Zeit.  So  kommt  man  wieder  auf  die 

große  gepflasterte  Straße,  welche  von  es-Suweda  kommt. 

»/«  St.  ssö.  von  el-Kanawät  steht  zu  Sef  einer  der  interessantesten  Tem- 
pel des  Haurän,  dessen  Bauart  viel  Ähnlichkeit  mit  der  des  herodischen 
Tempels  zu  Jerusalem  hat  (auf  Inschriften  des  Gebäudes  sind  in  der  That 
Herodes  und  Herodes  Agrippa  erwähnt).  Die  Verzierungen,  Gazellen, 
Löwenkopf,  gesatteltes  Pferd  u.  s.  w.,  sowie  die  etwas  steifen  Kapitale 
sind  sehr  bemerkenswert.  Der  Altar  am  Fuße  der  Treppe  ist  noch  an 
seiner  ursprünglichen  Stelle.  Das  Heiligtum  war  dem  Ba'al  Samin  (Gott 
des  Himmels)  geweiht. 

Von  el-Kanawät  nachSchuhba  (23/4  St.).  Das  Gebirge 
nachW.  umgehend,  reitet  man  durch  die  wenig  angebaute  Ebene  in 
2  St.  nach  (Ain  Afurduk,  eine  Pfütze  unterhalb  des  gleichnamigen 
Dorfes. 

Ein  Umweg  führt  durch  das  Gebüsch  w.  nach  der  Ruine  Der  es-Su- 
meid  am  1.  Ufer  des  Wädi  Kanawät  (ehemaliges  Kloster,  in  der  Mitte  des 
von  Säulengängen  umgebenen  Hofraumes  liegen  Unterbauten  aus  großen 
Quadern).  —  Von  hier  nach  W.  überschreitet  man  nach  10  Min.  das  Strom- 
bett ;  nach  90  Min.  auf  der  Höhe  schöner  Blick  auf  das  Thal  von  Kana- 
wät; nach  30  Min.  Sulem  (vielleicht  der  Bischofssitz  Neapolis,  der  in  der 
Xähe  von  Kanawät  gelegen  haben  muß).  Der  Ort  ist  von  einigen  Drusen 
bewohnt.  Die  Ruinen  bestehen  großenteils  aus  formlosen  Massen.  Un- 
weit derselben  liegen  die  Ruinen  eines  kleinen  Tempels,  der  später  in 
eine  christliche  Kirche  verwandelt  wurde.  In.  der  Nähe  große  unter- 
irdische Gewölbe,  alte  Wasserreservoire  auch  Überreste  von  Bädern  fin- 
den sich. 

Von  Sulem  aus  kreuzt  man  (1  St.)  das  Wädi  MifäU ;  nach  25  Min. 
Afurduk,  das  man  r.  liegen  läßt. 

Von  Afurduk  reitet  man  über  einen  kahlen  Strich  Landes  nach 
NO.  bergan.  Stets  schöne  Aussicht  über  die  Ebene,  deren  Farben 
vom  Violett  bis  ins  Dunkelblau  spielen:  im  S.  der  Dschebel  Äd- 
schlün,  im  W.  die  Einsenkung  des  Jordanthals,  im  N.  kommen  die 
merkwürdigen  abgestumpften  Kegel  der  Raräras  in  Sicht. 

Das  Wort  Rarära  bedeutet  Getreidehaufen  -,  die  Legende  erzählt,  daß 
der  Pharao  für'  die  Bauleute  an  den  Kanät  (S.  186)  Getreide  gewaltsam 
genommen  und  hier  aufgeschüttet  habe.  Als  er  aber  ein  großes  Kamel 
schickte,  um  den  Haufen  zu  holen,  verwandelte  Gott  denselben  samt 
dem  Kamel  in  Stein.  Die  beiden  „Raräras",  die  -nördliche"  und  die  „s üd- 
liehe",  sind  mit  Fragmenten  poröser  Lava  bedeckte  Eruptionskegel.  Die 
regelmäßige  Form  ist  merkwürdig,  die  Besteigung  interessant,  da  man 
oben  noch  die  Krateröffnungen  siebt. 

An  der  Rardrat  el-Kibllje  („südliche")  vorbei  in  40  Min.  nach 
Palästina.  5.  Aufl.  13 
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JJaurän. 


Schuhba.  —  Schuhba  (das  alte  Philippopolis)  hat  schön  erhaltene 
Straßen,  die  breiter  sind  als  sonst  im  Haurän  (bis  7,6m")  und  deren 
lange  Steinplatten  meist  zu  Tage  liegen.  Am  Kreuzungspunkt  der 
beiden  Hauptstraßen  (NS.  und  OW.)  stehen  Reste  der  vier  Eckpfei- 
ler eines  Tetrapylon.  Aus  Säulenüberresten  möchte  man  schließen, 
daß  der  Länge  der  Stadt  nach  eine  Säulenstraße  gelaufen  sei.  Die 
Stadtmauern  sind  an  vielen  Stellen  erhalten.  Die  Hauptstraßen  lie- 
fen an  der  Stadtmauer  bei  je  einem  Thore  aus  (zwei  durch  einen 
Pfeiler  getrennte  Bogen) ;  nur  an  der  S. -Seite  befanden  sich  zwei 
Thore.  Etwa  120  Schritte  s.  vom  Kreuzungspunkte  der  Straßen 
liegen  große  Thermen.  Im  Innern  derselben  hohe  Gemächer ;  herr- 
liche Skulpturreste.  Man  sieht  noch  die  Rinnen  des  Wassers  und 
die  Thonröhren,  durch  welche  dasselbe  in  die  einzelnen  Gemächer 
geleitet  wurde,  auch  Haken  an  den  Wänden,  welche  die  Marmor- 
bekleidung hielten.  Das  Wasser  wurde  c.  4  St.  weit  hierher  geführt; 
von  dem  Aquädukt  sind  fünf  hohe  Bogen  erhalten.  —  Ungefähr 
230  Schritt  vom  Kreuzungspunkte  der  Straßen  gegen  0.  stehen  5 
Säulen,  Überreste  des  Porticus  eines  Tempels,  von  dem  nur  noch 
wenige  Mauerwände  erhalten  sind.  In  der  Nähe  sind  die  Reste  des 
Amphitheaters,  das  an  einem  Abhang  gebaut  gegen  die  Ebene 
schaute;  die  Außenwände  sind  noch  wohl  erhalten.  Zwischen 
dem  Theater  und  der  Hauptstraße  steht  ein  kleiner  Tempel  mit  einer 
Art  Krypta,  die  aber  voll  Schmutz  ist.  —  Hierauf  kommt  man,  in 
der  Richtung  auf  die  Wohnung  des  Schechs  hin,  zu  einem  merk- 
würdigen, tief  im  Boden  liegenden  Bau.  Man  steigt  4,5m  tief  in 
den  gepflasterten  Hof  eines  alten  Hauses  hinunter.  Im  Centrum  des 
Gebäudes  ist  eine  runde  Apsis  von  etwa  4m  Breite,  zu  beiden  Seiten 
derselben  Nischen  für  Statuen ;  vor  dem  Bau  ist  ein  großer,  offener 
Raum.  Wozu  das  ganze  Gebäude  gedient  hat,  ist  nicht  ersichtlich. 

Von  Schuhba  nach  Damascus  (c.  16  St. ;  nach  Buräk 
9»/2  St.)  führt  der  direkte  Weg  das  große  Wädi  Nimra  (im  Unter- 
lauf Wädi  el-Luwä  gen.)  entlang;  das  Thal  bildet  die  Grenze  des 
Ledschäh.  Die  Rarärat  esch-Schemältje  („nördliche"  )  läßt  man  1. 
liegen  und  über  das  Wädi  setzend  ebenso  den  Teil  Schihdn  (1140m 
ü.  M.;  auf  dem  Gipfel  das  Weli  Schihän).  Dieser  Hügel  ist  eben- 
falls ein  Eruptionskegel;  nur  ist  er  gegen  W.  ausgebrochen,  sodaß 
er  wie  ein  Lehnstuhl  ohne  Seitenlehnen  aussieht.  Aus  ihm  und 
aus  der  Rararat  el-Kiblije  sind  die  Lavaströme  geflossen,  welche  sich 
über  das  Ledschäh  ergossen  haben.  In  50  Min.  erreicht  man  Umm 
ez-ZUün  (unbedeutende  Terapelruinen) ;  allen  Spuren  nach  war 
die  Gegend  früher  viel  besser  angebaut. 

Der  Weg  längs  des  Ledschäh  wird  durch  Beduinen  unsicher  ge- 
macht; wenig  Wasser,  drückende  Hitze.  Stellenweise  sieht  man 
Äcker  und  viele  Spuren  früherer  Bodenkultur.  Die  Dörfer  r.  und  1. 
von  der  Straße  bieten  kein  besonderes  Interesse :  r.  'Amrä  und  el-HU, 
1.  nach  25  Min.  es-Suwemira;  20  Min.  el-Murasras;  20  Min.  Umm 
-Uäretin,  weiter  w.  Sumid;  15  Min.  el-Imtüne;  25Min.  Ridschm 
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el~'fs;  10 Min.  el-Kuslfe;  25  Min.  Lähite;  25  Min.  Hadar;  20 Min. 
er-Rnttme;  25  Min.  Suwärat  es-Sarire;  30  Min.  Dektr;  30  Min. 
Vir  isile\  40  Min.  Cfuüchale  und  Umm  el-Häraten\  2  St.  Suwdrat 
el-Kebire ;  nö.  liegt  der  Landstrich  Ard  ei-F«Za,/2n.  Nach  l/2  St. 
durchsetzt  man  das  Wädi  el-Luwä  (S.  194),  n.  liegt  Dschu'cde;  in 
50  Min.  erreicht  man 

Bur&k,  früher  eine  große  Ortschaft,  jetzt  nur  von  wenigen  Fa- 
milien bewohnt.  Viele  alte  Häuser  im  Hauranstil  sind  gut  erhalten, 
auch  ein  schönes  Wasserreservoir  ist  vorhanden;  sonst  sind  keine 
Gebäude  von  besonderer  Bedeutung  mehr  zu  finden. 

2  St.  sw.  von  Burdk  (schlechter  Weg)  liegt  et-Mi*miJey  das  alte  Phaena; 
viele  gut  erhaltene  Häuser;  der  Tempel  (später  Kirche  und  Moschee),  eine 
der  schönsten  Ruinen  des  Haurän ,  soll  jetzt  niedergerissen  sein ,  um 
einer  Kaserne  Platz  zu  machen.  —  Von  el  Mitmije  über  Merdsehdnd  (2,|2  St.), 
Mezdr  Zarbar  (»J2  St.),  Der 'Ali  (25  Min.)  und  el-Mddschidije  (25  Min.)  nach 
(c.  1>J2  St!)  el-Kiswe  (S.  181). 

Von  Schuhba  nach  Buräk  über Schakkä  (c.  l'fz  St.  Umweg). 
Jenseits  des  Wädi  Nimra  (s.  oben)  no.-wärts;  nach'  40  Min.  1.  el-rAsalije;  r. 
oben  (S.)  Tafhd.  Hack  40  Min.  erreicht  man  die  große  Ortschaft  Schakkä 
(Sakkaia  bei  Ptolemäus).  Unter  den  Ruinen  sind  einige  Türme,  die  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  stummen,  wenige  Gebäude  gut  erhalten.  Im  NO.  liegen 
Ruinen  einer  dreischifflgen  Basilika  aus  dem  2.-3.  Jahrb.  Auf  der  O. -Seite 
des  bewohnten  Stadtteils  Reste  eines  Klosters  (Dtr  esch-Schark{je,  5.  Jahrb.). 
Der  Turm  dabei  ist  nur  in  den  unteren  Teilen  älteren  Datums.  Nur  mit 
Mühe  kann  man  die  Kirche  mit  halbkreisförmiger  Apsis  erkennen.  Von 
andern  Bauten  sind  einige  kusür  (große  Häuser)  zu  erwähnen  ;  dann  el~ 
Kaisarije,  ein  heidnischer  Tempel  mit  einem  alten  Basar  j  im  N.  die 
Xfoschee  oder  Medrese,  in  deren  Nahe  ein  alter  Grabturm.  —  Im  N.  von 
Schakkä  steht  ein  viereckiger  Turm  mit  3  Stockwerken  (el-Burdsch),  nach 
der  Ins'chrift  von  einem  gewissen  Bassos  im  J.  70  der  bostr.  Ära  (=  176)  er- 
baut; die  oberen  Teile  des  Gebäudes  sind  neuer.  Hier  sind  Mumien  und 
Schädel  gefunden  worden. 

Von  Schakkd  nw.  in  45  Min.  am  Teil  rIxrdn  vorbei  nach  el-Hit  in  der 
Ard  el-Betenije  (einige  Türme-,  ein  Wasserreservoir);  eine  große,  unter- 
irdische Leitung  aus  dem  Wddi  el-Lwod  läuft  hier  von  S.  nach  N.  vorbei. 
—  Von  el-Hit  l\z  St.  nw.  das  Dorf  el-Hfjät  (katholische  Christen);  vorher 
ö.  vom  Wege  ein  großes  Gebäude  mit  Steinthüren,  von  dessen  Terrasse 
man  eine  schöne  Aussicht  hat.    Von  hier  in  2  St.  nach  Ldftite  (s.  oben). 

Der  Weg  von  Buräk  nach  Damascus  (6^2  St. ;  durch  Beduinen 
manchmal  unsicher  gemacht)  führt  über  eine  wenig  bebaute  Ebene ; 
dann  beginnt  man  langsam  zu  steigen.  Die  öden  Hügelketten  ge- 
hören zum  Dschebel  el-Mäni',  welcher  von  Damascus  aus  so  ver- 
lockend blau  aussieht.  Nach  2*/4  St.  1.  Teil  Abu  Schadschara,  „der 
Hügel  des  Baumes",  nach  einer  einsamen  TeTcbinthe,  welche  hier 
auf  dem  mit  Steinen  übersäten  Boden  wächst,  so  genannt ;  sonst 
sieht  man  kaum  einen  Halm.  Jenseit  des  Passes,  bis  zu  welchem 
im  Rücken  immer  noch  der  ferne  Dschebel  Haurau  sichtbar  war, 
öffnet  sich  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  dunkelblaue  Ebene  von 
Damascus,  vom  Antilibanus  überragt ;  außer  dem  Hormon  sind  noch 
andere  Schneekuppen  sichtbar.  Abwärts  steigend  erreicht  man  in 
1  St.  45  Min.  den  Nahr  el-Arwadsch  (S.  181 )  bei  Nedschhä,  das  in 
dem  zu  Damascus  gehörigen  Wädi  el-Adscham  gelegen,  nur  noch 
halb  den  l^auranischen  Charakter  trägt.   Die  Aussicht  auf  das  reich 

13* 


196  Route  19.  BEERSEBA. 


bewässerte,  grüne  Thal  mit  den  Dörfern  el-Adilije  und  Hurdschille 
kontrastiert  angenehm  mit  dem  düsteren  Gebirge.  Man  tritt  nun 
in  die  Ebene  el-Merdsch ;  r.  (0.)  die  Hügel  des  Safä  (S.  356) ;  der 
Dschebel  el-Aswad  (S.  294)  bleibt  1.  liegen.  Erst  wenn  der  Reisende 
aus  den  öden  Gegenden  der  letzten  zwei  Tagereisen  kommt,  kann 
er  dem  Orientalen  das  Entzücken  über  die  Pracht  und  Fruchtbarkeit 
der  von  Bächen  durchrieselten  Damascusebene  nachfühlen.  Nach 
1  St.  20  Min.  Dorf  Kabr  es-Sitt,  „Grab  der  Herrin",  so  benannt, 
weil  hier  Muhammeds  Enkelin  Zeinab  begraben  ist.  Hier  beginnt 
auch  der  Baumwuchs.  Nach  35  Min.  passiert  man  BabbUa;  nach 
!/2  St.  erreicht  man  das  Bäb  esch-Scherki  (S.  348). 

19.  Der  Süden  des  Landes  (Beerseba,  Engedi, 
Masada,  Dschebel  Usdum). 

Eskorte  (beziehgsw.  Beduinenbegleitung)  und  gute  Wegweiser  sind  für 
diese  Touren  nötig  und  verteuern  sie  etwas.  Wenn  die  Beduinen  jener 
Gegenden  miteinander  Krieg  führen ,  so  ist  das  Reisen  dort  überhaupt 
unmöglich.  Die  Eskorte  ist  in  Jerusalem  oder  Kerak  bei  den  türkischen 
Behörden  zu  erbitten  (durch  das  Konsulat,  event.  durch  den  Dragoman). 
Preis:  c.  4  fr.  (1  Medsch.)  pro  Tag  und  Begleiter.  —  Bei  der  Wahl  des 
Dragomans  sei  der  Reisende  doppelt  vorsichtig.  Die  Preise  sind  schwer 
zu  bestimmen;  oft  werden  50  fr.  für  den  Tag  und  die  Person  verlangt. 

Geschichtliches.  Die  Wüste  Juda  wird  im  Alten  Test,  als  Ganzes 
(Ps.  63,  1)  oder  nach  ihren  einzelnen  Teilen  (I  Sam.  24,  2  u.  a.)  erwähnt. 
«Sie  besteht  in  einem  Plateau,  auf  welchem  sich  kleine,  kegelförmige  Hügel 
erheben,  und  welches  tiefe  Schluchten  zerreißen.  Sie  bildet  eine  wasser- 
lose, gelbe  Einöde,  c.  5  St.  br.  und  c.  20  St.  1.  Die  Hitze  in  dieser  baum- 
losen, nur  von  Beduinen  durchzogenen  Gegend  ist  beträchtlich.  —  Das 
Südland  (hebr.  negeb),  die  Gegend  s.  von  Hebron,  ist  eine  wasserlose  Steppe 
mit  wenig  Dörfern,  aber  vielen  Ruinen.  In  den  Hügeln  sind  viele  Höhlen. 
Der  Boden  besteht« aus  weichem,  weißem  Kalkstein;  das  Wasser  dringt 
durch  denselben  und  läuft,  wo  es  sich  nicht  in  Cisternen  sammelt,  unter 
der  Oberfläche  der  Thalbetten.  Bei  JuUdy  Düra  und  Jeiin  fällt  der  Boden 
um  c.  150m  und  bildet  ein  c.  800m  ü.  M".  liegendes  Plateau,  welches  durch 
das  große,  von  Hebron  nach  Beerseba  und  dann  weslwärts  nach  Oerar 
streichende  Thal  in  zwei  Hälften  geteilt  wird. 

1.  Beerseba. 

Von  Gaza  nach  Beerseba  (9  St.).  Zum  Dschebel  el-Muntdr  (lö  Min.) 
s.  S.  142;  man  läßt  den  Gipfel  des  Berges  r.  liegen  und  durchreitet  in  stet« 
so.  Richtung  das  ausgedehnte,  ziemlich  ebene  Plateau,  aus  dem  sich  ein- 
zelne Hügel  erheben.  Nach  c.  3  St.  erreicht  man  den  Teil  Abu  Hare're, 
auf  demselben  ein  Weli  dieses  Heiligen.  Die  Umgegend  wird  von  Bedu- 
inen angebaut.  Gleich  darauf  überschreitet  man  das  Wddi  e*ch-8cherVa. 
Die  Landschaft  wird  immer  einförmiger  und  öder.  Nach  c.  372  St.  Brun- 
nen und  Ruinenstelle  Chirbet  Abu  Rukeijik  (salziges  Wasser).  Nach  wei- 
teren 2  St.  erreicht  man 

Ohirbet  Bir  es-Seba',  das  alte  Beerseba.  Die  Brunnen  von  Beerseba 
spielen  in  der  Patriarchengeschichte  eine  große  Rolle  (I  Mos.  21.  28  ff.  u.  a.); 
die  Stadt  war  di<-  südlichste  des  israelitischen  Gebiets,  daher  der  Ausdruck 
„von  Dan  bis  Berseba"  (Rieh.  20,  1  u.  a.).  Zur  Zeit  des  Eusebius  war  der 
Ort  ein  ansehnlicher  Flecken  mit  römischer  Besatzung ;  auch  Bischöfe  von 
Beerseba  werden  genannt.  Im  14.  Jahrh.  war  die  Stadt  schon  verlassen. 
Auf  der  N. -Seite  des  Thals  Wddi  es-Sebcf  (im  Tnterlauf  Wddi  el-Ratee,  im 
Oberlauf  Wddi  el  Chalil  genannt)  sind  ausgedehnte  Trümmerfelder.  Die 
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alten  Brunnen,  nur  3  an  der  Zr.hl,  liegen  auf  der  Nordseite  des  Thaies,  wo 
dieses  einen  Bogen  macht.  Der  westliche  Brunnen  bat  l,tsm  Durchmesser 
und  13,«m  Tiefe,  der  mittlere  (254m  davon  entfernt)  3,g  bzw.  12,6m,  der 
östliche  ('214m  vom  mittleren  entfernt)  2,7  bzw.  14, rm.  Der  mittlere  und 
östliche  Brunnen  sind  mit  Sehöpfmascbinen  versehen;  nahe  dem  mittleren 
steht  ein  Chan ;  das  Wasser  in  allen  dreien  ist  ausgezeichnet.  Die  Brunnen 
werden  noch  heute  von  den  Beduinen  besucht,  die  dem  Erbauer  der  An- 
lagen, Schäch  Suwclim  von  den  fAzäzime-Beduineu,  für  das  Tranken  der 
Herden  etwas  zahlen  müssen. 

Von  Beerseba  nach  Hebron  (S1/*  St.)  führt  der  Weg  das  Wddi 
el-Chalil  aufwärts;  Dir  es-Sakdti  und  Dir  el-Mokenne  bleiben  r.  liegen.  Dir 
Lei  f je  bleibt  1.  Nach  3  St.  elendes  Dorf  Tätere,  man  kommt  nun  wieder  ins 
Gebirge ;  nach  l»/4  St.  ed-Ddharije  (=  Kirjat  Sepher  oder  Debir  Richterl,  11  ff.  ?). 
Von  hier  nach  Hebron  direkt  in  3Vs  St.,  oder  mit  einem  Umweg  nach  O. 
über  Juttd  (Juta  Jos.  15,55  und  wohl  auch  Juda  Luc.  1,  30)  in  4>/a  St. 

2.  Engedi. 

Von  Bethlehem  nach  Engedi  (8-9  Stunden).  Führer  von  den 
7ar(i«mre-Hall>bedmnen  oder  von  den  Beni  Na'im  trifft  man  in  Bethlehem 
oder  kann  sie  nach  Jerusalem  kommen  lassen,  um  die  nötigen  Verab- 
redungen zu  treffen.  Wer  ohne  Zelt  reist  und  nicht  in  einem  Tag  nach 
Engedi  gelangt,  findet  .Schutz  in  einer  der  vielen  Zeltniederlassungen 
dieser  Stämme.   In  Engedi  läßt  sich  die  Nacht  schon  im  Freien  zubringen. 

a.  Über  Thekoa:  Weg  nach  dem  Frankenberg  s.S.  127;  nach  1  St. 
20 .Min.,  bevor  man  denselben  erreicht,  r.  Weg  nach(3/4  St.)  Chirbet  Teküray 
(8.  120),  3  St.  sö.  von  hier  Cisterne  Mime  im  Wddi  Hasdsd;  c.  3  St.  Paß- 
liöhe  von  Engedi. 

b.  Durch  das  Wädi  et-Tafämire,  schwieriger  Weg,  an  einzelnen 
Stellen  selbst  nicht  unbedenklich,  wenig  Wasser. 

Von  Hebron  nach  E  n  gedi  (7-8  St.)  ;  interessanter,  aber  mühsamer 
Weg.  Aufstieg  am  Dschebel  DscJiöbar  (oben  schöner  Rückblick),  nach  c. 
l»/a  St.  1.  Teil  Zif  (Siph  ISam.  23,24);  nach  40  Min.  Cisterncn;  in  1  St. 
Wddi  Chabra  (wenig  Wasser).  Man  bleibt  2  St.  im  Wddi  Chabra;  nach  c. 
D/2  St.  •  Paßhöhe  von  Engcdi  (200m  ü.  M.,  593m  ü.  d.  Toten  Meer;  groß- 
artiger Ausblick).    Beschwerlicher  Abstieg  nach  Engedi  (3ö  Min.). 

Von  Jericho  nach  Engedi  (12-14  St.);  mühsamer,  wasserloser 
Weg,  doch  nicht  ohne  Interesse.  Man  lernt  die  Ufer  des  Toten  Meere» 
und  die  von  tiefen  Schluchten  zerrissene  Judäische  Wüste  kennen.  — 
Von  der  NW. -Ecke  des  Toten  Meeres  der  Strandebene  entlang  in  etwa 
lxft  St.  nach  Chirbet  Kumrdn ;  viele  alte  Gräber.  Die  Ebene  endet  bei  'Ain 
Feschcha  (1  St.),  einer  reichhaltigen  Quelle  nahe  beim  Ufer;  das  Wasser 
ist  klar,  aber  etwas  warm,  brackig  und  schwefelig,  welche  Eigenschaften 
durch  Einfüllung  in  poröse  Krüge  und  Beimischung  von  etwas  Wein 
schnell  beseitigt  werden  (für  die  Tour  nach  Engedi  nehme  man  von  hier 
Wasser  mit).  Einige  kaum  bemerkbare  Ruinen  liegen  bei  der  Quelle. 
Das  Vorgebirge  Eds  el  -  Feschcha  ist  nur  für  geübte  Kletterer  zu  passieren. 
Man  muß  daher  einen  großen  Umweg  nach  W.  machen.  Sehr  schlechter  Weg, 
aber  interessante  Aussicht;  im  S.  das  felsige  Vorgebirge  Marsid  (s.  u.); 
die  hohen  Berge  im  O.  mit  ihren  tiefen  Thaleinschnitten  geben  dem  Bilde 
den  schönsten  Rahmen.  Am  Südabhang  des  Wddi  en-Ndr  (Kidronthal)  hin- 
absteigend, erreicht  man  wieder  das  Ufer  (c.  3  St.).  Sobald  man  sich  dem 
See  nähert,  macht  sich  die  Ausdunstung  einiger  dort  befindlicher  Schwe- 
felquellen bemerklich.  Den  Stinkstein  (S.  120)  findet  man  hier  häufig.  Bis 
etwas  über  das  Wddi  Hasdsd  (c.  2  St.)  hinaus  bleibt  der  Weg,  der  an  ver- 
schiedenen Thalmündun'gen,  Wddi  el-R,uwer,  et-  Ta'dmire,  ed-Deredsche  vor- 
beiführt, leidlich,  wird  aber  dann,  um  das  (1  St.)  Jids  Marsid  herum,  \\  ieder 
recht  beschwerlich.   Von  hier  in  D/2  St.  nach  Engedi. 

Ein  zweiter  Weg  führt  von  der  Höhe  des  Rät  el-Feschcha  (45  Min), 
oben  auf  den  Bergkämmen,  über  Schluchten  etc.  hin.  Nach  15  Min.  ein  Thal ; 
40  Min.  Rd$  Nakb  et-Terdbe  (großartige  Aussicht).  Nach  40  Min.  1.  schlechter 
Weg  nach  *Ain  et-Terdbe ;  nach  15  Min.  nahe  am  Zusammenfluß  des  Wddi 
et-Ta'dtnire  mit  dem  W.  ed-Deredsche  (1.  unten).    Nach  20  Min.  Wddi 
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et-Tardmirey  35  Min.  Wädi  ed-Deredsche ;  in  20  Min.  auf  die  jenseitige  Hohe. 
Nach  40  Min.  Wädi  Hosdsd;  man  steigt  in  die  Höhe.  Nach  40  Min.  Hoch- 
ebene Hasdsd ;  nach  *40*M'in.  Wädi  Sc/iaiff-,  1.  Dschebel  Schakxf.  Nach  1  St. 
10  Min!  Wädi  Suder;  nach  20  Min.  Scheidepunkt  des  Jerusalemer  Weges ; 
30  Min.  Höhe  von  Engedi. 

rAin  Dschidi  entspricht  dem  alten  Engedi;  beides  bedeutet  „Ziegen- 
quelle".  In  die  Wüste  Engedi  flüchtete  sich  David  (I  Sam.  24,  1  ff.). 
Nach  Josephus  gab  es  hier  schöne  Palmenhaine;  zur  Zeit  des  Eusebius 
war  Engedi  noch  ein  bedeutender  Ort.  Im  Mittelalter  war  die  Gegend 
nicht  genau  bekannt.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  warm  (27°  C),  kalkig  und 
süß;  eine  Menge  kleiner,  schwarzer  Schnecken  findet  sich  darin.  Die  Ein- 
gebornen  behaupten,  das  Wasser  komme  unter  dem  Berg  durch  von  Sefir(?) 
bei  Hebron.  Von  Bäumen  findet  man  hier  Zizyphusarten,  den  nebk  und 
sidr  (S.  151);  dann  den  tosehr  (Calotropis  procera),  der  auch  im  Rör  gegen- 
über von  Jericho  wächst,  sonst  aber  nur  in  Nubien,  Südarabien  etc.  vor- 
kommt. Dieser  trägt  den  echten  Sodomsapfel,  wie  Josephus  ihn  beschreibt: 
eine  gelbe,  apfelartige  Frucht-,  wenn  man  sie  drückt,  springt  sie  auf,  und 
nur  Fasern  und  Fetzen  der  dünnen  Schale  bleiben  in  der  Hand  zurück. 
Der  hier  vorkommende  Sejälbaum  (Acacia  Sejal),  von  dem  das  arabische 
Gummi  gewonnen  wird ,  ist  besonders  auch  auf  dem  Sinai  verbreitet. 
Unter  den  Gesträuchen  ist  viel  Nachtschatten  (Solanum  melongena). 

An  der  Quelle  und  ö.  von  derselben  befinden  sich  einige  Überreste  von 
alten  Bauten.  Das  alte  Dorf  lag  wohl  unterhalb  der  Quelle ;  der  allmäh- 
liche Abfall  gegen  das  Meer  hin  war  terrassiert  und  in  Gärten  verwandelt. 
Die  Senkung  bis  zum  Meeresufer  (20-26  Min.)  beträgt  noch  über  100m. 

Den  schönsten  Kindruck  macht  Engedi  bei  einer  Mondnacht.  Die 
steilen  Klippen  auf  der  einen  Seite  und  der  See  auf  der  andern,  die  milde 
Temperatur  und  die  fremdartigen  Gewächse  versetzen  den  Reisenden 
nach  südlicheren  Landstrichen.  Auch  am  Morgen  färbt  die  Sonne,  die 
im  Frühjahr  gerade  in  dem  Ausschnitt  der  gegenüberliegenden  Berge 
(Wädi  Hiddn)  aufgeht,  die  Felsen  eigentümlich  rot  und  bringt  die 
Nebelmassen,  die  öfters  über  dem  See  liegen,  in  Bewegung. 

3.  Masada.  * 

Von  Engedi  zum  Wädi  es-Sebbe  (4l/2  St.).  20  Min.  unterhalb 
der  Quelle  wendet  man  sich  nach  S.  Nach  12  Min.  kreuzt  man  das  Wädi 
el  -'Oredsche^  Masada  wird  im  S.  sichtbar.  Der  Boden  ist  kahl,  nur  einzelne 
Salzpflanzen  kommen  liier  fort,  bes.  die  Salsola  Kali,  arab.  hubtbe,  ein 
Kraut  mit  glatten,  glänzenden,  rötlichen  Halmen  und  kleinen,  glasartigen 
Blättern;  die  Araber  brennen  es  und  nennen  das  Produkt  al-kali.  Auch  die 
Jerichorose  wächst  hier.  Sie  gehört  weder  zu  den  Kosen,  noch  wächst  sie 
jetzt  mehr  bei  Jericho ;  sie  ist  eine  Crucifere,  die  erst  flach  wie  ein  Teller 
auf  dem  Boden  ausgebreitet  wächst,  „später  holzartig  wird  und  sich  zu- 
sammenzieht, sodaß  sie  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einer  Kosenknospe 
erhält.  Ihren  Namen  Anastatica  (die  Aufstehende)  hat  sie  von  der  Eigen- 
tümlichkeit, daß  die  Stengel  beim  Eintauchen  in  Wasser  auseinander- 
gehen ;  aus  dem  Wasser  genommen ,  schließt  sie  sich  wieder.  Hieran 
knüpfte  sich  ein  Aberglaube,  weshalb  die  Pflanze  massenweise  in  Jeru- 
salem an  die  Pilger  verkauft  wird.  Schöne,  große  Exemplare  findet  man 
erst  südl.  von  3Iasada.  Eino  ähnliche  Pflanze,  die  sich  dort  findet,  ist 
der  Asteriscus  aquaticus,  der  vielleicht  früher  als  Jerichorose  galt. 

Nach  1  St.  umgeht  man  ein  Vorgebirge.  L.  kleine  Hügel;  hier  wird 
das  Meerwasser  abgeleitet  und  Salz  gewonnen.  Abraham  soll  einmal  die 
Leute  gefragt  haben,  was  sie  auflüden.  Sie  logen  und  sagten :  „Erde**;  seitdem 
muß  das  Salz  mühsam  durch  Anlage  von  kleinen  Seen  gewonnen  werden. 
Nach  20  Min.  Wädi  Chabra.  Nach  32  Min.  das  tief  eingeschnittene  Thäl- 
chen  Umm  el-Füs.  Aus  dem  Meere  taucht  immer  deutlicher  die  große 
Halbinsel  el-Lisän  auf.  18  Min.  Wädi  Sejdl;  40  Min.  Wädi  Nemrije  (kein 
Wasser).  Jenseits  auf  der  Höhe  (10  Min.)  wendet  man  sich  direkt  gegen 
den  Berg  von  Masada  hin,  passiert  das  Wädi  Zentit  und  Wädi  Oalldr  und 
langt  in  50  Min.  im  Wädi  es-Sebbe  (oder  W.  el-Hafdf)  am  Süd-Fuße  des  Berg- 
kegels an  (wasserlose  Gegend). 


des  Landes.  MASADA.  19.  Route.  199 

Masada.  —  Okschichtlicues.  Masada  (=  Bergfest»'),  heute  e$-Sebbe, 
w  urde  nach  Josephus  (Bell.  jud.  VII  8,3)  von  dem  Makkabäer  Jonathan 
als  Festung  erbaut  und  später  von  Herodes  neu  befestigt.  Dieser  führte 
eine  Mauer  um  die  Fläche  des  Gipfels,  sieben  Stadien  im  Umfang,  aus 
weißem  Gestein,  12  Ellen  h.,  8  br.  •,  darauf  setzte  er  37  je  50  Ellen  hohe 


4%: 


".Nach  F.  Ar  Saulcy.' 

Türme,  durch  welche  man  in  das  Innere  gelangte.  Den  eigentlichen  Gipfel, 
U  der  fettes  Erdreich  hatte,  verwendete  der  König  '/.um  Anbau.  Sodann  erbaute 

er  einen  festen,  kostbar  eingerichteten  Palast  am  w.  Abhang  mit  4  Ecktürmen 
von  je  60  Ellen  Höhe.  Der  Zugang  zu  der  Festung  war  sehr  schwierig^  von 
der  einen  (w.)  Seite  führte  bloß  eine  künstliche  Freitreppe,  die  Schlange  ge- 
nannt, in  die  Höhe.  —  Die  größte  Eolle  spielte  Masada  nach  der  Zerstö- 
rung Jerusalems.  Eleazar  bemächtigte  sich  mit  seiner  Sicarier-Rotte  durch 
List  des  Platzes  und  fand  darin  von  den  Zeiten  des  Herodes  her  noch  bedeu- 
tende Vorräte  an  Lebensmitteln  und  Waffen  vor.  Die  Römer  unter  Flavias 
Silva  bauten  von  dem  westlich  von  der  Burg  gelegenen  Felsen  aus  einen 
200  Ellen  hohen  Damm,  auf  welchem  sie  nun  ihre  Belagerungsmaschiii- 
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an  die  Mauer  heranrückten.  Die  Verteidiger  aber  errichteten  innerhalb 
der  ersten  Mauer  eine  zweite  von  Holzbalken,  zwischen  denen  Erde  auf- 
geschüttet wurde.  Es  gelang  den  Römern,  diese  Mauer  niederzubrennen. 
Darauf  beredete  Eleazar  seine  Parteigenossen,  zuerst  ihre  Weiber  und 
Kinder,  dann  sich  selber  zu  töten.  Nur  zwei  Weiber  und  fünf  Knaben 
retteten  sich,  indem  sie  sich  versteckten.  Als  die  Römer  Tags  darauf  ein- 
zogen ,  fanden  sie  nur  Leichen  und  rauchende  Trümmer.  Sie  ließen  eine 
Besatzung  dort. 

Man  ersteigt  den  Gipfel  (519m  ü.  d.  Toten  Meer)  zu  Fuß  auf  sehr  be- 
schwerlichem Wege  (1  St.).  An  verschiedenen  Stellen  (sieht  man  Reste  der 
römischen  Belagerungsmauer.  Nach  lJz  St.  Trümmer  römischer  Türme; 
man  überschreitet  darauf  ein  kleines  Thälchen;  am  Berg  gegenüber  1. 
einige  Felshöhlen  in  unzugänglicher  Lage.  Nach  */<  St.  bleibt  noch  ein 
letztes,  hartes  Stück  des  Weges  zu  überwinden,  ein  Geröllberg,  der  von 
dem  großen  Belagerungsdamm  der  Römer  herrührt.  Durch  ein  wohl- 
erhaltenes mittelalterliches  Thor  (Spitzbogen  mit  Inschriften  :  Zeichen 
von  Beduinenstämmen)  betritt  man  die  große  Hochebene  des  Berges ; 
sie  ist  550m  1.,  180-230m  br.  und  beinahe  nach  allen  Seiten  von  senk- 
rechten, 3G0m  h.  Felsen  umgeben.  Um  den  Rand  des  Felsens  herum  geht 
zum  Teil  die  wohlerhaltene  Umfassungsmauer.  Die  sonstigen  baulichen 
Überreste  sind  nicht  gerade  bedeutend:  im  N.  ein  viereckiger  Turm, 
12m  höher  ein  runder  Turm,  der  aber  immer  noch  6m  unterhalb  der 
Plattform  steht.  Von  der  N. -Mauer  zweigen  sich  eine  große  Anzahl 
Seitenmauern  ab,  die  vielleicht  für  die  letzte  Verteidigung  gebaut  wur- 
den. W.  und  s.  große  Cisternen;  in  der  Mitte  der  Plattform  die  Reste 
eines  Gebäudes  (byzantinische  Kapelle?),  dess  n  Wände  mit  Mosaiken 
geschmückt  sind.  S.  davon  liegt  eine  Höhle  (Grab)  mit  Inschrift.  Nach 
den  Überresten  scheint  Masada  auch  noch  nach  jener  Katastrophe  be- 
wohnt gewesen  zu  sein.  Der  Thorbogen  im  W.  scheint  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit zu  stammen,  dagegen  die  Ruinen  n.  und  w.  von  diesem  Thor- 
bogen dem  Palast  des  Herodes  anzugehören.  Die  Ruinen  auf  der  Südseite 
der  Plattform  sind  formlos.  —  Die  Aussicht  ist  prachtvoll.  Je  mehr 
man  sich  dem  Südende  des  Toten  Meeres  nähert,  desto  schauerlicher 
wird  die  Einöde  und  Wildnis.  Man  sieht  auf  eine  kolossale  Bergwelt; 
nirgends  ist  eine  Spur  von  menschlichen  Wohnungen  zu  entdecken. 
Die  Färbungen  des  Sees  und  der  Gebirge  sind ,  wenn  nicht  die  Mit- 
tagsglut alles  mit  weißem  Schleier  überzogen  hat ,  von  wunderbarer 
Lebhaftigkeit.  Man  überblickt  das  Südende  des  Sees  wie  aus  der  Vogel- 
perspektive. Die  spitze  Landzunge  (S.  202)  liegt  uns  gerade  gegenüber; 
im  Süden  reicht  der  Blick  bis  zum  Dschebel  Usdum  mit  seinen  phantas- 
tischen Formen.  Gegenüber  erhebt  sich  Kcrak  und  die  ganze  Reihe 
der  Berge  Moabs.  Unmittelbar  unter  der  Burg  sö.,  sowie  w.  auf  einem 
niedrigen  Hügelrücken  sind  noch  deutlich  die  römischen  Lager  zu  unter- 
scheiden; das  westliche  Lager  war  das  Silvas. 

Von  Masada  nach  Hebron  (10  St.).  Zum  Wddi  Nemrije  (S.  193) 
zurück;  nach  45  Min.  Aufstieg  an  der  r.  Seite  des  Thaies ;  in  diesem  zer- 
rissenen Gebirge  kommt  der  Steinbock  des  Sinai  vor,  dann  der  Klipp- 
dachs (Hyrax  syriacus,  arab.  ecafrr),  ein  eigentümliches  Tierchen,  das 
zu  den  Vielhufern  gehört;  es  hat  ein  braunes  Fell  und  sein  Fleisch 
ist  geschätzt,  war  aber  den  Israeliten  verboten  (III  Mos.  11,  5;  Ps.  10,  18). 
—  Nach  25  Min.  r.  fAin  el-Hschiba;  10  Min.  'Ain  <Orebe.  In  1»J2  Stunde 
ist  die  Höhe  erreicht;  r.  Wddi  Sejdl  (oder  Se/erije).  Nach  50  Min. 
steiler  Abstieg;  in  40  Min.  unten  im  Seferijethal  (Regenwasser,  Beduinen 
vom  Stamm  der  Dschahälin).  Aufstieg  nach  W.  in  90  Min.;  13  Min. 
Wddi  Abu  Mardrit;  10  Min.  Thälchen;  nun  nach  NW.  hinauf.  In  25  Min. 
oben;  Wddi  el-Mrdra;  nach  l'/4  St.  Berg  Ridtchm  el-Bakara  mit  Aussicht, 
45  Min.  Wddi  el-'lladire,  30  Min.  Wddi  Lrt-f  el-Uthn ,  nach  1  St.  Chirbet 
el-Melassafa,  ein  von  Halbbeduinen  in  Zeiten  bewohnter  Ort.  Die  Leute 
sind  berüchtigte  Diebe.  Hier  befindet  man  sich  bereits  im  Mittelland  in 
angebauter  Gegend.  Nach  1  St.  sieht  man  Juttd  (S.  197):  der  Boden  ist 
fruchtbar:  nach  1  St.  erblickt  man  Teil  Zif  (S.  197);  in  40  Min.  erreicht 
man  Hebron  (S.  134). 
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4.  Dschebel  Usdum  (und  el-Kerak). 

Von  Masada  nach  Dschebel  Usdum  (c.  6  St.).  Wir  gehen  vom 
Südufer  des  W.  es-Sebbe  (oder  TT.  el-IJafäf),  in  welchem  die  ausgedehnten 
Ruinen  von  Silvas  Mauern  und  Türmen  (S.  199)  liegen,  nach  S.  durch  eine 
von  Schluchten  zersetzte  Ebene.  Nach  35  Blin.  r.  ein  großes  Thal.  Nach 
31/*  St.  Wddi  el-Bedihi  (Steinbockthal),  tief  in  die  Mergclschichtcn  einge- 
schnitten. Überall  Sejäl-Akazien.  Hierauf  verlalJt  man  den  Weg  an  der 
Küste  und  übersteigt  einen  Hügel  (20  Min.)-,  dann  über  eine  gegen  60m 
hohe  Klippe.  l3/4  St.  das  zerstörte  Fort  Umm  Bdrek ,  gutes  Wasser  und 
schöner  Lagerplatz-,  die  beiden  Wasserhecken  hier  wurden  einst  durch 
eine  Wasserleitung  von  den  Bergen  her  gespeist.  Die  ganze  s.  Bucht 
des  Toten  Meeres  hat  nur  eine  geringe  Wassertiefe  (l,«-3,uni,  ja  oft  mir 
l-1.2m).    In  1  St.  40  Jlin.  erreicht  man  das  N.-Ende  des 

Dschebel  oder  Chaschm  Usdum.  —  Geschichtliches.  In  dem  Namen 
Usdum  liegt  der  alte  Name  Sodom  (I  Mose  18  u.  19);  wahrscheinlich  je- 
doch ist  dieser  Name  künstlich  wieder  aufgefrischt.  Hier  lag  auch  das 
Thal  Siddim  (I  Mose  14,  3),  voll  Asphaltgruben. 

Der  Dtchebel  Usdum  ist  ein  isolierter  Rucken  von  11km  Länge,  der 
sich  bis  zu  ISOm  über  dem  Toten  Meere  erhebt.  Die  Seiten  sind  so  steil 
und  gespalten,  daß  eine  Besteigung  schwierig  ist.  Die  Basis  des  Hügels 
{bis  zu  30- 45m  Höhe)  besteht  aus  bläulichen,  reinen  Salzfelsen,  die  penk- 
recht zerklüftet  sind.  Leicht  entstehen  infolge  dessen  durch  Verwitterung 
isolierte  Säulen,  Nadeln  etc.,  die  der  Volksphantasic  als  versteinerte  Men- 
schen erschienen.  So  ist  die  Sage  von  Lots  Weib  entstanden  (I  Mos.  19,26; 
Weisheit  10,  7),  deren  Statue  nach  Josephus  zu  seiner  Zeit  gezeigt  wurde. 
Über  dem  Salz  liegt  eine  125- 140m  hohe  Decke  von  Gips  und  kreidigen 
Mergeln.  Das  Salzlager  hat  erst  durch  einen  Einsturz  seine  jetzige  Form 
erhalten,  ursprünglich  dehnte  es  sich  vielleicht  bis  zur  Halbinsel  el-Lisdn 
aus,  wo  ebenfalls  Steinsalz  gefunden  wurde  (vergl.  ZDPV.  xix,  32  ff.).  — 
Vom  Dschebel  Usdum  wird  Salz  nach  Jerusalem  gebracht. 

Von  Hebron  nach  Dschebel  Usdum  (14-15  .St.).  Nach  Teil  Zif 
(S.  197)  c.  l»/*  St.,  von  da  nach  S.  Die  Ebene  ist  fruchtbar  und  gut  an- 
gebaut. Nach  26  3Iin.  r.  (w.)  auf  einer  Anhöhe  das  Dorf  Juttd  (8.  197); 
nach  35  Min.  Ruinen  el-Kurmul  (Josua  15,  55  ;  I  Sam.  15,  12  u.  aV).  Auf  der 
Höhe  sind  Ruinen  eines  Kastells  und  Fundamente  von  2  Kirchen ;  guter 
Ausblick  auf  die  Umgebung.  In  dem  Thälchen  befindet  sich  ein  großes, 
altes  Wasserreservoir.  Nach  1/4  St.  erreicht  man  die  Ruinen  von  Ma"in  (ge- 
buckelte Quadern  und  unterirdische  Felswohnungen).  Indem  man  dem  Wege 
r.  vom  Teil  Ma'in  folgt,  erreicht  man  nach  1  St.  die  Höhe  eines  Bergrückens. 
Hinuntersteigend  kommt  man  in  ein  Weideland  der  Z>«<*Aa/u!tfn-Beduinen 
(wenig  Wasser).  Weiterhin  einem  Thälchen  folgend,  vorbei  an  den  Ruinen 
von  Dschembe,  Karjatfn,  el-Bejüd  und  et-Taijibe  (1  St.).  Im  SW.  etwa  1  St. 
entfernt  der  Hügel  Teil  (Aräd  (IV  Mos.  'if,  1 ;  Richter  1, 16).  Nach  1  St,  Teil 
Ehdib  (?) ,  dann  OJ4  St.)  wendet  sich  das  Thal,  weiter  unten  Wddi  Sejäl 
(S.  200)  genannt,  nach  O.  Nach  35  Min.  1.  die  Ruine  el-lfstk,  nach  45  Min. 
auf  der  Höhe  des  breiten  Rückens  Ruinen  Rudschüm  Seläme.  10  Min.  sö. 
Sudeid ;  die  Umgebung  verwandelt  sich  immer  mehr  in  eine  Wüste. 
40  Min.  erster  Absturz  der  Berge  gegen  das  Tote  Meer  hin;  Ruinen  von 
Zuwtret  el-Fökd  (das  obere  Z.).  Blick  auf  den  s.  Teil  des  Toten  Meeres : 
am  Rande  des  Sees  der  Rücken  des  Dtchebel  Usdum-,  jenseits  die  Halb- 
insel el-Lisdn;  s.  das  Rör  (S.  202) ;  im  fernen  S.  der  Berg  Hör  (S.  207). 
Hinuntersteigend  passiert  man  nach  20  Min.  das  Bett  des  Wddi  ed-Dscherräh. 
Nach  3  St.  Rand  des  zweiten  Bergabsturzes;  ein  Paß  führt  das  Wädi  ei- 
Zvm'ra  hinunter.  Am  Fuße  desselben  (50  Min.)  ändert  sich  die  Bodenbe- 
schaffenheit: statt  Kalkstein  tritt  weiche  Kreide  oder  weißlicher,  verhär- 
teter Mergel  in  horizontalen  Lagen  hervor.  Unten  das  Fort  ez-Zutc£'ra>  auf 
einer  Klippe  von  bröckeliger  Kreideerde;  in  der  senkrechten  Wand  gegen- 
über ist  eine  Kammer  mit  Schießlöchern  in  den  weichen  Felsen  in  einiger 
Höhe  über  dem  Boden  ausgehöhlt.  Man  verfolgt  das  Thal  abwärts  und 
kommt  i}\2  St.)  in  die  breite,  von  Akazien  und  Tamariskenbäumen  be- 
fleckte Uferebene  hinunter.  R.  das  breite  Wädi  el-Mahauwat;  von  hu  r 
sö.  über  die  Strandebene:  in  25  Min.  an  da.«  N.-Ende  des  Dtchebel  Usdum. 
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Von  Dschebel  Usdum  nach  el-Keruk  (15  St.).  Auf  der  West- 
seite des  Berges  durch  das  Wddi  Nuchbdr  reitet  man  in  l1/«  St.  zu  einer 
Höhle  unten  am  Berg;  die  SalzblÜcke  sind  vielfach  mit  einer  Schicht 
Hergel  überzogen,  und  von  der  Decke  hängen  Stalaktiten.  Nach  20  Min. 
am  seichten  SW.-Ende  des  Toten  Meeres;  die  marschartige  Niederung 
wird  zeitweise  vom  Wasser  überflutet,  wie  die  weit  verstreuten  Treib- 
hölzer zeigen.  In  der  Nähe  des  Ufers  ist  der  rötliche  Boden  zu  weich, 
als  daß  man  darauf  gehen  könnte.  Man  sieht  die  Rinnen,  welche  das 
Wasser  bildet,  indem  es  zurücktritt.  Aussicht  auf  die  weißen  Klippen, 
welche  s.  das  Jordanthal  (Rör)  abschließen.  Jenseits  beginnt  das  äraba- 
thal,  das  bis  'Akaba  reicht  (vgl.  S.  207).  Üas  Salzthal  (II  Sam.  8,  13; 
II  Kön.  14,  7)  ist  in  dieser  salzgeschwängerten  Ebene,  jetzt  es-Sebeha  ge- 
nannt, zu  suchen.  Im  N.  erblickt  man  Rdt  Martid  und  sogar  Rds  el- 
Feteheha  (S.  197).  Nach  1  St.  40  Min.  Ende  der  Sebcha.  Hier  beginnt  das 
sog.  Rör  es-Sdfije.  Außer  Rohr  bemerkt  man  auch  den  'Oschrbaum  (S.  198) 
und  die  Salvadora  Persica,  einen  Baum  von  c.  8m  Höhe.  —  Wenn  man 
bei  hohem  Wasserstand  nicht  über  die  Sebcha  reiten  kann,  muß  man 
einen  Umweg  nach  S.  machen  über  el-Feife  (in  der  SO. -Ecke  der  Sebcha), 
c.  9  St.  von  Dschebel  Usdum;  von  da  nach  dem  Rör  et-Sdßje  2  St. 

Nach  1V2  St.  Ebene  el-Melüha  (Bach);  40  Min.  Mündung  des  Wddi 
Ouweije.  Nach  15  Min.  verläßt  man  die  Ebene  el-Melüha;  30  Min.  Vor- 
gebirge beim  Wddi  Chesldn;  Gebüsch.  Nach  15  Min.  sieht  man  die  Stein- 
haufen (rudtchüm)  des  Grabes  des  Schach  Sälih,  den  die  Beduinen  um 
Gelingen  ihrer  Raubzüge  anrufen.  13  Min.  Wddi  en-Numira ;  48  Min.  el- 
Muraksed;  r.  zerrissene  Porphyrhügel;  14  Min.  r.  das  Wddi  Beredsch; 
Sandboden.  Nach  30  Min.  bebautes  Terrain;  in  der  Ferne  das  Dorf  Sahla. 
Nun  gelangt  man  zum  Wddi  ed-Derdra  (oder  W.  el- Kerak) ,  das  öfters 
Wasser  enthält.  Man  findet  Ruinen,  die  der  Volksmund  Zuckermüblcn 
nennt,  daneben  in  der  schönen  und  ausgedehnten  Oase  el- Metrda  An- 
siedelungen von  Rör-Arabern.  Die  Halbinsel  selbst  ist  eine  flache,  über 
30m  hohe  Mergelebene ,  auf  welcher  kaum  ein  Grashalm  gedeiht,  daher 
auch  kein  Tierleben.  Man  sieht  gegenüber  et-Sebbe,  Rät  Martid  u.  s.  w., 
sogar  der  Frankenberg  ragt  hervor,  auf  der  O. -Seite  die  Mundung  des 
MOdschib  (Arnon)  und  des  Zerkd  Mdrin  (Kallirrhoe). 

Das  wilde  Wddi  el-Kerak  aufwärts  in  55  Min.  zum  Plateau  von  Derd'a; 
nach  52  Min.  eine  bebaute  Ebene.  14  Min.  r.  Teil  ed-Derd'a;  nach  9  Min. 
überschreitet  man  den  schönen  Bach  Sei  ed-Derdra.  Immer  im  Wddi  el- 
Kerak  aufwärts  gehend,  kommt  man  in  3Vz  St.  zur  Quelle  (Ain  es-Sakka. 
Nach  1  St.  befindet  man  sich  unterhalb  von  Kerak;  steil  aufsteigend  er- 
reicht man  in  35  Min.  die  nö.  Ecke  der  Stadt  el-Kerak,  in  die  man  durch 
einen  Felsentunnel  (6,4m  h.,  9m  br.)  eintritt  (s.  S.  176). 


20.  Petra. 

Reisedauer.  Die  Tour  ist  mühsam.  Für  den  Aufenthalt  in  Petra  wird 
man  2-3  Tage  gebrauchen;  für  den  Weg  von  Jerusalem  über  Kerak  nach 
Petra  7-8  Tage  (direkt,  ohne  Aufenthalte ;  ebensoviel  auf  dem  seltener  ge- 
wählten Weg  über  Hebron),  im  ganzen  also  mindestens  16  Tage.  Man 
kann  die  Reise  auch  mit  der  übrigens  selten  gemachten  großen  Tour  Kairo- 
Sues-Sinai-Jerusalem  verbinden  (s.  S.  240).  In  letzterem  Fall  wird  die 
Reise  am  besten  zu  Kamel  gemacht. 

Eskorte.  Der  Landstrich  8.  vom  Toten  Meere  ist  noch  nicht  genügend 
durchforscht  worden,  denn  erst  seit  kurzem,  seit  die  türk.  Regierung  in 
Kerak  und  Schöbek  festen  Fuß  gefaßt  hat,  herrscht  größere  Sicherheit. 
Dnch  ist  zur  Heise  nach  Petra  außer  einem  gut  erprobten  Dragoman  immer 
noch  eine  F'skortc  (durch  das  Konsulat  zu  erhalten)  unumgänglich  nötig. 
Auf  alle  Fälle  erkundige  man  sich  vorher  auf  dem  Konsulat  (in  Jeru- 
salem, Sues  oder  Kairo)  über  die  jeweilige  Lage  der  Dinge,  die  Sicherheit 
des  Weges  etc.  Führer  nimmt  man  am  besten  aus  dem  Stamm  der  *Ala- 
tein.  Da  die  Führer  je  nach  der  Jahreszeit  und  andern  Umständen  ver- 
schiedene Wege  einschlagen,  geben  wir  nur  im  allgemeinen  die  Routen  an. 
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Preise.  Die  notwendige  Eskorte  und  Führer  machen  die  Tour  zu 
einer  recht  kostspieligen.  Es  lassen  sich  deshalb  auch  keine  bestimmten 
Angaben  über  den  Preis  machen.  Im  allgemeinen  werden  die  auf  S.  xxvm 
angegebenen  Preise  eine  Erhöhung  von  30-50  %  erfahren.  Man  betone  im 
Kontrakt,  daß  alle  Ausgaben  für  Eskorte,  Führer,Abgaben  an  Beduinen  etc. 
in  dem  ausgemachten  Preise  einbegriffen  sind,  und  der  Dragoman  alle 
Unterhandlungen  mit  den  Arabern  zu  führen  hat. 

Geschichtliches.  Der  Name  Petra  stimmt  mit  dem  hebräischen  Sein* 
(II  Könige  14,  7}  Jes.  16,  1)  überein;  der  hebräische  Käme  war  noch  den 
Arabern  als  Name  der  Burg  bekannt.  Petra  ist  eine  alte  Handelsstadt, 
die  den  Verkehr  des  südlichsten  Syriens  und  Nordarabiens  mit  dem  N. 
und  W.  vermittelte;  hier  trafen  sich  wichtige  Straßen,  die  von  N.  und 
NO.  (Palmyra)  und  W.  (Ägypten)  kamen.  Seine  Lage  war  außerordentlich 
günstig,  da  die  Stadt  schwer  zugänglich  und  daher  den  Raubzügen  der 
Beduinen  weniger  ausgesetzt  war.  Die  ansässige  Bevölkerung  jener  Gegen- 
den bestand  seit  dem  zweiten  Jahrh.  v.  Chr.  aus  Nabatäern  (vgl.  S.  lv). 
Ihnen  waren  auch  die  arabischen  Wanderstämme  der  Umgegend  teilweise 
unterworfen,  Kultus  und  Kultur  der  ansässigen  Bevölkerung  war  jeden- 
falls arabisch..  Athenäus,  Feldherr  des  Antigonus,  nahm  310  v.  Chr.  die 
Stadt  durch  Überfall  ein,  während  die  Männer  auf  einem  benachbarten 
3Iarkte  waren;  aber  durch  einen  nächtlichen  Angriff  vernichteten  sie  bei 
ihrer  Rückkehr  das  Heer  der  Griechen.  Ein  zweiter  Einfall  unter  De- 
metrius mißglückte,  da  die  Bewohner  gerüstet  waren.  Strabo  berichtet, 
daß  sich  viele  Römer  dort  niedergelassen  hätten.  Seit  Pompejus  (Gabinius) 
stand  Petra  unter  römischer  Oberhoheit.  Im  J.  105  finden  wir  das  pe- 
träische  Arabien  als  römische  Provinz  unter  Trajan.  Hadrian  scheint  der 
Stadt  Privilegien  verliehen  zu  haben;  sein  Bild  findet  sich  auf  Münzen 
der  Stadt.  Das  Christentum  fand  frühzeitig  Eingang ;  Bischöfe  von  Petra 
werden  bei  Gelegenheit  der  Konzile  erwähnt.  Im  vierten  Jahrh.  war  der 
Glanz  Petras  dahin ;  der  Handel  hatte  teilweise  andere  Wege  gefunden. 
Bei  der  endlichen  Eroberung  des  Landes  durch  die  Araber  ist  gar  nicht 
mehr  von  Petra  die  Rede;  die  Stadt  muß  damals  schon  ganz  unbedeutend 
oder  verschwunden  gewesen  sein.  Seetzen  war  der  erste,  der  wieder  Mit- 
teilungen darüber  brachte. 

Der  allgemeine  bauliche  Charakter  von  Petra  ist  der  des  gesunkenen 
römischen  Stils  des  3.  und  4.  christlichen  Jahrh.  Die  Architektur  arbeitete 
damals  bereits  nicht  mehr  auf  schöne  Linien  hin,  sondern  auf  theatra- 
lischen Effekt;  Überladung  und  Schwulst  sind  daher  unverkennbar.  Der 
Stil  in  Petra  erinnert  bisweilen  merkwürdig  an  spätere  Barockbauten  des 
17.  und  18.  Jahrh.  Dennoch  machen  die  Monumente  von  Petra  einen  groß- 
artigen Eindruck,  da  sie  beinah  sämtlich  in  den  Felsen  eingehauen 
sind.  Griechisch-römische  Kunstformen  sind  hier  gepaart  mit  inländi-chen ; 
zu  letzteren  gehören  die  abgestumpften  Grabpyramiden,  die  Giebel  an  den 
Grabportalen;  charakteristisch  an  diesen  Portalen  sind  die  Urnenver- 
zierungen. Man  meint  bisweilen  sogar  den  Einfluß  ägyptischer  Kunst  zu 
spüren.    Die  Kapitale  der  Pilaster  sind  teilweise  roh. 

Den  Namen  Wddi  MtUä  trägt  das  Thal  von  Petra,  weil  hierher  die  im 
Koran  erzählte  Geschichte  verlegt  wird,  wie  Moses  den  Stein  (Petra?)  schlug 
oder  warf,  worauf  12  Quellen  hervorsprudelten.  So  der  arab.  Geograph 
Jäküt;  bereits  Eusebius  deutet  auf  eine  ähnliche  Sage  hin.  Die  Moses- 
quelle (<Ain  Afütd)  entspringt  beim  Dorf  Eidschi  und  bildet,  w.  das  Thal 
hinunterlaufend  und  sich  mit  einem  andern  Bache  vereinigend,  den  Bach 
des  Wädi  Müsä. 

Litteratur:  Voyage  dans  J  Arabie  Petre'e  par  L&on  de  Laborde  et 
Linant  etc.,  Paris  1830,  proß  Folio  mit  vielen  Kupfern,  eig.  ein  Anhang 
zu  desselben  Verfassers  Voyage  en  Syrie,  Paris,  Didot,  1842  vollendet ; 
Duc  de  Luynes,  Voyage  aux  bords  de  la  mer  morte  etc.  (Paris  o.  1).); 
Palmer,  the  Desert  of  the  Exodus  (Cambridge  1871),  auch  deutsch  u.  d.  T. : 
Der  Schauplatz  der  vierzigjährigen  Wüstenwanderung  Israels  (Gotha  1876) ; 
Visconti,  Diario  di  un  viaggio  in  Arabia  Petrea  (Roma  1872). 

Das  Thal  von  Petra  ist  c.  1370m  1.  (N.-S.),  im  N.  c.  460m  br., 

im  S.  230m.  Der  Thalgrund  ist  nicht  ganz  eben;  kegelförmige  Hiigrl 
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ragen  an  dem  Bache  des  Wadi  Müsä,  welcher  von  SO.  kommend  quer 
hindtiTchläuft,  hervor.  Merkwürdig  ist  die  Einschließung  des  Thaies 
von  allen  Seiten  durch  beinahe  senkrechte  Felsen,  die  im  0.  und  W. 
ziemlich  hoch  sind.  Sie  bestehen  aus  Sandstein  der  verschiedensten 
Färbungen  und  enthalten  viel  Salpeter.  Das  ganze  Terrain  ist  sicher 
der  Boden  eines  ehemaligen  Sees;  die  Gewässer  haben  sich  tiefe 
Ein-  und  Ausgänge  durch  die  Felsen  gebahnt. 

Von  den  Bauten  der  alten  Stadt  ist  wenig  Kenntliches  mehr 
vorhanden.  Von  W.  aus  dem  1.  Bachufer  nachgehend,  kommt  man 
zu  den  Kesten  eines  großen  Gebäudes,  die  der  Volksmund  Kasr 
Firaun,  „Pharaos  Schloß41  nennt.  Die  Umfassungsmauern  mit  Bal- 
keneinsätzen  sind  beinahe  vollständig  erhalten,  die  Säulen  der  n. 
Facade  jedoch  verschwunden.  Ö.  davon  Ruinen  eines  Triumph- 
boyens. Die  architektonischen  Verzierungen  beider  Monumente 
stammen  ans  der  gleichen  späten  Epoche,  wie  aus  den  Facetten  des 
Triumphbogens  verglichen  mit  dem  Friese  des  Palastes  hervorgeht. 
—  Gegen  O.,  dem  Bachufer  entlang  weitergehend,  sieht  man  die 
Ruinen  einer  Brücke,  r.  davon  Überreste  eines  Tempels,  auf  der 
Ebene  die  Apsis  einer  Kirche  bei  einer  einsamen  Zibb  Fir*aun 
genannten  Säule. 

Das  größte  Interesse  nimmt  die  Nekropole  in  Anspruch.  Mit 
merkwürdiger  Beharrlichkeit  und  Eleganz  zugleich  sind  die  aller- 
dings weichen  Felsen  überall  ausgemeißelt  worden.  Hoch  oben  an 
den  Felsen  entdeckt  man  überall  Eingänge  zu  Grabkammern,  wo- 
von viele  heute  unzugänglich  sind.  Die  Steinhauer  müssen  hier 
ihre  Arbeit  vermittelst  Leitern  verrichtet  haben.  Die  steilen  Wände 
im  0.  und  W.  des  Hauptthaies  sind  natürlich  am  meisten  benutzt 
worden ;  jedoch  sind  auch  die  Klippen  der  zahlreichen  Seitenthäler 
und  Felsvorsprünge  in  gleicher  Weise  behauen. 

Geht  man  vom  Zibb  Fir'aun  (s.oben)  der  S  W.-Schlucht  zu,  so  findet 
man  an  der  Felswand  ein  merkwürdiges,  unvollendetes  Grab,  das  uns 
die  Art  verrät,  wie  diePeträer  ihre  Felsengräber  von  oben  nach  unten 
ausmeißelten,  wahrscheinlich  nachdem  sie  erst  den  Plan  an  die  Fels- 
wand gezeichnet  hatten.  Nur  einige  plumpe  Kapitale  sind  in  der 
Wand  sichtbar.  In  der  SW. -Schlucht  bemerkt  man  einige  ganz  vom 
Felsen  losgelöste  Monumente,  welche  an  die  jüdischen  Gräber  des 
Kidronthales  erinnern  (S.  96).  Auch  hier  ist  die  umgebende 
Felswand  glatt  ausgehauen.  Teilweise  erhalten  sind  die  kleinen 
Felsentreppen,  welche  bisweilen  an  den  Wänden  zu  hochgelegenen 
GrabölTnungen  hinaufführen. 

Auch  das  SO.-Thälchen  bietet  einige  Grabmäler,  dabei  auch 
eine  Felsentreppe.  Am  merkwürdigsten  ist  aber  die  vom  Bache 
Wadi  Mäsä  durchströmte  Schlucht.  Von  N.  hineingehend,  findet 
man  zuerst  Gräber  1.,  dann  bei  der  Biegung  des  Thaies  nach  0. 
ein  wundervolles,  ganz  ans  dem  Felsen  gehauenes  Amphitheater, 
der  Stolz  von  Petra.  33  Sitzreihen  erheben  sich  über  einander  in 
der  dahinter  liegenden  Klippe  mit  Platz  für  wohl  3000-4000  Zu- 
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schauer.  Oberhalb  der  Sitze  sind  kleine  Kammern  wie  Bogen  in  den 
Felsen  eingehauen.  Die  Aussicht  von  der  obersten  Sitzreihe  auf  das 
Thal  nach  N.  ist  herrlich.  —  Die  Felsen  treten  nun  enger  zusam- 
men, die  Klippen  werden  steiler.  Uberali  erblickt  man  Gräber.  Die 
Fanden  derGräbeT  leisten  an  Mannigfaltigkeit  das  Mögliche.  Gegen- 
über dem  Theater  findet  sich  eine  große  Facade,  vor  welcher,  augen- 
scheinlich mit  großer  Mühe,  der  ansteigende  Fels  ausgehauen  wor- 
den ist  Über  dem  Giebel  der  großen,  viereckigen  Thüre  sind 
Stufen  angebracht,  die  von  dem  Mittelpunkte  aus  nach  den  Ecken 
laufen.  Oft  sieht  man  verschiedene  Grabmäler  über  einander,  einige 
einfacher,  andere  mit  Säulen  und  Giebeln  verziert.  Weiter  gelangt 
man  zu  einem  Punkt,  wo  kleinere  Thalchen  von  1.  und  r.  ein- 
laufen, und  nach  0.  zu  der  Stkt  der  eigentliche  Engpaß,  eine  natür- 
liche Felsenspalte,  beginnt.  Plötzlich  springt  an  der  w.  Klippe  die 
sog.  Chaznet  Fir'aun,  „Schatzkammer  Pharaos",  hervor. 

Das  vorzügliche  Detail  der  c.  26in  h.  Facade  ist,  geschützt  durch  den 
überhängenden  Felsen?  der  nicht  fertig  ausgemeißelt  ist,  wohl  erhalten. 
Dazu  kommt  die  schöne,  rötliche  Farbe  des  Steins  und  die  malerische 
Lage.  Die  Kapitale  der  Vorhalle,  das  Gesims  darüber  und  der  mit 
einem  römischen  Adler  geschmückte  Giebel  zeugen  von  sorgfältiger  Arbeit. 
•  Das  zweite  Stockwerk  ruht  ebenfalls  auf  Säulen,  hat  aber  gebrochene 
Giebel.  Zwischen  denselben  ein  schlanker,  gerundeter,  auf  Säulen  ruhen* 
der  Turm  mit  reich  verziertem  Architrav,  der  eine  Kuppel  trägt ;  auf 
«lern  Schlußstein  der  letzteren  steht  eine  mächtige  Steinurne,  welche 
nach  dem  Glauben  der  Beduinen  den  Schatz  Pharaos  enthält.  Die 
tischen  und  Wandfiillungen  sind  mit  herrlichen  Skulpturen  meist  weib- 
licher Gestalten  ausgestattet,  die  Enden  der  Giebel  mit  Adlern.  Die 
Skulpturen  des  unteren  Stockwerks  sind  durch  den  Vandalismus  der  Be- 
duinen beschädigt.  —  Durch  das  Portal  tritt  man  in  eine  geräumige  Fel- 
senkammer von  16  Schritt  im  Geviert  und  8m  Höhe;  die  Felswände  sind 
glatt  und  ohne  Ornamente,  ebenso  die  drei  Nebenkammern.  Das  Ganze 
war  vielleicht  kein  Grab,  sondern  ein  Tempel. 

Der  Sikj  heute  wie  in  alter  Zeit  der  einzige  Zugang  der  Stadt, 
ist  eine  enge  Kluft,  zu  beiden  Seiten  von  45-60m,  weiter  hinten 
von  25-30m  hohen  Klippen  eingefaßt,  die  teilweise  von  Menschen- 
hand bearbeitet  sind.  Der  Boden  ist  mit  Oleanderbüschen  besetzt; 
aus  den  Felsritzen  wachsen  wilde  Feigen  und  Tamarisken  hervor. 
Das  Wasser  wurde  in  Leitungen  zur  Seite  des  Bachbettes  zur  Stadt 
geführt,  wovon  noch  viele  Spuren  vorhanden  sind.  Der  Boden  war 
gepflastert.  Gegen  das  Ende  des  Engpasses  überspannte  ein  male- 
rischer, 15-16m  hoher  Brückenbogen  die  Kluft  (nur  noch  Reste  vor- 
handen) ;  unter  dem  Bogen  sind  zwei  mit  Pfeilern  verzierte  Fels- 
nischen. In  einem  Nebenthälchen  w.  findet  sich  ein  interessantes 
Pyramidengrab ;  weiter  w.  ein  Grab  nebst  Felsentreppe. 

Wir  kehren  zum  Ausgang  der  Schlucht  zurück.  R."  erhebt  sich 
ein  der  Ghazne  ähnliches  Denkmal,  das  Grab  mit  der  Urne.  Stufen 
führen  auf  die  viereckige  Terrasse  vor  dem  Monument,  Zwei  Reihen 
von  je  5  ionischen  Pilastem  bilden  eine  Art  Porticus.  Die  Urne 
steht  auf  einem  Gestell  über  dem  Fries.  Im  Innern  befindet  sich 
ein  viereckiger,  wohl  15m  langer  Raum.  N.  hiervon,  indem  wir 
einige  weniger  bedeutende  Gräber  überspringen,  finden  wir  das 
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korinthische  Grab,  getragen  durch  einen  Unterbau  von  acht  korinthi- 
schen Säulen,  das  aber  im  ganzen  weniger  fein  ausgeführt  ist  und 
mehr  der  Zerstörung  ausgesetzt  war;  sein  Inneres  enthält  eine 
große  und  zwei  kleine  Kammern.  Die  ö.  Felswand  zeichnet  sich 
überhaupt  durch  eine  Fülle  von  Monumenten  aus.  Das  großartigste 
ist  das  Grab  mit  drei  Stockwerken,  von  denen  die  beiden  oberen  mit 
Reihen  von  je  18  korinthischen  Säulen  geschmückt  sind  ;  ein  Teil 
der  (ziemlich  verwitterten)  Facado  war  gemauert,  da  er  über  den 
Felsen  hinausragte;  unten  sind  vier  Portale.  Im  Innern  der  Felsen- 
kammern ist  in  der  Regel  wenig  Schmuck;  in  einigen  bemerkt  man 
Altarnischen  ,  die  beweisen,  daß  diese  Räume  auch  zu  christlichem 
Gottesdienst  verwendet  worden  sind.  Nach  N.  zu  liegt  das  Grab  mit 
der  lateinischen  Inschrift  von  Quintus  Praetextus  Florentinus.  Auf 
der  N.-Seite  des  Thalbeckens  sind  Grabhöhlen  ohne  architektonische 
Verzierungen. 

Vom  NW. -AVinkel  der  Stadtarea  führt  eine  dem  Sik  ähnliche, 
sehr  steile  Schlucht  stark  aufwärts  (meist  Felsstufen)  ins  Innere 
des  Gebirges.  Nach  vielen  Krümmungen  des  Weges  (Führer  ratsam) 
erreicht  man  in  8/4  St.  das  Dir  (Kloster)  hoch  unter  den  obersten 
Felszacken.  Der  Berg  Hör  türmt  sich  in  vereinzelter  Majestät  * 
gegenüber  empor.  Die  Verhältnisse  des  Denkmals  sind  noch  größer, 
als  die  der  Chazne ,  der  Stil  jedoch  ist  schwülstig;  die  coneave 
Schweifung  unter  dem  convex  hervorstehenden  Rondel  ist  ein  in 
der  Neuzeit  öfters  angewendeter  Kunstgriff.  An  den  Kapitalen 
scheinen  Metallverzierungen  befestigt  gewesen  zu  sein.  Nur  die 
wilde  Umgebung  bewirkt,  daß  sich  das  Monument  gut  heraushebt. 
Eine  große,  künstlich  geebnete  Area  liegt  davor.  Im  Innern  sind 
nur  nackte  Wände  mit  einer  Nische,  wie  für  einen  Altar  bestimmt. 
In  die  anstoßenden  Klippen  sind  an  verschiedenen  Stellen  Treppen 
eingehauen  ;  der  hohe  Felsen  dem  Der  gegenüber  hat  auf  dem  Gipfel 
eine  geebnete  Fläche  mit  einer  (jetzt  verschwundenen)  Säulenreihe. 

Dies  die  hauptsächlichsten  Monumente  von  Petra.  Ihre  Lage 
inmitten  der  Wildnis  erhöht  entschieden  den  Eindruck  der  Groß- 
artigkeit dieser  Bauten.  Zu  der  gänzlichen  Zerstörung  und  Verein- 
samung vgl.  die  Schilderung  des  Propheten  Jer.  49,  16. 

Auch  in  der  Umgebung  von  Petra  sind  interessante  Punkte  mit  AI« 
tertümern:  in  el-Beida  und  el-Bärid  (3  St.  n.)  ein  Sik  und  bedeutende 
Felshohlen,  die  denen  von  Petra  gleichen.  —  Im  Wddi  Sabra  s.  von  Petra 
linden  sich  die  Trümmer  einer  Ortschaft,  die  wohl  als  Filiale  der  Haupt- 
stadt die  Luxusbauten  derselben  wenigstens  nachzuahmen  strebte.  Ruinen 
eines  Theaters  oder  einer  Naumachie. 

• 

Wege  nach  Petra, 
Von  rAkaba  nach  Petra  s.  S.  240. 

Von  Dschebel  Usduin  nach  Petra  (18-20  St.).  Am  Fuße  des 
Berges  und  am  Rande  der  Sebcha  (S.  202)  reitet  man  gegen  SW.  Nach  1  St. 
am  S.-Ende  des  Rückens*,  auch  hier  liegt  Treibholz.  Nach  10  Min.  wieder 
Spuren  von  Vegetation.  Nach  20  Min.  r.  die  salzige  Quelle  *Ain  el-ßedä 
zwischen  Rohrgebüsch.  Nach  20  Min.  überschreitet  man  das  von  W.  koin. 
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mende  Wddi  el-Emfdz.  Nach  45  3Iin.  abschüssige  Klippe,  welche  den  Anfang 
des  quer  über  das  Thal  laufenden  Höhenzugs  bildet.  Die  ausgewaschenen 
Hügel  von  15  um  Höhe,  welche  man  nach  SO.  verfolgt,  bestehen  aus  weicher 
Kreide  oder  verhärtetem  Mergel.  Die  etwas  salzhaltigen  Quellen  beför- 
dern eine  reiche  Vegetation  von  Tamarisken,  Nebkbäumen  und  verkrüp- 
pelten Palmen.  Nach  45  Min.  ziemlich  salzfreier  Bach,  der  von  der  Quelle 
rAin  el-rArüs  ausgeht.  Jenseits  des  Rör  sieht  man  das  Wddi  et-Tafile  und 
Wddi  Rarandel  (S.  206).  Nach  1  St.  gelangt  man  zu  dem  Punkt ,  wo  die 
Klippenreihe  1.  nach  O.  zu  über  das  etwa  1  St.  breite  Thal  hinüberläuft. 
Nach  1  St.  wendet  sich  das  Thal  nach  S.  (in  der  Ferne  der  Berg  Hör  bei 
Petra).  Nach  3  St.  Anfang  der  wellenförmigen  'Araba,  einer  ausgedehnten, 
kahlen  Wüste,  nur  spärlich  mit  einzelnen  Sträuchern  (rada)  bedeckt  ; 
der  Boden  besteht  aus  losem  Kies  und  Steinen  und  ist  von  Bach  betten 
durchfurcht;  nur  bei  den  Quellen  (im  W.  <Ain  el-We"be,  S.  20S;  im  N. 
<Ain  el-Ruwfre)  ist  einiges  Grün.  Nach  2  St.  40  Min.  Wddi  el-BuwMde; 
man  biegt  nun  mehr  nach  SO.  ab*,  nach  1  St.  40  Min.  Quellen  mit  Vege- 
tation. Man  kreuzt  die  ftraba  in  der  Richtung  nach  O.  Die  Wasser- 
scheide, welche  hier  das  Thal  schneidet,  erhebt  sich  250m  und  mehr  ü.  M. 
(vgl.  8. 156).  Das  Thal,  jetzt  eine  schreckliche  Einöde,  hat  ohne  Zweifel  einst 
als  Verkehrsweg  gedient,  als  Eziongeber  (nahe  bei  Akaba,  S.  240)  der  Aus- 
gangspunkt des  edomitischen  und  israelitischen  Seehandels  war.  Im  W.  liegen 
die  Züge  des  Dschebel  et-Tth,  im  O.  vor  uns  die  Gebirge  esch-Scherd  (8.  208). 
In  3  St.  durchschreitet  man  die  Araba,  gegen  SO.  ansteigend.  An  manchen 
Stellen  liegen  8teinhaufen ;  die  Beduinen,  wenn  sie  gelobt  haben,  dem 
Andenken  Aarons  ein  Schaf  zu  schlachten,  führen  ihr  Opfer  nur  so  weit, 
bis  sie  Aarons  Grab  auf  dem  Berge  Hör  erblicken;  dann  schlachten  und 
essen  sie  es  und  verbergen  das  Blut  unter  Steinen.  —  Man  vertieft  sich 
nun,  den  Hör  s.  umgehend,  in  das  gewundene  Wddi  RubdU.  Dasselbe 
ist  von  Hügelketten  eingefaßt ,  die  aus  buntem  Sandstein  und  Kreide- 
kalk bestehen,  und  enthält  manche  Höhlen;  in  der  Thalrinne  wachsen 
Tamariskenbüsche,  ebenso  der  Kapernstrauch  und  eine  prachtvolle  Oro- 
banche  mit  großen,  gelb  und  blauen  Blüten. 

Der  Berg  Hör  besteht  aus  einem  bunten  Sandstein,  in  welchem  hel- 
lere und  dunklere,  braungelbe  und  rötliche  Streifen  wechseln.  Aus  der 
körnigen  Hauptmasse  stehen  kleinere  und  größere  Kegel  hervor,  in  deren 
Innerem  die  bunten  Lagen  sich  concentrisch  fügen.  Das  Gebirge  ist  von 
senkrechten  Klüften  durchschnitten.  Der  Gipfel  ist  ein  doppelter:  auf 
dem  O. -Gipfel,  1329m  ü.M.,  steht  das  (bewallfahrtete)  Grab  Aarons  ( Kabr 
IJdrün).  Den  Christen  wird  der  Weg  nicht  gerne  gezeigt.  Nahe  am  Gipfel 
eine  Schlucht,  in  welcher  Stufen  hinaufführen  und  Ruinen,  wohl  von 
einem  ehemaligen  Klostergebäude.  Das  Grab  ist  ein  elendes,  modernes 
Gebäude;  auch  der  Sarg  ist  modern.  Doch  bemerkt  man  in  der  Maner 
Säulenstücke ;  im  NW. -Winkel  führt  ein  Gang  in  ein  unterirdisches  Gewölhe 
(Licht  mitnehmen).  Die  Tradition,  daß  Aaron  hier  begraben  sei  (IV  Mos. 
20,  28  etc.),  ist  alt;  schon  Josephus  spricht  davon.  Viele  arabische  und 
hebräische  Inschriften  rühren  von  den  Pilgern  her.  Sehr  merkwürdig  ist 
die  Aussicht,  namentlich  auf  die  Gräberstadt  Petra  und  in  die  Schluchten 
und  Spalten  der  Gebirge,  w.  auf  die  kahle  Wüste  der  rAraba.  Das  Be- 
graben auf  Berggipfeln  ist  noch  heute  eine  bei  den  Beduinen  aus  dem 
Altertum  her  bewahrte  Sitte.  —  Vom  Beginn  der  Araba  bis  zur  NW.- 
Ecke  von  Petra  beträgt  der  Weg  c.  3  St. 

Von  el-Kerak  nach  Petra  (3  Tage,  26  St.).  —  /.  Tag,  nach  et-Ta- 
file (9-10  St.):  am  Kastell  von  el-Kerak  vorbei  nach  S.  in  das  Wddi  es-Sitt 
zur  Quelle  (25  Min.)  'Ain  es-Sitl.  Nach  Vfr  St.  el-M6tey  einige  Häuser  mitten 
in  Rainen,  die  den  Bewohnern  von  el-Kerak  während  der  Ernte  zur  Woh- 
nung dienen.  30  Min.  s.  davon  liegt  die  Ruine  Dtcha/ar  (gut  erhaltene  Mo- 
schee, Reste  einer  Kreuzfahrerkirche  mit  Turm).  Von  da  in  40  M.  durch 
die  fruchtbare  Ebene  'Amdka  zum  Abhang  des  großen,  tiefen  Wddi  el-Jfasd 
(el-Ifesi)i  großartige  Aussicht  auf  das  ganze  Thalbecken.  Der  Distrikt  s'üd'l. 
vom  Thal  heißt  Dschebdl  (=  Gebalene).  In  2  St.  überschreitet  man  den 
wasserreichen  Fluß;  nach  S.  hinaufsteigend  erreicht  man  die  Höhe  in 
2,/3  St.,  verfolgt  die  Ebene  (einige  kleinere  Abstiege)  bis  zum  Abhang  des 
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(i  St.)  Wädi  et-Taßle.  In  35  Min.  erreicht  man  den  wasserreichen  Fluß,  in 
20  Min.  das  Dorf  et-Taflle,  Hauptort  des  Distrikts  Dschebäl,  Sitz  eines  Käim- 
makäm  und  einer  Garnison  von  350  Mann  Infanterie  und  50  berittenen 
Gendarmen  (Chaijdl);  neues  Seräi  (Re^ierungsgebäude).  Das  Dorf  hat 
c.  700  Huuser  mit  9X0  Einw.  (Beduinen),  prachtige  Oliven-  und  Feigen- 
gärten, wasserreiche  Gegend.  Die  Handelsleute  sind  aus  Hobron.  Zelte 
schlage  man  Am  Bäche  auf. 

2.  Tag,  nach  Schöbek  (8-9  St.):  Von  et-  Ta/ile  nach  S.  zur  Quelle  (15  Min.) 
'Ain  et-Taßle  hinunter;  wasserreiche  Gegend.  In  45  Min.  das  Wädi  el-Ahbal 
entlang  zur  Quelle  'Ain  eySahtoe;  in  50  Min.  an  6  weiteren  Quellen  vorbei, 
dicht  am  Wege  eine  Steineiche,  Aussicht  auf  die  Ruinen  Kal'at  el-Bustra. 
Nach  25  Min.  Quelle  Mi»  el-Busera,  15  Min.  Weli  IJamed el-HudSß ,  "hier 
geht  der  Weg  r.  nach  Rarandei  (s.  unten).  In  25  Min.  unten  im  Wädi 
Mas'ad.  Zwei  weitere  Thhlchen  überschreitend,  gelangt  man  In  1  St.  auf 
die  Höhe  der  Hochebene  (880m)  ;  herrliche  Aufsicht  auf  das  Südende  des 
Toten  Meeres,  das  R6r,  und  in  der  Nähe  das  Wädi  Qdna  mit  dem  ganz  in 
seinem  Abhang  verborgenen  Dorf  Däna.  Die  Abhänge  sind  alle  mit  Eichen 
bewachsen.  Von  da  Abstieg  durch  eine  fruchtbare  Ebene,  nach  30  Min. 
Ruine  und  Quelle  'Ain  ed-Derb.  Nach  c.  2!/4  St.  überschreitet  man  das  Wädi 
d-Bedd,  dann  zwei  andere  Thälchen  (mit  Cypressen);  nach  40  Min.  wieder 
auf  der  Hochebene  an  der  Römerstraße.  Nach  35  Min.  Wädi  Nidschel,  dann 
zum  Wädi  SchÖbek  hinab  (30  Min.),  in  10  Min.  zum  Dorfe  ScMbek. 

Ein  Umweg  führt  von  et-Taßle  mehr  westlich  in  2>/i  St.  nach  Busfra 
(Klein-Bosrä  I  Mos.  36.  BS)  Jerem.  49)  mit  unbedeutenden  Ruinen  ;  von  da 
in  3  St.  zu  den  Ruinen  von  Rarandel  (die  alte  Bisehofsßtadt  Arindela)  ;  von 
da  nach  Schö' ek  81/2  St. 

Schöbek  ist  Hauptort  des  Distriktes  esch-Scherd,  ein  Offizier  mit  20 
Reitern  (Tscherkessen)  vertritt  die  Regierung.  Die  Einwohner  (Beduinen) 
leben  meist  in  Zelten  und  sind  arm.  Schöbek  ist  eine  Festung  auf  einem 
freistehenden  Hügel  mit  Stadtmauern  und  Türmen.  Es  hat  nur  einen 
Eingang.  Hier  stand  das  von  Balduin  I.  gebaute  Kastell  Möns  regalis;  das 
heutige  Kastell  ist  arabischen  Ursprungs,  ein  unterirdischer  Gang  (375  Stu- 
fen) führt  aus  dem  Innern  des  Kastells  zur  Quelle.  Viele  Überreste  von 
alten  Kirchen,  Bädern  u.  s.  w. 

3.  Tag,  nach  Petra  (7-8  St.).  Vom  Kastell  in  15  Min.  zum  Wädi  Schöbet; 
dann  sw.  zum  Wädi  Nidschel,  dessen  Abhänge  mit  schönen  Eichen  beatan- 
den  sind;  alte  Römerstraße;  an  Quelle  und  Ruine  'örak (Steinhaufen)  vor- 
bei in  3V2St.  auf  die  Hochebene.  Nach  H/4  St.  beginnt  der  Abstieg  in 
das  Wädi  Müsä;  nach  15  Min.,  Quellen  'Ain  Müsä,  Reste  von  Mühlen,  Gar- 
tenanlagen, kleiner  Wasserfall.  Nach  25  Min.  Dorf  Eidschi  (von  den  Be- 
duinen Wädi  Müsä  genannt),  in  20  Min.  am  Eingang  der  östlichen  Schlucht 
(Sik  S.  205),  in  1  8t.  zum  Theater  von  Petra  (S.  204). 

Von  Petra  nach  Hebron  (42  St.).  Nach  *  Ain  el- Webe  entweder 
direkt  über  die  rAraba  18  8t.,  oder  auf  einem  Umweg :  durch  die  Ebene 
Sutüh  B*da  (3  St.)  zur  Höhe  des  Passes  Nemela  (3  St.)  mit  schöner  Aus- 
sicht. In  45  Min.  am  Fuß  des  Berges;  an  die  Stelle  des  Porphyrs,  aus 
dem  derselbe  besteht  ,  tritt  wieder  Kalkstein.  Über  steinige  Abhänge 
fuhrt  der  Weg  in  die  fAraba  hinunter  (2  St.).  Nach  2  St.  20  Min.  Wädi 
e$-Sekäkin,  dessen  Bett  man  verfolgt,  bis  an  den  Punkt,  wo  es  einige  quer 
über  die  &raba  laufende  Kieshügel  durchbricht.  Dann  wnw.  über  die 
wellenförmige  Kieswüste  in  2*/«  St.  zum  Wädi  el-Dschtb  (an  der  W.-Seite 
der  ttraba)  und  etwa  30m  tief  in  dasselbe  hinunter.  Das  Thal  ist  hier 
8|4  St.  breit;  wo  es  eich  wieder  an  den  W. -Bergen  hebt,  Hegt  *Ain  el-Wibe 
mit  drei  Quellen;  etwas  Vegetation,  auch  einige  Palmbaume.  Das  Wasser 
ist  etwas  schwefelhaltig  und  warm;  die  s.  Quelle  ist  die  beste. 

Von  'Ain  el-  Wel>e  gelangt  man  entweder  über  den  Paß  Mirzdba  (2!/2  St.) 
und  Wädi  Fikre  (V/2  St.)  oder  (weiter  ö.)  über  den  Paß  von  el-Charär 
(lii/2  St.)  und  Wädi  Fikre  (2  St.)  zum  Paß  es-Sa/d  O/2  St.).  Man  erreicht 
den  Gipfel  des  Passes  in  1  St.  Aufsicht  au'f  eine  furchtbare  Einöde.  Zur 
Ebene  et- Taräibe  2  St.,  dann  Wädi  el-Jemen  (2  St.);  nach  20  Min.  1. 
Ruinen  von  Kurnub  ;  man  ersteigt  die  Höhe  Kubbet  el-Baul  St.),  dann 
in  das  Becken  von  'Ar'ära  hinab  {'ArÖ'er  I  Sain.  30,  28) ;  Spuren  von  Land- 
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bau  beginnen  0/z  8t.).  —  Nach  35  Min.  Ruinen  el-  Ku**'r.  1  8t.  40  Min. 
Teil  Müh  (Molada  Jos.  15,  2ß,  Neh.  11,  26).  Nach  1 'St.  50  Min.  1.  Ruine 
Makhül;  nach  2  St.  10  Min.  sieht  man  'Attir  (Jattir  Jos.  21,  13.  14), 
Nach  1  8t.  1.  Rä/ät  mit  alten  Ruinen ;  20  Min.  SemH  a  [Etchtemoa  Jos.  lö,  50; 
I  Sam.  80,  28),  Ruine  eines  arabischen  Kastells.  5  Min.  sw.  vom  Dorf 
Grabmonument  aus  früh-byzantinischer  Zeit;  nach  45  Min.  Juttd  r.  (S.  107)-, 
nach  1  St.  unten  im  Wddi  el-Chalil  (Hebrontbal);  15  Min."A?V*M,  dann 
r.  die  Höhe  hinauf  (45  Min.).    In  l1^  St.  erreicht  man  Hebron, 


21.  Die  Sinaihalbinsel. 

Eine  Reise  nach  dem  Sinai  ist  lohnend,  weil  man  auf  derselben  Ein- 
drücke von  dem  Charakter  der  Wüste  und  zugleich  einer  großartigen 
Gebirgslandschaft  erhält.  Außerdem  bewegen  wir  uns  auf  dem  Boden  der 
im  II.  Buclie  Mose  geschilderten  Ereignisse. 

Die  beste  Reisezeit  ist  von  Mitte  Februar  bis  Ende  April  und  von 
Anfang  Oktober  bis  Mitte  November.  Im  Winter  sind  die  Nächte  meist 
sehr  kalt,  in  den  Sommermonaten  strahlt  die.  Sonne  erdrückend  heiß  auf 
die  Granitwände  der  Sinaigruppe;  schon  Ende  Mai  ist  es  sehr  warm,  auch 
herrscht  alsdann  (auch  schon  im  April)  der  Chamsin  (Sirocco,  8-  S.  xlvii). 

Die  Kosten  der  Reise,  wenn  man  mit  Dragoman  und  Zelt  reist  (s.  u.) 
werden  sich  einschließlich  aller  Trinkgelder  und  Belohnungen  für  Eskorte 
etc.  und  einschließlich  der  Getränke  bei  4-5  Teilnehmern  je  nach  der  Ver- 
pflegung und  den  sonstigen  Ansprüchen  auf  40-60  fr.  pro  Person  und  Tag 
belaufen,  vom  Aufbruch  in  Sue»  an  gerechnet.  Bei  mehr  als  2-3tägigem 
Aufenthalt  am  Sinai  (S.  228)  verabrede  man  für  diese  Tage  einen  billigeren 
Preis. 

Die  Vorbereitungen  zur  Reise  sind  in  Kairo  zu  treffen,  weil  nur  dort 
die  SchScbs  der  Tawära-Beduinen,  die  als  Führer  dienen  und  von  welchen 
man  die  Kamele  mietet,  während  der  Reisesaison  sich  aufzuhalten  pflegen. 
Dragoman  und  Zelte  werden  für  die  meisten  Reisenden  unentbehrlich 
sein  (s.  u.).  Man  nehme  nur  einen  gut  empfohlenen,  erprobten  Dragoman, 
der  die  Heise  schon  öfters  gemacht  hat.  Man  probiere  in  Kairo  vorher 
die  Reitkamele  und  untersuche  die  übrige  Ausrüstung,  Zelte,  Sattelzeug 
etc.  gründlich.  Je  eingehender  diese  Musterung  stattfindet,  und  Mängel 
gerügt  und  beseitigt  werden,  desto  weniger  ist  man  später  Ärger  ausge- 
setzt-, besonders  erforderlich  ist  dies  in  Begleitung  von  Damen.  Orienta- 
lischen „Versprechungen"  in  dieser  Beziehung  zu  trauen,  hat  stets  Ent- 
täuschungen zur  Folge.  Einen  schriftlichen  Kontrakt  mit  dem 
Dragoman  abzuschließen,  empfiehlt  pich  sehr  (Muster  s.  S.  xxi  ff.).  In  dem- 
selben setze  man  genau  die  Reiseroute,  die  Ruhetage  und  die  Dauer  des 
Aufenthaltes  fest,  behalte  sich  aber  ebenso  die  volle  Freiheit  der  Bewegung 
vor.  Den  Kamelen  zustoßende  Unfälle  und  dadurch  verursachte  Verzöge- 
rungen, Mehrauslage  etc.,  fallen  dem  Dragoman  zur  Last  (in  der  Arabia 
Petraea  können  die  Araber  jederzeit  in  wenig  Stunden  neue  Kamele  be- 
schaffen). —  Auch  die  Lieferung  von  Trinkwasser  nach  Bedürfnis  der 
Reisenden,  von  genügendem  Waschwasser,  frischer  Bettwäsche  (alle  Woche 
einmal)  bedinge  man  sich  ausdrücklich  aus. 

An  Getränken  empfiehlt  es  sich,  auch  wenn  der  Dragoman  solche 
zu  den  Mahlzeiten  liefert,  einige  Flaschen  französischen  Rotweins  und 
Cognac  oder  Brandy  extra  mitzunehmen,  um  das  oft  keineswegs  wohl- 
schmeckende Wasser  trinkbar  zu  machen,  und  zur  Erwärmung  nach  kalten 
Nächten.  —  Das  Wasser  transportieren  die  Beduinen  des  Sinai  in 
kleinen,  länglichen  Fässern.  Um  stets  etwas  zur  Hand  zu  haben,  wird  der 
Reisende  gut  thun ,  ein  eigenes  Gefäß  zu  seinem  Privatgebrauch  mitzu- 
nehmen; Hullen  (Thonkrüge)  sind  am  besten,  brechen  aber  auch  leicht. 

In  betreff  der  sonstigen  Reiseausrüstung  ist  dem  S.  xxv  ff.  Ge- 
sagten wenig  hinzuzufügen.  Überzieher,  Mantel  oder  Burnus  Cabdje)  ist 
nicht  zu  vergessen.  Festes  Schuhwerk  ist  erforderlich,  da  die  Felben  scharf 
und  kantig  sind.    Eine  arabische  Satteltasche  (churdtch)  mitzufuhren,  ist 
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sehr  zweckmäßig,  um  Nachtzeug,  Bücher,  Tabak  etc.  stets  bei  der  Hand 
zu  haben. 

Zur  Gesundheitspflege  sei  bemerkt,  daß  das  Klima  der  Halb- 
insel äußerst  gesund  ist,  namentlich  wenn  der  Reisende  die  Morgen-  und 
Abendstunden  zu  Fußwanderungen  benutzt.  Den  8.  xxvi  gegebenen  Bat- 
schlägen sei  noch  beigefügt,  daß  es  ratsam  ist,  eine  rauchfarbene  Brille 
(vielleicht  eine  zweite  zur  Reserve)  mitzunehmen,  denn  das  grelle  Sonnen- 
licht verursacht  leicht  Augenentzündungen;  ebenso  etwas  Glycerin,  um 
abends  die  Haut  an  denjenigen  Stellen  zu  bestreichen,  welche  sich  durch 
den  Sonnenbrand  häuten  (besonders  häufig  an  den  Handgelenken  und  der 
Nase).  —  Man  sorge  dafür,  daß  man  stets  bei  der  Mittagsrast  eine  Tasse 
Kaffee  oder  Thee  erhalte.  Feuerungsmaterial  (Kamelmist  und  dürre  Pflan- 
zenstücke) können  die  Beduinen  überall  zusammenlesen,  und  nichts  ist 
erfrischender  als  Kaffee. 

Ein  Empfehlungsschreiben  von  dem  8inaitenkloster  in  Kairo 
an  das  Katharinenkloster  auf  dem  Sinai  (am  besten  durch  das  Konsulat 
zu  erlangen)  sichert  dort  freundliche  Aufnahme. 

Wer  ohne  Dragoman  und  Zelt  reist  (was  nur  ein  des  Arabischen 
Kundiger  thun  kann),  wird  zwar  viel  billiger  reisen  (s.  u.),  muß  aber  auf 
Bequemlichkeit,  namentlich  auf  ein  Bett  verzichten.  In  Betracht  kommt 
hierfür  wohl  nur  Route  2  (s.  S.  211).  Man  versehe  sich  mit  mindestens  zwei 
guten,  dicken  Reisedecken,  sowohl  gegen  die  Nachtkälte,  wie  um  den  Sitz 
auf  dem  Kamel  zu  verbessern,  ferner  mit  einer  Berzeliuslampe  und  dem 
notwendigsten  Kochgeschirr.  Auch  eine  Hängematte  leistet  vortreffliche 
Dienste,  da  sich  Buschwerk  genug  findet  sie  aufzuhängen.  Konserven  und 
Wein  kauft  man  in  Kairo;  die  Vorräte,  die  man  nötigenfalls  in  Tür  noch 
durch  frisches  Brot,  einige  Hühner,  Hummer,  Seefische  und  Dattelwurst 
vervollständigen  kann,  werden  in  Korbe  au*  Palmblättern  verpackt,  die 
sich  für  die  Kamele  gut  eignen.  Ein  Kamel  mit  einem  Beduinen  kann 
man  in  Tür  mieten  (S.  225;  c.  40  fr.  bis  Sues).  Für  Trinkwasser  hat  der 
Beduine  "zu  sorgen.  Man  wird  die  Reise  in  solchem  Fall  wohl  beschleu- 
nigen: am  ersten  Tag  (am  frühesten  Morgen  aufbrechen!)  durch  die  Wüste 
bis  Wädi  es-Sle1  (S.  227);  am  nächsten  Abend  trifft  man  am  Sinaikloster 
ein;  von  dort  bis  Wädi  Ba'ba'  (8.  217)  langsam  reisen;  dann  in  Gewalt- 
märschen bis  Sues,  etwa  in  zwei  Tagen  und  einer  Nacht.  So  wird  man 
das  in  den  Gebirgsgegenden,  wo  man  immer  einen  schattigen  Ruheplatz 
findet,  entbehrliche  Zelt  .nur  am  letzten  Reisetage  vermissen. 

Die  Reitkamele  (in  Ägypten  hegin,  in  Syrien  delül  genannt)  sind  aus« 
gewählte  Tiere  edler  Rasse  und  schöner  als  das  Lastkamel  (dschemel).  Der 
Satte),  welcher  auf  den  Höcker  des  Tieres  gelegt  wird,  besteht  aus  einem 
Holzgerüst,  aus  welchem  vorn  und  hinten  zwei  hohe,  runde  Knäufe  hervor- 
ragen ;  auf  dem  Gerüst  liegt  ein  Lederpulster  (der  Sitz,  den  man  sich  mit 
seinen  eigenen  Decken  noch  zu  verbessern  hat),  vor  dem  vordem  Knauf 
befindet  sich  ein  zweites  Kissen.  Der  Reiter  schlingt  nach  der  Art,  wie 
Damen  zu  Pferde  sitzen,  ein  Bein  (abwechslungsweise)  um  den  Vorder- 
knanf.  Die  Kamele  gehen  hinter  einander  in  bedächtigen,  aber  weiten 
Schritten,  immer  rechts  und  links  nach  Kräutern  haschend.  Trab  und 
Galopp  sind  unangenehm.  Das  Aufsteigen  macht  dem  Anfänger  Mühe: 
man  faßt,  nachdem  das  Tier  sich  gelegt  hat,  die  beiden  hohen  Knäufe 
an  und  kniet  mit  einem  Bein  auf  das  Polster;  mit  dem  andern  Bein 
schwingt  man  sich  über  den  hinteren  Knauf  in  den  Sattel.  Das  Kamel 
ist  gewohnt,  sich  zu  erheben ,  während  der  Reiter  noch  im  Aufsteigen 
begriffen  ist.  Dies  wird  dadurch  verhindert,  daß  der  Kameltreiber  den 
Fuß  auf  eines  der  zurückgeschlagenen  Vorderbeine  des  Tieres  legt.  Der 
Neuling  halte  sich  an  den  Sattelknäufen  fest;  da  das  Kamel  zuerst  mit 
den  Hinterfüßen  aufsteht,  so  lehne  man  sich  erst  nach  hinten,  •  hierauf 
nach  vorn.  Das  Reiten  ist  sehr  angenehm-,  man  kann  zu  Kamel  bequem 
lesen  ;  auch  braucht  man  den  Zügel  nicht  in  der  Hand  zu  halten. 

Man  pflegt  auf  dem  Kamel  in  der  Stunde  4km  zurückzulegen.  Nach 
solchen  Kamel  stunden  sind  auch  im  Folgenden  die  Entfernungen  dieser 
Route  angegeben. 

Reisewege  und  Reisedauer.  Von  Reisewegen  kommen  folgende  in 
BetracUt:  1)  S ues- Si uai -Sues  ganz  zu  Lande,  Hinweg  über  Wädi 
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Firän  und  Nakb  el-Häwi,  8  Tage  (S.  213);  Radweg  über  Wädi  esch-Schecb, 
Sarbüt  el-Chädem  und  Wädi  el-Hoinr  (man  macht  dann  nur  einen  Teil  des 
Weges  doppelt):  7  Tage  (S.  237)'. 

2)  Sues-8i nai-S  ue s  teilweise  zur  See:  Hinweg  zur  See  (c.  20  St.) 
bis  Tflr,  von  da  zu  Lande,  insgesamt  5-6  Tage  (S.  225);  Rückweg  auf  dem 
unter  No.  1  genannten  Weg  über  Wädi  Firän  und  Wädi  Marära.  Für 
den.  der  die  Seefahrt  nicht  scheut,  ist  dieser  Reiseplan  der  angenehmste 
und  lohnendste.  —  Die  Rückfahrt  zur  See  ist  nur  anzuraten,  wenn  man  das 
zur  Zeit  der  Pilgerquarantäne  Tür  berührende  Dampfboot  benutzen  kann. 
Mit  einem  Segelboot  hat  man  oft  Tage  lang  gegen  den  Nordwind  zu  lavieren. 

3)  Sues-8inai-Jerusalem:  Von  Sues  auf  einem  der  unter  No.  1  u.  2 
gen.  Wege  zum  Sinai  5-8  Tage;  von  hier  über  rAkaba  nach  Petra  8-10  T.tgc 
(S.  240):  von  Petra  über  Hebron  nach  Jerusalem  *  7-8  Tage  (S.  203).  Diese 
Tour  wird  seltener  gemacht  (vgl.  S.  202);  Petra  ist  überdies  neuerdings 
von  Jerusalem  aus  leichter  zu  erreichen  als  früher. 

Die  Reisedauer  ist  demnach  bei  Rückkehr  nach  8ues  auf  min- 
destens 13-14  Tage  zu  berechnen,  dazu  ein  2-3tägiger  Aufenthalt  am  Sinai, 
insgesamt  also  mindestens  15-17  Tage  (ohne  Ruhetage  unterwegs). 


Geographisches.  Das  Rote  Meer  streckt  zwei  schmale  Arme, 
westl.  den  Busen  von  Sues,  östl.  den  Busen  von  rAkaba  in  den 
Kontinent  hinein.  So  entsteht  die  zu  Arabien  gehörende  Sinaihalb- 
insel (bei  den  Alten  Arabia  Petraea  nach  der  Hauptstadt  Petra  gen.), 
welche  ganz  von  vegetationsarmen,  wüsten  Gebirgszügen  erfüllt 
Hnd  von  "Wädis,  d.  h.  trockenen  Flußbetten,  in  welchen  nur  nach 
starken  Regengüssen  spärliche  Wassermengen  zu  Thale  rinnen, 
durchfurcht  ist.  Die  Südspitze  der  Halbinsel  hat  den  Namen  Ras 
Muhammed.  Das  Dreieck,  welches  sie  bildet,  ist  c.  2500 qkm  groß 
(  etwa  wie  Sicilien).  Die  Sinaigruppe  füllt  mit  ihren  Granitmassen 
die  Südhälfte  der  Halbinsel  aus,  während  das  lang  hingestreckte 
Kalkgebirge  des  Dschebel  et-Tih,  beim  Isthmus  von  Sues  beginnend, 
sich  erst  nach  SO.  wendet,  dann  sich  in  mehreren  Ketten  nach  O. 
und  NO.  hin  verzweigt.  Der  Sinaistock  bildet  eine  Wasserscheide, 
von  der  aus  Wädis  nach  0.  und  W.,  d.  h.  in  die  Meerbusen  von 
Sues  und  AVaba  führen,  während  vom  Dschebel  et-Tih  andere 
Flußbetten,  unter  ihnen  das  Wädi  el- Arisch  („der  Bach  Ägyptens", 
IV  Mos.  64,  5;  S.  143)  nach  N.  und  zum  Mittelmeer  führen.  Die- 
jenigen Teile  des  Dschebel  et-Tih,  welche  wir  zu  passieren  haben, 
erheben  sich  zu  mäßiger  Höhe  und  gehören  zum  Teil  der  Kalk-  und 
Kreide-,  zum  geringeren  Teil  der  Sandsteinformation  an. 

Die  Sinaigruppe.  „Starr  und  steil  in  ungestörter  ruhiger  Majestät 
erhebt  sich  vom  Serbäl  bis  zum  Om  Schomar  und  vom  Om  Schomar  bis 
zum  Ras  Muhammed  in  vertikaler  Zerklüftung  der  uranfänglicho  Gneis 
und  Granit,  oder,  um  mineralogisch  zu  sprechen  ,  die  Masse  farblosen 
Q'uarzes,  fleischroten  Feldspats,  grünlicher  Hornblenden  und  schwarzen 
Glimmers.  Nie  seit  den  Zeiten  ihrer  Bildung  haben  diese  krystallinischen 
Massen  irgend  eine  geologische  Periode  mitgemacht ,  von  Uranfang  der 
Dinge  ragten  ihre  Gipfel  aus  dem  Ocean,  unberührt  von  Silur  und  Devon, 
von  Dyas  und  Trias,  von  Jura  und  Kreide :  am  Fuße  nur  der  alten  Berg- 
feste hat  einesteils  das  Rote  Meer  einen  Kranz  von  Korallen  um  den 
Sinai  gezogen  und  mit  ihrer  Hilfe  in  jüngster  Zeit  ein  Küstenland  ge- 
schaffen, andernteils  hat  das  Meer  zur  Kreidezeit  im  Norden  das  Kalk- 
plateau der  Wüste  Tih  angelagert  (1800m  über  dem  Meer),  das  sich  über 
ganz  Syrien  bis  zum  Libanon  hinzieht.  Große  Unterschiede  zu  machen 
unter  den  krystallinischen  Massen  der  Sinaikette,  die  sich  in  einer  Aus- 
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dehnung  von  etwa  60km  fast  über  einen  Breitegrad  von  Nord  nach  Süden 
ziehen,  ist  kaum  möglich.  Das  ganze  Gebirge  bildet  einen  centralen  Kern, 
durchzogen  von  Dioriten  und  Porphyren".  O.  Fraas. 

Bewohner.  4-5000  Beduinen  finden  Nahrung  im  Bereich  der  Halbinsel. 
Sie  sind  gemeinhin  außerordentlich  schlank  gewachsen  und  von  scharf 
geschnittener,  aber  regelmäßiger  Gesichtsbildung.  Besonders  anmutig  sind 
die  Knaben,  welche  den  Kamelen  folgen  und  dem  Reisenden  dienstfertig 
zur  Hand  sind.  Die  Männer  führen  Mühlsteine,  Holzkohlen  u.  s.  w.  nach 
Ägypten  und  versehen  die  Reisenden  (hauptsächlich  griechische  Pilger) 
mit  Kamelen,  jagen  den  Steinbock,  feiern  Feste  und  denken  im  westlichen 
Teile  der  Halbinsel  nur  noch  selten  an  blutige  Fehden,  welche  früher  auch 
hier  Stamm  gegen  Stamm  zu  führen  pflegte.  Nur  im  Osten  und  Nordosten 
der  Arabia  Petraea  hausen  noch  wildere  und  kriegerischere  Stämme.  Jeder 
Stamm  hat  seinen  Führer,  den  Scheck,  ein  Ehrenname,  mit  dem  übrigens 
auch  andere  würdige  3!änner  in  reiferen  Jahren  belegt  werden.  Die 
Kleidung  der  Beduinen  ist  sehr  einfach.  Sie  tragen  einen  Tarbüsch  oder 
einen  Turban  und  ein  graues,  über  den  Hüften  von  einem  Gürtel  zu- 
sammengehaltenes Hemd.  Gegen  die  Kälte  schützt  sie  ein  Burnus  von 
grobem  Stoff.  Viele  gehen  barfuß,  vornehmere  binden  Sandalen  von  Ka- 
melsleder mit  Bindfaden  unter  die  Sohlen.  Bewaffnet  sind  sie  gewöhnlich 
nur  mit  Säbeln  und  Blessem.  Die  Flinten,  mit  denen  sie  jagen,  sind  un- 
geheuer lang  und  von  einfacher  Konstruktion.  Pferde  und  Lanzen  ge- 
brauchen sie  nicht.  An  ihrem  Gürtel  pflegen  Amulette,  Feuerzeuge  und 
Rauchutensilien  zu  hängen.  Die  Tawdra-Stümme,  Leute  von  Tür,  mit  denen 
der  Reisende  vornehmlich  zu  thün  hat,  können  durchweg  als  ehrlich  be- 
zeichnet werden.  Zu  ihnen  gehören  die  Sibjan  ed-dßr,  MezSne,  Garärische, 
Sawäliha,  Sa'idije,  Awärime  und  rAlekät;  ferner  sind  zu  nennen  die  Ra- 
dänije,'die  Schahin  u.  a.  m.  Jeder  Stainm  hat  seine  bestimmten  Distrikte, 
deren  Grenzen  er  an  zweifelhaften  Stellen  durch  Steine  bezeichnet.  Seit 
langer  Zeit  gehören  diese  Beduinen  zu  den  Bekennern  des  Islam,  aber  sie 
wissen  so  viel  wie  gar  nichts  von  dem  Propheten  und  seiner  Religion. 
Man  sieht  sie  auch  selten  beten;  doch  feiern  sie  die  Feste  ihrer  National- 
heiligen,  Sälih  und  Müsa  (Moses),  und  schlachten  ihnen  Opfer  (s.  S.  231u.237). 

Geschichtliches«  Schon  der  erste  Pharao,  von  welchem  wir  gleich- 
zeitige geschriebene  Denkmäler  besitzen  (Snefru),  hat  sich  hier  als  Be- 
sieger  der  Bergvölker  und  Begründer  des  Bergbaues  verewigt.  Die  Minen 
von  Wädi  Marära  (S.  218)  und  Sarbüt  el-Chädem  (S.  238)  führten  schon 
vor  länger  als" 5000  Jahren  ägyptische  Arbeiter  in  diese  Einöden,  und  Kupfer, 
Malachit,  grüne  Glasflüsse  und  Türkise  in  die  Schatzkammern  von  Mem- 
phis. Erst  in  der  Zeit  der  Hyksos  scheinen  die  Bergvölker  das  Joch  ihrer 
Bezwinger  abgeschüttelt  zu  haben.  Gleich  nach  der  Vertreibung  der 
Hyksos  werden  sie  von  neuem  durch  die  Könige  der  xvm.  Dynastie  zum 
Gehorsam  gezwungen.  Das  bezeugen  Inschriften,  die  in  Sarbüt  el-Chädem 
bis  in  die  xx.  Dynastie  herabreichen. 

Was  den  Auszug  der  Israeliten  und  ihre  Wanderung  betrifft ,  so  ist 
es  ein  vergebliches  Bemühen,  die  einzelnen  Lokalitäten  der  im  n.  Buche 
Mose  geschilderten  Ereignisse  mit  heutigen  zu  identifizieren.  Schon 
über  den  Schauplatz  des  Durchzugs  durch  das  Meer  (II  Mose  14)  sind  ver- 
schiedene Ansichten  aufgestellt  worden:  während  ihn  die  einen  südlich 
von  Suös  Stichen ,  haben  andere  (wie  Brugsch)  ihn  an  den  Sirbonissee 
sö.  vom  heutigen  Port  Sacid  verlegt.  Eine  gesunde  Tradition  über  diese 
Örtlichkeiten  liegt  nicht  vor;  ja  es  ist  sogar  nicht  ganz  ausgeschlossen, 
daß  sich  die  Verfasser  der  uns  vorliegenden  Berichte  den  Berg  der  Ge- 
setzgebung als  im  Osten  von  der  heutigen  Sinaihalbinsel  gelegen  dachten. 
Jedenfalls  galt  der  Sinai  auch  spater  noch  den  Israeliten  als  heiliger  Berg, 
ja  geradezu  als  Wohnsitz  der  Gottheit  (vgl.  V  Mose  33,  2)-,  ob  zum  Sinai 
gewallfahrtet  wurde,  wissen  wir  nicht;  allerdings  wird  berichtet,  daß 
der  Prophet  Elias  den  Sinai  besucht  habe  (I  Könige  18). 

Bis  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  ersten  Christen  wird  die  Sinai- 
halbinsel nur  selten  erwähnt;  hier  und  da  auf  ägyptischen  Denkmälern, 
bei  Gelegenheit  der  Ophirfahrten  (I  Könige  9,  26)  und  endlich  in  wenigen 
Quellen,  die  von  der  Geschichte  der  Nabatäer  (S.  lv)  handeln  ,  welche 
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von  Petra  aus  in  den  an  die  Geburt  Christi  grenzenden  Jahrhunderten  die 
Sinaihalbinsel  beherrschten.  Bis  zu  jener  Zeit  wird  das  Volkerleben  auf 
der  Halbinsel  demjenigen  von  heute  in  vielen  Stücken  ähnlich  gewesen 
sein.  Hirten  trieben  ihre  Herden  durch  die  Wädis  und  Kaulleute  zogen 
mit  Kamelen,  die  mit  den  Schätzen  des  Ostens  und  Westens  reich  beladen 
waren,  hier  vorbei.  Auch  mögen  schon  damals  heilige  Stätten  Pilger  an- 
gezogen haben. 

Die  Verbreitung  des  Christentums  verlieh  den  Einöden  der  Halbinsel, 
die  im  Jahre  10ö  dem  römischen  Reiche  einverleibt  wurde,  eine  neue  Be- 
deutung. Von  der  Mitte  des  4.  Jahrb.  an  bevölkerte  sich  die  Halbinsel 
mit  Anachoreten  und  großen  Genossenschaften  von  Cönobiten ,  die  unter 
einer  gemeinsamen  Regel  in  mönchischer  Verbrüderung  lebten.  Am  Serbäl 
und  im  Wädi  Firän  stand  die  dichteste  Gasse  (laura)  von  Anachoreten- 
zellen.  Freilich  waren  die  Bußer  den  Überfällen  raublustiger  und  grau- 
samer Scharen  von  Blemmyern  und  Sarazenen  ausgesetzt.  Um  3Ü5  wur- 
den 49  Mönche  vom  Sinai  von  den  Sarazenen  niedergemacht;  361-363 
gründete  der  h.  Julian  auf  dem  Sinai  eine  Kirche«,  von  der  traurigen 
Niedermet/.elung  der  Mönche  vom  Sinai  durch  die  Sarazenen  373  und  3!)5 
oder  411  haben  Ammonius  und  Nilus,  beide  als  Augenzeugen,  Berichte 
hinterlassen.    Über  Justinians  Bauten  s.  S.  221. 

Die  Heere  der  Chalifen  drangen  nicht  in  das  Innere  der  Halbinsel  ein, 
berührten  aber  das  meist  von  Juden  bewohnte  fAkaba.  Spätere  Streifzüge 
fanden  auf  der  Sinaihalbinsel  eine  fast  ausschließlich  christliche  Bevöl- 
kerung vor.  Die  Wanderstämme  wandten  sich  jedoch  der  Religion  Mu- 
hammeds ohne  Widerstreben  zu,  die  Zellen  der  Anachoreten  leerten  sich« 
Kur  das  Verklärungs-Kloster  am  Sinai  wußte  sich  trotz  mancher  Anfech- 
tungen durch  Entschlossenheit  und  List  (S.  22U)  zu  halten.  In  den  Kreuz- 
zügen wurde  namentlich  'Akaba  (S.  240)  der  Schauplatz  von  Kämpfen 
zwischen  Saladin  und  den  Franken.  Nach  den  Kreuzzügen  teilte  die  Halb- 
insel die  Geschicke  Ägyptens.  Mekkapilger  in  großen  Scharen  zogen 
durch  ihre  stillen  Thäler,  aber  es  fehlte  auch  bis  heute  nicht  an  christ- 
lichen Wallfahrern  griechischer  Konfession. 

Litteratur.  Ritler,  Erdkunde  Bd.  xiv;  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai, 
2.  A.  1881 ;  J'almer,  The  Desert  of  the  Exodus,  deutsch  u.  d.  Tit. :  Der  Schau- 
platz, der  40jahrigen  Wüstemvandirung  Israels  1876;  die  Werke  von  Burck- 
Hardt,  Robinson  und  Fraas  s.  S.  uxiv  f. 

1.  Von  Sues  zum  Sinai  über  Marara  und  Wädi  Firän. 

8  Tage.  Erster  Tag.  Es; ist  den  Söhnen  der  Wüste  gegen  die  Natur, 
eine  Reise  am  frühen  Morgen  zu  beginnen;  man  pflegt  deshalb  spät  Nach- 
mittags aufzubrechen  und  nur  bis  'Ain  Müsä  (2!/a  8t.)  zu  gehen.  — 
Zweiter  Tag:  bis  zum  Anfang  des  Wädi  Werdän  (S.  214),  8  St.  — 
Dritter  Tag:  bis  Wädi  Rarandel  (S.  215),  1*U  St.  —  V  i  e  r  te  r  T  a  g :  bis 
Rds  Abu  ZenUne  (S.  216),  8*/4  St.  Soll  der  Dschebel  Hammdm  Far'Hn  (S.  216) 
besucht  werden,  so  ist  der  vierte  Tag  in  zwei  zu  zerlegen ;  man  lagert 
dann  am  besten  am  Eingang  des  Wddi  Kuwese.  —  Fünfter  Tag:  bis  zu 
den  Jfinen  von  Wädi  Marära  (S.  218),  '8>/4  St.  —  Sechster  Tag:  bis 
zum  Hügel  el-Meharrel  im  Wddi  Firän  (S.  221),  B  St.  Wer  die  Minen  im 
Wädi  Marara  und  die  Inschriften  im  Wädi  Mokatteb  genauer  besichtigen 
will,  zerlege  den  sechsten  Tag  in  zwei;  am  siebenten  Tage  gelangt  man 
dann  zeitig  zur  Oase  Firän  (8.220).  —  Siebenter  Tag:  von  el-3Ieharret 
bis  zum  Ende  des  Wädi  Seid/  (S.  224),  73/4  St.  Wer  den  Serbäl  (S.  222)  be- 
steigen will,  unterrichte  die  Beduinen  schon  am  Tage  zuvor  von  seiner 
Absicht;  sie  sorgen  für  Führer  und  schlagen  in  der  Nähe  derjenigen  Stelle 
die  Zelte  auf,  von  wo  der  Anstieg  beginnt.  —  Achter  Tag:  über  den 
Paß  Nakb  el-Häwi  (S.  224)  zum  Sinaikloster  (S.  228)  41/2  St.  Wählt  man 
von  der  Oase  Firän  den  bequemeren  Weg  durch  das  Wädi  esch-  Scheck 
(S.  237;  12*/«  St.),  so  lagert  man  am  siebenten  Tage  am  Engpaß  el-Watije 
(S.  237)  \)  St. 

Suis  (H6t.  Bel-Air,  Hot.  d'Orient,  Hot.  Bachet)  s.  in  Bjedekers 
Ägypten. 
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Man  setzt  im  Boot  über  die  Untiefen  zwischen  der  Stadt  und 
der  Hafeninsel,  biegt  dann  1.  in  die  Einfahrt  des  großen  Kanals 
und  fährt  in  diesem  noch  eine  kleine  Strecke  nordwärts.  Die  Stelle, 
wo  man  auszusteigen  pflegt,  ist  von  den  Mosesquellen  c.  11km  ent- 
fernt. Der  ganze  Weg  führt  durch  Wüstensand  unfern  des  grünlich 
schimmernden  Meeres,  über  dem  westlich  die  dunklen  Massen  des 
Dschebel * Atäka  aufragen.  Links  die  gelblichen,  nach  SO.  hin  ge- 
wandten Bergreihen  des  Dschebel  er-Räha,  zu  der  lang  ausgedehnten 
Kette  des  Dschebel  et-Tih  gehörig. 

Die  Mosesquellen,  arabisch  rAin  (Flur.  fA)ün)  Müsä,  bilden 
eine,  jetzt  dem  russischen  Vicekonsul,  Herrn  Costa,  und  mehreren 
Griechen  gehörige  Oase  von  etwa  1km  Umfang  mit  reicher  Vegeta- 
tion. Hochstämmige  Dattelpalmen  und  wild  aufwachsendes  Palmen- 
gebüsch, Tamarisken,  Akazien  gedeihen  gut.  Die  Araber,  die  ihre 
Lehrahäuser  bei  den  Brunnen  erbaut  haben,  treiben  mit  Erfolg  Ge- 
müsezucht. Zwischen  den  von  Cactushecken  und  Zaunwerk  um- 
gebenen Gärten  liegen  die  Quellen,  deren  Temperatur  zwischen  17 
und  23°  R.  wechselt;  einige  bieten  ein  kaum  merklich  gesalzenes 
Trinkwasser,  andere  ungenießbares  Bitterwasser.  Die  größte  Quelle 
ist  mit  altem  Gemäuer  umgeben  und  wird  für  den  bitteren  Wüsten- 
quell ausgegeben,  den  Moses  durch  hineingeworfene  Zweige  ver- 
süßte. 

Eine  c.  5m  über  der  Ebene  aufragende  Höhe  10  Min.  sö.  von 
den  Garten,  an  der  eine  einsame  Palme  steht,  gewährt  eine  schöne 
Aussicht.  Die  Quelle,  die  hier  zum  Vorschein  kommt,  zeigt  dio 
angedeutete  Eigentümlichkeit  der  Mosesquellen  in  besonders  cha- 
rakteristischer Weise  und  ist  von  zahlreichen  Wassertieren  belebt. 

Von  'Ain  Müsä  führt  der  Weg  durch  das  Wädi  el-Irän,  dann 
durch  flaches  Hügelland.  An  den  Abhängen  viel  Marienglas.  R. 
das  Meer  und  jenseits  die  Ausläufer  des  fAtäka-Gebirges,  1.  die 
Höhenzüge  des  Dschebel  er-Räha,  später  die  des  Dschebel  et-Tih. 
3  St.  von  'Ain  Müsä  beginnt  eine  einförmige  Fläche,  die  sich  über 
8  St.  weit  bis  gegen  das  Wüdi  el-'Amära  hinzieht.  Überhaupt  bietet 
der  Weg  bis  zum  Wädi  Rarandei  (S.  216)  keinerlei  Abwechslung; 
tritt  der  Chamsin  hinzu  und  wirbelt  den  Sand  in  dicken  Wolken 
auf,  so  wird  die  Geduld  des  Reisenden  auf  eine  harte  Probe  gestellt. 
Bald  am  Anfange  der  Ebene  zweigt  sich  r.  der  Küste  entlang  der 
sogen.  Derb  Far'ün  (Pharaonen weg)  zum  Dschebel  Hammäm  Fafün 
(S.  216)  ab,  l.  führt  ein  Weg  zum  Dschebel  er-Rdha  und  in  die 
Wüste  et-Tih. 

Wir  folgen  den  in  der  Mitte  bleibenden  Kamelpfaden  und  durch- 
schneiden nach  2  St.  mehrere  Wädis,  namentlich  das  breite  Wädi 
Sudür,  das  (1.)  der  Dschebel  Bischr  oder  Sudür  schließt,  und  welches 
die  Höhenzüge  er-Räha  und  et-Tih  trennt.  Nach  5  guten  Stunden 
vom  Anfange  der  Ebene  an  erreicht  man  das  Wfcdi  Werdfcn.  Der 
Boden  der  Wüste  ist  hier  und  da  mit  Stücken  von  scharfem  Feuer- 
stein bedeckt,  welche  vielleicht  Teile  der  von  der  Hitze  zersprengten 
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Drusen  sind  und  künstlich  bebauenen  Steingeräten,  Pfeilspitzen, 
Schabern,  Messern  otc.  gleichen. 

Das  Wädi  Werddn  wird  in  II/4  St.  durchritten.  R.  gelbe  Dünen- 
berge; das  Meer  und  die  afrikanische  Küste  bleiben  anfangs  sichtbar. 
L.  nähern  sich  die  Höhenzüge  der  zur  Tih-Kette  gehörenden  Berge 
des  Dschebel  Wuta  dem  Wege.  Schöner  Rückblick  auf  den  Dschebel 
§udür  (S.  214).  Die  Erhebungen  gewinnen  entschiedenere  land- 
schaftliche Formen.  Die  hellen  Kalkberge  und  der  weißlich  gelbe 
Wüstenboden  vereinen  sich  zu  einem  besonders  farblosen  Bilde. 

Die  Wüste  ist  namentlich  im  Frühling  nicht  ganz  vegetationslos.  Be- 
sonders häufig  ist  das  bitarän  gen.  Kraut  (Cantolina  fragrantissima),  dos 
ganz  von  wohlriechenden  Säften  erfüllt  ist  und  von  den  Kamelen  gern 
gefressen  wird;  im  Norden  der  Haihinsel  wird  es  gesammelt.  Auch  gold- 
gelbe Koloquinten  (hanlal;  Citrullus  colocynthis)  liegen  abseits  von  ihren 
dunkelgrünen  Ranken  am  Wege.  Die  trockenen  Schalen  werden  von  den 
Beduinen  benutzt,  um  Wasser  zu  schöpfen  und  Butter  zu  bewahren.  Das 
Innere  der  Frucht  findet  als  Arzneimittel  Verwendung.  Der  Sej Albaum 
(S.  198)  wird  weiter  nach  Süden  hin  häufiger.  Den  erhärteten  Saft,  wel- 
chen er  ausschwitzt  (Gummi  arabicum),  summein  die  Beduinen  und  ver- 
kaufen ihn:  das  Kauen  des  Gummis  soll  gegen  Durst  schützen. 

Nach  St.  erreicht  man  das  Wadi  el-'Aniara,  dahinter  der 
Hadscht  er-Rekkab  (Reiterstein),  aus  einigen  Felsblöcken  bestehend. 
Der  Boden  wird  welliger.  In  der  Ferne  treten  südl.  der  Dschebel 
Hammäm  Far'ün  (S.  216)  und  der  lang  hingestreckte  Dschebel 
itarandel  (s.  unten)  hervor.  Nach  kleinen  2  St.  kommt  man  zu  dem 
Sandhügel  im  Wadi  Hawara  (von  einigen  für  das  biblische  Marah 
II  Mos.  15,  23-25  gehalten);  auf  der  Spitze  tritt  eine  bittere  Quelle 
zu  Tage,  um  deren  Rand  unedles  Palmengebüsch  und  wenige 
Dornsträucher  wachsen.  Dicht  vor  uns  liegt  der  an  seinen  Abhängen, 
die  mit  „verhärtetem  Polstenverk"  verglichen  worden  sind,  eigen- 
tümlich geformte  Dschebel  Rarandel,  dessen  Name  (Gerendel,  Cha- 
randel,  Gurundel)  schon  früh  genannt  wird.  Vielleicht  hängt  mit 
demselben  der  römische  Name  des  n.  Teils  des  arab.  Meerbusens 
Charandara  {Gurandcla  im  Itiner.  Anton.)  zusammen. 

Nach  2  St.  erreicht  man  das  Wadi  Rarandel.  Es  besitzt  nament- 
lich da,  wo  unser  Weg  es  berührt,  einiges,  nach  starkem  Regen  ziem- 
lich reichliches,  nur  wenig  gesalzenes,  trinkbares  Wasser  und  eine 
hier  in  der  Wüste  freundlich  anmutende  Vegetation:  hochstämmige 
Palmen,  Sejalbäume  (s.  oben),  Rarkadsträucher  und  Tamarisken. 
Das  Thal  war  früher  vielleicht  wasser-  und  vegetationsreicher.  Zwei 
in  den  Stein  gehauene,  zerstörte  Eremitenzellen  sind  keines  Besuches 
wert.  Wegen  des  Wassers  wird  Wädi  Jtarandel  mit  Vorliebe  zum 
Lagerplatz  gewählt. 

Weiter  steigt  der  Weg  zunächst  langsam  an.  Nach  1  St.  Grab- 
hügel Hosün  Abu  Zenne  (Pferd  des  Abu  Zenne),  auf  den  die  Be- 
duinen'beim  Vorüberziehen  mit  den  Worten  „füttere  das  Pferd  des 
Abu  Zenne"  einen  Stein  oder  Sand  als  Zeichen  der  Verachtung  zu 
werfen  pflegen.  Ein  Araber  Abu  Zenne  soll  eine  trächtige  Stute 
grausam  gejagt  haben  und  diese  hier  nach  einem  ungeheuren  S  t/ 
sterbend  zusammengebrochen  sein.  —  Bald  darauf  schöne  Ai 
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sieht  :  geradeaus  der  dreigipfelige  Sarbu|  ed-Dschemel  (S.  239),  so. 
die  höchsten  Spitzen  des  Dschebel* Serbäl  und  Dschebel  el-Benät, 
1.  die  Höhen  des  Dschebel  et-Tih  und  r.  der  Dschehel  Hammäm 
Far'ün  und  Dschebel  Use*.  Weiter  kreuzt  der  Weg  das  Wädi  UsU 
mit  einigen  Wasserlachen  und  Palmenwildlingcn.  2  St.  hinter  Hosän 
Abu  Zenne  kommen  wir  in  das  Wädi  Kuwese,  einen  weiten,  von 
niedrigen  Sandhügeln  umgebenen  und  durchzogenen  Kessel  am 
Fuße  des  Dschebel  IJseJ  und  Dschebel  Hammäm  Far'&n. 

Der  Oschebel  Hammäm  Far'ün  („Pharaobad"  478m  ü.  M.),  wird  am 
besten  von  liier  aus  bestiegen  (i/a-1  Tag,  Proviant  mitnehmen).  Er  ist 
besonders  für  Geologen  von  Interesse.  Seine  breite  Basis  hat  die  Form 
einer  abgestumpften  Pyramide.  Der  Kalkstein  an  seinen  Abhängen  ist 
außerordentlich  zerklüftet.  An  mehreren  Stellen  treten  warme  Quellen 
zu  Tage,  welche  von  den  Arabern  namentlich  gegen  Rheumatismus  ge- 
braucht werden.  Ehe  sie  das  Wasser  benutzen,  beschwichtigen  sie  den 
diese  Stätte  beherrschenden  Geist  des  Pharao  durch  ein  Opfer,  gewöhn- 
lich einen  Kuchen.  Sie  erzählen,  der  Pharao  werde  hier  in  heißem 
Wasser  für  seine  Sünden  bis  in  Ewigkeit  gesotten,  oder  auch  der  Pharao 
habe,  als  er  im  Roten  Meere  ertrank,  Moses  auf  einem  Felsen  des  Dschebel 
Hammäm  Far'ün  stehen  sehen  und  in  der  Wut  darüber  so  heftig  geschnaubt, 
daß  sich  die  Wogen  über  ihm  stark  aufbäumten.  Seitdem  geht  sein  Geist 
an  dieser  Stelle  um,  und  jedes  Schiff,  welches  sich  dem  Dschebel  Ham- 
mäm Far'ün  nähert,  muß  untersinken. 

Man  findet  die  heißen  Quellen  umgeben  von  Dämpfen  an  der  dem 
Meere  zugekehrten  Seite  de3  Berges.  Weiter  nach  oben  hin  sind  sie  sehr 
heiß;  bei  einer  Lufttemperatur  von  26,3°  R.  waren  sie  55,7°  R,  warm.  Das 
Wasser  schmeckt  schwach  salzig  ;  es  enthält  an  Basen :  Katron,  Kalkerde 
und  Talkerde    an  Säuren :  Chlorwasserstoff  und  Schwefelsäure  etc. 

Der  Weg  bleibt  l1/^  St.  im  Wädi  Kuwise,  durchquert  dann  das 
Wädi  et- Tal,  das  in  einer  engen  Schlucht  sw.  zum  Meere  führt,  und 
erreicht  nach  einer  kleinen  y2  St.  das  Wädi  Schebeke.  In  dieses 
mündet  nach  guten  3/4  St.  das  Wädi  el-Homr,  in  welchem  der  Weg 
über  Sarbüt  el-(  hadern  zum  Sinai  führt' (S.  239). 

Wir  folgen  dem  Thale,  welches  hier  W&di  Taijibe  heißt,  ab- 
wärts dein  Meere  zu.  Es  hat  große  Krümmungen,  einige  schlechte 
Quellen  und  wenig  Palmenwildlinge.  Der  Weg  führt  durch  mehrere 
mäßig  große,  runde  Fluchen,  welche  amphitheatralisch  von  nackten, 
weißgelben  Sandwiillcn  und  Felsen  umschlossen  werden.  Viele  von 
diesen  steilen  Kesselwänden  möchte  man  aus  der  Ferne  für  Men- 
schen werk  halten.  Ganz  eigentümlich  ist  der  unweit  des  Meeres  ge- 
le  geno  Dschebel  Taijibc,  der  aus  schräg  übereinander  gestellten,  in 
ihrer  Färbung  verschiedenen  Lagen  besteht.  Die  unterste  ist  gold- 
gelb, auf  diese  folgt  eine  rote,  dann  eine  brandschwarze,  endlich  eine 
gelbe  Schicht.  Nach  l3/4  St.  öffnet  sich  das  Thal,  und  wir  haben 
das  offene  Meer,  das  die  Ufer  der  Sandebene  el-Mchäir  bespült,  vor 
uns.  Das  (l'/2  St. j  R&s  Abu  Zenime,  mit  Grabmal  des  Heiligen, 
bietet  einen  geschützten  Lagerplatz  in  schönster  Lage.  Hier  suchen 
einige  das  Lager  am  Schilfmeer  (IV  Mos.  33.  10).  Der  Hafen  wird 
nur  noch  selten  von  Fischerbarken  benutzt.  Im  Altertum  mündeten 
hier  die  Straßen,  auf  denen  man  die  in  den  Minen  von  Wädi  Mafära 
und  Sarbüt  el-Chädem  gewonnenen  Erze  und  Steine  zum  Meere 
schaffte. 
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Der  Weg  führt  zunächst  l'/2  St.  am  Ufer  des  Meeres  hin.  Man 
gehe  zu  Fuß  und  suche  Muscheln,  eine  Thätigkeit,  die  gerade  hier 
von  den  Sinaireisenden  aller  Zeiten  geübt  wurde.  L.  erheben  sich 
am  Rande  der  schmalen  Strandebene  eigentümlich  geformte,  gelbliche 
Kalkberge,  die  in  Schichten  aufgetürmt  auf  riesigen,  muschelförmig 
ausgewaschenen  Konsolen  zu  ruhen  scheinen.  An  ihrem  Südende 
tritt  der  stattliche  Dschebel  en-Nochel  so  dicht  an  das  Meer  heran, 
daß  er  zur  Flutzeit  von  den  Wogen  berührt  wird  und  zu  Fuß  auf 
einem  stufenartigen  Wege  überstiegen  werden  muß. 

Jenseit  dieses  Vorsprungs  gelangt  man  zu  der  ziemlich  großen 
und  bewachsenen  Küstenebene  el-Marcha.  Im  NO.  begrenzt  sie 
der  180m  hohe  Dschebel  el-Marcha,  der  sich  mit  seiner  schwarzen 
Farbe  scharf  von  den  helleren  Bergen  seiner  Nachbarschaft  abliebt. 
Nach  2V4  St.  (sö.)  betritt  man  den  Eingang  des  Hanak  el-Lakam, 
eines  bald  breiten,  bald  engen  Thaies  mit  nackten,  rötlichen  und 
grauen  Felswänden,  das  in  das  eigentliche  Gebirgsl and  der  Halbinsel 
führt.  Nach  3/4  St.  mündet  nürdl.  (1.)  das  Wädi  Barbar,  welches 
von  dem  dunklen  Dschebel  Barba(  überragt  wird,  südl.  (r.)  beginnt 
das  Wädi  Schelöl,  in  welches  man  einbiegt,  um  nach  ^4  St.  das 
Wadi  Bachra  zu  betreten.  Der  Weg  steigt,  sich  vielfach  windend, 
in  diesem  langsam  an.  Einige  Gebirgsabhänge,  an  denen  man  vor- 
überzieht, sehen  wie  gigantische,  von  Menschenhänden  aus  Quader- 
würfeln zusammengefügte  Mauern  aus.  Weiterhin  zeigen  sich 
Granit felsen  in  grau  und  rot  zwischen  weniger  festen  Formationen. 
Überall  liegen  in  langen  Haufen  schwarze,  von  vulkanischen  Feuern 
ausgebrannte  Schlacken.  Daneben  lagern  in  Menge  braune,  graue 
und  rote  Steinfragmente ;  darunter  Felsitporphyr,  ausgezeichnet 
durch  die  grell  ziegelrote  Farbe  des  Orthoklas-Feldspates.  An  den 
Berghängen  ragen  Klippen  und  Zinken  in  mannigfaltigen  Farben 
und  seltsamen  Formen  in  die  Höhe.  Der  Weg  führt  von  Kessel  zu 
Kessel,  bis  nach  ll/4  St.  eine  schroffe  Wand  den  Weg  abschließt. 
Ein  ziemlich  steiler  Saumpfad  führt  über  die  Höhe.  Schon  im 
Altertume  ist  dieser  Paß  Nakb  el-Budra  (385m)  von  den  Lasttieren 
beschritten  worden,  welche  die  Mineralien  aus  den  Marära-Berg- 
werken  zum  Meere  führten.  Von  dem  höchsten  Punkte  des  Passes 
(1/4  St.)  bietet  sich  ein  schöner  Rückblick  auf  das  wilde  Wädi  Budra, 
das  Käs  Abu  Zenime,  den  Dschebel  Hammäm  Far'ün  und  das  Meer. 
Jenseit  der  Höhe  trägt  das  Thal  den  Namen  Wädi  Nakb  el-Budra; 
in  demselben  steigt  man  in  V/4  St.  zum  Wadi  Sidr,  das  von  roten 
Granitfelsen  umschlossen  und  vielfach  gewunden  ist,  hinab. 

Bald  zweigt  sich  1.  zuerst  das  kleine  Wädi  Vmm  Temän,  in 
welchem  Palmer  und  Wilson  1869  ähnliche  Gruben  wie  bei  Ma- 
rära entdeckten,  dann  nach  3/4  St.  das  Wädi  Marära  ab  (schon  der 
untere  Teil  des  Wädi  Sidr  wird  vielfach  Wädi  Marära  genannt). 
Mit  diesem  bildet  das  von  0.  kommende  Seitenthal  Wädi  Ginne 
einen  Winkel.  Hier  liegen  die  altberühmten 
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Bergwerke  von  Marara.  —  Der  Besuch  ist  lohnend  ;  er  nimmt  bei 
eingehender  Besichtigung  i/*  Tag,  sonst  etwa  2  8t.  in  Anspruch. 

(ieschichtlichks.  —  In  der  Nähe  dieser  Gegend  wird  von  manchen 
die  Wüste  Sin  (II  Mose  16.  1),  bei  Wädi  Marära  das  alte  Daphka  (IV  Mose 
33,  12)  gesucht.  —  Über  das  hohe  Alter  der  Bergwerke  vgl.  8.  212.  Die 
Bilder  und  Inschriften  auf  den  kleinen  Stelen  und  den  größeren  Flachen 
der  Felswände  geben  Kunde  von  dem  altägyptiachen  Bergbau.  Ks  wird  dar- 
gestellt, wie  die  Konige  die  Bewohner  dieser  Gegenden,  die  Mentu,  bezwungen 


und  fiir  die  Bedürfnisse  der  Knappschaft  gesorgt  haben.  Der  riesige  Pharao 
hält  die  Schöpfe  kleiner  Unterworfener  in  der  einen  Hand  und  mit  der 
anderen  schwingt  er  eine  Waffe  gegen  sie.  Opfer  werden  dargebracht,  Feste 
und  der  Hesuch  hochgestellter  Grubeninspektoren  erwähnt.  Der  älteste 
hier  genannte  König  ist  Snefru,  der  erste  König  der  iv.  Dynastie.  Es  folgen 
Chufu  (Cheops,  der  Erbauer  der  großen  Pyramide),  verschiedene  Könige 
aus  der  v.  und  vi.  Dyn.,  aus  der  xn.  Dyn.  Usertesen  II.  und  Amenemha  III. 
Auch  aus  Ramae<f  II.  Zeit  befindet  sich  hier  eine  Stele,  aber  kein  Denkmal 
mehr  von  seinem  Sohne  Mernephtah,  dem  Pharao  des  Auszugs,  und  den 
späteren  Königen. 

Die  braunen  und  ziegelroten  Thalwandungen  steigen  steil  und 
hoch  an.  Die  Abhänge  gehören  teils  der  Sandstein-,  teils  der 
Granitformation  an.  In  den  ersteren,  an  der  NW. -Seite  des  Thals, 
befinden  sich  die  alten  Minen  etwa  45m  über  der  Thalsohle.  Man 
hat  viel  Geröll  zu  überklettern,  bis  man  zu  den  breiten,  aber  nie- 
drigen Öffnungen  der  Gruben  gelangt.  Der  Schacht  geht  ziemlich 
tief  in  den  Felsen  hinein ,  anfänglich  sehr  weit,  dann  immer 
sehmäler  werdend.   Überall  stehen  ausgesparte  Pfeiler,  welche  die 
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niedrige  Decke  vor  dem  Einfallen  schützen.  Die  alten  Meißelhiebe 
sind  noch  wohl  erkennbar.  An  vielen  Stellen  hangen  in  dem  röt- 
lichen Gestein  kleine  blau-grüne  und  sehr  unreine  Türkise,  die 
man  mit  dem  Taschenmesser  leicht  loszulösen  vermag.  Nach  einigen 
Jahren  verblassen  diese  Steine  nicht  selten  gänzlich.  Die  Beduinen 
pflegen  solche  wertlose  Türkise  oft  von  beträchtlicher  Größe  um 
hohen  Preis  zum  Kauf  anzubieten. 

Das  hier  gewonnene  Mineral  wird  in  den  Inschriften  Mafkat  genannt. 
Seine  Farbe  war  grün.  Das  Mafkat  wird  anderwärts  als  „echt",  im  Gegen- 
satz zu  dem  gleichen,  unechten  oder  „nachgemachten"  Mineral  bezeichnet. 
Das  echte  Mafkat,  das  hier  nicht  vorkommt,  war  wohl  der  Smaragd,  das 
einfache  und  nachgemachte  Mafkat  ist  Malachit,  Kupfergrün,  grüne  Smalte 
und  die  daraus  bereitete  grüne  Farbe.  Der  künstlich  verfertigte  Smaragd, 
der  häufig  im  Altertum  erwähnt  wird,  war  ein  grüner,  mit  Kupfer  gefärbter 
Glasfluß,  der  zerstoßen  die  beste  grüne  Malerfarbe  gab.  Dieser  Rohstoff 
diente  den  Ägyptern  zum  Färben  des  in  vielen  Stücken  erhaltenen  grünen 
Glases  und  war  wohl  der  Malachit,  welcher  von  Theophrast  „falscher 
Smaragd"  genannt  wird,  sowie  das  besonders  als  Goldlot  benutzte  und 
daher  „Chrysokolla"  genannte  Berggrün. 

Von  der  Öffnung  der  Minen  aus  den  Abhang  der  Höhe  hinan- 
kletternd  (schwierig),  gelangt  man  zu  einem  Felsenbild,welches  außer 
unlesbaren  Hieroglyphen  das  heilige  Tier  des  Horus  (den  Sperber) 
und  fünf  Gestalten  enthält.  —  Auf  dem  der  Grubenöffnung  gegen- 
überliegenden, etwa  60m  hohen  Hügel  stehen  Gebäudetrümmer,  die 
Reste  eines  Forts  mit  Faktorei  und  der  kleinen  Arbeiter  Wohnungen 
aus  der  Pharaonenzeit.  Hier  oben  liegen  auch  mancherlei  Feuer- 
steinwerkzeuge, namentlich  Pfeilspitzen  und  scharfe  Instrumente, 
die  vielleicht  zum  Einkratzen  der  Inschriften  benutzt  worden  sind. 
Der  alte  zu  Thale  führende  Weg  für  die  Grubenarbeiter  ist  heute 
noch  nachweisbar.  Auf  der  Rückseite  des  Hügels  liegen  die  Trüm- 
mer des  Hauses  des  Engländers  Macdonald,  der  1863  hier  Türkise 
brechen  wollte ;  c.  25  Min.  von  demselben  entfernt  ist  eine  Quelle. 

Das  Wddi  Sidr  wendet  sich  jenseit  der  Mündung  des  Wädi  Ma- 
rära  bald  nach  S.,  den  Dschebel  Abu  rAläka  (799m)  umziehend.  In 
einer  starken  Stunde  kommt  man  auf  eine  Hochebene.  Ö. (gegen- 
über) mündet  das  Wädi  Neba*  und  s.  das  breite  WÄdi  Mokatteb, 
das  „Thal  der  Inschriften",  dessen  Lauf  wir  folgen.  An  seiner 
W.-Seite  erhebt  sich  die  Berggruppe  des  Dschebel  Mokatteb  (725m), 
an  deren  Fuß  bis  zur  Sohle  des  Thaies  hin,  welches  man  durch- 
schreitet, Sandsteinblöcke  liegen,  von  denen  mehrere  die  sog.  „Sinai- 
tischen Inschriften"  tragen ;  die  meisten  befinden  sich  an  der  west- 
lichen Thalseite.  Wer  nicht  genauere  Untersuchungen  anstellen 
will,  kann  die  Inschriften  im  Vorüberreiten  genügend  kennen  lernen. 

Von  den  Sinaitischen  Inschriften  sind  die  meisten  mit  naba- 
täischen,  andere  mit  griechischen,  wenige  mit  koptischen  und  arabischen 
Schriftzeichen  flach  in  den  Felsen  gekratzt  und  häufig  von  mehr  als  kin- 
disch kunstlosen  Bildchen  begleitet:  bewaffnete  und  unbewaffnete  Männer, 
Wanderer  und  Fechter,  beladene  und  unbeladene  Kamele,  Pferde  mit  und 
ohne  Reiter  und  Führer,  Steinböcke,  Schiffe,  Kreuze  und  Sterne.  Ein 
Priester  mit  erhobenen  Armen  und  ein  Kunstreiter  sind  bemerkenswert. 
Cosmas  Indicopleustes  („der  Indienfahrer"),  welcher  die  Sinaihalbinnel 
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535  n.  Chr.  besachte,  erwähnt  sie  und  hält  sie  für  Zeugnisse  der  au9 
wandernden  Juden.  Nach  neueren  Untersuchungen  steht  e9  aber  fest,  daß 
sie  aus  dem  1.  bis  6.  nachchristlichen  .Tahrh.  stammen,  und  daß  es  einfache 
Wanderer  waren,  die  sich  auf  der  Durchreise  hier  „verewigten.*  Die 
meisten  rühren  von  heidnischen  Nabatäern  her,  welche  Sonne,  Mond  und 
Sterne  auf  hohen  Bergen  anbeteten.  Daneben  und  darüber  sind  von  christ- 
lichen Reisenden  einige  griechische  Inschriften  eingekratzt.  Neben  einem 
Diakonos  Hiob  schrieb  ein  Soldat,  der  den  Nazarenern  Feind  war:  „Ein 
schlecht  Gesindel  das.    Ich  der  Soldat  schrieb's  ganz  mit  meiner  Hand." 

In  den  südl.  Anfang  des  IV2  St.  langen  Wädi  Mohatteb  schiebt 
sich  ein  Ausläufer  des  Dschebtl  Mokatteb,  den  man  zu  übersteigen 
hat.  Jenseit  der  Paßhöhe  (463m),  von  welcher  man  einen  schönen 
Ausblick  auf  den  breiten  Gebirgsstock  des  Serbäl  genießt,  hat  man 
Höhen  und  Tiefen  mit  kleineren  Steinen  am  Boden  des  Thaies  und 
an  den  Berglehnen  zu  passieren.  Kotes  Geröll  trägt  das  Aussehen 
von  gebrannten  Ziegelstücken.  Die  Abhänge  erscheinen  wie  ver- 
fallenes Feldsteingemäuer. 

In  3/4  St.  betritt  man  das  hier  breite  Wadi  Firan,  das  am  Fuße 
des  Serbäl  oberhalb  der  OaseFirän  beginnt,  wohl  das  bedeutendste 
Thal  der  Halbinsel.  Manchmal  treten  die  Granitwände  zu  beiden 
Seiten  ziemlich  nahe  zusammen,  an  anderen  Stellen  gehen  sie  weit 
auseinander.  Die  Formen  des  grauen,  von  rotbraunen  Porphyr-  und 
schwarzen  Dioritgängen  durchsetzten  Urgesteins  sind  malerisch. 
Die  Gänge  streichen  mit  großer  Regelmäßigkeit  von  N.  nach  S.  Die 
Gegend  gewinnt  besonderen  Reiz  durch  die  die  Thalwände  über- 
ragenden Gipfel  der  nackten  Riesenberge  im  Süden.  Gleich  am  Ein- 
gange des  Thaies,  da  wo  sich  am  Dschebel  Nesrin  1.  das  kleine  Wädi 
Nesrin  öffnet,  erblickt  man  einige  runde  Steinlegungen,  welche 
Gräber  aus  alter  Zeit  bezeichnen.  Es  folgen  sich  abzweigend  Wädi 
Nedije  r.,  Wädi  er-Iiemmäne  und  Wädi  Mocheres  1.,  Wädi  el-Feschihe 
r..  letztere  beide  von  gleichnamigen  Gipfeln  überragt;  ferner  r. 
Wädied-Dlr,  Wädi  Nehbän,  Wädi  et-  Tarr  und  Wädi  Abu  Oer räjät, 
letzterem  gegenüber  (1.)  das  größere  Wädi  Koser.  Kurz  bevor  man 
die  Oase  erreicht,  trifft  man  einen  Felsen  Hesi  el-Chattätin,  der 
überall  mit  kleinen  Steinchen  belegt  ist.  Die  Beduinen  erzählen, 
dieser  Block  sei  derjenige,  aus  welchem  Mose  den  Quell  geschlagen. 

Das  Wüstenkraut  wird  häufiger  und  kräftiger,  Tamarisken- 
gebüsch, Nebk-,  Sejäl-  und  Palmbäuine  zeigen  sich,  zwitschernde 
Vögel  lassen  sich  hören.  Nach  mehr  als  5  stündigem  heißen  Marsch 
im  Wädi  Firän  betritt  man  mit  freudigem  Gefühle  die  Oase  Firan, 
die  „Perle  des  Sinai",  weitaus  das  fruchtbarste  Landstück  der  ganzen 
Halbinsel:  zunächst  den  el-Hesive  genannten,  nur  wenige  hundert 
•Schritt  langen  Grund,  in  weichem  der  nie  versiegende  Bach,  der 
dem  Wanderer  entgegenströmt,  plötzlich  vom  Boden  verschlungen 
wird.  Mit  Hilfe  von  Schädüfs  (Schöpfeimern)  wird  das  Wasser  auf 
die  Beete  gegossen.  Die  Datteln,  die  hier  reifen,  sind  berühmt. 
Beduinenhütten  und  Gärten  und  die  Ruinen  von  steinernen  Häusern 
mit  leeren  Fensteröffnungen  aus  der  Zeit  des  alten  Pharan  stehen 
am  Wege  und  an  dem  Abhänge  der  linken  Thalseite.    Nach  i/i  St. 
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gelangt  man  zu  einer  zweiten  kleinen  Palmengruppe;  der  w.  Teil 
des  Serbai  wird  auf  einige  Minuten  sichtbar.  Nach  20  Min.  erreicht 
man  eine  Erweiterung  des  Thals,  in  der,  wie  eine  Insel,  sich  der 
etwa  30m  hohe  felsige  Hügel  el-Meharret  mit  Spuren  von  alten 
christlichen  Kirchenbauten  erhebt.  Gerade  gegenüber  den  Kloster- 
ruinen läßt  sich  eine  der  merkwürdigsten  Gangbildungen  beob- 
achten; es  ist  ein  Gang  grünen  Diorits  in  fleischrotem  Porphyr, 
dieser  wieder  in  graugrünem  Glimmerschiefer  aufsitzend.  Das  größte 
Trümmerstück,  Hererat  el-Kebtr  genannt,  steht  auf  der  Spitze  des 
Hügels,  den  die  Beduinen  für  die  Stätte  halten,  an  der  Mose  während 
der  Amalekiterschlacht  gebetet  haben  soll  (II  Mose  17,  9).  An 
seinem  Fuße  sind  die  Reste  einer  stattlichen  Kirche  nachweisbar ; 
Fragmente  von  Säulen  und  Ornamenten,  die  zu  ihr  gehörten,  linden 
sich  als  Bausteine  in  den  Mauern  der  Häuser.  Hier  münden  Wädi 
Edschele  und  Wädi  'Alejät,  in  denen  im  Winter  von  den  nicht  immer 
eisfreien  Gipfeln  Wasser  zu  Thale  rinnt.  Man  lagere  etwas  östl. 
vom  Eingange  in  das  Wädi  fAlejat,  sodaß  man  die  gezackte  Krone 
des  Serbäl  im  Auge  behält. 

Geschichtliches.  —  Schon  Eusebius  bezeichnete  die  Oase  Firän  uls  den 
Schauplatz  der  Amalekiterschlacht  (Rttphidim,  II  Mose  17. 18  ff.).  Ptoleuiäus 
(2.  Jahrh.  n.  Chr.)  erwähnt  die  Stadt  Pharan,  welche  Bischofssitz  und  Mittel- 
punkt des  sinaitischen  Anachoretenlebens  wurde.  Nirgends  finden  sich  mehr 
Reste  alter  Kloster  und  Erernitenzellen  als  hier  und  an  den  felsigen  Hängen 
des  Serbäl.  Im  iv.  Jahrh.  hören  wir  von  einem  Senate,  der  die  Stadt  regierte, 
und  um  400  stand  hier  den  geistlichen  Angelegenheiten  Nathyr  als  Bischof 
vor.  Durch  das  Konzil  von  Chalcedon  erhielt  sie  ihren  eigenen,  unter 
dem  neugegründeten  Patriarchate  von  Jerusalem  stehenden  Erzbischof. 
454  wird  Macarius  als  Bischof  von  Pharan  genannt.  Die  Blemmyer  und 
Sarazenen  wagten  sich  indessen  nicht  an  die  wohlbcwachte  Oasenstadt, 
welche  au  ihre  Schöchs  Tribut  zahlte.  Die  Rönier  geboten  zwar  über  Pharan, 
doch  stand  es  thatsächlich  unter  der  Herrschaft  von  Sarazenenfürsten. 
Einer  von  diesen,  Abocharagor,  schenkte  sie  dein  Justinian,  der  ihn  da- 
für zum  Phylarchen  der  palästinischen  Sarazenen  einsetzte.  Schon  früh 
im  v.  Jahrh.  hatten  sich  die  Mönche  von  Pharan  der  Ketzerei  ergeben, 
und  wir  hören  Drohungen  der  orthodoxen  Synoden  und  Kaiser  gegen  die 
monotheletischen  und  monophysitischen  Häretiker  ergehen.  —  Justinian 
(527-565)  gründete  auf  halber  Höhe  des  Dschebel  Müsä,  wahrscheinlich  da, 
wo  jetzt  die  Eliaskapelle  steht,  eine  Marienkirche  und  am  Fuß  des  Berges 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Katharinenklosters  ein  festes  Kastell.  Dieser 
Schutz  war  es  ohne  Zweifel,  der  die  Eremiten  und  mit  ihnen  alle  die 
christlichen  Legenden  allmählich  vom  Serbäl  nach  dem  Dschebel  Müeä 
hinüber  zog.  —  Nach  der  Verbreitung  des  Islam  erlosch  auch  hier  das 
Anachorctenleben. 

Unter  den  Bergen  ringsum  zeichnet  sich  der  in  gleicher  Linie  mit 
dem  Kirchenhügei  (nördl.)  gelegene,  von  der  Thalsohle  213m  hohe 
Dschebel  et-Tähüne  (M  Uhlenberg)  aus,  dessen  Spitze  von  einer  statt- 
lichen Kirchenruine  gekrönt  wird.  An  dem  verwahrlosten,  steilen 
Wege,  der  hinauführt,  sind  Reste  alter  Kapellen;  in  seiner  Nähe  viele 
Häuser  aus  Feldsteinen;  die  Fenster  derselben  schauen  nicht  nach 
orientalischer  Sitte  in  den  Hof,  sondern  nach  abendländischer  ins 
Freie.  Weiter  n.  sieht  man  die  Spitze  des  1498m  hohen  Dschebel 
el-Benat  (Berg  der  Jungfrauen)  oder  Dschebel  el-Bint  (Berg  der 
Jungfrau).  Wahrscheinlich  verdankt  er  seinen  Namen  einer  Marien- 
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Ht.-?  1:.:^  ^.iü  tn  ir^  I».  mriLr-a.  Mii.  t^'itr  U  *i.!en  im 
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^  - .  ~Lif  F-'isriispiTzeii.  W'?1. -^e  d-ir^i  r^efe  vri:u-bten  von 
-.:.4:i"er  i:rt:r;i'n  ri:. i.  ^ir:  i:e  LT  i?;e  ri-^ojuu-j  s  dxs  Signal- 
z*-ZMiZi\.  Viele  *.:üiTif -he  Iiif  brifien  find  hier  Torhanden. 
Atf  ler  tieferen  Stufe  ^ie?er  ^p:Tze  benniet  si-rb  ein  kCnFtli^h  ee- 
lener  ^te.rikrei*.  —  l>:e  *Au*5:  bt  iit  irrccirtir.  Nach  drei 
H.iiii»e!*rereij  ien  ü^-rt  die  Genend  oiTen.  nur  der  Ausblick  nach 
SO.  Im  der  h  den  n  IvLeren  MO'ist/^k  verde  kt.  Geren  O.  die 
'Afcababa rht.  ?ezen  >*.  1*5  nnübersehbire  Wüstenpl&te*u  et-Tih 
bif  zu  den  fernen  Höben  PeTra  §.  eezen  W.  der  Basen  von  Sues  und 
die  i'erze  zw;?  hen  dem  Nil  und  lUit-n  Meer.  -Jede  Einzelgestalt 
die?er  merkwürdizen  Bildunsen  litst  vor  uns:  die  "Wädis.  die  sich 
nach  jeder  Ki'-htuns  bin  wenden  und  winden,  der  lansr  gedehnte 
Jfalbrnond  de§  Wadi  esch-S^becb.  die  unzählbare  Mence  der  Berge, 
wie  auf  einer  Reliefkarte  mit  so  s«  harf  unterschiedenen  Farben.  .  . , 
der  dunkle  Granit,  der  braune  Sandstein,  die  gelbe  Wüste,  die 
Vesetationsstriche  zur  Seite  de%  AVadi  Firan  und  die  einzige  grüne 
Statte  der  großen  Palmengruppe  von  Raphidim,  wenn  anders  es  so 

genannt  werden  darf." 

Geologiac.be?.  Am  Serbäl  herrschen  (nach  Fraa«)  ror:  1)  ein 
grauer,  «ehr  feinkörniger  Gnets.  2)  ein  prachtvoller  roter  Grouit.  in  welchem 
der  Ol  immer  rnrucktritt.  oder  gam  rersebwindet.  3)  In  diesem  Massen- 
ye-tein  des  ünei^ea  und  Granites  trilt  am  haulig«ten  ein  Dioritporphpr 
';un^f'»rmig  auf.  Uauptformen:  1)  ein  völlig  schwaner  Dioritporphyr,  2) 
«rin  dunkelgrüner,  etwas  «cLmutzit:«  r  Diorit.  3)  ein  porphyritartiger  Diorit, 
4>  ein  lichtroter ,  ^»lytdrischer  Porphyrit.  darin  sich  vereimelt  Albit- 
kr>»Ull<;  au«hcheiden  und  seltene  C^uarzkörner.  5)  braunroter  bis  blut- 
roter l'orpbyrit.  rauh  und  kornig  anzufühlen,  6)  derselbe  unter  Aus- 
*<  tj«:idurig  z^dlJanyer  Oligoklase.  Auch  Türkise,  und  rwar  schönere  als 
im  Wädi  Marära.  «ind  hier  vorhanden. 

l*t  der'Serbäl  der  Sinai  der  Schrift?    Diese  Frage  ist  nicht 
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Von  el-Buweb  zum  Sinaikloster  führen  zwei  Wege:  der  eine  be- 
quemere durch  das  Wädi  e&ch-Schlch  (11  St.)  eignet  sich  besser  zur 
Rückreise  über  Sarbüt  el-Chädem  ( S.  '237  f.) ;  der  andere  beschwer- 
lichere, aber  landschaftlich  schönere  (10^2  St.)  führt  über  den  in- 
teressanten Nakb  el-Häwi. 
• 

Auf  letzterem  verlassen  wir  nach  l/4  das  sich  oft  zu  schönen 
Kesseln  erweiternde  Wädi  esch-Schtch,  das  sich  in  nö.  Riohtung  zum 
Paß  el-Wätijc  hinzieht  (S.  237),  und  wenden  uns  r.  (sö.)  in  das 
Wadi  Selaf,  in  dessen  einförmigem,  vielfach  gewundenem  Lauf  der 
Weg  fast  6  St.  hinführt.  R.  mündet  das  zum  Serbai  hinanziehende 
Wädi  er-Rimm,  dann  r.  das  Wädi  Umm  Tächa;  in  dem  bienen- 
korbförmigen  Steinhüttend orf  (nawärms)  sollen  sich  die  Juden 
vor  Mückenstichen  geschützt  haben.  Die  alberne  Sage  rührt  von 
einer  falschen  Etymologie  her,  da  nawämts  im  Arabischen  sowohl 
Mücken  als  Gräber  bezeichnet.  Nach  kleinen  2  St.  gelangt  man 
zum  Wädi  'Edschäwi,  durch  welches  sw.  die  Straße  nach  Tür  ( S.  228) 
führt.  Der  Serbai  bleibt  in  seiner  ganzen  Breite  und  Höhe  V-2  St- 
lang  im  Rücken  sichtbar.  Dann  läßt  man  zunächst  1.  das  Wädi  Abu 
Tälib  liegen,  an  dessen  Eingang  Muhammed,  als  er  im  Dienste 
seines  Oheims  Abu  lalib  nach  Syrien  zog,  gerastet  haben  soll ; 
weiterhin  r.  und  1.  mehrere  kleine  Wädis.  Am  oberen  Ende  des 
Wädi  Seläf  findet  sich  ein  guter  Lagerplatz  mit  schöner  Fernsicht 
auf  den  Serbäl.  Von  hier  steigt  man  aufwärts  zu  dem  Engpaß 
Nakb  el-Hawi  (1502m)  bis  zur  Höhe  2^2  St.  In  dem  engen,  steilen 
Felsendefile*  klimmen  die  Kamele  mühsam  aufwärts;  mau  thut  gut 
abzusteigen  und  der  Karawane  voranzuschreiten.  Die  Granitwände 
1.  und  r.  mit  wunderbar  phantastischen  Verwitterungen  sind  mehr 
als  250m  hoch.  In  der  Schlucht  liegen  große  und  kleine  Blöcke  in 
Menge.  Der  Kamel pfad  führt  längs  der  harten  und  ungleichen 
Klippen  hin,  welche  die  Schlucht  begrenzen.  Er  ist,  wie  Lepsius 
erwiesen,  erst  von  den  Mönchen  angelegt  worden.  Im  Winter  sam- 
meln sich  in  dieser  Felsenschlucht  die  Bergwasser  oft  in  solcher 
Fülle,  daß  sie  alles,  was  sich  ihnen  entgegenstellt,  mit  sich  fort- 
reißen. Gegen  Ende  der  Steigung  wird  der  Paß  weniger  abschüssig ; 
es  zeigt  sich  spärliche  Vegetation.  Auch  hier  sind  einige  sinaitische 
Inschriften  auf  Felsblöcken. 

Am  oberen  Ende  des  Engpasses  werden  die  nackten  Klippen  der 
Siuaigruppe  sichtbar  und  es  eröffnet  sich  der  Blick  in  die  von  hohen 
Bergen  umschlossene  Ebene  er-Raha.  Besonders  stattlich  erscheint 
die  felsige  Höhe  Räs  et-Safsäf  am'Ende  des  Thaies  (  S.  234).  Von 
manchen  wird  diese  Höhe  für  deu  Berg  der  Gesetzgebung  und  die 
Ebene  er-Räha  für  den  Lagerplatz  der  Israeliten  gehalten.  Der 
immer  besser  werdende  Pfad  zur  Ebene  steigt  zuerst  etwas  abwärts, 
dann  wieder  aufwärts.  Eine  dunkelgrüne  Stelle  heißt  nach  hier  ge- 
fundenem Spießglanz  Kohli.  Nachdem  man  noch  eine  kleine  Boden- 
erhebung überschritten  hat,  betritt  man  den  Sand  der  Ebene.  Von 
einem  hier  liegenden  Block  (vielleicht  ein  alter  Grenzstein)  mit 
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eigentümlichen  Zeichen  erzählen  die  Araber,  daß  der  von  den  Sinai- 
Mönchen  zu  Gunsten  der  Klosterhörigen  benachteiligte  Gindistamm 
seine  Lanzen  in  diesen  Block  gestoßen  habe  zur  Bekräftigung  des 
Eides  ihres  Schech,  daß  die  Mönche  niemals  diesen  Stein  über- 
schreiten dürften.  Nach  U/2  St.  von  der  Paßhöhe  passiert  man  (1.) 
die  Mündung  des  Wädi  esch-Schech  (  S.  237),  das  ö.  vom  Dschebtl 
ed-Dlr  überragt  wird.  Dann  öffnet  sich,  sanft  ansteigend  und  von 
dem  Dschebel  el-Munädscha  ( S.223)  abgeschlossen,  das  Wädi  ed-Dlr 
oder  Wädi  Schu'aib  (Jethrothaf).  L.  beim  Eingänge  steht  der  Hügel 
Härün,  auf  dem  das  goldene  Kalb  von  Aaron  (Härün)  aufgerichtet 
worden  sein  soll;  in  der  Nähe  liegen  verfallene  Steinhütten.  Man 
tritt  in  das  Jethrothal  ein;  zu  beiden  Seiten  erheben  sich  in  furcht- 
barer Großartigkeit  die  Granitmassen  zweier  himmelhoher  rot- 
brauner Felswände.  Nach  Y2  S*«  erreicht  man  (r.  vom  Wege  )  die 
grünen  Gartenterrassen  des  Katharinenklosters  (  S.  228). 

2.  Von  Sues  zur  See  nach  Tür  und  von  da  zum  Sinai. 

• 

5-0  Tage.  —  Die  3  ersten  Tage  sind  auf  die  Seefahrt  nach  Tür 
(15-30  St.  •,  während  der  Quarantäne  der  Mekkakarawanen,  deren  Zeit  nach 
dem  arabischen  Mondjahr  wechselt  und  deren  Dauer  von  dem  Gesund- 
heitszustand der  Pilger  abhängig  ist,  Dampfschiffverbindung),  auf  Kei.se- 
vorbereitungen  in  Tür  und  auf  den  Ausflug  nach  dem  Dschebel  Näküs  (S.  226) 
zu  rechnen,  der  unter  günstigen  Umständen  schon  am  /.weiten  Tage  ge- 
macht werden  kann.  —  An  den  2-3  folgenden  Tagen  entweder  durch 
das  Wädi  es- Sie  (S.  227)  oder  bequemer  durch  «las  Wädi  Hebrän  (S.  228; 
9  St.),  das  Wädi  Seid/  (S.  '224;  10  St.)  und  das  Wädi  er-Iitia  (S.  224)  zum 
Sinaikloster  (5*/«  St.). 

Ein  Boot  von  20  Tonnen  mit  4  Schiffern  wird  für  die  Keise  von  Sues 
nach  Tür  mit  c.  125  fr.  bezahlt.  Man  verpflichte  den  Schiffer  dazu,  die 
Schiffspapiere  selbst  zu  besorgen,  und  nehme  nötigenfalls  die  Vermittlung 
des  deutschen  Vicekonsuls  in  Su&s  in  Anspruch.  —  Kamele  sollen  in 
Tür  immer  zu  haben  sein;  größere  Gesellsebaften  mögen  sie  aber  von 
äues  hinsenden  (unbelastet  brauchen  sie  dazu  3  Tage).  In  Tür  wird  die 
Beschaffung  sehr  erleichtert  durch  eine  Empfehlung  an  den  höchst  ehren- 
werten Schech  Hennen  oder  an  den  russischen  Vicekonsul.  Wer  des  Neu- 
griechischen oder  Arabischen  mächtig  ist,  findet  durch  Vorzeigung  des 
Empfehlungsschreibens  an  die  Sinaimönche  auch  bei  den  Mönchen  in 
Tür  Unterstützung.  Gute  Sättel  sind  in  Tür  selten  zu  haben.  Jedenfalls 
muß  der  Dragoman  eine  größere  Anzahl  Decken  aus  Kairo  mitbringen. 

1.  Seefahrt  nach  Tür. 

Man  verläßt  Sues  (vgl.  Baßdeker's  Ägypten )  meist  gegen  Abend. 
Gleich  nachdem  man  den  schmalen  Meerbusen,  an  dessen  oberem 
Ende  Sues  liegt,  durchfahren  hat  und  in  den  Endabschnitt  des 
Sueskanals  gelangt  ist,  erreicht  man  die  Rhede.  Rechts  derDschebel 
'Atäka  mit  dem  gleichnamigen  Vorgebirge,  links  die  Palmen  von 
fAin  Müsä  ('S.  214)  und  dahinter  die  niedrige  Kette  des  Dschebel 
et-Tih  (S.  211).  Weiterhin  steht  man  vor  sich  r.  den  Leuchtturm 
auf  Ras  Za'feräne,  gegenüber  1.  den  dicht  ans  Meer  vorspringenden 
Dschebel  Hammäm  Far  ün  (S.  216  ).  Nun  bleiben  1.  die  Berge  eine 
Strecke  weit  dicht  am  Meere  (S.  217).  Der  Golf  erweitert  sich. 
Rechts  taucht  sodann  die  gewaltige ,  malerische  Gebirgsmasse  dos 
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Dschebel  Ifarib  (c.  1800m)  auf,  an  dessen  Fuß  ein  zweiter  Leucht- 
turm steht;  1.  die  kegelförmigen  Spitzen  des  Dschebel  el-Araba.  Man 
fährt  an  diesem  entlang.  Hinter  dem  immer  mächtiger  sich  erheben- 
den Dschebel  Rärib  erscheint  das  steinölhaltige  Hochland  Dschebel 
ez-ZU.  Die  Kette  des  Dschebel  el-fAraba  setzt  sich  in  dem  sand- 
reichen Dschebel  Näküi  (s.  unten )  und  dem  Dschebel  Hammäm  Müsä 
f^s.  unten)  fort.  Wir  erblicken  die  Palmenhaine  und  bald  die  Ge- 
bäudo  von  Tür,  dahinter  die  vegetationslose  Wüste  el-KÜaiß.  227), 
ans  welcher  die  grandiosen  Gebirgsmassen  des  Scrbäl  (1.)  und  des 
XJmm  Schomar  (r.),  und  dazwischen  die  den  Sinai  umgebenden 
Berge  aufragon. 

Tur  ist  außer  Snes  der  einzige  gesicherte  Ankerplatz  im  Meer- 
busen von  Sues,  obwohl  Menschenhände  für  seinen  Hafen  so  gut 
wie  nichts  gethan  haben;  dieselben  Korallenriffe,  die  die  Einfahrt 
für  Unkundige  gefährlich  machen,  schützen  den  glücklich  Einge- 
laufenen vor  allem  Seegang.  Trinkwasser  ist  zur  Genüge  vorhan- 
den. Vortreffliche  Fische,  viele  Muscheln  und  interessante  Seetiere 
linden  sich  hier.  In  Tür  ist  zur  Zeit  der  Wallfahrten  nach  Mekka 
die  Hauptquarantäne  der  Pilger.  In  dieser  Zeit  entwickelt  sich  s. 
von  Tür  in  der  Wüste  ein  reges  Leben.  Die  Pilger  lagern  in  langen 
Reihen  von  Zelten,  die  in  sechs  Gruppen  geteilt  sind.  Händler  von 
Sues  und  Kairo  kommen,  um  ihnen  schlechte  Waren  für  teures 
Geld  zu  verkaufen,  während  die  daneben  lagernden  Soldaten  die 
Quarantäne  gegen  Tür  abschließen. 

Im  N.  springt  ein  Ausläufer  der  niedrigen  Uferkette,  der  Dschebel 
Hammäm  Sidna  Müsä  (Berg  des  Bades  unseres  Herrn  Moses;  c.  120m 
hoch)  ins  Meer  vor.  An  seinem  Fuße  treten  27-28°  warme,  von 
dem  Vicekönig  rAbbäs  1.  überbaute  schwefelhaltige  Quellen  zu 
Tage,  welche  Palraenpflanzungen  tränken  und  von  den  Eingebornen 
namentlich  gegen  Rheumatismus  gebraucht  werden.  Das  Kastell 
KaVat  ef-Tür,  welches  Sultan  Muräd  anlegte,  ist  fast  ganz  verfallen. 
Die  Palraenpflanzungen  gehören  meist  dem  Sinaikloster  und  werden 
von  dessen  Dienern  gepflegt.  Das  griechische  Kloster,  das  mit  dem 
Sinaikloster  in  Verbindung  steht,  ist  modern  und  bietet  nichts 
Sehenswertes.  Einige  Mönche  vom  Sinai  befinden  sich  stets  in  Tür, 
teils  als  Seelsorger  für  die  wenigen  Christen,  teils  zum  Einkauf  von 
Lebensmitteln.  Die  Beduinen  des  Klosters  leiten  die  Karawanen- 
verbindung zwischen  dem  Meere  und  dem  Kloster. 

Acsfkügk.  Als  gesund  bekannt  ist  der  P&lmengarten  rl-W'ddi,  20  Min. 
nw.  von  Tür.  An  den  Kalkstcinhängen  des  Dschebel  llummäm  Alüsd  finden 
sich  viele  verfallene  Eremitenhohlen  mit  christlichen  Kreuzen  und  einige 
griechische  und  armenische  Inschriften  aus  dem  Jahre  633  n.  Chr.  Nach 
N.  zu  liegt  der  Dschebel  Mokatteb  (sinaitische  Inschriften,  S.  219).  Alles 
von  geringein  Interesse. 

Der  Dschebel  N&küs  („Glockenberg")  ist  4*/^  Kamelstunden  von  Tür 
entfernt.  An  dem  20  Min.  vom  Ufer  amphithcatriilisch  aufgebauten  Berge 
zeigt  sich  ein  merkwürdiges  Phänomen.  Wenn  man  bei  trockenem  Wetter 
über  den  seinen  Abhang  bedeckenden  Sand  hinansteigt,  vernimmt  man 
»  inen  eigentümlichen  Klang,  der  erst  einem  fernen  Olockengcläute  gleicht, 
I  >mi  aber  crescendo  in  einem  seltsamen  Brausen  endet.    Die  Sache  ist 
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leicht  erklärbar:  der  Aufgewehte  Sand  fällt  in  die  Klüfte  der  Sandstein- 
felsen, auf  denen  er  ruht,  und  verursacht  beim  Hcrabrieseln  und  dann  bei 
seinem  schnelleren  Sturze  die  erwähnten  Klange.  Die  Araber  glauben, 
die  Töne  rührten  von  den  Glocken  eines  unter  dem  Sande  begrabenen 
Klosters  her. 

2.  Von  Tür  nach  dem  Sinai. 

Zwei  Wege:  der  eine  durch  Wddi  es-Sle  (Wddi  /sie')*  der  andere  durch 
das  Wddi  Hcbrün.    Elfterer  ist  der  kürzere  und  empfehlenswertere. 

a)  Durch  das  Wädi  es- Sie.  Sehr  früh  aufbrechen,  um  die 
Wüste  el-Kä'a  in  kühler  Tageszeit  zu  überschreiten.  Man  reitet 
6  St.  sanft  bergan  östl.  auf  den  gewaltigen  Dschebel  L'mm  Schomar 
(ß.  23(3)  zu.  Am  Fuß  des  Gebirges  steigt  man  steil  in  ein  seeartiges 
Becken  hinunter,  welches  durch,  den  Bergstrom  des  Wädi  es-Sle  aus- 
gewaschen worden  ist.  Von  dem  Grunde  dieses  Beckens  aus  tritt 
man  in  die  enge  Felsenpforte  des  Widi  es-Sle,  eine  der  romantisch- 
sten Schluchten  der  ganzen  Halbinsel.  Dem  rauschenden  Bache 
entlang  kommt  man  in  1/2  St-  z"  einem  lieblichen  Plätzchen,  wo 
man  Mittagsrast  halten  mag.  Vorzügliches  Wasser.  Der  Bach  ver- 
schwindet zuweilen;  doch  ist  überall  genug  Wasser,  um  eine  teil- 
weise höchst  üppige  Vegetation  hervorzurufen.  In  dem  unteren 
Teile  des  Thaies  sieht  man  Palmen,  viele  Tamarisken  11.  s.  w.  An 
den  schwierigsten  Stellen  muß  der  Reiter  absteigen,  so  kurz  ober- 
halb des  eben  erwähnten  Ruheplatzes,  nach  */o  St.  kann  man  wieder 
aufsitzen.  2  St.  vom  Eingang  des  Thaies,  Ö5m  über  demselben, 
ist  eine  Gabelung;  1.  gehen.  In  10  Min.  wieder  Gabelung;  hier  r., 
durch  eine  Felsschlucht,  die  sich  bald  stark  verengt,  wieder  er- 
weitert und  noch  mehrmals  verengt.  Hin  und  wieder  Palmen,  viel 
Tamarisken,  Solaneeu,  Rohrdickichte.  Nach  1  St.  Gabeluni:,  r. 
gehen.  Nach  20  Min.  r.  ein  steiles  Wildbachbett;  gleich  darauf  ein 
zweites,  das  von  einem  auffallenden  Berge,  der  einen  gewaltigen 
Felsblock  als  Spitz»«  trägt,  herunterkommt.  Das  Thal  wird  wilder 
und  vegetationsärmor ;  man  steigt  noch  etwa  600m  in  5-0  St.  im 
Wadi  Turfa  aufwärts.  Dann  kommt  man  in  das  breite  Wädi  Rahabc 
und  zieht  nun  durch  ein  ziemlich  offenes,  muldenförmiges  Terrain 
6  St.  bergauf  und  ab,  erst  in  nö..  dann  in  nw.  Richtung,  um  end- 
lich im  Wädi  Stbatjt  ( S.  236  )  am  SO.-Fuße  des  Dschebel  Müsä 
anzulangen.  Nach  N.  hängt  das  Wädi  Sebälje  durch  das  Wädi  Sadad 
mit  dem  großen  Wädi  esch-Schech  zusammen.  Ein  mäßiger  Sattel 
trennt  das  Wädi  Sebä'ije  vom  Wädi  ed-Dlr  (S.  225);  auf  der  Höhe 
sieht  man  1.  an  dem  steilen  Dschebel  Müsä  die  Fahrstraße  des  'Abbäs 
Pascha  im  Zickzack  emporziehen.  Nun  hinab  in  das  enge  Wädi  ed- 
Der  roder  Wädi  Schu'aib)  und  zum  KatharinenklosUr  ( S.  228). 

b)  Durch  das  Wadi  Hebrän.  Über  eine  sanft  ansteigende 
Fläche  mit  salzigem  Grund  kommt  man  in  1  St.  nach  Umm  Sa'ad, 
wo  bei  einer  süßen  Quelle  einige  Familien  angesiedelt  sind.  Hier 
füllt  man  die  Schläuche  und  kauft  auch  am  besten  Dattelvorräte, 
denn  die  Wüste  ä-Kaa  beginnt  liier.  Man  folgt  der  Straße,  die  von 
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dem  Vicekönig  fAbbäs  I.,  der  eine  Villa  auf  dem  Sinai  plante,  an- 
gelegt worden  ist  und  die,  wenn  auch  in  der  Niederung  verweht, 
die  Richtung  zum  Wädi  Hebrän  weist.  In  den  ersten  Stunden  sieht 
man  noch  Düm-Palmen,  bald  aber  verschwinden  diese.  Etwa  halb- 
wegs steht  ein  einziger  Sejälbaum  am  Wege,  sonst  ist  die  heiße 
Wüste  überall  mit  Sand  betleckt,  der  immer  gröber  wird  ;  nach  und 
nach  treten  Geschiebe  und  Rollsteine  auf,  sohließlioh  in  der  Nähe 
des  steil  aufsteigenden  Gebirges  Blöcke  von  gewaltiger  Größe.  Das 
Wä.di  Hebran  (7-8  St.  von  Vmm  Sa'ad)  ist  bei  seinem  Austritt  aus 
dem  Gebirge  eine  enge,  tiefe  Felsschlucht,  in  welcher  den  größeren 
Teil  des  Jahres  über  Wasser  rinnt.  Gleich  am  Eingang  der  Schlucht 
wird  in  einer  Felsennische  das  Lager  aufgeschlagen. 

Der  Weg  durch  das  Wädi  Hebrän  ist  gewunden.  Granitforma- 
tion ;  Syenit  herrscht  vor,  darin  mächtige  Gänge  von  Hornblende- 
schiefer,  Grünstein  und  basaltischen  Felsarten  5  sinaitische  Inschrif- 
ten. Die  Ufer  des  Baches  haben  ziemlich  reiche  Vegetation.  Man 
folgt  immer  der  unvollendeten  Straße  fAbbäs  Paschas.  Der  Weg 
ist  verhältnismäßig  gut.  Nach  13/4  St.  spaltet  sich  das  Thal ;  die 
'Abbässtraße  führt  nach  N.  Nach  3/4  St.  zweite  Gabelung  des  Thals, 
das  hier  breiter  wird.  Nach  30  Min.  reiche,  krystallhelle  Quelle, 
aber  widerwärtig  lauwarm  ;  Tarfagebüsoh  und  Palmen  bilden  ein 
undurchdringliches  Dickicht.  Nach  10  Min.  verschwindet  das 
Wasser,  die  Vegetation  wird  ärmer  und  der  steile  Nakb  el-Edschäwi 
(1002m)  wird  überstiegen. 

Beim  Wädi  Seläf  (zweites  Nachtlager)  erreicht  man  den  Weg  von 
Sues  (S.  224);  von  da  zum  (1  Tag)  Katharinenkloster  (S.  224  f.). 


3.  Bas  Katharinenkloster  am  Sinai  und  seine  Umgebung. 

Unterkunft.  Man  giebt  seinen  Empfehlungsbrief  (S.  210)  ab  und  wird 
durch  ein  Nebenthor  eingelassen.  Die  Beduinen  und  Kamele  müssen  drau- 
ßen bleiben.  Man  findet  im  Kloster  Gastzimmer,  Betten  und  Diväne  und  eine 
Küche.  Die  Bezahlung  ist  Sache  des  Dragomans ;  der  Tourist  spendet 
eine  üabe  nach  seinem  Ermessen.  Wer  auf  eigene  Rechnung  reist,  wird 
mindestens  20  Pi.  pro  Person  und  Tag  für  das  bloße  Nachtquartier  zu 
bezahlen  haben.  Es  ist  immerhin  interessant  und  in  früher  Jahreszeit 
wegen  der  kalten  Nächte  gesunder,  im  Kloster  zu  wohnen;  wohlfeiler 
und  freier  wird  dagegen  derjenige  leben,  welcher  an  einer  geeigneten 
Stelle  des  unteren  Wädi  Schu'aib  sein  Zelt  aufschlägt. 

Für  den  Aufenthalt  im  Kloster  und  die  Ausflüge  rechne  man 
2-3  Tage  (ohne  Rasttag).  Am  leichtesten  ist  die  Besteigung  des  Dtehebel 
Müsä  (8.  232),  die  man  gewöhnlich  mit  der  des  Rds  es-Sqfsdf  verbindet. 
Außerdem  besucht  man  die  heiligen  Stätten  im  Wädi  el-Ledscha  (S.  235). 
Schwieriger  ist  die  Besteigung  des  Dschebel  Kdtertn  (S.  236).  —  Die  Kloster- 
hörigen  (Dschebelije)  sind  vortreflliche  Führer,  welche  den  Reisenden  für 
ein  Billiges  begleiten.  Sie  tragen  auch  den  Mundvorrat,  mit  dem  man 
sich  immer  zu  versehen  hat. 

Geschichtliches.  —  Da«  Katharinenkloster  nimmt  die  Stelle  eines  von 
Justinian  530  nach  Chr.  gegründeten  Kastells  ein,  unter  dessen  Schutz 
allmählich  die  Eremiten  vom  Serbäl  flüchteten  (vgl.  S.  221).  Besonders 
vorteilhaft  war  den  München  eine  Schenkung  Justinians,  der  ihnen  100 
römische  und  100  ägyptische  Sklaven  mit  Weib  und  Kind  zu  eigen  gab. 
Aus  diesen  Hörigen  sind  die  Dschebelije  geworden,  welche  heute  noch  dem 
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Kloster  dienstbar  sind,  aber  von  den  Beduinen  verachtet  und  „Nazarener" 
und  „Fellachen"  geschimpft  werden,  obschon  sie  alle  längst  dem  Isläm 
angehören.  Die  Mönche  selbst  wußten  .«ich  klug  vor  ihren  muhamme- 
danischen  Drängern  zu  schützen,  teils  unter  Berufung  auf  einen  angeblichen 
Brief  des  Propheten,  dem  sie  Gastfreundschaft  gewährt  hätten,  teils  wegen 
der  gastlichen  Aufnahme  vorüberziehender  Pilger,  teils  als  Pfleger  auch 
dem  Muslim  heiliger  Stätten.  In  neuerer  Zeit  hält  Rußland  seine  mäch- 
tige Hand  über  das  Kloster,  da  die  Sinaiten  der  orthodox-griechischen 
Kirche  angehören.  Die  meisten  Mönche  kommen  aus  Kreta  und  Cypern. 
Die  Gesamtzahl  beträgt  20-30,  gegen  angeblich  300-400  in  älterer  Zeit. 
Tochterklöster  sind  über  den  ganzen  Orient  verbreitet.  Die  Hegel  der 
Mönche  ist  streng.  Der  Genuß  von  Fleisch  und  Wein  ist  gänzlich  unter- 
sagt; statt  des  letzteren  trinken  sie  jedoch  Dattelschnaps  Caraki).  An  der 
Spitze  steht  ein  Erzbischof,  den  ein  Prior  oder  Wekil  vertreten  kann.  Im 
übrigen  leitet  aber  der  Oikonomos  die  Angelegenheiten  des  Klosters. 

1.  Das  St.  Katharinenkloater  liegt  1528m  ü.M.  an  den  nü.  Granit- 
wänden  des  Dschebel  Müsä  oder  Sinaiberges,  im  WädiSchuraib(<Jeth.TO- 
thal),  auch  Wädi  ed-Dir  genannt.  Es  hat  noch  immer  ein  festungs- 
artiges Äußere  und  zeigt  infolge  vielfacher  Zerstörung  sehr  mannig- 
fache Bauformen:  Würfel  und  Rundbogen,  spitzes  und  flaches  Dach. 
Kirche  und  Moschee  stehen  dicht  neben  einander.  An  der  Außen- 
mauer gegen  den  Berg  hin  findet  man  Kreuz  und  Halbmond  friedlich 
verschlungen.  Die  Wohnräume  für  die  Mönche,  Pilger  und  Touristen 
liegen  im  ersten  Stockwerk  der  nur  ein  Zimmer  breiten  Häuser, 
an  deren  Thürseite  lange  Holzaltane  hinlaufen.  An  den  weiß  ge- 
tünchten Wänden  liest  man  allerhand  griechische  Sprüche,  zum 
Teil  von  dem  früheren  Bibliothekar  Cyrill  herrührend.  Zwischen 
den  einzelnen  Gebäuden  liegen  kleine  Höfe.  Eine  hohe  Cypresse 
überragt  die  niedrigen  Bauwerke.  Aus  den  Schießscharten  in  Wand 
und  Wall  droht  hier  und  da  die  Mündung  einer  kleinen  Kanone, 
die  jetzt  als  Böller  dient.  Inmitten  des  Ganzen  liegt  die  Kirche, 
und  alles  überragt  der  luftige  Glockenturm,  der  das  baufällige 
Minaret  der  verwahrlosten  Moschee  an  Höhe  übertrifft.  Die  Brunnen 
liefern  reines  und  frisches  Wasser,  namentlich  der  in  einem  Schup- 
pen hinter  der  Kirche  befindliche,  nach  den  Mönchen  der  Brunnen, 
bei  welchem  Moses  die  Schafe  der  Töchter  Jethro's  tränkte. 

Die  Kirche  der  Verklarung  ist  eine  altchristliche  Basilika. 
Das  Äußere  bietet  nichts  Bemerkenswertes.  Durch  eine  renovierte 
Vorhalle,  dann  eine  Treppe  hinab ,  auf  deren  obersten  Stufen  je 
ein  Buchstabe  des  Namens  I- A-K-ß-B-0-2  (Jakobos)  steht,  betritt 
rfian  eine  geschlossene,  mit  einem  byzantinischen  Fenster  versehene 
Vorhalle  (Narthex).  Das  große  Weihbecken  darin  mit  kleinen  sil- 
bernen Adlern  ist  modern.  Die  in  das  Mittelschiff  führende  Thür 
ist  ornamentiert  und  mit  kleinen  alten  Emailbildern  verziert. 

Das  dreischiffige  Innere  der  Basilika  ist  trotz  der  niedrigen 
Seitenschiffe  und  des  überreichen  Zierats  nicht  wirkungslos.  Die 
hohen,  mit  Fenstern  versehenen  Obermauern  des  Mittelschiffs  ruhen 
auf  je  6  starken,  mit  Stuck  bekleideten  und  grün  gefärbton  Granit- 
säulen, deren  Kapitale  mit  kräftigem  Blätterwerk  verziert  sind.  Die 
Decke  ist  neu  bemalt  und  mit  mittelmäßigen  Medaillonbildern 
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Johannes  des  Täufers,  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  und  des 
Heilands  geschmückt.  Die  schräg  überdachten  Seitenschiffe  erhalten 
das  Licht  durch  je  5  byzantinische  Fenster.  Der  Fußboden  ist  mit 
buntem  Marmor  ausgelegt.  Im  Mittelschiff  1.  eine  marmorne,  1787 
hierher  gestiftete  Kanzel  mit  artigen  Miuiaturbildern ;  r.  der  Bischofs- 
stuhl, interessant  durch  eine  von  einem  armenischen  Künstler  ge- 
malte Abbildung  des  Klosters  im  xvtit.  Jahrh.  Die  Inschrift  führt 
mit  der  Tradition  der  Mönche  die  Gründung  des  Klosters  auf  Jus- 
tinian  (i.  J.  527)  zurück  (irrtümlich,  s.  S.  228).  Zwischen  je  zwei 
Säulen  stehen  roh  geschnitzte  Chorstühle.  Von  der  Decke  hängen 
außer  drei  Kronleuchtern,  die  beim  nächtlichen  Gottesdienst  ange- 
zündet und  in  Schwingungen  versetzt  werden,  über  100  sehr  verschie- 
dene, auch  wohl  aus  Straußeneiern  gemachte  Lampen  tief  hernieder. 

Die  Tribuna  ist  weit  vorgebaut  und  in  der  Breite  des  Mittel- 
schiffes erhöht.  Eine  hölzerne,  blau,  gelb  und  rot  bekleidete  und 
mit  Bildwerk  überladene  Scheidewand  ( Septum)  mit  einer  breiten, 
von  vergoldeten  Säulen  eingefaßten  Pforte  und  reicher  Krönung 
trennt  die  Schiffe  vom  Chor.  Das  gemalte  Kruzifix  reicht  bis  zur 
Decke.  Die  mit  rotem  Sammet  bekleideten  Kandelaber  vor  der 
Scheidewand  stehen  auf  sehr  alten  Bronzelöwen  von  merkwürdiger, 
vielleicht  vorchristlicher  Arbeit.  —  An  und  in  der  schönen  Rundung 
der  Apsis  befinden  sich  *musivische  Arbeiten  von  bedeutendem 
Kunstwert,  die  spätestens  im  vn.  oder  vtii.  Jahrhundert  von  abend- 
ländischen Künstlern  hergestellt  und  sehr  gut  erhalten  sind.  Das 
Hauptgemälde  stellt  die  Verklärung  Christi,  der  die  Kirche  geweiht 
ist,  dar :  in  der  Mitte  schwebt  die  jugendliche,  etwas  trocken  ge- 
haltene Gestalt  Jesu  himmelan,  Elias,  der  Prophet  vom  Sinai,  weist 
auf  den  Messias ;  Johannes  kniet  zu  Füßen  des  Meisters ;  Moses 
zeigt  auf  diesen  als  den  Erfüller  seines  Gesetzes;  Petrus  liegt  am 
Boden,  während  Jacobus  seine  Kniee  beugt  (bei  jeder  Figur  steht 
der  Name).  Ringsum  ein  Kranz  musivisch  ausgeführter  Brustbilder 
von  Propheten.  Aposteln  und  Heiligen  in  vorzüglicher  Arbeit.  R. 
über  der  Apsis  kniet  Moses  vor  dem  brennenden  Busche,  1.  steht  er 
mit  den  Gesctztafeln  vor  dem  Sinai.  Zwischen  diesen  Gemälden 
und  dem  Bogen  der  Apsis  schweben  zwei  Engel  neben  zwei  Medail- 
lonbildern, welche  nach  den  Mönchen  Justinian  und  seine  Gemahlin 
Theodora  darstellen  (Moses  und  die  heilige  Katharina  ?),  obgleich 
jede  Ähnlichkeit  mit  andern  Bildern  des  Kaiserpaares  fehlt.  Die 
griechische  Inschrift  unter  dem  Verklärungsbilde  besagt,  daß  das 
Bild  unter  dem  Klostervorsteher  Longinus  für  die  Seelenrettung 
derer,  die  seine  Vollendung  durch  ihre  Gaben  möglich  gemacht 
hätten,  verfertigt  worden  sei. 

Von  heiligem  Gerät  sind  noch  zu  erwähnen  ein  schön  gearbeitetes 
Gestühl  (Ciborium)  für  den  Abendmahlskelch  und  ein  kurzer,  mar- 
morner Sarkophag,  in  dem  das  Haupt  und  eine  Hand  der  von  der 
griechisch -orthodoxen  Kirche  besonders  hoch  verehrten  heiligen 

thnrina  von  Alexandria   ruhen  sollen;   ferner  ein  wertvoller 
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Reliquienschrein  für  die  heilige  Katharina,  aus  edlem  Metall,  mit 
Emailmalerei,  ein  Geschenk  russischer  Christen.  Ein  zweiter,  sarg- 
ähniicher  Schrein,  auf  welchem  die  Heilige  in  vergoldetem,  getrie- 
benem Silber  dargestellt  ist,  ist  ein  Geschenk  der  Kaiserin  Katha- 
rina von  Rußland. 

Die  Kapelle  des  feurigen  Busches  hinter  der  Apsis  ist  wohl  der 
älteste  Teil  des  ganzen  Bauwerks  (Schuhe  ausziehen!).  Die  Wände 
sind  mit  Fayencekachelu  bekleidet.  Die  Stelle  des  Busches,  in  wel- 
chem Gott  dem  Mose  erschien ,  wird  durch  eine  aus  Silber  ge- 
triebene Platte  bezeichnet,  über  die  man  einen  altarartigen  Tisch 
gesteilt  hat  und  auf  die  von  der  Innenseite  des  letzteren  aus  drei 
brennende  Lampen  herniederhängen.  Dahinter  befindet  sich  eine 
kleine,  mit  Bildern  geschmückte  Nische  in  der  Axe  der  Apsis,  die 
das  ganze  Gebäude  auch  nach  außen  hin  gegen  0.  abschließt.  Ein 
Sonnenstrahl  soll  nur  «nmal  im  Jahre,  und  zwar  durch  eine  Felsen- 
spalte der  östl.  Thalwand,  den  Eingang  in  dieses  Heiligtum  linden. 
Da,  wo  er  durchbricht,  ist  ein  Kreuz  errichtet,  und  nach  diesem  heißt 
der  Berg,  der  es  trägt,  Dschebel  es-Salib  („Kreuzberg"). 

Die  Kapellen,  welche  das  Schiff  umgeben,  sind  der  h.  Anna, 
den  h.  Märtyrern  vom  Sinai,  Jacobus,  der  h.  Constantia  und  He- 
lena, dem  h.  Demetrius  und  dem  h.  Sergius  gewidmet.  Neben  dem 
rechten  Seitenschiffe  sind  die  Kapellen  des  Simon  Stylites  und 
Cosmas  und  Damianus,  neben  dem  linken  die  der  h.  Anna,  der 
h.  Marina  und  des  h.  Antipas.  —  Die  Kapelle  für  die  Lateiner  in 
der  Nähe  der  Fremdenzimmer  wird  nicht  mehr  benutzt,  seitdem 
römische  Katholiken  nicht  mehr  hierher  wallfahrten. 

Die  Moschee,  welche  im  xiv.  Jahrh.  aus  Rücksicht  für  die  Mu- 
hammedauer erbaut  wurde,  ist  ein  einfaches,  schlecht  gehaltenes 
inuhammedaniscb.es  Bethaus.  —  In  der  steinernen  Wand  eines 
Schuppens  in  der  Nähe  der  Moschee  und  in  einem  Thorbogen  zwischen 
Kirche  und  Moschee  haben  sich  einigo  mittelalterliche  Wappen  er- 
halten ;  sie  gehören  vielleicht  Kreuzfahrern  an. 

Gegenüber  in  der  Kapelle  der  Panagia  siud  einige  Porträts 
der  Bischöfe  und  späteren  Erzbischöie  des  Sinai  und  das  große 
Modell  eines  projektierten  Neubaues,  der  aber,  seit  die  Güter  des 
Klosters  in  Rußland  und  der  Walachei  säkularisiert  wurden,  auf 
unbestimmte  Zeiten  vertagt  werden  mußte. 

Die  Klosterbibliothek;  ist  zum  größten  Teile  ungeordnet  im 
ersten  Stock  der  Panagiakapelle  untergebracht.  Einige  Schaustücke 
befinden  sich  in  der  Schatzkammer  des  Klosters,  die  jüngeren  Hand- 
schriften in  einem  Hause  neben  der  erzbischöflichen  Wohnung. 
Den  Hauptstock  der  Bibliothek  bilden  die  griechischen  und  arabi- 
schen Handschriften;  außerdem  enthält  sie  syrische,  persische, 
äthiopische ,  georgische ,  glagolitisch  -  kirchenslavische ,  russische 
Handschriften.  Gardthausen  in  Leipzig  hat  einen  vollständigen 
Katalog  der  griechischen  (Oxford  1886),  Gibson  einen  Katalog  der 
arabischen  Handschriften  (London  1894)  veröffentlicht. 
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Das  wichtigste  Stück  war  ehemals  der  von  Teschendorf  entdeckte 
sog.  Codex  ßinaitic/s,  eine  griechische  Bibel hanrlschrift  aus  der  Zeit  um 
400  nach  Chr..  die  an  Alter  nur  durch  den  Codex  Vaticanua  übertroffen 
wird.  Ein  Teil  davon  befindet  sich  als  „Codex  Friderico-AugusUnus4*  auf 
der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig,  die  Hauptmasse  kam  1869  für  8000  fr. 
in  den  Besitz  des  Kaisers  von  Rußland.  In  der  Klosterbibliothek  ist  nur 
mehr  ein  Exemplar  der  Tischendorf  sehen  Ausgabe.  Die  von  den  Mön- 
chen gezeigten  losen  Blätter  einer  griechischen  Bibel  gehören  nicht  zu 
dem  Original.  Das  JEvangtlium  Theodosianum"  (weißes  Pergament,  auf 
jeder  Seite  in  zwei  Spalten  goldene  Schrift,  vorn  eine  Reihe  von  sehr 
sauber  gearbeiteten  Titelbildern  auf  Goldgrund,  welche  Jesus,  Maria,  die 
vier  Evangelisten  und  Petrus  darstellen)  ist  eine  Sammlung  von  Lese- 
stücken aus  dem  N.  T.,  die  ohne  jeden  Grund  auf  den  Kaiser  Thcodosius 
bezogen  wurde  und  vielmehr  um  das  Jahr  1000  n.  Chr.  geschrieben  sein 
mag.  Auch  das  „Ptaltertum  Kcusianvm"  ist  nicht  von  der  Nonne  Kassia 
(im  ix.  Jahrb.)  geschrieben,  sondern  eine  unnütze  Spielerei  der  Renais- 
saneezeit;  es  umfaßt  in  mikroskopischer  Schrift  auf  6  Blättern  die  sämt- 
lichen Psalmen.  Von  großem  Werte  sind  die  1893  von  Mrs.  Lewis  ent- 
deckten alten  Fragmente  neutestamentlicher  Bücher  in  syrischer  Sprache. 

Die  Begräbnisstätte  der  Mönche  befindet  sich  an  der  Nordseite 
des  Klosters,  man  gelangt  zu  ihr  durch  mehrere  dunkle  Gänge.  Sie 
besteht  in  einer  Krypta  mit  starker  Übermauerung.  Die  Reste  der 
lUschöfe  werden  in  Kisten,  die  der  Priester  in  einer  besonderen 
Abteilung  der  Gruft  aufbewahrt,  die  Knochen  und  Schädel  der 
Mönche  werden  nur  zusammengelegt.  Die  Gerippe  von  einigen  be- 
sonders heiligen  Eremiten  hängen  an  der  Wand.  Vor  der  Pforte, 
welche  die  Priestergruft  abschließt,  kauert  das  Gerippe  des  h. 
Stephanos  (f  580)  ;  sein  Schädel  trägt  ein  violettes  Sammetkäppchen. 
Unweit  dieser  Gruft  befindet  sich  ein  Brunnen  und  weiterhin  die 
Gräberstätte  der  hier  gestorbenen  Pilger. 

Von  diesem  Hof  führt  eine  Treppe  hinunter  zum  *Garten,  der 
namentlich  im  März  und  April  im  reichsten  Blütenschmuck  prangt 
und  dessen  Anblick  in  dieser  felsigen  Einöde  einen  wohlthuenden 
Eindruck  macht.  Er  ist  terrassenförmig  angelegt  und  gut  bewässert  j 
Pfirsiche,  Orangen,  Trauben  etc.,  von  hohen  Cypressen  überragt, 
gedeihen  hier.  Die  eingemauerten  Marmorschriften  (griechische 
und  arabische),  welche  die  Gründung  des  Klosters  auf  Justinian 
zurückführen  ( S.  228),  stammen  aus  dem  xii.  oder  xm.  Jahrh. 

2.  Dschebel  Musä,  und  K&s  es-Safsfcf.  —  Die  Besteigung  des 
Dschebel  Afüsd  (hin  und  zurück  3  St.)  ist  mühelos;  man  breche  mit  Sonnen- 
aufgang, nicht  später  als  5  Uhr  auf.  Zwei  Uauptwege  führen  hinauf: 
der  interessantere,  aber  beschwerlichere,  über  die  alte  Pilgertreppe  und 
die  unvollendete  Straße  des  'Abbäs  Pascha  (S.  228)  im  Wädi  Schu'aib 
aufwärts.  Wer  das  herrliche  Schauspiel  des  Sonnenunterganges  auf  dem 
Dschebel  Müsä  genießen  will,  beachte,  daß  man  gleich  nach  Verschwinden 
der  Sonne  aufbrechen  und  sich  beeilen  muß,  um  noch  Licht  bis  zur 
Kliaskapelle  zu  haben  ;  von  da  kann  man  mit  Führer  auf  der  Straße  des 
rAbbäs  Pascha  auch  im  Dunkeln  ohne  Gefahr  in  1  St.  das  Kloster  erreichen. 
Die  Pilgertreppe  in  der  Nacht  hinabzusteigen  ist  lebensgefährlich.  Man  kann 
auch  in  der  Kliaskapelle  übernachten;  die  Mönche  sorgen  für  Decken  etc. 

Zur  Pilger  treppe  steigt  man  von  einer  kleinen  Seiten  pforte 
der  Westinaucr  des  Klosters  aus  an  dem  nackten  Granit  der  West- 
rand des  Wädi  Schu'aib  auf  einem  ungefährlichen,  nicht  sehr  steilen 
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Wege  aufwärts.  Dieser  Pfad,  der  von  der  Kaiserin  Helena  herrühren 
soll,  wird  wohl  im  vi.  oder  vu.  Jahrhundert  für  die  Pilger  ange- 
legt worden  sein.  Nach  20  Min.  erreicht  man  eine  kleine  Quelle,  die 
im  Winter  und  Sommer  die  gleiche  Wassermenge  zeigt  und  bei  der 
nach  den  Arabern  Moses  die  Schafe  des  Jethro  (Schu'aib)  gehütet 
haben  soll.  Die  Mönche  erzählen  dagegen,  daß  das  Gebet  des  Abtes 
Sangarius  sie  dem  Felsen  entlockt  habe,  als  die  Brunnen  im  Kloster 
kein  Wasser  gaben,  und  schreiben  ihr  Heilkraft  für  kranke  Augen 
zu.  Nach  12  Min.  steht  man  bei  der  Marienkapelle.  Die  Mönche, 
heißt  es,  wurden  von  Ungeziefer  so  hart  geplagt,  daß  sie  das  Kloster 
zu  verlassen  beschlossen  und  in  Prozession,  um  von  den  heiligen 
Stätten  Abschied  zu  nehmen,  den  Berg  hinanstiegen.  Da,  wo  die 
Hütte  steht,  zeigte  sich  ihnen  die  Jungfrau,  versprach  sie  von  ihren 
Peinigern  zu  befreien  und  befahl  ihnen  umzukehren.  Sie  gehorch- 
ten und  fanden,  daß  alles  Ungeziefer  verschwunden  war.  Daß  das- 
selbe seitdem  zurückgekehrt  ist,  davon  hat  der  Reisende  in  vorge- 
rückter Jahreszeit  Gelegenheit  sich  selbst  zu  überzeugen.  — Weiter 
nach  oben  hin  wird  eine  kleine  Schlucht  durchschritten.  Dann  sind 
zwei  kunstlose  Pforten  zu  passieren.  Wenige  Minuten  später  betritt 
man  eine  grüne,  nach  der  Riesencypresse  in  ihrer  Mitte  Cypressen- 
ebene  genannte  Bergfläche.  Nackte,  schroffe  Felsmassen,  rotbraune 
und  graue  Zacken  und  Zinken  von  hartem  Granit  schließen  dieselbe 
amphitheatralisch  ein.  Im  S.  erhebt  sich  die  Spitze  des  Dschebel 
Müsa,  in  weiterer  Entfernung  zeigt  sich  im  SW.  der  hohe  Dschebel 
Käterin  (S.  236)  und  im  N.  Ras  es-Safsaf  (S.  234).  Auf  dem  Plateau 
r.  vom  Wege  gedeihen  junge  Stämme  in  einer  Baumschule  zur  Seite 
einer  frischen  Quelle.  Man  wendet  sich  von  der  Cy presse  aus  1.  und 
betritt  die  rohen  Steine  und  Blöcke,  welche  zur  Höhe  des  Dschebel 
Müsä  hinanführen.  Auf  einer  kleinen  Erhebung,  welche  das  Cy- 
prcssenplateau  mit  dem  Dschebel  Müsa-Horne  verbindet,  liegt  1. 
ein  einfaches,  weißes  Steinhaus  mit  zwei  Kapellenräumen,  welche 
Elias  und  Elisa  gewidmet  sind.  In  dem  roh  getünchten  Innern  be- 
findet sich  eine  Vertiefung,  welche  die  Mönche  für  die  Höhle  aus- 
geben, in  der  nach  I  Könige  19,  11  ff.  der  Prophet  Elias  sich  verbarg. 

Von  der  Eliaskapelle  (2097m)  aus  wird  der  Weg  oder  besser  die 
Stufentreppe  (nach  Pococke  wären  es  im  ganzen  3000 ;  500  bis  zur 
Sangariusquelle,  1000  bis  an  die  Marienkapelle,  500  bis  zur 
Eliaskapelle,  1000  bis  an  die  Spitze)  steiler,  bleibt  aber  bei  Tages- 
licht bis  zur  höchsten  Spitze  des  Berges  ungefährlich.  Der  Granit 
ist  erst  rot,  dann  grau,  grün  und  gelb  gesprenkelt.  Nach  40  Min. 
wird  1.  eine  natürliche  Vertiefung  im  Granit  gezeigt,  nach  den  Ara- 
bern eine  Fußspur  des  Kamels,  das  Muhammed  bei  seinem  Besuche 
des  Sinai  (vor  seiner  Berufung)  geritten  habe.  Nach  46  Min.  er- 
reicht man  den  Gipfel  des  Dschebel  Mas*.  (2244m;  716m  über  dern 
Kloster).  Links  eine  kleine  Kapelle,  in  die  die  Mönche  mit  Lichtern 
und  Räucherwerk  einzutreten  pflegen.  Rechts  eine  schlecht  erhaltene 
kleine  Moschee,  welche  von  den  Arabern  hoch  verehrt  wird  ;  nach 
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dem  Feste  des  Nebi  Sälih  (S.  237)  bringen  hier  die  Beduinen  dem 
Müsa  Tieropfer  dar.  An  der  nö.  Ecke  des  Felsens,  der  die  Kapelle 
trägt,  wird  die  Höhlung  gezeigt,  in  welcher  Moses  stand,  „als  die 
Herrlichkeit  des  Herrn  vorbeiging"  (II  Mose  33,  18 ff.);  die  Vertie- 
fungen im  Gestein  sollen  von  seinem  Kopf  und  seinen  Schultern 
herrühren.  Nach  arabischer  Tradition  soll  sich  Moses  in  einer  cis- 
ternenartigen  Vertiefung  bei  der  Moschee  fastend  aufgehalten  haben, 
als  er  in  40  Tagen  das  Zweitafelgesetz  niederschrieb. 

Die  "Aussicht  ist  großartig  wild  und  öde.  Gegen  SW.  er- 
heben sich  in  düsterer  Majestät  die  höchsten  Spitzen  der  Halbinsel, 
Dschebel  Zebir  und  der  Dschebei  Käterin,  die  Zwillingsspitzen 
eines  Berges.  Nach  SO.  überblickt  man  das  Wadi  Seba'ije  (S.  236). 
Darüber  hinaus  ein  Meer  von  Gebirgsketten  und  Bergspitzen,  male- 
risch unterbrochen  von  tiefen  Wadis.  Im  0.  tritt  der  Dschebel  el- 
Me'allawi  besonders  hervor.  Bei  klarem  AVetter  ist  das  Rote  Meer, 
der  Busen  von  fAkaba  (doch  nicht  seine  Spitze)  und  die  Insel  Tiran 
im  SO.  der  Halbinsel  sichtbar.  Nach  NW.  hat  man  das  Käs  es-Saf^äf 
unmittelbar  vor  sich  und  blickt  hinab  in  die  Thäler  der  beiden 
Klöster.  Dahinter  schließen  r.  der  Dschebel  'Aribe,  Dschebel  el- 
Ferif  und  Dschebel  es-Sannäf,  1.  der  Dschebel  er-Rabba  und  Dschebel 
ez-Zafarije  mit  dem  Schlosse  'Abbas  Paschas  den  nähern  Horizont 
ab,  während  man  über  das  Ras  es-Safsaf  durch  die  Thallücke  des 
Nakb  el-Hawi,  ähnlich  wie  nach  S.,  in  das  flachere  nördliche  Berg- 
land der  Halbinsel  hinaussieht. 

Man  steigt  in  20  Min.  zur  Cypressenebene  herab  und  von  da  in 
3 ;4  St.  durch  zwei  vegetationsreiche  Senkungen  auf  einem  wenig  ge- 
neigten Wege  zu  einem  dritten,  malerisch  von  Felsen  überragten 
Thale.  In  der  ersten  Senkung  befinden  sich  die  Reste  einer  Cisterne 
und  einer  Kapelle,  die  Johannes  dem  Täufer  gewidmet  war;  von 
dem  Thale  aus,  bei  dem  dieser  Weg  endet,  wird  das  R&s  es-Safs&f 
(  S.  224)  bestiegen.  Hier  erfrische  man  sich  aus  einem  kühlen  Berg- 
quell in  der  Nähe  der  verfallenen,  „dem  heiligen  Gürtel  der  Jungfrau 
Maria"  geweihten  Kapelle  und  lasse  sich  die  alte  Weide  zeigen, 
die  der  Safcäf-Höhe  ihren  Namen  („Weidenberg")  gegeben  und  von 
der  Moses  seinen  wunderthätigen  Stab  geschnitten  haben  soll.  Die 
Besteigung  der  Spitze  (1994m)  wird  anfänglich  durch  Stufen  er- 
leichtert, in  größerer  Höhe  wird  der  Pfad  schroffer  und  die  höchste 
Spitze  läßt  sich  nur  von  Schwindelfreien  mit  Händen  und  Füßen 
nach  Ablegung  der  Schuhe  erklimmen.  Wer  diese  letzte  Kletter- 
arbeit scheut,  lasse  sich  etwa  50  Schritt  unter  der  Spitze  an  der 
Öffnung  einer  steil  in  das  Wädi  er-Räha  führenden  Kluft  nieder. 

Nördlich,  jenseits  des  Thaies,  erhebt  sieh  die  rote  Porphyrmasse  des 
Dschebel  el-FerV.  Er  bildet  den  Kern,  an  den  sich  ein  Labyrinth  von  an- 
deren Bergen  nach  Norden  hin  anschließt.  Seinem  südlichen  Abfall,  dem 
Dschebel  Sona,  gehören  die  (»ranitwande  an,  welche  das  Wädi  er-Räha  (8.  224) 
zu  Fußen  des  Reisenden  und  das  Wädi  ed-DeW  überragen.  Zur  Rechten 
(Osten)  erhebt  sich  der  Dschebel  ed-D<*r,  zur  Linken  (\V.)  zeigen  sich  viele 
(tranitklippen,  so  der  schmale  Urret  el-Afehd  am  Eingange  des  Wädi  Ledscha 
und  der  Dschebel  el-Rabsche.    Tief  unten  im  Thale  an  der  Mündung  der 
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Schlucht,  über  der  der  Reisende  steht,  liegt  ein  Sandbügel  mit  verfallenen 
Bauten  und  einigen  Obstbäumen. 

Den  Rückweg  nach  dem  Katharinenkloster  nimmt  man  durch 
■die  Sikket  Schti'aib  genannte  Schlucht;  beschwerlicher  Weg. 

Vom  Kloster  zum  11  äs  es-Safsaf  direkt  steigt  ein  beschwer- 
licher Weg  (Führer  nötig,  nur  für  schwindelfreie  Reisende !)  in  einem 
etwas  n.  von  der  l'ilgcrtreppe  dicht  hinter  dem  Kloster  gelegenen  Spalt 
aufwärts  (ebenfalls  mit  Stufen,  aber  weit  beschwerlicher  als  die  Pilger- 
treppe). Für  den  Abstieg  kann  man  einen  in  die  RSha-Ebene  abfallenden 
Spalt  wählen,  der  jedoch  auch  beschwerlich  und  aufwärts  kaum  zu  be- 
nutzen ist.  Gewaltige  Felsblöcke  haben  sich  im  Sturze  in  den  Spalt  fest- 
geklemmt, und  der  Pfad  führt  oftmals  unter  ihnen  durch. 

3.  Wadi  el-Ledscha  und  Der  el-Arba'ln.  —  Der  Ausilug  in  das 

Wddi  el-Ledscha  nimmt  4  St.  in  Anspruch  und  ist  auch  ohne  Führer  zu 
machen;  man  kann  reiten.  Ihr  el-Arbttrin  liegt  am  Wege  nach  dem  Dschebel 
Käterin. 

Der  Weg  berührt  zahlreiche  heilige  Stätten,  die  schon  früh  von 
Pilgern  besucht  wurden.  Noch  ehe  man  von  der  Ebene  er-Raha  aus 
das  Thal  betritt,  wird  die  Stelle  gezeigt  (die  übrigens  nach  dem 
biblischen  Bericht  weit  vom  Sinai  entfernt  war),  an  der  die  Erde 
die  Rotte  Korah  verschlungen  haben  soll  (IV  Mose  16);  sodann  "wird 
ein  Felsenloch  für  die  Gußform  des  goldenen  Kalbes  erklärt. 

Das  Wadi  el-Ledscha,  das  den  Dschebel  Müsä  an  seiner  W.-Seite 
umzieht,  hat  seinen  Namen  nach  arab.  Tradition  von  einer  Tochter 
des  Jethro,  Schwester  der  Zippora.  Am  Eingang  hat  man  zuerst 
(r.)  die  verfallenen  Eremitenwohnungen,  die  dem  heil.  Cosmas  und 
Damianus  gewidmet  waren,  und  eine,  unbenutzte  Kapelle  der  12 
Apostel;  1.  das  ruinenhafte  Kloster  el-Bustän  mit  einigen  Pflan- 
zungen. Weiterhin  wird  der  Mosesstein  (Hadschar  Müsä)  gezeigt, 
aus  dem  Moses  den  Quell  geschlagen  habe  (IV  Mose  '20,  8 ff. ;  vgl. 
S.  220).  Wohl  nach  einer  altjiidischen  Tradition,  die  sowohl  der 
Verfasser  von  I  Kor.  10,  4  als  die  Korän-Erklärer  kennen,  versichern 
sie,  der  Felsen  habe  die  Juden  durch  die  Wüste  begleitet  und  sei 
dann  hierher  zurückgekehrt.  Er  ist  etwa  3,fim  hoch,  mißt  an  100 
Kubikmeter  und  besteht  aus  rotbraunem  Granit.  Die  Südseite  wird 
durch  ein  ihre  Spitze  und  Basis  in  etwas  schräger  Richtung  ver- 
bindendes, c.  40  cm  breites  Porphyrband  in  zwei  Teile  zerlegt.  Aus 
den  Vertiefungen  in  diesem  Band  soll  für  jeden  der  12  Stämme  ein 
Wasserstrahl  geflossen  sein.  Zwei  der  Quelllöcher  sind  jedenfalls 
verschwunden.  Auch  einige  sinaitische  Inschriften  (S.  219)  be- 
finden sich  hier. 

20  Min.  südl.  von  hier  liegt  D$r  el-Arba'in,  das  „Kloster  der 
Vierzig"  christlichen  Märtyrer,  die  von  den  Sarazenen  erschlagen 
wurden;  ein  einfaches  Klostergebäude  mit  ausgedehntem  Garten. 
In  dem  höheren,  felsigen  Teile  der  Anlage  entspringt  eine  Quelle, 
in  deren  Nähe  eine  Grotte  ist,  welche  dem  h.  Onofrius  zur  Wohnung 
gedient  haben  soll.  Im  xvi.  Jahrh.  war  das  Kloster  noch  bewohnt, 
Mitte  des  xvii.  wurde  es  verlassen.  Jetzt  halten  sich  zeitweise  2 
oder  3  Mönche  hier  auf. 
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4.  Dschebel  K&terin.  —  Die  Besteigung  ist  schwieriger  als  die  des 
Dschebel  Müsä  and  Damen  kaum  anzuraten.  Man  breche  jedenfalls  früh  auf 
oder  übernachte  im  Kloster  Der  el-Arbafin  (S.  235).    Vcrgl.  Karte  S.  222. 

Bis  zum  (2  St.)  Der  el-Arba'tn  s.  S.  235.  Von  hier  folgt  man  sw. 
zuerst  einer  Schlucht,  die  sich  bald  stark  verengt  (sinaitische  In- 
schriften). Nach  IV4-I V2  St.  Quelle  Btr  esch-Schunnär  (Rebhuhn- 
brunnen),  welche  Gott  für  die  Rebhühner  erweckt  haben  soll,  die 
der  von  Engeln  getragenen  Leiche  der  h.  Katharina  auf  den  Sinai 
folgten.  Von  hier  aus  hält  man  sich  mehr  westl. ;  der  Weg  ist  steil 
und  sehr  beschwerlich.  Nach  lifa&t.  betritt  man  die  zur  Spitze 
führende  Felsenklippe.  Die  Pilger  haben  den  Pfad  dadurch  be- 
zeichnet, daß  sie  kleine  Steinpyramiden  auf  größeren  Felsblöcken 
aufgehäuft  haben.  Nach  1  St.  harten  Steigens  erreicht  man  den 
Gipfel. 

Per  Berg  hat  drei  Spitzen :  Dschebel  Käterln,  Dschebel  Zebir  und 
Dschebel  Abu  Rumel,  von  denen  die  erste  (2602m)  die  höchste  der 
ganzen  Halbinsel  ist.  An  frischen  Tagen  ist  es  hier  oben  bitter  kalt; 
in  den  Felsenspalten  hält  sich  der  Schnee  bis  zum  Sommer.  Ein 
elendes  Kapellcheu  nimmt  die  halbe  Fläche  des  kleinen  Plateaus 
ein.  Einige  Unebenheiten  im  Fußboden  erklären  die  Mönche  für 
einen  wunderbaren  Abdruck  des  hier  erst  300  oder  gar  500  Jahre 
nach  ihrer  Hinrichtung  gefundenen  Leibes  der  h.  Katharina,  welcher 
durch  das  von  ihm  ausgehende  Licht  bemerkt  wurde.  Bei  klarem 
Wetter  hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht,  die  aber  nach  SW.  hin 
durch  den  Dschebel  TJmm  Schomar  unterbrochen  wird;  gegen  SO. 
ist  das  breite  Wädi  Nasb,  der  Busen  von  fAkaba  (aber  nicht  seine 
Nord  spitze)  und  das  arabische  Gebirge,  ja  bei  sehr  klarem  Wetter 
das  Ras  Muhammed  (S.  211)  sichtbar.  Der  Busen  von  Suds  ist 
bis  zur  afrikanischen  Küste  (mit  dem  stattlichen  Dschebel  Rärib, 
S.  226)  zu  übersehen.  An  der  Westküste  der  Halbinsel  sieht  man 
die  dürre  Ebene  el-Kä'a  (S.  226  f.),  die  bei  Tür  endet.  Im  N.  ragen 
der  Serbäl  und  der  Dschebel  el-Benät  stattlich  auf;  weiter  in  der- 
selben Richtung  erblickt  man  die  helle  Sandebene  er-Ramle  und 
die  langgestreckte  Bergkette  des  Dschebel  et-Tih. 

Zum  Wädi  Seba'ije  (Nachmittagspartie  von  3  St.).  Man  steigt  das  Wddi 
Schu'aib  (S.  229)  hinan,  überschreitet  die  mäßige  Höhe  des  Dschebel  el-Mu- 
nddscha  (S.  223)  und  tritt  in  das  felsige,  von  Kieshügeln  und  Steinblöcken 
erfüllte  Wddi  SebdHje  ein.  Von  manchen  wird  hier  der  Lagerplatz  der 
Juden  gesucht.  Man  kann  durch  eine  mehr  nö.  gelegene  Senkung,  das 
Wddi  es-Sadad,  in  das  Wddi  esch-Schech  und  von  dort  in  einer  längeren, 
aber  bequemeren  Wanderung  durch  das  Wddi  ed-Dtr  heimkehren.  Ist  das 
Wädi  esch-Schech  (S.  237)  erreicht,  so  hält  man  sich  links,  bis  man  die 
Öffnung  des  Schufaib-Thales  und  das  Kloster  erblickt. 

Der  Weg  nach  dem  Dschebel  Umm  Schomar  (Mutter  des  Fenchels, 
2575m)  verläßt  den  Sinai  durch  das  Wddi  Sebdlje,  folgt  dem  breiten  Wddi 
Kahabe  und  erreicht  das  Wädi  Zetün,  wo  man  zu  übernachten  pflegt.  Am 
nächsten  Morgen  ersteigt  man  zuerst  den  360m  über  die  Thalsohle  sich 
erhebenden  Dschebel  Abu  Schedscher.  In  dem  WädiZeraktje  (rechts)  spärliche 
Trümmer  des  alten  Klosters  Mdr  Anlus.  Majestätisch,  nicht  unähnlich 
dem  Serbäl,  erhebt  sich  die  Granitmasse  des  Umm  Schomnr  mit  mächti- 
gen Zinken. 
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4.  Rückweg  vom  Sinaikloster  nach  Sues  durch  das  Wadi 
esch-Schech  und  über  Sarbüt  el-Chadem. 

5-7  Tatie.  —  Erster  Tag:  im  Wädi  esch-Schech  bis  zuni  Wddi  et- Tan- 
(S.  238),  7»/4  St.  —  Zweiter  Tag:  durch  Wadi  Solef,  Wadi  Beräh  und 
Wädi  Lebwe  bis  zum  untern  Knde  des  Wddi  Barak  (S.  238).  H«/«  8t.  — 
Dritter  Tag:  bis  zum  oberen  Aufang  des  Wddi  el-Homr  (8.  239),  Ii1/*  St.  — 
VierterTag:  bis  zum  Wddi  Rarandel  (S.  215),  9»/*  St.  —  F  ü  n  f  t  er  Tag: 
bis  zum  Wddi  W&rddn  (S.  214),  St.  —  8  echster  Tag:  bis  <Ain  Müsd 
(S.  214),  8  St.  —  Siebenter  Tag:  bis  Sut$  (8.  214),  2»/2  St. 

Wer  die  Denkmalerstätte  von  Sarbüt  el-Chddem  (S.  238)  besuchen  will, 
bleibt  am  dritten  Tage  im  Wddi  Mtratiame  und  gelangt  dann  am  vierten 
Tage  bis  zum  Wddi  Schebeke  (6>/2  St.  vom  Wadi  Werdun  entfernt). 

Vom  Kloster  aus  das  Wädi  ed-Der  hinahr  (s.  S.  225).  Wir  lassen 
die  .Ebene  er-Räha  (S.  224 )  1.  und  wenden  uns  nö.  in  das  Wadi  esch- 
Schech.  Nach  1  St.  mündet  von  S.  her  das  Wädi  es-Sadad  (S.  227  ). 
K.  Dschebel  ed-Der  (Klosterberg,  S.  234  ),  1.  Dschebel  Sonn  (^/lU), 
beide  schroff  in  die  Höhe  steigend;  weiterhin  1.  Dschebel  Chizamtje. 
Das  breite,  hier  und  da  bewohnte  Wädi  esch-Schech  zieht  sich  in 
einem  großen  Bogen  7on  c.  15  St.  vom  Dschebel  Müsä  aus  nw.  hin- 
unter bis  zum  Wädi  Firän  (S.  220),  im  ganzen  wenig  interessant. 

Nach  1V4  St.  sieht  man  mitten  im  Thal  das  Weli  des  Schick  Sälih 
(Nebt  Sälih),  nach  welchem  das  Thal  benannt  ist,  ein  unscheinbares, 
würfelförmiges  Bauwerk  mit  einem  leeren  Sarg;  Troddeln,  Tücher, 
Straußeneier,  Kamelhalfter  etc.  sind  als  Opfergaben  aufgehängt. 
Die  Tawära-Beduinen  halten  Schech  Sälih  für  ihren  Ahnherrn ;  es 
ist  aber  ursprünglich  der  uralte,  im  Koran  genannte  Prophet,  von 
dem  berichtet  wird,  er  habe  als  Beweis  seiner  göttlichen  Sendung 
ein  Kamel  aus  dem  Felsen  hervorgerufen  und  die  Thamuditen  durch 
ein  Ungewitter  getötet,  als  sie  sich  ungläubig  zeigten  und  dem 
Kamele  die  Kniekehle  zerschnitten.  Alljährlich  rindet  hier  nach 
der  Dattelernte  ein  kleines  und  im  Mai  ein  großes  Fest  mit  Opfern, 
Schmausen  und  Festspielen  statt,  an  dem  auch  die  Frauen  teilnehmen. 
Den  Schluß  bilden  die  Opfer  auf  dem  Dschebel  Müsä  (S.  234). 

Dem  Grabmal  westl.  gegenüber  erhebt  sich  ein  Hügel  mit  Ruinen. 
J/4  St.  weiter  mündet  r.  das  Wädi  Suwertje,  durch  das  der  Weg  nach 
fAl<:aba  (S.  240)  führt.  L.  gegenüber  einige  kleine  Türme,  über 
denen  der  Dschebel  FerV  sicli  spitz  erhebt.  Das  Thal  wird  nach  und 
nach  enger,  um  sich  nach  lji  St.  wieder  zu  einem  Kessel  zu  er- 
weitern, welcher  im  N.  durch  schroffe  Felswände  begrenzt  wird. 
Am  Ende  des  Kessels  (40  Min.)  mündet  1.  das  Wädi  Schifb  ein.  Nach 
10  Min.  führt  der  Weg  durch  den  von  großartigen  Granitmassen 
umgebenen  Paß  el-Watije  (1226  m).  Gleich  dahinter  erhebt  eich 
ein  altarartiger  Stein  mit  weißer  Spitze,  der  den  Beduinen  als  die 
Opferstelle  Abrahams  gilt;  einen  stuhlförmigen  Felsen  in  der  Nähe 
nennen  sie  den  Ruhesitz  des  Mose,  Makrad  Nebi  Müsä,  auf  welchem 
dieser  gesessen  haben  soll,  als  er  die  Schafe  Jethros  hütete. 

Hier  beginnt  der  Unterlauf  des  Wädi  esch-Schech.  Der  Charak- 
ter des  Hochgebirges  hört  auf,  die  Straße  führt  durch  flacheres 
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Bergland.  Nach  einer  kleinen  Stunde  beginnt  eine  reiche  Tarfa- 
Vegetation  (vgl.  S.  223).  An  ihrem  Ende  (3/4  St.)  mündet  1.  das 
Wädi  Komb]  das  zum  Nakb  el-Häwi  (S.  224)  führt;  nach  l*/4  St. 
r.  (1087m  ü.  M.)  Wädi  Marträt.  Der  Serbäl  erscheint  hier  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung.  Nach  (1  St.)  mündet  von  r.  das  Wadi  et-Tarr 
(erstes  Nachtlager);  einige  Inschriften  (S.  219).  Nach  35 Min.  folgt 
r.  Wädi  Solef,  3ö  Min.  weiter  ein  zweites  Thal  gleichen  Namens; 
gegenüber  mündet  das  breite  Wädi  Sahab,  durch  welches  man  in 
5  St.  zum  Nakb  el-Häwi  (S.  224)  gelangen  kann.  Hier  (870m 
ü.  M.)  verläßt  unser  Weg  das  Wädi  esch-Schech,  das  in  sw.  Rich- 
tung in  23/4  St.  nach  el-Buweb  (S.  223)  führt,  und  folgt  nw.  stark 
ansteigend  dem  westlicheren,  sich  bald  zu  einer  Schlucht  verengen- 
den Wädi  Solef.  Man  kreuzt  mehrere  Thäler,  namentlich  Wädi 
el-Achdar  und  Wädi  el-Jschsch,  überschreitet  die  sie  trennenden 
niedern  Höhenzüge  und  gelangt  nach  l3/4  St.  am  Fuße  des  Dschebel 
Beräh  in  das  langgezogene  Wädi  Berah.  In  diesem  steigt  man,  an- 
fangs mit  schönem  Rückblick  auf  die  Sinaigruppe,  in  l3/4  St.  zur 
Paßhöhe  am  Fuße  des  pyramidenförmigen  Hügels  Zibb  el-Baher 
Abu  Baharije  (1187  m  ).  Dann  beginnt  das  breite  Wadi  Lebwe,  in 
welchem  der  Weg  in  2  St.  zum  Fuß'?  des  Nakb  Wädi  Barak  hinab- 
steigt. Hier  erhält  das  Wädi  Lebwe,  das  nach  SW.^umbiegt  und 
zum  Wädi  Firän  hinabläuft,  den  Namen  Wädi  el-Akir.  Der  Weg 
steigt  in  !/o  St.  über  Steingeröll  zur  Paßhöhe  des  Nakb  Wädi  Barak 
empor.  Jenseits  beginnt  das  Wadi  Barak,  ein  wildes,  teilweise 
enges,  mit  Steingeröll  bedecktes  Thal  (alte  Sejälbäume).  Am 
Anfange  einige  Nawämis  (s.  S.  224),  sinaitische  Inschriften  und 
Stücke  einer  Mauer  von  rohen  Granitblöcken  an  beiden  Abhängen. 

R.  mündet  Wädi  Mesakkar,  weiter  unten  1.  am  Fuße  des  hohen 
Dabbüs  'Hält  das  Wädi  Taijibe.  Nach  2i/4  St.  erreicht  man  das  Wädi 
Sik,  welches  nach  */4  St.  sich  scharf  1.  wendet  und  zum  Wädi  Sidr 
(S.  217)  führt,  .während  r.  das  Wädi  el-Meraijih  zur  Debbet  er- 
Ramie Ii  inansteigt.  Wir  folgen  geradeaus  in  nw.  Richtung  dem 
Wädi  Barak  und  erreichen  in  7*2  St.  eine  schmale  Sandebene,  De- 
bebet Schich  Ahmed  genannt;  r.  am  Wege  das  Grab  dieses  Beduinen- 
schcchs.  Nun  bergab  in  das  Wädi  Chamile,  und  in  diesem  bergan 
zum  (2  St. )  Räs  Süwik  (754m).  L.  der  Dschebel  garäbi.  Er  gehört  der 
Sandsteinforniation  an  und  ist  seltsam  ausgewaschen  (Inschriften). 
Weiter  Blick  über  das  Gebirge  et-Tih  und  die  Ebene  er-Ramle.  — 
Von  der  Paßhöhe  auf  steilem  Pfade  in  das  Wädi  Süwik  hinab  ;  in 
diesem  in  ll/2  St.  zur  Mündung  des  Wädi  Meratiame. 

Von  hieT  aus  kann  man  (1/2  Tag)  Sarbüt  el-Chadem  (,,Höhe  der 
Burg",  chadtm  [chatem]  bezeichnet  im  Altägyptischen  einen  abge- 
schlossenen Ort  oder  eine  Burg)  in  1  St.  orsteigen  (beschwerlicher 
Weg,  nur  für  schwindelfreie  Personen).  Auf  der  Hochfläche  ( c.210ra 
über  dem  Thal)  linden  sich  Spuren  einer  alton  Mauer,  52m  lang 
und  21m  breit,  umgeben  von  16  aufgerichteten  altägyptischen 
Stelen  und  ähnlichen  Inschriftsteinen  am  Boden.    Dabei  Trümmer 
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eines  kleinen  Tempels ,  dessen  Sanktuarium  und  Pronaos  unter 
Amenemha  III.  (xn.  Dyn.)  in  den  Felsen  gehauen  wurden ;  die 
bemalten  Inschriften  haben  stark  gelitten.  Unter  Thutmes  III. 
(xvm.  Dyn.J  wurde  die  Anlage  nach  W.  zu  durch  einen  Pylon  und 
Vorhof  erweitert  und  von  späteren  Königen  (im  W. )  mehrere  Räume 
zugefügt.  Wie  zu  Wädi  Marära  (S.  218)  60  wurde  auch  hier  vor- 
nehmlich eine  Hathor  und  zwar  die  Hathor  von  Mafkat  (S.  219  J 
verehrt.  —  Die  Anlage  diente  religiösen  und  praktischen  Zwecken. 
In  der  Nähe  wurde  Kupfer  und  Mafkat  gewonnen;  auf  der  Hoch- 
fläche standen  Schmelzöfen  und  das  Heiligtum ,  in  welchem  sich 
die  Knappschaft  bei  ihren  Festen  versammelte.  Die  Hütten  für  die 
Grubenarbeiter,  Magazine  etc.  lagen  in  größerer  Nähe  der  Gruben, 
von  denen  einige  im  Wädi  Nasb  (s.  unten  )  heute  noch  eine  große 
Ausbeute  an  Kupfer  gewähren  würden.  Fast  alle  Stelen  sind  von 
höheren  Grubenarbeitern  errichtet,  welche  der  Nachwelt  mitteilen, 
nach  welchem  Mineral  (Mafkat  und  Erz)  sie  gruben,  wie  eifrig  sie 
waren,  was  sie  zu  leiden  hatten  etc.  Auch  die  Siege  über  die  ein- 

gebornen  Gebirgsvölker  werden  erwähnt. 

Die  Steinhaufen  in  der  Nähe,  welche  aussehen,  als  beständen  sie  aus 
Hüttenschlacken ,  sind  zum  Teil  natürliche  Gebilde;  Schlucken  linden 
sich  in  den  Thalern  zwischen  Sarbdt  el-Chädein  und  Wädi  Nasb.  Im 
Wädi  Nasb  sind  die  Gruben  entdeckt  worden,  welche  von  Snefru  an'(S.  218) 
bis  in  die  xx.  Dyn.  ausgebeutet  wurden.  Auch  das  Namensschild  ltamses*  IV. 
soll  gefunden  worden  sein,  während  au  Jlafära  Ilamses  II.  der  letzte  ge- 
nannte König  ist  (8.  218).  —  Wer  das  Thal  kennen  lernen  will  (1  Tag),  Rehe 
von  Sarbüt  el-Chadem  zu  Fuß  an  den  Höben  entlang.  Am  Eingang  des  Wädi 
Nasb"  eine' Quelle  mit  Palinen,  Ruinen,  alte  Gartonanlagen  und  Schlacken, 
die  aus  l'|2  St.  nw.  gelegenen  31inen  herrühren.  Auf  dem  Hii^el  über  dem 
Bergwerke  ein  altägyptischer  Obelisk  mit  halb  verloschenen  Hieroglyphen. 
Da«  Wädi  Nasb  nördl.  abwärts  steigend,  erreicht  man  die  Mundung  des 
Wädi  Hobüz  (s.  unten),  wohin  die  Kamele  vorauszuschicken  sind. 

Vom  Wädi  Merattame  ^cht  man  nw.  im  Wädi  Süwik,  das  nach 
1  St.  den  Namen  Wädi  Hobüz  annimmt  und  dann  nach  1  .St.  in  das 
Wädi  Nasb  (Nebcnthal  des  Wädi  J5ar6af)  mündet.  Hier  geht  unsere 
Straße  r.  ab  und  führt  über  die  sandige  Hochebene  Debbet  el-Kerai 
in  3  St.  zum  Anfang  des  Wädi  el-Homr.  Auf  der  Hochebene  schöner 
Blick  geradeaus  auf  den  Sarbtit  ed-Dschemel  (663m ) ;  1.  in  der  Ferne 
malerisch  geformte  Tafelberge,  r.  das  Gebirge  et-Tih,  rückwärts 
Sarbüt  el-Chädem,  Dschebel  Rarabi  und  Serbäl.  Abwärts  steigend, 
erreicht  man  den  breiten  nach  Nachle  führenden  Weg;  r.  der  lang 
hingestreckte  Dschebel  BZda(.  Hier  liegen  merkwürdige  geologische 
Gebilde:  traubenförmige  Inkrustate  von  stark  kieseligem  Brauneisen- 
stein (Raseneisenstein)  auf  Sandsteinflächen  und  Brocken.  Einige 
sind  so  rund  wie  Flintenkugeln.  — Das  Wädi  el-Homr  ist  ein  breites, 
von  niedrigen  Kalksteinbergen  begrenztes  Thal,  an  seiner  N. -Seite 
von  dem  Sarbüfc  ed-Dschemel  überragt.  Von  diesem  führt  ein  für 
Reitkamele  passierbarer  Pfad,  das  Wädi  Alcsakkar  und  andere  Wädis 
kreuzend,  zum  Wädi  et- TM  (S.  216).  Die  eigentliche  Straße  fol^t 
dem  Wädi  el-Homr  bis  zu  dessen  Vereinigung  mit  dem  Wä<n 
Schebeke.   Von  hier  nach  Suh  s.  S.  216. 
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b.  Vom  Sinai  nach  'Akaba  und  Petra* 

9-12  Tage.  Nur  Reisende  mit  besonderen  wissenschaftlichen  Zielen 
werden  diesen  Weg  ziehen.  Wichtig  ist  eine  Empfehlung  an  den  Kom- 
mandanten von  'Akaba,  die  man  sich  in  Kairo  zu  verschaffen  suche. 

Die  erste  Tagereise  pflegt  kurz  zu  sein  (S.  213).  —  Zweiter  Tag. 
Man  passiert  die  Wusserscheide  zwischen  den  Meerbusen  von  Suös  und 
'Akaba,  dann  das  Wddi  Sa(l.  Von  Wddi  Marra  aus  ist  der  Weg  sehr  schwer 
zu  finden,  bis  man  nach  2  St.  zu  einer  Sandebene  gelangt,  die  bis  zum  Füll 
des  Dschebel  et-Tih  reicht.  Nach  4  St.  r.  Quellest»  el-Öhadra  {Hazerothf 
IV  Mose  11,  35  u.  a.).  Man  geht  durch  einen  engen  Patt  daiin  nö.  weiter, 
betritt  die  Ebene  el-Rör,  dann  die  Vorhügel  der  Bergkette  et-Tih  und 
kommt  in  das  Wddi  Razdl.  In  dem  Wädi  er-RuwShibtje  wird  genächtigt.  — 
Dritter  Tag.  Nach  2!/2  St.  erreicht  man  das  breite  Wddi  Samri.  Nach 
l5/*  St.  verläßt  man  dieses,  wendet  sich  nach  NO.  und  passiert  gewaltige 
Felsblöcke.  Die  engste  Stelle  wird  el-Buweb  (das  Pförtlein)  genannt.  Der 
Pfad  nähert  sich  dann  dem  Busen  von  'Akaba  (Bahr ' Akaba).  Nach  1  St. 
gute  Quelle  et-Terrdbtn.  Am  Meeresufer  wird  genächtigt.  —  Vierter 
Tag.  Am  muschelreichen  Strande  hin.  Gegen  Mittag  wird  der  Brunnen 
Abu  Sutcfra  erreicht.  Man  schlägt  das  Zelt  in  der  Nähe  des  Wddi  litt- 
wemirdl  auf.  Man  sieht  merkwürdige  Krabben,  die  sich  in  Muschelschalen 
einnisten  und  diese  mit  sich  am  Strande  herumtragen.  Die  Berge  an  der 
östl.  Küste  sind  niedrig.  Vom  Nachtquartier  aus  ist  dort  der  arabische 
Ort  Jlakl  erkennbar.  —  Fünfter  Tag.  Weit  ins  Meer  hinausragende 
Vorgebirge,  namentlich  beim  Wddi  Merdch,  sind  zu  überschreiten.  Hier 
beginnt  das  Gebiet  der  Huwetät-Beduinen,  die  dem  Reisenden  oftmals 
Schwierigkeiten  wegen  der  Bedeckung  bereiten.  Nach  4  St.  (vom  Wädi 
Huwcmirät  an)  sieht  man  die  kleine  Insel  Kureije  oder  Geztret  Fat'üu 
( Pharao" s  Insel)  von  Granit;  Trümmer  einer  Sarazenenburg  (wahrscheinlich 
Atta,  s.  unten).  In  dem  breiten  Wddi  Tdba*  weiter  nach  N.  ist  ein  bitterer 
Quell  und  Ddmpalmen;  dabei  eine  mit  rotem  Stein  ausgemauerte  Cisterne. 
Das  Kap  Rds  el-Masri  von  schwärzlichem  Gestein  ist  zu  umgehen,  die 
Berge  treten  weiter  vom  Meere  zurück,  bald  ist  der  Derb  el-Haddsch  (Pilger- 
straße, S.  182)  erreicht.  Man  überschreitet  ein  Stück  Salzsumpf,  läßt  die 
Ruinen  einer  Stadt  1.,  wandert  südwärts  und  erreicht  die  am  Östl.  Ufer 
der  Bai  gelegene  Festung 

'Akaba  (KaVat  et-* Akaba).  In  der  Nähe  lag  Elath  (l  Kün.  9,  26),  unter 
den  Römern  Staudort  der  X.  Legion,  das  spätere  Aila,  das  noch  zur  Zeit 
der  Kreuzzuge  von  Juden  bewohnt  war,  welche  ebenso  wie  die  Christen 
vorgaben,  einen  Schutzbrief  Muhammed's  zu  besitzen.  In  byzantinischer 
Zeit  wurde  hier  kaiserlicher  Zoll  erhoben,  dann  nahmen  sich  die  Fürsten 
von  Ägypten  (namentlich  Ahmed  Ibn  Tuldn)  des  Ortes  an.  Während  der 
Kreuzzuge  wurde  er  von  den  Franken  eingenommen,  aber  1170  von  Saladin 
zurückerobert.  Die  Größe  der  Stadt  wird  noch  im  xv.  Jahrb.  gerühmt. 
Später  verkam  die  Stadt,  obgleich  sie  an  der  großen  Pilgerstraße  lag.  Die 
Festung  hat  die  Gestalt  eines  Rechtecks,  dessen  starke  Mauern  an  jeder 
Ecke  von  einem  Turm  verteidigt  werden.  Auch  am  Eingangsthor  (altarab. 
Inschrift)  stehen  Türme. 

C.  4-5  St.  von  hier  liegt  der  Dschebel  Barrir,  auch  Dschebel  en-Nür  (Berg 
des  Lichts)  genannt,  der  ebenfalls  schon  für  den  Sinai  erklärt  wurde.  Die 
Araber  erzählen,  Moses  habe  hier  mit  dein  Herrn  geredet.  Oben  linden 
sich  aufgerichtete  Steine  und  sinaitische  Inschriften. 

Von  'Akaba  nach  Petra.  Die 'Alawin-Araber  fordern  viel  und 
sind  wenig  zuverlässig.  Der  Weg  durch  ihr  Gebiet  ist  nicht  immer  un- 
gefährlich; man  erkundige  sich  sorgfältig  in  Kairo  und  Sußs.  Ein  mit 
den  Schecks  bekannter  Dragoman  ist  von  großem  Nutzen.  Interessanter 
als  der  Weg  (4  Tage)  die  'Araba  hinauf  über  <Ain  Rarandel  ist  die  Route 
mehr  ö.  durch  das  Wddi  JJitem  auf  die  Ebene  Küra  (1.  Tag),  wo  Reste 
einer  Römerstraßc  nach  N.'  führen.  2.  Tag  :  man  sieht  das  Fort  Kutetra  in 
der  Ebene  (61/»  St.);  am  Ende  derselben  Lager  der  Sbc'beduinen*.  3.  Tag: 
Wddi  Umm  Ahmed  mit  vielen  alten  Terrassen,  und  'Ain  er-Retds;  nach 
6  St.  römischer  Aquädukt  und  zwei  Festungswerke.  4.  Tag:  das  Wddi 
Umm  Ahmed  hinauf  nach  rAin  Radschaf,  (Ain  Razdl  e  und  Wddi  Mdfd. 
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22.  Von  Jerusalem  nach  Näbulus. 

ll-ll»j2  St.  Kein  fahrbarer  Weg.  Nachtquartier  ohne  Zelt  am  besten 
in  Rdmalläh  (3V4  St.)  bei  den  Lateinern  oder  bei  den  Quäkern  (a.  u.)}  mit 
Zelt  in  Betin  (4  St.). 

Zu  den  Königsgräbern  s.  S.  104;  jenseits  derselben  steigt  man 
in  das  obere  Kidronthal  hinunter.  Auf  dem  Scopus  (20  Min. ;  S.  87) 
hat  man  den  bekannteu  Überblick  über  Jerusalem.  Der  Karawanen- 
weg geht  auf  der  Hochebene  direkt  nach  N.  Nach  20  Min.  hat  man 
1.  Scha' fät  (vielleicht  Nob  I  Sam.  21,  23)  mit  Überresten  einer 
Kirche  und  einem  kleinen,  in  den  Felsen  gehauenen  Wasserreser- 
voir. Nach  10  Min.  r.  der  Hügel  Teil  el-Fül  (wahrscheinlich  = 
Gibea  Benjamin  Rieht.  19,  5;  S.  116)  ;  Reste  eines  großen  Gebäudes, 
vielleicht  eines  Forts  der  Kreuzfahrer,  sonst  unbedeutende  Ruinen ; 
umfassende  Aussicht.  W.  (1.)  sieht  man  Bit  Iksä,  Bit  Hanina 
(S.  114),  Bit  Nebälä.  Nach  30  Min.  geht  1.  ein  Weg  nach  ed'-Dschib 
(S.  115)  ab;  nach  15  Min.  römischer  Meilenstein  am  Weg;  in  wei- 
teren 15  Min.  gelangt  man  zu  dem  verfallenen  Chdn  cl-Charäib,  am 
W.-Fuße  des  Hügels,  auf  welchem  (12  Min.)  er-Räm  liegt. 

Er-Räm  ist  das  alte  Roma  Benjamin  (I  Kön.  15,  17),  eine  Grenzfeste 
zwischen  dem  Nord-  und  Südreich  \  auch  nach  dem  Exil  war  es  wieder  be- 
wohnt. Heute  leben  dort  nur  etwa  15  Familien.  W.  vom  Dorf  liegt  der 
Makäm  Schick  Husein,  derselbe  enthält  Beste  einer  kleinen  Basilika.  Um- 
fassende Aussicht.  Von  er-Eäm  auf  dem  Hügelrucken  nach  O.  in  35  Min. 
nach  Dtcheba*  (S.  116). 

Weiterhin  sieht  man  1.  (W.)  das  Dorf  Kalandija  und  kommt  in 
40  Min.  zu  der  Dorfruine  Chirbet  el-Atära  mit  zwei  alten  Teichen 
und  Gräbern  {Ataroth  Addar  Jos.  16,  6).  Hier  teilt  sich  der  Weg. 

a.  Der  Weg  1.  führt  in  45  Min.  zu  dem  großen  Christendorf  Ramallah  ; 
Missionsstation  der  engl.  Mission  und  der  Quaker,  blühende  evang.  Schule ; 
Missions<tation  und  Schulen  der  Lateiner;  auch  griech.  Schule.  —  Von 
hier  nach  el-Btre  20  Min. 

b.  Der  Weg  r.  umkreist  den  ziemlich  hohen  und  breiten  Hügel, 
auf  dem  das  alte  Ataroth  lag,  und  führt  in  20  Min.  auf  den  Rücken 
der  Wasserscheide ;  man  umgeht  das  hier  beginnende  Wädi  es-Su- 
wenit  (S.  117),  das  nach  dem  Jordan  läuft,  und  erreicht  in  20  Min. 

el-Bire.  —  Geschichtliches.  D^r  Ort  verdankt  seinen  Namen  (die 
Cisterne)  dem  Wasserreichtum;  es  entspricht  vielleicht  dem  gleichbedeu- 
tenden antiken  Beeroth,  das  zu  Benjamin  gehörte  (Jos.  9,  17;  II  Sam.  4, 2  ff.). 

el-Btre  (c.  1000  Einw.)  liegt  in  wenig  fruchtbarer  Umgegend. 
Die  schönste  Quelle  befindet  sich  sw.  unterhalb  des  Dorfes,  dabei 
ein  muslim.  Betplatz  ;  in  der  Nähe  Überreste  von  alten  Reservoiren; 
nicht  weit  davon  die  Ruinen  eines  Chans.  Im  N.  des  Dorfs  liegt 
ein  Turm,  ebenfalls  zum  Teil  alter  Bau.  Auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Dorfes  sieht  man  Ruinen  einer  christlichen  Kirche,  dabei  ein 
muslim.  Weli.  Die  Kirche  (nebst  Hospiz)  wurde  im  J.  1146  von 
den  Templern  vollendet :  sie  schließt  sich  ihrem  Stil  nach  eng  an 
die  St.  Annenkirche  in  Jerusalem  (S.  76)  an;  die  3  Apsiden  und 
lio  Nordmauer  sind  erhalten.  Die  Tradition,  daß  hier  Maria  und 
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Joseph  das  Zurückbleiben  ihres  Sohnes  Jesus  bemerkten  (Luc.  2, 
43  ff.*),  tritt  seit  dem  14.  Jahrh.  in  den  Pilgerberichten  auf 

Von  el-Bire  fuhren  zwei  Wege  nach  'Ain  el-Hardmlje,  10  Min. 
n.  vom  Dorf  trennen  sich  dieselben. 

a.  Über  Betin  führt  der  Weg  r.  Man  läßt  nach  5  Min.  einen 
Weg  1.;  nach  16  Min.  1.  Quelle  und  2  Höhlen  (alte  Wasserreser- 
voire; im  Mittelalter  'Ajün  el-Harämijc  genannt),  deren  eine  von 
2  Säulen  gestützt  ist ;  gleich  darauf  wieder  eine  Quelle,  nach  9  Min. 
r.  die  Quelle  'Ain  el-'Akabe;  in  5  Min.  erreicht  man 

Bdtin.  —  Geschichtliches.  BHin  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
Bethel,  freilich  möchte  man  Bethel  lieber  weiter  n.  suchen,  im  Mittelalter 
suchte  man  es  nahe  bei  Näbulus.  BHh-il  bedeutet  „Gotteshaus*4,  I  Bios. 
26,  9;  nach  Richter  1,  23.  26  hieß  der  Ort  ursprünglich  Lus.  Die  Stadt 
wurde  von  den  Ephraimiten  besetzt  (Richter  1,  22 ff.);  Jos.  18,  13.  22  gilt 
sie  als  Grenzstadt  Benjamins  gegen  Ephraim.  Im  Nordreiche  wurde  Bethel 
durch  Jerobeam  Mittelpunkt  des  Jahwehkultus  (wie  Jerusalem  für  das 
Südreich);  vgl.  Arnos  4,  4;  7,  13;  I  Könige  12,  32.  Nach  dem  Exil  wurde 
es  von  Benjaminiten  bewohnt,  zur  Zeit  der  Makkabäer  von  dem  Syrer 
Bacchidcs  befestigt,  von  Vespasian  erobert. 

Btiin  (c  360  Einw.)  besteht  aus  elenden  Hütten  auf  einem 
Hügel.  Die  Aussicht,  besonders  vom  Dache  des  Schechhauses,  ist 
umfassend.  Im  NW.  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Dorfs  liegen  die 
Ruinen  eines  Turmes  mit  alten  Grundmauern;  etwas  unterhalb  Reste 
einer  Kreuzfahrerkirche ;  im  Thale  w.  ein  schönes  Wasserreservoir 
(96m  lang,  66m  breit),  in  dessen  Mitte  die  Quelle  vormittelst  eines 
runden  Bassins  gefaßt  ist.  Ganz  eigentümlich  ist  die  Felsenpartie 
etwas  n.  vom  Ort;  möglicherweise  ein  alter  Steinkreis  ( S.  cix). 

Von  Bettn  erreicht  man  in  nö.  Richtung  auf  dem  Bergrücken  hinreitend 
(Führer  nötig)  in  1  St.  den  Fuß  und  in  weiteren  tyi  St.  den  Gipfel  des 
Teil  'As Ar  (1011m  ü.  M. ;  Baal  Hazor  ?  II  Sam.  13,  23  ff.).  Rückweg  nach 
Selün  (3.244)  über  Merdseh  el-ffd  („Festwiese"  Richter  21,  19V)  oder  nach 
'Ain  el-Hardmije  (s.  unten). 

Von  Betin  aus  führt  der  Weg  auf  dem  Höhenrücken  n.  Man  er- 
blickt bald  vor  sich  auf  einem  Hügel  das  Christendorf  et-Taijibe. 
Nach  40  Min.  sieht  man  links  in  der  Ferne  oben  Btr  ez-Zet ,  unter- 
halb desselben  Dschifnä,  ganz  in  der  Nähe  auf  dem  Hügel  'Ain 
Jebrüd.  Die  Rebengelände,  Feigen  und  Olbaumhaine  erinnern  daran, 
daß  man  sich  hier  in  dem  gesegneten  Stammgebiet  von  Ephraim 
befindet.  Im  Weitergehen  sieht  man  'Ain  Stnjä  1.  unten  und  'Atära 
auf  dem  Berge  oben ;  nach  35  Min.  Jebrüd  1.  Der  Weg  abwärts 
zwischen  den  Felsengärten  ist  sehr  schlecht.  An  einer  Höhe  mit 
der  Ruine  Kasr  Berdawtl  („Balduinsschloß")  vorbei,  erreicht  man 
in  32  Min.  eine  Thalkreuzung;  man  wählt  den  Weg  direkt  n.  und 
gelangt,  an  ansehnlichen  Ruinen  mit  prächtigen  Ölbäumen  vorbei, 
ins  Wddi  el-Hardmtje  und  (15  Min.)  zur  Quelle 

fAin  el-Har&mlje.  —  Die  Enge  der  Thalsohle  und  die  Einsamkeit 
der  Gegend  machen  den  Eindruck,  daß  der  Ort  seinen  Namen  „Räu- 
berquelle"  wohl  verdienen  könnte.  Das  Wasser  tröpfelt  am  Fuß 
einer  Felswand  hervor.  Daneben  liegen  Felsgräber,  Höhlen  und 
Ruinen  eines  Chans. 

16* 
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b.  ÜberDschifnä  führt  der  Weg  1.  (alte  Römerstraße).  Nach  25  Min. 
reitet  man  an  der  Seite  eines  kleinen  Sees  el-Bdhta,  der  oft  trocken  ist. 
Nach  15  Min.  sieht  man  r.  eine  Ruine  Kafr  Murr  und  vor  sich  das  Thal 
von  Dschifnd.  Nach  15  Min.  Ruine  Arnutlje  r.,  dann  steigt  man  über  ein 
Seitenthal  in  das  Wädi  Dschifnä  hinab ;  dasselbe  läuft  erst  nö.,  dann  (30Min.) 
biegt  es,  zu  einer  kleinen  Ebene  erweitert,  nach  NW.  um.  Hier  liegt 

Dschifnä.  —  Dschifnä  ist  das  alte  Oophna,  eine  ziemlich  bedeutende 
Stadt,  Hauptort  einer  der  zehn  Toparchien,  in  welche  Judäa  von  den 
Römern  geteilt  ward.  Vespasian  nahm  es  ein;  während  des  Krieges 
liefen  eine  Anzahl  Juden  zu  den  Römern  nach  Gophna  über. 

Dschifnä  (c  600  christl.  Einw.)  liegt  in  einer  freundlichen  Oase.  Am 
Abhang  des  Thaies  stehen  Kloster  und  Kirche  der  Lateiner;  ö.  davon  sind 
Reste  einer  alten  Kirche.  S.  vom  Dorf  liegt  in  die  Ruinen  hineingebaut 
eine  Kirche  der  Griechen  (darin  einige  dort  gefundene  Antiken;  in  der 
Mauer  ein  schöner  alter  Sarkophag).  Auf  der  Spitze  des  Hügels  s.  Ruinen 
eines  alten  Schlosses.  —  Ein  Weg  führt  von  Dschifnä  nw.  nach  Tibne 
(wahrscheinlich  =  Thimnafh  Serach  Jos.  19,  50  u.  a.),  wo  seit  dem  5.  Jahrb. 
unter  andern  Felsengräbern  Josuas  Grab  gezeigt  wird;  nach  Joseph.  Bell, 
jud.  III  3,  5  Hauptort  einer  Toparchie.  Von  Tibne  erreicht  man  in  1  St. 
'Abfid  mit  interessanten  Ruinen  und  Felsgräbern.  Von  da  über  Reniis  und 
Lydda  in  5  St.  nach  Ramie. 

Von  Dschifnd  aus  reitet  man  nw.-wärts  dem  schönen  Thale  nach. 
In  25  Min.  *Ain  Stnjd  (wahrscheinlich  Jeschana,  II  Chr.  13,  19);  in  15  Min. 
beginnt  man  steil  aufwärts  zu  steigen.  R.  sieht  man  Jebrud,  1.  %Atdra. 
In  1H  Min.  auf  der  Höhe;  dann  wieder  hinab  durch  Olivenpflanzu'ngen 
(erster  Weg  1.);  nach  20  Min.  kreuzt  man  ein  Bachbett  und  gelangt  in  das 
Wädi  el-Hardmije-,  nach  10  Min.  rAin  el-Hardmtje  (8.  2i3). 

Von'Ainel-Harämijeim  Thale  n.-wärts  ansteigend,  sieht 
man  nach  15  Min.  1.  die  Ruine  et-Tell;  nach  30  Min.  öffnet  sich 
r.  eine  breite,  wohlangebaute  Ebene  mit  dem  Dorfe  Turmus  rAijd 
(Weg  r.  nach  SUün  s.  u.);  1.  auf  der  Höhe  Sindschil,  bei  den  Kreuz- 
fahrern Casale  Saint  Oiles  nach  dem  Grafen  Raymond  von  Saint 
Giles  benannt.  Nun  die  ö.  Thalwand  entlang  (r.  Weli  Abu  'Auf,  1. 
jenseits  des  Thals  die  Ruine  Chirbet  el-Burdscfi);  man  erreicht  die 
Paßhöhe  in  35  Min.  (Blick  auf  den  Hermon)  und  hat  den  grünen 
Thalkessel  von  el-Lubban  vor  sich;  r.  steiler  Fußweg  hinab;  der 
bequemere  Weg  1.  führt  in  20  Min.  zu  dem  zerfallenen  Chän  el- 
Lubban,  bei  welchem  eine  schöne  Quelle  entspringt. 

Der  kleine  Umweg  nach  SHQn  ist  schon  wegen  der  Aussicht  zu  em- 
pfehlen. Bei  der  oben  erwähnten  Wegscheide  reitet  man  r.  (nö.)  über  die 
schön  angebaute  Ebene;  nach  15  Min.  liegt,  r.  Turmus  'Aijd  (im  Talmud 
T/iormasia).  Man  steigt  ein  Thälchen  NNO.  hinauf,  läßt  nacheinander 
2  Wege  r.  liegen,  passiert  die  niedrige  Wasserscheide  und  erreicht  O/2  St.) 
die  Ruinen  von 

Selün.  —  Geschichtliches.  Seitin  ist  das  alte  Silo.  Hier  stand  ein 
Juhwehtempel  (Jer.  7,  12)  mit  der  heiligen  Lade  ;  jährlich  wurde  hier  dem 
Herrn  ein  Fest  gefeiert,  wobei  die  Mädchen  von  Silo  einen  Tanz  aufführten 
(Richter  21,  19  ff.);  hier  lebte  Eli  und  der  junge  Samuel  (I  Sam.  3  u.  4). 
Wann  die  Jerem.  7,  12.  14;  26,  6  erwähnte  Katastrophe  Tempel  und  Stadt 
betroffen,  wissen  wir  nicht.  Zu  Hieronymus  Zeit  lag  der  Ort  in  Ruinen; 
im  Mittelalter  suchte  man  Silo  bei  en-Nebi  Samwil  (S.  114). 

Die  erste  Ruine,  die  etwas  abseits  (r.)  vom  Weg  liegt,  trägt  den 
Namen  Dschdmi*  el-Arba'in  (40  Genossen  des  Propheten).  Dieselbe  ist 
ein  Bauwerk  aus  verschiedenen  Zeiten.  Die  Obcrschwclle  des  Portals 
(n.)  bildete  ein  Monolith  mit  schönen  antiken  Skulpturen.  Das  Haupt- 
gebäude war  ungefähr  10m  1.  und  br. ;  vier  Säulen  mit  korinthischen 
Kapitälen  stützten  das  Dach.  Bei  einer  Restauration  wurden  Gewölbe 
angebracht  und  die  Seitenmauern  gestützt,  auf  der  O. -Seite  ist  eine  kleine 
Moschee  angebaut.  —  Der  Weg  zum  Dorf  (5  Min.  n.)  führt  an  einem 
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teilweise  in  den  Felsen  gehauenen  Teich  vorbei.  Die  (moderneren) 
Ruinen  des  Dorfs  auf  dem  Hügel  zeigen  Spuren  von  alten  Bausteinen. 
An  den  Thalseiten  Felsengräber.  Am  S.-Fuß  des  Hügels  liegt  die  Moschee 
D»ch Amt  el-Jetem,  dabei  eine  große  Eiche.  Der  innere  Raum  der  Bioschee 
ist  gewölbt  und  von  2  Säulen  gestützt.  Hinter  dem  Dorf  im  "N.  des 
Hügels  ist  eine  eigentiiml.  große  Terrasse;  stand  hier  etwa  der  Tempel? 

Von  Srlfin  aus  nach  NW.  ins  fruchtbare  Wädi  S>'lün  hinab  und  in 
demselben  nach  W.  thalabwärts.  Nach  00  Min.  1.  oben  Chän  el-Lubban 
(3.  2U);  nach  5  Min.  biegt  man  nach  N.  (auf  dem  Hügel  geradeaus  das 
Dorf  el-Lubban)  und  kommt  auf  die  direkte  8traße  von  Betin  her  zurück. 

In  5  Min.  (vom  Chan  el-Lubban)  sieht  man  1.  das  Dorf  el-Lubban 
(Libna  Richter  21,  19).  Im  NO. -Winkel  der  Ebene,  die  man  der 
Länge  nach  durchreitet,  biegt  man  r.  in  ein  breites  Thal,  das  all- 
mählich ansteigt  und  in  einem  rauhen  Gebirgsrücken  endet.  Nach 
25  Min.  1.  es-Sdwije;  20  Min.  weiter  der  zerfallene  Chän  es-Säwije 
(nö.  auf  halber  Höhe  des  Hügels  Brunnen  mit  gutem  Wasser).  In 
nw.  Richtung  steigt  man  in  das  Wädi  Jetma  hinab  (15  Min.);  r. 
von  der  Straße  Kabelän  und  Jetma,  1.  Jäsuf.  Auf  der  N. -Seite  des 
Thaies  führt  der  Weg  wieder  steil  bergan;  oben  (30  Min.)  schöner 
Blick  auf  die  fruchtbare  Ebene  el-Machna,  den  Ebal  und  Garizim, 
und  weit  im  N.  den  Großen  Hermon.  In  5  Min.  steigt  man  auf  sehr 
schlechtem  Wege  in  ein  enges  Thal  hinab;  demselben  abwärts  fol- 
gend, gelangt  man  in  20  Min.  zum  Südende  der  Ebene  el-Machna; 
1.  Küza,  r.  Blta.  Von  hier  entweder  am  W.-Hand  der  Ebene  oder 
mehr  ö.  mitten  durch  dieselbe:  letzterer  Weg  bietet  die  bessere 
Ubersicht,  ist  aber  nur  in  der  trockenen  Jahreszeit  gangbar.  Nach 
20  Min.  1.  Huwära  am  Fuß  der  Kette  des  Garizim,  dann  r.  am 
Berge  'Audaltdh;  die  Ebene  ist  hier  am  breitesten.  An  den  Ruinen 
von  Machna  vorbeireitend,  hat  man  nach  15  Min.  r.  'Awerta,  wo  die 
Gräber  des  Eleazar  und  Pinehas  (Jos.  24,  23)  gezeigt  werden  ;  am 
Garizim  das  Weli  Abu  Isma'tn  (Tsmael).  Nach  30  Min.  sieht  man 
1.  Kafr  Kallin,  r.  jenseits  der  Ebene  Rtidschib;  oben  auf  dem  Rande 
des  Garizim  ein  muslini.  Weli. 

Der  Weg  führt  um  die  NO.-Ecke  des  Garizim  herum ;  nach 
35  Min.  liegt  r.  etwas  abseits  vom  Wege  der  Jakobsbrunnen ;  da- 
neben sind  die  Ruinen  einer  Kirche.  Der  Jakobsbrunnen  gehört  den 
Griechen  und  ist  durch  eine  Mauer  eingefaßt. 

Die  den  Juden,  Christen  und, Muslimen  gemeinsame  Tradition  reicht 
bis  ins  4.  Jahrh.  zurück.  Die  Örtlichkeit  (an  der  großen  Straße  von 
Jerusalem  nach  Galiläa)  stimmt  gut  zu  Joh.  4,  5;  die  samaritanische  Frau 
war  aus  Sichar,  wohl  das  heutige  (Asker  (S.  251).  Dann  war  also  sebou 
zu  Jesu  Zeiten  die  Tradition  vorhanden,  daß  hier  Jakobs  Brunnen  und 
Josephs  Grab  waren  (Jos.  24,  32).  Die  Cisterne  ist  sehr  tief  (23m) ;  im 
Sommer  ist  sie  meist  trocken-,  sie  hat  einen  Durchmesser  von  2,sni  und 
ist  innen  überall  gemauert.  Ihre  Tiefe  war  früher  beträchtlicher  als 
heute*,  die  Trümmer  einer  Kirche,  die  im  4.  Jahrh.  gebaut,  im  8.  noch 
existierte,  und  die  vielen  hineingefallenen  und  -geworfenen  Steine  mö^en 
den  Boden  der  Cisterne  erhöht  haben. 

* 

Das  Grab  Josephs  wird  c.  1km  n.  vom  Brunnen  in  einem  Ge- 
bäude gezeigt,  welches  durchaus  modern  und  laut  einer  englischen  In- 
schrift im  J.  1868  durch  den  enpl.  Konsul  Rogers  neu  hergestellt  worden 
ist.  In  den  Höhlungen  der  beiden  Steinsäulchen  des  Grabes  werden  von 
.den  Juden  kleine  Opferspenden  verbrannt. 
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Vom  Jakobsbrunnen  aus  schwenkt  man  w.-wärts  in  das  Thal 
von  Näbulus  ein;  1.  erhebt  sich  der  Garizim,  r.  der  mit  cactusbe- 
grenzten  Terrassen  besetzte  Ebal.  Der  Thalboden  ist  gut  bebaut. 
Nach  7  Min.  r.  das  Dorf  Balata ;  hierher  verlegte  die  frühchristliche 
Tradition  und  die  samaritanische  Chronik  die  Eiche  (ballüt)  von 
Sichein  (Josua24,  26;  Richter  9,  6).  Nach  4  Min.  bemerkt  man  am 
Ebal  Felsgräber.  Hierauf  kommt  man  zur  Quelle  'Ain  Defne;  da- 
neben eine  neue  türkische  Kaserne  mit  Arsenalgebäude  und  Laza- 
reth.  Von  hier  führt  eine  schöne  Fahrstraße  bis  Näbulus.  Bald 
beginnen  Olivenhaine.  L.  die  Kapelle  der  Ridschäl  el-Amüd  (Säu- 
lenmänner),  wo  40  israelitische  Propheten  begraben  sein  sollen  und 
wo  man  vielleicht  den  „Pfeiler  des  Abiraelech"  (Richter  9,  6)  ver- 
muten darf.  Nach  12  Min.  erreicht  man  das  Thor  der  Stadt  Näbulus, 
die  sich  früher  weiter  nach  0.,  vielleicht  bis  'Ain  Defne  ausdehnte. 

Näbulus.  —  Unterkunft  im  1  ateinischen  Missionshaus  (Em- 
pfehlung von  Jerusalem  nötig!).  Platz  für  Zelte  im  W.  der  Stadt;  man 
erreicht  ihn,  wenn  man  vor  der  Stadt  r.  abbiegt  und  auf  der  N.-Seite  um 
dieselbe  herumreitet.  Zur  nötigen  Bewachung  des  Lagers  sind  einige  Sol- 
daten vom  Kommandanten  zu  erbitten  (c.  >/»  Mcdsch.  dem  Mann). 

Thlegraph  (türkischer)  und  Post. 

Gkschichtlichks.  a.  Samarien  und  die  Samaritaner.  Die  Landschaft 
Samarien  hat  ihren  Namen  von  Saruaria,  dem  alten  Schomron  (I  Kön. 
IG,  24 ;  8.  253),  erhalten.  Seit  der  makkabäischen  Zeit  kommt  „Samarien" 
als  Bezeichnung  für  Mittelpalästina  vor.  Nachdem  ein  Teil  der  Bevölkerung 
des  Nordreiches  durch  die  Assyrer  nach  O.  weggeführt  worden  war,  kamen 
fremde  Kolonisten  ins  Land  (II  Kön.  17, 24).  Dadurch  wurde  der  Charakter 
des  Volks  von  Samarien  der  eines  Mischvolks,  und  nach  der  Rückkehr 
aus  dem  Exil ,  wo  das  echte  Judentum  seine  Starrheit  erprobt  hatte, 
trat  der  Gegensatz  scharf  hervor.  In  dem  Streben  sich  abzuschließen 
wiesen  die  Juden  die  angebotene  Hilfleistung  der  Samaritaner  beim 
Mauer-  und  Tempelbau  in  Jerusalem  zurück.  Da  die  Juden  die  Samari- 
taner vom  Kultus  ausschlössen,  gründeten  diese  unter  Anführung  eines 
gewissen  Sanballat  (Nehem.  2,  10.  19)  eine  eigene  heilige  Stadt  und  ein 
Heiligtum.  Auf  dem  Garizim  wurde  wahrscheinlich  nicht  lange  nach 
Nchemias  Zeit  ein  Tempel  erbaut  ;  dadurch  gewann  der  an  seinem  Fuße 
gelegene  Ort  Sichern  an  Bedeutung,  während  die  8tadt  Samaria  Einbuße 
erlitt.  Häutig  brach  zwischen  den  Juden  und  den  Samaritanem  Streit  aus. 
Johannes  Hyrkanus  zerstörte  nach  Josephus  129  v.  Chr.  den  Tempel  auf  dem 
Garizim.  Zur  Zeit  des  Pilatus  erregte  ein  Abenteurer  einen  großen  Aufstand 
der  Samaritaner.  Gegen  Vespasian  stellte  sich  eine  Schar  auf  dem 
Garizim  auf;  er  kam  ihnen  zuvor  und  11000  Mann  wurden  erschlagen. 
Der  Name  Samaritaner  war  bei  den  Juden  ein  Spottname  (Joh.  8,  48),  auch 
gingen  die  Jünger  Jesu  anfänglich  nicht  nach  Samarien,  um  zu  predigen 
(Matth.  10,  5;  vgl.  jedoch  bereits  Ap.-Gesch.  8,  fi  ff.).  Fortwährend 
hielten  die  Samaritaner  streng  an  ihren  Satzungen  und  kamen  mehrfach 
in  Collision  mit  dem  Christentum  und  mit  den  römischen  Kaisern,  bes. 
i.  J.  529.  Sie  marterten  Christen  und  verbrannten  viele  Kirchen;  in 
Neapolis  töteten  sie  den  Bischof  und  erhoben  einen  ihrer  Führer,  Julian, 
zum  König.  Von  Justinians  Truppen  wurden  sie  geschlagen  ;  ihre  Synagogen 
wurden  ihnen  genominen;  eine  Anzahl  floh  zu  den  Persern,  andere  wurden 
Christen.  Später  spielten  sie  keine  Rolle  mehr.  Im  12.  Jahrh.  fand  Ben- 
jamin von  Tudela  noch  gegen  1000  Angehörige  der  Samaritaner-Sekte  in 
Näbulus,  einzelne  auch  in  Askalon,  Cäsarea,  Damascus.  Seit  einigen  Jahrh. 
sind  sie  auf  Näbulus  beschränkt,  während  sie  früher  auch  kleine  Gemein- 
den in  Kairo,  Ga/.a  und  Damascus  hatten;  ihre  Zahl  nimmt  stetig  ab; 
heute  sind  noch  170  Seelen  vorhanden,  die  in  einem  besondern  Quartier 
(SW.)  wohnen.  —  In  Bezug  auf  die  Physiognomie  haben  die  Samaritaner 
einen  ehrwürdigen  jüdischen  Typus  bewahrt. 
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Was  ihren  Glauben  anbelangt,  so  sind  die  Samaritaner  strenge  Mono- 
theisten, Feinde  aller  Bilder  und  aller  Ausdrücke  für  Gott,  welche  diesem 
menschliche  Eigenschaften  beilegen.  Sie  glauben  an  gute  und  böse  Geister, 
an  Auferstehung  und  jüngstes  Gericht;  den  Messias  erwarten  sie  G000  Jahre 
nach  Erschaffung  der  Welt,  jedoch  halten  sie  ihn  nicht  für  größer  als  Moses. 
Von  den  Büchern  des  Alten  Test,  haben  sie  nur  den  Pentateuch  in  einer  von 
der  unsrigen  etwas  abweichenden  Redaktion.  Derselbe  ist  mit  althebrüi- 
schen  (sog.  samaritani sehen)  Lettern  geschrieben.  Ihre  Lilteratur  besteht 
meistens  aus  Gebeten  und  Hymnen.  Ihre  ältesten  Chroniken  datieren  aus 
dem  12.  Jahrh.  Dreimal  im  Jahr  pilgern  sie  auf  den  heil.  Berg  Garizim, 
am  Fest  der  ungesäuerten  Brote,  am  Wochen-  und  am  Laubhüttenfest.  Sie 
feiern  alle  mosaischen  Feste*,  Opfer  werden  nur  am  Passah  dargebracht. 
Doppelehen  sind  im  Fall  der  Kinderlosigkeit  erlaubt-,  die  Leviratsehe 
haben  sie  in  der  Form,  daß  nicht  der  Bruder,  sondern  der  nächste  Freund 
des  Verstorbenen  verpflichtet  ist,  die  Witwe  zu  heiraten,  u.  s.  w. 

b.  Der  Name  N&bulua  ist  aus  „tfeapolis"  verdorben;  Flavia  Neapolii 
hieß  die  Stadt  zu  Ehren  des  Titus  Flavius  Vespasianus,  der  sie  wieder 
herstellen  ließ.  Hier  haben  wir  eines  der  seltenen  Beispiele ,  daß  ein 
Ort  den  altsemitischen  Namen  gegenüber  dem  römischen  eingebüßt  hat. 
Näbulus  hieß  früher  auch  Mamortha,  besser  Mäbortha  („Paß,  Durchgangs- 
ort"). Der  "alte  Name  war  Sichern  („Nacken,  Bergrücken").  Sichern  war 
eine  Stadt  des  Stammes  Ephraim.  Hier  spielte  die  Episode  Abimclechs 
(Richter  9).  Unter  Rehabeam  fand  hier  die  Volksversammlung  statt 
(I  Kön.  12),  bei  welcher  die  Nordstämme  sich  vom  davidischen  Reich 
trennten.  Jerobeam  wählte  Sichern  zu  seiner  Residenz.  —  In  christlicher 
Zeit  wurde  Neapolis  Bischofssitz.  Die  Kreuzfahrer  nahmen  unter  Tankred 
bald  nach  der  Eroberung  Jerusalems  auch  Näbulus  ein-,  1120  hielt  Bal- 
duin II.  einen  großen  Landtag  an  diesem  Orte.  Näbulus  wurde  öfters 
erobert  und  litt  während  der  Kreuzfahrerzeit  viel.  In  der  späteren  Ge- 
schichte zeichnete  sich  die  Gegend  von  Saniarien  und  speciell  von  Näbulus 
durch  Unsicherheit  aus.  Die  Einwohner  sind  als  unruhig  und  händel- 
süchtig bekannt  und  haben  sich  diesen  Ruf  zusammen  mit  dem  großer 
Unduldsamkeit  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten. 

Das  heutige  Näbulus  (570m  ü.  M.)  liegt  langgestreckt  in  der 
Thalsohle  zwischen  Ebal,  arabisch  Dschebel  Eslämtje  oder  esch- 
Schemäli  (Nordberg),  und  Garizim,  arabisch  Dschebel  et-Tör  oder 
el-Kibli  (Südberg).  Die  Gegend  ist  herrlich  grün  und  außerordent- 
lich fruchtbar ;  Wasser  (22  Quellen,  davon  etwa  die  Hälfte  peren- 
nierend) ist  im  Überfluß  vorhanden  und  rauscht  unter  allen  Straßen. 
Die  Stadt  hat  etwa  24000  Einwohner,  worunter  170  Samaritaner 
(S.246),  einige  Juden  und  c.  700  Christen  (meist  Griechen,  wenige 
Lateiner  und  150  Protestanten).  Näbulus,  Sitz  eines  Mutesarrif  und 
eines  griech.  orthodoxen  Bischofs,  hat  eine  Garnison  (1  Reg.  Infan- 
terie), 8  große  Moscheen  und  außer  den  Koränschulen  2  muslim. 
Schulen  (Mädchenschule  und  höhere  Schule).  Es  ist  Station  der 
engl.  Church  Mission  (Missionar  Fallscheer  aus  Württemberg),  die 
dort  eine  Kirche,  Schule  und  Hospital  hat.  Die  Lateiner  haben 
Kirche  und  Missionshaus  des  Patriarchats,  die  unierten  und  die 
orthodoxen  Griechen  je  eine  Kirche.  —  Näbulus  treibt  viel  Handel 
mit  dem  Ostjordanland,  besonders  in  Wolle  und  Baumwolle.  Es 
oxistieren  hier  zahlreiche  Seifenfabriken. 

Außer  dem  Basar  und  den  Moscheen  enthält  die  Stadt  wenig 
Merkwürdigkeiten;  sie  gleicht  im  Innern  Jerusalem.  Im  Ostteil  der 
Stadt  liegt  die  (schwer  zugängliche)  Dschämf  el-Kebir  (Pl.l ).  „dl.* 
große  Moschee".  Das  Ostportal,  das  gut  erhalten  ist  und  dem  «! 
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Grabeskirche  gleicht,  besteht  aus  5  zurücktretenden  Bogen,  die  auf 
5  Halbsäulchen  gestützt  sind  ;  der  äußerste  Bogen  ist  mit  Skulp- 
turen romanischen  Stils  verziert.  Im  Hofraum  ist  ein  Wasser- 
bassin,  von  antiken  Säulen  umgeben.     Ursprünglich   war  die 


Moschee  eine  von  .lustinian  erbaute  Bisilika,  1167  von  den  Chor- 
herren des  heil.  Grabes  umgebaut.  —  Wahrscheinlich  gleichfalls 
eine  ehemalige  Kreuzfahrerkirche  ist  die  Dschami'  cn-Nasr  „Sieges- 
mosnhee"  (PI.  4),  und  sicher  die  Dschami'  el-  Chadrd,  „Moschee 
des  Himmels  (?)"  (PI.  2j;  hier  soll  Jakob  gesessen  haben,  als  man 
ihm  die  Nachricht  vom  Tode  Josephs  brachte.  Bei  der  Kirche  steht 
eine  Art  Glockenturm  im  Stil  des  Turmes  von  Bamle.  an  welchem 
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vom  eine  Platte  mit  samaritanischer  Schrift  eingefügt  ist;  die 
Samaritaner  behaupten,  sie  hätten  hier  eine  Synagoge  genaht. 
—  Gleich  w.  davon  erhebt  sich  ein  ansehnlicher  Aschenhügel,  von 
welchem  man  einen  prächtigen  Blick  auf  die  Stadt,  die  Ebene  und 
nach  O.  auf  die  dunkeln  Berge  jenseit  des  Jordans  hat.  —  In  der 
NO. -Ecke  der  Stadt  liegt  dieDschäm?  el-Mesäkin  („der  Aussätzigen44, 
die  dort  wohnen),  wahrscheinlich  alter  Kreuzfahrerbau  (Templer- 
hospital?). —  Etwas  n.  davon  zeigt  man  das  Grab  der  Söhne  Jakobs 
(muslim.  Tradition)  mit  neu  erbauter  Moschee. 

Das  Quartier  der  Samaritaner  liegt  im  SW.  ;  ihre  Synagoge  (Ke- 
ntset  es-Sdmire)  besteht  aus  einem  kleinen,  einfach  geweißten  Kaum, 
dessen  Boden  mit  Strohmatten  belegt  ist  (Schuhe  ausziehen  I).  Beim 
Gottesdienst  werden  die  Gebete  samaritanisch  recitiert,  während 
sonst  die  Umgangssprache  der  Leute  die  arabische  ist.  Die  Männer 
tragen  weiße  Kleider  und  rote  Turbane.  Es  wird  sehr  viel  auf  Rein- 
lichkeit gehalten.  Die  Würde  des  Hohenpriesters  —  der  jetzige 
heißt  Ja'küb  —  ist  erblich  in  einem  Geschlecht  aus  dem  Stamme 

* 

Levi;  der  Hohepriester  ist  Leiter  der  Gemeinde  und  Mitglied  der 
Bezirksbehörde.  Er  erhält  von  der  Gemeinde  den  Zehnten.  Der 
altsamaritanische  Codex  des  Pentateuch  ist  alt  ,  aber  nicht  vor- 
christlich; daß  ihn  ein  Enkel  oder  Urenkel  Aarons  geschrieben,  ist 
eine  Fabel.  Die  Fremden  werden  gewöhnlich  durch  die  Vorzeigung 
eines  andern  Codex  getäuscht  ;  der  echte  ist  in  einem  kostbaren 
Gehäuse,  das  mit  einer  grünen,  venetianischen  Weberei  überzogen 
ist.  Man  giebt  dem  Köhen,  wenn  man  allein  ist,  2  fr.,  mehrere  ä 
Person  1  fr. 

Um  eine  schöne  Aussicht  überNäbulus  zu  genießen,  steige  man 
am  Garizim  empor.  Bei  der  obersten  Gartenreihe  biege  man  1.  (nach 
O.)  ab  und  gehe  auf  einer  Terrasse  die  Felswand  entlang.  Hier 
sind  große  Höhlen,  wohl  ehemals  Steinbrüche.  Von  der  Terrasse 
gelangt  man  auf  eine  Plattform;  aus  dieser  ragt  ein  dreieckiges 
Felsstück  von  etwa  3m  im  Durchmesser  hervor.  Der  Ort  paßt  gut 
als  Schauplatz  der  Erzählung  Richter  9.  —  Als  Scene  von  Josua  8, 
30  ff.  denkt  sich  der  Erzähler  wahrscheinlich  die  amphitheatralischen 
Ausbuchtungen  von  Ebal  und  Garizim  im  0.  von  Näbulus. 

Auf  den  Garizim  (1  St.)  führen  zwei  Wege  ( s.  Plan  S.  248)  :  der 
eine  geht  in  der  Nähe  der  Kaserne  an  der  Kapelle  RidsrMl  el-  Amüd 
(S.  246)  vorbei ;  der  andere  steigt  von  der  SW.-Ecke  der  Stadt  nach 
S.  in  einem  Thälchen  hinauf  zur  starken  Quelle  (10  Min.)  Rü$  el- 
(Ain,  in  40  Min.  zu  dem  Platz,  wo  am  großen  Passah  die  Zelte  der 
Samaritaner  stehen,  und  von  hier  in  10  Min.  zum  Gipfel. 

Schon  sieben  Tage  vor  der  Feierlichkeit  ziehen  die  Samaritaner  auf 
den  Berg  und  errichten  sich  in  der  Mulde  ein  Zeltlager.  Die  üpfer- 
stiitte  liegt  mehr  gegen  den  Gipfel  zu;  der  Haupt akt  de«  Festes  besteht 
im  feierliehen  Schlachten  von  7  weißen  Lämmern  streng  nach  alttest. 
Ritus.  Fremde  werden  hei  dieser  hochinteressanten  Feier  nur  ungern  als 
Zuschauer  zugelassen. 

Der  Garizim  (868m  ü.  M.)  besteht  beinahe  ganz  aus  Numnm- 
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litenkalk  (Tertiär-Formation).  Sein  Gipfel  bildet  eine  große  Platt- 
form. An  dem  N.-Ende  derselben  sind  die  Ruinen  einer  Festung, 
die  als  solche  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Justinian 
(533)  stammt,  obwohl  die  l,5-3m  dicken  Mauern  mit  geränderten 
Quadern  älter  sein  mögen.  Die  Burg  bildet  ein  großes  Quadrat  und 
ist  von  Türmen  flankiert ;  an  der  Ostseite  finden  sich  Überreste 
einiger  Gemächer,  und  über  einer  Thüre  ein  griechisches  Kreuz. 
Im  NO.  ist  das  Weli  Schick  Mnim  angebaut  (vom  Fenster  desselben 
herrliche  Aussicht,  s.  uuten),  auf  der  N. -Seite  der  Burg  liegt  ein 
großes  Wasserreservoir.  Von  der  Kirche  (im  J.  474  [?  633]  gebaut ) 
sind  nur  die  untersten  Fundamente  erhalten:  sie  war  achteckig, 
hatte  auf  der  Ostseite  eine  Apsis,  ihren  Haupteingang  von  N.  und 
auf  5  Seiten  Nebenkapellen.  S.  von  der  Burg  liegen  Mauern  und 
Cisternen ;  ein  gepflasterter  Weg  läuft  von  N.  nach  S.  Einige  massive 
Grundmauern,  etwas  8.  unterhalb  der  Burg,  werden  als  die  12  Steine 
gezeigt,  welche  Josua  hier  aufgerichtet  haben  soll  (Jos.  8,  30-32). 
In  der  Mitte  der  Plattform  zeigen  die  Samaritaner  einen  erhöhten 
Felsen,  auf  welchem  der  Altar  ihres  Tempels  gestanden  habe.  — 
Auf  der  ganzen  Fläche  sind  viele  Cisternen  und  kleinere,  gepflasterte 
Plattformen  zerstreut ;  letztere  gleichen  denen  des  Haräm  in  Jeru- 
salem (S.  41).  Die  ganze  Fläche  war,  wie  aus  vielen  Spuren  her- 
vorgeht, einst  mit  Häusern  bedeckt;  gegen  0.  liegen  einige  gepflas- 
terte Terrassen.  Im  SO. -Winkel  zeigt  man  den  Platz,  wo  Abraham 
den  Isaak  opfern  sollte;  in  der  Nähe  desselben  (NW.)  liegen  einige 
merkwürdige  runde  Stufen.  —  Die  *Aussicht  ist  herrlich:  ö. 
die  Ebene  el-Machna,  von  sanften  Höhen  begrenzt,  darin  n.  das 
Dorf  'Asker,  s.  Kafr  Kallln;  weiter  im  0.  der  Ebene  von  N.  nach 
S.  die  Dörfer  'Azmüt Sälim  (dahinter  Bei  Dedschan),  Rüdschib, 
'Awerta;  im  S.  das  Wädi^Awerta,  im  fernen  0.  das  Gebirge  Gilead, 
aus  welchem  der  D8chebelOschaf(ß.  162)  hervorragt.  Im  N.  versperrt 
der  Ebal  die  Aussicht ;  doch  sieht  man  den  Großen  Hermon.  Im  W. 
senken  sich  die  Thäler  und  Gebirge  bis  zu  dem  bläulichen  Streifen 
des  Mittelmeeres;  bei  klarem  Wetter  ist  im  NW.  der  Karmel,  im 
SW.  sogar  Cäsarea  sichtbar. 

Die  Besteigung  des  Ebal,  arab.  Dschebel  Esldmtje  (1  St.),  wird 
seltener  unternommen  ;  die  Aussicht  ist  aber  lohnender,  der  Stand- 
punkt etwas  höher,  938m  ü.  M.  (c.  360m  über  Näbulus).  Der  Weg 
schlängelt  sich  über  Terrassen,  die  mit  Cactus  eingehegt  sind,  hin- 
auf. Beinahe  oben  auf  der  W.-Seite  liegt  ein  besuchtes  muslim. 
Weli ,  das  den  Schädel  Johannes  des  Täufers  enthalten  soll.  Der 
höchste  Teil  des  Bergrückens  liegt  gegen  W. ;  auf  dem  Gipfel 
finden  sich  die  Ruinen  cl-KaVa  („ Festung")  mit  dicken  Mauern; 
etwas  weiter  ö.  die  Ruinen  Chirbet  Kuneise  („kleine  Kirche" ).  Die 
•Aussicht  umfaßt  ungehindert  den  Bergkranz  Galiläas  vom  Kar- 
mel über  die  Ebene  Jesreel  nach  Gilboa,  den  Taborkegel,  Safed  in 
weiter  Ferne  neben  dem  Hermon,  gegen  W.  die  Küstenebene,  gegen 
O.  die  fernen  Gebirge  des  Hau  ran.  —  Nicht  weit  n.  liegt  auf  einem 
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Hügel  Tallüza,  das  man  (aber  kaum  mit  Recht)  mit  dem  alten 
Thirza  (eine  Zeit  lang  Hauptstadt  des  Nordreiohes  I  Kon.  16.  8 
u.  a.)  identifiziert  hat. 

Von  Näbulus  nach  es- Salt. 

13  St.  Bedeckung  nötig,  entweder  von  der  Regierung  (1-2  Chaijäl, 
Preis  s.  S.  xxxm),  oder  von  den  'Adwänbeduinen  (die  Unterhandlungen 
führe  man  auf  dein  Konsulat  in  Jerusalem). 

Man  kreuzt  zuerst  die  Ebene  el-Machna  in  sö.  Richtung  (den  Jakobs- 
brunnen r.  lassend).  Nach  1  St.  33  Min.  Bei  Fürik.  Nach  Überschreitung 
des  Dschebel  Dschedfa  steigt  man  in  dem  engen  Wddi  Zakaska  hinab. 
Nach  35  Min.  Ruinen  Jdnün ;  die  Berge  r.  heißen  J/dschim.  Das  Wddi  el- 
Ahmar  läßt  man  r.  Nach  c.  3  St.  auf  der  letzten  Paßhöhe  (herrliche 
Aussicht).  In  l1/«  St.  steigt  man  in  die  vom  Wädi  el-Fdr*a  reich  bewässerte 
fruchtbare  Oase  von  Karätca  (S.  152)  hinab.  Nach  U/i  St.  kommt  man  zu 
der  10m  hohen  ersten  Jordanstufe  ;  dann  steigt  man  über  eine  zweite  Stufe 
zu  der  Jordanbrücke  DschUr  ed-Ddmije  hinunter.  Da  der  Jordan  sich 
jetzt  ein  anderes  Bett  neben  der  Brücke  gegraben,  muß  man  auf  einer 
Fähre  übersetzen.   Der  Verkehr  ist  bedeutend. 

Der  direkte  Weg  nach  es-Salt  (5  St.)  führt  in  sö.  Richtung  über  die 
c.  I1/*  St.  breite  Thalsohlc  hin,  unterhalb  des  Berges  Dschebel  dschar 
vorbei.  Die  Besteigung  desselben  (4  St.  vom  Fuß  an  gerechnet)  ist  jedoch 
sehr  zu  empfehlen.    Vom  Gipfel  nach  es-Salt  1  St.  (vgl.  auch  S.  162). 

Von  Näbulus  nach  Besän  und  Tiberias. 

Von  Näbulus  nach  BSsän  (10  St. ;  Karawanenstraße  nach  Damas- 
cus).  Um  die  Ostseite  des  Ebal  reitend,  kommt  man  in  2f)  Min.  nach  rAsker 
(Quelle,  Felsengräber;  S.  245).  In  25  3Iin.  gegenüber  <Aimüt,  D<*r  el-IlaUtb 
und(  Sdlim;  in  2  St.  durch  die  Schlucht  des  Wddi  Biddn  nach  Burdsch'el- 
Fära\  von  hier  läuft  das  große  Wddi  el-Fdrra  sö.  zum  Jordan;  in  1  St. 
10  Min.  Tübds  {Thebes  Richter  9,  50  u.  II  Sam.  11,  21).  Nach  H/«  St.  am 
Wege  r.  ein  Sarkophag  und  ein  kleines  antikes  Gebäude  (wahrscheinlich 
ein  Grabmal)  mit  verziertem  Marmorportal.  Nach  5  Min.  TojAtfr;  keine 
Quelle;  von  hier  läuft  das  Wddi  el-Mdlih  zum  Jordan,  ebenso  "das  Wddi 
Chazne  nach  NO.  Letzteres  hinuntersteigend,  gelangt  man  in  2  St.  50  Min. 
zu  der  Ruine  Ka'ün  in  dem  hier  sehr  breiten  Jordanthal.  Nach  1  St.  n. 
.Teil  Ma<  äscheret ;  von  hier  in  1  St.  nach 

Besän  (98m  unter  d.  Mittelmeer).  —  Geschichtliches.  Btsdn  entspricht 
dem  alten  Bethsean.  Noch  unter  Saul  war  die  Stadt  kanaanitisch  (Richter 
1,  27  ff. ;  I  Sam.  31,  10)  ;  sie  gehört  zu  Manasse  (Jos.  17,  11).  David  scheint 
B.  erobert  zu  haben.  Unter  Salomo  ist  sie  Hauptort  eines  Kreises. 
(I  Kön.  4,  12),  doch  wurde  sie  nie  eine  jüdische  Stadt  (vgl.  II  Makk.  12,  30). 
In  der  griechischen  Zeit  hieß  sie  Skythopolis  und  gehörte  zur  Dekapolis 
(S.  lv);  Gabinius  baute  die  Stadt  wieder  auf  und  befestigte  sie.  In 
christlicher  Zeit  war  sie  Bischofssitz.  Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  war  sie 
unter  ihren  beiden  Namen  bekannt.  Saladin  verbrannte  die  Stadt.  Von 
den  zahlreichen  Palmbäumen ,  die  hier  gestanden  haben  sollen ,  sah  der 
arabische  Geograph  Jäküt  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  noch  zwei. 

Das  Dorf  und  die  Ruinen  von  Bisdn  liegen  in  einer  Bucht  am  Rande 
des  Thaies  des  Dschälüd,  wo  dieses  in  c.  100m  hoher  Abdachung  gegen 
das  Rör  abfällt.  Die  Gebirgsformation  ist  vulkanisch,  das  Gestein  Basalt. 
Das  heutige  Städtchen  liegt  8.  vom  Hügel,  von  verschiedenen  Bächen  um- 
geben. Sein  Gebiet  ist  Dschiftlik,  d.  h.  kaiserl.  Domäne.  Im  Ort  und 
der  nächsten  Umgebung  wohnen  c.  2500  Seelen.  Das  blühende  Städtchen 
ist  Sitz  eines  Mudir.  Der  Umfang  der  alten  Stadt  reichte,  nach  den  Über- 
resten zu  schließen,  weit  über  den  des  jetzigen  Dorfes  hinaus.  Die  be- 
deutendsten Ruinen  sind  folgende :  1.  w.  vom  Dorf  ein  (ziemlich  über- 
wucherter) Hippodrom.  2.  Im  NO.  die  Grundmauern  der  Moschee  Dschdmi' 
el-Arbarin  Razöwi,  im  J.  1403-4  vollendet;  einst  eine  Kirche,  die  Ap«?-- 
gegen  O.  ist  noch  erkennbar.  —  3.  Nw.  von  der  Moschee  kommt  n 
an  Gräbern  vorbei  zu  dem  großen  Amphitheater  (el-(Aküd)  im  T 

Digitized  by  Google 


252    Route  22. 


Bf;SAN. 


grund,  dasselbe  ist  das  besterhaltene  des  Westjordan landes  ;  es  hat  55m 
Durchmesser  und  12  Reihen  von  Bänken.  Die  inneren  Verbindungsgänge 
und  Ausgänge  sind  noch  erhalten.  Merkwürdig  sind  gewisse  Recesse,  die 
wohl  stur  Erhöhung  der  Akustik  dienten.  —  4.  Eine  Säulenstraße  führte 
in  nö.  Richtung  dem  Bach  entlang  zu  einer  alten  Brücke  Dschisr  el-ilakttf 
etwas  unterhalb  seiner  Einmündung  in  den  Dschälüd.  —  5.  Jenseits  (n.) 
von  derselben  Reste  einer  alten  Straße-,  1.  liegt  Teil  el- Mastaba  mit 
den  Ruinen  eines  Forts,  r.  bei  Säulen  das  Reservoir  el-Bammäm^  dabei 
Felsengräber;  auch  weiter  s.  ein  großes  Felsengrab  Murdret  Abu  Järi.  — 
6.  Auf  dem  Hügel  n.  vom  Theater,  Teil  el-Bösn,  finden  sich  noch  Spuren 
der  dicken  Mauer,  die  den  Gipfel  umgab,  sowie  ein  halb  erhaltenes  Portal. 
Gegen  W.  sieht  man  das  Thal  Jesreel  hinauf  bis  nach  Zer*iny  gegen  S. 
und  0.  das  B,6r.  jenseits  im  O.  KaVat  er-Iiubüd  u.  a.  —  7,  Von  Interesse 
ist  noch  die  obere  (römische)  Brücke  Dschisr  el-Chdn  am  NW. -Ende  des 
Territoriums  von  Bösän  (schöner  Blick  ins  Thal  hinunter  mit  seiner 
Menge  von  Säulen  und  anderen  Ruinen).  Verfolgt  man  die  alte  Straße 
von  der  Brücke  nach  K.,  so  gelangt  man  in  •/<  St.  zum  großen  Chän  el- 
Ahmar,  zum  großen  Teil  aus  altem  Material  erbaut. 

Von  BSsän  nach  Zer'in  (3^4  St.)  führt  ein  bequemer  Weg  länys 
des  Baches  Dschälüd  aufwärts  zwischen  dem  Dschebel  Fvkü'a  (Gebirge  Gil- 
bofa,  S.  269)  1.  (s.)  und  den  Abhängen  des  Nebt  Daht  (5 15m) ,  des  sog. 
Kleinen  Hermon  (mit  einem  Wcli),  r.  (n.).  Nach  l8/«  St.  Ruinen  von  Bit 
Jl/üy  nach  35  Min.  Teil  Scheck  Basan  mit  Ruinen  und  Quellen.  In  50  Min. 
erreicht  man  das  schöne  Reservoir  der  Quelle  TAin  Dschälüd  am  NO. -Ende 
des  Gilboa-Gebirges.    Von  hier  in  35  Min.  Teil  Zetkin  (S.  270). 

Von  BSsän  nach  Tabarije  (c.  6*/«  8t.),  heißer  Weg  in  einer 
Senkung  von  c.  180m  unter  d.  Meeresspiegel.  Durch  Gebüsch  nach  NNO. 
hinunter-,  nach  22  Min.  starker  Bach  mit  felsigem  Bett  (Wasserleitung); 
nach  40  Min.  das  große  Wädi  'Esche  von  W.  Nach  1  St.  1.  oben  Dorf 
Kökab  el-Uawa  (das  Kastell  Belvoir,  von  König  Fulko  um  1140  gleichzeitig 
mit  Safcd  gebaut,  von  Saladin  1182  eingenommen).  Oben  große  Ruinen 
prachtvolle  Aussicht.  Nach  17  Min.  Wädi  Bire;  nach  27  Min.  Jordan- 
brücke Dschisr  el- Mudschäm? .   Von  hier  nach  Tiberias  (4  St.)  s.  S.  184. 

23.  Von  Näbulus  nach  Dschenin  und  Haifa. 

Sebastije  2  St.;  Dschenin  41/*  St.;  Baifä  i2x/t  St.  Nachtlager  in  Dschenin. 
i.  Von  Näbulus  nach  Sebastije  (2  St.). 

Der  direkte  Weg  nach  Dschenin  (gewöhnlich  von  den  Lasttieren 
eingeschlagen)  führt  über  Bet  Imrin  nach  Dschebd  (S.  264). 

Der  kleine  Umweg  über  Sebastije  ist  vorzuziehen.  Er  führt 
wnw.  das  Thai  hinunter;  hier  alte  Olivenwälder.  Rdfidtye  bleibt 
V4  St.  1.  liegen  (23  Min.) ;  hierauf  sieht  man  Zawäta  am  Berge  oben 
•  r.  Nach  20  Min.  liegt  Bet  Uzin  1. ;  nach  10  Min.  BH  Iba  ebenfalls  1. 
Über  das  Thal  hin  läuft  eine  Wasserleitung  zu  einer  Mühle,  hier 
schwenkt  man  r.  hinauf  (nw.)  vom  Thale  ab.  Nach  20  Min.  Auf- 
stieg sieht  man  unten  im  Thal  Dtr  Scheraf;  jenseits  auf  der  Höhe 
Keisin  und  w.  davon  BH  Lid;  am  Weg  eine  Quelle  mit  gutem 
Wasser.  Der  Ausblick  erweitert  sich  auf  der  Ilöhe  (  V4  St.) :  im  NO. 
Bämin  und  'Anäbetä,  r.  oben  en-Näküra.  Nach  5. Min.  steigt  man  in 
das  Thai  abwärts.  Nach  10  Min.  führt  der  Weg  unter  einer  Wasser- 
leitung hindurch,  r.  oben  ein  Weli.  Wieder  ansteigend,  gelangt  man 
in  17  Miu.  auf  den  vereinzelt  im  Thal  stehenden,  über  100m  hohen, 
runden  und  terrassierton  Hügel  von 
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Sebastije.  —  Geschichtliches.  Omri,  König  des  Nordreiches,  erbaute 
nach  I  Kön.  16,  24,  nachdem  sein  Palast  zu  Thirza  verbrannt  war,  eine  neue 
Residenz  Schomron  (wahrscheinlich  „Wacht  hü  gel").  Hier  spielt  die  Ge- 
schichte mit  Elias  (I  Kön.  18  ff.).  Samaria  blieb  die  Hauptstadt  des  Nord- 
reiches, bis  Sargon  sie  722  v.  Chr.  nach  dreijähriger  Belagerung  eroberte. 
Die  Stadt  wurde  ohne  Zweifel  verwüstet,  aber  zu  den  Zeiten  der  Hakkabäer 
war  sie  wieder  ansehnlich  und  fest.  Durch  Hyrkan  wurde  sie  nach  ein- 
jähriger Belagerung  erobert  und  gänzlich  zerstört.  Bald  nachher  wird 
die  Stadt  als  den  Juden  gehörig  wieder  genannt.  Pompejus  schlug  sie  zur 
Provinz  Syrien-,  der  Feldherr  Gabinius  ließ  sie  neu  aufbauen.  Augustus 
schenkte  die  Stadt  Ilerodes  dem  Großen,  der  sie  prächtig  verschönerte,  be- 
festigte und  zu  Ehren  des  Augustus  Sebatte  (griechisch  für  Augusta)  nannte. 
Eine  starke  Kolonie  von  Soldaten  und  Bauern  wurde  darin  angesiedelt. 
Allmählich  jedoch  wurde  Sebaste  durch  Neapolis  (S.  247)  überflügelt. 
In  Samaria  predigte  Philippus  (Ap. -Gesch.  8,  5).  Später  wurde  die  Stadt 
Bischofssitz ;  auch  die  Kreuzfahrer  gründeten  hier  wieder  ein  Bistum. 
Noch  heute  giebt  es  einen  griechischen  Titularbischof  von  Sebaste. 

Das  wichtigste  Baudenkmal  ist  die  Johanneskirche.  Die  schönen 
Ruinen,  schon  lange  in  eine  Moschee  verwandelt,  sind  leider  1894 
beim  Neubau  der  Moschee  zum  großen  Teil  zerstört  worden. 

Hieronymus  erwähnt  zuerst  die  Tradition,  daß  Johannes  der  Täufer 
hier  begraben  sei;  die  Tradition,  daß  er  hier  enthauptet  worden  sei,  tritt 
erst  in  noch  späterer  Zeit  auf  (vgl.  S.  176).  Im  6.  Jahrh.  stand  hier  eine 
Basilika.  Die  jetzigen  Ruinen  stammen  von  der  Kreuzfahrerkirche  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrh. 

Die  Kirche  steht  unterhalb  des  jetzigen  Dorfes.  Von  außen  be- 
wundert man  die  schöne  Fügung  der  glatten  Mauern  mit  wenig  her- 
vortretenden Strebepfeilern.  Die  Kirche  (mit  Vorhalle  48m  lang, 
23m  breit)  hatte  drei  Schiffe;  das  mittlere  war  das  höchste,  seine 
Apsis  springt  über  die  beiden  Nebenapsiden  vor.  Viereckige  Pilaster 
mit  Säulen,  welche  die  Spitzbogen  tragen,  trennten  die  Schiffe. 
Die  Kapitale  dieser  Säulen  haben  Palmenverzierungen  und  gehören 
ebenso  wie  die  Rundbogenfenster  noch  dem  romanischen  Stil  an ; 
in  der  Apsis  laufen  die  Bogen  spitz  zu.  Die  Fenster  bestehen  aus 
kleinen  Rundbogen  und  sind  verziert.  Die  sehr  einfache  Hauptfacade 
der  Kirche  schaut  nach  W.  Über  dem  Portal  war  wohl  ursprüng- 
lich eine  Rosette  oder  ein  Fenster  angebracht.  Das  Grab  des  Jo- 
hannes (Nebi  Jahjä)  wird  in  der  Krypta  gezeigt:  man  wird  in  eine 
kleine,  tief  in  den  Felsen  ausgehöhlte  Kammer  hinabgeführt;  von 
hier  aus  schaut  man  durch  Löcher  in  3  (leere)  Grabkammern,  die 
als  Gräber  des  Johannes  und  der  Propheten  Obadja  (wahrscheinlich 
auf  Grund  einer  Verwechslung  des  Propheten  mit  dem  gleichnamigen 
Beamten  Ahabs,  I  Könige  18,  3)  und  Elisa  bezeichnet  werden.  — 
N.  von  der  Kirche  liegen  die  Ruinen  eines  großen  Gebäudes ,  an 
dessen  Ecken  viereckige  Türme  standen  (entweder  das  Haus  des 
Bischofs  oder  das  der  Johanniter). 

In  und  zwischen  den  Häusern  des  Dorfes  finden  sich  viele  alte 
Baureste  verstreut :  Steinquadern,  Säulenschafte,  Kapitale,  Gesims- 
stücke u.  a. ;  die  Einwohner,  vor  deren  fanatischem  Charakter 
übrigens  zu  warnen  ist,  bringen  Münzen  und  sonstige  Altertümer 
zum  Kauf.  —  Oberhalb  des  Dorfes  (W.)  ist  eine  große,  künstlich 
geebnete  Terrasse,  die  jetzt  als  Dreschtenne  benutzt  wird.  W.  <la- 
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von  stehen  mehr  als  ein  Dutzend  Säulen  ohne  Kapitale  in  der  Form 
eines  länglichen  Vierecks  bei  einander.  Hier  stand  wahrscheinlich 
der  Tempel,  welchen  Herodes  zu  Ehren  des  Augustus  „auf  einem 
großen,  freien  Platz  inmitten  der  Stadt"  erbauen  ließ.  Von  dieser 
Terrasse  aus  erreicht  man  in  kurzer  Zeit  die  Kuppe  des  Hügels 
(443m  ü.  M.),  die  Jes.  28,  1  mit  einer  Krone  verglichen  wird.  Man 
genießt  hier  eine  ungehinderte  Aussicht;  im  W.  sieht  man  ein 
großes  Stück  des  Mittelmeercs.  Sanfte  Hügelreihen  umgeben  Sebas- 
ttje  nach  allen  Seiten ;  eine  bedeutende  Anzahl  von  Dörfern  ist  sicht- 
bar. Sw.  etwas  unterhalb  der  Hügelkuppe  sieht  man  die  dicken 
Grundmauern  eines  mäßig  großen  Baues  (Turm?);  im  Innern  4 
Säulen.  Einzelne  Sarkophage  liegen  auf  dem  Hügel.  —  Um  den 
Hügel  herum  ziehen  sich  an  mehreren  Stellen  Terrassen.  Auf  der 
Südseite  sieht  man  mehrere  Säulen  ohne  Kapitale  (c.  5m  hoch,  viel- 
fach Monolithe).  Sie  gehören  zu  der  SäuUnstrqße  des  Herodes,  welche 
in  der  Höhe  des  Dorfes  um  den  Berg  lief  (18m  br.,  c.  1700m  1.).  — 
Im  NO.  in  einer  Einbuchtung  des  Hügels  finden  sich  weitere  zahl- 
reiche Säulenreste,  wahrscheinlich  einem  Hippodrom  (c.  442ml., 
55m  br.),  vielleicht  aber  auch  einer  Säulenstraße  angehörig. 

2,  Von  Sebastije  nach  Dschenin  (5  St.). 

Von  der  Johanneskirche  geht  man  nach  N.  am  Hippodrom  vor- 
bei in  das  Wädi  Bit  Imrin  hinunter  (10  Min.)  ;  r.  am  Berg  das  große 
Dorf  gleichen  Namens.  Jenseits  des  Thaies  (Weg  r.  nehmen  I)  be- 
ginnt man  wieder  zu  steigen ;  in  15  Min  erreicht  man  den  n.  Thal- 
rand (schöner  Rückblick),  in  10  Min.  Burkä  zwischen  Ölbäumen; 
in  der  Mitte  des  Dorfes  scheint  ein  Schloß  gelegen  zu  haben.  Weiter 
ansteigend,  gelangt  man  in  20  Min.  auf  die  Höhe,  ausgedehnter 
Überblick:  r.  oben  (O.)  das  Weli  Chtmet  ed-Dehür;  im  N.  das  Dorf 
Stlct  ed-Ddhr,  etwas  weiter  entfernt  Käme  {Remeth  Josua  19,  21) 
und  fAnza  einander  gegenüber  jenseit  einer  schönen,  kleinen  Ebene. 
Hierauf  beginnt  man  nach  ONO.  hinabzusteigen.  Nach  35  Min. 
sieht  man  oben  r.  el-Fandakümije  (ein  altes  Pentakomias).  Nach 
20  Min.  kommt  man  unten  bei  Dacheba*  (die  Quelle  etwas  weiter) 
auf  den  direkten  Weg  von  Nabulus  (S.  26^).  Man  reitet  im  Thale 
weiter,  das  sich  an  seinem  oberen  Ende  verengt,  und  kommt  dann 
in  eine  Ebene.  Nach  35  Min.  ist  man  am  Fuße  des  Hügels,  auf 
welchem  die  frühere  Festung  Sänür  liegt.  Sie  wurde  1830  von  'Ab- 
dallah, Pascha  von  rAkkä,  belagert,  da  sich  der  Häuptling  von  Sanür 
unabhängig  gemacht  hatte,  und  nur  mit  Mühe  erobert;  Ibrahim 
Pascha  von  Ägypten  zerstörte  sie.  Im  0.  dehnt  sich  die  schöne,  über 
1  St.  lange  Ebene  Merdsch  el-Rarak  (Wiese  des  Einsinkens)  mit 
fruchtbarem  Ackerboden  aus;  im  Winter  bildet  sich  hier  ein  Sumpf. 
Am  W.-Saum  dieser  Ebene  reitet  man  weiter:  nach  35  Min.  am 
Ende  der  Ebene  hat  man  r.  Zebäbda,  n.  davon  Mitiltje  (?  Bethulia 
I«  s  Buches  Judith ,  das  in  dieser  Gegend  gesucht  werden  muß), 

nreni  gegenüber  1.  Dscherbä. 
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Wer  Ddtän  besuchen  will,  läßt  Dscherbd  r.  liegeu  und  biegt  1.  ab ; 
zuerst  nach  NW.  aufsteigend,  dann  nach  W.  in  einer  engen  Schlucht 
hinunter  steigend,  findet  man  nach  22  Min.  einen  Fußweg  r.,  der  in  15  Min. 
nach  Teil  Ddtän  führt.  Wenige  Ruinen  bei  einigen  Terebinthen  auf  dem 
Hügel-,  am  S.  Fuße  desselben  Quelle  el-Hafire.  Die  Ortslage  entspricht 
dem  alten  Dothan  (I  Mos.  37 ,  17  ff.)  \  daher  heute  auch  Dtchubb  Jüsuf 
(„Josefsgrube")  genannt.  Zur  Zeit  des  Elisa  scheint  ein  Flecken  hier  ge- 
standen zu  haben  (II  Kön.  6,  13).  Nw.  von  Do  tan  liegt  der  große  Teil 
J(fbütd  mit  Dorf.  Von  Ddtän  ostwärts  in  22  Min.  auf  die  gewöhnliche 
Route  nach  Kubdtije,  oder  direkt  nach  Dschenin  auf  einem  Wege,  der 
einige  Min.  w.  von  Dötän  vorbeiführt. 

Am  Ende  der  Ebene  in  dem  hier  einmündenden  Thälchen  nord- 
wärts reitend,  überschreitet  man  (25  Min.)  eine  kleine  Anhöhe  mit 
schöner  Aussicht  (im  N.  Karmel,  Nazareth,  Großer  Hermon  u.  a.). 
Bevor  man  hierauf  in  ein  kleines  Thal  nach  NO.  hinuntersteigt,  steht 
r.  vom  Wege  ein  mit  Weihgeschenken,  besonders  Tuchstückchen  be- 
hangener  heiliger  Baum  (Aussicht  auf  die  Ebene  Esdrelon).  Der 
steile  Abstieg  führt  durch  das  Dorf  Kübättje.  Nach  30  Min.  ist  man 
unten  in  der  Thalebene.  Man  folgt  immer  der  Telegraphen- 
leitung, überschreitet  nach  einander  zwei  Thälchen  und  erreicht 
in  35  Min.  den  Bach,  an  welchem  Dschenin  liegt,  im  Wddi  BeFame, 
so  genannt  nach  der  Ruine  Chirbet  BeVame  (=  Jibleam;  Jos.  17,  11 ; 
II  Könige  9,  27),  an  deren  Fuß  der  Bach  entspringt.  Ihm  folgend, 
erreicht  man  in  30  Min. 

Dschenin.  —  Unterkunft  in  einem  kleinen  Hotel;  Platz  für  Zelte 
im  S.  und  N.  des  Orts  (Bewachung  nötig).  —  Türkischer  Telegraph. 

Geschichtliches.  Dschenin  wird  mit  Oinea  des  Josephus  zusammenge- 
stellt; Ginea  wiederum  scheint  dem  antiken  ' Engannirn  („Gartenquelle")  im 
Stamm  Issaschar  (Jos.  19,  21;  21,  29)  und  Beth  Haggan  („Haus  des  Gartens" 
II  Kön.  9,  27)  zu  entsprechen.  Die  Straße  von  Nazareth  nach  Jerusalem 
ging  wohl  jederzeit  über  diesen  Ort. 

Dschenin,  an  der  Grenze  der  Berge  Samariens  und  der  Ebene 
Esdrelon  inmitten  fruchtbarer  Gärten  gelegen,  ist  Sitz  eines  Käim- 
makäm  und  hat  c.  1500  Einw.  (einige  Christen),  einen  Basar,  zwei 
Moscheen  (eine  davon  alte  Kirche?)  und  höhere  und  niedere  muslim. 
Schulen.  Die  schöne  Quelle,  welche  ö.  von  Dschenin  entspringt,  ist 
mitton  durch  das  Dorf  geleitet. 

Die  Ebene,  an  deren  Saum  man  hier  steht,  entspricht  der  alten 
Ebene  Jesreel,  griech.  Esdrelon.  Das  Thal  Jesreel  ist  zunächst  die  Niede- 
rung, die  sich  vom  Ort  Jesreel  (Zetkin)  nach  O.  gegen  Betän  hinunter- 
zieht (S.  252).  In  zweiter  Linie  umfaßt  die  Benennung  auch  die  Ebene  w. 
vom  Gilboagebirge,  welche  im  Alten  Test,  unter  der  Bezeichnung  „große 
Ebene"  oder  Niederung  von  Megiddo  vorkommt.  Heute  heißt  sie  M er  dich 
Ihn  'Amir,  Wiese  des  Sohnes  des  fAmir.  Diese  Ebene  ist  ein  Dreieck, 
dessen  Grundlinie  von  Dschenin  8  St.  weit  nach  NW.  läuft,  während  die 
kürzeste  Seite  die  ö.  ist,  von  Dschenin  nordwärts  nach  Jksdl.  Auf  ver- 
schiedenen Seiten  erstrecken  sich  einige  Ausbuchtungen  in  die  Gebirge 
hinein.  Der  Boden  (80m  ü.  M.)  ist  zwar  an  einigen  Orten  sumpfig,  aber 
im  allgemeinen  ausnehmend  fruchtbar  und  gut  angebaut. ;  er  ist  schwärz« 
lieh  und  besteht  größtenteils  aus  zersetztem  vulkanischen  Gestein;  zur 
Frühlingszeit  sieht  die  Ebene,  von  den  Bergen  aus  betrachtet,  wie  ein 
großer,  grüner  See  aus.  —  Man  sieht  große  Schwärme  von  Kranichen  und 
Störchen;  auch  Gazellen. 
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3.  Von  Dschenin  nach  Haifa  (12y2  St.). 

Man  reitet  nach  NW.  dem  Rande  der  Berge  entlang,  mit  Aus- 
sicht über  die  Berge  Galiläas.  In  1  St.  5  Min.  I.  Jämöny  in  30  Min. 
Dorf  SUi,  in  35  Min.  Ta'annak  mit  Ruinen  (das  alte  Tlutanach,  dem 
Stamme  Manasse  zugeteilt,  auch  im  Deboralied  erwähnt,  Richter 
5, 19).  Nach  25  Min.  kleines  Thal  zwischen  den  Dörfern  Sallm  und 
Seläfe,  nach  50  Min.,  wo  ein  großer  Kreuzweg  die  Straße  schneidet, 
zerstörter  Chdn  el-Leddschün  (dabei  eine  Mühle) ;  in  der  Nähe  der 
Basalthiigol  Teil  el-Muteaellim,  unbedeutende  Baureste  auf  der  Höhe 
n.  vom  Bach.  Brücke  über  einen  Hauptarm  des  Mukattä  (Kison). 

ChAn  el-Leddschün,  —  Geschichtliches.  el-Leddschün  entspricht 
dem  Legio  des  Eusebius,  einer  bedeutenden  Stadt,  und  wahrscheinlich 
auch  dem  alten  Megiddo,  das  sehr  oft  mit  dem  nahegelegenen  Thaanach 
zusammen  erwähnt  wird.  Der  schon  in  alter  Zeit  befestigte  Ort,  zu 
Manasse  gehörig  (Jos.  17,  11),  blieb  lange  kanaanitisch  (Richter  1,  27). 
Auf  dem  runden  Hügel,  Teil  el-Mutetellim,  stand  wohl  einst  eine  Burg. 
Die  Stadt  war  so  wichtig,  daß  die  „große  Ebene"  wiederholt  Ebene  von 
Megiddo,  der  Kison  auch  Bach  von  Megiddo  genannt  wird  (Richter  5,  19). 
Hier  in  der  Nähe  von  Megiddo  entbrannte  der  Kampf  der  Heere,  welche 
die  heldenmütige  Debora  aus  den  N.-Stämmen,  Naphtali  an  der  Spitze, 
zusammengebracht  hatte;  hier  wurden  die  kanaanitischen  Häuptlinge  ge- 
schlagen, ihre  Truppen  in  den  Kison  geworfen.  Als  ein  beherrschender 
Punkt  wurde  Megiddo  später  von  Salomo  befestigt  und  zum  Sitz  eines 
Amtmanns  gemacht  (I  Kön.  4,  12;  9,  15).  Iiier  starb  Abasja,  König  von 
Juda,  tödlich  verwundet  (II  Kön.  9,  27).  Einige  Jahrh.  später  suchte  Josia 
in  dieser  Ebene  das  ägyptische  Heer  des  Pharao  Necho  auf  seinem  Marsch 
gegen  die  Babylonier  aufzuhalten,  wurde  aber  geschlagen  und  starb  in 
Megiddo  (II  Kön.  23,  29). 

Bei  el-Leddschün  ist  eine  Quelle  mit  schlechtem  Wasser.  Im 
S.  erblickt  man  den  weithin  sichtbaren  vulkanischen  Berg  Schtch 
Iskander(bi8m  ü.  M.).  Nach  40  Min.  sieht  man  Reste  einer  Wasser- 
leitung und  eine  Quelle  in  einem  Thäichen.  In  der  Ferne  kommt 
die  runde  Kuppe  des  Tabor  hervor,  im  0.  die  Berge  des  Ostjordan- 
landes (Dschebel  'Adschlün) ,  im  NW.  der  Karmel,  1.  oben  unbe- 
deutende Ruinen  und  Dörfer.  Nach  1  St.  10  Min.  Abu  Schüsche; 
nach  25  Min.  1.  ein  kleines  Thal  mit  Wasserleitung,  20  Min.  darauf 
Felsengräber,  nach  15  Min.  i.  Eingang  ins  Wädi  el-Milh  (Salzthal). 
Teil  Kaimün  1.  entspricht  wahrscheinlich  dem  alten  Jokneam  im 
Gebiete  Sebulons  (  Jos.  12,  22  u.  a.).  Nach  25  Min.  1.  wieder  ein 
Nebenthal;  nach  30  Min.  erreicht  man  den  Teil  el-Kassis.  einen 
kahlen  Hügel  am  r.  Ufer  des  Kison,  der  die  Ebene  gegen  W.  schließt. 
Der  obere  Teil  des  Kison  hat  im  Hochsommer  kein  Wasser;  erst  die 
Quellen  von  Sa'dije  liefern  einen  perennierenden  Bach.  (Bei  Schick 
•  Abrtk,  etwas  nö.  vom  Teil  el-Kassh,  finden  sich  große  alte  Grab- 
stätten.) 

Der  Weg  führt  im  Thalgrund  weiter.  Nach  30  Min.  gelangt  man 
an  die  große  Eisenbahnbrücke  und  die  unvollendete  Straßenbrücke, 
sowie  auf  die  Fahrstraße  von  Haifa  nach  Nazareth ;  das  Thai  erweitert 
sich  zur  Ebene;  r.  oben  el-Häritije  (S.  267),  1.  ed-Dschelame.  Von 
'.icr  nach  Haifa  13km5  s.  S.*267. 
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24.  Haifä  (der  Karmel  and  'Akkä). 

Unterkommen:  In  erster  Linie  empfehlenswert  ist  Hotel  Proß, 
„Karmelhcim",  auf  dem  Karmel  (Bes.  F.  Profit  Deutscher),  Pens.  o.  W.  8-10fr. 
Fahrzeit  von  der  Kolonie  1»/«  8t.,  schickt  auf  Bestellung  Wagen  zum 
Landungsplatz.  —  Hotel  Karmel  (Bes.  Kraft,  ein  Deutscher)  auf  der 
deutschen  Kolonie  (PI.  20);  Pens.  o.  W.  8-10  fr.  —  De  u  ts  c  h  es  katho- 
lisches Hospiz  hei  der  deutschen  Kolonie  (PI.  11).  —  Luftkurhaus 
Karmel  auf  dem  Karmel  (Bes.  Keller,  Deutscher),  nur  im  Sommer  ge- 
öffnet, Pens.  o.  W.  4-5  fr.,  einfach,  aber  gut;  vorherige  Anmeldung  er- 
wünscht. 

Wein-  und  Bierstuben:  Proß,  auf  der  Kolonie  (Grazer  und  bayrisches 
Bier);  K.  Wagner,  Bierbrauerei,  auf  der  Kolonie;  Joh.  Bitzer,  in  der  Strult. 

Post:  österreichische  in  der  Lloydagentur;  türkische  im  Telegraphen- 
bureau  (PI.  23);  internationaler  Telegraph. 

Dampfer.  Die  österreichischen  und  ägyptischen  Dampfer  legen  in 
Haifa  an,  iede  Woche  in  beiden  Richtungen.  Außerdem  vermittelt  ein 
kleiner  englischer  Djimpfer  3m al  wöchentlich,  wenn  das  Wetter  es  er- 
laubt, den  Verkehr  mit  Jäfä  und  fAkkä,  Tyrus,  Sidon  und  Beirdt  (Fahr- 
zeit nach  Beirut  20  St.;  Fahrpreis  I.  Kl.  10fr.,  II.  Kl.  5  fr.).  Wer  den 
Dampfer  verfehlt,  muß  entweder  nach  Beirüt  (3  Tage.  S.  296)  reiten  oder 
(event.  mit  Wagen)  nach  Jäfä  gehen  (1V2-2  Tage,  S.  263). 

Vice-Konsuln :  Deutschland:  Fr.  Keller;  Amerika :  Dr.  O.  Schumacher, 
beide  auf  der  Kolonie;  Kngland:  J.  H.  Monahan;  Österreich:  Robin  (i  Uer.); 
Rußland :  Selfm  Khouri ;  Frankreich :  Robn ;  Holland  und  Belgien  :  /.  Germain. 

Ärzte:  Dr.  K.  Kaufmann,?*;  k».  Arzt  (Deutscher);  Dr.  Schtnid  (Deutscher), 
auf  der  Kolonie  ;  barmherzige  Schwestern  im  deutschen  katbol.  Hospiz 
(s.  o.).  Deutsche  Apotheke  von  H.  Bulach,  in  der  Stadt  bei  der  latein. 
Kirche. 

Geld:  A.  Diick  &  Co.  (Deutscher,  in  der  Stadt  und  auf  der  Kolonie) 
besorgt  Bankgeschäfte.  Kurse:  1  Jledschidi  =  Pi.  23-23.10;  1  Beschlik  = 
Pi.  3-3.5;  20  fr.  =  Pi.  10^,20-109;  1  engl.  Pfund  =  137  Pi.  i  1  türk.  Pfnnd 
=  125  Pi. ;  1  Silberfrank  =  5  Pi.;  sonst  wie  in  Beirüt  (s.  Tabelle  vor  dem 
Titel);  russisches,  englisches  und  deutsches  Silbergeld  geht  n;cht. 

Europäische  Artikel:  A.  DUck  d-  Co.  (s.  o.);  Struve  und  Beck  (in  der 
Stadt);  O.  FUcher,  J.  Katz  (beide  auf  der  Kolonie).  —  Battier:  Kraiss  <L* 
Sohn,  Müller  (beide  auf  der  Kolonie).  —  Seifen-Fabrik:  Struve  &  Co.  (stuf 
der  Kolonie),  Wasch-  und  Toilettenseifen.  —  Mundvorrat  für  Landreisen  : 
/.  Beilharz,  Joh.  Ruf  (Fleischwaren);  K.  Müntenmay,  J.  Sfo// (Bäckereien); 
A.  Dück,  Konserven. 

Wagen  und  Pferde  durchs  Hotel  oder  Hospiz  zu  besorgen.  Wngen- 
vermieter  bezw.  Kutscher:  Q.  Su*,  S.  üermnnn.  F.  Unger,  alle  zuverlässig 
und  mit  den  Wegen  bekannt.  —  Preise:  zum  Karmel  7  fr.;  zum  Kurhaus 
und  Hotel  Proß  auf  dem  Karmel  5  fr.:  nach  Nazarcth  25-30  fr.;  nach  Ti- 
berias  9MCM  fr. ;  nach  'Akka  und  zurück  12-15  fr. ;  nnch  Jäfa  100-140  fr.  je 
nach  der  Witterung;  nach  Zammänn  und  zurück  (l1/»  Tag)  25-30  fr. 

Geschichtliches.  Haifd  entspricht  dem  Sycaminum  der  griechisch-römi- 
schen Schriftsteller:  im  Talmud  kommt  ea  unter  beiden  Namen  vor.  Im 
J.  1100  wurde  Haifa  von  Tankred  belagert  upd  mit  Sturm  genommen; 
nach  der  Schlacht  bei  Hattin  fiel  es  in  die  Hand  Saladins.  Haifä  dehnte 
sich  noch  im  18.  Jahrhundert  mehr  nach  dem  Karmelvorgebirge  zu  aus; 
es  wurde  1761  von  Zähir  el-fOmar,  Pascha  von  fAkka,  zerstört  und  die 
neue  Stadt  mehr  nach  O.  verlegt. 

Haifä  hat  (als  Station  der  österr.  und  ägypt.  Dampfer)  in  den 
letzten  Jahren  an  coraraerzieller  Bedeutung  sehr  zugenommen  und 
den  Handel  von  rAkkä  zum  großen  Teil  an  sieh  gezogen  ;  bedeuten- 
der Export  in  Weizen,  Mais,  Sesam  und  Öl;  Seifenfabrikation. 
Der  natürliche  Hafen  ist  gut,  allerdings  müssen  die  Dampfer  weit 
draußen  Anker  werten.  Zur  Winterzeit  ist  er  ein  sicherer  Zufluchtsort. 
Schiffsverkehr  1898  :  248  Dampfer,  44ö  Segelschiffe  mit  zusammei 
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205076  Reg.-Tons.  In  Verbindung  mit  der  Bahn  nach  Damascus 
soll  auch  ein  großer  Hafen  gebaut  werden.  Die  Bahn  wird  im  Früh- 
jahr 1900  bis  Btsän  fertig  werden ;  die  Arbeiten,  die  lange  ruhten, 
sind  wieder  aufgenommen.  —  Die  Stadt  selbst  hat  sich  bedeutend 
vergrößert,  besonders  nach  0.,  und  zählt  c.  13000  Einw.,  darunter 
650  Europäer  (510  Deutsche).  Von  den  Eingebornen  sind  etwa  die 
Hälfte  Muslimen,  c.  400  Lateiner,  c.  1800  Juden,  900  Griechen, 
der  Rest  Maroniten  und  unierte  Griechen.  Die  Stadt  hat  2  Mo- 
scheen, mehrere  christl.  Kirchen,  eine  Anstalt  der  Dames  de  Naza- 
reth,  ein  deutsches  katholisches  Hospiz  und  Schwesternhaus  (Con- 
gregation  des  h.  Borromäus)  bei  der  Kolonie,  eine  Schulo  der 
Freres  des  eVoles  chre*tiennes  am  Wege  zur  Kolonie,  ein  Franzis- 
kanerkloster s.  von  der  Altstadt  am  Bergabhang,  und  ein  Kloster 
der  Soeurs  Carmelites  nw.  von  der  Kolonie.  —  Haifa  ist  Sitz  eines 
Kaimmakäm. 

Im  NW.  der  Stadt  haben  seit  1869  die  Templer  (S.  12)  eine 
Kolonie,  die  durch  Ordnung  und  Reinlichkeit  gegenüber  dem  orien- 
tal.  Schmutze  einen  wohlthuenden  Eindruck  macht.  Ihre  freund- 
lichen Häuser  sind  ganz  europäisch.  Die  Tempelkolonie  zählt  362 
Seelen  mit  Betsaal  und  Schule ;  die  zahlreichen  (c.  160)  Deutschen 
auf  der  Kolonie,  die  nicht  zu  den  Templern  gehören,  haben  eben- 
falls eine  Schule  und  Kirche.  Die  ausgedehnten  deutschen  Wein- 
berge am  Karmel  geben  einen  vorzüglichen  Wein. 

Auf  dem  großen  deutschen  Besitz  auf  dem  Karmel  sind  ein 
Luftkurhaus,  ein  Hotel  (S.  257)  und  einige  Wohnhäuser  gebaut; 
der  Besuch  (gute  Fahrstraße)  ist  lohnend  wegen  der  herrlichen 
*  Aussicht  auf  das  Meer,  Galiläa,  den  Herinon,  den  Libanon,  die 
ostjordanischen  Berge  und  das  Karmelgebirge. 

1  St.  s.  von  der  deutschen  Kolonie,  in  der  Küstenebene  unweit  des 
Dorfes  et-Ttre,  entstand  1893  und  1899  eine  neue  Ansicdlung  der  Tempel- 
gememde /  „Neuhardthof4  genannt],  c.  250ha  Ackerland  mit  dem  größten 
Teil  der  Ruine  Kafr  et-Sämir  am  Fuße  des  Karmel ,  2  Wohnhäuser  und 
Okonomiegebäude. 

Die  Lage  von  Haifa  im  Südwinkel  der  Bucht  von  rAkka  hart 
am  Fuße  des  Karmel  ist  schön.  Zwischen  dem  Ufer  und  dem  Ge- 
birge ist  nur  ein  schmaler  Küstensaum,  der  entweder  mit  Häusern 
oder  mit  Gärten,  gegen  W.  besonders  mit  Ölbäumen  bedeckt  ist, 
zwischen  welchen  einzelne  Palmen  hervorschauen.  Jenseit  der  herr- 
lichen Bucht  am  Strande  schimmert  rAkka  herüber;  die  Gebirge, 
überragt  vom  Hormon,  ziehen  sich  in  sanften  Linien  ostwärts  hinauf. 
Das  Städtchen  enthält  wenig  Altertümer;  der  Basar  ist  besucht. 
Beim  deutschen  Kirchhof  interessante  alte  Felsengräber,  ebenso 
am  Karmelabhang  zwischen  Stadt  und  Burg  (überbaut). 

Spaziergänge  und  Ausflüge. 

1.  Zum  Karmelkloster.  Der  Fahrweg  (3  4  St.  zu  fahren) 
führt  in  großem  Bogen  n.  um  den  Berg  herum  und  auf  der  W.- 
Seite hinauf.    Um  auf  den  neuen  Fuß-  und  Reitweg  zu  gelangen, 
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biegt  man  von  der  Hauptstraße  der  Kolonie  in  die  erste  Querstraße 
r.  ein  und  läßt  dann  den  alten  steinigen  Weg  r.  liegen.  An  Kalk- 
steinbrüchen vorbei  gelangt  man  in  40  Min.  zum  Kloster. 

Der  Kännel.  —  Geschichtliches.  Das  im  S.  durch  das  Wddi  el-Milh 
isolierte  Karmelgebirge  zweigt  sich  von  den  Bergen  Samariens  ab  und 
läuft  in  lang  gestreckter  Linie  nach  NW.  zu  gegen  das  Meer  hinaus.  Es 
besteht  aus  Kalk  mit  eingesprengtem  Hornstein.  Die  üppige  Vegetation 
des  Gebirges  rührt  von  der  Nähe  des  Meers  und  dem  starken  Tau  her. 
ßeine  höchste  Höhe  (6Ö2m)  erreicht  der  Earmel  s.  von  Es/ij'a.  Gegen  das 
Meer  hin  senkt  er  sich  zu  einem  abschüssigen  Vorgebirge  \  hier  liegt  das 
Kloster  170m  ü.  M.  Das  Gebirge  bleibt  auch  im  Sommer  grün,  eine  be- 
merkenswerte Ausnahme  in  Palästina.  Es  war  bereits  den  Ureinwohnern 
heilig  und  galt  schon  in  ältester  Zeit  als  „Berg  Gottes";  so  in  der  Elias- 
geschichtc  (I  Kön.  18,  30).  Die  Schönheit  des  Karmel  wird  gerühmt 
(Jes.  35,  2-,  Hohe  Lied  7,  6).  Es  scheint  jedoch  nicht,  daß  er  im  Altertum 
stark  bewohnt  gewesen  sei.  Er  diente  auch  Verfolgten  als  Zufluchtsort 
(II  Kön.  2,  25;  4,  25;  Arnos  9,  3).  Auf  der  W.-Seite  des. Gebirges  sind  sehr 
viele  natürliche  Höhlen;  schon  Pythagoras  soll,  aus  Ägypten  kommend, 
sich  einige  Zeit  hier  aufgehalten  haben.  Zur  Zeit  des  Tacitus  stand  hier 
auf  dem  Berge  noch  ein  Altar  des  „Gottes  Karmel"  ohne  Tempel  und 
Bildsäule,  und  Vespasian  ließ  das  Orakel  bei  dem  Priester  dieses  Gottes 
befragen. 

Schon  in  den  ersten  christlichen  Jahrh.  sammelten  sich  Einsiedler  in 
den  Höhlen  des  Karmel,  die  teilweise  noch  griechische  Inschriften  haben. 
Im  12.  Jahrh.  bildete  sich  ein  Orden,  der  1207  vom  Papst  Honorius  III. 
bestätigt  wurde.  Diese  „Karmeliter"  siedelten  123S  auch  nach  Europa 
über.  1252  besuchte  Ludwig  der  Heilige  das  Kloster.  Später  hatten  die 
Mönche  viel  zu  leiden.  1291  wurden  viele  getötet;  1G35  wurde  die  Kirche 
in  eine  Moschee  umgewandelt,  doch  setzten  sich  später  die  Mönche  wieder 
fest.  1775  wurde  Kirche  und  Kloster  geplündert  u.  s.  w.  Als  Napoleon 
1799fAkkä  belagerte,  diente  das  Klostergebäude  den  Franken  als  Lazareth. 
Nach  Napoleons  Rückzug  wurden  die  Verwundeten  von  den  Türken  er- 
mordet. Die  Griechen  bauten  nicht  weit  vom  Kloster  eine  Kapelle;  1821, 
bei  Gelegenheit  des  Griechenauf'standes,  Heß  'Abdallah  Pascha  von  fAkkä 
unter  dem  Vorwand,  das  Kloster  könnte  die  Feinde  der  Türken  begünstigen, 
Kloster  und  Kirche  total  zerstören.  Der  Neubau  ist  den  eifrigen  Bemü- 
hungen des  Bruders  Giovanni  Battista  von  Frascati  zu  verdanken.  Heute 
steht  ein  großes,  luftiges  Klostergebäude  da,  von  18-20  Mönchen  bewohnt, 
mit  großen  Einrichtungen  zur  Beherbergung  der  Pilger. 

Die  Kirche  mit  ihrer  weithin  sichtbaren  Kuppel  ist  im  moder- 
nen italienischen  Stil  erbaut;  an  der  Hinterwand  sind  schöne 
Fayenceplatten,  an  einem  Seitenaltar  ist  eine  alte  Holzschnitzerei, 
den  Elias  darstellend.  In  der  Grotte  unter  dem  Hauptaltar  soll 
Elias  gewohnt  haben ;  die  Stelle  wird  auch  von  den  Muslimen  ver- 
ehrt. Die  schönste  »Aussicht  genießt  man  auf  der  Terrasse.  Der 
Horizont  des  Meeres  auf  drei  Seiten  macht  einen  gewaltigen  Ein-, 
druck ;  nach  N.  sieht  man  über  rAkka  hinaus  das  Vorgebirge  Ras 
cn-Näküra  hervorragen,  in  gleicher  Linie  den  Leuchtturm  von  Tyrus, 
im  S.  an  der  Küste  'Atßt  und  Casarea.  —  N.  vom  Kloster  steht  das 
Denkmai  der  franz.  Soldaten  (s.  o.)  und  ein  Pilgerhaus,  darüber  er- 
hebt sich  der  weithin  sichtbare  Leuchtturm.  —  Die  Mönche  bereiten 
und  verkaufen  einen  aromatischen  Likör  und  Karmelitergeist  (Eau 
de  Melisse).  —  Trinkg.  dem  führenden  Diener  6  Pi. 

Aus  dem  Klosterhofe  herausgehend  wendet  man  sich  1. ;  dann 
führt  der  Fußweg  geradeaus  der  Mauer  entlang  um  das  Kloster. 
Man  geht  auf  dem  Fußweg  r.  abwärts  und  gelaugt  in  5  Min.  zu  eim-r 

17* 


260  Route  24. 


DER  KARMEL.  Die  Muhraka. 


dem  Andenken  des  Karmeliter-Generals  St.  Simon  Stoch  (i3.  Jahrh.) 
gewidmeten  Kapelle ;  dann  (immer  r.  absteigend)  zu  einem  mus- 
limischen Friedhof.  Jenseits  desselben  kommt  man  durch  ein  meist 
offenes  Haus  zur  Thüre  der  sogen.  Prophetenschule,  einer  großen, 
teilweise  von  Menschenhand  erweiterten  Höhle.  Hier  soll  auch  die 
heilige  Familie  bei  ihrer  Rückkunft  aus  Ägypten  geruht  haben 
(Trinkg.  2  Pi.,  in  Gesellschaft  mehr).  —  Am  Karmel  bei'^im  Sijäh 
finden  sich  zahlreiche  Versteinerungen ,  besonders  melonenförmige 
Krystalldrusen. 

2.  AufdemRückendesKarmel  zur  Muhrajta  (ö1^  St. ; 
anstrengender,  aber  lohnender  Ausflug  von  1  Tag;  Führer  notig). 
Man  reitet  zum  Kurhaus  (S.  258)  und  dann  ö.  auf  gutem  Wege, 
immer  auf  der  Wasserscheide  (die  Ruine  Ruschmija  bleibt  1.  liegen) 
zu  (2  St.  von  der  Kolonie)  der  schönen  Baumgruppe  Schedscharät  el- 
Arba'tn  („Bäume  der  40"  Märtyrer),  einem  alten  heiligen  Hain,  bei 
der  Ruine  Chirbei  el-Chrcbi.  Nach  35  Min.  Kreuzweg:  r.  nach  Ddlije 
(s.  u.),  1.  in  3  4  St.  nach  dem  Drusendorf  Esfija  (annähernd  höch- 
ster Punkt  des  Karmel,  s.  S.  259);  schöne  Aussicht.  Die  Jagd  auf 
dem  Gebirge  ist  sehr  reich,  es  giebt  Gazellen,  viele  Rebhühner, 
seltener  Rehe  und  hier  und  da  Tigerkatzen  (nimr).  Von  hier  so. 
reitend,  erreicht  man  in  2  St.  el-Muhraka,  „Platz  der  Verbrennung^ 
(  SO.-Spitze  des  Karmel,  514m).  Oben  eine  Kapelle;  nach  0.  etwas 
unterhalb,  im  Gehölz  versteckt,  stehen  Ruinen,  vielleicht  Über- 
reste einer  Burg.  Hier  soll  der  Schauplatz  von  IKön.  18, 40  (Schlach- 
tung der  Baalspriester)  sein.  Die  *Aussicht  von  der  Plattform 
der  Kapelle  ist  bes.  gegen  0.  und  N.  sehr  schön ;  man  überblickt 
die  gelbgrüne  Jesreelebene  mit  dem  Kison,  gerade  unter  sich  die 
Eisenbahnlinie,  den  Teil  el-KassU  (S.  256),  dahinter  die  Berge  von 
Nazareth,  den  Tabor,  den  kleinen  und  großen  Hermon,  das  Ost- 
jordanland, am  Meer  die  Kreidefelsen  des  Ras  en-Näküra  (S.  297) ; 
nach  SW.  sieht  man  das  große  Dorf  J&zim,  die  Judenkolonie  Zam- 
märln  und  das  Meer  in  der  Gegend  von  Casarca.  —  Die  Vegetation 
ist  im  Frühling  üppig;  Eichbäume,  wilde  Mandel-  und  Birnbäume, 
sowie  Pinien  wachsen  hier  in  Fülle.  —  Von  hier  direkter  Weg  in 
die  Ebene  nach  Teil  el-Kassts  1  St.  (steil  l). 

Den  Rückweg  nehme  man  über  das  Drusendorf  Dälijet  el-Karmal 
XI  St.  in  wnw.  Richtung).  In  dem  hübsch  gelegenen  Dorf  liegt  das 
Landhaus  des  f  engl.  Schriftstellers  »Oliphant;  hübscher  Ausblick 
auf  das  Meer  im  W.  und  die  Ruinen  von  'AUtt  (S.  264).  Von  hier 
nach  Haifa  (4-41/2  St.)  entweder  auf  dem  Rücken  des  Karmel,  oder 
über  ed-Dsch6z. 

Man  kann  auch  von  Ddlije  aus  in  4-4l/a  St.  zu  der  jüdischen  Kolonie 
Zammdrin  (.S.  265)  reiten,  dort  übernachten  und  am  andern  Tag  über 
Mdmds  (Afijamds  50  Min.),  Tantüra  (i%  St.,  8.  264),  und  <AUU  (*/«  St., 
S.  264)  nach  Haifa  (3  Sj.)  zurückkehren. 

3.  Von  Haifa  nach  'Atlit  (und  Tantü  ra)  i/2-l  TaS  z" 
nl  oder  zu  Wagen  s.  S.  263. 
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4.  Von  Haifa  nach  fAkkn. 

Zur  8ee  über  die  herrliche  Bucht  t-i\'>  St.  (je  nach  dem  Winde);  der 
Landweg  (zu  Pferd  2»  *  St.,  zu  Wagen  1»/«  St.)  ist  lohnend  wegen  der 
schönen  Aussicht. 

Der  Fahr-  und  Ueitweg  führt  dem  Meeresufer  entlang  in  '20  Min. 
zu  der  neuen  Pontonbrücke  beim  Ausfluß  des  hier  30m  breiten 
Kison;  dann  kommt  man  in  die  große  Ebene  von  rAkkä.  Am  Strand 
liegen  eine  Menge  schöner  Muscheln ;  hier  kommt  noch  heute  die 


Purpurschnecke  vor,  ein  stachliges  Schaltier  ^Murex  brandaris  und 
Murex  trunculus^,  aus  welchem  die  Phönicier  den  im  Altertum  so 
hochgeschätzten  Farbstoff,  den  eine  Drüse  im  Innern  des  Tieres  ent- 
hält, auszuziehen  wußten.  Besonders  berühmt  als  Fundort  dieser 
Tiere  war  der  Fluß  Belus  (heute  Nahr  Nammen),  den  man  nach  c. 
2  St.  erreicht  und  auf  der  neuen  Pontonbrücke  beim  Schlachthaus 
(maslach)  überschreitet.  Aus  dem  feinen  Sand  dieses  Flusses  wurde 
nach  Plinius  Glas  bereitet;  an  eben  demselben  Fluß  stand  nach 
Josephus  ein  großes  Memnonsdenkmal.    Hierauf  hat  man  r.  drn 
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Hügel  Teil  el-Fuchär,  auf  -welchem  Napoleon  1799  seine  Batterien 
aufpflanzte ;  am  Hafen  die  Ruinen  eines  alten  Turmes  aus  der 
Kreuzfahrerzeit ;  nach  15  Min.  erreicht  man  den  Municipalitäts- 
garten,  nach  weiteren  5  Min.  das  Thor  von  rAkkä. 

*Akk&.  —  Unterkunft  (beschränkte)  im  Kloster  der  Franzis- 
kaner (D0r  LcUin,  PI.  4),  Empfehlung  von  Haifa  nötig;  von  der  Terrasse 
schöner  Blick  aufs  Meer,  in  das  der  Karmelrücken  weit  vorspringt,  an 
seinem  Fuße  Haifa ;  im  O.  die  Berge  von  Galiläa;  im  N.  ragt  über  das 
nahe  Rät  en-Näküra  noch  das  Ras  el-Abjad  ins  Meer  hinein  (S.  298). 

Cafes:  im  ti  arten  der  Blunicipal'i  tat  am  Weg  nach  Haifa  (a.oben), 
öffentlicher  Vergnügungsort.  —  Griechische  Cafös  beim  Hafenplatz. 

Türkische  Post;  internationaler  Telegraph. 

Arzt  :  Dr.  Cropper  (Engländer);  Spital  der  engl.  Mission. 

Geschichtliches.  Akko  war  keine  israelitische  Stadt  (Richter  1,  öl). 
Es  gab  zwar  später  eine  jüdische  Kolonie  dort;  aber  die  Mehrzahl  der 
Einwohner  war  und  blieb  heidnisch.  Die  Griechen  rechneten  Akko  zu 
Phönicien.  Ihren  späteren  Namen  Ptolemais,  der  seit  der  Eroberung  durch 
die  Araber  wieder  verschwunden  ist,  erhielt  sie  durch  einen  Ptolemäer 
(vielleicht  Ptolemäus  Lagi).  Bei  den  röm.  Autoren  und  auf  Münzen  wird 
sie  als  Kolonie  des  Kaisers  Claudius  aufgeführt.  Die  Stadt  war  früher  als 
Hafenort  bedeutend.  Paulus  besuchte  sie  (Ap.-Gesch.  21,  7);  aus  späteren 
Zeiten  kennt  man  die  Namen  einiger  ihrer  Bischöfe.  l>38  wurde  die  Stadt 
von  den  Arabern  erobert.  Balduin  I.  eroberte  sie  1104  mit  Hilfe  einer 
genuesischen  Flotte.  Für  die  Kreuzfahrer  war  rAkkä  als  Landungsplatz 
ein  sehr  wichtiger  Ort;  als  Jerusalem  wieder  in  die  Gewalt  der  Muslimen 
kam,  wurde  es  der  Sitz  des  fränkischen  Königreiches.  Auch  als  Han- 
delsplatz war  rAkkä  damals  bedeutend  ;  hier  landeten  die  Flotten  der  Ge- 
nuesen,  Venctiancr,  Pisaner;  Hospize  wurden  gebaut,  die  Stadt  stark 
befestigt.  1187  nach  der  Schlacht  von  Hattin  mußte  sich  auch  rAkkä 
an  Saladin  ergeben,  worauf  es  wieder  befestigt  wurde.  1189  schlug  König 
Guido  von  Luüignan  mit  kaum  10000  Mann  sein  Lager  vor  rAkkä  auf; 
eine  Pisanerflotte  belagerte  es  zur  See.  Richard  Löwenherz  landete  hier 
am  5.  Juni  1191.  Am  12.  Juli  mußte  sich  die  Stadt,  welche  Saladin  ver- 
gebens zu  retten  versucht  hatte,  den  Franken  ergeben.  Als  die  Summe, 
welche  Saladin  als  Lösegeld  für  die  Gefangenen  zahlen  sollte,  nicht  zu- 
sammenkam, ließ  Richard  2500  derselben  niedermetzeln.  Als  der  Erfolg 
des  III.  Kreuzzuges  durch  die  Mißhelligkeiten  der  europäischen  Fürsten 
vereitelt  wurde,  blieb  fAkk&  laut  Vertrag  in  den  Händen  der  Franken 
und  wurde  1229  ihr  llauptsitz  ;  auch  die  Hauptquartiere  der  Ritterorden 
wurden  hierher  verlegt;  von  den  Johannitern  (8.  74),  die  bereits  kurz  nach 
der  Eroberung  Jerusalems  durch  Saladin  nach  cAkkä  übergesiedelt  waren, 
erhielt  die  Stadt  den  Namen  St.  Jean  d"Acre.  Auch  die  Deutschritter  be- 
saßen große  Güter  in  der  Umgegend.  1291  nahm  der  Sultan  Melik  el-Aschraf 
trotz  tapferer  Gegenwehr  fAkka  ein  und  machte  damit  der  fränkischen 
Herrschaft  ein  Ende.  In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  machte  sich  ein 
gewisser  Schach  Zähir  el-fOmar  zum  Herrn  von  Nieder-  und  einem  großen 
Teil  von  Ober-Galiläa  und  wählte  fAkkä  zu  seiner  Residenz  ;  rasch  blühte 
die  Stadt  auf.  Sein  Nachfolger,  der  berüchtigte,  grausame  Dschezzar 
Pascha  schuf  sich  eine  große,  unabhängige  Herrschaft,  die  im  N.  bia  zum 
Hundsfluß  und  Baralbek,  im  S.  bis  Cäsarea  reichte.  Besonders  berühmt 
wurde  er  durch  seine  Bauten;  er  ließ  zu  diesem  Zwecke  antikes  Material 
aus  allen  Gegenden  herbeischleppen.  1799  belagerte  und  bestürmte  Napo- 
leon die  Stadt  vergeblich.  Dschezzar  Pascha  starb  1804;  unter  seinem 
Sohne  Soliman  wurde  das  Land  ruhiger  und  friedlicher  regiert.  1832  er- 
oberte und  zerstörte  Ibrahim  Pascha  die  Stadt.  Doch  stets  erhob  sie  sich 
wieder.  1840  brachte  die  Intervention  der  Westmächte  zu  Gunsten  der 
Türkei  es  mit  sich,  daß  rAkkä  von  den  vereinigten  Flotten  Englands, 
Österreichs  und  der  Türkei  bombardiert  wurde.  Daß  bei  solchen  viel- 
fachen Verwüstungen  fast  keine  Spuren  höheren  Altertums  mehr  sichtbar 
sind,  ist  begreiflich.  Das  Terrain  scheint  durch  den  vielen  Schutt  stark 
erhöht  worden  zu  sein. 
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rAkkä  (Sitz  eines  Mutesarrif;  11000  Einw.,  darunter  über  3000 
Christen  und  Juden)  liegt  auf  einer  kleinen  Landzunge  ,  an  deren 
SO. -Spitze  man  im  Wasser  noch  Reste  eines  Molo  sieht.  Das  einzige 
Thor  befindet  sich  auf  der  O. -Seite.  Die  Wälle  stammen  teilweise 
aus  der  Kreuzfahrerzeit.  Die  Mauer  längs  des  Meeres  ist  mit  unter- 
irdischen Magazinen  versehen.  Der  Marktverkehr  auf  dem  Basar  ist 
ziemlich  lebhaft.  Der  nicht  unbedeutende  Ausfuhrhandel  (Weizen 
aus  dem  Haurän,  Mais,  öl,  Baumwolle  u.  a.)  geht  seit  einigen 
Jahren  mehr  und  mehr  an  Haifa  über ;  der  Hafen  von  rAkkä  ist  sehr 
versandet.  Schiffsverkehr  1897:  132  Dampfer  und  679  Segelschiffe 
mit  48726  bzw.  1894  Keg.-Tons.  —  Die  Stadt  hat  höhere  und 
niedere  muslimische  Schulen  und  niedere  Schulen  der  Lateiner, 
unierten  und  orthodoxen  Griechen  und  der  Juden;  Schule  und 
Spital  der  Church  Miss.  Soc.  —  Die  Moschee  im  N.-Teil  der  Stadt 
ist  aus  antikem  Material  durch  Dschezzär  Pascha  erbaut;  die  Säulen 
stammen  aus  Cäsarea  etc.  Die  Moschee  ist  groß,  aber  trotz  der 
Marmorbekleidung  geschmacklos;  um  ihren  gepflasterten  Hof  herum 
laufen  Galerien,  die  mit  kleinen  Kuppeln  bedeckt  sind.  Dschezzär 
liegt  im  Hofe  der  Moschee  begraben.  Am  N. -Eingang  der  Moschee 
findet  sich  ein  hübscher  Brunnen.  —  Das  jetzige  Militärhospital  soll 
einst  die  Wohnung  der  Johanniterritter  gewesen  sein.  —  Sehens- 
wert sind  die  alten  Gewölbe  mit  Bogennischen  und  Ornamenten 
gegenüber  vom  Leuchtturm;  darüber  sind  Keste  einer  Kreuzfahrer- 
kirche mit  Säulen  zu  sehen  im  lateinischen  Schwesternhaus.  Auch 
die  Kirche  der  unierten  Griechen  enthält  Keste  einer  alten  Apsis.  — 
Jm  NO.  der  Stadt  sieht  man  eine  schöno  Wasserleitung  (S.  297), 
ein  Werk  Dschezzär  Paschas.  —  10  Min.  ö.  von  der  Stadt  am  Weg 
nach  Safed  an  einem  Arm  des  Nähr  Na'men  (S.261)  ist  ein  hübscher 
persischer  Garten  angelegt. 

Von  fAkka  nach  Nazarcth  s.  8.  269. 

Von  'Akkä  nach  Tiberiaa  direkt  (55km,  fahrbarer  Weg  c.  12  St.; 
Preise  s.  8.  257)  über  'Abellin  und  Bir  el-Beddidje  (S.  268)  auf  die  Fahr- 
straße von  Nazareth  nach  Tiberias,  etwas  n.  von  Kafr  Kennä  (s.  S.  277). 

Von  rAkkä  nach  Safed,  im  Sommer  fahrbarer  Weg  (2  Tage;  Preise 
s.  S.  257)  über  el-Btrwe\  Medtchd  el-Kerümy  er-Iidme  und  Mtrön;  vergl. 
Karte  S.  243. 

25.  Von  Haifä  nach  cAtlit  und  Cäsarea  (JäfäJ. 

%AtlU  8  St.,  Tantära  St.,  Zammdrtn  1»/*  St.,  Cäsarea  2»/4  St.j  el- 
Chudera  18t.,  Jdfd  9  8t.  Bestes  Nachtquartier  in  Zammärin  (kleines  Hotel, 
bescheidenen  Anforderungen  genügend),  weniger  gut  bei  den  Tseherkessen 
in  Cäsarea  und  auf  der  jüdischen  Kolonie  el-Chudera.  Der  ganze  Weg  kann 
im  Wagen  zurückgelegt  werden;  2ü  8t.,  Preise  s.  8.257.  Die  Tour  ist 
anstrengend,  aber  der  Besuch  der  Ruinen  von  fAtlit  und  Cäsarea  sehr 
lohnend.  Wer  zu  Wagen  fährt  und  Cäsarea  besuchen  will,  übernachtet 
am  besten  in  el-Chudera.  Die  Sicherheit  läüt  zu  wünschen  übrig;  wer 
nicht  im  Wagen  reist,"  thut  gut,  einen  Chaijal  als  Bedeckung  mitzunehmen. 

Von  der  Kolonie  ans  führt  der  Fahrweg  durch  die  Felder  nach 
W.  II.  Kloster  der  Soeurs  Carmelites,  Kirchhöfe  und  die  deutsche 
Windmühle.  Nach  V2  St.  biegt  man  um  das  Vorgebirge  herum. 
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15  Min.  Teil  e$-8emek  (Hügel  mit  Ruinen"),  1.  Fahrstraße  zum 
Kloster;  nach  einigen  Min.  Fußweg  zur  „Eliasquelle".  Nach  20  Min. 
Ökonomiegebäude  von  Deutschen.  Nach  40  Min.  1.  et-Tire,  r.  Btr 
el-Kenhe,  so  genannt  nach  den  Ruinen  in  der  Nähe;  35  Min.  Bfr 
el-Bedäwtje  r.,  25  Min.  Ruinen  von  Düstre  („detroit"),  mittelalter- 
liches, zur  äußeren  Mauer  von  fAtlit  gehöriges  Fort ;  es  beherrscht 
den  Paß  (Petra  incisa?  ,;der  eingehauene  Felsa).  der  hier  durch  den 
Felsen  hindurchführte.  Durch  denselben  in  15  Min.  nach 

Atlit.  —  Geschichtliche«.  Erst  zur  Kreuzfahrerzeit  wird  der  Ort 
unter  dem  Namen  Castellum  Peregrinorum,  Chdteau  des  Pilerins  berühmt-, 
Anfang  des  13.  Jaiirh.  hieß  er  Petra  incina  (s.  oben).  1218  stellten  die 
Tempelritter  das  Schloß  wieder  her  und  machten  es  zum  Hauptsitz  ihres 
Ordens-,  bei  dem  Neubau  fand  man  eine  Menge  „fremder  unbekannter 
Münzen."  Die  Burg  galt  als  die  Vormauer  von  rAkkä.  1220  wurde  die 
Festung  durch  Mu'azzam,  Sultan  von  Ägypten,  vergeblich  belagert  und 
berannt;  sie  fiel  erst  1291  als  eine  der  letzten  Besitzungen  der  Franken 
in  Palastina  und  wurde  durch  Sultan  Melik  el-Aschraf  zerstört. 

Die  Lage  von  r Atlit  auf  einem  felsigen  Vorgebirge  zwischen  zwei 
Buchten  war  sehr  fest.  Eine  äußere  Mauer  mit  zwei  Türmen  und 
drei  Thoren  gegen  0.  und  einem  Thore  gegen  S.  sperrte  den  Zu- 
gang zu  dem  Vorgebirge  ab;  der  Graben  konnte  aus  dem  Meere  ge- 
füllt werden.  Die  innere  Stadtmauer  hatte  nur  ein  Thor  (gegen 
O.);  dasselbe  war  durch  Bastionen  geschützt.  Vor  dem  Thore  lief 
ein  Graben,  dann  eine  Mauer  mit  einem  äußern  Graben.  Die  haupt- 
sächlichsten Ruinen  Hegen  im  NO. ;  hier  stehen  die  Reste  des  Tur- 
mes el-Karnife  aus  schönen,  fugenrändrigen  Quadern;  große  Ge- 
wölbe. Viele  Bausteine,  besonders  die  der  zehneckigen  Kreuz- 
fahrerkirche, sind  nach  fAkkä  geführt  worden.  Das  Dorf  gehört 
jetzt  Baron  E.  Rothschild  in  Paris. 

Von  Atlit  aus  gewinnt  man  in  sö.  Richtung,  vorbei  an  den 
Ruinen  des  S. -Turms  der  Außenmauer,  in  25  Min.  die  Fahrstraße 
wieder;  1.  Dorf  Dscheba';  nach  30  Min.  vorbei  an  Sarafand  (1.) ; 
12  Min.  1.  Kafr  Läm  (Reste  eines  Kreuzfahrerforts),  1.  oben  rAin 
litizäl ;  in  40  Min.  an  Ruinen  Haidara  vorbei  nach 

Tantüra.  —  Gksciiichtliciieb.  Tantüra  ist  das  alte  Ddr  (Jos.  17,  11  j 
Richter  1,  27) ;  Dora  der  griechischen  und  römischen  Geographen.  Unter 
Saloino  wurde  die  Stadt  der  Sitz  eines  Amtmanns.  Die  klassischen  Autoren 
bezeichnen  sie  als  phönicische  Niederlassung  -,  an  dem  klippenreichen  Ge- 
stade wurde  der  Fang  der  Purpurmuschol  betrieben.  Dadurch  scheint 
die  Stadt  zu  i lirer  Bedeutung  gekommen  zu  sein.  In  der  Inschrift  Esch- 
muna/.ars  (S.  8JG)  wird  Dör  „mächtig"  genannt.  In  den  Diadochenkriegen 
wurde  Dör  belagert  und  z.  T.  zerstört.  Der  römische  Feldherr  Gabinius 
stellte  Stadt  und  Hafen  wieder  her-,  zur  Zeit  des  Hieronymus  wurden  die 
Kuinen  der  einst  „sehr  mächtigen  Stadt"  noch  bewundert. 

Tantüra  zählt  heute  etwa  12-1500  Einw.  Gegenüber  im  Meer 
einige  kleine  Inseln;  zwischen  dem  Dorf  und  den  O. -Hügeln  liegt 
ein  Sumpf.  N.  vom  Ort  auf  der  Spitze  eines  Felsenvorsprungs  stehen 
die  Ruinen  eines  hohen  Turmes,  el-Burdsch  oder  Chirbet  Tantära: 
derselbe  bildete  einen  Teil  eines  starken  Kastells  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit. An  der  S. -Seite  des  Felsens  finden  sich  Höhlen.  Der 
-  mze  gegen  N.  sich  hinziehende  niedere  Höhenzug  ist  mit  den 
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formlosen  Trümmern  der  ehemaligen  Stadt  bedeckt.  N.  vom  Torrn 
ist  der  Hafen  der  alten  Stadt;  man  sieht  noch  am  Meer  unten  Reste 
der  Hafenbauten  (ein  großes  Bauwerk  mit  Säulen);  auch  alte  Grä- 
ber finden  sich.  Eine  StTaße  führte  von  den  Ruinen  nach  el-Han- 
näne  (alte  Cisterne),  s.  davon  stehen  9  alte  Säulen. 

Die  Fahrstraße  wendet  sich  nun  dem  Gebirge  zu;  nach  c.  13/4  St. 
Zammärln,  jüdische  Ackerbaukolonic,  von  Rothschild  unterhalten; 
viele  Kolonisten  sprechen  deutsch;  bescheidenes  jüdisches  Gasthaus. 

Von  hier  in  so.  Richtung  hinunter  nach  Mdmäs  (Mijamds) 
50  Min.  Am  Wege  viele  Säulenreste,  r.  ein  Chän;  derselbe  (frü- 
her ein  Kastell)  ist  an  ein  altes  röm.  Theater  angebaut,  das  noch 
ganz  ordentlich  erhalten  ist  Auch  Reste  des  Aquädukts  sind 
sichtbar,  der  von  den  Quellen  bei  Sindjäne  (5.)  hier  vorbei  nach 
Casarea  lief.  —  Man  überschreitet  auf  einer  Brücke  den  Nahr  ez- 
Zerkd  („blauer  Fluß"),  den  Krokodilfluß  des  Plinius;  Strabo  redet 
auch  von  einer  Stadt  Krokodilon.  Da  das  Klima  dieses  marschigen 
Landstriches  dem  des  ägyptischen  Delta  ähnlich  ist,  so  liegt  nichts 
Auffallendes  in  dem  Vorkommen  dieser  Tiere ;  deutsche  Kolonisten 
aus  Haifa  haben  dort  1877  ein  Krokodilweibchen  erlegt. 

Jenseits  der  Brücke  teilt  sich  der  Weg.  Der  direkte  Weg  nach 

S.  führt  über  die  Orte  Käkün,  Kalansawe  (2  Kreuzfahrerschlösser), 

et-Ttre,  Kafr  86ha  und  Bir'Adas  zur  Brücke  über  den  Nahr  el- 

'Audschä.  Von  hier  nach  Sarona  und  Jäfä  s.  S.  12.  —  Den  Abstecher 

nach  Cäsarea  zu  machen,  wird  wohl  niemand  versäumen.   Der  We»- 

jenseits  der  Brücke  nach  SW.  führt  in  1  »/2  St.  dorthin. 

[Wer  Zammärin  und  Blijamaa  nicht  besuchen  will,  reitet  von  Tantüra 
direkt  s.  am  Strande  weiter ;  28  Min.  Nahr  ed-Dißc,  50  Min.  Nahr  ex-Zerkä 
(s.  oben)}  r.  am  Meere  die  Ruinen  eines  Kreuzfahrer-Kastella  el-Melät.  Von 
hier  nach  el-KaUärije  50  Min.] 

el-Kaisarije.  —  Geschichtliches.  Den  von  Augnstus  ihm  geschenk- 
ten Ort  „Stratona  TurmM  baute  Herodes  prachtvoll  neu  auf  und  nannte 
ihn  zu  Ehren  des  Augustus  Cäsarea;  die  Vollendung  wurde  13  v.  Chr. 
mit  glänzenden  Spielen  gefeiert  (Joseph.  Bell.  jud.  I  21,  5-8  u.  a.)  Casarea 
wurde  bald  die  bedeutendste  Stadt  Palästinas  und  war  schon  vor  der  Zer- 
störung Jerusalems  Sitz  der  römischen  Prokuratoren  Judäas.  Durch  Ves- 
paaian  und  Titus  erhielt  sie  die  Immunitäten  einer  römischen  Kolonie. 
Schon  vor  dem  jüdischen  Krieg  gab  es  hier  blutige  Streitigkeiten  unter 
der  aua  Heiden  und  Juden  gemischten  Bevölkerung.  Paulus,  Philippus 
und  Petrus  besuchten  den  Ort;  ersterer  saß  hier  zwei  Jahre  gefangen. 
Um  200  war  Cäsarea  Bischofssitz  und  fortan  als  Metropole  von  Palästina 
prima  auch  dem  Bistum  zu  Jerusalem  übergeordnet  (bis  451).  Schon 
im  3.  Jahrh.  war  hier  eine  gelehrte  Schule,  an  welcher  u.  a.  auch  Origenes 
wirkte,  und  aus  welcher  Eusebius,  später  Bischof  von  Cäsarea,  hervor- 
ging (f  340).  Die  reiche  Stadt  soll  nach  7jährigcr  Belagerung  durch  Kapi- 
tulation an  die  Muslimen  gefallen  sein;  auch  Balduin  I.  machte  reiche 
Beute,  als  er  sie  1101  eroberte.  Unter  anderm  fand  sich  auch  ein  sechs- 
eckiges grünes  Glasgefäß,  das  man  für  die  Abendmahlaschüssel  hielt,  jetzt 
in  Paris.  Als  heiliger  Gral  spielt  dieses  Gefäß  eine  große  Rolle  in  der 
Poesie  des  Mittelalters.  Cäsarea  wurde  wieder  Sitz  eines  Erzbistums. 
Während  der  Kreuzzüge  wurde  die  Stadt  noch  zweimal  von  den  Christen 
wieder  aufgebaut,  zuletzt  von  Ludwig  IX.  1251  befestigt,  doch  von  Bei- 
hara  1266  zerstört. 

Von  den  Bauten  Cäsareas  ist  nicht  viel  übrig  geblieben ;  einen 
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Teil  der  Steine  ließ  Ibrahim  Pascha  zu  Festini  gebauten  in  rAkka 
verwenden.  Seit  1884  ist  eine  Kolonie  von  Bosniaken  in  den  Ruinen 
angesiedelt.  Die  Zerstörung  der  Ruinen  schreitet  rasch  vorwärts; 
mit  den  Steinen  wird  ein  schwunghafter  Handel  getrieben.  —  Die 
mittelalterliche  Stadt  war  in  einem  großen  Rechteck  gebaut,  das  von 
N.  nach  S.  550m,  von  0.  nach  W.  230m  mißt.  Die  Mauern,  mit 
Böschungen,  6ind  2,7m  dick;  ein  gegen  12m  br.  ausgemauerter 
Graben  läuft  außen  herum.  In  Zwischenräumen  von  15-27m  waren 
10-16m  breite,  7-9m  vorspringende  Bastionen  (an  der  O.-Mauer 
kann  man  deren  9  zählen);  die  0.-  und  N.-Mauer  hatten  je  einen 
starken  Turm  in  der  Mitte,  die  0.-  und  S.-Mauer  je  ein  Eingangs- 
thor, das  im  S.  ist  noch  erhalten.  Alles  ist  aus  Sandstein  gebaut; 
die  umherliegenden  Säulenstücke  jedoch  bestehen  aus  grauem  oder 
rötlichem  Granit.  —  Innerhalb  der  Mauer  im  S.-Teil  der  Stadt 
stehen  die  unbedeutenden  Reste  einer  großen  Kreuzfahrerkirche 
(3  scliifrlg,  mit  3  Apsiden  gegen  0.);  jetzt  ist  der  Platz  bebaut,  aber 
die  Apsiden  sind  noch  sichtbar.  Etwas  n.  von  der  Kirche  hat  man  die 
Reste  des  von  Herodes  zu  Ehren  des  Casars  erbauten  Tempels  finden 
wollen.  Unweit  des  meist  aus  Säulen  erbauten  Molo,  der  den  Hafen 
n.  einfaßt,  sieht  man  die  Reste  einer  kleineren  Kirche.  —  Im  SW. 
springt  ein  Felsriff,  den  kleinen  Hafen  abschließend,  c.  400  Schritte 
weit  in  die  See  vor ;  dieser  natürliche  Damm  wurde  von  Herodes 
vergrößert.  Hier  stand  der  Drusus-Turm  des  Herodes ;  große  Granit- 
blöcke liegen  im  Wasser.  Von  dem  Tempel  sind  bloß  noch  die 
Grundmauern  vorhanden;  die  weißen  Steine  bewahrheiten  den  Be- 
richt des  Josephus,  daß  das  Material  aus  weiter  Ferne  geholt  wurde. 
Auf  dem  äußersten  Ende  des  Riffes  stand  wohl  einst  der  Stratons- 
Turm.  Heute  sind  auf  dem  Riff  noch  die  Reste  eines  mittelalter- 
lichen Kastells  vorhanden,  18m  im  Quadrat;  in  die  Mauern  sind 
Säulenstücke  eingefügt.  Von  oben  hat  man  eine  weite  Fernsicht ; 
im  Innern  sind  einige  Gewölbe. 

Der  Umfang  der  römischen  Stadt  war  bedeutend  größer,  beson- 
ders gegen  0. ;  sie  bedeckte  einen  Raum  von  c.  150ha.  ö  Min.  vom 
S.-Thor  der  mittelalterl.  Mauer  sind  die  Reste  des  großen  (20000 
Personen  fassenden),  gegen  das  Meer  geöffneten  Amphitheaters  des 
Herodes  erkennbar.  Es  ist  aus  Erde  gebaut,  mit  einem  Graben 
umgeben;  am  N.-  und  S.-Ende  des  Walls  am  Meer  steht  je  ein 
Turm,  das  Ganze  war  später  in  eine  Festung  verwandelt  worden. 
In  der  Mitte  sind  Reste  eines  halbkreisförmigen  Gebäudes,  wohl 
eines  Theaters.  Dasselbe  konnte  durch  Kanäle  mit  Seewasser  ge- 
füllt und  als  Naumachie  benutzt  werden.  —  Reste  eines  Hippo- 
droms finden  sich  in  der  SO.-Ecke  der  Stadt  (etwas  nö.  vom  Am- 
phitheater). —  Die  Stadt  wurde  durch  zwei  Aquädukte  mit  Wasser 
versorgt;  ein  Tunnel  kommt  vom  Zerkä  n.,  eine  Mauer  zwang  die 
Gewässer  des  Marschlandes,  sich  in  diesen  Fluß  zu  ergießen.  Ein 
anderer  Aquädukt  mit  Bogen,  die  noch  teilweise  sichtbar  sind, 
mmt  von  Mijamäs  (s.  S.  265). 
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Von  e  1-K  aiaärij  c  nach  Jäfä  (c.  10  8t.)  Am  Thealer  vorbei  nach 
8.  in  15  Hin.  «um  Nähr  el-Mefdtchtr  (oder  W&di  el-Chudera)  ;  10  Min.,  Dorf 
el-Chudera-y  l»/4  St.  Nahr  Iskanderüne  (Atw  ZabQra).  Von  hier  nach  Arsüf 
entweder  der  Küste  entlang  in  c.  4  8t.,  oder  nach  11  Min.  Weg  1.  landeinwärts  \ 
V\i  St  Afuchälid;  St.  JVtf//r  el-Fdlik  (und  liuine  gleichen  Namens),  im 
Frühjahr  ausgedehnte  Sümpfe  mit  Papyrus.  H/a  8t.  Ruinen  von  Arsüf 
(=  Apollonia  der  alten  Geographen;  im  Mittelalter  für  AntipatHs  gehalten; 
den  Namen  Arsüf  bringt  man  in  Verbindung  mit  dem  Ootte  Reschepb,  der 
mit  Apollo  gleichgesetzt  wurde).  Die  immer  mehr  verschwindenden 
Ruinen  stammen  aus  der  Kreuafahrerzeit.  Hier  fand  am  7.  Sept.  1191 
eine  große  Schlacht  zwischen  den  Kreuzfahrern  (Richard)  und  Saladin 
statt.  Nach  13  Min.  erreicht  man  das  Hardm  'Ali  Ihn  'Alim  (Sidna  *Ali) 
mit  Ruinen  und  Resten  eines  Hafens  j'muslim.  Wallfahrtsort.  Diesem 
Derwisch,  der  Arsüf  lange  Zeit  gegen  Sultan  Beibars  verteidigte,  soll  Bei- 
bars selbst  das  Denkmal  gesetzt  haben.  Von  hier  am  Strande  zur  Furt 
des  Nahr  el-'Apdschd  (8.  12)  1  St.  20  Min.,  Jd/d  2  St. ;  da  im  Frühjahr  die 
Furt  nicht  passierbar  ist,  reitet  man  landeinwärts  nach  ed-Dscheltl  (dOMin- 1, 
von  da  zur  Brücke  1  St.  10  Min.    Von  hier  nach  Jöfd  2  8t.  s.  S.  12. 


26.  Von  Haif&  (Ukkä)  nach  Nazareth. 

a.  Direkt. 

Neue  Fahrstraße  38km  (Wagen  s.  S.  267).  Beim  rAkkäthor  biegt 
man  hinter  dem  muslim.  Friedhof  r.  (s.)  in  die  neue  Fahrstraße  ein 
und  durchreitet  die  ö.  Vorstadt  (Häret  esch-Scharkije).  Bei  km  1 
neue  Judenkolonic  und  kleine  Brücke  über  das  Wädi  Ruschmija ; 
bei  km  2  tritt  man  aus  den  Gürten  in  die  Kisoncbene ;  bei  km  3  1. 
auf  dem  kleinen  Teil  ez-Zir  Ruinen;  weiter  an  Quellen  vorbei  auf 
einem  Steindamm  durch  die  Wasser  der  brackigen  Quellen  'Ajün 
es-Sadi;  km  5  Beled  esch-Schtch,  hierauf  schöner  Olivenwald  und 
Brunnen  mit  gutem  Wasser ;  dann  wieder  in  die  fruchtbare  Kison- 
ebene  hinab.  Km  8  armseliges  Dorf  el-J dd schür ;  km  11  Brücke 
über  das  Wädi  esch-Schörnarije;  km  13  Teil  'Omar  (r.  oben  ed- 
Dschelame  S.  256);  gleich  darauf  große  Kisonbrücke  (r.  Weg  nach 
Dschenin  S.  256).  Die  Straße  schlängelt  sich  nach  el-Häritjje  (Ha- 
roseth  Richter  4,  2)  hinauf  (hübscher  Rückblick),  steigt  in  einem 
anmutigen,  mit  Eichen  bewachsenen  (ein  seltener  Wald  !)  Thal  auf 
die  Höhe  des  Kammes  (c.  175m)  und  senkt  sich  dann  in  das  sumpfige 
Wädi  Dschlda  (das  Wasser  der  Quellen  ist  ungesund!).  Km  20,5 
elendes  Dorf  Dscheda;  km  24  Semünije  (fast  ganz  verlassen,  einst 
erste  Ansiedlung  der  deutschen  Templer  in  Palästina;  ungesunde 
Quelle  etwas  abseits  vom  Wegl).  Von  hier  dem  Fuß  des  Gebirgs 
entlang  bis  unterhalb  Ma'lül  (von  hier  näherer,  aber  beschwerlicher 
Reitweg).  Der  Fahrweg  steigt  zum  (km  29)  großen  Dorf  Mudschedil 
an  (Kapelle  der  Griechen,  Schule  des  russischen  Palästinavereins, 
Protestant.  Gemeinde  mit  Kirchlein  und  Schule).  Der  Weg  führt 
quer  über  die  Dreschtenne  auf  den  Bergrücken  hinauf;  bei  einer 
Biegung  der  Straße  nach  0.  schönster  Aussichtspunkt  der  Nazareth- 
straße,  bald  r.  Spuren  einer  Römerstraße.  Über  die  wellige  Hoch- 
ebene hin  zum  (km  35)  hübschen  Dorf  Jäfä  (Japhia  Jos.  19,  12); 
im  jüdischen  Krieg  von  Josephus  befestigt;  nach  mittelalterliche* 
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Tradition  die  Heimat  des  Zebedäus  und  seiner  Söhne  Jacobns  und 
Johannes.  Jäfä  hat  eine  protestant.  Schule,  2  latein.  Kirchen, 
Kirche  und  Schule  der  Griechen.  Nach  kurzem  Aufstieg  taucht 
ganz  unerwartet  Nazareth  auf.  Das  zunächst  in  die  Augen  fallende 
Gebäude  am  Rande  des  „Berges  des  Absturzes"  ist  eine  griechische 
Kapelle;  gegenüber  liegt  die  lateinische  Kapelle  „Maria  vom 
Schrecken"  (Maria  del  treraore);  eine  spate  Legende  (von  c.  1500 
au)  läßt  hier  Maria  vor  Schreck  erstarrt  gestanden  haben,  als  die 
Juden  Jesus  vom  Felsen  hinabstürzen  wollten  (Luc. 4, 28  ff.,  s.S.  270). 
Das  erste  Haus  der  Stadt  an  der  Straße  1.  ist  das  Hötel  Germania 
(S.  271) ;  r.  folgt  das  Kloster  der  Klarissen. 

b.  Über  Schefa  rAmr  und  Saffürije. 

(15-7  St.)  15  Min.  jenseits  der  Pontonbrücke  über  den  Kison  (S.  261) 
verlaßt  man  den  Strand  und  reitet  durch  Sanddünen  ö.  Nach  50 Min.  Häuser 
von  DschidrUi  in  Mauern  eingeschlossen,  bei  einem  Brunnen;  r.  in  der 
Ebene  Dorf  Kafr  Että.  Nach  20  Min.  beginnen  die  eisten  Hügel  r.;  nach 
5  Min.  1.  im  Feld  kleine  Ruine;  bei  dem  nun  folgenden  Kreuzweg  geht 
man  r.  ein  grünes  Thalchen  hinan;  nach  50  Min.  bei  einem  Brunnen  1. 
mündet  der  Weg  von  'Akkä  (8.  26J)  ein;  nach  lö  Min. 

Schefa  'Amr.  —  Das  Dorf  hat  2700  Einwohner  aller  Bekenntnisse  (latei- 
nisches Nonnenkloster,  engl. -protestant.  8chule  und  K  ipelle).  Das  interes- 
santeste Gebäude  ist  die  alte  Burg,  ein  großes  Schloß  mit  dicken  Mauern, 
angeblich  von  einem  gewissen  rAmr  erbaut  (oder  von  Zähir  el-rOmar  S.  202). 
Der  alte  Eingang  liegt  auf  der  Ostseite,  der  heutige  auf  der  Südseite;  die 
N.-Front  ist  am  schönsten  erhalten.  Nach  dem  arab.  Geographen  Yakdt 
stand  hier  Saladins  Lager,  während  er  die  Franken  beunruhigte,  welche 
rAkkä  belagerten.  *[\  St.  s.  vom  Dorfe  liegen  auf  einem  Hügel,  an  dessen 
Abhang  viele  Cisterncn  und  Hohlen  sich  befinden,  gleichfalls  Ruinen  (et- 
Burdsch)  eines  mittelalterlichen  Schlosses  mit  dicken  Mauern.  Oben 
hübsche  Aussicht.  —  8.  von  Schefä  fAmr  schöne  Felsengräber  mit  Ornamen- 
ten: Guirlanden  und  Löwen figuren  im  byzantinischen  Stil . 

Von  Schefa.  'Amr  auf  dem  Bergrücken  o.-wärts. ;  nach  15 Min.  steigt  man 
in  ein  kleines  Thal  hinunter  und  läßt  nach  weiteren  15  Min.  einen  Weg  r. 
liegen.  Nach  30  Min.  beim  Bir  el-Beddtcije  schöner  Blick  1.  auf  die  frucht- 
bare Ebene  Sähet  el-Battöf  (Basaltboden ;  entspricht  der  alten  Ebene  Se- 
bulon*',  denn  hier  hatte  "dieser  .^tamni  seine  Wohnsitze;  bei  Griechen  und 
Römern  hieß  sie  Asoehis).  Nun  wendet  man  sich  r.  in  ein  kleines  Thal; 
nach  45  Min.  biegt  man  1.  ab;  in  10  Min.  erreicht  man  die  Hoho  bei 

Saffürije.  —  Geschichtliches.  Saffürije  (bei  Josephus  Sepphorisy  bei 
den  Rabbinen  Sippori^  bei  den  Römern  Diocäsarea  gen.)  war  Sitz  eines  der 
5  Synedrien,  in  welche  Gabinius  das  Land  einteilte.  Herodes  d.  Gr.  nahm 
die  Stadt  mit  Gewalt;  nach  seinem  Tod  wurde  sie  von  Varus  zerstört. 
Von  Herodes  Antipas  prächtig  wieder  aufgebaut,  wurde  sie  Hauptstadt 
von  Galiläa  und  dessen  bedeutendste  Stadt.  Um  180  n.  Chr.  wurde  von 
Rabbi  Juda  Nasi  das  große  Synedrium  hierher  verlegt.  Später  war  die 
Stadt  Sitz  eines  Bischofs  von  Palästina  secunda.  339  wurde  sie  zerstört, 
da  die  Juden  einen  Aufstand  gegen  die  Römer  erregten.  Ende  des  6.  Jahrb. 
stand  eine  Basilika  hier  über  dem  Platz,  wo  Maria  den  Gruß  des  Engels 
empfing.  In  der  Kreuzfahrerzeit  gewann  die  Tradition,  daß  hier  der 
Wohnort  des  Joachim  und  der  Anna,  der  Eltern  Marias,  gewesen  sei,  festen 
Bestand.    Noch  in  den  späteren  Jahrb.  stand  hier  das  „schöne  Kastell". 

Saffürije  Hegt  an  der  SW.-Seite  des  Hügels.   Im  N.  des  Orts  Ruinen 
einer  Kreuz fahrerkirche  über  der  Stelle,  wo  die  Eltern  der  Maria  gelebt  haben 
-ollen.    Die  Kirche  war  dreischiffig»,  die  Hauptapsis  und  die  n.  Nebenapsis 
iri'l  erhalten.    Die  Seitenpfeiler,  welche  die  Bogen  tragen,  waren  fünffach 
liedert:  »egen  N.  und  S.  ist  noch  ein  schräges  Fensterchen  erhalten, 
iler  Kirche  große  Sänle  am  Roden.  Neue  Franziskancrkapelle.  —  Das 
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Portal  der  Burg  schaut  gegen  S.  und  ist  gut  erhalten  j  nach  dem  Rund- 
bogen und  Rosetten  zu  schließen,  stammt  es  ebenfalls  aus  der  Kreuzfatirer- 
zeit.  Die  Mauern  sind  sehr  dick.  Im  Innern  führt  eine  schadhafte  Treppe 
hinauf  in  einen  Raum  mit  8pit/.bogengewölben  und  kleinen  Fensterchen; 
die  Aussicht  von  oben  auf  die  grüne  Umgebung  ist  herrlich.  —  Bei  Suf- 
furije  finden  sich  große,  alte  Wasserreservoire  und  eine  Wasserleitung. 

Von  Saffdrije  s.-wärts  nach  lö  Min.  in  ein  Thälchen.  Nach  30  Min. 
(1.  das  Dorf  er-Rene)  gelangt  man  beim  Wdi  Nebt  Sa* in  auf  die  Anhühe,  in 
20  Min.  nach  Nazareih. 


Von'Akkä  nach  Nazareth. 

a)  Über  Schefa  'Am r  (6V2  St.)«  Mau  durchreitet  die  Ebene 
nach  SO.,  die  Straße  nach  Safed  bleibt  1.,  die  nach  Haifa  r.  liegen. 
Nach  c.  1 3/4  St.  setzt  man  über  den  Nahr  Na'min  (S.  261);  den 
Hügel  Teil  el-Kurddni  läßt  man  r.  liegen.  Von  hier  in  1  St.  55  Min. 
nach  Schefd  'Amr  (S.  268). 

b)  Über  Teil  Dschefat  (8*1«  St.  Führer  nötig).  In  St.  nach 
Teil  KU6n;  30  Min.  Biret-Tire,  n.  vom  Dorf  el- Tire.  Nach  1  St.  5  Min.  auf 
der  ersten  Höhe  schöner  Rückblick.  Nach  20  Min.  fruchtbares  Tafelland  ; 
25  Min.  Kökeb.  Man  steigt  in  das  schone  Thalbecken  des  Wddi  (Abellin  hinab 
und  erreicht  in  45  Min. 

Teil  Dschefat.  —  Geschichtliches.  Hier  stand  die  Festung  Jotapata, 
welche  Josephus  lange  Zeit  gegen  Vespasian  verteidigte,  bis  er  sich  wegen 
Wassermangels  ergeben  mußte.  Den  Hügel  im  N.,  den  einzigen  Zugang 
zur  Stadt,  hatte  er  in  die  Mauer  mit  einschließen  lassen. 

Der  teilweise  künstliche  Hügel  ist  hoch  und  rund  und  nur  mit  den 
n.  Bergen  durch  einen  niederen  Bergsattel  verbunden.  Auf  dem  n.  Teil 
desselben  Überreste  einer  Ortschaft.  Der  Hügel  selbst  besteht  oben  aus 
plattem,  nacktem  Felsen;  Cisternen  und  zahlreiche  Höhlen. 

Von  Teil  Dechefät  geht  man  ohne  Weg  das  ö.  Thal  hinunter:  40  3Iin. 
Ruinen  von  Kdnat  ed-Dschelil  (nach  der  älteren  Tradition  Kana  Joh.  2,  11; 
vgl.  S.  277).  Von  hier  in  40  Min.  sw.  nach  Kafr  Menda,  in  l»/a  St.  über 
die  Ebene  nach  Safftirije  s.  oben. 


27.  Von  Dschenin  nach  Nazareth. 

a.  Direkt  (ß  St.). 

Auf  der  Karawanenstraße ,  welche  die  Ebene  Jesreel  n.-wärts  durch- 
schneidet, in  1  St.  '20  Min.  nach  Mukebele  (Spuren  von  Altertümern).  Im 
Frühjahr  gewährt  die  stellenweise  sumpfige  Kbene  dem  Botaniker  manche 
Ausbeute.  Von. hier  in  '2  St.  15  Min.  nach  fJ/fd/e,  in  1  St.  nach  el-Mezraa, 
in  30  Min.  zur  Öffnung  des  Thaies;  dann  ansteigend,  fuhrt  der  Weg  oben 
durch  eine  kleine  Schlucht  und  bald  zeigt  sich  1.  am  Bergabhang  (c  1  St.) 
Xatareth. 

b.  Über  Zerln,  Sdlem  und  Nain  (6y2-7  St.). 

Interessanterer  Weg.  Man  läßt  die  Moschee  1.  und  reitet  auf  die 

Ausläufer  des  Dschebel  Fuku'a  zu.    K.  auf  dem  Höhenzug  liegen 

Dschelbön  und  Fukü'a,  davor  hlt  Kdd.  W.  am  Fuß  des  Gebirges 

sieht  man  Jdmon,  Stli  etc.  ( S.  256).  xNach  50  Min.  (von  Dschenin) 

liegt  ^4  St.  r.  vom  Wege  'Ardne^  weiter  oben  'Arrabone;  nach 

10  Min.  1.  ed-Dscheltme,  dahinter  der  Hügel  von  Mukebele  (s.  oben). 

Der  Dschebel  Fukü'a  (518m  ü.  M.)  entspricht  dem  Gebirge  Qilboa, 
welcher  Ifaine  in  dem  des  Dorfes  Dschelbön  (s.  o.)  erhalten  ist*,  hier  wnr 
das  Gebiet  von  Issaschar.  Während  heutzutage  der  von  OSO.  nach  WNW 
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laufende  Gebirgszug  kahl  ist  und  nur  im  8.  bebaut  oder  abgeweidet  wird, 
war  er  früher  mit  Wald  bedeckt.  Die  N.-Seite  gegen  das  Thal  Jesreel 
ist  steil  und  felsig*,  im  O.  liegt  das  JFWr  (Jordantbal). 

Nach  45  Min.  sieht  man  r.  oben  am  Gebirge  Nebi  Mezär  (muslim. 
Wallfahrtsort),  nach  25  Min.  erreicht  man 

Zer'in.  —  Geschichtliches.  Zer'in  entspricht  dem  alten  Jesreel  im 
Stamme  Issaschar.  Hier  war  der  Schauplatz  der  großen  Schlacht  gegen 
die  Philister  (I  Sana.  29,  1).  Um  Jesreel  standen  die  Israeliten,  gegen- 
über bei  Sunem  (s.  unten)  die  Philister.  Saul  Ael  daselbst,  daher  Davids 
Klage  (II  Sam.  1,  21):  „Berge  Gilboas,  nicht  Tau,  nicht  Regen  sei  auf 
euch"  etc.  Jesreel  blieb  in  den  Händen  Isboseths,  des  Sohnes  Sauls 
(II  Sam.  2,  9).  Später  war  es  Residenz  des  Königs  Ahab  und  der  Isebel. 
Am  Hügel  lagen  Weinberge,  worunter  auch  der  des  Naboth.  Ahabs  zweiter 
Sohn  Joram  wurde  auf  dem  Acker  Naboths  von  dem  Aufrührer  Jehu 
durchbohrt  (I  Kön.  18,  46  f.  *,  21;  II  Kön.  9).  Im  Buche  Judith  heißt  Jesreel 
Etdrelon.   In  der  Kreuzfahrerzeit  wird  es  erwähnt  als  Partum  Oerinum. 

Zer'in  liegt  auf  einer  nw.  Vorstufe  des  Gilboagebirges.  Man 
steht  hier  auf  der  Wasserscheide;  der  Hügel  (teilweise  künstlich) 
steigt  fast  von  allen  Seiten  gleichmäßig  an;  am  0.-  und  SO.-Ab- 
hang  alte  Weinpressen.  Von  dem  mittelalterlichen  Turme  hat  man 
eine  schöne  Aussicht.  Im  Thal  von  Zer'in,  das  nach  Besän  (S.  251) 
läuft,  sieht  man  die  Quelle  'Am  Dsehälüd  (Goliathsquelle;  S.  252), 
unten  den  Teil  von  Bfodn ,  darüber  die  Berge  des  Ostjordanlandes 
(Dschebel'Adschlün);  ebenso  schöne  Aussicht  auf  die  Ebene  Jesreel 
bis  zum  Karmel.  N.  im  Ausschnitt  der  Berge  liegt  Nazareth. 

Von  Zer'in  führt  ein  Seitenweg  in  i'/a  St.  nach  rÄffüU  (S.  269) ;  auf 
demselben  erreicht  man  in  1  St.  10  Min.  Füle  („Bohne"),  das  alte  frän- 
kische Kastell  Faha.  Am  10.  April  1799  schlug  hier  der  französ.  General 
Kleber,  von  Bonapartc  unterstützt,  mit  1500  Mann  eine  türkische  Armee 
von  25000  Mann. 

Der  Weg  nach  Sötern  führt  von  Zer'in  n.  über  die  Thalsohle  hin 
zu  den  Höhen  des  Nebt  Dahl.  Nach  15  Min.  eine  Cisterne  Bir 
es-8wU\  nach  15  Min.  ein  'Bachbett;  hier  geht  ein  Weg  1.  nach 
Nazareth;  mehr  in  uö.  Kichtung  erreicht  man  das  am  SW. -Abhang 
des  Nebt  Dahi  gelegene  kleine  Dorf 

Sölem.  —  Sunem  geborte  dem  Stamme  Issaschar.  Die  Nebenform 
Sutern  findet  sich  bereits  in  dem  Namen  Sulamith  (Frau  von  Sulein,  Hohes 
Lied  7,  1).  Wahrscheinlich  stand  hier  das  Haus  der  Sunamitin  (II  Kon. 
i,  8).  —  Der  Nebi  Dahl  kommt  zuerst  bei  Hieronymus  unter  dem  Namen 
Hermon  vor  ;  man  nennt  ihn  daher  den  „kleinen  Hermon",  in  unrichtiger 
Auslegung  von  Ps.  89,  13.  Hier  in  der  Nähe  ist  der  Hügel  More  (Richter 
7,  1)  zu  suchen.  Auf  dem  Oipfel  (515m  ü.  M.)  liegt  das  Makäm  (Heilig- 
tum) eines  Propheten  Nebt  Dahi  und  ein  Dorf  dieses  Namens;  daher  der 
heutige  Name  des  Bergs.    Oben  ausgedehnte  Aussicht. 

Man  folgt  nun  (nnw.)  dem  nach  Nazareth  führenden  Wege. 
Zuerst  geht  man  dem  Westabhang  des  Gebirges  nach,  bis  sich  ein 
Arm  der  großen  Ebene  öffnet.  Nach  y2St.  erblickt  man  den  Tabor 
im  NO.  und  kreuzt  die  große  Karawanenstraßo  von  Ägypten  nach 
Damascus  ;  dann  überschreitet  man  in  der  Ebene  einige  Bachbetten. 
Nach  20  Min.  liegt  r.  das  Dorf  Iksäl  (Chesulloth  Josua  19,  18,  an 
der  Grenze  von  Sebulon  und  Issaschar;  viele  alte  Gräber);  im  N. 
t'.'llen  die  Felsen  steil  ab:  hier  liegt  der  sog.  Berg  des  Herabsturzes^ 
ItusDomiui;  die  Geschichte  Luc.  4,  28  ff.  wird  seitdem  12.  Jahrh. 
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hierher  verlegt,  ö.  von  diesem  Berg  mündet  ein  steiles  Wadi  aus, 

das  man  aber  nicht  hinaufgeht;  man  wendet  sich  mehr  1.  dem  Berge 

nach,  bis  man  nach  10  Min.  auf  steilem  Wege  bergan  zu  steigen 

beginnt.  Nach  15  Min.  Thäichen,  das  man  n.-wärts  verfolgt;  nach 

5  Min.  Brunnen  Btr  Abu  Jise,  1.  das  Dorf  Jäfä  (S.  268). 

Ein  kleiner  Umweg  führt  von  Sölem  über  Nain.  Von  dem  eben  be- 
schriebenen Wege  nach  Nazareth  biegt  man  nach  35  Min.  r.  ab;  dem 
Fuße  des  Berges  weiter  folgend ,  erreicht  man  in  »Ja  St.  Nain  (Felsen- 
gräber :  Franziskanerkirche).  Das  kleine,  aus  elenden  Lehmhäusern  be- 
stehende Dorf  ist  berühmt  durch  die  Erzählung  von  der  Erweckung  des 
Sohnes  der  Witwe  (Luc.  7,  11  ff.).  Auch  von  hier  führt  ein  Weg  nach 
Nazareth.  Nach  30  Min.  r.  Iitäl;  nach  25  Min.  Berg  des  Herabsturzes 
(s.  S.  270). 

Ein  weiterer  Umweg  führt  von  Nain  nach  Endür  (1  St.),  wiederum 
um  den  Fuß  des  Hügels  herum.  Außer  einigen  Höhlen  finden  sich  keine 
Altertümer;  das  Dorf  ist  klein  und  schmutzig.  Endor  in  Manasse  ist  be- 
rühmt durch  den  Besuch  Sauls  bei  der  hier  wohnenden  Totenbeschwörerin 
am  Vorabend  der  Schlacht  auf  dem  Gilboa  (I  Sam.  28,  7  ff.).  Noch  zur 
Zeit  des  Eusebius  war  Endür  ein  großes  Dorf. 

Auf  dem  Rückwege  kreuzt  man  das  Thal  wieder  in  nw.  Richtung; 
nach  l'j2  St.  Iksdl  r.,  dann  auf  der  oben  beschriebenen  Route  nach  Naza- 
reth.   Von  Endür  giebt  es  einen  Weg  direkt  auf  den  Tabor. 


28.  Nazareth. 

Unterkunft:  Hotel  Germania  (Bes.  Hetehchwert,  Deutscher),  gleich 
am  Eingang  des  Städtchens  (s.  PL),  einfach,  aber  gut,  reinlich  und  billig, 
Pens.  o.  W.  8-10  fr.  —  Hospiz  (casa  nuova  forexteria)  des  Franziskaner- 
klosters; Bezahlung  wie  im  Hotel.  —  Zelte  werden  am  besten  in  den 
Baumgärten  im  N.  oder  auf  der  Dreschtenne  aufgeschlagen. 

Pferde:  als  Mukäri  werden  empfohlen  Chaltl  Sem'dn,  Schahdüt  Doteri. 

Ärzte:  Dr.  0.  Mayr  (Deutscher);  Dr.  Vartan,  in  England  gebildet. 
Schottisch-protestantisches  Spital  (Dr.  Vartan)  in  der  Stadt;  Österreichisch- 
deutsches Spital  des  Ordens  der  Fat«  fcetw  fratelli  (barmherzige  Brüder 
des  heil.  Johann  von  Gott). 

Türkische  Poat;  internationaler  Telegraph.  Russische  Konsulat 
agentur. 

Geschichtliche».  Im  alten  Test,  wird  die  Stadt  nicht  erwähnt.  Zur  Zeit 
Jesu  war  sie  unbedeutend  (Job.  1,  46).  Die  Benennung  Nazarener  ging 
von  Jesu  spottweise  auch  auf  seine  Jünger  über  (Matth.  2,  23 ;  Ap.-Gesch. 
24,  5)  und  hat  sich  bis  heute  erhalten,  da  die  orientalischen  Christen 
sich  nasdra  (Sing,  nusrdni)  nennen.  Auch  der  Ortsname  ist  in  der  Form 
en-Nd*ira  erhalten.  Erst  von  Eusebius  wird  der  Ort  wieder  genannt.  Bis 
zu  Cohstantins  Zeiten  wohnten  nur  Juden  (Samaritaner)  dort.  Gegen  600 
stand  dort  eine  große  Basilika,  doch  bestand  noch  kein  Bistum.  Durch 
die  muslimische  Eroberung  sank  Nazareth  zu  einem  Dorf  herab.  970 
wurde  es  von  dem  griechischen  Kaiser  Zimisces  erobert.  Noch  vor  der 
fränkischen  Eroberung  wurde  es  von  den  Arabern  zerstört.  1109  erhielt 
Tankred  Galiläa  als  Lehen ;  die  Kreuzfahrer  bauten  hier  Kirchen  und 
verlegten  das  Bistum  von  Skythopolis  (S.  251)  hierher.  Nach  der  Schlacht 
bei  Hattin  nahm  Saladin  (Juli  1187)  auch  Nazareth  ein.  Seit  dem  Mittel- 
alter wurde  der  Ort  häufig  von  Pilgern  besucht,  meistens  von  rAkkä  aus. 
Friedrich  IL  baute  Nazareth  1229  wieder  auf;  1250  kam  Ludwig  IX.  von 
Frankreich  hierher.  Als  die  Franken  Paliis tina  für  immer  räumen  mußten, 
verlor  Nazareth  viel  von  seiner  Bedeutung  und  wurde  in  den  folgenden 
Zeiten  selten  besucht.  Nach  der  Eroberung  Palästinas  durch  die  Türk«  i 
1517  mußten  die  Christen  den  Ort  verlaasen.  Erst  seit  1620,  da  die  Fr;. 
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eiskaner  mit  Hilfe  des  großen  DrnsenhäupUings  Fachreö'din  (S.  810)  in 
Nazareth  einzogen,  hat  sich  die  Ortschaft  wieder  gehoben,  obschon  sie 
während  des  17.  Jahrh.  immer  noch  ein  elendes  Dorf  blieb,  das  unter 
den  Streitigkeiten  der  arabischen  Häuptlinge  und  den  Raubanfallen  der 
Heduinen  oft  zu  leiden  hatte.  Erst  der  arabische  Schieb  Zähir  el-'Omar 
(S.  262)  brachte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  Nazareth  wieder  empor. 
Bei  Nazareth  kampierten  1799  die  Franzosen. 

en-Näsim  liegt  in  einer  Thalmulde  am  S. -Abhang  des  Dschebel 
es-Sich  (Kalkformation),  vielleicht  etwas  tiefer,  als  die  alte  Stadt. 
Der  Anblick  des  Städtchens,  besonders  im  Frühjahr,  wenn  die  blen- 
dend weißen  Mauern  aus  der  grünen  Umgebung  von  Cactushecken, 
Feigen-  und  Ölbäumen  hervorgiänzen,  ist  sebr  freundlich.  Die  rasch 
wachsende  Stadt  zahlt  jetzt  c.  11000  Einw.,  darunter  je  über  ein 
Drittel  Muslimen  und  orthodoxe  Griechen,  1000  unierte  Griechen, 
1500  Lateiner,  200  Maroniten,  250  Protestanten.  Die  Stadt  ist 
Hauptstadt  eines  Kadä  im  Mutesarriflik  rAkkä.  Die  meisten  Ein- 
wohner beschäftigen  sich  mit  Acker-  und  Gartenbau  und  Viehzucht, 
einige  treiben  auch  Gewerbe  und  Handel  mit  Baumwolle  und  Ge- 
treide. Die  Einwohner  sind  als  turbulent  bekannt.  Man  sieht  schöne 
Frauengestalten.  Hier  in  der  verhältnismäßig  reichen  Ortschaft  kann 
man  die  Eigentümlichkeiten  der  Kleidung  der  christlichen  Bauern 
beobachten ,  besonders  bei  Gelegenheit  von  Hochzeiten.  Bei  fest- 
lichen Anlässen  tragen  die  Weiber  geschmückte  bunte  Jacken  und 
sind  an  Stirn  und  Brust  mit  Münzen  beladen ;  auch  das  Reitkamel, 
das  bei  einem  solchen  Aufzug  nicht  fehlen  darf,  ist  dann  mit  vielen 
Tüchern  und  Geldschnüren  behangen. 

Die  verschiedenen  Konfessionen  haben  ihre  eigenen  Quartiere, 
die  Griechen  im  N.  (Höret  er-Rümjy  die  Muslimen  im  Centrum 
(Hftret  el-Isläm),  die  Lateiner  im  S.  (Häret  el-Ldttn) ;  andere  Quar- 
tiere sind  jedoch  gemischt.  Die  Christen  6teben  unter  besonderen 
Oberhäuptern. 

Die  orthodoxen  Griechen  haben  einen  Bischof  und  eine 
Kirche  des  Engels  Gabriel  mit  Kloster  und  Schule,  eine  russische 
Knaben-  und  Mädchenschule,  ein  russisches  Lehrerseminar  und 
ein  russisches  Pilgerhaus ;  die  unierten  Griechen  eine  neue 
Kirche;  die  Lateiner  ein  Franziska nerkloster  mit  Kirche  und 
Schule,  ein  neues  Hospiz,  Schule  für  muslira.  Knaben  (im  alten 
Hospiz),  Waisenhaus  und  Schule  der  Dames  de  Nazareth,  Kloster  der 
Klarissen,  neues  Schwesternhaus,  Spital  und  Schule  der  Josephs- 
schwestern, Schwesternhaus  mit  Spital  der  Soeurs  de  Charit^,  Schule 
der  Frcres  des  eVoles  chre*tiennes ;  die  Maroniten  haben  eine 
Kirche.  Von  protestantischen  Anstalten  sind  außer  dem  oben 
gon.  Spital  der  Edinburgh  (Medical)  Mission  zu  nennen  eine  Kirche 
und  Missionsschulen  mit  Bibeldepöt  der  Church  Mission;  die  Female 
Education  Society  in  London  hat  ein  schönes  Mädchenwaisenhaus 
auf  dem  Bergabhange  gebaut,  von  dessen  Dache  man  die  Stadt 
hübsch  überblickt. 

Einen  Gang  durch  Nazareth  beginnt  man  am  besten  vom 
mischen  Kloster  aus  (s.  PI.).    Die  Kirche  der  Verkündigung 
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(ecclesia  annunciationis)  im  Innern  des  Klosters  ist  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  1730  vollendet  worden.  Sie  ist  dreischifflg  (21m  1.  und  15m 
br.),  das  Mittelgewölbe  ruht  auf  vier 
großen  Bogen,  welche  von  vier  Pfeilern 
gestützt  sind.  Auf  jeder  Seite  befinden 
sich  zwei  Altäre.    Der  Ilochaltar,  zu 
welchem  auf  zwei  Seiten  Marmortrep- 
pen hinaufführen,  ist  dem  Engel  Gab- 
riel geweiht;  hinter  dem  Altar  liegt 
der  geräumige,  aber  etwas  dunkle  Chor. 
Die  Kirche  hat  eine  Orgel  und  einige 
ganz  gute  G  emälde  (eine  Verkündigung 
und  eine  Mater  Dolorosa),  angeblich 
von  einem  spanischen  Maler  Ant.  Te- 
rallio.    Die  Krypta  liegt  unter  dem 
Hochaltar ;  auf  einer  schönen  Marmor- 
treppe ( PI.  a)  steigt  man  in  eine  Vor- 
halle, die  sog.  Engelskapelle  hinunter; 
r.  (ö.)  der  Altar  des  h.  Joachim  (PI.  b ), 
1.  der  des  h.  Gabriel  (PI.  c).  Zwischen 
beiden  Altären  ist  der  Eingang  in  die 
Verkündigungskapelle,  in  welche  zwei 
Stufen  hinabführen.    Diese  war  ur- 
sprünglich größer,  ist  aber  jetzt  durch 
eine  Mauer  in  zwei  Teile  geteilt.  In 
der  ersten  Kapelle  steht  der  Altar  der  Verkündigung  (  PI.  f),  mit  der 
Inschrift  dahinter:  „verbum  caro  hic  factum  est"  („das  Wort  ward 
hier  Fleisch").  Gleich  1.  vom  Eingang  sind  zwei  Säulen  :  die  runde, 
aufrecht  stehende  Gabrielsäule  { PI.  d)  zeigt  den  Standort  des  Engels, 
das  von  der  Decke  hängende  Säulenfragment  aus  rotem  Granit  den 
Standort  der  Maria  bei  der  Verkündigung  [Mariensäule,  PI.  e).  Dem 
Säulenstück  werden  übernatürliche  Kräfte  zugeschrieben,  und  es 
wurde  sogar  von  den  Muslimen  verehrt.  Übrigens  wird  die  Säule  in 
früheren  Jahrh.  sehr  verschiedenartig  beschrieben.  Ursprünglich  ge- 
hörte sie  wohl  einem  älteren  Baue  an.  —  Hier  auf  dem  Felsen, 
den  man  aber  wegen  der  reichen  Marmorbekleidung  nicht  sieht,  soll 
die  Wohnung  der  Jungfrau  gestanden  haben. 

Es  ist  bekannt,  daß  diese  heilige  Wohnung  am  10.  Mai  12(JL  auf  Be- 
fehl Gottes  von  den  Engeln  fortgetragen  wurde,  um  sie  dem  Bereich  der 
Muslimen  zu  entziehen.  Zuerst  wurde  das  Haus  nach  Tersato  bei  Fiume 
in  Dalmatien  gebracht,  dann  nach  Loreto,  wo  es  heute  noch  viele  Wall- 
fahrer anzieht.  Übrigens  konnte  die  Sanktionierung  dieses  Wunders  erst 
1471  unter  Papst  Paul  II.  durchdringen,  und  die  ganze  Sage  hat  sich  erst 
in  dem  an  Traditionen  so  fruchtbaren  iö.  Jahrh.  ausgebildet. 

Die  dunkle  Hinterkapelle  ist  dem  heiligen  Joseph  geweiht;  der 
Altar  (PI.  g,  „der  Flucht  nach  Ägypten")  trägt  die  Inschrift  „hic 
erat  subditus  illis"  (»hier  war  er  ihnen  unterthanM).  Eine  Treppe 
(PI.  h)  führt  ins  Kloster  hinaus  ;  unterwegs  betrachte  man  die  Kur 
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Marias,  eine  Cisterne,  deren  Öffnung  als  der  Kamin  bezeichnet 
wird.  —  Die  Klostergärten  sind  schon  und  hübsch  angelegt. 

N.  vom  Kloster  liegt  von  hohen  Cypressen  umgeben  die  Moschee 
der  Stadt  mit  einem  hübschen  Minaret  und  einer  Kuppel. 

N6.  vom  Kloster  ist  das  Haus  oder  die  Werkstatt  Josephs  zu  sehen 
(bottega  di  Giuseppe,  Schlüssel  im  Kloster).  Durch  eine  kleine  Thüre 
tritt  man  in  einen  ummauerten  Hof ;  die  Kapelle  ist  1858-59  ge- 
baut ;  am  Altar  ein  leidliches  Gemälde.  Die  Tradition  stammt  aus 
dem  Anfang  des  17.  Jahrh.  Auf  dem  unmittelbar  anstoßenden 
Platz  sind  die  gut  erhaltenen  Fundamente  einer  Kirche  aus  der  Zeit 
der  Kreuzfahrer  mit  drei  Apsiden  gefunden  worden.  —  Schon  im 
J.  590  zeigte  man  die  Synagoge,  in  welcher  Jesus  Unterricht  erhalten 
haben  soll.  Sie  hat  ihroii  Platz  öfters  gewechselt;  im  13.  Jahrh. 
zeigte  man  sie  in  eine  Kirche  verwandelt  und  gab  ihr  später  ver- 
schiedene andere  Lagen.  Heute  ist  sie  in  den  Händen  der  unierten 
Griechen.  —  Ehe  man  zur  Synagoge  kommt,  führt  1.  ein  Weg  zur 
protestantischen  Kirche  (und  Pfarrhaus);  vom  Vorplatz  derselben 
guter  Überblick  über  die  Stadt.  —  Über  den  Markt  geht  man  nun 
nach  dem  W.  des  Städtchens  zum  Tisch  Christi;  die  1861  erbaute 
Kapelle  gehört  den  Lateinern  (Schlüssel  im  lat.  Kloster).  Der  Tisch 
Christi  ist  ein  großer,  3,ßm  1.,  3m  br.  Steinblock  aus  harter  Kreide ; 
auf  ihm  soll  Jesus  vor  und  nach  seiner  Auferstehung  mit  den  Jüngern 
gespeist  haben  (!).  Die  Tradition  kann  nicht  weiter  als  zwei  Jahrh. 
zurück  verfolgt  werden. 

Die  Besteigung  des  Dschebel  es-Sich,  des  Hügels  nw.  von  Naza- 
reth  (488in  ü.  M.),  ist  wegen  der  Aussicht  sehr  lohnend.  Die  Ent- 
fernung bis  zum  Well  ftebi  Sa'in  (auch  Weli  Sim'än  genannt)  beträgt 
'20  Min.  Von  dem  Dache  des  Waisenhauses  nahe  dem  Weli  hat 
man  eine  prächtige  Aussicht.  Das  Thal  von  Nazareth  nimmt  sich 
von  hier  gut  aus ;  über  die  Vorberge  schaut  im  0.  der  grüne,  be- 
wachsene Tabor  herüber;  s.  davon  Nebt  Dahl,  Endür  und  Nain. 
Zefin  und  ein  großer  Teil  der  Ebene  Esdrelon  (bis  Dschenin).  Im 
SW.  ragt  der  Karmel  in  das  Meer  hinein ;  n.  davon  ist  die  Bucht 
von  'Akkä  sichtbar,  die  Stadt  selbst  aber  nicht.  Im  N.  breitet  sich 
die  schöne  Ebene  el-Battöf  aus;  an  ihrem  S.-Ende  erhebt  sich  die 
Ruine  von  Saffurije.  In  weiter  Ferne  n.  Safed  auf  dem  Berge  in 
einem  Gewirr  von  Höhenzügen ;  dahinter  der  Hermon ;  im  0.  jenseit 
des  Beckens  von  Tiberias  die  fernen,  blauen  Höhenzüge  von  Dschölän. 

Uber  die  teilweise  steilen  Klippen  o.-wärts  hinuntersteigend, 
besuche  man  nun  noch  den  Marienbrunnen,  auch  Brunnen  Jesu 
oder  Brunnen  Gabriels  genannt.  Derselbe  liegt  bei  der  Gabriels- 
kirche oder  der  V erkundig ungskir che  der  orthodoxen  Griechen.  Die 
Kirche  (gegen  Ende  des  vorigen  Jahrh.  erbaut  und  seither  öfters 
renoviert)  steckt  halb  in  der  Erde,  ist  aber  nicht  unschön.  Die 
Quelle  entspringt  n.  von  der  Kirche  und  rinnt  dann  in  einem  Kanal 
1.  am  Altar  vorbei.  Hier  ist  eine  Öffnung,  durch  die  man  Wasser 
schöpft.  Die  griechischen  Pilger  benetzen  die  Augen  und  den  Kopf. 
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Durch  den  Kanal  läuft  das  Wasser  zum  eigentlichen  „Marienbrun- 
nen", woselbst  man  stets  wasserholende  Frauen  mit  ihren  eleganten 
Krügen  antrifft.  Da  diese  Quelle  die  einzige  des  Städtchens  ist,  so 
hat  man  hier  einen  Ort  vor  sich,  an  welchem  sich  Maria  und  Jesus, 
wenn  es  irgendwo  sicher  ist  öfters  aufgehalten  haben.  Eine  gute 
Anzahl  Traditionen  haften  an  dem  Brunnen.  Man  wird  mit  Ver- 
gnügen die  bunte  Menge  betrachten,  die  sich  besonders  zur  Abend- 
zeit hier  einfindet.  Ein  alter  Sarkophag,  welcher  jetzt  neben  der 
Quelle  liegt,  diente  früher  als  Brunnentrog. 

29.  Von  Kazareth  nach  Tiberias. 

a.  Über  den  Berg  Tabor. 

Tabor  2»/2  St.,  Tiberias  41/2  St.  Das  Gepäck  kann  auf  dem  direkten 
Wege  nach  Tiberias  geschickt  werden.  —  Unterkunft:  auf  dem  Tabor 
im  griech.  oder  latein.  Kloster  (letzteres  hat  schönere  Atissicht;  7.11m 
Übernachten  verschafft  man  sich  Empfehlung  vom  Guardian  des  Franzis- 
kanerklosters in  Nazareth)^  in  Tiberias  s.  S.  278. 

Von  der  Marienquelle  aus  wendet  man  sich  r.  ;  1.  auf  der  Höhe 
das  ehemalige  schottische  Spital  (jetzt  der  türkischen  Regierung  ge- 
hörig), vor  sich  hat  man  das  Österreich.  Spital;  beim  Ansteigen  ist 
der  Blick  über  Nazareth  lohnend.  Nach  45  Min.  steigt  man  nö.  in 
ein  Thal  hinunter,  dessen  Abhänge  mit  Eichengestrüpp  bedeckt  sind. 
Nach 20  Min.  kommt  man  in  ein  Thal  vor  dem  Tabor;  nach '20  Min. 
steht  man  am  Fuße  des  Berges.  Auf  einem  engen  Pfade  beginnt 
man  aufzusteigen ;  nach  15  Min.  sieht  man  r.  unten  imThale  Debilrije 
(Dabrath  Jos.  19,  12  an  der  Grenze  von  Sebulon  und  Issaschar; 
Ruinen  einer  Kirche).  Der  Weg  schlängelt  sich  im  Zickzack  in  die 
Höhe;  überall  Ruinen  und  Steinhaufen.  Oben  (50  Min.)  teilt  sich 
der  Weg:  1.  gelangt  man  an  einer  arab.  Inschrift  aus  der  Zeit 
Sa  lad  ins  und  der  sog.  Grotte  des  Melchisedek  vorbei  zum  griechischen 
Kloster  (N.);  r.  gehend  betritt  man  durch  einen  spitzen,  neu  restau- 
rierten Thorbogen  aus  dem  arabischen  Mittelalter  (Bäb  el-Hawd 
genannt)  das  Grundstück  des  lateinischen  Klosters. 

Der  Tabor.  Geschicutlicuks.  Der  Berg  lag  an  der  Grenze  der  Stäm* 
me  Issaschar  und  Sebulon.  Debora  ließ  hier  durch  Barak  ein  Heer  sammeln 
(Richter  5;  8.  25C).  Psalm  89,  13  sind  Tabor  und  Uermon  neben  einander 
gepriesen.  Später  heißt  der  Berg  Itabyrion  oder  Atabyrion.  Antiochus  d.  Gr. 
fand  218  v.  Chr.  eine  Stadt  gleichen  Namens  auf  dem  Gipfel:  53  n.  Chr. 
wurde  hier  von  den  Römern  unter  Gabinius  den  Juden  eine  Schlacht 
geliefert-,  später  ließ  Josephus  den  Ort  befestigen.  Schon  bei  Origenes 
und  Hieronymus  gilt  der  Tabor  als  Berg  der  Verkliirung  (Marc.  9),  was  er 
um  so  weniger  sein  kann,  als  der  Gipfel  zu  Jesu  Zeit  mit  Wohnungen 
bedeckt  war;  aber  die  Legende  setzte  sich  auf  diesem  hervorragendsten 
Berge  Galiläas  fest,  sodaß  schon  am  Ende  des  G.  Jahrh.  drei  Kirchen  zum 
Andenken  an  die  drei  Hütten,  welche  Petrus  zu  bauen  vorgeschlagen,  hier 
errichtet  waren.  —  Auch  die  Kreuzfahrer  bauten  auf  dem  Tabor  eine 
Kirche  und  ein  Kloster,  das  aber  in  den  Kämpfen  viel  zu  leiden  hatte. 
1212  befestigte  Melik  el-fAdil,  der  Bruder  und  Nachfolger  Saladins,  den 
Tabor;  die  Christen  belagerten  fünf  Jahre  später  die  Festung  vergeblich  ; 
schließlich  wurde  sie  von  den  Muslimen  selber  geschleift  und  die  Kirche 
zorstört.   Die  heutigen  Klöster  sind  nicht  alt. 

18* 
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Der  Tabor,  arab.  Dschebel  et-Tör  (vgl.  S.  87),  erhebt  sich  562m 
ü.  M. ;  er  hat  von  SW.  gesehen  die  Form  einer  Halbkugel,  von 
WNW.  gesehen  die  eines  abgestumpften  Kegels.  Die  Abhänge 
des  Berges  sind  bewaldet ;  überall  ist  guter  Boden  mit  üppigem 
Graswuchse;  Eichbäume  (Quercus  ilex  und  aegilops)  und  Butm 
(Pistacia  terebinthus),  die  früher  auch  den  Gipfel  bedeckten,  sind 
unter  der  Axt  der  Fellachen  größtenteils  gefallen,  werden  aber  von 
den  Mönchen  wieder  nachgezogen.  Es  giebt  hier  eine  Menge  Wild, 
besonders  Rebhühner,  Hasen  und  Füchse.  Die  Ruinen  gehören  ver- 
schiedenen Zeiten  an.  Die  Fundamente  der  um  den  Gipfel  herum- 
gehenden Mauer,  welche  eine  Fläche  von  etwa  einer  halben  Quadrat- 
stunde einschließt ,  bestehen  aus  großen  Quadern ,  die  teilweise 
gerändert  sind  und  wahrscheinlich  in  die  römische  Zeit  zurück- 
reichen, besonders  auf  der  SO. -Seite.  Das  Kastell  (jetzt  nur  noch 
ein  Steinhaufen"),  welches  auf  dem  höchsten  Punkte  lag  und  gegen 
O.  durch  einen  Graben  geschützt  war,  stammt  aus  dem  Mittelalter. 
Im  lateinischen  Kloster  sind  die  Ruinen  einer  Kreuzfahrerkirche 
(12.  Jahrh.)  zu  sehen  ;  sie  hatte  drei  Schiffe  und  drei  Kapellen  zum 
Andenken  an  die  drei  Hütten,  die  Petrus  bauen  wollte  (unterirdisch 
eine  große  Krypta),  und  gehörte  zum  Salvatorkloster  der  Mönche 
von  Cltigny.  Ebenso  steht  die  Kirche  des  griechischen  Klosters  am 
Platz  einer  sehr  alten  Kirche  (4.-5.  Jahrh.).  Die  zwei  Apsiden  und 
ein  Teil  des  Mosaikbodens  (weiße  und  schwarze  Steinwürfel)  der 
alten  Kirche  sind  im  Neubau  pietätvoll  erhalten  geblieben. 

Griechen  und  Lateiner  nehmen  natürlich  je  für  ihre  Kirche  die 
wahre  Stelle  der  Verklärung  in  Anspruch.  Sie  setzen  die  Aus- 
grabungen fort;  hart  ö.  vom  lateinischen  Kloster  und  w.  vom  griech. 
Kloster  wurden  weitere  alte  Bauten  aufgedeckt.  Auch  einige  arab. 
Inschriften  wurden  von  den  Griechen  gefunden. 

Die  *Aussic  ht  ist  sehr  umfassend.  Im  0.  ist  das  N. -Ende 
des  Tiberias-Sees  sichtbar,  in  weiter  Ferne  die  bläuliche  Kette  des 
Haurangebirges;  s.  vom  Tiberias-See  der  tiefe  Einschnitt  des  Jar- 
müky  dann  der  Dschebel  'Adschlün.  Nach  S.  und  N.  ist  die  Aussicht 
derjenigen  von  dem  Punkte  oberhalb  Nazareth  ähnlich  (S.  274) ; 
am  Nebt  Dahl  liegen  die  Dörfer  Endür,  Nain  u.  s.  w.  Im  SW. 
überblickt  man  das  Schlachtfeld  Baraks  bisMegiddo  und  Thaanach, 
im  W.  sieht  man  den  Karmel;  zwischenstehende  Höhenzüge  be- 
nehmen die  Aussicht  auf  das  Meer  fast  gänzlich.  Im  N.  sieht  man  die 
Berge  cz-ZebCid  und  Dschermak;  dabei  die  Stadt  Safed.  Der  Hermon 
ragt  gewaltig  über  alles  hervor.  In  der  Nähe  n.  unten  liegen  Chän 
et-Tuddschär,  Lübije  und  das  Tscherkessendorf  Kafr  Kama. 

Man  steigt  (zu  Fuß!)  auf  demselben  Wege  den  Berg  hinunter, 
auf  welchem  man  hinaufgestiegen  ist.  Nach  40  Min.  schlägt  man 
einen  Weg  r.  ein  ;  nach  4  Min.  sieht  man  r.  vom  Wege  eine  Cisterne 
mit  Gewölbe  und  kommt  in  ein  schönes,  grünes  Thal;  man  kreuzt 
liier  zwei  Querwege  und  läßt  nach  25  Min.  das  Thal  liegen,  immer 
die  große  Straße  verfolgend.    Nach  20  Min.  CMn  et-  Tuddschär, 
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schöner,  aber  allmählich  zerfallender  Chän,  1487  gebaut.  N\v.  vom 
Chan  Reste  eines  arab.  Kastells  auf  einer  Anhöhe ;  eine  Quelle  ist 
in  der  Nähe,  desgleichen  Beduinen-Ansiedelungen.  Der  Baumwuchs 
hört  hier  auf.  Nach  45  Min.  Kafr  Sabt,  Dorf  der  algierischen 
Bauern.  Dann  steigt  man  eine  steile  Thalrinne  hinunter  und  ge- 
langt nach  40  Min.  in  ein  weites,  fruchtbares  Thalbecken  ;  n.  (1  St. 
entfernt)  sieht  man  den  Kam  Hatttn  (346m  ü.  M.),  einen  Fels 
hügel  mit  zwei  Zacken. 

Hier  auf  der  Ebene  brach  Saladin  am  3.-4.  Juli  1187  durch  einen 
großen  Sieg  die  Macht  der  Kreuzfahrer  für  immer.  Der  König  Guido  von 
Lusignan  wurde  mit  vielen  anderen  gefangen  genommen.  In  der  spateren 
Kreuzfahrerzeit  war  die  Tradition  aufgekommen,  daß  der  Kam  JJattin  der 
Berg  der  Seligkeiten,  d.  h.  der  Ort  der  Bergpredigt  oder  auch  der  Speisung 
der  Ö0ÜO  sei.  Die  Juden  zeigen  hier  das  Grab  Jethros  II  Mos.  3,  1  (AV  i 
Schu'aib). 

Nach  25  Min.  durchschreitet  man  ein  Bachbett;  dabei  steht  ein 
Sidrbaum.  Nach  30  Min.  oben  auf  der  Ebene  Ard  el-Hammd 
prächtige  *Aussicht  auf  den  n.  Teil  des  Sees  von  Tiberias;  im  N. 
sieht  man  den  Libanon,  im  W.  ragt  der  Tabor  hoch  empor.  Nach 

10  Min.  Abstieg  ins  Thal ;  in  25  Min.  erreicht  man  Tiberias, 

Auf  einem  nicht  allzugroßen,  lohnenden  Umweg  kann  man,  beim  Chda 
et-Tuddeehdr  sich  r.  wendend,  über  Sdrönd  und  durch  das  Wddi  Feddtchdt 
ins  Jordanthal  bei  Umm  DschAnijt  hinabsteigen  und  von  da  über  Bdb  el~ 
Tu  mm  nach  Tiberias  reiten  (s.  S.  184). 

b.  Über  Kafr  KennA,. 

5  St.  50  Min.    Fahrbare  Straße,  26km;  Wagen  etc.  s.  S.  257. 

Der  Weg  bietet  landschaftlich  wenig  Interessantes.  Mittelst 
eines  kleinen  Umweges  kann  der  Kam  Hatttn  (s.  oben  )  bestiegen 
werden,  doch  ist  die  Aussicht  von  dort  weniger  lohnend,  als  die 
vom  Tabor.  Von  der  Marienquelle  aus  ersteigt  man  in  großem 
Bogen  die  n.  Anhöhe  el-Chanük  (15  Min.;  schöner  Rückblick);' 
vor  sich  unten  sieht  man  er-R2ney  das  man  nach  25  Min.  1.  liegen 
läßt.  Nach  9  Min.  kleine  Quelle  (vielleicht  die  „Kressenquelle",  bei 
welcher  die  Franken  1187  einen  Sieg  über  die  Muslimen  erfochten). 
Nach  12  Min.  sieht  man  nw.  el-Meschhed  (Gath  Hepher  II  Kon.  14, 
25  im  Gebiete  von  Sebulon,  Geburtsort  des  Propheten  Jonas  ;  noch 
heute  wird  sein  Grab  dort  verehrt).  Von  der  Anhöhe  hinunter- 
steigend,  gelangt  man  in  20  Min.  zu  der  Quelle  von  Kafr  Kennä  (  ein 
Sarkophag  dient  als  Brunnentrog)  und  nach  5  Min.  zum  Dorfe  selbst. 

Kafr  Kennä  ist  nach  der  Tradition  das  biblische  Kana  (  Job.  2). 
Die  älteren  Pilger  scheinen  aber  dieses  eher  in  Känat  ed-DschelU 
(S.  269)  gesucht  zu  haben ;  doch  sind  ihre  Distanzangaben  etwas 
zweideutig.  Das  Dorf  hat  c.  600  Kinw.,  die  Hälfte  Muslimen,  die 
andern  meist  Griechen ,  wenige  Lateiner  und  Protestanten.  Die 
Kinder  laufen  unter  Geschrei  (  „hadschi,  hadschi"  =  Pilger)  dem 
Fremden  nach,  indem  sie  ihm  Wasser  anbieten.  Die  Franziskaner 
haben  eine  Knaben-  und  Mädchenschule,  die  Griechen  eine  Knaben- 
schule. Die  latein.  Kapelle  steht  auf  dem  Platz  einer  alten  Kir  1 
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nach  der  Tradition  der  Schauplatz  der  Erzählung  Joh.  2.  In  der 
griechischen  Kirche  werden  noch  Steinkrüge  gezeigt,  welche  von 
der  Hochzeit  herrühren  sollen!  Auch  im  Mittelalter  zeigte  man 
derartige  Krüge.  —  Außerdem  kennt  die  Tradition  noch  das  Haus 
des  Nathanael  Joh.  1,  45. 

Von  Kafr  Kennä  führt  der  Weg  nach  NO.  in  der  breiten ,  gut 
angebauten  Thalebene  des  Wädi  Rummäne ,  einem  Seitenthai  der 
Ebene  Battöf  (S.  268);  nach  50  Min.  hat  man  1.  Tufän;  nach 
45  Min.  passiert  man  die  Ruinen  Chirbet  Meskana  und  wendet  sich 
direkt  nach  0. ;  nach  c.  20  Min.  hat  man  r.  Lübije]  hier  fochten  im 
April  1799  die  Franzosen  unter  General  Junot  heroisch  gegen  eine 
Übermacht  von  Türken.  Von  hier  nach  Chan  Lübije  (Ruinen) 
23  Min. ;  man  kreuzt  die  große  Karawanenstraße  (n.  der  Kam 
Hatttri)  und  geht  direkt  o.-wärts  über  ein  hügeliges  Terrain;  nach 
1  St.  25  Min.  erreicht  man  die  Höhe  über  Tiberias,  dann  dieses 
selbst  in  45  Min. 

Tiberias. 

Unterkommen:  Hotel  Tiberias  (Besitzer  Krafft  rf*  Großmann,  Deut- 
scht'), neu  eingerichtet,  in  schöner,  hoh^r  La?e.  —  Gute  l'n'erkunft  bietet 
auch  das  lateinische  Kloster  (Franziskaner;  Guardian  P.  Norbert, 
Deutscher),  Pens.  m.  W.  10  fr.;  in  der  Saison  ist  vorherige  Anmeldung 
nötig.  —  Im  griechischen  Kloster  am  S.-Ende  der  Stadt  weniger 
gut,  Pens.  o.  W.  ü-8  fr.  —  Zelte  werden  am  besten  am  Seeufer  s.  vom 
Städtchen  aufgeschlagen.  —  Der  Wein  bei  den  Juden  ist  billig,  aber  schlecht. 
Tiberias  ist  wegen  seiner  Flöhe  in  ganz  Syrien  berüchtigt;  die  Araber 
sagen,  hier  residiere  der  König  der  Flöhe. 

Türkische  Post;  internationaler  Telegraph. 

Arzt:  Dr.  Torrance  (in  Edinburgh  gebildet),  Chefarzt  des  Spitals.— Spital 
der  schottischen  Mission.  — Einige  Apotheken  und  zwei  jüdische  Arzte. 

Boote  und  zuverlässige  Bootsleute  bekommt  man  am  besten  durch 
das  lateinische  Kloster.  Fahrt  und  Preise  genau  ausmachen!  Preise 
für  ein  Boot  für  6-8  Personen :  nach  Teil  Hüm  (S.  283,  c.  3  St.)  im  Som- 
mer 15-20  fr.,  im  Winter  25-30  fr. ;  Rundfahrt  (bis  zur  n.  Jordanmündung, 
1  Tag)  30  fr.,  bei  schlechtem  Wetter  40  fr. 

Geschichtliches,  a.  Der  Name  Galiläa  bedeutet  Kreis,  Distrikt,  eigent- 
lich „Kreis  der  Heiden"  (Jes.  9,  1;  Matth.  4,  15).  Ursprünglich  haftete 
dieser  Name  nur  an  dem  Hochland,  das  sich  n.  vom  See  Genezareth  gegen 
W.  hinzieht.  Die  Stämme  Ascher,  Sebulon  und  Issaschar  wohnten  hier. 
Nach  dem  Exil  kolonisierten  die  Juden  von  S.  aus  die  Gegend  aufs  neue, 
doch  behielt  die  Bevölkerung  einen  gemischten  Charakter,  und  der  Name 
konnte  sich  auf  die  ganze  Provinz  ausdehnen,  welche  zwischen  der  Ebene 
Jesrecl  und  dem  Fluß  Litäni  liegt.  Man  unterschied  Obergaliläa  (N.),  und 
Untergaliläa  (S.).  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  war  berühmt;  fetter 
Weideboden  wechselte  mit  üppigem  Baumwuchs.  Die  Krone  der  Gegend 
war  die  Landschaft  w.  vom  See.  Zur  römischen  Zeit  bildete  Galiläa  eine 
besondere  Provinz  mit  einer  dicht  gedrängten  Bevölkerung  (s.  S.  lv). 
Das  jüdische  Element  war  zwar  vorherrschend ,  aber  doch  mehr  als  in 
Judäa  mit  fremden  Bestandteilen  untermischt;  auch  wich  die  Sprache 
von  der  in  Judäa  gesprochenen  ab  (Matth.  26,  73).  Die  Juden  scheinen 
hier  weniger  streng  und  weniger  gesetzeskundig  gewesen  zu  sein,  daher 
sie  von  den  Judäern  verachtet  wurden.  Der  Aufstand  gegen  die  Römer 
i.  J.  67  bewies,  daß  sie  wenigstens  in  Betreff  der  nationaljüdischen  Ge- 
sinnung hinter  ihren  Stammgenossen  im  S.  nicht  zurückstanden.  —  Die 
Blüte  von  Galiläa  fällt  in  die  Zeit  Jesu.  Die  Hauptstadt  war  eine  Zeit 
lnng  Scpphoris  (S.  268)  gewesen;  nun  wurde  von  Herodes  Antipas  der 
'■•in  einer  glänzenden  Hauptstadt  unternommen. 
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b.  Die  Rabbinen  behaupten  ,  daß  Tiberias  an  der  Stelle  eines 
Ortes  Rakkath  liege,  doch  ist  dies  sehr  unsicher.  Den  Beginn  des  Baues 
verlegt  Josephus  zwischen  die  Jahre  16-19  n.  Chr.;  die  Vollendung  fiel 
in  das  J.  22  n.  Chr.  Ihr  Neubegrnnder  Herodes  benannte  die  Stadt  nach 
dem  römischen  Kaiser  Tiberius-,  der  Name  hat  sich  in  dem  heutigen 
Tabarija  erhalten  und  auch  dem  See  mitgeteilt.  Beim  Graben  der  Fun- 
damente stieß  man  auf  eine  Begräbnisstätte.  Da  die  Berührung  mit  Gräbern 
die  Juden  verunreinigte,  so  mußte  Herodes,  um  Bewohner  für  die  Stadt 
zu  bekommen,  viele  Fremde,  Abenteurer  und  Bettler  zwangsweise  an- 
siedeln, wodurch  eine  sehr  gemischte  Bevölkerung  entstand.  Die  Stadt 
wurde  ganz  nach  griechisch-römischem  Geschmack  ausgestattet,  auch  in 
Bezug  auf  die  städtische  Verfassung.  Sie  hatte  eine  Kennbahn  und  «*inen 
Palast  mit  Tierbildern,  wohl  in  der  Art  von  fAräk  cl-Emir  (S.  172).  Dies 
war  den  meistens  zäh-konservativen  Juden  ein  Greuel*,  daher  kommt  es 
auch,  daß  die  eben  erst  aufblühende  Stadt  im  neuen  Testament  nur  Job.  6, 
1.  23;  21,  1  erwähnt  und  von  Jesus  wohl  kaum  besucht  worden  ist.  Als 
Josephus  im  jüdischen  Kriege  Oberbefehlshaber  von  Galiläa  wurde,  be- 
festigte er  auch  Tiberias.  Die  Einwohner  unterwarfen  sich  jedoch  dem 
Vespasian  freiwillig,  \\  eshalb  die  Juden  auch  später  hier  wohnen  durften. 
Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wurde  Galiläa  und  speciell  Tiberias  der 
Centraisitz  der  jüdischen  Nation.  Das  Synedrinm  wurde  von  Sepphoris 
bald  nach  Tiberias  verlegt;  die  talmudischc  Schule,  welche  von  Jamniu 
(S.  145)  hierher  kam,  entwickelte  sich  hier  im  Gegensatz  zu  dem  daneben 
aufblühenden  Christentum.  Die  jüdische  Gelehrsamkeit  brachte  hier  um 
200  n.  Chr.  die  Abfassung  des  traditionellen  Gesetzes,  welches  unter  dem 
Namen  Mischna  bekannt  ist,  durch  den  berühmten  Rabbi  Jehuda  ha-Nasi 
zu  stände.  In  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrb.  entstand  hier  die  palästinen- 
sische Gemara  (der  sogenannte  Jerusalemische  Talmud)  und  im  G.-7.  Jahrb. 
die  „westliche",  sog.  „Tiberianische",  jetzt  allgemein  übliche  Punklation 
der  he.br.  Bibel.  Auch  Hieronymus  (S.  125)  ließ  sich  von  einem  Rabbi 
aus  Tiberias  im  Hebräischen  unterrichten.  Das  Christentum  fand  nur 
langsam  Eingang,  doch  werden  im  5.  Jahrb.  Bischöfe  von  Tiberias  ge- 
nannt. Die  Araber  eroberten  die  Stadt  l>37  ohne  Mühe.  Unter  den  Kreuz- 
fahrern \Nurde  das  Bistum  wieder  hergestellt  und  dem  Erzbistum  Nazareth 
untergeordnet  Die  Stadt  war  lange  Zeit  im  Besitz  der  Christen;  der 
Angriff  Saladins  auf  Tiberias  wurde  die  Veranlassung  zu  dem  Kampf  bei 
Hattin;  den  Tag  nich  der  Schlacht  mußte  die  Gräfin  von  Tvipoli  auch 
Jas  Kastell  von  Tiberias  übergeben.  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrb.  wurde 
die  Stadt  von  Zähir  cl-fOmar  wieder  befestigt. 

Tabarija  liegt  auf  einer  sehmalen  Ebene  zwischen  dem  See  und 
dem  Bergabhang;  die  ursprüngliche  Stadt  dehnte  sich  mehr  gegen 
S.  aus.  Auf  der  Landseite  ist  Tiberias  durch  eine  dicke  Mauer  mit 
Türmen  gedeckt.  Durch  das  Erdbeben  am  1.  Jan.  1837  wurde  die 
Stadt  hart  mitgenommen.  In  den  letzten  Jahren  hat  sie  einen  ziem- 
lichen Aufschwung  genommen  :  sie  zählt  c.  4000  Einw.,  darunter 
2/3  Juden  (mit  10  Synagogen),  «.  1200  Muslimen,  200  Christen  (or- 
thodoxe und  uniertc  Griechen,  Lateiner,  Protestanten).  Tiberias  ist 
Hauptort  eines  Kadä  des  Liwa  fAkkä. 

Wenn  man  von  .Nazareth  (  Fahrstraße)  kommt,  sieht  man  zuerst 
1.  das  Regierungsgebäude  mit  seinen  vielen  Kuppeldächern  ,  un- 
mittelbar unter  demselben  das  neue  deutsche  Hotel,  r.  die  neu  her- 
gerichtete Moschee  mit  schönem  Minaret;  unterhalb  des  Seräi  am  11. 
Stadtthor  die  drei  imposanten  Missionsgebäude  der  „Free  Church 
of  Scotland"  (großes  Spital,  Wohnhäuser  des  Arztes  und  des  Geist- 
lichen). —  Kirche  und  Kloster  (mit  Schule)  der  orthodoxen  Griechen 
liegen  am  SO.-Ende  der  Stadt  nahe  dem  See,  an  die  Stadtmauer 
angebaut;  1869  gebaut  auf  Ruinen,  die  aus  der  Kreuzfahrer/»  < 
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stammen  sollen.  —  Die  kleine  Kirche  und  Pfarrhaus  der  uni erten 
Griechen  liegt  im  SW.  der  Stadt  an  der  Stadtmauer.  — Peterskirche, 
Hospiz  und  Kloster  der  Franziskaner  (mit  Schule)  liegen  im  N. 
der  Stadt  hart  am  See.  Die  Tradition,  daß  hier  der  Fischzug  des 
Petrus  (Ev.  Joh.  21)  stattgefunden  habe,  ist  jung.  —  Im  Frühjahr 
ist  die  Umgebung  des  Sees  ein  wahres  Paradies,  im  Sommer  herrscht 
Tag  und  Nacht  große  Hitze ;  1898  hat  die  Wärme  an  163.  Tagen 
33°  Cels.,  an  36  Tagen  38°  erreicht,  2°  mehr  als  die  Maximaltem- 
peratur des  JahreB  in  Jerusalem.  Im  Herbst  nach  dem  ersten  Regen 
giebt  es  viel  Fieber.  Doch  ist  sonst  Tiberias  nicht  ungesund.  Die 
Gegend  (Lavaboden)  ist  sehr  fruchtbar ;  man  sieht  einige  Palmen. 

Bei  einem  Gang  durch  Tiberias  fällt  das  Uberwiegen  der 
jüdischen  Bevölkerung  auf.  Viele  Juden  sind  aus  Polen  eingewan- 
dert und  sprechen  deutsch ;  auch  hier  leben  die  meisten  von  Al- 
mosen, die  aus  Europa  kommen  (vgl.  S.  34).  Sie  tragen  große, 
schwarze  Hüte  und  selbst  im  Sommer  Pelzmützen.  Am  Seeufer 
liegen  zwei  Synagogen.  Die  fränkische  von  quadratischem  Grund- 
plan  ist  gewölbt,  von  Pilastern  gestützt  und  weist  Ornamente  arabi- 
schen Stils  auf;  die  der  deutschen  Juden  ist  ein  langes  Rechteck 
mit  alten  Säulen  und  Rundbogen ;  an  der  Außenseite  eine  grie- 
chische Inschrift.  —  In  Tiberias  blüht  noch  immer  das  Studium 
des  Talmud. 

Die  Stadt  ist  auf  der  S. -Seite  offen.  Zu  den  Burgruinen  im  N. 
geht  man  entweder  durch  den  Basar  oder  außen  herum  der  Stadt- 
mauer entlang,  die  an  der  N. -Seite  am  besten  erhalten  ist  (auch 
zwei  Türme  stehen  hier).  In  der  Nähe  eine  Moschee  mit  einigen 
Palmen.  Die  ziemlich  weitläufige  Burg  ist  ganz  zerfallen;  man 
hat  von  oben  eine  herrliche  Aussicht  auf  das  Städtchen,  den  blauen 
Seespiegel  und  die  Berge  jenseits  bis  weit  nach  N.  Man  trifft  hier 
Bauten  aus  dem  schwarzen  Basaltstein,  der  jenseit  des  Jordans  über- 
all als  Baustein  verwendet  worden  ist;  die  Basaltformation  greift  in 
der  Gegend  von  Tiberias,  Besän  und  Safed  über  das  Jordanthal 
herüber. 

Der  See  von  Tiberias  hieß  im  Altertum  Kinneret  oder  Kinneröt, 
nach  seiner  Form,  welche  man  mit  einer  Laute  (kinnor)  verglich. 
In  den  Zeiten  der  Makkabäer  erhielt  er  den  Namen  See  Qennesar 
oder  Qenezareth,  nach  der  an  seinem  NW. -Ufer  liegenden  Ebene. 
Der  Wasserspiegel  liegt  208m  unter  dem  Mittelmeer;  die  größte 
Tiefe  des  Sees  beträgt  40-45m.  Der  Wasserstand  ist  je  nach  den 
Jahreszeiten  verschieden.  Die  Form  ist  ein  unregelmäßiges  Oval ; 
die  größte  Breite  beträgt  9y2km,  die  größto  Länge  21km.  Die  Ufer 
sind  im  Frühjahr  schön  grün ;  die  große  Hitze,  welche  infolge  der 
tiefen  Lage  hier  herrscht,  bringt  eine  subtropische  Vegetation  her- 
vor, freilich  nur  für  eine  kurze  Zeit.  Die  Berge  um  den  See  sind 
nicht  besonders  hoch;  das  schöne  blaue  Becken  mit  den  umgeben- 
den Höhenzügen  und  wenigen  Dörfern  macht  einen  freundlichen 
'■'iiidruck,  wobei  man  aber  von  aller  Vergleichung,  z.  B.  mit  den 
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Seen  deT  Schweiz,  von  vornherein  Abstand  nehmen  muß.  Durch  das 
Thal  brausen  bisweilen  heftige  Stürme.  Im  Altertum  wurde  der 
See  von  vielen  Booten  befahren,  wie  wir  auch  aus  den  Evangelien 
wissen ;  jetzt  giebt  es  nur  wenig  elende  Fischerbarken.  Das  Wasser 
wird  allgemein  getrunken ;  um  es  zu  kühlen,  läßt  man  es  in  porösen 
Krügen  über  Nacht  stehen.  In  der  Nähe  der  heißen  Quellen  (s.  u.) 
hat  es  einen  fauligen  Beigeschmack.  Ein  Bad  im  See  ist  sehr  an- 
genehm ;  der  Seeboden  ist  meistenteils  mit  groben  oder  feineren 
Basaltstücken,  in  der  Nähe  des  Ufers  mit  alten  Bausteinen  bedeckt. 

Eine  Boot  fahrt  auf  dem  See  ist  sehr  zu  empfehlen  (Boote 
und  Preise  s.  S.  278).  Man  bleibe  der  Küste  nahe  wegen  der  oft 
plötzlich  eintretenden  Stürme.  Lohnend  ist  (für  den,  der  nicht  die 
Tour  nach  Safed  macht,  S.  282)  ein  Ausflug  nach  et-Täbira  und  Teil 
Hüm  (S.  283). 

Heule  noch  ist  der  See  reich  an  guten  Fischen.  Verschiedene  Arten 
derselben  kommen  sonst  nur  in  den  Gewässern  der  Tropenländer  vor. 
Besonders  interessant  sind  der  Chrumis  Simonis ,  dessen  Männchen  die 
Eier  und  Jungen  im  Maul  herumträgt,  und  der  Ciarias  macracanthus,  der 
Coracinus  des  Josephus,  barbür  der  Araber,  welcher  schreit. 

Vo  St.  8.  von  Tiberias  liegen  berühmte  heiße  Bäder  (gute  Fahr- 
straße, Wagenverkehr,  die  einfache  Fahrt  */2  fr.  die  Person).  Auf 
dem  Wege  dem  Strande  entlang  sieht  man  allenthalben  Ruinen  der 
alten  Stadt :  Überreste  einer  dicken  Mauer,  r.  gegen  den  Berg  hin 
Reste  von  Gebäuden,  einen  schönen  Aquädukt  und  viele  Säulen- 
stücke. Die  Bäder  liegen  etwas  erhöht.  Der  Stadt  zunächst  liegt 
das  von  Ibrahim  Pascha  1833  erbaute  Bad,  jetzt  restauriert;  weiter 
s.  liegt  ein  zweites,  1890  erbautes  Badhaus  mit  einigen  schmutzigen 
Fremdenzimmern  und  zwei  Einzelbädern,  die,  wenn  gereinigt  und 
frisch  gefüllt,  empfohlen  werden  können.  Man  zahlt  für  ein  der- 
gestalt hergerichtetes  Bad  1 V2"^  fr-j  De*  starker  Frequenz  (April 
und  Mai)  wohl  auch  3-4  fr.  Nach  dem  Warmbad  thut  man  gut, 
sich  mit  Seewasser  abzuspülen,  da  sonst  der  starke  Salzgehalt  der 
Quellen  leicht  ein  unangenehmes  Jucken  der  Haut  hervorruft.  Noch 
weiter  s.  liegt  das  ganz  alte  Badehaus  mit  Quelle.  Das  allgemeine 
Bassin  im  n.  Bad  ist  zu  meiden,  namentlich  von  Damen !  Die  Heil- 
kraft des  Wassers  für  Gelenkrheumatismen  und  Hautkrankheiten 
wird  gerühmt.  Die  stärkste  Quelle  hat  eine  Wärme  von  62°  C. ; 
andere  Quellen  laufen  unbenutzt  in  den  See  hinab ;  sie  lassen  auf 
den  Steinen  einen  grünen  Niederschlag  zurück.  Das  Wasser  hat 
einen  unangenehmen  Schwefelgeruch  und  einen  bittern  und  salzigen 
Geschmack,  es  enthält  Schwefel  und  Chlormagnesium. 

Oberhalb  des  alten  Bades  liegt  eine  Synagoge  der  Sephardim, 
daneben  eine  Schule  der  Aschkenazim  mit  den  Gräbern  des 
berühmten  Talmudisten  Rabbi  Meir  und  zweier  Schüler  von  ihm. 
5  Min.  n.  von  der  Stadt,  unterhalb  der  neuen  Straße  nach  Naza- 
reth,  wird  das  Grab  des  berühmten  jüdischen  Philosophen  Maimoni- 
des  (Rambam,  f  1204)  gezeigt;  dabei  die  Gräber  von  Rab  Ami 
und  Rab  Jochanan  Ben  Sakai;  Y4  St.  weiter  oben  am  Berg  dasGr<l> 
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des  berühmten  Rabbi  Akiba,  der  beim  Aufruhr  des  Bar  Kochba 
(S.  lxii)  eine  so  hervorragende  Rolle  spielte. 

Ausflüge  nach  dem  Ost-Ufer  des  8ees  sind  wegen  der  Beduinen 
gefährlich.  Entweder  muß  man  eine  Eskorte  mitnehmen  oder  die  Tour 
zu  Schiff  ausführen  (20-30  fr.,  je  nach  der  Dauer  der  Fahrt).  Scbräg  über 
den  See  fahrend,  landet  man  in  der  Nähe  der  Ruine 

SoTat  el-Hösn.  —  Der  Ort  entspricht  wahrscheinlich  dem  alten  Oamala. 
Alexander  Jannaus  eroberte  den  Ort;  Herodes  wurde  hier  von  seinem 
Schwiegervater  Aretas  geschlagen.  Vespasian  eroberte  und  '/.erstörte  Ga- 
mala.  Die  Lage  der  Stadt  war  sehr  fest;  Josephus  vergleicht  den  Hügel, 
auf  welchem  sie  stand,  mit  dem  Bücken  eines  Kamels  (hebr.  „gämäl"J. 

Das  Plateau,  auf  welchem  Stadt  und  Festung  big,  fallt  nach  drei  Seiten 
hin  steil  ab  und  ist  nur  von  O.  zugänglich ;  die  Mauern  gingen  um  den 
Rand  der  Gipfelfläche  herum;  sehenswerte  Ruinen  von  Gebäuden,  Säulen, 
Höhlen  u.  a.  Der  Platz  scheint  auch  nach  der  Zerstörung  durch  die 
Römer  bewohnt  gewesen  zu  sein.  —  C.  1/3  8t.  sö.  von  Kal'at  el-Hösn 
liegt  Sütije,  das  alte  Hippos  der  Dekapolis. 

Von  hier  nordwärts  nach  Kursi,  auf  dem  1.  Ufer  des  Wddi  e*-$amak. 
Die  ausgedehnten  Ruinen  sind  von  einer  Mauer  umschlossen.  Steile  Ab- 
stürze am  See  in  geringer  Entfernung  sind  häufig-  Man  hat  versucht,  Kursi 
mit  Oergesa  zu  identifizieren  (Matth.  8,  28,  wofür  freilich  Marc,  il,  t  ff. 
u.  a.  Gadara  steht).  —  Von  hier  kann  man  an  das  N.-Ende  des  Sees, 
nach  der  Ebene  el-Batiha  fahren.  Am  N.-Ende  dieser  Ebene,  *U  St.  vom 
See  entfernt,  am  Abhang  der  Hügel  liegen  die  Ruinen  et-Tell,  das  alte 
Bethsaida  (Luc.  9,  10,  J0I1.  1,  44 ;  Heimatsort  von  Petrus,  Johannes  uud 
Philippus),  welches  Philippus,  Sohn  des  Herodes,  nach  römischer  Weise 
umbaute  und  zu  Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Julia*  nannte  (vgl.  jedoch 
auch  8.  283).  Kur  wenige  Altertümer  Bind  sichtbar,  die  Bausteine  sind 
Basalt.  Von  hier  am  Westufer  des  Sees  nach  Teil  Hüm  (S.  283). 

Von  Tiberias  nach  Bcsän  s.  S.  262. 


30.  Von  Tiberias  nach  Teil  Hüm  und  Safed. 

Chdn  Mm  je  2  St.  10  Min.  •,  Teil  Hüm  55  Min. ;  Sa/ed  3»|a  St.  Man  breche 
früh  auf.  da  der  Ritt  am  Secufcr  sehr  heiß  ist. 

I 

1.  Von  Tiberias  nach  C  hän  M  inj  e. 

Der  Weg  führt  9-12m  h.  über  dem  Strande  fort,  die  Aussicht 
bleibt  stets  frei,  Tiberias  selbst  verschwindet  jedoch  bald  hinter  einem 
Felsvorsprung.  Nach  35  Min.  r.  unten  Feigenbäume  und  Ruinen 
bei  einigen  Quellen  ('Ain  el-Bäride),  deren  Wasser  lau  und  schwach 
salzig  ist.  Einige  der  Quellen  haben  eine  steinerne  Einfassung, 
durch  welche  das  Wasser  in  die  Höhe  getrieben  wurde.  Von  1. 
kommt  ein  Thälchen  herunter.  Oben  am  Berge  1.  liegen  Felsen- 
gräber. Nach  25  Min.  das  armselige  Dorf  Medschdel  (das  alte 
Magdala),  Geburtsort  der  Maria  Magdalena,  vielleicht  mit  Migdal-Kl 
des  Stammes  Naphtali  (  Jos.  19,38)  identisch.  Hier  ist  vielleicht  auch 
Taricheä  zu  suchen,  das  im  römischen  Kriege  eine  Rolle  spielte. 

Bei  Medechdel  treten  die  Berge  w. -warte  zurück.  Das  Wddi  el-Ißam&m 
kommt  hier  von  Chdn  Lübije  (S.  278)  herunter;  durch  dasselbe  lauft  die 
Karawanenstraße  vo  i  Na/.ireth  nach  Damascus.  '/s  St.  w.  von  Medscndel 
auf  der  1.  Seite  des  Thaies  liefen  die  Ruinen  KaVat  Ihn  Jfa'dn,  gegenüber 
auf  der  andern  Seite  Jrbid,  das  alte  Arbela.  Die  Felsklippen  haben  eine 
Höhe  von  etwa  SjOiu.  Die  erstgenannte  Burg  besteht  aus  Felshohlen,  die 
•lureh  Gange  miteinander  verbunden  uud  durch  vorgezogene  Blauem  ge- 
mutzt sind;  mehrere  Cistcrnen  finden  sich  dort.    Den  in  diesem  unzu- 
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ganglichen  Schlupfwinkel  hausenden  Räuberbanden  konnte  Merodes  d.  Gr. 
nur  beikommen ,  indem  er  Soldaten  in  Kasten,  die  an  Seilen  befestigt 
waren,  vor  die  Öffnungen  der  Höhlen  hinunterließ,  um  die  Räuber  mit 
Haken  und  Feuer  zu  bekriegen.  8päter  wurden  diese  Höhlen  von  Einsied- 
lern bewohnt.  Der  Aufstieg  (3/4  1  St.)  ist  beschwerlich.  —  Bei  Irbid  stehen 
noch  die  Ruinen  einer  auch  im  Talmud  erwähnten  Synagoge,  ganz,  nahe 
beim  Abhang  des  Wädi  el-Hainäm. 

BeiMedsehdel  beginnt  die  Ebene  el-#uw$r,  die  antike  Gennemr; 

sie  ist  etwa  20  Min.  breit  und  1  St.  lang. 

Der  Boden  dieser  Ebene  ist  sehr  fruchtbar,  aber  von  Kultur  kaum 
eine  Spur,  trotz,  der  reichlichen  Quellen.  Am  T'fer  des  Sees  und  der 
Bäche  wachsen  Oleander  (dirte)  und  Nebkbäunie  In  den  Buchen  findet 
'  man  viele  Schildkröten  und  Krabben,  «in  Sceufer  zahlreiche  Musehein. 
Die  bedeutendste  Quelle  ist  <A\n  el- Mudauteera  (die  runde  Quelle),  2T>  Min. 
nw.  von  Medschdel.  Das  von  einer  runden  Mauer  umgebene  Becken  von 
c.  30m  Durchmesser  ist  im  Gebüsch  versteckt;  das  Wasser,  0,«ni  lief,  ist 
klar  und  süß*  es  quillt  mächtig  hervor  und  fließt  in  die  Ebene  ab.  Von 
fAin  el-Mudauwera  schräg  durch  die  Ebene  an  den  Strand  zurück  (30  Min.). 

Von  Medschdel  aus  kreuzt  man  nach  15  Min.  das  Wftdi  el-Ha- 

mam;  nach  10  Min.  Bach  von  (Ain  el-Mudauwera ,  nach  10  Min. 

Bach  er-Rabadije,  bald  darauf  l.  oben  Abu  Schüsche,  nach  lf)  Min. 

Ausgang  des  Wüdi  el-Amüd;  nach  20  Min.,  etwas  vom  Ufer  entfernt, 

Ch&n  Minje  (aus  der  Zeit  Paladins).   Einige  suchen  hier  das  neu- 

test.  Bethsaida;  doch  ist  fraglich,  ob  es  überhaupt  neben  Betlisaida 

Julias  (8.  282)  ein  zweites  Dorf  dieses  Namens  gegeben  hat. 

Von  Chän  Minje  oder  schon  von  Medschdel  aus  über  Abu  SchtiscJie 
kann  man  die  Lasttiere  auf  einem  näheren  Wege  nach  Safed  schicken. 
Die  heulige  Karawanenstraße  (Römerstraße)  führt  von  Chan  Minje  aus 
direkt  n.  in  1  St.  25  Min.  nach  Chdn  Dtchubb  Jtis»/  (S.  284). 


2.  Von  Chän  Minje  nach  Teil  Hü  in. 

Der  enge  Pfad  führt  r.  (ö. )  dem  felsigen  Abhang  des  Hügels 
entlang,  in  einiger  Höhe  über  dem  See;  die  Ruinen  eines  (neuen) 
Aquäduktes,  der  von  'Ain  et-Täbira  zum  Chiin  Minje  lief,  dienen 
als  Pferdepfad.  Bald  darauf  r.  unten  'Ain  et-Ttn,  ,,Feigenquelle" 
(viel  Papyrus^.  Nach  20  Min.  gelangt  man  zu  der  schönen  Quelle 

rAin  et-T&bira  (=  Heptapegon,  „Sieben  Quellen",  galt  früher 
als  Schauplatz  der  wunderbaren  Speisung  Marc.  6,  30  ff.).  Das 
Wasser  ist  brackig  und  hat  eine  Wärme  von  320  c.  ;  2  Min.  von 
der  Straßo  entfernt  1.  ist  die  eigentliche  Fassung  der  Quelle  in 
einem  großen  Achteck.  Etwas  s.  von  der  Quelle  hat  der  Palästina- 
verein der  deutschen  Katholiken  eine  kleine  Ansiedlung  (mit  Hospiz) 
gegründet  (Direktor  P.  Biever;  gastliche  Aufnahme,  aber  be- 
schränkter Raum ;  man  zahlt  10  fr.  Pens.  m.  W.);  einige  Ruinen- 
reste. Von  manchen  wird  Bethsaida  hier  gesucht  (s.  o.),  was  immer- 
hin möglich  wäre,  von  anderen  die  Quelle  von  Kapernaum. 

Von  (Ain  et-Täbira  verfolgt  man  einen  schmalen  Weg  am  See- 
ufer hin ,  längs  welchem  man  noch  verschiedene  Quellen  und  Bau- 
reste wahrnimmt,  und  gelangt  in  35  Min.  zu  den  Ruinen  von 

Teil  Hüm.  —  Geschichtliches.  Die  Idenliflcation  von  Teil  /Jum 
mit  Kapernaum  kann,  bes.  wegen  einiger  iilterer  Pilgeritinerarien,  für  <*<> 
gut  als  gesichert  gelten.    Die  jadischen  Schriftsteller  kennen  ein  K«f'! 
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Nachütn  oder  Tanchüm.  Ob  aber  „Teil  Hilm"  aus  „Tanehüm"  entstanden, 
oder  ob  „Kaphar"  (Dorf)  mit  dem  arab.  „Teil"  (Hügel)  vertauscht  und 
Nachüm  in  Hilm  verkürzt  ist,  dürfte  sehr  fraglich  sein.  Die  Ausdehnung 
der  Ruinen  von  Teil  Hilm  spricht  für  eine  alte  Ortslage  von  einiger  Be- 
deutung, wie  sie  einem  Zoll-  und  Oarnisontleckcn  wohl  zukam.  Das  Bau- 
material ist  Basalt. 

Das  Ruinenfeld  gehört  den  Franziskanern  (kleines  Hospiz  ohne 
Betten,  und  Ökonomiegebäude)  und  ist  mit  einer  Mauer  umgeben. 
Zum  Besuche  hole  man  vom  Guardian  in  Tiberias  Erlaubnis.  Um 
das  Land  erwerben  zu  können,  deckten  die  Franziskaner  das  Ruinen- 
feld größtenteils  zu;  nach  Verlauf  einiger  Zeit  werden  dann  ,,Aus- 
grabungen"  gemacht  werden. 

Der  Bestand  an  Ruinen  ist  folgender:  Am  See  unten  liegt  das  einzige 
noch  erhaltene  Gebäude,  aus  Material  einer  früheren  Zeit  erbaut,  wahr- 
scheinlich eine  Kirche.  Von  alten  Hafenbauten  sieht  man  nichts.  Hingegen 
findet  man  mitten  unter  dem  schwarzen  Trümmerfeld  die  Reste  eines 
herrlichen  antiken  Gebäudes  aus  weißem,  jetzt  geschwärztem  lfarmorkalk 
(teilweise  sehr  große  Quader);  es  war  etwa  23m  L.  und  17m  br. ;  im  S.- 
Teile hatte  es  drei  Eingänge  Im  Innern  sieht  man  noch  die  Basen  der 
Säulen;  schöne  Bruchstücke,  besonders  von  korinthischen  Kapitalen  und 
reich  verzierten^Ober'chwellen,  liegen  in  wilder  Unordnung  umher.  Es  wird 
behauptet,  daß  die  Ruinen  nur  einer  Synagoge  (vielleicht  der  Luc  7,  5  IT. 
erwähnten?)  angehören  können.  Daneben  liegen  Ruinen  aus  späterer  Zeit, 
vielleicht  Überreste  der  Btsilika,  welche  um  600  über  dem  Hause  des 
Petrus  stand.  Am  N.-Ende  der  Stadt  sind  zwei  Gräber,  das  eine  aus  Kalk- 
stein unterirdisch  gebaut,  das  andere  ein  viereckiges  Gebäude,  das  sicher 
eine  große  Anzahl  von  Leichnamen  faßte.  Vom  Trümmerfeld  der  tief  er- 
niedrigten Stadt  (Matth.  11,  23)  schweift  das  Auge  gern  über  den  See,  der 
von  Anhöhen  mit  sanftgerundeten  Linien  eingefaßt,  bis  weit  nach  S.  sicht- 
bar ist;  wenigstens  das  Landschaftsbild  ist,  hei  aller  sonstigen  Ungewiß- 
heit üher  die  Stätten,  dasselbe  geblieben,  wie  es  zu  Jesu  Zeit  war. 


3.   Von  Teil  Hüm  nach  Safed  (31/2  St.). 

Man  folgt  dem  Bachbett  von  Teil  Hdm  auf  sehr  schlechtem, 
steilem  Wege.  Nach  1  St.  liegen  am  l.  Ufer  die  Ruinen  von  KerCtze 
(Chorazin  Matth.  11,  21  ff.  ).  Das  Städtchen  scheint  bedeutend  ge- 
wesen zusein;  die  Ruinen  liegen  teils  im  Bachbett,  teils  auf  einem 
Vorsprung  über  der  Thalschlucht.  Mauern  von  Häusern  sind  erhal- 
ten (die  breitesten  Gebäude  messen  9m);  in  der  Mitto  stützen  1 
oder  2  Säulen  das  Dach,  das  flach  gewesen  zu  sein  scheint.  Die 
Wände  sind  0,r,m  dick,  von  Basaltblöcken  oder  Mauerwerk.  In  der 
Mitte  der  Ortschaft  Reste  einer  überreich  ornamentierten  Synagoge. 
Von  dem  Felsenvorsprung  schöne  Aussicht  über  den  See;  n.  von 
der  Stadt  geht  eine  Straßenanlage  nach  N.  Von  Keräze  in  1  St. 
zum  verfallenen 

Chan  Dschubb  Jüsuf.  —  Nach  einer  Tradition,  welche  schon  bei 
alten  arabischen  Geographen  auftritt ,  wird  hier  die  Grube  gezeigt,  in 
welche  Joseph  von  seinen  Brüdern  geworfen  wurde  \  daher  der  Name. 
Die  Tradition  geht  wahrscheinlich  davon  aus,  daß  man  da*  benachbarte 
Safed  für  Dothan  hielt  h  jedoch  mit  Unrecht,  vgl.  I  Mose  37,  14  (s.  S.  255). 

Von  Chan  Dschubb  Jüsuf  nach  Bänij  äs  (10  St.).   Zuerst  n.  auf 
der  großen  Karawanenstraße ,  die  von  fAkka  über  Dschisr  Bendt  Jafk(ib 
nach  Damascus  führt  (S.  295).    Nachdem  man  das  Wddi  Ndschif  über- 
schritten hat,  biegt  man  nach  18  Min.  (vom  Chane  ab  gerechnet)  1.  ab  und 
cht  längs  der  Berge  von  Safed  1.    Der  Strich  Landes  heißt  Ard  tl-Chait. 
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Nach  D/a  St.  erreicht  man  den  Thalbodcn  des  oberen  työr ;  1.  oben  Dtcha'üne; 
man  überschreitet  das  Wädi  FirUm;  nach  Va  St.  sieht  man  1.  el-Murar. 
Nach  25  Min.  el-Wakkds;  nach  45  Min.  Nahr  Hendädtch  (oben  1.  Rxunen 
von  Ka*jün)\  1  St.  rAin  Melldha;  schöne  Quelle  *  man  übernachtet  am 
besten  in  einem  Dorf  auf  der 'Anhöhe  1.,  in  Kebä'a  oder  Marüs,  von  wo 
man  den  Haie-See  Übersicht. 

Der  See  Hüle  ist  mit  dem  aramäischen  Chül  (I  Mos.  10,  23)  zusammen- 
gestellt worden,  was  aber  fraglich  scheint.  Josephus  nennt  (Ant.  XV 
10,  3)  die  ganze  (legend  Ulatha,  den  See  SamacJionitis.  Mit  dem  Merom- 
see  (Jos.  11,  5,  7)  kann  er  schwerlich  idenlisch  sein. 

Der  See  (2m  ü.  M.)  ist  ein  dreieckiges  Becken  von  3-5m  Tiefe.  Eine 
Menge  Wasservögel  (Pelikane ,  Enten  etc.)  beleben  die  umliegenden 
Sümpfe  •,  letztere  machen  es  unmöglich,  sich  von  N.  dem  eigentlichen  See- 
becken zu  nahen ;  hier  bildet  das  Dickicht  der  Papyrusstaude  (arab.  babir) 
förmlich  undurchdringliche  Mauern.  Auf  den  andern  Seiten  sind  die  Ufer 
nicht  bewachsen.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  der  See  genauer  untersucht  wor- 
den (The  Hob  Roy  on  the  Jordan  etc.  by  Macgregor  ^  7th  ed.,  London  1886). 

Die  Ebene  n.  vom  See  bildet  ein  ziemlich  regelmäßiges  Becken,  c.  2  St. 
br.  ;  die  östlichen  Berge  sind  weniger  steil,  aber  höher,  als  die  westlichen. 
Die  breite  Mitte  des  Thals  ist  größtenteils  mit  Sümpfen  bedeckt ;  Büffel, 
den  hier  hausenden  Beduinen  gehörig,  wälzen  sich  darin  herum.  Diese 
Beduinen  (Rawärine)  sind  in  der  Kegel  harmlos;  sie  beschäftigen  sich 
mit  Jagd,  Fischfang  und  Viehzucht.  Die  Thalseiten  haben  einen  guten 
Boden;  wenn  die  Sümpfe  kanalisiert  würden,  so  könnte  ein  viel  bedeuten- 
derer Bodenertrag  erzielt  werden,  als  jetzt  der  Fall  ist.  Blan  nehme  sich 
vor  Malaria  in  acht!  —  Um  die  Sümpfe  zu  vermeiden,  führt  die  Straße 
den  w.  Bergen  entlang  (Führer  nötig!);  nach  c.  1  St.  10  Min.  1.  rAin  el- 
Beldta;  nach  2  St.  15  Min.  kreuzt  man  unterhalb  Hunin  (S.  290)  1.  den 
Nahr  Derdära,  einen  Zufluß  des  Jordan,  der  von  Merdsch  (Ajiln  (S.  320) 
herabkommt.  Bei  einer  Ruine  Chirbet  el-Chän  r.  hat  man  das  antike  Hazor 
gesucht  (vgl.  S.  289).  Von  da  nö.  in  1  St.  nach  Dschisr  el-Radschar  (S.  290). 

Am  Chän  Dschubb  JüsufYiüÜ  die  Römerstraße  nach  N.  vorbei. 
Statt  des  Basalts  beginnt  wieder  Kalkgestein  zu  Tage  zu  treten.  Nach 
NW.  ansteigend,  erreicht  man  in  55  Min.  einige  Ruinen  ;  nach  15  Min. 
schöne  Quelle  'Ain  el-Hamrä.  Hier  1.  den  Rerg  hinauf  in  ib  Min. 
auf  die  Höhe,  in  5  Min.  zum  Kastell  von 

Safed.  —  Unterkcnft  am  besten  bei  Tischlermeister  Maafi  (Deutscher), 
oder  durch  ihn  in  anständigen  Häusern  zu  beschaffen. 

Türkische  Post;  internationaler  Telegraph. 

Konsularagent  für  Österreich  und  Frankreich:  Mihlosewicz. 

Ärzte :  Dr.  WiUon  von  der  schottischen  Mission;  Dr.  Anderton  von 
der  Londoner  Judenmission ;  Spital  der  englischen  Judenmission. 

Geschichtliches.  Schon  im  jerusalemischen  Talmud  ist  von  „Safet" 
die  Rede  und  ebenso  nennen  die  arabischen  Geographen  den  Ort.  '  1140 
wurde  von  Fulko  hier  ein  Kastell  erbaut,  das  Saladin  nur  mit  Mühe  er- 
oberte. 1220  wurde  die  Festung  aus  Furcht,  die  Christen  möchten  sich 
darin  festsetzen,  auf  Befehl  des  Sultans  von  Damascus  geschleift,  später 
von  den  Tempelrittern  wieder  hergestellt;  die  Besatzung  kapitulierte  ge- 
genüber Beibars  i.  J.  1266,  der  sie  aber  ermorden  ließ.  Später  war  Safed 
die  Hauptstadt  einer  Provinz ;  1759  wurde  es  durch  ein  Erdbeben  zerstört ; 
1799  besetzten  es  die  Franzosen  für  kurze  Zeit.  —  Die  Judenkolonie  in 
Safed  hat  sich  erst  im  Anfang  des  16.  Jahrh.  hier  angesiedelt;  bald  darauf 
entwickelte  sich  hier  eine  angesehene  Rabbinenschule;  die  berühmtesten 
Lehrer  waren  ursprünglich  spanische  Juden.  Neben  den  Schulen  waren 
hier  18  Synagogen  und  eine  Druckerei;  auch  Kabbalistik  wurde  getrieben. 
Durch  das  Erdbeben  am  1.  Jan.  1837  hat  das  Städtchen  sehr  gelitten; 
5000  Einw.  kamen  ums  Leben. 

Safed  ist  Sitz  eines  Käininiakäm  (unter  f  Akkä) ;  es  zählt  c. 
25  000  Einw.,  darunter  c.  11000  Muslimen,  700  Griechen  mit  Kirche, 
einige  Protestanten;  Station  der  engl.  Judenmission  und  der  schot- 
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tischen  Mission  (Ärzte  s.  S.  285).  Die  Juden  sind  meist  aus  Po- 
len eingewandert  (Aschkenazim)  und  stehen  unter  österreichischem 
Schutze.  Safed  gilt  ihnen  als  heilige  Stadt;  denn  von  hier  kommt 
nach  jüdischer  Tradition  der  Messias.  Bei  den  Sephardim  findet 
sich  noch  Vielweiberei.  Ihre  Häuser  sind  schmutzig,  ihr  Wein  meist 
schlecht  [3-4  Fi.  die  Flasche).  —  Das  muslimische  Quartier  liegt  ö. 
von  dem  jüdischen  und  ist  vollständig  von  diesem  getrennt. 

Von  der  Burgruine  genießt  man  eine  schöne  Aussicht:  im  W. 
erheben  sich  der  schön  bewaldete  Dschebel  Zebüd  [Ii  14m)  und 
Dschebel  Dschermctk  (1 199m ;  die  Besteigung  des  letzteren,  des  höch- 
sten Bergs  im  cisjordan.  Palästina,  soll  sehr  lohnend  sein).  Unten 
läuft  das  Wädi  et-Tawähtn  (Mühlenthal)  o.-wärts  gegen  die  Ebene 
hinab.  Im  S.  erblickt  man  den  Tabor,  fern  im  SW.  den  Karmel- 
rücken,  im  SO.  die  Berge  jenseit  des  Tiberias-Sees  und  weit  im  0. 
die  Gebirgszüge  vonDschölän  undHauran  mit  dem  Gipfel  üesKuleb 
(S.  191). 

Der  Basar  von  Safed  ist  unbedeutend ;  die  Stadt  enthält  keine 
Altertümer.  Das  Klima  ist  wegen  der  hohen  Lage  (838m  ü.  M. ), 
der  höchsten  in  Galiläa,  sehr  gesund. 

Von  Safed  nach  Merön  und  Kafr  Bir'im. 

Von  Safed  nach  Meron  lVa-2  St.  WNW.  Merön,  schon  im  Tal- 
mud genannt,  ist  der  verehrteste  Wallfahrtsort  der  Juden.  Es  findet  sich 
dort  die  Ruine  einer  alten  Synagoge,  von  der  besonders  die  aus  großen 
Quadern  erbaute  Südmauer  erhalten  ist}  die  beiden  Thürpfosten  bestehen 
aus  beinahe  3m  hohen  Monolithen.  Bei  der  Synagoge  das  Grab  von  Rabbi 
Jochanan  Sandelar  (Schuhmacher)-,  in  der  Einfriedigung  des  Begräbnis- 
platzes  das  Grab  von  Rabbi  Simeon  ben  Jochai,  welcher  das  Buch  Zohar 
geschrieben  haben  soll,  und  das  seines  Sohnes  Rabbi  Eleazar.  Auf  den 
Pfeilern  sind  kleine  Becken,  in  welchen  die  Besucher  besonders  an  dem 
großen  Jahresfeste  (30.  April)  ihre  Opferspenden  verbrennen.  Weiter  un- 
ten am  Hügel  ist  das  Grab  des  Rabbi  Hillel  und  «36  seiner  Schüler1*  in 
einem  großen  Felsengemach  mit  7  Gewölben ,  ebenso  wird  das  Grab  von 
Rabbi  Schammai  gezeigt.  Alle  diese  Rabbis  gehören  zu  den  ältesten  und 
berühmtesten  jüdischen  Lehrern ;  sie  lebten  in  den  ersten  christl.  Jahrb.; 
ihre  im  Talmud  erhaltenen  Sprüche  haben  die  höchste  Autorität.  Das 
Dorf  Merön  ist  muslimisch. 

Von  Merön  nach  Kafr  Bir'im  2  St.  Zuerst  geht  man  steil  ins 
Thal  hinunter ;  nach  30  Min.  r.  Siftäf.  In  10  Min.  gelangt  man  zu  einem 
niedrigen  Kamme,  der  von  der  höchsten  Kuppe  des  Dschebel  Dtchermak 
(s.  oben)  ausläuft.  Dann  steigt  man  in  das  Wddi  Chil&l  hinunter,  läßt  den 
Weg  nach  Sarsaf  (S.  288)  1.  liegen  und  passiert  das  Wädi  tfäsir  (45  Min.); 
wieder  ansteigend,  gelangt  man  in  35  Min.  nach 

Kafr  Birrim.    Auch  dieser  Ort  war  früher  ein  bedeutender  jüdischer 
Wallfahrtsort  (am  Purimfeste)  und  berühmt  als  Grabstätte  des  Richters 
Barak  und  des  Propheten  Obadjah;  von  den  Synagogen  sind  noch  einige 
Trümmer  erhalten.    Die  eine  Ruine,  jetzt  als  Wohnung  benutzt,  liegt  im 
MO. -Teile  des  Dorfes.    Vor  der  Facade  bildeten  zwei  Reihen  von  Säulen 
einen  Porticus.    Die  Kapitale  bestehen  aus  Reifen,  die  gegen  den  Schaft 
zu  immer  kleiner  werden.   Die  Mauer  besteht  aus  glatten  Quadern.  Das 
Portal  ist  reich  verziert;  über  dem  Carnies  ein  Bogen  mit  Guirlanden. 
Kleinere  Thüren  sind  an  der  Seite  des  Portals;  über  jeder  ist  ein  Fenster. 
-  ")  Min.  nö.  in  den  Feldern  linden  sich  ebenfalls  Spuren  einer  Synagoge, 
'i    hebräische  Inschrift  derselben  ist  in  die  Wand  eines  Privathauses  ein- 
'  iuert.    Der  ganzen  Ausführung  nach  müssen  diese  Synagogen  aus  don 
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ersten  christl.  Jahrhunderten  stammen.  —  Das  Dorf  Kafr  BirMm  wird  von 
Maroniten  bewohnt. 

Von  Kafr  BirfiiQ  narh  ed-Dtchisch  (s.  unten)  ist  ein  Weg  von  c.  1  St.-, 
ebensaweit  von  Kafr  Bic'iin  nach  Jdrün  (s.  unten).  Von  da  nach  Tibnin  4  St. 

Von  §afed  nach  Tibnin,  Sidon  und  Tyrus. 

1.  Von  Safed  nach  Tibnin  (c.  7  St.).  —  Bis  (Ain  ez-Zetün  (20 Win.), 
s.  S.  288/9,  von  hier  nw.;  nach  45  Min.  1.  Kadita,  r.  Taileba  (8.  289).  Nach 
25  Min.  ßirket  ed-D*cMsch,  großes,  kraterähnliches  Becken,  das  bisweilen 
Wasser  enthält.  Nach  20  Min.  Ende  der  Hochebene,  1.  liegt  Sifscf  (S.  288)  ; 
nach  10  Min.  am  Fuß  der  kegelförmigen  Anhöhe,  auf  welcher  ed-Dschisch 
(Qiscala  des  Josephus,  Ousch  Hol  ab  des  Talmud)  liegt.  Josephus  hatte  es 
befestigt;  es  war  die  letzte  Festung  in  Galiläa,  welche  gegen  die  Römer 
Stand  hielt.  Hieronymus  berichtet,  daß  die  Eltern  des  Apostels  Paulus 
hier  gewohnt  hätten,  bevor  sie  nach  Tarsus  gezogen  seien.  Bei  dem  Erd- 
beben von  1873  wurde  das  ganze  Dorf  vernichtet. 

Von  ed-Dtchisch  aus  verfolgt  man  das  schöne  Thal  ö.  vom  Hügel  ab- 
wärts nach  NW.  1  St.  lang;  am  Hügelabhang  Jdrün  (wahrscheinlich  = 
Jereon  Jos.  19,  38).  Nö.  davon,  auf  einer  kleinen  Anhöhe,  liegen  die 
Ruinen  ed-Der  (da*  Kloster),  ursprünglich  eine  Synagoge,  ähnlich  der  in 
Kafr  Bir/im;  später  ein  Kloster,  wie  das  griechische  Kreuz  an  einem  der 
korinthischen  Kapitale  beweist.  Auch  hier  vor  dem  Haupteingang  gegen 
S.  ein  Porticus.  Die  drei  Thore,  deren  2,4m  hohe  Pfosten  Monolithe  sind, 
liegen  an  der  W.-Seite.  Im  Inneren  lief  eine  Doppelreihe  von  Säulen  von 
den  Thoren  aus  gegen  den  Altar  hin.  Am  Hügel  liegen  große  Quadern 
und  Sarkophage  zerstreut.  —  Hier  beginnt  der  Distrikt  Biläd  Beschdra,  in 
welchem  viele  Metäwile  wohnen  (S.  xun). 

Von  hier  führt  der  Weg  über  eine  wellenförmige  Ebene,  dann  am  Ost- 
abhang eines  breiten  Thaies ;  nach  2  St.  Bint  Umm  DtchebH.  von  3Ietäwile 
bewohnt,  welche  aus  der  Umgegend  Holz  an  die  Küste  bringen.  Bald 
nachher  erblickt  man  das  noen  2  St.  entfernte  Tibnin.  Der  Weg  führt  in 
vin  von  steilen  Hügeln  um  gebe.»  es  Thal  hinunter.  Zur  Festung  ,  die  auf 
der  jäh  nach  allen  Seiten  abfallenden  NO.-Spitzc  des  Hügels  steht,  führt 
ein  steiler  Weg  hinaaf;  das  von  Metäwile  und  Christen  bewohnte  ansehn- 
liche Dorf  liegt  auf  einem  Sattel  ihr  gegenüber. 

Tibnin.  —  Quadern  von  alter  Arbeit  auf  der  0. -Seite  und  eine  Masse 
Cisternenhöhlungen  beweisen ,  daß  schon  vor  dem  Mittelalter  hier  ein 
befestigter  Punkt  lag,  vielleicht  das  talmudische  Tafnil.  Die  Festung 
Toron  wurde  hier  11U7  durch  Hugo  von  St.  Omer,  den  Herrn  von  Tiberias, 
errichtet,  um  von  hier  aus  Einfälle  in  das  Gebiet  von  Tyrus  zu  machen. 
Nach  der  Schlacht  von  Hattin  wurde  das  Verhältnis  umgekehrt;  die  Sara- 
zenen machten  von  hier  aus  Raubzüge  gegen  die  Christen  in  Tyrus;  eine 
Belagerung  1197-8  endete  mit  einem  schimpflichen  Rückzug  der  Christen. 
Später  wurde  Tibnin  von  Sullan  el-Mufazzam  und  dann  von  Dschez'zär 
Pascha  (S.  282)  zerstört.  Im  Schloß  wohnt  der  Mudir  der  Nähye  Bildd 
Bejichdra. 

Die  *Aussicht  vom  Schloß  ist  herrlich;  man  überblickt  eine  weite 
Gebirgsgegend  mit  vielen  Schluchten.  Im  W.  sieht  man  das  Meer  bis 
Tyrus,  im  NO.  die  Scbneegebirge.  Bei  dem  Dorfe  Bara'schit  o.-wärts  ist 
eine  gewaltige  Eiche,  dar  sog.  Messiasbaum ,  sichtbar.  Bei  Tibnin  wird 
das  Grab  des  Richters  Samgar  (Richter  3,  31)  gezeigt. 

Von  Tibnin  nach  Hünin  (S.  290)  8  St. 

2.  Von  Tibnin  nach  Kalratesch-Schakif  und  Sidon.  Direkt 
n.  in  c.  V«  St.  zum  Eingang  des  Wddi  Hadtcheir,  dessen  Lauf  man  c.  4  St. 
abwärts  verfolgt.  Nach  40  Min.  r.  oben  Suweini;  nach  1  St.  25  Min.  1.  Chir- 
bet  Silim.  Nach  '15  Min.  einige  Quellen,  die  Mühlen  treiben;  nach  D/2  St. 
Brücke  Ka'ka'ije  über  den  ffi'thr  el-LUdni,  das  Dorf  liegt  n.  von  der  Brücke; 
1.  Wddi' Jdrün.  Die  Brücke  ist  über  eine  kleine  Insel  gebaut;  die  nörd- 
lichsten Bogen  sind  antik.  Man  wendet  si  ;h  gleich  r.  und  steigt  das  Wddi 
<Ain  (Abd  el-Al  hinauf.  In  c.  »/2  St.  Zautar,  10  Min.  das  östlichere  Dorf 
gleichen  Namens;  c.  1  St.  el-Hamrd\  i/a  St.  'Arntin;  20  3Iin.  KaVat  esch- 
SchaHf  (S.  320).  * 
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Von  der  Brücke  Ka'ka'ije  direkt  nach  Bidon  c.  10  St.  über  Dorf  Ktfka'ije 
(50  Min.)  u.(4St.)  jVazidr  (Metäwiledorf,  Aussicht)  ;  von  hier  nach  Sido'n  c'.5St. 

3.  Von  Tihnin  nach  Tyrus  (5  St.).  Man  reitet  um  das  s.  Seiten- 
thal herum  in  30  Min.  auf  die  Höhe  des  Wddi  el-Md  (schöne  Aussicht). 
In  25  Min.  steigt  man  durch  das  Wddi  ed-D$chedän  in  das  Wddi  el-rAschtir 
hinab,  welches  Thal  man  verfolgt,  indem  man  Wddi  ffdrit,  Dtchebel  Bdrü 
und  Dschebel  Kafra  1.  liegen  läßt.  Nach  1  St.  gelangt  man  1.  auf  ein 
kleines  Plateau  M er  dich  Sa/rd;  nach  15  Min.  steigt  man  w.  bergab,  über- 
schreitet das  Wddi  esch-Scfiemdliy  und  erreicht  in  5  Min.  Kdna  (s.  u.).  Nach 
45  3fin.  Hunndwe  am  Wddi  Ab  (große,  zugehauene  Felsblöcke  und  zer- 
brochene *  Sarkophage) ,  einst  offenbar  eine  bedeutende  Ortschaft,  viel- 
leicht die  „Festung"  des  lyrischen  Gebietes  (Jos.  19,  29;  II  Sara.  24,  7). 

Etwa  15  Min.  von  hier  liegt  r.  von  der  Straße  nach  Tyrus  das  sogen. 
Grab  Hirams,  Kabr  Hirdm  (andere  haben  es  Kabr  Hairdn  nennen  hören). 
Die  Tradition  scheint  jung,  wenigstens  ist  sie'erst  seit  1833  bekannt.  Das 
Bauwerk,  das  unvollendet  scheint,  besteht  aus  einer  Basis  von  mächtigen 
Steinen,  jeder  0,»m  dick,  4m  1.  und  c.  2,rm  br.;  darüber  eine  an  allen 
Seiten  überragende,  noch  dickere  Felsplatte;  diese  trägt  den  mächtigen 
Sarkophag,  welchen  ein  starker,  unregelmäßig  pyramidaler  Felsdeckel 
schließt.  Das  Monument,  etwa  6,4m  h. ,  kann  leicht  erstiegen  werden; 
durch  eine  Öffnung  im  Deckel  kann  man  das  Innere  betrachten.  Hinter 
dem  Grabe  ist  eine  Felsenkammer,  in  welche  eine  Treppe  hinabführt. 
Ohne  Zweifel  ist  das  Monument  phönicisch  ;  da  es  keine  Inschrift  hat, 
ist  die  Zeit  nicht  näher  zu  bestimmen  ;  möglicherweise  ist  es  älter,  als  die 
griechische  Zeit;  in  römischer  würde  eine  Inschrift  beigefügt  worden  sein. 
In  der  Umgebung  (Inden  sich  kleinere  Sarkophage  und  Bruchstücke  von 
solchen.  In  dem  Thälchen  s.  von  der  Straße  ist  eine  andere  kleine  Nekro- 
polc;  Sarkophage  sind  in  den  Felsen  gehauen,  die  Deckel  bestehen  aus  pris- 
matischen Blöcken.  Auf  der  Straße  nach  Tyrus,  300m  von  Kabr  Hiräm, 
Bind  Reste  einer  byzantinischen  Kirche,  der  schöne  Mosaikboden  (5.  Jahrh.) 
wurde  nach  Paris  geschafft.  Auf  dem  kleinen  Hügel  r.  von  der  Straße  sind 
ebenfalls  Gräber  und  Sarkophage,  unter  anderem  auch  doppelte  mit  ein- 
fachem Deckel. 

Von  Hirams  Grab  nach  Tyrus  1  St.  45  Min.  WNW. ;  geradezu  nach 
W.  reitend,  kommt  man  nach  l/2  St.  zu  einer  Wegkreuzung  und  nach 
20  Min.  unter  einer  Wasserleitung  hindurch  nach  Rds  el-rAin  (S.  301). 

4.  Von  Safed  nach  Tyrus  über  Jätir  (c.  11  St.).  Nach  3  St. 
Sarsa\  1  St.  Ruinen  von  Rumtsch  (hier  mündet  ein  Weg  von  Kafr  Bir'im, 
S.  286,  das  l'|2  St.  entfernt  ist,  ein);  in  30  Min.  Oberlauf  des  Wddi  Hüra 
bei  einer  gleichnamigen  Ruine;  nach  */»  St.  Ruinen  Haeür  oder  Hazire 
mit  vielen  Grabgewölben;  '/<  St.  später  tritt  man  in  ein  neues  Thal. 
Nach  2  St.  Dorf  Jätir;  von  hier  in  da9  Wddi  Stdra;  nach  >/«  St.  eine 
Grotte,  20  Min.  Dorf  Sedakin  (s.  davon  Aije).  Nach  50  Min.  Christendorf 
Kdna  (s.  o.).  Nach  l/2  St.  Ruinen  el-Chusne  (Aussicht  auf  das  Hügelland 
und  Tyrus).  Zahlreiche  Ruinen  sprechen  von  der  ehemals  starken  Be- 
völkerung dieser  (legend.   Nach  50  Min.  Grabmal  Hirams  (s.  0.). 

31.  Von  Safed  nach  Damascus. 

a.  Über  Banijas. 

Afes  St.;  Bdnijds  4l/i  St.;  Kafr  I/autear  8  St.;  Damascut  7  St.  — 
Nachtquartiere  in  Mes,  Bänijäs  und  Kafr  Hauwar.  Wer  von  Tiberias  in 
2  Tagen  nacli  Bänijäs  gelangen  will,  thut  gut  daran,  am  ersten  Tag  weiter 
als  bis  Safed  zu  reiten,  da  der  2.  Tagemarsch  sonst  zu  anstrengend  wird. 

1.  Von  Safed  nach  Bänijäs  (9i/2  St.). 

Der  nächste  Weg  führt  von  Safed  ins  Thal  hinunter  und  auf  den 
direkten  Weg  von  CMn  Dschubb  Jümf  nach  Bänijäs  (8.  284). 

Viel  lohnender  ist  die  Route  über  den  Kamm  des  Gebirges  nach 
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N.  Man  steigt  imw.  ins  Thal  hinunter;  nach  (20  Min.)  (Ain  es- 
Zetün  (schöner  Rückblick).  Hinter  dem  Dorf  Weg  1.  nach  Meron 
(S.  286);  geradeaus  gehend,  kreuzt  man  verschiedene  Thälchen. 
Nach  25  Min.  geht  r.  der  Weg  nach  Deläla  (im  NO.  sichtbar).  In 
25  Min.  erreicht  man  Taiteba;  ö.  vom  Dorf  ein  Wasserbecken.  Im 
0.  sieht  man  die  Gebirgszüge  von  Dschölän,  gegen  W.  die  grünen 
Hügel  von  Ober-Galiläa;  auf  dem  Vschermak  steht  an  der  N. -Seite 
ein  kleines  Gebäude.  Der  Weg  führt  erst  nach  NO.,  dann  (25  Min.) 
biegt  er  nach  N. ;  von  der  Höhe  herrlicher  Blick  auf  das  Jordanthal 
und  den  See  Hüle.  Nach  20  Min.  durchschneidet  man  das  WCtdi 
el-Meschlredtche  ,  1.  Dorf  Räs  el-Ahmar.  Nach  25  Min.  'Alma ,  l. 
Fära.  Nach  25  Min.  in  das  tiefe  Wädi  Aubä  hinab;  nach  15  Min. 
jenseits  wieder  hinauf.  L.  oben  Dhchün  (Mogrebiner  aus  Algier, 
welche  ein  wenig  Französisch  sprechen)  i»  pittoresker  Lage;  man 
erreicht  es  in  20  Min.  Die  Steinhäuser  dieses  Dorfes  sehen  wegen 
ihrer  schrägen  Dächer  ganz  europäisch  aus. 

R.  liegt  der  mit  Gestrüpp  bedeckt«  Teil  Churebe,  von  dessen  Gipfeln 
mm  eine  schö-ie  Aussicht  auf  das  tiefe  Wddi  ffendddsch,  die  Ebene  des 
Hüle  und  die  Hochfläche  von  £r«des  hat.  Das  antike  Hazor  (Jos.  11)  ist 
wohl  nicht  hier,  sondern  etwas  w.  von  D/schürt  (s.  oben)  zu  suchen. 

Die  Richtung  des  Weges  ist  fortwährend  nördlich.  Nach  45  Min. 
erreicht  man  das  Dorf 

Kades.  —  Geschichtliches.  Kedes  gehörte  zum  Stamm  Xaphtali  (Jos. 
20,  7).  Von  h'er  stammte  Barak  (Richter  4);  Tiglat  Pileser  nahm  die  Stadt 
ein  und  entvölkerte  sie.  Die  Ortschaft  gewann  nie  mehr  Bedeutung;  spater 
zeigte  man  hier  die  Gräber  des  Barak,  der  Debora  u.  s.  w.  Sie  heißt  Kedes 
in  Galiläa,  zum  Unterschied  von  anderen  Orten  gleichen  Namens. 

Unten  an  dem  Dorfe  bei  der  Quelle  linden  sich  einige  große 
Sarkophage;  teilweise  dienen  sie  als  Brunnentröge.  Nö.  von  der 
Quelle  steht  ein  kleines  Gebäude  (Grabgewölbe)  aus  großen  Qua- 
dern;  zwei  Bogen  sind  noch  erhalten,  teilweise  auch  die  Thüre, 
welche  gegen  S.  schaut.  Weiter  gegen  O.  stehen  mehrere  Sarko- 
phage auf  einer  erhöhten  Plattform.  Auf  den  Seiten  sind  Rosetten 
ausgehauen ;  die  Sarkophagdeckel,  von  denen  einige  je  zwei  Behäl- 
ter bedecken,  sind  schön  gearbeitet.  In  der  Nähe  kann  man  einen 
alten  Mauerlauf,  vielleicht  die  Einfriedigung  eines  Begräbnisplatzes, 
deutlich  verfolgen.  Weiter  nach  0.  lag  ein  großes  Gebäude  (el- 
'Amfira,  römischer  Tempel?);  ein  Stück  der  Ostmauer  mit  großem 
Portal  und  2  Seitenportalen  steht  noch.  Viele  Architekturreste,  na- 
mentlich Kapitale,  finden  sich  in  dem  Dorfe;  besonders  merkwürdig 
ist  eine  achteckige  Säule. 

Der  Weg  führt  n.  über  eine  kleine  Ebene;  nach  c.  20  Min.  nw. 
ein  Thal  hinauf;  nach  6  Min.  Wasserbehälter;  nach  5  Min.  Gabe- 
lung des  Thals  (oben  Dorf  Bilde).  Nw.  den  Berg  zwischen  beiden 
Thälern  hinauf  in  10  Min.  zu  Ruinen.  Nach  10  Min.  1.  oben  Vmm 
Hdbtb;  nach  15  Min.  Mes,  großes  Doppeldorf  auf  2  getrennten 
Hügeln  (Nachtquartier  in  Privathäusern). 

Bald  hinter  M2s  findet  man  Reste  einer  Römerstraße.  Der  Weg 
führt  durch  Gebüsch ;  nach  45  Min.  r.  oben  Ruinen  eines  Kastells 

Palästina.  5.  AuÜ.  19 
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Von  Safed 


Menära.  Man  tritt  dann  heraus  an  den  Rand  der  Bergkette ;  schöne 
Aussicht  auf  das  Jordanthal ,  den  See  Hüle,  den  großartigen  Ge- 
birgszug des  Hermon,  im  0.  ferne  blaue  Berge,  im  W.  die  Festung 
Tibnin,  im  N.  Hünin.  Nach  35  Min.  kommt  man  zu  den  Ruinen  der 
Festung  Hftnin(900m  ü.  M.).  Das  Erdbeben  1837  hat  sie  hart  mit- 
genommen. Die  Unterbauten  (jetzt  als  Stall  benutzt)  stammen  sicher 
aus  alter  Zeit  her,  nach  den  fugeugeränderten  Quadern  zu  schließen, 
die  sich  z.  B.  an  der  0.-  und  S.-Seite  (und  an  einem  Portal  im 
Dorfe)  zeigen.  An  der  N.-Seite  ist  Felsgrund ;  ein  6m  breiter  und 
ebenso  tiefer  Graben  diente  zur  Verteidigung.  Die  *Aussicht 
ist  herrlich ;  aus  der  Ferne  blickt  Bänijäs  herüber.  —  Welcher  alten 
Ortslage  Hünin  entspricht,  ist  nicht  sicher.  Im  Mittelalter  hielt  es 
die  Verbindung  von  Bänijäs  mit  der  Küste  aufrecht. 
Von  Hünin  nach  Tibnin  (S.  287)  3  St. 

Von  Hünin  führt  der  Weg  ziemlich  steil  ins  Thal  hinab.  In  der 
Ebene  unten  liegt  das  Christendorf  Abil  el-Kamh  (Abel  Beth  Ma- 
acha,  so  ist  II  Sam.  QO,  14  zu  lesen) ;  weiter  n.  das  Drusendorf 
Mutelle.  Man  läßt  beide  1.  liegen ;  in  55. Min.  erreicht  man  die  Ebene 
da,  wovon  1.  der  Weg  von  Saida  (S.  320)  einmündet.  In  dieser 
Niederung  laufen  alle  Quellbäche  des  Jordan  zusammen,  um  sich 
in  den  Hüle-See  oder  in  die  großen  Sümpfe  in  dessen  Umgebung 
zu  ergießen.  Nach  8  Min.  überschreitet  man  den  Derdära  auf  einer 
einbogigen  Brücke ;  auf  der  1.  Seite  einige  Ruinen.  Prächtige  Aus- 
sicht thalabwärts ;  einst  war  die  Gegend  reich  bebaut ;  jetzt  wird 
sie  fast  nur  von  Beduinen  durchzogen,  welche  hier  und  in  Merdsch 
rAjün  (S.  320)  die  schönsten  Weideplätze  finden.  Nach  10  Min. 
überschreitet  man  ein  trockenes  Flußbett,  nach  25  Min.  auf  der 
baufälligen  Brücke  el-Radschar  den  Nahr  el-Hdsbdrit ,  den  eigent- 
lichen Quellbach  des  Jordan.  Die  wasserreiche  Gegend  ist  im 
Winter  vielfach  ein  großes  Sumpfland.  Man  reitet  nach  SO.  weiter; 
vor  sich  (etwas  r.  oben)  hat  man  das  Weli  Nebi  Seijid  Jehüda.  Nach 
45  Min.  liegt  in  einiger  Entfernung  r.  (s.)  vom  Weg 

Teil  el-K&dl.  —  Geschichtliches.  Die  Wörter  Kadi  (arab.  Richter) 
und  Dan  (hebr.)  sind  gleichbedeutend.  Auf  dem  Hügel  Teil  el-Kädi  stand 
die  alte  Stadt  Z>a«,  die  an  der  Nordgrenze  des  israelitischen  Reiches  lag 
vgl.  den  oft  vorkommenden  Ausdruck  „von  Dan  bis  Reerseba."  Revor  die 
Stadt  von  den  Daniten  erobert  wurde  (Richter  18,  27  ff.) ,  hieß  sie  Lais 
und  gehörte  zum  Gebiet  von  Sidon.  König  Renhadad  von  Syrien  eroberte 
sie  (I  Kön.  15,  20). 

Teil  el-Kädi  ist  ein  großer  Hügel  330  Schritt  1.  und  270  Schritt  br., 
9-12m  über 'der  Ebene.  Auf  dem  Gipfel  befindet  sich  ein  muslim.  Grab 
unter  einem  prächtigen  Eichbauiii.  Auf  der  W. -Seite  des  Hügels  kommt 
aus  einem  (50  Schritt  breiten  Recken  ein  Wasserstrom  (154m  ü.  M.).  Mit 
ihm  vereinigt  sich  das  Wasser  einer  kleineren  Quelle  am  SW.-Ende  des 
Hügels  in  einem  großen  Recken.  Das  Volk  sieht  diesen  Quellbach  el-Led- 
ddn  (bei  Josephus  der  kleine  Jordan  genannt)  als  die  Hauptquelle  des 
Jordans  an,  weil  sie  die  größte  ist:  sie  enthält  zweimal  so  viel  Wasser, 
als  der  Strom  von  Ränyas,  und  dreimal  so  viel  als  der  Häshäni.  Etwa 
xli  St.  weiter  s.  bei  Scheck  Jösuf  vereinigen  sich  die  drei  Quellen.  Dort 
ist  der  Jordan  14m  br.  und  fließt  in  einem  Bett  von  27m  Rreite,  4-7m  un- 
ter dem  Niveau  der  Ebene. 
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Man  beginnt  nun  auf  Waldwegen,  zwischen  welchen  Bäche 
rauschen,  bergan  zu  steigen ;  in  o.  40  Min.  gelangt  man  nach 

Bänijä.3.  —  Geschichtliches.  Der  Name  Bänijäs  entspricht  dem  grie- 
chischen Paneas,  welches  der  Name  der  Stadt  und  der  Landschaft  war.  Die 
Grotte  über  der  Jordanquelle  war  dem  Pan  geweiht  (Paneion).  Eben  hier 
baute  Herodes  dem  Augustus  zu  Ehren,  als  er  von  ihm  das  Gebiet  des 
Zenodorus,  die  Tetrarchie  n.  und  no.  vom  Tiberiassee  mit  Paneas  erhielt, 
einen  Tempel.  Sein  Sohn  Philippus,  der  dieses  Gebiet  erbte,  baute  Pa- 
neas aus  und  nannte  es  Cäsarea  Philippi  zur  Unterscheidung  von  Cäsarea 
Palästina  (S.  265).  Der  Ort  ist  wohl  der  nördlichste  Punkt,  welchen  Jesus 
besuchte  (Matth.  16,  18;  Marc.  8,  27).  Vorübergehend  gab  ihr  Herodcs 
Agrippa  II.,  der  sie  erweiterte,  den  Namen  Neronias.  Der  ältere  Name 
der  Stadt  verschwand  nie  ganz,  und  gelangte  im  4.  Jahrb.,  also  schon 
vor  der  arabischen  Herrschaft,  wieder  zu  allgemeiner  Geltung.  Titus 
feierte  hier  die  Einnahme  von  Jerusalem  mit  Kampfspiclen,  wobei  viele 
jüdische  Gefangene  als  Gladiatoren  oder  mit  wilden  Tieren  kämpfen 
mußten.  Eine  alte  christliche  Sage  verlegt  die  Heilung  der  Blutflüssigen 
(Matth.  9,  21  ff.)  hierher.  Seit  dem  4.  Jahrh.  war  Bänijäs  Bistum  unter 
dem  Patriarchat  von  Antiochien.  —  In  den  Kreuzzügen  wurde  Bänijäs 
zuerst  samt  der  Festung  es-Subebe  (S.  292)  den  Christen  1129  oder  1130 
nach  ihrem  verfehlten  Angriff  auf  Damascus  übergeben.  Der  Ritter 
Rainer  Brus  erhielt  Stadt  und  Kastell  als  Lehen.  1132  wurde  Bänijäs  von 
Tädsch  el-Mulük  Buri,  Sultan  von  Damascus,  eingenommen,  1139  zurück- 
erobert-, das  damals  dort  gegründete  lateinische  Bistum  stand  unter  dem 
Erzbischof  von  Tyrus.  Später  kam  Bänijäs  in  den  Besitz  des  Connetable 
Honfroy.  Nüreddin  eroberte  1157  die  Stadt,  aber  nicht  die  Festung.  Von 
Balduin  III.  entsetzt,  wurde  sie  1165  von  Nüreddin  endgültig  erobert. 
Sultan  el-Mu  azzara  ließ  die  Festungswerke  schleifen. 

Bänijäs  lie^t  ein  geschmiegt  in  einem  Winkel  des  Hermonge- 
birges,  329m  über  dem  Meer ,  175m  über  Teil  el-Kädi,  zwischen 
zwei  von  0.  kommenden  Thälern,  Wädi  Chaschäbe  (N.)  und  Wädi 
Ztfäre  (S.).  Ein  anderes  Thal,  Wädi  el-'Asal,  tritt  etwas  weiter  n. 
aus  einer  tiefen  Waldschlucht  des  Gebirges  hervor.  Überall  strömt 
Wasser  in  Fülle  und  ruft  eine  außerordentlich  üppige  Vegetation 
hervor;  bis  in  die  Ebene  hinunter  wird  das  Wasser  zur  Bewässerung 
der  Felder  verwendet.  Das  heutige  Dorf  (c.  50  Iläuser)  steht  größ- 
tenteils innerhalb  der  alten  Burgmauer.  An  der  S. -Seite  dieser 
Burgmauer  fließt  der  Bach  des  Wadi  Za'äre  und  vereinigt  sich  et- 
was weiter  unten  mit  dem  großen  Jordanquellfluß.  Überreste  von 
Säulen  beweisen,  daß  sich  die  alte  Stadt  s.-wärts  weit  über  das 
Wädi  Zaräre  hinaus  erstreckt  hat.  Die  Burg  im  N. -Teile  der  Stadt 
war  ein  gewaltiges  Gebäude;  im  N.  war  sie  durch  das  Gewässer  der 
Bänijasquelle  gedeckt.  Die  Ecktürme  der  Mauern  (drei  sind  erhal- 
ten) waren  rund  und  aus  großen,  fugengeränderten  Steinen  erbaut. 
In  der  Mitte  der  S. -Seite  des  Schlosses  steht  ein  Portal,  das  antik 
ist,  obwohl  es  jetzt  eine  arabische  Inschrift  trägt.  Von  hier  führt 
eine  Steinbrücke,  ebenfalls  teilweise  alt,  über  das  Wädi;  in  der 
Mauer  bemerkt  man  Granitsäulen. 

Die  Hauptsehenswürdigkeit  ist  die  Jo  rd  a  n  q  u  el  1  e ,  die  unter 
dem  W.-Ende  des  hohen  Schloßberges  hervorkommt.  Der  Berg- 
rücken endigt  hier  in  einer  steilen  Kalkstein  Felswand  (neben  dem 
Kalk  findet  sich  auch  Basalt)  und  ist  durch  Naturereignisse  so 
abgebrochen,  daß  eine  große  Höhle,  die  einst  hier  bestand,  beinahe 
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zerstört  worden  ist.  Unter  der  Masse  von  Felsstücken,  welche  den 
Eingang  ausfüllen  und  die  jetzige  Höhle  (arab.  Muräret  Räs  tn- 
Nebcf,  „Quellhöhle")  beinahe  verbergen ,  bricht  ein  großer  Strom 
schönen,  klaren  Wassers  hervor.  Hier  bei  der  Quelle  lag  das  Pa- 
neion  und  der  Tempel  des  Herodes  (S.  291).  Vorn  an  der  Fels- 
wand, r.  von  der  Höhle,  sind  noch  4  Votivnischen  zu  erkennen,  die 
einst  viel  höher  über  dem  Boden  waren  als  jetzt.  Die  westlichste 
Nische  ist  groß  und  tief,  darüber  eine  kleinere;  einige  Nischen  sind 
muschelförmig  ausgehöhlt.  Über  der  kleinen  Nische  im  0.  steht  die 
griechische  Inschrift:  „Priester  des  Pan".  —  Auf  dem  Felsen  liegt 
das  kleine  Weli  Scheck  Chidr  (St.  Georg) ;  von  hier  aus  guter  Über- 
blick über  die  Lage  von  Hänijäs. 

Eine  noch  viel  schönere  Aussicht  gewährt  das  große  Schloß 

*Kal'at  es-§ubebe.  Die  Ersteigung  (1  St.)  ist  sehr  zu  empfehlen; 

man  kann  beinahe  £anz  hinauf  reiten;  Führer  wünschenswert. 

Das  Schloß,  früher  Ka?at  es  -  Svbtbe  genannt  (welcher  Name  jetzt 
kaum  mehr  bekannt  ist),  ist  eines  der  best  erhaltenen  und  großartigsten 
in  Syrien.  Der  größte  Teil  stammt  von  den  Franken,  die  es  1139-1164 
inne  hatten.  Es  liegt  auf  der  unregelmäßigen  Spitze  eines  schmalen  Berg- 
rückens, der  von  der  Fbmkc  des  Hermongebirges  durch  das  Wädi  Cha- 
tchäbe  getrennt  ist.  Das  Kastell  folgt  den  Unregelmäßigkeiten  des  Berges: 
es  ist  440m  1.  (OW.),  an  jedem  Ende  HOm  br.,  in  der  Mitte  viel  schmäler. 
Im  Innern  finden  sich  große,  aber  etwas  schlammige  Cisternen.  Der 
S.-Teil  ist  am  besten  erhalten.  Die  Unterbauten  zeigen  sämtlich  fugen- 
rändrige  Quadern  von  sehr  schöner  Arbeit.  Der  Eingang  ist  auf  der 
S. -Seite.  Etwas  ö.  von  demselben  ist  ein  runder  Turm  erhalten  (vou 
den  Arabern  el-  M eh  keine ,  Gerichtshaus,  genahnt).  Nach  außen  hat  er  statt- 
liche Spitzbopenrnschen ,  und  in  der  sehr  dicken  Mauer  sind  kleinere, 
bogenförmige  Löcher  wie  Schießscharten  angebracht.  Ein  großer  Pfeiler 
tragt  die  Gewölbe.  Merkwürdig  sind  die  ohrenartigen  Verzierungen  an 
den  Bogen.  Mehrere  ähnliche  turmartige  Gebäude  in  mehr  oder  minder 
gutem  Zustande  sind  an  der  S. -Seite  erhalten.  Der  SW.-Teil  der  Burg 
ist  mit  Ruinen  bedeckt.  Die  arab.  Inschriften  gehen  meist  auf  den  Anfang 
des  13.  Jahrh.  zurück  und  betreffen  wahrscheinlich  eine  durchgreifende 
Reparatur  des  Schlosses.  Der  O.-Tcil  der  Burg  ist  höher  und  gewährt 
einen  Überblick  über  die  ganze  Festnng;  er  ist  eigentlich  als  getrennte 
Citadelle  aufgeführt  und  von  dem  W.-Teil  durch  Mauer  und  Graben  ge- 
schieden. Den  größten  Eindruck  macht  das  Schloß  auf  derN.-Sc;te.  Die 
Umfassungsmauer  ist  teilweise  über  den  jähen  Abhang  (18Ö-2lOm)  in  das 
Wädi  cl-Chascbäbc  hinabgestürzt.  Das  waldige  Thal  unten  und  die  jen- 
seitigen Höhen  des  Hermongebirges  geben  ein  prachtvolles  Landschafts- 
bild. Ebenso  ist  der  Absturz  im  SW. -Winkel  schwindelerregend,  obwohl 
hier  im  W.  eine  Felsentreppe  hinabführt,  die  aber  nicht  mehr  gangbar 
ist.  Hier  hat  man  die  beste  •Aussicht  auf  Bdnifät,  den  See  von  Hüle 
und  die  jenseit  des  Jordans  liegenden  Höhen ;  im  NW.  schaut  KnVat  eseh- 
■Schakif  als  Gegenstück  herüber  (S.  320),  ebenso  gegen  W.  Ilünin;  im  S. 
'AnfÜ,  darüber  Za'dre;  im  SO.  'Ain  Kanja;  im  0.  Dschubbdta.  Die  Aus- 
sicht gehört  zu  den  schönsten  in  Syrien.  Der  Ort  liegt  7ö8m  ü.  M.  —  Von 
der  Festung  kann  man  in  osö.  liichtung,  indem  man  steil  in  ein  Thal 
hinab  und  jenseits  wieder  etwas  hinaufsteigt,  bei  *Ain  er-Rihdn  in  30  Min. 
die  Damascusstraße  erreichen  (S.  293). 

Der  Weg  zum  Birket  Kam  (2  St.,  Führer  nötig)  führt  von  Bänijäs 
am  Wädi  Zofdre  vorbei  über  (l  St.)  'Ain  Kanja;  von  Scheck  *Ohndn  el- 
Jlazüri  (8.  293)  über  den  Merdtch  Jaftiri  braucht  man  c.  V/%  St.,  um  dort- 
hin zu  gelangen.  Birket  Reim  ist  der  von  Josephus  erwähnte  See  Phiala; 
die  Sajze  ginp,  daß  die  Quelle  von  Bänijäs  aus  diesem  Behälter  gespeist 
werde.    Die  Unmöglichkeit  dieser  Behauptung  ist  längst  erkannt.  Der 
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See  Phiala,  nach  seiner  Form  benannt,  ist  augenscheinlich  ein  erlo- 
schener Krater;  er  hat  die  Gestalt  eines  unregelmäßigen  Kreises,  mißt30Ü0 
Schritt  im  Umfang  und  ist  45  bis  60m  unter  den  Loden  des  umliegenden 
Tafellandes  eingesenkt^  sein  Wasser  ist  unrein.  Nach  einer  Lokalsage  bat 
da,  wo  jetzt  der  See  ist,  ein  Dorf  gestanden;  dasselbe  wurde  wegen  der 
Ungastlichkeit  seiner  Bewohner  vom  Wasser  bedeckt.  —  Gegen  Medschdel 
nnö.  reitend,  kommt  man  nach  1  St.  wieder  auf  die  Straße  nach  Da- 
mascus (s.  unten). 

Von  Bänijäs  nach  Hasbejä  4SJ«  St.  In  20  Min.  zum  W.-ltnnd  der 
Terrasse.  Nach  15  Min.  Wddi  el-'Asal;  nach  30  3Iin.  wendet  man  sich 
mehr  n.  gegen  das  Wddi  et-Teim  zu.  Nach  25  Min.  Quelle  l. ;  15  Min. 
'Ain  el-Chirtca'a  hei  einem  kleinen  Dorfe ;  schone  Aussicht.  Nach  40  Min. 
beginnt  man  die  Hügel  an  der  O. -Seite  des  Wädi  et-Teim  hinanzusteigen; 
nach  lö  Min.  Wddi  Serajib;  über  einen  Bergrücken  hinüber  steigt  man 
allmählich  in  das  Wddi  Chureibe  hinab ;  das  Dorf  bleibt  1.  liegen.  Von 
hier  entweder 

a.  in  1  St.  über  das  Wddi  Schib'a  und  um  den  Berg  herumgehend  in 
1  St.  nach  HäsbijA  (S.  321),  oder 

b.  auf  einem  etwas  längeren,  aber  interessanteren  WegßVijSt.)  bergan  zu 
dem  großen  Dorf  RdscJiejat  el-Fuchchdr  (ctöMin.);  liier  sind,  wieder  Name 
besagt,  viele  Töpfereien.  Nach  25  Min.  Abstieg  in  das  Wddi  Schib'a;  in 
40  Min.  Bibbdrije,  schöne  Aussicht.  Unterhalb  des  Dorfes  steht  ein  ziem- 
lich wohl  erhaltener  Tempel,  jetzt  zum  Teil  in  ein  Haus  verbaut.  Der- 
selbe ruht  auf  einem  2,iin  hohen  Stylobat  mit  umlaufendem  Carnie.s. 
Auf  der  N.-  u.  W. -Seite  sind  Eingänge,  wohl  in  Gewölbe,  durch  welche 
man  einst  in  die  Cella  hinaufgehen  konnte.  Der  Tempel  ist  „in  antis" 
und  gegen  O.  gerichtet.  Er  ist  9,im  br.,  17,im  1.,  von  der  Plattform  bis 
zum  Carnies  8,2m  hoch.  An  den  Ecken  sind  Wandpfeiler  mit  ionischen 
Kapitalen;  an  der  ö.  Seite  bildeten  zwischen  denselben  zwei  Säulen  den 
Porticus.  Das  4,em  hohe  Portal  der  Cella  tragt  einen  Architrav  und  darüber 
einen  Carnies.  Auf  jeder  Seite  des  Portals  sind  zwei  Nischen;  die  unteren 
sind  Muschelnischen ;  der  Bogen  darüber  wird  von  Pilastern  getragen;  die 
oberen  Nischen  haben  Giebel.  Das  Innere  des  Tempels  ist  verschüttet; 
im  SW.-Winkel  der  Cella  führt  eine  Treppe  durch  die  Mauer.  Im  Innern 
des  Pronaos  und  der  Cella  läuft  ein  Gesims  rings  herum.  Auf  der  Außen- 
seite sind  die  Quadern  fugenrändrig. 

Von  hier  überschreitet  man  in  15  Min.  das  Wddi  Schibra ;  nach  'A- St. 
Dorf  (Ain  Dsehur/a.  In  15  Min.  kommt  man  auf  das  mit  Weingärten  be- 
setzte Tafelland;  nach  20  Min.  Hdsbejä. 

Von  Bänijäs  nach  Dschi'sr  el-Chardeli  (Sidon)  s.  S.  320. 


2.  Von  Bänijäs  nach  Damascus  (16-16  St. ). 

Von  Bänijäs  nach  (Ain  er-Rihän  1  St. ;  in  der  Nähe  das  Weli 
Schick  'Otmän  el-Hazüri.  Die  Abhänge  des  Ilermon  sind  wasserreich  • 
die  Wege  schlecht,  weil  mit  Basaltblöcken  bedeckt.  Aufwärts  stei- 
gend, behält  man  das  Schloß  im  Auge,  bis  man  nach  55  Min.  über 
die  Höhe  hinüber  in  ein  Hochthal  gelangt.  Nach  18  Min.  kreuzt 
man  ein  Thälchen;  zwischen  einer  Pflanzung  von  Weißpappeln  eiue 
Mühle,  die  zu  dem  Drnsendorfe  Medschdel  esch-Schems  gehört,  das  1. 
hinter  dem  Hügel  liegt  und  nach  18  Min.  sichtbar  wird. 

Die  folgende  Strecke  ist  sehr  ermüdend,  denn  die  vulkanische 
Formation  nimmt  überhand.  Von  Pflanzen  treten  hier  Myrten  zum 
erstenmal  auf.  —  Nach  55  Min.  gelangt  man  zu  einer  teilweise 
bebauten  Hochebene  Merdsch  el-Hadr  (im  Mai  schöne  Flora).  L. 
steigt  der  kahle  Hermon  auf;  noch  Ende  Mai  sind  die  Schnee  leider 
ziemlich  groß.   Nach  40  Min.  schöner  Aussichtspunkt :  eine  Menge 
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'  einzelner  Hügel  ziehen  sich  gegen  S.  und  O.  hin,  meist  erloschene 
Krater.  Hier  hat  man  zum  erstenmal  einen  Blick  auf  die  große 
Ebene  ö.  vom  Antilibanus;  sie  erscheint  an  sonnigen  Tagen  wie  ein 
ungeheures,  blaues  Meer.   Die  Ebene  von  Damascus  wird  von  der 

.des  Haurän  durch  den  Dschebel  el-Aswad  ^schwarzen  Berg)  getrennt, 
der  von  hier  ostwärts  liegt.  Das  IlaurängeDirge  erhebt  sich  als  große, 
ausgedehnte  Berglinie.  In  der  Ebene  unten  erblickt  man  el-Kunhra 
(S.  295).  Nach  1  »St.  verläßt  man  das  Basaltgebiet  und  beginnt 
hinabzusteigen  ;  in  20  Min.  das  große  Dorf  BU  Dschenn  zwischen 
steilen  Felswänden;  an  letzteren  einige  Grabhöhlen.  Man  folgt 
dem  Lauf  des  schönen  Baches  Nahr  ed-Dschenndni  (Zufluß  des 
Nahr  el-Arwadsch,  S.  181)  durch  Pappelpflanzungen  an  Mühlen  vor- 
bei; diese  Weißpappeln  sind  für  die  Umgebungen  von  Damascus 
charakteristisch ,  sie  werden  fast  ausschließlich  als  Bauholz  ver- 
wendet. Nach  25  Min.  verläßt  man  das  Thal,  um  über  ein  sanft 
hügeliges  Terrain  mehr  nach  N.  zu  reiten;  r.  unten  el-Mezra'a;  fort- 
während schaut  1.  der  beschneite  Gipfel  des  Hermon  herüber,  r. 
dehnt  sich  die  schöne  Ebene  aus.  Nach  48  Min.  1.  Dorf  Hine,  nach 
iy2  St.  Karr  Hauwar,  das  gewöhnliche  Nachtlager  zwischen  Bänijas 
und  Damascus.  Das  Dorf  wird  von  Muslimen  bewohnt  und  enthält 
(auf  der  W.-Seite)  die  Ruinen  eines  kleineu,  quadratischen  Tempels 
aus  römischer  Zeit.  In  das  (leere)  Innere  ist  nur  durch  eine  ange- 
baute Hütte  zu  gelangen.  Bei  dem  Hause  oberhalb  des  Sturzbaches 
auf  der  Höhe  schöne  Aussicht  auf  die  Ebene,  besonders  auf  die 
Gegend  von  Sarsa<  (S.  295). 

Von  Kafr  Hauwar  weiterreitend,  überschreitet  man  nach  10  Min. 
das  Wfidi  'Amt;  nach  10  Min.  hat  man  1.  oben  Bettina,  bei  dem- 
selben einWachtturm  (vielleicht  ein  früherer  Drusentempel).  Auf 
der  ganzen  Route  überblickt  man  die  Ebene;  die  Gegend  ist  nur 
teilweise  angebaut.  In  1  St.  setzt  man  über  den  Nahr  Barbar,  in 
welcher  Benennung  der  Name  des  Parpar  (S.  181)  erhalten  ist; 
das  Gebirge  bleibt  c.  1  St.  1.  liegen.  Nach  13/4  St.  erreicht  man 
Katanä  (türkische  Telegraphenstation),  das  von  Baumgärten  um- 
geben ist.  Von  hier  nach  Damascus  ist  die  Straße  fahrbar.  Nach 
2  St.  hat  man  r.  Mu'addamtje ;  man  kommt  in  Rebenpflanzungen. 
Schon  hier  bemerkt  man,  was  der  Boden  der  Damascusebene  zu 
leisten  fähig  ist,  wenn  er  bewässert  wird.  L.  von  der  Straße  liegen 
die  Hügel  Kalabdt  el-Mezze.  Nach  St.  kommt  man  in  die  Baum- 
gärten, nach  1  St.  nach  Kafr  Süsa ,  nach  20  M.  zum  Thor  von 

Damascus  ( S.  329). 

Von  Kafr  Hau  war  «ach  Damascus  über  Dareja  (Führer 
nötig).  20  31  in.  hinter  Betima  (s.  oben)  wendet  man  sich  mehr  ostwärts 
gegen  das  NW. -Ende  des  Dschebel  el-Aswad  (s.  oben)  hin  (Katand  bleibt 
1.  liegen).  lfe  St.  rArttU;  r.  oben  auf  dem  Berge  Burgruinen  Dtchüne. 
2'2  Min.  Dorf  ed-Dschudede;  nach  lfz  St.  sieht  man  1.  Mu'addamije  (s.  oben), 
r.  'Ain  Jierdi  und  el-Asc/ira/ije;  nach  35  Min.  Därtja  (Bahnstation,  S.  181)  \ 
in  1  St.  el  Kadern;  in  20  Min.  zum  „Thore  Gottes"  (ßauwdbet  Altäh)  von 
Damascus  (S.  347). 
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20-21  St.  Safed-Jordanbrücke  3  St.,  el-Kunetra  5  St.,  Damascus  12  St. 
—  Von  Sa/ed  nach  NO.  ins  Wddi  Firfim;  nach  l1/«  St.  kreuzt  man  die 
Straße  von  Chan  Dichubb  /d*t//(S.284)  nach  Bdnijds.  Nach  15  Min.  Ruinen 
von  Kot  and;  in  1  St.  zum  Abstieg  ins  tiefere  Jordanthal;  in  15  Min.  zur 
Brücke " 

Dschiar  Benät  Ja'küb.  —  Die  „Brücke  der  Tochter  Jakobs"  hat  ihren 
Namen  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  späteren  jüdischen  Blute  von  Tiberiaa 
erhalten,  als  die  Juden  die  Orte  der  heiligen  Geschichte  in  Galiläa  nach- 
zuweisen suchten.  Hier  soll  Jakob  durchgezogen  sein,  entgegen  dem  Be- 
richt I  Mos.  32,  22.  Nach  einer  anderen  Erklärung  sollen  in  der  Krcuz- 
fahrerzeit  hier  Nonnen  eines  Jakobsklosters  getötet  worden  sein.  Von 
jeher  war  hier  auf  der  großen  Karawanenstraße,  dem  „Weg  des  Meeres'** 
(via  man»)  des  Mittelalters,  eine  Furt  des  Jordan.  Der  Punkt,  welcher 
Ägypten  mit  Damascus  und  den  Eupkratländern  verband,  war  nicht  bloß 
für  den  Handel,  sondern  auch  strategisch  wichtig,  so  besonders  zur  Zeit 
der  fränkischen  Herrschaft;  hier  wurde  König  Balduin  III.,  als  er  nach 
dem  Entsätze  von  Bänijäs  nach  Tiberias  zog,  von  Nüreddin  überfallen 
und  geschlagen.  Balduin  IV.  baute  1178  hier  ein  Brückenkastell  ;  die 
Verteidigung  wurde  den  Tempelrittern  anvertraut,  aber  schon  1179  nahm 
Saladin  es  ein.  Die  geringen  Überreste  des  Kastells  sind  '/4  St.  unterhalb 
der  Brücke  zu  sehen.  Der  Bau  der  Brücke  und  die  Einrichtung  der  großen 
Karawanscrais  an  der  Handelsstraße  fällt  wahrscheinlich  vor  die  3Iittc 
des  15.  Jahrh.  Die  Brücke,  aus  Basaltsteinen  erbaut,  besteht  aus  drei 
Bogen.  Sie  wurde  zuletzt  von  Dschezzär  Pascha  (S.  2ti2)  ausgebessert. 
Bis  hierher  kamen  die  Franzosen  1799.  —  Chän  und  Cafe*  bei  der  Brücke. 

Der  Jordan  ist  hier  etwa  25m  breit;  unter  der  Brücke  fließt  er 
rasch  und  ist  fischreich.  Die.  Brücke  liegt  13m  unter  dem  Spiegel  des 
Mittelländischen  Meeres.  Am  Üfer  des  Flusses  wachsen  Oleander,  Zakküm 
(S.  151),  Papyrus  und  andere  Gesträuche  und  Schilfarten. 

Jenseits  des  Jordans  beginnt  der  Distrikt  Dschöldn ,  die  alte  Gaula- 
nitis,  nach  der  Stadt  Qolan  benannt,  die  zu  Mantisse  geborte  (Jos.  20,  8). 
Dieser  Bezirk,  der  bis  zum  Hieromyces  (Scheri'at  el-Menddire,  S.  184) 
reichte  und  ein  Teil  von  Peräa  war,  gehörte  zur  Tetrarchic"  des  Philip- 
pus. —  Über  den  Dschöldn  vgl.  Schumacher  „Dschölän1*  in  Z.  des  D.  Palä- 
stinavereins IX,  188li  und  „The  Jauläntt  London  1888. 

Auf  dem  Höhenrücken  am  1.  Jordanufer  (20  Min.)  schöne  Aussicht,  1. 
Dorf  Dabüra.  Nach  1  St.  15  Min.  Ruine  von  Nvfardn  (hier  zweigt  der  Weg 
nach  dem  Hau  ran  ab).  Auf  der  Damascusstraßc  kommt  man  in  1  St. 
5  Min.  zur  Ruine  Kafr  Naffäch,  Beginn  des  Eichengestrüppes.  Nach  40  Jlin. 
r.  Teil  Abufl-Chantir  (Eberhügel).  Nach  40  Min.  r.  Wasserbehälter;  man 
erblickt  r.  den  Teil  Abu  Jüsttf  und  verschiedene  Tscherkessendörfer,  1. 
den  Teil  Abu'nNedd.    Nach  1  St.  gelangt  man  nach 

el-Kunetra  (1007m  ü.  Bf.;  internation.  Telegraph);  bestes  Nachtquartier 
auf  dieser  Route,  wegen  des  starken  Taues  übernachte  man  nicht  im 
Freien.  Die  Stadt  ist  Sitz  der  Regierung  des  Dschöldn  (Kadä  des  Liwa 
Haurän);  1300  Einw.,  meist  Tscherkessen ;  sauber  und  regelmäßig  ge- 
bauter Ort.  Von  der  alten  Ortslage  ist  fast  nichts  mehr  zu  sehen.  Eine 
alte  Römerstraße  führt  von  hier  nach  Bänijäs.  —  Von  el-Kunetra  nach 
Birket  Rdm  (S.  292)  3  St. 

Von  el-Kun^tra  geht  man  nö.;  hier  beginnt  eigentlich  das  Land  Dschrdür, 
das  ebenfalls  seiner  Weideplätze  wegen  berühmt  ist.  R.  in  der  Ferne 
sieht  man  den  vereinzelten  Hügel  Teil  /Tara.  Nach  c.  2]/i  St.  1.  Chän  el- 
Churebe.  Nach  25  Min.  Hügel  Teil  Dubbe  1.;  dann  in  den  Wald  von  Schak- 
kdra.  In  2  St.  Brücke  über  den  Bach  Murannije;  1  St.  Scfsa'  am  Fulie 
eines  einzeln  stehenden  Hügels,  am  Flußbett  des  Wddi  ed-Dschenndni 
(S.  294).  Von  hier  geht  man  nach  St.  über  den  rArni  und  erreicht  in 
V/z  St.  einen  Chän.  In  V/z  St.  erreicht  man  Kökab  (zwischen  zwei  Hügeln 
des  Dschebel  el-Aswad)t  in  weiteren  l'/*i  St.  Ddreja  (Eisenbahnstation  s. 
S.  181)  ;  in  1  St.  nach  el-Kadem,  in  20  Miu.  zum  „Thore  Gottes  ',  Bauwäbet 
Allah,  von  Damascus  (S.  &7). 
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32.  Von  Haifa  nach  Beirüt  über  Tyrus  und  Sidon. 

Phönicien.  Nach  den  Berichten  der  klassischen  Autoren  sind  die 
Phönicier  vom  Erythräischen  Meere  (nach  Herodot  =  dem  Persischen 
Meerhusen)  her  eingewandert.  Sie  selbst  nannten  sich  Ranaaniter,  wie 
sie  auch  I  Mos.  10,  15  zu  denselben  gezählt  werden.  Ihre  »Sprache  stand 
der  hebräischen  sehr  nahe ;  sie  waren  überhaupt  mit  den  Hebräern  nahe 
verwandt.  Ihr  Gebiet  reichte  vom  Eleutkerus  (Nahr  el-Kebir,  S.  395)  im 
N.  bis  Jäfä  (später  Dör,  S.  264)  im  8.,  ein  schmaler,  aber  fruchtbarer  Land- 
strich, der  einige  für  kleinere  Fahrzeuge  geeignete  Häfen,  Vorgebirge  und 
Inseln  aufwies,  wie  sie  die  Phönicier  gerne  zu  ihren  Ansiedelungen  be- 
nützten. Weiter  im  Binnenland  hatten  die  Phönicier  nur  wenige  Besitzun- 
gen (so  z.  B.  Lais  S.  29U).  Bei  Homer  wie  im  A.  T.  (I  Mose  10,  19)  hießen 
die  Phönicier  nach  der  wichtigsten  Stadt  „Sidonier"  :  es  scheint,  daß  Sidon 
und  Tyrus  in  frühester  Zeit  einen  Staat  gebildet  haben  i  aber  selbst  die 
Tyrer  nannten  sich  nach  der  alten  Metropole  Sidon.  Woher  der  Name 
Phönicier  (bei  den  späteren  Griechen)  stammt,  ist  nicht  aufgeklärt.  —  Die 
Phönicier  waren  vor  allem  geschickte  und  thätige  Kaufleute ;  sie  ver- 
mittelten den  Verkehr  des  Orients  mit  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres 
(vgl.  Ezechiel  27)  und  gründeten  im  ganzen  Bereich  derselben,  ja  über 
Gibraltar  hinaus,  Handelsfaktoreien  und  Kolonien.  In  hohem  Grade  haben 
sie  auf  die  Civiiisation  und  die  geistige  Kntwickelung  des  Abendlandes 
Einfluß  ausgeübt.  Vornehmlich  trieben  sie  Handel  mit  Edelsteinen,  Me- 
tallen, Glaswaren,  kostbaren  Kleidungsstoffen,  bes.  auch  Purpurgewän- 
dern und  kunstreichen  Geräten,  auch  waren  sie  Sklavenhändler.  Im  Schiff- 
bau waren  die  Phönicier,  die  ja  selbst  Afrika  zu  umsegeln  wagten,  die 
Lehrmeister  anderer  Kationen.  Ihnen  ist  zwar  nicht  die  Erfindung,  über 
die  Verbreitung  der  semitischen  Schrift,  der  Mutter  aller  unserer  abend- 
ländischen Alphabete,  zu  verdanken-,  auch  Mathematik,  Maße  und  Ge- 
wichte übermittelten  sie  anderen  Nationen.  Als  eine  offene  Frage  muß 
dagegen  bezeichnet  werden,  wie  weit  die  Phönicier  in  Bezug  auf  Kunst 
und  Religion  auf  die  Völker  des  Mittelmeeres  Einfluß  geübt  haben.  Ihre 
Kunst  war  durchaus  nicht  originell,  wenn  sie  auch  in  der  Technik  Be- 
deutendes leisteten.  Über  ihre  Religion  sind  wir  hauptsächlich  durch 
Philo  von  Byblos  (s.  S.  374)  unterrichtet,  der  seine  Nachrichten  von  einem 
alten  phönicischen  Schriftsteller  Sanchunjathon  zu  haben  vorgab.  Sic  be. 
stand  ursprünglich  in  einem  Naturkult,  der  später  auf  Gestirnkult  über- 
tragen wurde.  Hauptsächlich  wurde  die  Sonne  (oder  der  Himmel)  ver- 
ehrt, der  entweder  den  Mond  oder  die  Erde  als  Weib  neben  sich  hatte. 
Am  besten  kennen  wir  den  Lokalkultus  von  Byblos :  der  höchste  Gott  El 
durchwandert  die  Erde  und  überläßt  Byblos  seinem  Weibe  Baaltit.  Ihr 
Begleiter  wird  Eliun\  diesen  tötet  El;  nach  eiaer  anderen  Sage  wird  er  auf 
der  Jagd  von  einem  Eber  getötet;  die  Trauer  um  den  wiedergefundenen 
Adonis  bildete  einen  der  hauptsächlichsten  kultischen  Gebräuche  in  By- 
blos. An  anderen  Orten  wurde  die  Mondgöttin  Astarte  verehrt;  sie  galt 
als  Mutter  des  tyrischen  Sonnengottes  Melkart.  Sowohl  mit  dem  Kultus 
der  Sonne  als  des  Mondes  waren  Orgien  verknüpft.  In  Beirut  wurden  na- 
mentlich „Po*cidonu  und  die  Kabiren  (Halbgötter)  verehrt.  Im  einzelnen 
hatte  der  Kultus  der  Phönicier  manche  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Hebräer, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Opfer.  —  Die  phönicischen  Städte  wurden  von 
Königen  regiert,  die  behaupteten,  von  den  Göltern  abzustammen.  Die 
Königsgeschlechter  standen  zwar  in  hohem  Ansehen;  jedoch  hatten  sie 
einen  Rat  der  Ältesten,  wohl  aus  den  adeligen  Geschlechtern,  neben  sich ; 
auch  . der  Wille  der  Bürger  war  durchaus  nicht  einflußlos. 

Über  die  älteste  Geschichte  der  phönicischen  Städte  besitzen  wir  bloß 
fragmentarische  Berichte  (aus  Menander).  Gegen  die  Einverleibuhg  in  das 
babylonisch-assyrische  Weltreich  wehrten  sich  die  Phönicier  durch  wieder- 
holte Empörungen.  Eine  große  Blute  erlangten  die  phönicischen  Städte, 
die  sich  damals  zu  einem  Bunde  (Tyrus,  Sidon  und  Aradus  mit  einem 
Bundessitze  in  „Tripoli")  vereinigten,  unter  der  persischen  Oberherrschaft; 
sie  lieferten  den  Perserkönigen  ein  mächtiges  Flottencontingent.  Wir 
kennen  die  Namen  mancher  Könige  der  in  dieser  Periode  besonders  wich- 
tigen Stadt  Sidon.    Doch  auch  in  dieser  Zeit  beweisen  sie  mehr  als  ein- 
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mal  ihren  Unabhangigkeits^inn  (vgl.  Tyrua  und  Sidon).  Nach  der  Ein- 
nahme Phöniciens  durch  Alexander  erhielte  1  sich  die  phünicischen  Städte 
eine  gewisse  Blüte;  doch  nahm  der  Welthandel  namentlich  durch  die 
Gründung  von  Alexandria  teilweise  neue  Bahnen.  Die  phonicifche  Spruche 
wurde  nach  und  nach  durch  die  griechische  verdrängt;  doch  hielt  sie  .sieh 
in  Xordafrika  bis  in  das  4. -5.  Jahrh.  n.  Chr. 

Die  Litttratur  der  Phönieier  war  reich-,  es  ist  aber  bis  auf  einzelne  ins 
Griechische  übersetzte  Fragmente  (Sanchunjathon)  nichts  davon  erhalten. 
Dagegen  sind  viele  phönicische  Inschriften  und  Münzen  vorhanden;  merk- 
würdigerweise war  der  Boden  Phöniciens  bis  jetzt  weniger  fruchtbar  an 
Inschriften ,  alB  der  der  phönicischen  Kolonien,  bes.  Nordafrikas;  auch 
in  Athen,  Marseille  etc.  sind  phönicische  Steintafeln  gefunden  worden. 
Die  Schrift  steht  der  althebraisehen  sehr  nahe. 

Litteratur:  Movert,  die  Phönieier  I.  II.  1.  2.  3.  Bonn  1841-56,  etwas 
veraltet;  Renan,  Mission  de  PhO'nicie;  GuUchmid,  Artikel  Phönicien  in  der 
Encyclopädia  Bntannica  3A.;  Pietschmanit,  Geschichte  der  Phönieier  1^89. 
Für  die  Inschriften  vgl.  Lidtbartki,  Handbuch  der  nordsemit.  Eiugraphik. 


1.  Von  Haifa  nach  Tyrus  (c.  10  St.). 

Von  Haifa  nach  fAkkä  (2l/2  St.)  s.  S.  261.  Außerhalb  des  Thores 
von  'Akkä,  nachdem  man  an  der  Festungsmauer  vorbei  ist,  wendet 
man  sich  1.,  etwas  ansteigend  ;  zur  L.  übersieht  man  einen  Teil  der 
Umwallungder  Stadt  und  den  Aquädukt  Dschezzär  Paschas  (S.262); 
r.  gegen  die  Berge  hin  mehrere  Dörfer :  ed-Dschudede,  el-Mekr,  Kaf'r 
Jäslf.  Nach  20  Min.  läßt  man  Bachdsche  r.  und  geht  unter  einem 
Bogen  des  Aquäduktes  durch;  t.  das  Schloß  von  Dschezzär  Paschas 
Nachfolger,  'Abdallah  Pascha.  Nach  ^  St.  überschreitet  man  auf 
einer  Brücke  das  Wädi  es-Semlrije  (r.  der  Aquädukt)  und  erreicht 
in  20  Min.  das  Dorf  e$-Sem7rije  (wahrscheinlich  Simron  Mcron  Jos. 
12.  20,  Caiale  Somelaria  Tempil  der  Kreuzfahrer).  Die  Gegend  ist 
prächtig  bebaut;  man  sieht  r.  die  Dörfer  el-Kuwekät,  (Amka>  Schick 
Damün,  Scheck  l)äüd,  el-Kakwe,  el-Kabire,  letzteres  Anfangspunkt 
des  Aquäduktes.  Gegen  N.  treten  die  weißen  Felsenmassen  desifck 
en-Näküra  ( s.  unten)  deutlicher  heivor.  Nach  4  Min.  ein  Bachbett, 
nach  i2  Min.  Wädi  el-Medschüne ,  das  Dorf  el- Mezra'a.  bleibt  r. 
liegen  ;  nach  18  Min.  Brücke  über  den  Nahr  Mefschüh;  nach  37  Min. 
schlägt  man  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  */*  St.  (2V-2  St.  von 
fAkkä)  nach  ez-Ztb  [Achsib  Josua  19,  29 ;  Ekdippa  bei  den  Klas- 
sikern; nicht  uninteressante  Buinen)  auf  einem  Schutthügel.  Man 
überschreitet  das  Wädi  el-Karn  (Wädi  Herdawil),  nach  3ü  Min.  das 
Wädi  Karkara.  Nach  10  Min.  sieht  man  r.  rAin  Mescherfe  (vielleicht 
Misrefot  Majim  Jos.  1 1,  8 ) ;  r.  liegt  el-Bassa ;  die  Hügelkette  Dschebel 
el-Muschakkah  tritt  an  den  Strand  heran.'  Ihr  Ausläufer  ist  das 

R&s  en-Nkküra  (=  Scala  Tyriorum,  „Treppenweg  derTyrier", 
Joseph.  Bell.  jud.  II  10,  2),  dessen  steile  Felsen  wir  auf  leidlichem 
Wege  hinansteigen.  Die  Ecke  desselben  (13  Min.)  bietet  einen  präch- 
tigen Standpunkt :  uachS.  letzter  Blick  auf  die  große  Ebene  von'Akka 
und  den  Karmel;  1.  unten  am  Meere  die  Beste  eines  alten  Wacht- 
oder  Zollturms.  Dann  führt  der  Weg  über  die  Klippe  landeinwärts. 
Viele  versteinerte  Seesterne  finden  sich  in  den  harten  Felsen.  Man 
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überschreitet  eine  Thalmulde  (35  Min.);  bald  kommt  das  noch  4  St. 
entfernte  Tyrus  in  Sicht;  r.  oben  KaUat  Schern* a,  ein  festungsartiges 
Schloß,  wahrscheinlich  neueren  Ursprungs.  Nach  30  Min.  Chän  en- 
Naküra;  dabei  eine  gute  Quelle  (auch  arabische  Speisen  zu  haben). 
Bei  der  Quelle  arab.  Inschriften  von  Melik  ez-Zähir,  der  den  Weg 
wieder  hergestellt  1294.  Die  Felsplatten  am  Meeresstrand  sind 
scharf  und  rauh.  Nach  22  Min.  r.  an  einem  Bachbett  die  Ruinen  von 
Lmm  el-Amüd  (oder  (Awämid):  eine  Art  Akropolis  mit  Säulen- 
resten (ionische  Kapitale  aus  guter  griechischer  Zeit),  von  antiken 
Bauten  ist  beinahe  nichts  mehr  erhalten ;  phönicische  Inschriften, 
sowie  Sphinxe  und  rohe  Figuren  sind  gefunden  worden.  Der  ältere 
Name  der  Ortschaft  scheint  Turän  gelautet  zu  haben.  Der  Bach 
kommt  von  Hämül  (vielleicht  =  Hammon  Jos.  19,  28).  Nach  10 
Min.  eine  Säule  am  Wege,  r.  Felsengräber;  nach  32  Min.  r.  die 
Ruinen  und  Quelle  von  Jskandtrüne.  Kal'at  Scharia  liegt  1  St.  ö. 
auf  dem  Gebirge;  näher  liegen  Teil  ed-Dabd  und  Teil  Jrmid,  ein 
ganzer  Kranz  alter  Befestigungen. 

Itkanderüne  ist  das  alte  Alexandro*chene%  so  benannt  von  Alexander 
Severus,  unter  welchem  (und  unter  t  aracalla)  der  Weg  eingehauen  wurde. 
Später  wurde  der  Bau  derselben  Alexander  d.  Gr.  zugeschrieben.  1116 
haute  Balduin  I.  die  Festung  wieder  auf,  um  Tyrus  von  hier  anzugreifen ; 
sie  hieli  Scan  darin  in  oder  Scunihtlium. 

Hierauf  übersteigt  man  das  R&s  el-Abjad,  das  Promontorium 
album  des  Plinius,  so  benannt  wegen  des  harten  weißen  Mer- 
gels, der  nur  mit  einzelnen  Lagen  von  dunklem  Kiesel  durchsetzt 
ist.  Auf  halber  Höhe  r.  Burdsch  el-Bejäde  (moderner  WachtturmJ. 
Der  Weg  ist  für  etwa  y4  St.  in  die  vorspringende  Klippe  gehauen ; 
r.  erhebt  sich  der  Fels,  1.  senkrechter  Absturz  von  c.  60m  zum  Meere. 
Auf  der  Ilöhe  des  Passes  Chän  el-Hamrä,  wohl  ein  alter  Wacht- 
turni.  Man  übersteigt  das  Vorgebirge  in  40  Min.  von  Iskanderüne 
aus;  schwieriger  Abstiegt  Die  Straße  ist  alt,  man  findet  sogar  Wa- 
gengeleise im  Stein.  Am  Ausgang  des  Passes  siud  künstliche  Fels- 
hohlen im  Niveau  des  Meeres.  R.  auf  einem  Hügel  Ruinen  Schibe- 
rtje;  weiter  entfernt  Bijüd  es-Seid  und  cl-Ezzije.  Nach  7*2  St.  durch- 
setzt man  das  Wädi  el-Ezzije  bei  einer  alten  Brücke;  hierauf  sieht 
man  r.  Kleile  und  überschreitet  nach  20  Min.  den  Xahr  el-Mansüra 
bei  Der  Känün.  Nach  25  Min.  Räs  el-(Ain  (S.  301);  von  hier  bis 
Tyrus  1  St.  Wer  sich  nicht  zu  müde  fühlt,  wird  Räs  el-'Ain,  viel- 
leicht auch  Der  Känün  (vgl.  S.  301  f.  und  Plan)  besuchen. 

TyrUB.  —  Unteukommen  findet  man  beim  griechischen  Geistlichen 
(chäri  er-rtim),  wie  auch  bei  andern  Christen  \  auf  die  Gastfreundschaft 
des  latein.  Klosters  kann  man  nicht  rechnen. 

Telegraph  :  Tyrus  hat  türkisches  Post-  und  Telegraphenbureau.  ., 

Geschichtliches.  Tyrus  ist  nach  phünicischer  und  griechischer  Über- 
lieferung eine  uralteStadt.  Alte  Mythen  knüpfen  sich  an  sie  -,  Astarte  soll  hier 
geboren  sein  ,  Melkart  hier  geherrscht  haben  -,  die  wichtigsten  Erfindungen, 
Ackerbau,  Weinbau  etc.  wurden  hier  lokalisiert.  Der  alte  wie  der  heutige 
Name  lautet  Sür;  noch  zur  llomerzeit  hieu  die  Purpurmuschel  Sarranus 
murex.  Der  älteste  Teil  (l'alätyrus)  lag  auf  dem  Festland.  Auf  zwei 
nackten  Felsiiiseln  am  L'fer  lag  die  Hafenstadt  mit  den  Warenlagern  etc. 
Nach  den  lierichteu  ließ  Uirum,  der  Zeitgenosse  Saloinos,  den  ö.  Teil  der 
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naher  am  Festland  gelegenen  Felsinsel  aufschütten  und  vom  Festland 
Wasserkanäle  hinüberfuhren  •,  auch  verband  er  die  kleinere  w.  Insel  durch 
einen  Damm  mit  der  größeren.  Die  kleinere  Insel  «oll  vom  Meere  weg- 
.  gespült  worden  sein.  Noch  im  Mittelalter  will  Benjamin  von  Tudela  die 
Trümmer  derselben  im  W.  im  Meere  gesehen  haben.  Es  ist  jedoch  durch 
Nachgrabungen  wahrscheinlich  gemacht,  daß  diese  kleinere  Insel,  auf 
welcher  der  Tempel  eines  Gottes  stand,  den  die  Griechen  mit  ihrem  Zeus 
identifizierten,  an  dem  SW.-Ende  der  größeren  Insel  gelegen  hat,  und 
heute  noch  mit  dieser  verbunden  vorhanden  ist.  Die  im  Meere  sichtbaren 
Überreste  stammen  von  eingestürzten  mittelalterlichen  Mauern  her.  Auf 
der  größeren  Insel  war  die  sogenannte  Altstadt  mit  der  Königsburg,  dem 
Heiligtum  des  Agenor  Ba'al,  dem  Astartetempel,  ein  freier  Platz  Eurychoros, 
Forum  und  Basar.  Auf  der  höchsten  Stelle  (hinter  dem  jetzigen,  von  Ibra- 
him Pascha  gebauten  Seräi)  stand  wahrscheinlich  der  Melkarttempel,  das 
Centraiheiligtum,  zu  welchem  auch  von  den  tyrischen  Kolonien  aus  Wall- 
fahrten stattfanden.  Auf  diese  Insel  warTyrus  besonders  stolz  (vgl.  Ezechiel 
28,  2).  Tyrus  hatte  eigene  Fürsten ,  deren  Herrschaft  sich  auf  den  Li- 
banon erstreckte.  Hirara,  der  Sohn  des  Abibafal.  lieferte  zum  Tempelbau 
Salomos  Cedern  und  Cypressen  (I  Kön.  5,  ö),  wie  er  schon  zum  Palast- 
bau Davids  Steinmetzen  nnd  Zimmerleute  geschickt  hatte  (II  Sam.  5,  11). 
Salomo  trat  ihm  dafür  den  galiluischen  Bezirk  Knbul  mit  20  Städten  ab 
(I  Kön.  9,  11).  Das  Gebiet  von  Tyrus  grenzte  an  das  des  Stammes 
Ascher;  die  einfachen  Verhältnisse  der  Israeliten  brachten  es  mit  sich,  daß 
den  Propheten  das  üppige  Leben  der  großen,  weltlich  gesinnten  Handels- 
stadt verderblich  erschien,  daher  die  Droh-  und  Strafreden  bei  Ezechiel 
26  -  28 ,  Jes.  23.  Salmanassar  konnte  die  Stadt  nach  üjähriger  Belagerung 
wahrscheinlich  nicht  erobern ,  trotzdem  daß  Sidon  und  Palätyrus  bei 
der  Bekriegung  der  Inselstadt  helfen  mußten  und  man  ihr  das  Wasser 
abschnitt,  sodaß  die  Bewohner  gezwungen  waren,  Cisternen  zu  graben. 
Nebukadnezar  schloß  nach  13jähriger  Belagerung  57G  mit  Ithobaal  von 
Tyrus  einen  Vertrag.  Den  Persern  stellten  die  Tyrer  eine  große  Flotte; 
Alexander  suchte  daher  vor  allem  ihre  Macht  zu  brechen.  Palätyrus  war 
damals  noch  sehr  groß;  nach  einigen  dehnte  es  sich  vom  Nähr  el-Käsimije 
im  X.  bis  Käs  el-rAin  im  S.  aus  (c.  2  St.);  doch  war  es  damals  schon  in 
Verfall.  Alexander  soll  es  ganz  zerstört  und  die  Baumaterialien  zur  Auf- 
schüttung des  berühmten,  6Öm  breiten,  500  Schritte  langen  Dammes  ver- 
wendet haben.  So  konnte  er  sich  der  Inselstadt  nähern.  Die  Belagerung 
dauerte  trotz  der  Unterstützung,  welche  die  Flotte  den  Angreifern  leistete, 
7  Monate.  Die  Stadt  wurde  nicht  ganz  zerstört;  17  Jahre  später  hielt  sie 
sich  unter  den  Ptolemäern  15  Monate  gegen  Antigonus.  —  Jesus  besuchte 
die  Gegend  von  Tyrus  und  Sidon  (Marc.  7,  24).  Im  jüdischen  Kriege  zeigten 
sich  die  Tyrer  feindselig  gegen  die  Juden.  Früh  war  hier  eine  christliche 
Gemeinde,  und  Paulus  verweilte  hier  7  Tage  (Ap.-Gesch.  21,  3  ff.).  Die 
Stadt  wurde  dann  der  Sitz  eines  Bischofs;  Hieronymus  nennt  sie  die  erste 
und  größte  Stadt  Phöniciens.  —  Noch  im  Mittelalter  spielte  Tyrus  eine 
große  Rolle  und  galt  für  beinahe  uneinnehmbar.  An  der  Seeseite  hatte 
es  eine  doppelte,  an  der  Landseite  eine  dreifache  Mauer.  Durch  innere 
Zerwürfnisse  der  arabischen  Befehlshaber  gelang  den  Kreuzfahrern  unter 
Balduin  II.  mit  Unterstützung  der  Flotte  Venedigs  die  Eroberung  1124. 
Damals  war  Tyrus  noch  reich  und  Mittelpunkt  des  Küstenverkehrs;  noch 
hatten  sich  hier  Glasfabrikation  und  Zuckersiedereien  erhalten.  Saladin 
belagerte  es  vergeblich;  Friedrich  Barbarossa  wurde  1180  hier  begraben 
(S.  301).  101  Jahre  später  zogen  die  Muslimen  unter  Melik  el-Aschraf  in 
die  Stadt  ein,  denn  nach  dein  Fall  'Akkus  mußten  die  Franken  sie  nach 
167  Jahre  langem  Besitz  aufgeben.  Die  Muslimen  zerstörten  sie.  Die 
Stadt  hat  seither  nie  mehr  eine  Rolle  gespielt;  Fachreddin  suchte  sie  zwar 
zu  heben,  aber  es  gelang  ihm  nicht;  sie  fiel  im  vorigen  Jahrh.  in  die 
Hände  der  Metäwile  (S.  xcn). 

Tyrus  ist  ein  ordentliches  Städtchen,  aber  ohne  Bedeutung,  da 
Beirut  den  Handel  fast  ganz  an  sich  gezogen  hat.  Noch  werden  etwas 
Baumwolle,  Tabak  und  Mühlsteine  aus  dem  Haurän  exportiert.  Die 
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Stadt  ist  Hauptort  eines  Kadä  des  Liwa  Beirut  und  Sitz  eines 
griech. -unierten  Erzbischofs.  Sie  hat  c.  6000  Einw. ,  darunter  c. 
2700  Mnsl.,  c.  2500  Katholiken  (Lateiner  mit  den  unierten  Kirchen). 
Die  Muslimen  haben  höhere  und  niedere  Knabenschulen.  Die  Fran- 
ziskaner und  die  franz.  Josephsschwestern  haben  je  ein  Kloster  und 
Schule,  die  unierten  Griechen  und  die  Orthodoxen  je  eine  niedere 
Schule.  Die  „British  Syrian  Mission"  hat  daselbst  eine  Knaben- 
und  Mädchenschule,  eine  Blindenschule  und  Sonntagsschulen.  — 
Einige  Palmen  sowie  die  schöne  Aussicht  auf  die  Abhänge  des  Ge- 
birges geben  der  Gegend  etwas  Reiz.  Von  Altertümern  ist  wenig 
mehr  vorhanden.  Viele  antike  Bausteine  wurden  und  werden  noch 
heute  nach  fAkkä  und  Beirut  geführt.  Im  J.  1837  hat  Tyrus  durch 
ein  Erdbeben  stark  gelitten. 

Das  moderne  Tyrus  liegt  an  der  N.-Ecke  der  ehemaligen  Insel, 
die  langgestreckt  dem  Festland  parallel  lief.  Die  Insel  hat  heute 
einen  Flächeninhalt  von  57,6  ha,  nicht  viel  weniger  als  im  Alter- 
tum, wo  sie  Baum  für  c.  25000  Einwohner  bot.  Die  W.  und  S.- 
Seite der  Insel  werden  nur  zur  Bodenkultur  und  als  Begräbnisstätten 
verwendet.  Der  große  Damm  Alexanders  ist  durch  die  zuneh- 
mende Versandung  breiter  geworden.  Der  eigentliche  Damm,  bei 
dessen  Aufschüttung  eine  seichte  Stelle  im  Meer,  vielleicht  auch 
e'n  Vorgebirge  am  Lande  benutzt  wurde,  liegt  wohl  in  der  Mitte 
dieser  großen  Landzunge,  die,  wo  sie  von  der  Küstenlinie  abbiegt, 
c.  2km,  wo  sie  bei  den  alten  Wällen  die  Insel  erreicht,  600m  br. 
ist.  Von  SO.  kommend ,  gelangt  mim  zu  dem  wohlgebauten  sog. 
algerischen  Turm  in  einem  Garten,  welcher  zu  der  noch  teilweise 
erkennbaren  Befestigungslinie  der  Kreuzfahrer  gehörte.  Der  ganzen 
Südseite  der  Insel  entlang  lag  der  südliche  (ägyptische)  Hafen  von 
Tyrus,  der  heute  ganz  im  Sande  begraben  ist;  ein  alter  Mauerlauf 
ist  in  dem  seichten  Meer  von  dem  ehemaligen  SO.-Ende  der  Insel 
nach  einer  Klippe  im  WSW.  zu  verfolgen.  Der  mittelalterliche 
Mauerlauf  folgte  dem  jetzigen  Ufer ;  Turmreste  sind  noch  vorhanden. 
Das  Felsencongloraerat  am  Ufer  enthält  Glasstücke,  die  mit  dem 
Sande  zu  einer  festen  Masse  zusammengebacken  sind.  Hier  im  S. 
liegt  eine  Reihe  von  Zellen,  die  mit  einem  sehr  harten  Stuck  be- 
kleidet sind;  vielleicht  gehen  diese  Bauten  über  das  Mittelalter 
hinaus;  sind  es  Gräber,  Werkstätten,  oder  wie  man  vermutet. hat, 
Gemächer  zur  Bereitung  des  Purpurs,  resp.  zum  Zerquetschen  des 
Murex?  An  der  W. -Seite  kann  man  den  Trümmern  der  mittelalter- 
lichen Befestigung  folgen  und  im  Meer  Säulenstücke  und  andere 
Überreste  derselben  sehen.  Am  äußersten  N.-Ende  der  Stadt  ist  in 
der  Mauer  ein  ungeheurer  Baustein,  nur  bei  ruhiger  See  zugänglich. 

Das  Innere  des  Städtchens  enthält  wenig  Bemerkenswertes. 
Der  heutige  Hafen  liegt  an  der  Stelle  des  alten,  sog.  sidonischen 
Nordhafens  von  Tyrus  und  ist  nur  wenig  versandet ;  Spuren  altt. 
Hafenbauten.  —  Die  interessanteste  Ruine  ist  die  Kreuzfahrerkirche 
(s.  PI.).   Bloß  der  O. -Teil  ist  erhalten;  die  3  Apsiden  sind  in  die 
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Mauern  der  modernen  Ortschaft  eingefügt.  Die  Fenster  haben  außen 
eine  Art  Gesimsband  mit  rechtwinkligem  Zickzack.  Die  Kirche  war 
65m  1.,  25m  br.  ;  die  Kreuzschiffe  springen  über  die  Seitenschiffe 
5m  vor.  Im  Innern  liegen  schöne  Säulen  aus  rosenrotem  Granit  um- 
her, die  zum  Schmuck  der  Pfeiler  dienten  (vielleicht  einem  älteren 

Gebäude  entnommen). 

Die  Kirche  wurde  von  den  Venetianern  dem  h.  Marcus  geweiht,  11*25 
begonnen,  Anfang  des  13.  Jabrh.  vollendet.  Sie  steht  vielleicht  an  der  Stelle 
der  Basilika  des  Paulinus,  die  im  J.  323  durch  den  Bischof  Eusebius  ein- 
geweiht wurde.  Der  Bischof  Wilhelm  von  Tyrus  erwähnt  in  seinem  Werk 
über  die  Kreuzzüge  die  Kirche  nicht,  weil  dieselbe  ihm  nicht  untergeben 
war,  sondern  direkt  unter  der  Mutterkirche  zu  Venedig  stand.  Die  Kirche 
ist  besonders  interessant,  weil  sie  das  Grab  des  deutschen  Kaisers  Friedrich 
Barbarossa  (f  1190)  enthalten  soll }  Gehirn  und  Eingeweide  desselben  waren 
in  Antiochien  beigesetzt  worden,  die  Gebeine  sollen  in  Tyrus  begraben 
sein.  Die  Ausgrabungen  haben  jedoch  keine  Sicherheit  über  die  Lage 
des  Grabes  ergeben  Auch  Conrad  von  Montferrat,  der  1192  in  der  Kirche 
ermordet  wurde,  liegt  hier  begraben. 

Die  Wasserversorgung  von  Tyrus  hatte  ihren  Mittelpunkt  an  dem 
ö.  gelegenen  Hügel  el-Mn'schük.  Am  Weg  dorthin  hat  man  Sarko- 
phage gefunden  ;  am  Fuße  des  Felsens  gegen  S.  und  SO.  sind  Reste 
großer  Wasserreservoire.  Das  Wasser  wurde  von  Rds  el-Ain  (s.  u.) 
und  anderen  Orten  hierhergeführt  und  von  hier  nach  der  Inselstadt 
geleitet  (die  oberirdischen  Leitungen  sind  neueren ,  die  unter- 
irdischen älteren  Datums).  An  der  Stelle  des  modernen  Weli  el- 
Ma'schük  stand  wohl  einst  ein  Tempel.  Die  Abhänge  sind  voll  Trüm- 
mer, Sarkophage  und  Ölkeltern.  Hinter  dem  Hügel  liegt  eine  kleine 
Nekropole ;  die  eigentliche  Totenstadt  von  Tyrus  erstreckt  sich  über 
die  ganze  0. -Hügelkette  und  ist  besonders  interessant  bei  el-Au- 
wätln  (s.  Karte).  Viele  Gewölbe  der  Felsgräber  sind  eingestürzt, 
die  Gräber  leer  und  ohne  Inschriften. 

Um  nach  Räs  el-Ain  ( 1  St.  von  Tyrus,  !/4  St.  vom  Meer  entfernt ) 
zu  gelangen,  geht  man  von  Tyrus  aus  dem  Meeresufer  nach ;  von  el- 
Ma'schü^  aus  geht  man  auf  der  'Akkastraße  nach  S.  Nach  35  Min. 
von  el-Ma'schük  bei  dem  Landgut  er-Reschtdlje,  einer  Gründung  von 
Reschid  Pascha,  liegen  drei  große  Wasserbehälter,  sowie  Überreste 
von  Mühlen.  Der  Aquädukt  mit  den  Bogen,  der  nach  W.  führt,  ist 
wahrscheinlich  römisch ;  ein  anderer  Aquädukt  mit  Spitzbogen  aus 
arab.  Zeit  läuft  gegen  das  Meer  hin.  In  10  Minuten  erreicht  man  das 
achteckige  Hauptreservoir  von  Bis  el-  Ain.  Dasselbe  ist  7,5m  h.  mit 
dicken  Mauern  um  die  Quelle  herum  erbaut,  um  das  Wasser  auf  die 
Höhe  des  Aquädukts  zu  heben.  Die  Seiten  sind  von  ungleicher 
Länge  und  von  ungleichem  Alter.  Im  Innern  ist  der  Schacht  aus- 
cementiert ;  das  Wasser  hat  aber  den  Tragkranz  unterwühlt  und  über- 
strömt ihn,  um  unbenutzt  sich  ins  Meer  zu  ergießen.  Ein  Aquädukt 
verband  das  Hauptreservoir  mit  den  3  kleineren ;  wo  das  Wasser 
seine  Rinne  überflutet  hat,  haben  sich  Stalaktiten  gebildet.  Die  Be- 
hälter sind  wohl  alle  aus  römischer  Zeit ;  im  Mittelalter  wurden  sie 
Salomo  zugeschrieben  (Hohes  Lied  4,  15  !).  In  der  Umgebung  wurde 
Zuckerrohr  gepflanzt ;  noch  heute  ist  die  Gegend  lieblich  grün. 
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Auch  nach  SO.  ist  die  Umgegend  von  Tyrus  reich  an  Alter- 
tümern. Bei  Der  Känün,  etwa  ^2  St-  s0-  von  Ras  el-Aiu,  sind 
merkwürdige  Figuren  in  den  Felsen  gehauen  und  viele  Felshöhlen, 
weiterhin  gegen  Kltilt  zu  finden  sich  Nekropolen  und  Sarkophage ; 
doch  trifft  man  nirgends  bedeutende  architektonische  Verzierungen 
oder  gar  Tempelruinen.  Überall  waren  es  bloß  reiche  Bauerndörfer, 
welche  ihre  Felscisternen,  Ölkeltern  und  Gräber  hatten  ;  so  auch  im 
angrenzenden  jüdischen  Gebiet;  Ascher  und  ein  Teil  von  Naphtali 
scheinen  nach  der  babylon.  Gefangenschaft  ganz  unter  dem  Einfluß 
von  Tyrus  gestanden  zu  haben. 

Von  'Akka  nach  Tyrus  über  KaTat  Kam  (2  Tage).  Von 
'Akkä  nach  'Amka  2  St.  (NO.);  von  hier  (Führer  nötig,  angenehme  Fußtour) 
über  Kafat  Dsehiddin  {Judin  der  Kreuzfahrer,  unbedeutend)  nach  Kalat 
Karn, '  Möns  fortis  der  Kreuzfahrer,  1229  durch  Hermann  von  Salza,  Groß- 
meister des  Deutschen  Ordens,  erbaut.  Montfort  war  das  Hauptbesitz- 
tum dieses  Ordens  in  Syrien  und  wurde  von  Beibars  zerstört.  Großartige 
Lage  zwischen  zwei  Thälern,  die  bis  180m  tief  sind.  Der  Zusammenhang 
des  Felsens  mit  dem  ö.  Berge  ist  durch  einen  künstlichen  Graben,  aus 
welchem  man  die  Bausteine  holte,  unterbrochen.  Die  Felsabhänge  sind 
an  manchen  Orten  durch  gemauerte  Stützen  unzugänglich  gemacht.  Das 
Blaterial  derselben  bilden  gewaltige,  fugenrändrige  Quader  mit  einer  Nei- 
gung nach  einwärts,  um  die  Ersteigung  unmöglich  zu  machen.  An  der 
NO.-Seite  entlang  laufen  Gewölbe.  Im  NW.  ist  ein  großes  Thor  erhalteu, 
ein  anderes  im  SO.;  bei  dem  letzteren  eine  Art  Krypta  oder  Cisterne. 
Überall  ist  der  Spitzbogen  angewendet.  Gegen  NW.  steht  ein  achteckiger 
Pfeiler  von  l,gm  Durchmesser,  welcher  durch  8  Bogen  mit  den  Hauern 
verbunden  war;  hier  befand  sich  eine  Kapelle  oder  eine  Halle.  —  Die 
Aussicht  umfaßt  gegen  O.  bewaldete  Höhen,  im  W.  das  Meer  in  großer 
Ausdehnung.  —  Der  Weg  das  Wadi  el-Karn  hinab  führt  in  2y2-3  St.  nach 
dem  christlichen  Dorf  el-Bas*ay  nahe  am'  Rds  en-Ndtüra  (S.  297). 


2.  Von  Tyrus  nach  Sidon  (c.  7  St.). 

Der  Weg  führt  erst  am  Meeresufer  hin,  dann  (nach  32 Min.)  land- 
wärts. Die  Ebene  ist  fruchtbar;  r.  die  Dörfer  Türa  und  Bidjäs.  Nach 
10  Min.  1.  schöne  Quelle  rAin  Babük.  In  nnö.  Richtung  erreicht 
man  nach  55  Min.  den  Chan  el-  Ktisimije ;  15  Min.  oberhalb  der 
Brücke  am  1.  Flußufer  finden  sich  Ruinen,  Burdsch  el-Hawä ;  dabei 
Gräber  Kubür  tl-Mulvk  („Königsgräber");  bei  einem  sehr  alten 
Gebäude* liegt  ein  kolossaler,  reich  ausgeschmückter  Sarkophag;  da- 
neben andere,  worunter  einer,  der  nicht  vom  Felsen  losgelöst  ist ; 
In  3  Min.  steigt  man  zu  der  Brücke  über  den  Nahr  d-Litäni  hin- 
unter, der  hier  Nahr  el-Käsimtje  heißt  (S.  320);  der  Fluß  ist  hier 
ziemlich  tief  und  fließt  in  großen  Krümmungen  dem  Meere  zu. 

Nach  15  Min.  1.  Ruine  eines  Chan,  r.  ein  weißer  Felsen.  Nach 
10  Min.  liegen  r.  zwei  merkwürdige  Grotten ;  an  den  Wänden  der 
kleineren  sind  Kreuze,  in  der  andern  eine  griechische  Inschrift;  an 
der  Wand  neben  den  Höhlen  Dreiecke  und  Figuren,  teilweise  kin- 
dische, mit  griechischen  und  phönicischen  Inschriften  (Triangel  und 
Palme  sind  wahrscheinlich  Zeichen  des  Astartekultus).  In  20  Min. 
passiert  man  den  Bach  Abul-Aswad  neben  einer  zerfallenen  alten 
Brücke ;  bald  beginnt  eine  Reihe  von  Ruinen.  Nach*22  Min.  sieht 
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man  r.  das  Weli  Nebi  Se'ir ,  1.  einige  Säulen  bei  Felsengräbern; 
nach  18  Min.  r.  'Adlün  (wahrscheinlich  Ornithopolis  des  Strabo). 

Am  Abhang  des  hervortretenden  Herges  liegt  eine  große  Nekropole, 
ineist  Kammern  von  2m  ins  Geviert  mit  Gräbern  auf  drei  Seiten  aus  nach- 
christlicher Zeit.  Eine  größere  Hohle,  Murdret  el-Bez£z,  liegt  1.  vom  Wege, 
und  etwas  n.  von  derselben  eine  ägyptische  Stele.  f Adlün  hat  einige 
Sarkophage  und  ein  schönes,  in  den  Felsen  gehauenes  Bassin  beim  Meere. 

Hierauf  r.  el-Amärtje;  nach  38  Min.  überschreitet  man  den 
Nahr  Haisaräni.  Bei  es-Seksektje  Altertümer  (Höhlen  mit  Malereien 
etc.).  Nach  22  Min.  1.  Ruinen,  r.  oben  Sarafand  (Zarpath  I  Kön. 
17,  9;  Sarepta  Luc.  4,  26;  von  den  Kreuzfahrern  zum  Bischofssitz 
erhoben).  Über  dem  Ort,  wo  Elias  gewohnt  haben  sollte,  stand  eine 
Kapelle,  heute  Weli  el-Chidr;  am  ehemaligen  Hafen  sind  Spuren 
alter  Bauten;  n.  davon  Felsengräber. 

Bald  darauf  erscheint  Sidon;  nach  18  Min.  Quelle  rAin  el-Kan- 
tara,  nach  weiteren  18  Min.  über  ein  Bachbett  tl-'Akbije;  am  Meere 
unten  alter  Turm  Burdsch  el-Chidr;  nach  13  Min.  über  den  Nahr 
el-Dschesarije  bei  einer  zerstörten  Brücke.  In  den  Bachbetten  wachsen 
Oleander.  Nach  9  Min.  Nahr  el-Adasije  bei  Teil  und  Chan  el-Buräk 
mit  schöner  Quelle.  Nach  18  Min.  über  Sand  erreicht  man  den  Bach 
ez-Zaheränt  (zerfallene,  moderne  Brücke) ;  jenseits  liegt  ein  römi- 
scher Meilenstein.  Nach  25  Min.  Wädi  et-Teisch,  bald  darauf  ein 
Meilenstein;  r.  Dorf  el-Räzij e ;  die  Ebene  wird  breiter.  Nach  40 Min. 
durchreitet  man  den  großen  Nahr  Senik  (S.  306)  bei  einem  Chan, 
1.  wieder  ein  Meilenstein ;  r.  die  Dörfer  Der  Bestn  und  Mijümije. 
Bald  gelangt  man  in  die  Gärten  von  Sidon;  nach  20  Min.  setzt  man 
über  den  Bach  Nahr  el-Barrüt  {Asklepios  der  Alten)  und  erreicht  in 
5  Min.  das  'Akkä-Thor  von  Sidon  (PI.  15). 

Sidon.  —  Dampfer.  Der  ägyptische  Postdanipfer  legt  auf  der  Fahrt 
von  Beirüt  nach  Haifa  hier  an.  Ebenso  vermittelt  ein  kleiner  engl.  Dampfer 
den  Verkehr  mit  Beirüt  und  Haifa  s.  S.  257. 

Unterkommen.  In  der  Nahe  des  ägypt.  Friedhofs  (s.  Plan)  ist  eine 
arab.  Locanda  Bellevue  (mäßig  gut,  handeln !).  Am  bebten  wendet 
man  sich  an  die  Konsularagenten,  die  hier  oder  in  Christenhäusern  Unter- 
kommen verschaffen;  nur  zur  Not  im  französ.  Chan  (PI.  4).  —  Zelte  schlage 
man  auf  dem  ägypt.  Friedhof  im  SO.  der  Stadt  auf. 

Vicekonsülate.  Österreich:  Catafago;  England:  Dr.  S.  Abfla\  Frank- 
reich: Portali* ;  Amerika:  Dr.  Schibli  AbHa;  Rußland:  Fadül  RizkaUäh. 

Telegraph,  türkischer^  und  Post  beim  Scräi. 

Ärzte:  Dr.  Joseph  Abela  (in  der  amerik.  Schule  in  Beirüt  promov.). 
Dr.  Schibli  Abela  (in  New-York  promov.).  —  Apotheke  von  Dr.  Joseph  Ab  ' Vi. 

Geschichtliches.  In  den  Homerischen  Gesängen  heißt  Sidon  die  erz- 
reiche, die  Sidonier  kunsterfahren.  Obgleich  Sidon  früh  Kolonien  ausge- 
sendet hatte  (z.  B.  Hippo,  Alt-Karthago  etc.),  trat  es  später  in  dieser  Be- 
ziehung hinter  Tyrus  zurück  und  scheint  sogar  in  einer  Art  Abhängigkeits- 
verhältnis zu  diesem  gestanden  (IKön.  5,  Ezech.  27, 8),  jedoch  stets  einige 
Selbständigkeit  sich  erhalten  zu  haben,  da  Könige  von  Sidon  genannt  werden 
(Jerem.25, 22).  Die  Sidonier  werden  als  Meister  der  Sternkunde,  der  Zah- 
lenlehre und  der  Nachtschiffahrt  genannt.  Auch  als  Vasallin  der  asiati- 
schen Reiche  blieb  Sidon  eine  bedeutende  Handelsstadt.  Infolge  eines  Auf- 
stände» gegen  Artaxerxes  III.  Ochus  wurde  Sidon  351  zerstört;  die  Stadt 
wurde  durch  den  Befehlshaber  ihres  Heeres  Tennes  verraten  und  von  den 
Einwohnern  selbst  angezündet.  Sidon  blieb  von  jetzt  an  Provinzialhaupt- 
stadt  •,  den  Griechen  öffnete  sie  willig  ihre  Thore.  Noch  in  römischer  Zeit 
hatte  die  Stadt  ihre  eigenen  Archonten,  ihren  Senat  und  Volksrat  \  später 
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ist  sie  noch  durch  ihre  Glasfabrikation  berühmt.  Sidon  führt  die  Titel 
Nauarchis  (Schiffsbefehlshaberin) .  Colonia  Augusta  und  Metropolis.  Da» 
Christentum  fand  früh  Eingang  (Ap.  Gesch.  27,3);  ein  Bischof  von  Sidon 
tritt  beim  Kicänischen  Konzil  325  auf.  —  Den  Muslimen  ergab  sich  die 
Stadt  im  J.  637/8  ohne  Widerstand,  da  sie  damals  schon  geschwächt 
war.  In  der  Kreuzfahrerzeit  wurde  Sidon  hart  mitgenommen.  1107  kaufte 
es  sich  von  einer  drohenden  Belagerung  frei,  wurde  aber  wegen  Treu- 
losigkeit 1111  dennoch  belagert  und  von  Balduin  I.  mit  Hilfe  der  nor- 
mannischen und  venetianischen  Flotte  nach  6  Wochen  eingenommen.  Nach 
der  Schlacht  von  Hattin  ließ  Saladin  1187  die  Stadt  und  ihre  Festungswerke 
schleifen.  1197  gewannen  die  Kreuzfahrer  die  Stadt  wieder;  Jlelik  el- 
'Adil  zerstörte  sie  im  gleichen  Jahre.  Nachdem  die  Franken  Sidon  1228 
wieder  aufgebaut  hatten ,  wurde  es  1249  von  Eijüb  wieder  zerstört, 
1253  von  Ludwig  IX  befestigt.  Dann  erkauften  die  Tempelritter  die  Stadt; 
12G0  wurde  sie  von  den  Mongolen  verheert.  Im  Jahre  1291  fiel  sie  für  im- 
mer in  die  Hände  der  Muslimen  ;  Sultan  Aschraf  ließ  sie  schleifen.  Erst  als 
Residenz  des  Drusen-Emirs  Fachreddin  im  Beginn  des  17.  Jahrh.  (8.  310) 
kam  Sidon  wieder  empor.  Die  Europäer  wurden  begünstigt,  der  Handel 
gehoben ;  der  Fürst  baute  sich  einen  schönen  Palast  und  Chäne  für  die 
Kaufleute;  der  Seidenhandel  führte  großen  Reichtum  herbei.  Sidon 
war  damals  die  Hafenstadt  von  Damascus.  Selbst  nach  dem  Sturze  des 
Drusenfürsten  blieb  der  Handel  von  Sidon,  durch  die  europäischen  Kon- 
sulate unterstützt,  bedeutend,  bis  er  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
durch  die  unvernünftigen  Maßregeln  Dschezzar  Paschas  vernichtet  wurde. 
Unter  ägyptischer  Herrschaft  hob  sich  Sidon  wieder  und  wurde  mit  einer 
Mauer  umzogen.  1840  wurde  das  Hafenkastelt  von  der  alliierten  europäischen 
Flotte  in  den  Grund  geschossen.  1860  wurden  auch  hier  auf  Anstiften  des 
türkischen  Befehlshabers  die  Christen  verfolgt  (S.  333). 

Die  heutige  Stadt  Saida  liegt  an  der  Stelle  des  alten  Sidon,  nur 
daß  sich  letzteres  mehr  gegen  0.  ausdehnte.  Sidon  lag,  wie  fast  alle 
phönicischen  Städte,  auf  einem  Vorgebirge,  vor  welchem  sich  eine 
Insel  befindet.  Der  nördliche  Hafen,  durch  Klippen  geschützt,  ist 
heute  noch  vorhanden,  der  größere  südl.  (ehemals  „ägyptische")  Hafen 
dagegen  von  Fachreddin  verschüttet.  Der  Handel  Sidons  hebt  sich 
wieder  in  den  letzten  Jahren;  ausgeführt  werden  Citronen  und 
Orangen.  Schiffsverkehr  1898 :  218  Dampfer,  781  Segelschiffe  mit 
38253  bezw.  7831  Reg. -Tons.  Die  Lage  der  Stadt  ist  herrlich; 
jenseits  der  grünen  Ebene  ragen  über  die  niedrigen  Vorberge  die 
beschneiten  Höhen  des  Libanon,  Dschebel  er-Rihän  und  Tomät  Nihä 
(S.  327)  empor.  —  Der  Stolz  der  Bewohner  von  Sidon  sind  ihre 
herrlichen  Gärten,  die  sich  in  großem  Umkreis  (namentl.  nach  N.) 
um  die  Stadt  hinziehen  ,  ähnlich  wie  bei  Jäfa.  Besonders  Orangen 
und  Citronen  werden  sehr  viel  gepflanzt  und  exportiert;  auch  Man- 
del- und  Aprikosenbäume,  Bananen  und  Palmen  wachsen  hier. 

Saida  hat  c.  11300  Einw.  (8000  Musl.,  2500  Lateiner  mit  den 
linierten  Kirchen,  600  Juden,  200  Protestanten),  ist  Hanptort 
eines  Kadä  und  Residenz  zweier  griech. -orthodoxer  und  eines  maro- 
nitischen Bischofs.  Es  hat  muslim.  Schulen  für  Knaben  und  Mäd- 
chen,  Knaben-  und  Mädchenschule  der  amerikanischen  Mission 
('S.  312),  Schule  der  Alliance  lsrae'lite.  Die  Franziskaner  haben  ein 
Kloster  mit  Kirche  und  eine  Knabenschule,  die  Josephsschwestern 
eine  Schule  und  Waisenhaus ,  die  Jesuiten  eine  Missionsstation 
mit  Kirche  und  Schulen.  Ebenso  haben  die  Maroniten,  die  linierten 
und  die  orthodoxen  Griechen  ihre  Schulen  und  Kirchen. 
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Das  Städtchen-  enthält  wenig  Interessantes.  Von  den  neun 
Moscheen  der  Stadt  war  die  eine,  die  große  DschämV  el-Kebtr 
(PI.  12),  ehemals  eine  Kirche  der  Johanniterritter.  Auf  dem  Platze 
vor  der  Moschee  stand  einst  Fachreddins  Palast;  heute  ist  dort 
eine  muslimische  Schule.  So.  von  dem  heutigen  Hauptplatz  steht 
das  Seräi  (PI.  14);  sw.  die  Moschee  Abu  Nachle  (PI.  13),  ehemals 
eine  Kirche  des  heil.  Michael ;  n.  davon  der  Chän  Fransäwi  (PI.  4), 
ein  schönes  Gebäude,  im  Anfang  des  17.  Jahrh.  von  Fachreddin 
erbaut. 

Interessant  ist  der  Hafen.  Am  NO. -Ende  der  Stadt  führt 
neben  dem  Chän  ed-Debbär  (PI.  1)  eine  Brücke  mit  8  Bogen  zu 
dem  Inselchen  KaVat  el-Bahr  hinüber;  hier  befinden  sich  die  Ruinen 
eines  alten  Schlosses  aus  dem  13.  Jahrh. ,  wenn  nicht  etwa  die 
großen,  fugenrändrigen  Quadern  auf  einen  noch  älteren  Bau  hin- 
weisen. Doch  spricht  der  Stil  der  Mauern  mit  den  eingefügten 
Säulenfragmenten,  sowie  die  Spitzbogen  für  das  Mittelalter.  Der 
Besuch  dieser  Burg  wie  der  Citadelle  (s.  u.)  ist  nicht  gestattet. 

Um  die  Insel  herum,  besonders  im  SW.,  sind  Reste  von  Hafen- 
dämmen aus  großen  Quadern,  ebenso  die  ganze  Reihe  von  Klippen 
entlang,  welche  gegen  N.  den  Hafen  bilden.  Fachreddin  ließ  die 
Einfahrt  zuschütten,  um  den  Hafen  der  türkischen  Flotte  unzugäng- 
lich zu  machen.  Die  Quadern  der  Dämme  wurden  als  Bausteine 
weggeholt,  daher  das  Meer,  wenn  es  stürmisch  ist,  über  die  Klippen 
in  den  Hafen  eindringt.  Auf  der  breiten  Landzunge  im  W.  des 
Hafens  sind  ebenfalls  Überreste  alter  Mauern  und,  auf  der  0. -Seite, 
zwei  künstliche  Bassins  (s.  PI.).  —  Im  SO.  der  Stadt  ist  die  Cita- 
delle KaUal  el-Mueezze  zu  erwähnen,  welche  auf  einem  Schutthügel 
ruht;  in  dem  Schutt  sind  Lager  von  Purpurmuscheln  bemeiklicli, 
auch  ist  eine  große  weibliche  Statue  gefunden  worden. 

Die  Nekropole  von  Sidon  (leider  von  Schatzgräbern  stark  be- 
schädigt) liegt  in  den  wenig  über  die  Ebene  hervorragenden  Kalk- 
steinfelsen, die  einst  vom  Meere  bespült  wurden  und  heute  mit  einer 
Schicht  Erde  bedeckt  sind.  Einige  Grabgewölbe  sind  eingestürzt, 
andere  sind  von  Anfang  an  mit  Erde  gefüllt  worden. 

Es  finden  sich  verschiedene  Arten  von  Grabhöhlen  (nach  Renan): 

1)  Rechtwinklige  Grotten,  die  gegen  die  Oberflache  des  Bodens  hin 
einen  viereckigen  Schacht  von  3-4m  Länge  auf  l-2m  Breite  haben;  man 
steigt  vermittelst  Einschnitten,  die  sich  in  den  Wanden  des  Schachtos 
befinden,  hinunter  und  findet  2  Thüren ,  die  in  Gemächer  ohne  jegliche 
Ausschmückung  führen.  Selten  stehen  mehrere  dieser  Gemächer  mit 
einander  in  Verbindung.  Renan  hält  diese  Gräber  für  die  ältesten;  in 
Ägypten  finden  sich  ähnliche. 

2)  Gewölbte  Grotten  mit  Seitennischen  für  die  Sarkophage,  oder  auch 
bloß  mit  viereckigen  Löchern  im  Boden.  Treppen  führen  hinunter,  an 
der  Decke  sind  runde  Luftlöcher  gegen  die  Oberfläche  des  Bodens  hin 
angebracht.  Solche  Grotten  finden  sich  besonders  im  SO.-Winkel  der 
sidonischen  Nekropole.  ■ 

3)  Bekalkte  Grotten,  innen  nach  griechisch-römischem  Geschmack 
bemalt,  meist  mit  griechischen  Inschriften  versehen;  einige  haben  eben- 
falls Luftlöcher.  —  Bisweilen  sin  d  Grotten  älteren  Stils  in  Grotten 
neueren  Stils  umgewandelt  worden. 
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Auch  die  Sarkophage  sind  verschieden.  In  den  Grotten  1  finden  sich 
Marmorsarkophage  speciell  phönicischer  Art,  d.  h.  sog.  anthropoide  Be- 
hälter, an  denen  alle  Biegungen  der  Mumie  —  denn  auch  die  Phönicier 
balsamierten  ihre  Toten  ein  —  nachgeahmt  sind;  erst  später  wird  der 
Behälter  zum  einfachen  Kasten ,  an  dem  höchstens  noch  die  Lage  des 
Kopfes  durch  eine  Einengung  kenntlich  ist.  Auch  Bleisarkophage  und  Be- 
hälter mit  einfachen,  dreikantigen  Deckeln  kommen  vor.  In  den  Grotten 
2  sind  meist  Lehm-,  in  den  Grotten  3  wannen  förmige ,  reich  mit  Gulr- 
landen  etc.  verzierte  Sarkophage  (vgl.  S.  cx). 

a.  Der  Besuch  der  Nekropole  (Führer  nötig)  erfordert  einen 
halben  Tag.  Man  schlägt  vom  'Akkäthore  die  Straße  nach  Der  Btsin 
ein ;  nach  3  Min.  r.  Welt  Nebi  Seidün,  in  welcher  Benennung  der 
alte  Stadtname  erhalten  ist.  Die  Juden  nennen  das  Weli  Grab  Sebu~ 
Ions  und  wallfahrten  hierher.  Die  Umfassungsmauer  ist  aus  großen 
Steinen  gebaut,  dabei  eine  schöne  Säule.  Nach  4  Min.  setzt  man 
über  den  Nahr  el-Barrüt  (S.  303).  Nach  2  Min.  1.  und  r.  vom  Wege 
bedeutende  Nekropolen  Muräret  Ablün  (vielleicht  „Höhle  des  Apollo0 
zu  übersetzen;  man  hat  bildliche  Darstellungen  Apollos  hier  auf- 
gefunden). In  den  Grabgemächern  sind  einige  Sarkophage  und  einige 
wenig  kunstvolle  Wandmalereien.  Hier  wurde  1855  der  Basaltsarg 
des  sidonischen  Königs  Eschmunazar  entdeckt,  auf  dem  —  ein  selt- 
ner Fall  —  eine  große  phönicische  Inschrift  steht.  Es  wird  darin 
ein  Fluch  über  denjenigen  ausgesprochen,  der  das  Grab  des  Königs 
stört.  Der  Sarg  befindet  sich  jetzt  in  Paris. 

Nach  S.  weitergehend,  kommt  man  in  18  Min.  zum  NahrSenik; 
jenseits  ein  Chän;  10  Min.  Seijidet  ei- Mantara  (Aussicht),  mit 
Ruinen  eines  Kastells ,  vielleicht  Franche  Garde  des  Mittelalters; 
eine  in  den  Felsen  gehauene  Treppe  (c.  100m  1.,  3-4m  br.)  führte 
früher  auf  eine  Plattform  vor  dem  Kastell.  Die  etwas  s.  von  den 
Ruinen  gelegene  Grotte,  heute  eine  Marienkapelle ,  war  wohl  ein 
Astarte- Tempel.  Ein  ähnlicher  Tempel  liegt  bei  dem  Dorf  Mar- 
düsche  10  Min.  s.  ;  in  der  dort  befindlichen  Höhle  Namens  Muräret 
el-Mahdüra  ist  1.  eine  häßliche  Frauenflgur  ausgemeißelt.  Auch 
bei  Muräret  cz-Zetün  ist  eine  Grotte  mit  einem  Medaillon. 

b.  Wenn  man  vom  fAkkäthore  ans  sich  nach  N.  wendet,  so 
kommt  man  am  muslimischen  Friedhof  vorbei  ;  hierauf  schlägt 
man  den  Weg  r.  (  O. )  ein.  In  den  Gärten  sind  hier  und  da  Über- 
reste von  alten  Gebäuden,  Gräber  etc.  An  der  O. -Seite  der  Gärten 
läuft  eine  Wasserleitung,  die  von  N.  kommt.  Man  kann  von  hier 
nach  S.  gehend  in  5  Min.  die  Ortschaft  el-Hära,  in  weiteren  3  Min. 
Nebi  Jahjä  erreichen.  Dieses,  sowie  die  weiter  oben  befindliche 
maronitisehe  Kapelle  Mar  Eljäs  steht  wahrscheinlich  auf  dem  Platze 
eines  phönicischen  Tempels ;  schöne  Aussicht.  —  Der  Wasserlei- 
tung, die  hier  von  dem  Bach  Kamle  gekreuzt  wird,  nach  N.  folgend, 
erreicht  man  in  10  Min.  das  Dorf  el-Helältje.  Hinter  demselben  be- 

«  ginnen  Grabhöhlen,  die  sich  bis  gegen  Uaramije  hinziehen  (leider 

alle  wieder  zugeschüttet).  Unterhalb  (w.)  von  el-Helältje  wurden 
1887  Grabkammern  mit  17  prachtvollen  griechischen  und  phöni- 
«  ischen  Marmorsarkophagen  entdeckt  (darunter  der  angebliche  Sarg 
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Alexanders  und  der  von  Eschmunazars  Vater).  Dieselben  wurden 
nach  Constantinopel  gebracht;  die  Höhlen  sind  jetzt  verschüttet. 


3.  Von  Sidon  nach  Beirüt. 

8^2  St. ;  in  den  Chänen  am  Wege  sind  arabische  Lebensmittel 
zu  haben.  Vor  Sidon  findet  man  eine  kurze  Strecke  weit  den  Boden 
mit  Mosaiken  bedeckt.  Schöner  Rückblick  auf  die  Stadt,  die  Citadelle 
und  die  vielen  Felseninseln.  Dem  Strande  entlang  in  25  Min.  zum 
Nahr  el-Autoalt,  dem  alten  Bostrenus.  Er  entspringt  bei  Bcteddin 
(S.  321)  und  scheidet  den  Distrikt  TeffQh  im  S.  von  dem  Distrikt 
Charnüb  im  N.  Das  alte  Sidon  soll  an  diesem  Flusse  gelegen 
haben.  Eine  Wasserleitung  zweigt  sich  an  dem  Punkte  ab,  wo  der 
Fluß  die  Berge  verläßt.  Die  Straße  wird  rauh  und  steinig;  die 
Ebene  endigt  hier.  Nach  40  Min.  wieder  an  der  Küste;  man  läßt 
er-RumUe  r.  liegen  (unterhalb  desselben  ist  eine  Nekropole)  und 
setzt  über  den  Nahr  el-Burdsch,  nach  1/2  St.  über  das  Wädi  es- 
Sekke  (r.  ein  Chän).  Das  Vorgebirge  heißt  Räs  Dschedra.  Nach 
50  Min.  erreicht  man  den  im  Grünen  liegenden  Chän  en-Nebi  Jünus; 
r.  die  Dörfer  el-Dschtja  und  Bardscha.  Nach  der  muslimischen  Sage 
soll  hier  Jonas  (arab.  Du'n-iVün  =  Fischmann)  von  dem  Fische 

ausgespieen  worden  oder  es  soll  hier  sein  Grab  sein. 

Unter  dem  Sande  bei  Nebi  Jünus  ist  ein  schöner  Mosaikboden,  dem  von 
Kabr  Hiräm  ähnlich,  gefunden  worden.  Im  Altertum  muß  in  der  Nähe  die 
Stadt  'Porphyreon  gestanden  haben.  Hier  besiegte  Antiochus  d.  Gr.  das 
Heer  des  Ptolemäus  IV.  Philopator  218  v.  Chr.,  das  bis  zum  Vorgebirge 
Platanon  am  Ras  ed-Dämdr  vorgeschoben  war. 

Nach  18  Min.  setzt  man  über  einen  Bach,  r.  am  Berge  Maksnba. 
Man  hat  nun  den  Ausläufer  des  Vorgebirges  Bis  ed-D&mur  zu 
passieren;  der  Weg  ist  schlecht;  es  stand  hier  ein  Wachtturni, 
heute  eine  Ruine.  Nach  35  Min.  wieder  am  Strand,  r.  eine  Seiden- 
fabrik ;  nach  9  Min.  Nahr  ed-Bämür  (  Tamyras  der  Alten).  Einige 
Min.  landeinwärts  schöne  Brücke  über  den  oleanderumsäumten, 
bisweilen  reißenden  Fluß.  Jenseits  des  Flusses  2  Chäne;  el-Mu'al- 
laka  bleibt  r.  liegen ;  nach  1  St.  Chän  en-Nä(ime  nach  einem  r.  oben 
liegenden  Dorf  benannt  (schöne  Maulbeerpflanzungen);  in  30  Min. 
erreicht  man  auf  einem  mit  Kies  und  Sand  überdeckten  Wege  den 
CbAn  el-Chulde,  im  4.  Jahrh.  Jleldua  genannt,  unbedeutender  Ort ; 
ausgedehnte  Nekropole. 

Nach  */4  St.  verläßt  der  Weg  die  Küste;  nach  3f)  Min.  über- 
schreitet man  das  Wädi  Schuweifät,  nach  dem  gleichnamigen  großen 
Dorfe  oben  benannt;  dabei  Chän  el-KassU.  Die  Gegend  belebt  sich ; 
der  Blick  auf  die  Abhänge  des  Libanon  ,  an  welchen  man  viele 
Häuser  sieht,  ist  prächtig.  Nach  32  xMin.  Nahr  el-Radtr;  ein  Chän 
bleibt  r.  liegen.  Bald  beginnen  die  Maulbeerpflanzungen  und  die 
mit  hohen  Cactushecken  umzäunten,  gut  bewässerten  Gärten  von 
Beirüt.  Nach  35  Min.  Brunnen  Bir  Huseini  (Kapelle  des  heil. 
Joseph).  Nach  10  Min.  beginnt  der  Pinienwald  (S.  313) ;  auf  der 
Hadetstraße  (S.  313)  erreicht  man  in  3  4  St.  die  Stadt. 

20* 
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Ankunft  sur  See.  Die  Landung  (mittelst  Barke,  2  fr.,  mehrere  Per«. 
2-4  fr.)  geht  mit  größerer  Ordnung  vor  sich  als  in  Jäfä.  Die  Gasthöfe  und 
Reisehureaus  senden  ihre  Vertreter  an  Bord.  Zoll-  und  Paßrevision 
gleich  am  Landeplatz  der  Boote.    Wegen  Cigarrcn  etc.  vgl.  S.  xxx. 

Bahnhof.  Der  Bahnhof  der  Eisenhahn  nach  Damascus  und  nach  Ma- 
'ainiltcn  liegt  an  der  Straße  nach  dem  Hundsfluß  nahe  der  Brücke  über 
den  Be.rütlluß,  zu  Wagen  10  Min.  vom  Kanonenplatz  entfernt. 

Gasthöfe:  Hot.  DeutscherHof(P1.27,  Bes.  F.&C.  Blaich,  Deutsche; 
bestes  Hotel);  Hot.  d'Orient  (rLocanda  Bassoul*  gen.,  PI.  n;  Bes.  Bas 
souls  Erben) ;  H  ö  t.  B  e  1 1  e  v  u  e  („Loeanda  Andrea",  PI.  b ;  Bes.  Andrea  Bou 
copoulos);  alle  am  Meere  am  S.-Ende  der  Stadt-,  Pens.  o.  W.  12-15  fr.;  in 
der  Saison  bei  starken»  Andrang  bis  25fr.  Gasthaus  von  Gassmann 
(vorm.  Pross),  PI.  25.  —  In  2.  Linie  kommen  in  Betracht  (hauptsächlich  von 
levautinischen  Geschäftsreisenden  besucht,  nicht  immer  reinlich  genug): 
Hot.  d'Kurope  (PI.  c ;  bes.  Darricurere)  am  Sük  Tawile,  Pens.  o.  W.  von 
8  fr.  an  ;  11  öt.  de  P  ar  i  s  am  Hafen ;  Höt.  de  l'Ünivers  am  Meere. 

Bier-  und  Kaffeehäuser:  Deutsche  Bierlokale:  Gassmann  (vorm. 
Pross ,  zugleich  Ökonom  des  Schweizer  Vereins ;  PI.  25;  s.  u.);  Blaich 
(PI.  27)  in  der  Nähe  des  Deutschen  Hofes,  Garten  und  Kegelbahn;  beide 
empfehlenswert ;  bayrisch  Bier  die  FL  8  Pi.,  das  Glas  >/a  fr. —  Einige  andere 
vou  Levantinern  gehaltene  befinden  sich  in  der  Nähe  der  Hotels  am  Meere 
und  am  Kanonenplatz,  häufig  böhmische  Musikbanden ;  nicht  für  Damen. 
—  Auch  am  neuen  Hafenquai  liegen  eine  Anzahl  neuer  Kaffeehäuser,  von 
deneu  aus  sich  das  rege  Treiben  im  Hafen  beobachten  läßt.  —  Ara- 
bische Cafe's  am  Kanonenplatz,  hier  läßt  sich  das  Treiben  der  einhei- 
mischen Bevölkerung  beobachten  ;  eine  Tasse  Kaffee  20  Pa. ;  Nargile  10  Pa. 

Mundvorrat  für  Landtouren  und  Weine  durch  das  Hotel  zu  erhalten 
oder  bei  Gassmon  (s.  «.),  Fadoul  Ribeiz ,  G.  Komnos ,  H.  Nagear  (im  Sük 
Sajür),  Letaif  im  Sük  TavAle. 

Vereine  :  Schweizer  Verein  bei  Gassmann  (PL  25;  s.  o.).  Für  Fremde 
freier  Zutritt,  wenn  sie  durch  ein  Mitglied  eingeführt  werden. 

Konsulate:  Amerika  (PI.  11):  Gibson,  Kons.;  Dänemark  (PI.  13):  Sigrist, 
Kons. ;  Deutsches  Reich  (PI.  14):  Dr.  Sehröder,  Gen.-Kons. ;  England  (PI.  15): 
Bay.  Gen.-Kons.;  Frankreich  (PI.  IG):  Souhart,  Gen.-Kons.;  Griechenland: 
Londos,  Kons. ;  Holland  :  Hummel,  Kons. ;  Italien  (PL  19):  Vitto,  Gen.-Kons. ; 
Österreich-Ungarn  (PI.  20):  de  Berzenkoieich,  Gen.-Kons.;  Rußland  (PL  22): 
Petkoicitch,  Gen.-Kons.;  Schweden-Norwegen:  Sigrist,  Vicekons.;  Spanien 
und  Portugal:  Parodi,  Kons. 

Geldverhältnisse  s.  Tabelle  vor  dein  Titel.  —  Von  Kupfermünzen  kur- 
siert in  Beirut  nur  der  „ntthdsi*  im  Wert  von  Pa. 

Banken.  Sämtliche  größeren  europäischen  Firmen  befassen  sich  mit 
Bankgeschäften  (vgl.  S.  xxvm).  Deutsche  Häuser:  E.  Lütiicke  «fr  Co.; 
F.  Weimer;  Fankhänel  «fr  Schi/ner;  Ney  d:  Co.  Schweizer:  Hefter  «fr  Co.; 
Speich  «fr  Yared;  Ii.  Emy.  Österreicher:  F.  Leithe.  —  Außerdem  hat  die 
„Banque  Imp.  Ottomane"  (s.  S.  xxvm)  eine  Filiale  (am  Kanonenplatz).  — 
Von  Beirut  als  dem  Mittelpunkt  des  syrischen  Handels  kann  man  sich 
L  icht  Geld  ins  Innere  anweisen  lassen. 

Bampf  schiff  -  Agenturen  :  Österreichische  und  ägyptische  gegenüber  der 
Douane ;  französische  und  russische  im  0"  ' n  Antun  Beg  (PL  4).  —  Reise- 
bureaus: Cooks  Agentur  im  Hot.  d'Orien^,  Palmer,  Kappvs  <fr  Co.,  Agentur 
im  Hotel  „Deutscher  Hof-4. 

Post.  Türkische,  im  Sük  ed-Dsc,  emil ;  österreichische,  französische, 
englische  und  russische  Post'  im  Chän  Antün  Beg  am  Meer  (PL  4).  Die 
russische  Post  wird  meist  nur  für  den  Lokalverkehr  benutzt.  Postschluß 
V2  St.  (für  recommand.  Briefe  1  St.)  vor  fahrplanmäßigem  Abgang  des 
Dampfers.  Auch  nach  Abgang  der  Postbarken  können  noch  Briefe  aufs 
Schiff  gebracht  werden.  —  Telegraph  (internation.)  an  der  Hauptstraße 
vom  Kanonenplatz  zur  Kaserne  nn  Place  Assur  (PL  51).  Tarif  über  Con- 
stantinopel  s.  S.  xxxi.  über  Ägypten  (engl.  Telegraph)  viel  teurer. 
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Wagen  am  Kanoncnplatz  und  in  der  Straße  zur  preuß.  Apotheke 
(s.  PI.  1);  Tarif:  einfache  Fahrt  4  Pi.;  Zeit  fahrt  die  Stunde  in  der  Stadt 
71/2  Pi.,  außerhalb  der  8tadt  10  Pi.,  Sonntag  erhöhte  Taxe;  weitere  Fahrten 
nach  Übereinkunft.  —  Reitpferde  in  derselben  8traßc,  in  der  Regel  gut; 
Preis:  1  Tag  l'/2  Medsch. ;  1/2  Tag  1  Medsch. ;  für  längere  Touren  billiger. 

Dragomane  (vergl.  S.  xxi)  in  Beirut:  Wachte  Scha'ja ,  Qantiri ,  El  ja* 
Melhemi,  'Abdulla  Durzi,  Jfelhem  Ouardy,  Chalil  Tuba. 

Bäder.  Türkische  Bäder  (vergl.  S.  xxxv)  in  der  Nähe  des  Burdsch  an 
der  Damascusstraße.  (^2  Medsch.;  außerdem  */«  Medsch.  Trinkgeld  für 
die  Aufwarter).  Für  Meerbäder  giebt  es  mehrere  Badeanstalten.  Allein 
zu  empfehlen  sind  die  Schweizer  Bäder  gegenüber  dem  französ.  Kirchhof, 
w.  vom  Hot.  d'Orient  (Einzelbad  2'/a  Pi.,  Monatsubonncment  U/«  Medsch.). 
Wäsche  bringe  man  womöglich  selbst  mit.  Schwimmlustigen  möge  gesagt 
sein,  daß  Haifische  auch  die  Bucht  von  Beirdt  besuchen. 

Barbiere  in  der  Nähe  des  Deutschen  Vereins  ;  kommen  auch  in  die 
Hotels  (Rasieren  50  c,  Haarschneiden  1  fr.). 

Kaufläden.  Europäische  A  r  ti  k  e  1  im  Suk  Tawile.  —  Sch  n  e  i  d  e  r  : 
Fazzi,  Beek,  Aramän  im  Sdk  Tawile.  —  Sattler:  Stephantki,  Fröschle. 
Althans  (handelt  auch  mit  Antiquitäten). 

Von  arabischen  Artikeln  kauft  man  auf  dem  Beirüter  Basar  die 
seidenen  Keffijen  (S.  lxxxii)  ,  die  gestickten  Tischdecken,  Pantoffeln, 
Kissen,  Tabaksbeutel,  namentlich  auch  Filigran-Arbeiten  (altberühmter  und 
billiger  Artikel,  große  Auswahl).  —  Arabische  Händler  z.  B.  Tardsi,  Ifabis, 
Omar  Laust  (Teppiche)  in  der  Altstadt ;  auch  in  die  Hotels  kommen  Handler. 
(Beim  Einkauf  Vorsicht !  Handeln  !) 

Cigarren.    Bei  Oassmann  (S.  308);  sonst  schwer  erhaltlich. 

Buchhandlungen.  Europäische  Werke  durch  die  Buchhandlung  von 
Charlier  B^zies  fils  in  der  Christenstraße  (Tawile);  Buchhandlung  der  Je- 
suiten in  der  St.  Josephs  -  Universität;  der  amerikan.  Mission  nahe  der 
Kirche  derselben;  arab.  Bücher  bei  Amin  Chüri  oder  bei  Ibrahim  Sddir, 
beide  nahe  dem  Kanonenplatz.  ' 

Photographen.  Bonfils ,  Dumas,  beide  an  der  Straße  von  den  beiden 
außenliegenden  Hotels  nach  der  Stadt.  Gute  Bilder,  reiche  Auswahl; 
Preis  8  fr.  das  Dutzend. 

Ärzte:  Dr.  Loytved  (Deutscher)  ;  Dr.  de  Brun  (Franzose);  Dr.  Worlabet , 
Dr.  Brigstoeke  (Engländer);  Dr.  Post,  Dr.  Graham  (Amerikaner,  Ärzte  am 
Johanniterspital);  Dr.  Van  Dyck  (Amerikaner).  —  Zahnarzt:  Oladrow 
(Deutscher);  Dray  (Engländer) ;  Beilos  (Grieche). 

Apotheke :  Allein  zu  empfehlen  ist  die  ^Preußische  Apotheke1*"  (im 
türkischen  Militärspital,  PI.  1),  nach  preußischen  Landesverordnungen 
eingerichtet.  —  Krankenhäuser  s.  S.  312. 


Geschichtliches.  Einen  nördlichen  Zweig  der  Phönicier  bildeten  die 
Gibliter,  zu  deren  Gebiet  Beirdt  gehörte.  Der  Name  der  Stadt  bedeutet 
„Brunnen"  nach  den  Tell-Amarnabriefen  (S.  lvii).  Eben  dort  begegnet  uns  B. 
als  ein  eigenes  Vasallenkönigreich  der  Ägypter  unter  dem  König  Ammunira. 
Die  Stadt  ist  nicht  mit  Berothai  (II  Sam.  8,  8;  Ez.  47,  lb)  zu  identifleieren. 
In  der  phönicischen  Zeit  scheint  die  Stadt  unbedeutend  gewesen  zu  sein; 
sie  wird  zwar  vor  Alexander  als  Hafenstadt  erwähnt,  jedoch  bei  dessen 
Kriegszuu  nicht  genannt.  Im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  wurde  Berytos  bei  Gelegen- 
heit der  Thronstreitigkeiten  zwischen  Tryphon  und  Antiochus  VII.  gänzlich 
zerstört.  Die  Römer  bauten  es  wieder  auf  und  machten  es  zu  einer  Kolonie, 
die  nach  der  Tochter  des  Kaisers  Augustus  den  Namen  Colonia  Julia 
Augusta  Felix  Berytus  erhielt.  Auf  einer  Münze  aus  der  Zeit  Caracallas 
heißt  sie  Anloniniana.  Herodes  d.  Gr.  und  Herodcs  Agrippa  I.  und  II.  ver- 
schönerten Beirut  durch  Bauten  von  Bädern  und  Theatern.  Glänzende 
Spiele  wurden  dort  abgehalten,  so  von  Titus  zur  Feier  der  Eroberung  von 
Jerusalem.  Mitte  des  3.  Jahrh.  begann  hier  eine  römische  Rechtsschule 
emporzukommen,  die  zu  großer  Blüte  gelangte.  Auch  Handel  wurde 
getrieben  und  das  römische  Reich  von  hier  aus  mit  Seidengeweben  ver- 
sorgt.  Die  Seidenwebereien  von  Berytus  und  Tyrus  waren  schon  in  der 
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spät-römischen  Zeit  berühmt;  von  hier  verpflanzte  sich  dieses  Handwerk 
nach  Griechenland ,  von  dort  nach  Sicilien  (12.  Jahrb.).  Unsicher  ist, 
wann  die  Seidenkultur,  resp.  die  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen  (Morus 
alba)  in  Syrien  begann  \  im  Mittelalter  war  sie  längst  vorhanden.  529 
zerstörte  ein  Erdbeben  die  Stadt;  sie  wurde  nie  melir  in  ihrem  alten 
Glänze  aufgebaut,  auch  die  Rechtsschule  nicht  mehr  eingerichtet.  600 
lag  die  Stadt  noch  in  Trümmern;  635  wurde  sie  von  den  Muslimen  ohne 
Mühe  erobert.  Die  Kreuzfahrer  (Balduin)  nahmen  sie  1125  ein;  sie  blieb 
mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zur  Schlacht  von  Hattin  in  ihren 
Händen. 

BeiriU  war  eine  Zeit  lang  der  Sitz  des  Drusenfürsten  Fachreddin 
(1595-1634).  Diesem  genialen  Manne  gelang  es,  indem  er  das  Zutrauen  der 
Pforte  mißbrauchte,  sich  ein  Reich  zu  gründen.  Er  verjagte  die  Beduinen 
und  setzte  sich  in  Verbindung  mit  den  Venetianern ,  den  natürlichen 
Feinden  der  Türken.  Beirüt  war  sein  Lieblingssitz;  er  begünstigte  die 
eingebornen  Christen  und  hob  den  Handel.  Er  ging  später  an  den  Hof 
der  Mcdici  von  Florenz,  um  Unterstützung  gegen  die  Türken  zu  suchen 
und  verweilte  9  Jahre  in  Italien.  Als  er  zurückkehrte,  brachte  er  durch 
seine  Neuerungen  und  europäischen  Bauten  eine  große  Partei  gegen  sich 
auf.  Sein  Sohn  fAli  wurde  in  Safed  von  den  Türken  geschlagen  und  ge- 
tötet, Beirut  genommen.  Bald  darauf  geriet  auch  der  Emir  in  Gefangen- 
schaft und  wurde  auf  Befehl  des  Sultan  Amurat  in  Stambul  erdrosselt. 
Sein  Geschlecht  (Mafaniden)  wurde  1694  verjagt;  hierauf  kamen  die 
Schihäbiden  an  die  Herrschaft.  Die  allmähliche  Aufhebung  der  Gewalt 
dieser  inländischen  Fürsten  war  eine  heilsame  Politik  der  Türken.  'Ab- 
dallah Pascha  nahm  Beirüt  den  Drusen  ab  (Emir  Beschir,  S.  322);  dies 
schadete  der  Stadt  nicht:  Sidon  und  Tripolis  verarmten,  Beirüt  wurde  eine 
große  Hafenstadt.  Auch  die  Beschießung,  wodurch  1840  Beirdt  von  den 
Engländern  den  Türken  zurückerobert  wurde,  verursachte  wenig  Schaden. 
Besonders  seit  den  Christenmet/.clcien  1800  zogen  viele  Christen  nach 
Beirut,  das  seitdem  eine  große  Stadt  (aber  keine  Großstadt)  geworden  ist. 

Beirüt  ist  die  bedeutendste  Handelsstadt  in  Syrien.  Schiffsbewegung 
im  Hafen  von  Beirüt  1898:  1970  Segelschiffe  mit  52i86  Tonnen,  723  Dampfer 
mit  787  391  Tonnen.  —  Unter  den  Exportartikeln  stehen  obenan  Rohseide 
und  Cocons  (15  Mill.  fr.  im  J.  1895),  Olivenöl  (3  Hill,  fr.),  Süßholz  (2>/2 
Mill.),  Baumwolle  (1  Mill.),  frische  Früchte  (1  Mill.),  Sesam  (1  Mill.), 
Rosinen,  Feigen,  Seife,  Schwämme  (je  c.  1/2  Mill.),  Rinder,  Ziegen  p/j  Blill.) 
u.  a. ;  Gesamtexport:  45  Mill.  fr.  —  Import  hauptsächlich  von  Tuchwaren 
(8  Mill.  fr.),  Nutzholz  (5  Mill.),  Brennholz  (2'|«  Mill.),  Kaffee  (3*/4  Mill  ), 
Petroleum  (2  Mill.),  Reis  (D/2  Mill.),  Zucker  (D/4  Mill.),  Manufacturwaren 
(DA  Mill.)  u.  a.    Gesamteinfuhr:  42  Mill.  fr. 

Beirüt  (33of)0'  n.  Br.)  nimmt  einen  großen  Teil  der  S.- Seite 
der  gegen  N.  schauenden  St.  Georgs-Bai  ein.  Es  ist  Hauptstadt  des 
gleichnamigen  Wiläjets  (S.  lvi),  Residenz  des  Wäli  (Nassouhi  Bey) 
und  hat  eine  Garnison  von  500  Mann  Infanterie  und  250  Mann 
Kavallerie.  —  Die  Stadt  ist  Sitz  eines  latein.  Erzbischofs  mit  dem 
Titel  eines  päpstlichen  Delegierten  von  Syrien ,  eines  griech.- 
orthodoxen  Bisehofs,  eines  maronitischen  Erzbischofs,  des  griech.- 
■  unierten  Patriarchen  des  Orients,  der  bald  hier,  bald  in  Damascus 
und  Alexan.lria  residiert. 

Die  Stadt  hat  eine  herrliche  Lage  an  den  TJferhöhen  von  Räs 
Beirüt  und  St.  Dimitri.  Die  Ebene  ist  bedeckt  von  üppigen  Gärten  ; 
die  jenseit  derselben  rasch  aufsteigenden  Gebirge,  aus  welchen  der 
schneebedeckte  Kücken  des  Sannm  (2608m)  und  Keneise  herüber- 
schaut, sind  von  tiefen  Furchen  zerrissen,  aber  bis  weit  oben  an- 
gebaut ;  in  der  Abendbeleuchtung  ist  die  rötliche  Färbung  des  Ge- 
birges im  Gegensatz  zu  dem  Tiefblau  des  Meeres  wunderschön. 
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Das  Klima  ist  sehr  milde.  Zwar  regnet  es  im  Winter  viel,  doch 
blühen  diese  ganze  Jahreszeit  hindurch  Blumen,  Crocus  und  Cycla- 
men ,  und  man  sieht  manche  Palme  aus  den  Gärten  hervorragen. 
Mitteltemperatur  und  Regentage  :  Jan.:  14,05°  C. ,  HR.;  Febr.: 
14,8°C,  11  K.;  März:  17,4°  C.,  911.;  Apr.:  19,05°  C,  5  K.;  Mai: 
22,9° C,  2R.;  Juni:  25,05° C,  1  R. ;  Juli:  28,3°  C,  0  R.;  Aug. : 
28,5°  C,  1  R.;  Sept. :  27,5°  C,  1  R.;  Okt. :  25,4°  C,  3  R.;  Nov.: 
19,2°  €.,  7R.;  Dez.:  16,4°  C,  12  R.  Die  Hitze  ist  meist  wegen 
der  frischen  Seeluft  erträglich;  da  die  Abkühlung  uachts  nur  gering 
ist,  so  kann  man  unbedenklich  bei  offenen  Fenstern  schlafen.  August 
und  auch  September  sind  oft  wegen  der  Windstille  besonders  heiß; 
angenehm  sind  Oktober  und  November;  die  ersten  Regengüsse  stellen 
sich  Ende  September  ein.  Die  meisten  Europäer  sowie  die  wohl- 
habenden Eingebomen  ziehen  bis  Mitte  Oktober  nach  den  Anhöhen 
des  Libanon  in  die  Sommerfrische  (bes.  in  die  S.  317  gen.  Orte). 

Im  Altertum  erhielt  Beirut  sein  Wasser  durch  einen  Aquädukt  (ver- 
schiedene Überreste  sind  erhalten)  aus  dem  Magoras  (Nahr  Beirut  8.  31  \). 
Seit  1875  versorgt  die  Wasserleitung  der  TBeyrouth  Water-Works  Cie., 
Limited"  «He  Stadt  mit  Wwer  aus  dem  Hundsfluß  (S  316).  —  Seit  18^8 
hat  die  Stadt  Gasbeleuchtung  «iastabrik  bei  der  Quarantäne). 

Beirüt  hat  c.  120000  Einw.;  davon  sind:  Muslim.  36000, 
Griech.- Orthodoxe  35000,  Maroniten  28000,  unierte  Griechen 
9000,  Juden  2600,  Lateiner  1800,  Evangel.  2100,  Syr.-Kathol. 
600,  Armen.  200,  unierte  Armen.  400,  Drusen  400,  dazu  4300 
Europäer.  Die  Stadt  hat  6  Hospitäler,  23  Moscheen ,  38  christl. 
Kirchen  ;  65  Knaben-  und  29  Mädchenschulen  mit  G700  Schülern 
und  4100  Schülerinnen ,  darunter  muslimisch  23  Knaben-  und 
4  Mädchenschulen  mit  2100  Schülern  und  650  Schülerinnen. 

Das  muslimische  Element  tritt  gegen  das  christliche  zurück.  Die 
Christen  von  Beirüt  sind  sehr  betriebsam;  es  ist,  als  ob  noch  etwas 
von  dem  altphönicischen  Handelsgeist  in  ihnen  steckte.  Sie  haben 
ihre  Firmen  bereits  auch  in  England,  Marseille  u.s.  w.  und  machen 
dadurch  den  im  Lande  angesessenen  europäischen  Kaufleuten  eine 
Konkurrenz,  die  kein  Mittel  scheut.  Das  Italienische,  welches  früher 
hier  neben  dem  Arabischen  Hauptsprache  war,  ist  durch  das  Fran- 
zösische verdrängt,  da  viele  katholische  Christen  ihre  Söhne  iu  den 
trefflichen  Anstalten  der  Lazaristen,  Jesuiten  u.  a.  erziehen  lassen. 
Der  Procentsatz  der  Individuen,  welche  lesen  und  schreiben  können, 
ist  für  orientalische  Verhältnisse  in  Beirüt  sehr  groß ;  viel  wird  für 
die  Heranbildung  des  weiblichen  Geschlechts  gethan.  Es  zeugt  für 
den  regen  Sinn  des  Volks,  daß  20  Druckereien  (  die  besten  sind  die 
der  Jesuiten  und  Amerikaner)  existieren  und  12  arabische  Zeitungen 
Leser  linden.  Überhaupt  ist  Beirüt  das  Centrum  des  orientalischen 
Buchhandels  in  Syrien.  In  litterarischer  Beziehung  verdient  der 
vor  einigen  Jahren  verstorbene  gelehrte  Araber  Btttrun  Bistäni  (Ver- 
fasser eines  umfangreichen  arabischen  Wörterbuchs  und  Conver- 
sationslexikons  und  Leiter  einer  guten  protestantischen  Knaben- 
schule) Erwähnung.  —  Die  Auswanderung  (besonders  von  Christen ) 
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aus  Beirut  und  dem  Libanon  nach  Amerika  ist  eine  sehr  lebhafte, 
trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  die  Regierung  ma^ht.  Die  sehr 
sparsamen  Auswanderer  kehren  aber,  sobald  sie  sich  ein  kleines 
Vermögen  erworben,  in  ihre  Heimat  zurück. 

Humanitäre  nnd  Missionsanstalten. 

Deutsche:  Das  Hospital  des  preußischen  Johanniterordens  (PI.  36, 
Vorsteherin  Louise  Breyner)  am  Räs  Beirut  (seit  1866)  ist  sehr  schön  ge- 
legen und  gut  eingerichtet;  es  wird  von  amerikanischen  Ärzten  und 
Kaiserswerther  Diakonissen  bedient  (Poliklinik  abgesondert).  Es  hat  gegen 
70  Betten  und  schöne  Separatzimmer;  I.  Kl.  20  fr.,  II.  Kl.  10  fr.  per  Tag, 
alles  inbegriffen,  außer  etwa  einer  Gabe  in  die  Armenbüchse.  Die  Anstalt 
verdient  das  höchste  Lob.  —  Das  Waisenhaus  und  Pensionat  des  Kaisers- 
werther Diakonissenhauses  (Oberin  des  Waisenhauses  Sophie  Oräf.  Vor- 
steherin des  Pensionats  Louise  Kaiser)  liegt  an  der  Straße  nach  Ras  Beirüt 
(PI.  39,  S.  314).  Es  werden  130  Waisenkinder  darin  erzogen,  darunter  zur 
Zeit  50  armenische.  Die  Schule  des  Pensionats  kommt  einer  höheren 
Töchterschule  in  Europa  gleich.  Im  Gebäude  befindet  sich  die  evangelische 
Kapelle ;  deutscher  Gottesdienst  So.  Vm.  10  Uhr. 

Seit  1821  wirkt  die  amerikanische  Mission  (Presbyterianer- 
Kirche)  in  Syrien  *,  Beirüt  ist  der  Hittelpunkt  ihrer  Bestrebungen.  In  der 
Missionskirehe  (PI.  40)  wird  So.  Vm.  11  Uhr  in  englischer  und  9  Uhr  in 
arabischer  Sprache  Gottesdienst  gehalten.  Neben  der  Kirche  steht  eine 
Sonntagsschulhalle,  ein  Mädcheninstitut  und  eine  Druckerei,  aus  welch* 
letzterer  zahlreiche  arab.  Publikationen  hervorgegangen  sind.  Die  Mission 
hat  seit  ihrem  Bestehen  Männer  von  wissenschaftlichem  Verdienste  auf- 
zuweisen, so  Eli  Smith,  Van  Dyck,  Thomson.  Von  richtiger  Einsicht  in  die 
Bedürfnisse  des  Landes  zeugt  die  Hochschule  (Syrian  Protestant  College)  mit 
theolog.  Seminar,  medizinischer  Fakultät  und  Präparandenanstalt.  Die 
schönen,  neuen  Gebäude  derselben  (PI.  ö),  in  welchen  sich  auch  ein  astro- 
nomisches Observatorium  befindet,  stehen  an  der  Straße  nach  Ras  Beirüt. 
In  einem  vierjährigen  Kursus  werden  Ärzte  gebildet,  welche  den  einhei- 
mischen weit  überlegen  sind.  In  Beirüt  befindet  sich  außerdem  noch  ein 
Mädchenseminar.  —  Die  Gesamtzahl  der  Schulen  der  amerikan.  Mission 
beträgt  143  mit  über  7250  Schülern  und  Schülerinnen.  —  Eine  arab. 
Wochenschrift  und  eine  monatliche  Kinderzeitung  dient  ihrer  Propaganda. 

Die  schottische  Mission  („Church  of  Scotland,  Jewisch  Mission", 
seit  1864)  arbeitet  hauptsächlich  unter  den  Juden.  Sie  unterhält  eine 
Knaben-  und  eine  Mädchenschule.  —  Eine  schottische  Dame,  Miss  Taylor, 
leitet  das  St.  Georgs-Institut  für  muslimische  und  Drusenmädchen. 

The  British  Syrian  Mission  Schools  and  Bible  work,  ge- 
gründet 1860  nach  der  Christenmetzelei  zur  Aufnahme  der  Waisen  (Haupt- 
sitz Beirüt),  hat  in  Beirüt  eine  Erziehungsanstalt  für  Lehrerinnen,  sowie  12 
gute  Schulen  (auch  Blindenklassen)  mit  über  1200  Schülern.  Außerdem 
hat  die  Mission  in  Syrien  verschiedene  Stationen  mit  88  Schulen  (2500 
Schüler)  und  Evangelisationsthätigkeit. 

Französische  Anstalten:  Das  große  Etablissement  der  Soeurs 
de  la  chariti  de  St.  Vincent  de  Paul,  Waisenhaus,  Externat  und  Pensionat 
(2000  Mädchen).  —  Das  große  Lazaristenspital  (PI.  35),  bedient  durch  die 
Soeurs  de  la  charitc",  vortrefflich  eingerichtet.  Ferner  Knabenschule 
(17ä  Schüler)  und  Handwcrkerschule  der  Lazaristen.  —  Pensionat  und 
Schule  der  Dames  de  Notar eth  auf  dem  Dimitriberg  (500  Mädchen).  —  Die 
Jesuiten  haben  die  große  Universite*  de  St.  Joseph  mit  Meditinhochschule 
und  mit  vortrefflicher  Druckerei,  worin  eine  Reihe  bedeutender  Werke 
gedruckt  worden  sind.  —  Die  Franziskaner  haben  ein  Kloster  (PI.  41)  und 
eine  schöne  Kirche.  —  Die  Kapuziner  haben  ein  Kloster  und  eine  Schule 
(150  Knaben).  —  Die  Freres  des  Icoles  chriliennes  haben  zwei  Schulen.  — 
Die  eingeborenen  Beligieuses  du  Sacri -Coeur  leiten  eine  Schule. 

Die  italienische  Regierung  macht  in  ganz  8yrien  große  An- 
trengungen  durch  Erweiterung  und  Neugründung  von  Schulen. 

Auch  die  übrigen  Konfessionen  sind  mit  Schulen  reichlich  versehen. 
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In  der  Stadt  Bei  r  ü  t  trifft  man  zerstreut  Säulenstücke  ;  ebenso 
sind  solche  zur  Anlage  des  Quai  verwendet  worden.  Man  findet  bei 
Ausgrabungen  Öfters  Mosaik ;  ebenso  kommen  bisweilen  Felsengräber 
und  Sarkophage  zu  Tage  (gegen  das  Vorgebirge  hin),  dorh  ist  alles 
unbedeutend.  —  Der  Basar  (PI.  F  3)  ist  für  den  Fremden  kaum 
interessant,  da  der  europäische  Einfluß  überwiegt.  Am  Basar  liegt 
die HauptmOBchee  (Zutritt  schwierig  zu  erhalten),  ursprünglich  eine 
Kirche  des  h.  Johannesaus  der  Kreuzfahrerzeit ;  die  Muslimen  haben 
die  inneren  Wände  mit  groben  Arabesken  bemalt.  Die  Kirche  zeigt 
zwar  durchgängig  den  Spitzbogen,  hat  aber  keine  Kuppel,  dagegen 
Gewölbebogen.  —  Im  0.  der  Altstadt  liegt  der  sog.  Kanonenplatz 
(PI.  F  3)  mit  öffentlichem  Garten;  au  demselben  zahlreiche  Cafes, 
die  Dragonerkaserne,  sowie  das  neue  Seräi,  in  dessen  Hofe  die  in 
der  Umgebung  gefundenen  Altertümer  aufgestellt  sind. 

Um  die  Altstadt  herum  sind  besonders  am  Ras  Beirüt  und  Di-' 
mitrihügel  hinauf  ausgedehnte  neue  Stadtteile  gebaut  mit  breiten, 
luftigen  Straßen;  bisweilen  linden  sich  ganz  hübsche  Landhäuser  mit 
schönen  Gärten.  Man  kann  stundenlang  sich  zwischen  Häusern  und 
Gärten  ergehen  und  die  herrliche  Aussicht  zwischen  dem  Grün  der 
Orangen,  Citronenbäume,  Sykomoren  und  Palmen  bewundern. 

Spaziergänge.  1.  Die  Damascusstraße  entlang  zu  den  (72  St.) 
„Pinien/-  (ar.  „hersch",  d.  h.  Wäldchen).  Vom  Kanonenplatz  (s.o.) 
führt  der  Weg  erst  zwischen  Häusern,  dann  am  israelitischen  und 
evangelischen  Friedhof  (I.)  vorbei;  1.  auf  der  Höhe  des  Dimitri- 
berges  liegt  das  schloßartige  Gebäude  der  Dames  de  Nazareth.  Vor 
der  ersten  Piniengruppe  liegt  r.  eine  neue  Kavalleriekaserne ;  dabei 
schöner  Garten.  Hier  ist  gewissermaßen  der  Corso  von  Beirüt,  wo 
die  elegante  Welt  in  Wagen  und  zu  Pferde  sich  zeigt;  von  den 
Kaffeehäusern  ist  das  beste  bei  der  zweiten  Piniengruppe  (das  sog. 
„Zweite  Cafe*",  el-Kahwe  et-Tänije,  schon  im  Libanongebiet; 
Freitags  spielt  die  libanesische  Musik).  Das  Wäldchen  von  Pinus 
Halebensis  hat  Fachreddin  als  Wehr  gegen  die  von  S.  vordringenden 
Sanddünen  angelegt.  —  In  weiteren  30  Min.  gelangt  man  nach 
el-Häzmtje  (5km  von  Beirüt),  Grabmal  des  verdienstvollen  Franko 
Pascha  (ehem.  Gouverneur  des  Libanon),  daneben  das  des  be- 
rühmten Beirüter  Litteraten  Färis  esch-Schidjäk  u.  a.  1km  weiter  an 
der  Straße  liegt  das  neue  Irrenhaus  Asfürije.  Rückweg  : 

a)  über  el-Hadet;  bei  el-Häzmtje  biegt  die  Straße  r.  (nach  S.) 
ab ;  man  läßt  die  Straße  nach  Ba'dbdä  (s.  S.  318)  1.  liegen  und 
gelangt  geradeaus  in  1  2  St.  nach  el-Hadet  (gutes  Cafe*  am  Wege). 
Von  hier  auf  dem  direkten  Weg  (s.  Karte)  in  1  St.  durch  die 
Gärten  nach  Beirüt,  oder  auf  einem  kleinen  Umweg  über  Burdsch 
el-Baradschine  und  esch-Schiäh. 

b)  Uber  Rüstern  Paschas  Garten.  Etwas  vor  el-Häzmije  führt  1. 
(n.)  eine  Fahrstraße  auf  einer  Brücke  über  den  Nahr  Beirüt  nach 
Rüstern  Paschas  Garten  (ein  Vergnügungsgarten,  den  der  frühere 
Gouverneur  des  Libanon,  Rüstern  P.,  angelegt;  jetzt  verwahrlost); 
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gegenüber  gutes  Cafe;  während  der  Saison  spielt  Sonntag  Nrn.  die 
libanesische  Militärmusik.  Von  hier  auf  die  Straße  vom  Hundsfluß 
bei  der  Brücke  über  den  Beirütfluß  (s.  unten)  und  auf  derselben  oder 
auf  der  neuen  Straße  am  Meere  zurück  (ll/2  St.). 

2.  Einen  sehr  schönen  Spaziergang  (i/2  St.)  bietet  der  Dimitri- 
berg,  die  Anhöbe,  welche  sich  vom  Meere  bei  der  Quarantäne  bis 
zu  den  Pinien  quer  durch  die  Ebene  zieht.  Vom  SO.-Eude  des 
Kanonenplatzes  geht  man  gegen  0.  (Straße  zum  Hundsfluß).  Den 
Weg,  welcher  r.  nach  6  Min.  zu  einigen  Landhäusern  bergan  führt, 
läßt  man  liegen;  man  findet  hierauf  einen  engen  Weg,  welcher  r. 
direkt  auf  die  Höhe  (10  Min.)  geht.  Oben  sind  einige  Häuser,  sowie 
die  bedeckten  Wasserreservoire  (fahrbarer  Weg).  Der  Hügel  ist  an- 
gebaut und  mit  vielen  Sträuchern  und  Bäumen  bedeckt.  Vom  nörd- 
lichsten Punkt,  wo  man  bei  einigen  Pinien  oben  an  einem  Friedhof 
mehr  ins  Freie  tritt  (5  Min.),  prachtvolle  *A  u  s  s  i  c  h  t  auf  die  Bucht 
von  Beirüt  und  die  Stadt;  auf  der  andern  Seite  der  Libanon.  Man 
kehrt  auf  der  Straße,  die  nach  dem  Flusse  führt,  zurück  (74  St.). 

3.  Zum  BÄs  Beirut  führt  westwärts  am  deutschen  Waisenhaus 
(PI.  39)  vorbei  eine  fahrbare  Straße,  die  auf  beiden  Seiten  mit  Land- 
häusern besetzt  ist.  L.  oberhalb  der  Straße  das  Johanniter spital 
(PI.  36);  weiterhin  die  Häuser  der  amerikanischen  Mission  (S.  312). 
In  V2St.  erreicht  man  den  schönen,  neugebauten  Leuchtturm  (fanär). 
Die  Straße  führt  in  Windungen  zum  Meeresstrand.  Unten  sind,  den 
zwei  kleinen  Felseninseln  gegenüber,  einige  schöne  Grotten,  die 
sog.  Taubeng  rotten  (vom  Leuchtturm  aus  mit  einem  Boot  in  10  Min. 
zu  erreichen.  12-15  Pi. ;  vom  Hafen  aus  bei  gutem  Wind  */2  St., 
Ii/2  Medsch.).  Kurz  vor  Sonnenuntergang  ist  die  Beleuchtung  am 
schönsten.  Die  erste  Grotte  ist  die  größte  (c.  15m  br.,  40m  lang, 
20m  hoch) ;  die  zweite  besteht  aus  zwei  hintereinander  liegenden 
Höhlen,  ihr  schönes  Farbenspiel  ist  am  ansprechendsten;  die  dritte 
ist  eigentlich  ein  sehr  schmaler  Gang ,  der  eine  Felszunge  durch- 
schneidet. Gegenüber  im  Meer  liegen  zwei  hohe  Felsen,  durch 
den  größeren  führt  ein  hohes  natürliches  Thor,  auch  hier  prächtiges 
Farbenspiel,  wenn  die  Sonne  dahinter  steht. 

Ausflüge. 

1)  Zu  den  Taub  engrotten  vermittelst  Barke  s.  oben. 

2)  An  den  Hundsfluß. 

Mit  der  Bahn  l  -i  St.,  8.  S.  316;  zu  Wagen  c.  l'2km,  Preis  10-12  fr. ;  jw 
Pferd  längs  des  Strandes  c.  2  St.,  3-5  fr.;  mittelst  Barke  bei  günstigem 
Wind  ll/a  St.  (bei  ungünstigem  das  Doppelte  und  mehr),  Vfa-I  Medsch. 

Von  der  SO.-Ecke  des  Kanonenplatzes  führt  der  Weg  in  ö.  Rich- 
tung durch  die  Stadtviertel  Es-Saifa  und  Rumöle.  Nach  V4  St. 
Reste  einer  Kapelle  des  h.  Georg  (nach  der  Sage  Ort  des  Kampfs 
mit  dem  Drachen);  nach  l  4  St.  Nahr  Beirüt  (Magoras  der  Alten), 
die  schöne  Brücke  soll  von  Fachreddin  gebaut  (oder  wiederherge- 
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stellt)  sein.  Ein  zweiter  Weg  führt  am  Meere  hin  (hübscher  Aus- 
blick auf  den  Hafen)  und  mündet  bei  der  Brücke  in  den  erst- 
genannten Weg  ein.  Jenseits  der  Brücke  beim  Eintritt  in  das  Gebiet 
der  Libanonregierung  (s.  S.  lvi)  ein  Wachtposten  libanesischer 
Milizsoldaten ;  r.  Fahrstraße  nach  Kustem  Paschas  Garten  (  S.  313  ). 
Nach  14  Min.  Brücke  über  den  Bach  'Adawtje,  1.  am  Meeresstrand 
schönes  Caf£y  ed-D6ra  genannt.  Reiter  können  von  hier  aus  den 
Weg  am  Strande  hin  einschlagen.  Die  Fahrstraße  führt  durch  üppige 
Gärten  (namentlich  Pflanzungen  von  Maulbeerbäumen  zur  Seiden- 
raupenzucht). Auf  dem  Gebirge  r.  sieht  man  eine  Unzahl  von  Dörfern 
zerstreut.  —  Nach  10  Min.  beginnen  die  zerstreuten  Häuser  von 
ed-Dschedeide  (r.  Reitweg  nach  BU  Meri  S.  317).  Nach  5  Min.  Nuhr 
el-M6t  (  „Todesfluß" ).  Nach  3f>  Min.  Brücke  über  den  Nahr  Anteljäs 
(wahrscheinlich  St.  Elias,  nach  dem  daselbst  liegenden  Dorf  so  be- 
nannt; entspringt  beim  Sanntn  S.  317);  r.  Fahrweg  nach  Bekfeiju. 
Der  Weg  nähert  sich  wieder  mehr  dem  Meer,  nach  36  Min.  Debaje  : 
Maschinenhaus  und  Filtrierbecken  der  Wasserleitung;  beliebter 
Ausflugsort  (Cafe*  de  la  Cascade).  Die  Straße  überschreitet  die 
Bahnlinie.  Bald  springen  die  Felsen  dicht  an  das  Meer  vor. 

Die  Römerstraße  lief  über  den  Berg  c.  30m  über  dem  Meere,  sie  war 
mi  den  Felsen  gehauen  und  mit  Steinplatten  gepflastert.  Ein  noch  alterer 
Weg  fuhrt  weiter  oben  am  Felben  herum:  merkwürdige  Skulpturen. 

Das  Vorgebirge  wird  von  Salmanassar  II.  von  Assyrien  (3Ö9-S2Ö  v.  Chr.), 
der  dort  eine  Inschrift  aughauen  ließ,  als  Ba'H-ras  erwähnt  Der  Paß  war 
mehrfach  die  Stätte  von  Kämpfen;  so  in  den  syrisch-ägyptischen  Kriegen, 
auch  im  ersten  Kreuzzug.  —  Die  Inschriften  bestehen  aus  neun  Ii -15cm 
tief  in  die  Felswand  eingehaltenen  Tafeln,  1,55-2. 30m  h.  und  O,7o-l,33m  br. 
Es  sind  vom  Chan  bei  der  Brücke  ausgezählt  folgende:  Nr.  1.  beim  Chan, 
Inschrift  der  französischen  Expedition  von  1860/61  \  hierzu  ist  die  .Stein- 
platte einer  alten  ägyptischen  Inschrift  (dem  Ptah  gewidmet)  verwendet.  — 
Nr.  2.  c.  6m  s.  assyrische  Inschrift,  Figur  (Königsbild)  mit  aufgehobener 
r.  Hand.  —  Daneben  Nr.  3  assyrisch*  Figur,  ziemlich  undeutlich,  nur  der 
Kopf  erkennbar.  —  C.  20m  aufwärts,  etwa"  hoher  als  die  alte  Straße.  Nr.  4 
assyrische  Figur  (undeutlich),  etwas  kleinere  Tafel,  oben  abgerundet.  — 
Weiterhin,  an  der  alten  Straße,  Nr.  5  lateinische  und  Nr.  6  griechische  In- 
schrift. Etwa*  weiter  in  der  Hohe  Nr.  7  assyrische  Figur,  Tafel  oben  ab- 
gerundet ;  unmittelbar  daneben  Nr.  8  ägyptische  Tafel  mit  Carnies  (der 
Pharao  opfert  dem  Sonnengott  Tta).  —  C.  30m  weiter  aufwärt*«  Nr.  9  as- 
syrische Inschrift,  oben  abgerundet,  gut  erhaltene  Figur  des  Königs.  — 
C.  3öiii  weiter  aufwärt*  Nr.  10  ägyptisch,  große  Tafel  mit  schönem  Carnies 
(der  Pharao  und  der  thebanit-che  Gott  Amnion  von  Oberägypten).  Daneben 
Nr.  11  assyrisch,  gut  erhalten,  oben  abgerundet:  König  mit  lockigem  Bart, 
in  langem  Kleide,  die  Ktdarismütze  auf  dem  Kopf;  die  1.  Hand  hält  ein 
Scepter  und  ist  über  die  Brust  gelegt;  die  r.  Hand  ist,  wie  bei  allen 
solchen  assyrischen  Figuren,  ausgestreckt  und  scheint  etwas  darzureichen. 
—  Die  ägyptischen  Inschriften  alle,  sowie  von  der»  assyrischen  No.  2  u.  3 
sind  oben  rechteckig  und  weisen  in  den  oberen  Ecken  Löcher  auf  für 
metallene  Zapfen  (ob  für  irgend  eine  Vorrichtung  zum  Schutz  gegen  die 
Witterung?).  Die  ägyptischen  Tafeln  beziehen  sich  auf  verschiedene 
Expeditionen  des  Sesostris  (Ramse*  II.),  der  in  der  letzten  Hälfte  des 
14.  Jahrh.  v.  Chr.  lebte.  Die  am  besten  erhaltene  Inschrift  ist  die  des 
Assyrerkönigs  Assarhaddon  (Nr.  11),  welche  die  Eroberung  Ägyptens  und 
Vertreibung  de3  Konrzs  Tirhaka  von  Ägypten  i.  J.  070  v.  Chr.  berichtet. 

Die  Fahrstraße  zieht  sich  dicht  am  Meer  um  die  Felsen  herum 
in  20  Min.  zur  Mündung  des  Nahr  el-Kelb.    Zu  beiden  Seiten  der 
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stattlichen  steinernen  Brücke  sind  CafSs.  Hundert  Schritte  oberhalb 
der  neuen  steht  eine  alte  steinerne  Brücke;  die  Eisenbahnbrücke 
ist  weiter  unterhalb. 

Der  Nahr  el-Kelb  (Hundsfluß),  welcher  am  Sannin  entspringt,  hieß 
bei  den  Griechen  Lykos  (Wolfsfluß).  Der  Sage  nach  stand  hier  auf  einer 
Klippe  im  Meer,  die  man  noch  zeigt,  ein  großer,  in  Stein  gehauener  Hund, 
welcher  bellte,  wenn  sich  Feinde  näherten. 

Wohl  seit  uralter  Zeit  stand  am  Platz  der  alten  Brücke  eine  solche  5 
aus  einer  arabischen  Inschrift  an  ihrem  s.  Fuße  ergiebt  sich,  daß  eine 
Brücke  von  Sultan  Selim  I.,  dem  Eroberer  Syriens  (f  1520)  gebaut  wurde. 
Die  Inschrift  auf  einer  Felsentafel  an  der  Brücke  nennt  als  den  letzten 
Erbauer  Emir  Beschir  (S.  322)  im  J.  1224  d.  Fl.  (1828/29).  —  Zwischen  den 
Straßenbrücken  auf  dem  S.-Ufer  findet  sich  eine  schöne  lateinische  In- 
schrift, wonach  der  Felsenpaß  auf  Veranstaltung  des  Kaisers  Marciis  An- 
toninns  (161-180)  ausschauen  wurde  \  da  der  Kaiser  als  Besieger  Germaniens 
aufgeführt  i«t,  so  kann  das  Werk  nur  in  die  4  letzten  Jahre  seines  Lebens 
fallen.  —  Auf  dem  N.-Ufer  läuft  eine  alte  Wasserleitung,  von  Pflanzen 
überwuchert,  das  Thal  hinunter. 

Hier  unterhalb  dieser  Wasserleitung  au  der  12ml  hohen  Felswand, 
einige  Schritte  ö.  von  der  neuen  Brücke,  sind  1882  beim  Graben  eines 
Kanals  4  Inschriften  entdeckt  worden.  Es  sind  assyrische  Keilinschriften, 
die  aber,  weil  verwittert,  nicht  mehr  gelesen  werden  können. 

3)  Nach  Dschüne  und  Dschebeil  (1  Tag). 

Mit  der  Bahn  bis  Mafümiltfn ,  von  da  im  Wagen.  Abfahrt  der  Züge 
alle  3  Stunden  in  beiden  Bichtungen,  Fahrzeit  55  Min.,  Fahrpreis  I.  Kl. 
16  Pi.  35,  II.  Kl.  11  Pi.  10.  Kurs  der  Bahn:  1  Nap.  =  871/2  Pi-,  1^  =  HOPi., 
1  Medsch.  =  I8V2  Pi.  Wagen  nach  Dschebeil  und  zurück  (Fahrzeit  St., 
Preis  8-10  fr.)  sind  in  Ma  ämilttn  bzw.  Dschüne  jederzeit  zu  haben. 

Die  Hahn  läuft  unterhalb  der  Fahrstraße  ziemlich  parallel  mit 
dieser.  Stationen  (s.  S.315):  km  1,4  ed-Döra,  km  2,g  Nahr  el~M6t, 
km  5,8  Anteljiis,  km  8,4  Debäje.  Dann  überschreitet  die  Bahn  die 
Straße  und  führt  in  einem  Einschnitt  durch  den  Felsenvorsprung 
s.  vom  Nahr  el-Kelb  (s.  oben*).  Jenseits  (n.)  des  Flusses  lauft  die 
Bahn  wieder  am  Meer,  km  12,8  Antüra.  Man  umfährt  die  schöne 
Bucht  von  Dschüne,  die  von  einem  großen  Bergamphitheater  ge- 
bildet wird,  km  15,2  Sarbä,  km  16,3  das  Dorf  Dschüne  (türk.  Tele- 
graph) mit  kleinem  Hafen. 

Die  Bergabhänge  sind  dicht  besetzt  mit  Dörfern,  deren  Häuser 
malerisch  in  den  Gärten  zerstreut  sind.  Unterhalb  der  Bahn  Dschüne, 
oberhalb  davon  Radtry  neben  diesem  Sarbä,  ganz  oben  am  Berg 
Bkerki  (Residenz  des  gTiech.  Bischofs),  durch  ein  kleines  Thälchen 
davon  getrennt  Zük  Mikäjil.  —  km  18,7  auf  der  N.-Seite  der  Bucht 
Ma'amilten.  —  Von  hier  nach  Dschebeil  s.  S.  375. 

4)  Nach  Bekfeijä:  Fahrstraße  (im  Sommer  regelmäßiger  Per- 
sonenwagen hin  und  her),  c.  25km.  Auf  der  Tripolistraße  bis  zum 
Nahr  Anteljä8(V/2$t.)  s.  S.314f. ;  hier  biegt  die  Straße  r.^ab  und 
fängt  gleich  an  zu  steigen  ;  sie  führt  in  13  4  St.  nach  fAin  fAr ('/4St. 
oberhalb  desselben  liegt  das  Kloster  Kurnet  esch-Schahwän,  Wohn- 
sitz des  maronitisehen  Bischofs  von  Cypern),  von  da  in  iy4  St.  nach 
Bekfeijä.  (türk.  Telegraph ;  Kirche  und  Kloster  der  Jesuiten).  Der 
ziemlich  große  Ort  (Seidenindustrie)  hat  eine  prachtvolle  Lage  hoch 

t  en  unmittelbar  über  dem  tief  in  die  Felsen  eingerissenen  Thal 
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des  Hundsflusses.  —  Der  Fahrweg  führt  von  hier  weiter  auf  dem 
BergTÜcken  nach  0.  (esch-Schuwcir,  engl.  Missionsstation  und  große 
Seidenindustrie,  bleibt  1/4  St.  1.  liegen)  bis  nach  el-Mutein.  Reiter 
können  von  Dohr  esch-Schuweir  den  Heimweg  (schlechter  Weg) 
über  Ba'abdät  nehmen  (s.  unten). 

5)  Nach  B  e  t  M  e  r  i  und  B  r  u  m  m  ä  n  a  :  Fahrstraße  (  im  Sommer 

tagl.  Verbindung),  17  bezw.  19km  (3  V2  hezw.  4  St.).  Von  der  Brücke 

über  den  Beirütfluß  (J/2  St.,  s.  S.  314)  r.  den  Fluß  entlang;  nach 

20  Min.  Fahrstraße  1.  nach  0.  quer  durch  die  Ebene  Sähet.  Bei 

Tekweni  (25  Min.)  beginnt  die  Straße  in  Windungen  langsam  zu 

steigen;  immer  schöner  eröffnet  sich  die  Aussicht.  Nach  2  St.  'Ain 

Se'dde  (Sommerwohnsitz  des  maronitischen  Krzbischofs  Dibs) ;  nach 

20  Min.  das  von  Maroniten  bewohnte 

Bet  Meri.  —  Bit  Meri  (780m  ü.  M.,  2000  Einw.),  ebenso  Brummdna, 
(Areija,  fAleih  u.  a.  (s.  u.)  sind  beliebte  Sommerfrischen  und  werden  auch 
viel  von  den  Europäern  in  Ägypten  und  Cypern  aufgesucht.  Alle  diese  Orte 
zeichnen  pich  durch  eine  sehr  gesunde  Luft  aus;  die  Temperatur  ist  auch 
im  Hochsommer  sehr  gemäßigt  (nachts  starke  Abkühlung). 

Bet  Meri  hat  in  der  Saison  zwei  HOtels.  Im  S.  des  Orts  ein  klei- 
ner Hügel  mit  Pinien,  "von  wo  herrliche  *Aussicht  auf  die  St. 
Georgsbai  und  die  Ebene;  im  S.  Der  tl-KaVa  (S.  318)  ;  ö.  davon  tief 
unten  die  sich  vereinigenden  Thaler  Wddi  Sahmd  und  Wädi  Ham- 
mäna  (die  den  Beirütfluß  bilden);  zwischen  beiden  der  Höhen- 
rücken el-Metn  mit  dem  Dorf  Ras  el-Metn.  —  Von  hier  geht  die 
Straße  den  Höhenzug  entlang  (r.  schöner  Blick  in  das  tiefe  Wddi 
Salimä)  in  35  Min.  nach 

Brumxn&na  (Libanonhotel  von  Saalmüller,  Deutscher,  einfach 
aber  gut,  Pens.  m.  W.  8-9  fr. ;  von  der  Terrasse  herrliche  Aussicht). 
Brummdna  (=  Bet  rummana  ,.Granatapfelhaus£') ,  c.  720m  ü.  M., 
2600  Einw.,  ist  Sitz  des  Käimmakäm  des  Distriktes  et  Metn;  Cen- 
traistation der  Quäker  (Kirche,  Knaben-  und  Mädchenschule, 
Hospital  mit  Apotheke,  Arzt  Dr.  Manasse) ;  Schule  der  Lazaristen. 
Türk.  Telegraph.  —  Die  Fahrstraße  geht  von  hier  noch  weiter 
(1.  oben  Mdrscha'jd,  ein  orthodoxes  und  ein  maronitisches  Kloster) 
bis  Bdabdät  (3/4  St.). 

Von  Brummdna  aus  Besteigung  des  Sannln;  zu  Pferde  (11-12  St.).  Bis 
Ba'abddt  St.)  s.  oben;  weiterhin  schlechter  Weg  am  Kloster  Mär  Müsä 
ed-Dutedr  vorbei  nach  Dohr  esch-Schuweir  (Cafe)  1  St.  Von  hier  auf  der 
Fahrstraße,  die  von  Bek/eijd  herkommt,  in  3/4  St.  nach  el-Mutein;  auf 
steinigem  Weg  in  P/2  St.  zur  herrlichen  Quelle  Neha'  BkaWa  (oder  Kalt'a). 
An  einigen  Bauernhäusern  sich  1.  (n.)  vorbei  wendend,  pariert  man 
O/4  St.)  die  tiefe  Höhle  von  MitchmUche  und  nach  l/<  St.  eine  Kußbaum- 
gruppe {ed-D»ch6z,  c.  20  Min.  abseits  vom  Weg),  unter  der  sich  Ruinen 
einen  Gebäudes  aus  phönicisch-hellenistischcr  Zeit  und  einige  Sarkophage 
bebnden.  Nach  P/2  St.  zur  frischen  Quelle  Neba*  Manbüch,  nach  2  St.  Neba? 
Sannfn,  unter  dem  Gipfel  des  Sannini  einige  Bauernhäuser.  Von  der  Quelle 
geht  man  sö.  bis  zum  Bergsattel  zwischen  Sannln  und  Keneise  (P/<  St.), 
von  da  aus  folgt  man  dem  Pfad  n.  zum  Gipfel  (2>/<  St.,  2608m  ü.  M.).  Schöne 
Aussicht  auf  die  See,  Beirut,  den  Bezirk  el-Metn;  im  O.  die  Bikä'  und  der 
Antilihanus;  im  N.  ist  der  Blick  durch  die  Höhen  des  Ketrawdn  be- 
schränkt. Bis  Juli  findet  sich  in  einigen  Schluchten  Schnee.  Auf  den  n. 
Abhängen  Ruinen.  -  Steiler  Abstieg  n:  ch  Zahle  (S.  350)  5-6  St. 
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V<$n  Bit  Meri  aus  i.«t  in  >/*  St.  das  Maronitenkloster  Der  el-KaTa  zu 
erreichen,  (5?0m  ü.  M.  Schöne  Aussicht  vom  Dache  der  Klosterkirche. 
Viele  Beste  von  Altertümern  und  Sarkophagen.  Die  Fundamente  eines  alten 
Tempels  sind  erhalten  (32m  1.,  16m  br.).  Die  Front  war  gegen  die  Ebene 
gerichtet^  vom  Porticus  sind  noch  Säulenbruchstücke  da.  Große,  gerän- 
derte Steine  sprechen  für  ein  hohes  Alter;  nach  einer  Inschrift  war  der 
Tempel  einem  „Jovi  Balmarcodi"  gewidmet,  was  man  übersetzt  hat :  „dem 
Herrn  der  Tanzfeste".  —  Reiter  können  den  Rückweg  über  das  Kloster 
Mar  ROkus  und  Tektctni  (8.  317)  oder  Rüstern  Paschas  Garten  (8.  313)  nehmen. 

6)  Nach  'Aleih  (und  über  'Ain  'Anüb  und  esch - Schuweifät 
zurück)  :  Fahrstraße  2'/2  St. ;  im  Sommer  täglich  Wagen.  Die 
Damascusstraße  führt  an  der  Pineta  (S.  313)  vorbei  durch  schöne 
Gärten  und  Maulbeerpflanzungen.  Von  el-Häzmlje  (5km)  steigt 
die  Straße  in  Windungen  die  hier  noch  gut  bepflanzten  Abhänge 
des  Libanon  hinan  und  gewährt  immer  mehr  die  prächtigsten  Aus- 
blicke; 1.  die  tiefe  Schlucht  des  Nahr  Beirut  (erst  später  sichtbar). 
Etwas  1.  unterhalb  von  Chän  Dschemhür  (10,5km)  liegt 

Areijft.  (beliebte  Sommerfrische  der  Beiruter,  Sommerhaus  der 
deutschen  Diakonissen);  der  Gebirgsdistrikt  heißt  von  hier  an  el- 
Rarb  (Westen). — Bei  Chän  Scheck  Mahmüd  (17km)  biegt  die  Fahr- 
straße r.  ab  und  führt  (c.  l^^m)  dem  Rande  des  Bergs  entlang  nach 

'Aleih  (Hot.  Bassoul ,  Filiale  des  H6t.  Bassoul  in  Beirut ;  Hot. 
KyrillO]  englische  und  amerikanische  Pension.  Pens.  0.  W.  10^  fr., 
bei  längerem  Aufenthalt  nach  Übereinkunft  billiger).  —  'Aleih 
(750m  ü.  M.,  2500  Einw.),  beliebter  Sommeraufenthalt  der  Bei- 
rüter,  hat  viele  hübsche  Villen;  Post  und  Telegraph  (franz.  und 
arab.).  Herrliche  Aussiebt  auf  die  Küstenebene ;  zunächst  unten 
das  fruchtbare  Wädi  Schahrür  mit  den  Dörfern  Besüs  (das  Schiida 
des  Libanon),  Wädi  Schahrür  und  Kafr  Schimä.  —  Die  Fahrstraße 
geht  von  fÄleih  weiter  dem  westl.  Hügel  entlang  nach  S.  V2  St. 
Bemekkin  (kleines  Hötel),  10  Min.  Silk  el-Rarb  (750m,  2000  Einw. ; 
arab.  Locanda  ;  viele  Sommervillen  der  eingebornen  Beiruter).  Ge- 
radeaus führt  der  Weg  nach  Schumlän  und  Bet  ed-Dln.  Der  Weg 
in  die  Ebene  hinab  biegt  in  Bemekkin  r.  ab ;  1/4  St. '  Aität,  40  Min. 
'Ain  'Anüb  (engl.  Missionsstation,  beliebter  Ausflugsort).  Von  da 
in  großen  Windungen  in  1 V2  St.  nach  dem  großen  Drusendorf  esch- 
Schuweifät  (türk.  Telegraph).  Hier  biegt  die  Straße  nach  Norden 
um  (r.  das  schön  gelegene  gripch.-kath.  Kloster  Dir  el-Karkafe) 
und  überschreitet  das  Wädi  Schahrür ;  1  St.  Hadet:  von  dadurch 
die  Pinien  auf  die  Damascusstraße  und  in  1^4  St.  nach  BeirüL 

7)  Nach  Baabda,  9  km.  Eisenbahn  s.  S.  326;  Fahrstraße:  von  dem 
Weg  über  el-Hüzmtje  nach  Hadet  (S.  31H)  biegt  1.  die  Fahrstraße  ab  in  ein 
wasserloses  Felscnthal  znin'Fußder  alten  Feste.    L.  vom  Wege  liegt  die 
Dorfquelle.    Von  hier  führt  eine  Kunststraße  in  Schlangenwindungen  nach 
Ba'abdd  (242m  ü.  M. ;  türk.  Telegraph).    Hier  ist  im  Winter  der  Sitz  der 
Libanonregierung  (im  Sommer  in  Bit  ed-Dtn  S.  321;  jetziger  Gouverneur 
yu'flm  Pascha) ;  ein  altes,  auf  malerischer  Berghohe  w.  vom  Dorfe  gc- 
'U'«  Kmirsehloß  ist  zu  diesem  Zweck  umgebaut  worden.  —  Von  dem 
■-■  äs  öder  Steppe  liegenden  Ba'abdä  führt  ein  schöner  Weg  mit  präch- 
\ussicht  s.-wärts  auf  die  Höhe  von  Schamtir;  von  dort  zurück  auf 
mascusstrpße. 
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34.  Von  Sidon  nach  Häsbäjä  und  Räschgja 

(Beirüt,  Damascus).  Der  Hormon. 

1.  Von  Sidon  nach  Dschisr  el-Chardeli  (c.  7  St.). 

Fahrstraße  bis  en-Nabatije.  Vom  SO.-Thor  von  Sidon  in  40  Min. 
nachDgr  Besln;  nach  c.  1  St.  Nähr  ez-Zaherdnl ;  50  Min.  Chän  Mu- 
hammed'Ali.  Weiter  über  ein  steiniges  Tafelland ;  Ziftä  bleibt  r. 
Nach  c.  2*/2  St.  großes  Metäwiledorf  en-Nabattje;  nach  iy2  St. 
'Arnün.  20  Min.  s.  liegt  auf  steilem  Fels  über  der  460m  tiefen 
Schlucht  des  LUänt  das  Schloß 

Kal'at  esch-Schaklf.  —  Geschichtliches.  Das  Schloß  wird  erst  1179 
als  ein  Kastell  der  Christen  erwähnt.  Bei  den  Kreuzfahrern  hieß  es  Bei- 
fort; die  bei  fiänijäs  geschlagenen  Truppen  fanden  hier  Zuflucht.  Nach 
einjähriger  Belagerung  durch  Saladin  mußte  sich  die  Besatzung  1196  unter 
Raynold  von  Sidon  1190  ergeben.  1240  kam  das  Kastell  mit  Sidon  durch 
Kauf  wieder  in  den  Besitz  der  Tempelritter,  wurde  aber  1280  ihnen  wieder 
abgenommen.  Zuletzt  wurde  es  von  Fachreddin  im  17.  Jahrb.  hergestellt. 

Das  Schloß  (716m  ü.  M. ),  welches  die  ganze  Umgegend,  beson- 
ders den  Gebirgspaß  von  Sidon  nach  Damascus  beherrscht,  war  nahe- 
zu uneinnehmbar  für  frühere  Zeit.  Gegen  S.  und  W.  war  es  durch 
einen  in  den  Fels  gehauenen,  15-36m  tiefen  Graben  geschützt.  Nur 
im  S.  hängt  das  Schloß  mit  einem  schmalen  Bergrücken  zusammen ; 
der  Zugang  ist  von  SO.  Das  Gebäude  ist  120m  1.  (NS. )  und  30m 
br.  (OW.);  am  N.-Ende  ist  ein  Vorsprung  von  21m  nach  0.  Der 
Hof  im  0.  ist  etwa  15m  breit  und  die  Außenwerke  ebenso ;  dazu 
kommt  noch  die  Böschung  der  Mauer  (6-9ra).  Die  S. -Mauer  wurde 
durch  zwei  halbkreisförmige  Türme  geschützt.  Die  meisten  Über- 
reste sind  saracenisch-mittelalterlich,  die  ältesten  spätrömisch.  In 
der  Mitte  der  0. -Seite  befindet  sich  eine  mittelalterliche  Kapelle. 
—  Die  *  Aussicht  ist  prachtvoll:  tief  unten  der  wilde  Ltyani, 
dessen  grüne  Wasser  schäumend  über  das  felsige  Bett  dahinbrausen  ; 
am  jenseitigen,  weniger  steilen  Abhang  liegen  einige  Dörfer  im 
Grünen  zerstreut.  Jenseits  der  Ebene  Merdsch  'Äjün  (s.  u.)  der 
Hermon;  daneben  das  Schwesterschloß  Kal'at  es-Subtbe  (S.  292); 
im  S.  das  Hügelland  von  Naphtali  bis  gegen  Safed;  r.  der  Dscfiebel 
Dschermak;  auch  Hünin  ist  sichtbar.  Im  NO.  sieht  man  das  Thal 
hinauf,  über  welchem  der  Dschtbel  er-Rihftn  sich  erhebt ;  gegenüber 
das  Wädi  et-Teim  mit  den  Dörfern  Raschljat  el-Fuchchär  etc. 

Von  « Arnün  steigt  man  in  40  Min.  zur  Lijäni-Brücke  Dschisr 
el-Chardeli  hinab,  wo  am  besten  die  Zelte  aufgeschlagen  werden. 

Von  Dschisr  el-Chardeli  nach  Bänij&s  c.  ö1/«  8t.  über  Dir 
Aftmäs  (50  Min.),  Mutale  (50  Min.),  und  Dschisr  el-Radschar  (13/4  8t.). 


2.  Von  Dschisr  el-Chardeli  nach  Hasbejä  (3»/2  St.). 
Nach  N.  in  ii/4St.  zu  dem  großen  Dorfe  ed-Dschedeide  (amerikan. 
Missionsschule).  Von  hier  nach  0.  in  1  St.  Sük  el-Chdn  (regel- 
mäßiger Markt,  bez.  Viehhandel),  r.  die  grüne  Gegend  von  Merdsch 
Ajün  (Ijon  I  Kön.  15,  20).  Dem  Nahr  el-Häsbäni  entlang  führt 
■l'T  Weg  n.  in  45  Min.  zur  Brücke,  von  hier  in  30  Min.  nach 
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34.  Route  321 


H&sbej&  (Hasbeija).  —  Türk.  Telegraph.  Das  Städtchen  (695m 
ü.  M. 5Ü00  Kinw.,  darunter  4000  Christen;  Schulen  und  Kirche 
der  Amerikaner  und  der  „British  Syrian  Mission")  liegt  an  der  W.- 
Seite eines  Amphitheaters  von  Hügeln  ;  ein  Bach  fällt  zum  Nahr  el~ 
Häsbänt  hinunter.  An  beiden  Seiten  des  Thaies  sind  üppige  Terras- 
sen, mit  Ölbäumen  und  Wein  bepflanzt;  aus  den  Trauben  werden 
Rosinen  oder  Syrup  (dibs)  bereitet.  Man  sucht  hier  das  alte  Baral 
Gad  am  Fuße  des  Hernion  (Jos.  11,  17  u.  a. ).  Das  ehemalige  Schloß 
der  Emire  aus  der  Familie  Schihäb  (S.  3*22)  ist  jetzt  Regierungs- 
gebäude. —  In  der  Nähe  von  Häsbejä  sind  viele  Erdharzgruben,  die 
von  der  Regierung  verpachtet  sind;  bei  der  Quelle  des  Hasbäni 
(!/2  St.  n.)  ist  der  Boden  teilweise  vulkanisch. 

Das  Wädi  et-Teim  war  von  Anfang  an  Hauptsitz  der  Drusensekte, 
deren  Stifter  ed-Darazi(S.  xcin)hier  gelebt  haben  soll.  Etwa  20 Min. 
oberhalb  Häsbejä  liegt  ein  Hauptheiligtum  der  Drusen,  Chalwet  el- 
Bijäd;  schöne  Lage,  besuchenswert.  Man  übersieht  das  Wädi  et~ 
Teim,  den  Jordan  bis  gegen  den  Hülesee  hinunter,  gegen  W.  KaVat 
esch-Schaktf  und  den  ganzen  Distrikt  bis  fast  zum  Meere  hin.  —  Die 
Drusenheiligtümer  bilden  einen  ansehnlichen  Complex  von  Gebäuden. 

Von  Kal'at  esch-Schakif  nach  Beirut.  Sehr  schone,  aber  be- 
schwerliche Tour^  kann  nicht  vor  Mitte  Mai  gemacht  werden.  Der  Charak- 
ter der  Gegend  ist  für  Syrien  durchaus  eigentümlich.   Führer  nötig. 

Von  Dschisr  el-Chardeli  (S.  320)  den  Litdni  aufwärts  auf  der  W.-Seite$ 
dann  im  Wädi  Dschermak  zum  Drusendorf  Dschermak ;  hier  (V\i  St.)  be- 
ginnt die  bewaldete  Kette  des  Dschebü  er-Rihdn.  In  1/2  St.  1.  Ruinen  el- 
Medine;  in  i  St.  überschreitet  man  Nahr  ez-Zaheräni  (S.  320);  in  40  Min. 
aufwärts  zu  dem  ziemlich  großen  Christendorf  Dscherdschü'a.  Schöne 
Aussicht:  im  W.  sieht  man  die  Meeresküste  mit  Sidon  und  Tyrus,  im  S. 
über  die  wilde  Schlucht  des  Xahr  ez-Zaheräni  hinweg  Kal'at  Schakif,  die 
Litänischlucht,  Tibnin  und  die  Berge  von  Safed,  in  weiter  Ferne  den  8ee 
von  Tiberias  und  den  Hauran.  1  St.  Dsehebd'a  (Kastell  aus  neuerer  Zeit); 
i  St.  25  Min.  Zahalte;  c.  50  Min. 

Dschezzin.  —  Dschezzin,  im  Mittelalter  Casale  de  Gezin,  ist  Sitz  eines 
Käimmakäms.  Die  Einwohner  sind  durchweg  Christen  und  treiben  Seiden- 
zucht und  Weinbau.  Hinter  dem  Städtchen  fließt  „der  Nahr  elJAutcali 
(Bostrenus  der  Alten)  unter  einer  200m  h.  Felswand.  Über  diese  Steilwand 
führt  ein  mühevoller  Steig  auf  eine  2km  br.  Ebene,  hinter  welcher  der 
1850m  h.  Tömdt  Nihd  aufsteigt.  Auf  dem  Gipfel  (D/a  St.)  Trümmer  eines 
alten  Tempels.  Die  Fernsicht  ist  namentlich  gegen  S.  ausgedehnt.  —  ö  Min.  n. 
von  Dschezzin  stürzt  sich  der  Fluß  40m  h.  über  den  Felsenkranz.  Er  scheidet 
die  Distrikte  Teffdh  und  ö.  davon  Dtchezzfn  von  dem  n.  gelegenen  Distrikt 
Charnüb.  An  seinen  Quellen  liegt  der  Distrikt  esch-Schüf.  —  Von  Dschezzin 
etwa  50  Min.  den  Bach  hinunter  an  einer  Menge  von  Durfern  vorbei.  Bei 
der  Einmündung  des  Bdrük  stehen  vier  mächtige,  l,»m  dicke,  4m  h.  Säulen 
aus  ägyptischem  Granit.  Auf  dem  1.  Ufer  aufwärts  in  c.  25  Min.  nach  Bdtir, 
in  1  St.  10  Min.  Häret  el-Dschenedle ;  an  (Ain  Malür  und  'Ain  Kanja  r.  vor- 
bei in  00  Min.  nach  el-Muchtära  {Casale  Maktara  der  Kreuzfahrer)  auf  einem 
hohen  BergVorsprung  zwischen  dem  Nahr  el  Auwali  und  dem  von  O. 
kommenden  Chardbe.  Großer  Ort ;  Knaben-  und  Mädchenschule  der  „British 
Syrian  Mission".  Von  hior  Fahrstraße  (8km)  über  ed-Dschedeide,  <Ain  es- 
8ük  und  Sükanije  nach 

Bet  ed-Din  (Bteddin;  arabische  Locanda;  türkischer  Telegraph);  im 
Sommer  Sitz  des  Gouverneurs  und  der  Regierung  des  Libanon  (Winters 
in  Ba'abdä,  S.  318):  kleine  Garnison.  Das  Schloß,  ein  restaurierter  Palast 
des  Emir  Be?chir  (S.  322),  mit  seinen  vielen  Höfen,  Gärten,  Hallen  etc.  ist 
sehenswert  und  herrlich  gelegen.  Der  Besuch  ist  nach  vorher  beim  Pascha 

Palästina.    5.  Aufl.  21 
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DfeR  EL-KAMAR. 


Von  Sidon 


eingeholter  Erlaubnis  gestattet.  —  4km  8.  (Fahrstraße)  von  Bet  ed-Din 
liegt  der  bedeutende  Drusenort  Ba'aXUn  (türk.  Telegraph). 

Die  Geschichte  der  Drusen  in  den  letzten  2  Jahrh.  besteht  hauptsäch- 
lich aus  Partei  kämpfen  hervorragender  Adclsgeschlechter,  der  Dscham« 
belat,  Reslän  etc.  1789  wurde  der  Emir  Beschir  aus  dem  muslim.  Hause 
Schihäb  (S.  321)  Herrscher  des  Gebietes  der  Drusen.  Nach  Dschezzär 
Paschas  Tode  (lb04)  setzte  er  sich  mit  Hilfe  der  Engländer  in  D&r  el-Kamar 
fest  und  schloß  sich  mehr  den  Türken  an,  im  Gegensatz  zu  seinem  Wider- 
sacher Schrch  Beschir  in  Muchtära,  aus  der  Familie  Dschambelät.  Er  trat 
heimlich  zur  maronitischen  Kirche  über,  um  sich  der  Unterstützung  des 
Klerus  zu  versichern,  doch  wagte  er  nicht,  die  Christen  offen  zu  begünstigen. 
Das  Ziel  des  Emir  war,  sich  von  den  Paschas  unabhängig  zu  machen  und 
nur  von  Stambul  abhangig  zu  sein;  dies  suchte  er  durch  Verbindung  mit 
Ibrahim  Pascha  von  Ägypten  zu  erreichen.  Er  reiste  daher  nach  Ägypten; 


Aufstand,  von  Schech  Beschir  in  Scene  gesetzt,  los.  1824  gelang  es  dem 
Emir,  seinen  Gegner  umzubringen  und  seine  Güter  zu  confiscieren.  Als 
Ibrahim  Pascha  von  Ägypten  im  Einverständnis  mit  Emir  Beschir  die 
Drusen  entwaffnete  und  die  Militärconscription  einführte,  konnten  die 
Ägypter  nur  mit  Mühe  und  durch  Greuelthaten  Herr  werden;  um  die 
Drusen  zu  bekämpfen,  wurden  Waffen  an  die  Maroniten  ausgeteilt.  Der 
Andrang  der  Drusen  zu  den  amerikanischen  Missionsschulen  war  damals 
groß.,  da  sie  Hilfe  von  den  Protestanten  erhofften.  Auch  als  die  Drusen 
später  von  den  zur  Erhaltung  der  Türkei  alliierten  Mächten  Waffen  zum 
Aufstand  gegen  die  Ägypter  erhielten,  blieb  Emir  Beschir  den  letzteren 
treu;  er  wurde  SOjährig  ins  Exil  nach  Malta  geführt.  Die  Anarchie  im 
Gebirge  kehrte  zurück.  Die  Drusen  machten  1841  einen  Aufstand  und 
schlugen  die  Maroniten.  Die  türkische  Regierung  sah  es  gern,  daß  sich 
die  Parteien  gegenseitig  zerfleischten.  Auf  Antrag  der  europäischen  Mächte 
wurde  1843  die  Regierung  so  geteilt,  daß  die  Maroniten  und  die  Drusen 
je  ihren  besonderen  Schach  erwählten;  aber  diese  Teilung  führte  nur  zu 
fortwährenden  Reibungen.  Als  1859  ein  Aufstand  unter  den  Maroniten 
losbrach,  benutzte  dies  die  Regierung,  um  überall  die  Christen  des  Libanon 
unter  dem  Vorwand  der  Ruhestiftung  zu  entwaffnen,  und  sie  wehrlos  den 
mordenden  Drusen  zu  überliefern  (8.  333). 

Von  Bet  ed-Din  führt  eine  Fahrstraße  in  großem  Bogen  in  1  St.  nach 
Der  el-Kamar  („Mondkloster14),  8ti3m  ü.  MM  Hauptstadt  (5)00  maronit. 
Einw.)  einer  direkt  unter  dem  Gouverneur  stehenden  Mudirije;  türk. 
Telegraph ;  bescheidene  Locanda.  Das  Seräi  ist  ein  alter  Palast  des  Fach- 
reddin  (S.  310).  Der  Ort  ist  schön  gelogen  im  fruchtbarsten  und  trefflich 
bebauten  Terrassenlande.  Außer  Weinbau  und  Seidenzucht  wird,  wie  im 
ganzen  Distrikt,  Seidenweberei  und  Stickerei  betrieben. 

Von  Der  el-Kamar  nach  Beirüt  und  umgekehrt  fahren  im  Sommer 
täglich  Wagen  (Fahrzeit  8  St.).  Die  Fahrstraße  führt  in  vielen  Windungen 
in  2  Stunden  zur  Brücke  über  den  wasserreichen  Nähr  el-Kddi  und  dann 
an  Mhdla  und  D?fün  vorbei  (herrliche  Ausblicke)  in  la/4  St.*  nach  rAindb 
(c.  1000  Einw.)  hinauf  (auf  einem  kleinen  Umweg  kann  man  die  große 
Erziehungsanstalt  der  Amerikaner  in  (Abeih  besuchen).  Von  'Ainäb  bergab 
in  20  Min.  nach  Schumlän,  in  »/*  St.  <Ain  <Anüb;  von  hier  nach  Beirüt 


3.  Von  Häsbejä  nach  IUs  ch  Sj  ä  (6  St.). 

Man  passiert  eine  Brücke  über  ein  kleines  Thal  n.  und  kommt 
auf  die  Höhe  (15  Min.);  in  1  St.  Dorf  Mhnis;  in  45  Min.  Dorf  (und 
Chalwe,  S.  xom)  Kufeir.  In  20  Min.  ersteigt  man  die  Höhe  und  geht 
r»  dem  Berge  nach;  1.  unten  das  Wddi  et-Teim  (40  Min.).  Dann 
steigt  man  hinab  (25  Min.)  und  läßt  das  Dorf  es-Sepne  r.  liegen. 
Hierauf  geht  man  ö.  in  die  Berge  hinein  gegen  BU  Löja  (1  St.). 


s.  8.  318. 
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40  Hin.  s.  von  BH  Ldja  liegt  eAin  HaruchA  -y  20  Min.  oberhalb  desselben 
steht  einer  der  besterhaltenen  Tempel  des  Hermongebietes.  Er  ist  „in 
antis",  12m  1M  8ra  br.  und  schaut  gegen  O.  \  die  Höhe  von  der  Plattform 
bis  zum  Carnies  beträgt  5,9m,  der  Pronaos  mißt  2,em  und  5,»m,  die  Cella 
7,»m  und  5,2m.  Der  Westteil  der  Cella  ist  l,*m  höher,  liier  stehen  4 
Piedestale  mit  eingemauerten  Säulen;  die  Basen  sind  attisch,  die  Kapitale 
ionisch.  Der  Carnies  darüber  läuft  an  der  Wand  der  Cella  herum-,  auf 
jeder  Seite  sind  zwei  Löwen-  und  dazwischen  ein  Tigerkopf.  Das  Dach 
ist  eingefallen.  Der  Tempel  steht  auf  einem  Stylobat,  der  im  W.  2,4m 
hoch  ist.  Das  Gebäude  hat  ein  schön  verziertes  Thor  (auf  der  einen  Seite 
desselben  eine  Nische).  Am  W.-Ende  auf  dem  Tympanum  ist  die  Bas- 
reliefbüste einer  Frau  mit  zwei  kleinen  Hörnern  (wie  eine  cyprische  Venus). 

Von  Bet  Läja  in  n.  Richtung  gelangt  man  in  cJO  Min.  nach 
Bkejife,  in  35  Min.  (schlechter  Weg)  nach 

R&schejA.  (türk.  Telegraph).  Der  Ort  hat  an  3000  Kinw.  (  auch 
einige  Protestanten)  und  ist  terrassenförmig  an  dem  steilen  Berge 
emporgebaut,  inmitten  von  Baumgärten.  Über  das  hochgelegene 
Kastell  ragt  ge<*en  8.  der  Gipfel  des  Hermon  empor. 

Von  Dschisr  el-Chardeli  nach  R äse höj  a  (c.  10  St. ;  Führer 
notwendig).  Der  Litäni  läuft  wie  ein  wilder  Gebirgsbach,  tosend,  oft  in 
großer  Tiefe  (bis  gegen  300m)  zwischen  steilen  Abhängen.  Diese  sind 
meistens  bewachsen  mit  Sykomoren ,  Myrten  u.  a.  Sträuchern  \  Adler 
nisten  an  diesen  großartigen  Abgründen,  auch  Klippdachse  (S.  200)  kommen 
vor.  Stromaufwärts  in  1  St.  10  Min.  nach  Buwtda;  in  c.  1  St.  BcUH 
(schöne  Aussicht  über  das  Thal);  s.  von  Bclät  ist  der  Abgrund  an  einer 
Stelle,  el-Chatwa  (der  Schritt),  ganz  schmal.  In  c.  l'/a  St.  Buir  uz  (herr- 
licher Blick  "in  den  tiefen  Abgrund  des  Flusses).  Hierauf  über  Kilja  in 
c.  l'|2  St.  nach  Jahmür,  beides  Mctdwiledörfer.  Heruntergefallene*  Felsen 
bilden  hier  eine  natürliche  Brücke  el-Küice  über  den  etwa  33m  tiefer  fließen- 
den Strom.  Der  Anblick  der  Brücke  ist  großartig;  im  S.  sieht  man  Ka?at 
etch-Schakif.  In  c.  D/4  St.  (nö.)  auf  der  Höhe  des  Dtchebel  ed-Dahr;  schöne 
Aussicht."  Nach  35  Min.  Libbija;  in  15  Min.  (NO.)  Nebi  Sa/n  (1153m  ü.  M.). 
In  der  Nahe  malerische  Ruinen  eines  Tempels  (10,7m  br.,  22m  lang).  Die 
Säulen  des  Porticus  und  der  Eckpilaster  waren  ionisch  mit  attischen  Basen  ; 
die  Wandpfeiler  waren  2, im  h.  Das  Innere  war  in  Pronaos  (Vortempel)  und 
Cella  geteilt.  Der  Altar  stand  auf  einem  l,§m  hohen  Unterbau  in  dem 
SW. -Winkel  der  Cella.  Unter  der  Cella  sind  Gemächer,  zu  welchen  von 
der  Seite  ein  Thor  hineinführt.  Innen  sind  Nischen  und  eine  Treppe,  die 
in  den  erhöhten  Teil  der  Cella  führt. 

Von  Nebi  Sa/a  in  »|a  St.  zu  einem  künstlichen  Hügel  Teltata;  dann 
steigt  man  nach  dem  Wädi  et-Teim  hinab;  in  50  Min.  BCt  Sahja,  in  15  Min. 
Quelle,  in  ISt.  10  Min.  (ö.)  Rä»ch4jd. 

Der  Hermon  (Dschebel  esch-SMch). 

Die  Besteigung  des  Hermon  (erst  von  Mai  an  gut  ausführbar,  an- 
strengend), beansprucht  einen  Tag:  aufwärts  7  St. ,  abwärts  5  St.  Rüstige 
Bergsteiger  werden  mit  Vergnügen  die  Gelegenheit  zur  schönsten  Alpen- 
tour in  Syrien  ergreifen.  Ausgangspunkte  sind  Häsbejä  (S.  321)  oder 
Räscheja  (s.  oben).  —  Führer  nötig,  ü -8  fr.  Mundvorrat  und  Wasser, 
auch  Feuerung,  wenn  man  mit  Zelt  oben  übernachten  will,  mitnehmen  ! 
Man  versäume  nicht,  am  Abend  vorher  das  Sattelzeug  und  den  Hufbe- 
schlag  der  Pferde  gründlich  zu  untersuchen  und  danach  zu  sehen,  dali 
die  Tiere  gut  gefüttert  und  gehörig  ausgeruht  sind.  Das  Gepäck  schicke 
man  an  den  Ort  voraus*,  wohin  man  hinuntersteigen  will. 

Geschichtliches.  Als  Landmarke  Palästinas,  ja  Syriens,  wird  der 
Hermon  schon  im  alten  Testament  vielfach  erwähnt.  Er  war  ein  heiliger 
Berg;  die  vielen  in  der  Nähe  und  auf  dem  Berge  gelegenen  Tempel  legen 
von  dem  alten  Bergkultus  Zeugnis  ab.  Der  Name  Senir  (V  Mos.  3,  H) 
bezeichnete  vielleicht  nur  einen  Teil  des  großen  Hermongebirges  bei 
den  Sidoniern  hieß  der  Hermon  „Sirion'*.    Die  Hebräer  bewunderten  ii 
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wegen  seiner  majestätischen  Höhe  (PS.  89,  13)  •,  sie  schätzten  ihn  aber  auch 
als  Wolkensammler  (Ps.  133,  3).  Im  Hohen  Lied  werden  die  wilden  Tiere 
des  Hermon  erwähnt  (4,  8) ;  den  Schnee,  womit  man  die  Getränke  zu 
kühlen  pflegte  (Spr.  Sal.  25,  13),  holte  man  nach  Hieronymus  u.  a.,  wie 
heute  noch,  vom  Hermon. 

Der  Hermon  heißt  arabisch  Dschebel  esch-Schech,  Berg  des  „Bejahrten** 
(Weißhaarigen),  oder  Dschebel  et-Teldsch,  „Sehneeberg".  Er  ist  ein  von  SW. 
nach  NO.  etwa  7  Stunden  weit  sich  hinziehender  Gebirgszug  aus  Kalk- 
stein \  an  manchen  Stellen  ist  der  harte  Kalkfels  mit  weicher  Kreide  be- 
deckt;  von  den  südlichen  Ausläufern  und  bei  Häsbejä  brechen  Basaltgänge 
hervor.  Von  dem  Antilibanus  ist  der  Hermon  durch  eine  Schlucht  im  N. 
getrennt.  Im  Winter  liegen  mächtige  Schneemassen  auf  dem  Hermon  und 
sogar  den  Sommer  über  halten  sich  einige  Schneefelder  in  geschützten 
Thalmulden.  Noch  wird  der  Bär  auf  dem  Hermon  häufig  gesehen-,  die 
Species  (Ursus  Syriacus)  gleicht  sehr  unserm  braunen  Bären.  Auch 
sonst  beherbergt  das  Gebirge  viel  Wild,  Füchse,  Wölfe  u.  s.  w.  —  Die 
Kulturgewächse  sind  die  des  syrischen  Berglandes  überhaupt ;  ziemlich 
bedeutend  ist  der  Weinbau,  der  oberhalb  Räschejä  bis  1440m  steigt.  Über 
dem  Kulturland  sind  sehr  gelichtete  und  zerstreute  Anflüge  von  Eichen 
iQuercus  cenis,  Look  und  Mellul).  Etwa  150m  über  den  Reben  beginnen 
ausgedehnte  Tragantsträuche  mit  stachligen  Blättern,  und  in  der  Höhe 
von  ll.r)0 — 1650m  trifft  man  auf  eine  sehr  eigentümliche  und  in  dieser 
Weise  seltene  Vegetation  wilder  Obstarten  mit  genießbaren  Früchten. 
Die  echte  Mandel  ist  auf  der  ganzen  Westlehne  des  Berges  in  dieser  be- 
trächtlichen Höhe  der  häufigste  Baum ;  daher  diese  Gegend  auch  'Akabet  el- 
Löze  (Mandelberg)  heißt.  Außerdem  kommen  2  andere  Mandelarten,  2  groß- 
früchtige  Pflaumenarten,  dann  eine  Kirsche  und  eine  Birne  vor.  Wenn 
man  von  Rdschijä  gegen  Hdsbejä  durch  'Akabet  el-Dschenina  bis  zum 
Dschebel  Chdn  geht,  so  findet  man  einen  dichten  Waldbestand  zweier  für 
den  Fachmann  sehr  interessanten  Koniferen,  des  feinverästelten  Juniperus 
excelsa  M.  Bieb,  des  zwergigen  Baumwachholders,  und  des  Juniperus  dru- 
pacea  Lahill,  einer  besonderen  Seltenheit.  Letzteres  Bäumchen,  arab. 
dufrdn  genannt,  trägt  pflaumengroße,  blau  bereifte  Früchte,  die  größten 
dieser  Gattung.  —  Über  dieser  im  ganzen  sehr  zerstreuten,  aber  hochin- 
teressanten Baumvegetation  breitet  sich  eine  dürftige,  unscheinbare  Vege- 
tation von  niedrigen,  meist  stachligen  Sträuchern  aus,  die  alle  der  eigent- 
lichen orientalischen  Steppenflora  angehören,  aber  zum  Teil  eigene  Arten 
bilden,  namentlich  Astragalus  Acantholimon,  Cousinia  etc.  An  den  Schnee- 
feldern fehlt  der  Ranunculus  demissus  nicht.  Auf  der  Südseite,  die  etwas 
grüner  ist  als  die  übrigen,  tritt  über  weite  Lehnen  eine  große  Umbellifere, 
eine  Ferula-Art,  arab.  sukerdn,  gesellschaftlich  auf. 

Mau  breche  vor  Sonnenaufgang  auf.  Von  Häsbtyä  aus  ersteigt 
man  die  gegenüberliegende  Thalwand ;  in  30  Min.  'Ain  Kanja%  in 
15  Min.  Schuweijä;  nach  15  Min.  auf  Wasserscheide  des  Wädi  Beni 
Hasan  1.  und  Wädi  el-Hibbärije  r.  Das  erstgenannte  Thal  ist  be- 
waldet. An  den  Ruinen  Chirbet  Schuweijä  vorbei  gelangt  man  in 
15  Min.  zu  alten  Grabhöhlen,  1.  Muräret  Schuweijä.  Die  Ersteigung 
der  Anhöhe,  welche  den  Hermon  verdeckt,  ist  beschwerlich;  jenseits 
derselben  reitet  man  in  das  Wädi  (Ain  rAtä  und  hat  nun  die  höchsten 
Erhebungen  vor  sich.  In  c.  3  St.  erreicht  man  den  Kamm  und  dem- 
selben in  n.  Richtung  folgend  in  lJ/2  St.  den  kahlen  Gipfel. 

Der  Hermon  hat  eigentlich  3  Gipfel;  der  nördliche  und  der  süd- 
liche sind  ungefähr  von  gleicher  Höhe,  27ö9m  ü.  M.,  etwa  500 
Schritt  voneinander  entlernt;  der  westliche,  c.  30m  niedrigere,  ist 
durch  ein  kleines  Thal  getrennt  und  gegen  700  Schritt  entfernt. 
Die  Gipfel  bestehen  teilweise  aus  Geröll.  —  Die  *Aus sieht  um- 
faßt einen  großen  Teil  von  Syrien.  Im  S.  erblickt  man  in  der  Ferne 
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die  Berge  von  'Adsohlün,  bis  gegen  Moab  hin ;  dann  den  Lauf  des 
Jordan  mit  den  Seebecken  von  Tiberias  und  Hüle,  w.  davon  Santa- 
rien  und  Galiläa  bis  gegen  den  Karmel  hin ,  das  Mittelländische 
Meer  vom  Karmel  bis  Tyrus ;  daran  schließt  sich  in  großem  Rogen  die 
Kette  des  Libanon  von  Dschebel  er-Rlhän  und  Dschebel  Keneise  bis 
zu  den  hohen  Gipfeln  des  Sanntn  und  des  Makmal  im  N.  ( S.  367); 
dazwischen  das  Thal  des  LUärit  von  Kal'at  esch-Sc.haktf  bis  weit  in 
die  Ebene  el-Bikä'  hinein ;  dann  der  Antilibanus ;  im  NW.  die  Ebene 
von  Damascus  wie  ein  Meer  ausgebreitet  bis  zu  den  Wieseitseen, 
südl.  davon  Dschebel  el-Aswad  und  Dschebel  el-MänV ;  die  Hauran- 
kette in  ganzer  Ausdehnung,  davor  el-Ledschdh  und  DschUür.  In 
nächster  Umgebung  liegt  im  W.  das  Wddi  'Ain  <Atd,  im  0.  das 
Wddi  'Amt,  im  SO.  Wddi  Schib'a. 

Auf  dem  S. -Gipfel  befinden  sich  Ruinen  {Katr  'Antar  genannt). 
Hieronymus  spricht  von  einem  Tempel  auf  dem  Hermoti ;  in  der 
That  scheint  ein  solcher  hier  gestanden  zu  haben.  Auf  der  höchsten 
Spitze  des  Berges  findet  sich  eine  Höhlung;  diese  ist  von  einem 
Oval  von  Steinen  umringt,  die  einander  berührend  nebeneinander 
gelegt  sind  ;  die  wohlbehauenert  Quadern  sind  in  Geröll  oder  Felsen 
auf  unebenem  Terrain  eingesenkt.  S.  davon  stand  ein  jetzt  zer- 
störtes Gebäude,  wahrscheinlich  ein  Sacellum,  ein  viereckiges  Ge- 
bäude ohne  Dach;  der  Eingang  war  von  O.;  der  Fels,  welcher  die 
Grundlage  bildet,  ist  zugehauen.  Im  NO.  ist  eine  Felshöhle  mit 
Spuren  von  Säulen.  —  Man  findet  auf  dem  Hermon  Kalkspat- 
Krystallc. 

Den  Abstieg  kann  man  auf  demselben  Weg  oder  nach  Rdschejd 

(4  St.,  Fuhrer  nötig)  nehmen. 

Ein  anderer  Weg  (Führer  nötig)  führt  nach  KaFat  Dsehendel  an  der 
O  .-Seite  hinunter,  c.  4  St.;  hier  Ruinen  eines  Kastells  (in  'Ami,  3  St. 
ssw.,  Ruinen  eines  Tempels).    Von  Kalfat  Dsehendel  nach  Katand  (S.  294) 
etwa2'J2St.  ' 
ti 

Von  Rase  ejä  nach  Damascus.  a.  Über  Der  el-fAschäir 
(Führer  nötig).  In  1  St.  nö.  K'ifr  KAk.  am  O.-Ende  einer  kesselartigen 
Ehene,  in  welcher  sich  im  Winter  ein  See  bildet,  während  sie  im  Sommer 
bepflanzt  wird.  Spuren  von  Altertümern.  Räschdiä  ist  hoch  oben  sicht- 
bar. Nach  10  Min.  steiler  Anstieg  (0X0.);  oben  (20  Min.)  reitet  man  auf 
dem  zerrissenen  Plateau  weiter.  Nach  c.  *j\  St.  erreicht  mun  eine  Art 
Wasserscheide  und  steigt  in  das  Th  il  hinunter-,  in  20  Min.  biegt  das  Thal 
nach  NO.  und  führt  in  c.  1  St.  nach  Der  el-'Aachdir  (Drusen  und  Christen) 
am  O.-Ende  einer  kleinen  Ebene,  auf  welcher  sich  zeitweise  ein  kleiner 
See  ohne  Abfluß  bildet.  Inmitten  der  Häuser  steht  ein  antiker  Tempel, 
dessen  Wände  erhalten  sind.  Von  hier  gegen  ONO.  in  die  Ebene  hinunter; 
nach  V»  St»  niedrige  Wasserscheide ;  nach  V«  St.  Chdn  {Meitelün  an  der 
Poststrane.   Von  hier  17km  nach  el  H&mi  (S.  329);  10'/2km.  Damascus. 

b.  Über  Katanä  (Führer  nötig).  Man  reitet  nach  O.  über  das 
schmale  Plateau;  nach  15  Min.  blickt  man  in  den  tiefen  Kessel  der  Ebene 
von  Ka fr  Kük  (s.  oben);  in  15  Min.  (Aihd;  n.  vom  Dorfe  geringe  Überreste 
eines  Tempels.  In  1'/*  St.  (NO.)  erreicht  man  die  Höbe  et-Turra  (Hohl- 
weg), dann  an  Ruinen  vorüber  in  l1/*  St.  Kachle  auf  einer  kleinen  Ebene, 
1527m  ü.  M.,  auf  allen  Seiten  von  Ruinen  umgeben.  Der  Tempel  im  Dorfe 
oben  liegt  in  Trümmern  (griechische  Inschriften).  Der  zweite  Tempel, 
einige  100  Schritte  nö.  unterhall)  des  Dorfes,  ist  besser  erhalten.  Merk- 
würdigerweise ist  er  nach  W.  gegen  den  Hermon  gerichtet,  während  di 
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andern  Tempel  um  den  Hermon  herum  nach  O.  schauen.  An  der  Außen- 
seite der  S.-Mauer,  nihe  bei  der  SO. -Ecke,  ist  ein  großer  Steinblock,  auf 
demselben  eine  Art  Medaillonkopf  (Sonnengott?),  umgeben  von  Flammen-, 
dazu  gehörte  ein  jetzt  losgeschlagener  Stein  mit  einem  Adler  mit  ausge- 
breiteten Flügeln;  das  Ganze  wahrscheinlich  vom  Architrav  des  Tempels. 
In  Rachle  finden  sich  auch  einige  Felsengräber.  —  Von  Kachle  nach  Katanä 
c.  4  St.  von  da  nach  Damascus  s.  S.  29i.  —  Von  Rachle  nach  Der  el- 
'Aschäir  (S.  325)  c.  IV2  8t. 

Andere  Ruinen,  Namens  Burkusch,  liegen  1  St.  20  Min.  so.  von  Rachle, 
löHßm  ü.  M.  Das  Interessanteste  sind  die  künstlichen  Substructionen  einer 
großen  Plattform,  gegen  48m  lang  (NW.  nach  SO.)  und  36m  breit.  Im 
S.  ist  die  Mauer  12m  hoch  •,  im  N.  ist  der  Felsen  künstlich  geebnet.  Eine 
große,  16m  breite  Kammer  läuft  der  ganzen  Länge  der  Substructionen 
nach-,  darüber  ist  eine  Reihe  von  Bogen,  die  an  der  inneren  Seite  seg- 
mentartig sind.  Daneben  sind  Kammern,  von  welchen  eine  als  Bad  gedient 
zu  haben  scheint.  Auf  der  Plattform  scheint  eine  große  byzantinische 
Basilika  vielleicht  an  Stelle  eines  älteren  Baues  gestanden  zu  haben. 
Viele  verschiedenartige  Kapitale  liegen  herum.  —  53m  n.  von  diesem 
Gebäude  liegen  die  Ruinen  eines  anderen  Baues,  dessen  ursprüngliche  Be- 
stimmung nicht  zu  erkennen  ist,  der  aber  sicher  als  christliche  Kirche  ge- 
dient hat.    Von  hier  nach  Katanä  (3.  294)  3«/2  St. 


35.  Von  Beirut  nach  Damascus. 

Eisenbahn  der  Socie'to  anonyme  ottomane  des  chemins  de  fer,  eröffnet 
1895.  147km  \  tätlich  ein  Personenzug  in  jeder  Richtu-ig  {Beirüt  ab  7.5  Vm., 
Damascus-Beramke  ab  7.55  Vm.),  sowie  ein  gemischter  Zun  (Beirüt^  ab  5  U. 
Nrn.,  Damascus  ab  6.45  Nrn.).  Von  Beirüt  (Personenzug)  nach  'Alst hl  St. 
5  Mi  .,  (für  15  Pi.  30  I.  Kl.,  10  Pi.  20  II.  Kl.),  el-Muallaka  A  St.  50  Min. 
(42  Pi.,  28  Pi.),  ez-Zebeddnt  V/4  St.  (63  Pi.  2<>.  49  Pi.),  Damascus  (Bahnhof 
Beramke)  9  St.  (108  Pi.,  72  Pi.).  Die  Rückfahrt  dauert  81/*  St.  Fahr- 
zeit des  gemischten  Zuges  12-14  St.  —  Du  Änderungen  im  Fahrplan  nicht 
ausgeschlossen  sind,  erkundige  man  sich  in  den  Hotels  nach  der  Abfahrt 
der  Züge.  —  Gepäck  muß  spätestens  V*  St.  vor  Abgang  des  Zuges  auf- 
gegeben werden.  —  Das  Fahrgeld  abgezahlt  bereit  zu  halten,  wird 
dringend  empfohlen.  —  Kurse  der  Gesellschaft:  Napoleon  =  87  Pi.  20, 
1  fr.  =  4  Pi.:  engl.  Pfund  =  110  Pi.;  türk.  Geld:  3  Nehasi  =  5  Pa., 
1  Barrüt  =  37  Pa.,  sonst  wie  bei  der  Regierung,  s.  Tabelle  vor  dem  Titel. 
—  Die  Einrichtung  der  Wagen  laßt  an  Bequemlichkeit  zu  wünschen 
übrig,  doch  ist  sie  besser,  als  auf  der  Balm  von  Jäfa  nach  Jerusalem. 
Herren  und  Damen  können  die  II.  Kl.  benutzen,  da  es  noch  eine  III.  Klasse 
yiebt.  —  Zum  Mittagsessen  ist  in  AMallaka  (Büffet)  1/2  St.  Aufenthalt 
(nachts  2-3  St.),  Früchte  und  Getränke  werden  auch  an  anderen  Stationen 
vor  den  Wagenfenstern  angeboten. 

Die  Bahnlinie  folgt  im  Libanon  meist  der  Poststraße.  Die  Bahn 
ist  eine  schmalspurige,  nach  dem  gemischten  Ablachen  System  angelegte 
Gebirgsbahn  mit  32km  Zahnradstrecken. 

Der  Bahnhof  von  Beirüt  iliegt  an  der  Straße  nach  Tripoli  nahe  der 
Brücke  über  den  Nahr  Beirüt  (S.  314),  10  Min.  vom  Kanonenplatz  entfernt. 

Die  Hahn  nach  Damascus  überschreitet  auf  einer  Überführung 
die  Straße  nach  Tripoli,  wendet  sich  dann  nach  S.  dem  Nahr  Beirüt 
(S.  314)  folgend,  kreuzt  bei  Rüstern  Paschas  Garten  (S.  313)  die 
Fahrstraße  nach  Damascus  und  geht  fast  ganz  in  der  Ebene  (nur 
l^km  sind  Zahnradstrecke)  nach  S.  bis 

7km  el-Hadet.  Hier  wendet  sie  sich  nach  Osten,  stets  steigend 
(Zahnradstrecke).  Nach  19  Min.  erreicht  man 

9km  Ba'abdd  (S.  318),  mit  schöner  Aussicht  auf  Beirüt  und  die 
St.  Georgsbai;  nach  weiteren  18  Min.  (Zahnradstrecke) 
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12km  Dschemhür.  Die  Bahn  überschreitet  wieder  die  Fahrstraße. 
Nach  23  Min.  (fast  ganz  Zahnradstrecke) 

17km  'Areijä  (S.  3181;  kleiner  Tunnel.   Dann  beschreibt  die 
Bahn  einen  großen  Bogen  nnd  macht  eine  Schleife  (Zahnradstrecke), 
bei  der  wechselnden  Fahrrichtung  stets  schöne  Ausblicke  auf  die 
Küste  und ^ in  das  nahe,  gut  bebaute  Wädi  Schahrür.    Nach  26  Min. 
21km  'Aleih  (S.  318),  nach  31  Min.  (Zahnradstrecke) 
27km  Behamdün,  nach  22  Min.  (meist  Zahnrad  strecke") 
31km  (Ain  Söfar.  Die  Bahn  folgt  nunmehr  der  Fahrstraße  bald 
auf  der  Nord-,  bald  auf  der  S.-Seite.  L.  hat  man  die  grüne  Thal- 
schlucht des  Wädi  Hammäna.  Allmählich  hört  die  Vegetation  auf ; 
die  Gegend  wird  rauh.  Die  Bahn  durchläuft  die  Tunnels  von  Mude- 
ridsch  (280m  lang)  und  Baidar  (Chfin  Muräd,  360m  Hng).  Hier  hat 
sie  ihren  höchsten  Punkt  im  Libanon  (1487m)  erreicht  und  führt 
auf  der  Ost^eite  abwärts  in  63  Min.  ( meist  Zahnradstrecke)  nach 

44km  el-Mrtdschät;  schöne  Ausblicke  auf  den  Dschebel  Keneise  I. 
und  Dschebel  el-Bäruk  r.  Nach  18  Min.  (letzte  Zahnradstrecke)  er- 
reicht man 

47km  ed-Dschedtde (J'ditah),  von  hier  an  (52km)  (SaYd-Neil)  Sa'd- 
Näjil  vorbei  in  22  Min.  nach 

56km  el-maüaka  (4  St.  50  Min.  von  Beirüt,  3  St.  35  Min.  von 
Damascus),  Büffet,  V2  St-  Aufenthalt.  Großes  muslimisches  Dorf, 
zum  Wiläjet  Surija  gehörig,  Schule  und  Station  der  britischen  Mis- 
sion, Niederlassung  der  Jesuiten.  —  Wagen  nach  Ba'albek  s.  S.356. 

In  ö.  Richtung  durchschneidet  die  Bahn  nun  el-Bikft,'  (Nicde- 
rungl,  die  große,  hochebenartige  Thalsohle  zwischen  Libanon  und 
Antilibanus.  Im  S.  ist  sie  durch  Ausläufer  des  Tömat  Nihä  ( Zwil- 
linge  von  Nihä)  geschlossen,  und  nur  mit  Mühe  bricht  der  Nähr  el- 
Lttänt  seinen  Lauf  durch  die  Felsen.  Im  Altertum  hieß  sie  Coele- 
syrien  =  das  hohle  Syrien;  doch  umfaßt  diese  Benennung  im 
Sprachgebrauch  der  klassischen  Autoren,  der  Makkabäerbüchcr  und 
des  III  Buches  Esra  alles  Land  s.  von  Seleucia  bis  zur  Sinaiwüste; 
nur  Phönicien  wird  davon  abgetrennt.  Die  Ebene  ist  heute  nicht 
besonders  angebaut,  war  es  aber  im  Altertum.  —  Die  Bahn  über- 
schreitet den  Xahr  el-L1t>1nt  und  erreicht  nach  18  Min. 

66km  Rejäk.   Hier  tritt  die  Bahn  in  den  Antilibanus  ein  und 
folgt  der  engen  Schlucht  des  Wädi  Jahfüfe.  Nach  36  Min. 

78km  Jahfüfe.  Der  Thalgrund  ist  mit  Eichen,  Platanen,  wilden 
Rosenbüschen  bedeckt,  die  Wände  steigen  steil  auf.  Von  hier  in 
so.  Richtung  bis  zur  Brücke  Dachisr  er-Rummäne  (1321m  ü.  M.), 
dann  nach  SW.  zwischen  den  beiden  Zügen  des  Antilibanus  auf- 
steigend, erreicht  die  Bahn  in  28  Min.  bei 

87km  Sarräjä  (Zerghaya;  vgl.  S.  358)  die  Wasserscheide  und 
ihren  höchsten  Punkt  (1405m)  im  Antilibanus,  herrliche  Aussicht 
auf  die  Gebirgszüge.  In  sw.  Richtung  senkt  sich  die  Bahn  in 
20  Min.  nach 

98km  ez-Zebed&ni  (1185m  ü.  M. ;  6500  Einw.,  zur  Hälft. 
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Christen ;  Hauptort  eines  Kada ,  Garnison ,  russische  Knaben- 
schule), in  üppigem  Grün  gelegen.  Die  Äpfel  von  ez-Zebedani  sind 
berühmt ;  auch  die  Trauben  mit  den  länglichen  Beeren  sind  hier 
häufig.  Keine  Altertümer.  —  Die  Bahn  folgt  nunmehr  in  s.  Rich- 
tung dem  Thal  des  Nahr  Baradä  durch  die  Ebene  von  ez-Zebedäni> 
die  sich  von  N.  nach  S.  zwischen  ziemlich  hohen  Bergen  hinzieht; 
der  w.  steile  Zug  heißt  Dschebel  ez-Zebedäni.  Die  Ebene,  früher 
wohl  ein  großer  See,  ist  beinahe  1  St.  breit,  wasserreich  und  bedeckt 
mit  Baumen,  Pappeln,  Walnuß-,  Aprikosen-  und  besonders  Apfel- 
bäumen; die  Gärten  sind  zum  Teil  mit  grünen  Hecken  eingefaßt.  — 
Nach  Überschreitung  des  Baradä  gelangt  man  an  et-Tekkije  vorbei  in 
33  Min.  (kleiner  Tunnel  vor  der  Station)  nach 

115km  Suk  W&di  Barada,  inmitten  von  schönen  Obstgärten  am 
Ausgange  eines  Passes,  den  sich  der  Fluß  zwischen  zwei  steilen 

Klippen  gebahnt  hat,  gelegen. 

Geschichtliches.  Der  Ort  entspricht  dem  alten  Abila  LysatUae  (Ptole- 
müus  u.  a.)*  sein  Gebiet,  Abilenet  wird  von  Jo9ephus  als  Tetrarchie  des 
Lysania?  bezeichnet;  ein  Lysania9  wird  auch  Lucas  3,  1  aufgeführt,  im 
15.  Jahre  des  Tiberius.  Derselbe  ist  zu  unterscheiden  von  einem  früheren 
Lysanias,  Sohn  des  Ptolemaus,  Sohnes  des  Mennäus,  der  c.  40  v.  Chr.  die 
Herrschaft  über  Cbalkis  erbte.  Die  anderweitigen  Nachrichten,  besonders 
bei  Josephus,  sind  nicht  ganz  klar.  Eine  Tetrarchie  Abilene  kann  erst  im 
J.  4  vor  Chr.  bei  der  Teilung  des  Erbes  Herodes  des  Großen  entstanden 
sein.  Spater  wurde  sie  von  Caligula  resp.  Claudius  dem  Agrippa  I.  und 
Agrippa  II.  geschenkt. 

In  den  Klippen  oberhalb  der  Ortschaft,  sind  Felsengräber.  —  Eine 
volkstümliche  Ableitung  hat  den  Namen  „Abila"  in  Verbindung  mit  „Abel" 
gebracht ,  und  man  zeigt  auf  dem  westlichen  Berge  seit  dem  16.  Jahrh. 
A'ebi  Häbil,  wo  Kain  (Kabil)  seinen  Bruder  erschlagen  haben  «oll  (nach 
dem  Koran).  Danebcn'liegen  die  Ruinen  eines  Tempels,  etwa  14m  1., 
8m  br.  Am  ö.  Ende  desselben  ist  ein  Grabgewölbe;  dabei  Stufen  in  dem 
Felsen.  —  Bei  der  Brücke  10  Min.  oberhalb  des  Orts  befindet  sich  am  1. 
Ufer  e.  30m  über  dem  Thal  eine  alte  Straße  in  den  Felsen  gehauen, 
4-5m  br.,  gegen  300  Schritte  lang-,  au  einigen  Stellen  hat  man  einen  Teil 
des  Felsens  als  Brustwehr  stehen  lassen,  an  andern  waren  ursprünglich 
wohl  Mauern.  Am  NO- -Ende  bricht  der  Weg  an  einer  Felswand  ab-, 
vielleicht  war  er  als  Viadukt  auf  Bogen  weiter  geführt.  Latein.  Inschriften 
an  der  Felswand  besagen,  daß  der  Weg  unter  den  Kaisern  Marcus  Aurelius 
und  Lucius  Verus  durch  den  Legaten  Julius  Verus  auf  Kosten  der  Ein- 
wohner von  Abila  hergestellt  wurde;  also  etwa  nach  der  Mitte  des  2.  Jahrh. 
Einige  Schritte  unterhalb  der  Straße  lauft  eine  alte  Wasserleitung, 
teilweise  durch  den  Felsen  gehauen  und  mit  schräggelegten  Steinen  über- 
deckt ;  sie  kann  als  Weg  zu  einigen  Felsengräbern  dienen. 

Von  Suk  Wädi  Barada  in  sö.  Richtung  weiterfahrend,  erreicht 
man  in  9  Min. 

119km  Dir  Kdnün,  in  weiteren  8  Min. 

123km  rAin  Fleische.  Ftdsche  ist  wahrscheinlich  das  griechische 
TnrjYTj  (Quelle).  Die  Quelle  gilt  noch  heute  als  llauptqueile  des 
Baradä,  wenn  sie  auch  nicht  die  entfernteste  ist;  aber  sie  führt 
diesem  Bach  doppelt  so  viel  Wasser  zu,  als  er  weiter  oben  besitzt. 

Ein  gewaltiger  Quell  schönen,  klaren  Wassers  bricht  unter  einem  alten 
«lemüuer  hervor  und  rauscht  zum  Barada  hinab.  Über  den  Quellhöhlen 
erhebt  sich  eine  Art  Plattform,  teils  aus  Felsen,  teils  aus  Mauerwerk,  mit 
«b-n  Trümmern  eines  kleinen,  aber  aus  mächtigen  Quadern  gebauten  Tem- 
-  ls.    Einige  Schritte  s.  von  der  Quelle  laufen  parallele  Mauern,  jede 
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11,3m  lang  und  l,sm  dick,  hinten  durch  eine  8,2m  lange,  1,2m  dicke  Mauer 
vereinigt.  Nach  den  Überresten  zu  urteilen,  war  das  Ganze  überwölbt. 
An  der  Außenseite  der  .Seitenmauern  springen  große  Steine  hervor;  im 
Innern  sind  Nischen  sichtbar.  Gegen  den  Fluß  zu  fand  sich  ein  Portal. 
Noch  werden  diese  Reste  ehem.  Heiligtümer,  die  wohl  der  Flußgottheit 
gewidmet  waren,  von  einem  Hain  prächtiger  Baume  beschattet,  die  zur 
Rast  einladen. 

Von  rAin  Fidsche  führt  die  Bahn  den  Flußlauf  entlang  in  13  Min. 
nach 

130km  ed-Dschudede  (JMeyde),  in  weiteren  8  Min.  nach 

134km  el-Hämi,  wo  sie  wieder  mit  der  Fahrstraße  zusammen- 
trifft. Auf  dem  r.  Ufer  des  Baradä  erreicht  man  in  7  Min. 

137km  Dummar,  aus  Villen  bestehend  ;  hier  lebte  cAbd  el-Käder, 
durch  die  Kämpfe  der  algerischen  Beduinen  mit  den  Franzosen  be- 
kannt, nach  seiner  Gefangenschaft  in  der  Verbaunung  (vgl.  S.  333). 
Bald  darauf  wird  Damascus  mit  seinen  Minarets  sichtbar;  1.  der 
Dschebel  K&sjün  (S.  355),  r.  die  Hügel  Kalabät  el-Mezze.  Nach 
14  Min.  erreicht  man  die  Haltestelle 

144km  Damascus  Beramke  auf  der  Westseite  der  Stadt,  wo  man 
in  der  Regel  aussteigt.  Die  Hotels  liegen  in  der  Nähe  (s.  u.);  mit 
dem  Kutscher  handle  man  ordentlich  für  die  Fahrt  zum  Hotel,  da 
oft  unverschämte  Preise  gefordert  werden,  6-8  Pi.  genügen  in  der 
Regel  (s.  u.).  —  Der  Zug  fährt  um  die  Stadt  herum  in  13  Min.  zum 
(147km)  Hauptbahnhof  Damascus  Meidän  (s.  S.  346). 


36.  Damascus. 

Bahnhöfe:  Der  Haupthahnhof  Meiddn  der  Bahn  nach  Beirut  und  el- 
MuzSrib  liegt  im  8.  der  gleichnamigen  Vorstadt  el-Meidän  (S.  346).  —  Die 
Haltestelle  Beramke  im  W.  der  Stadt  nahe  den  Hotels  und  dem  Seräiplatz 
ist  für  die  Züge  in  beiden  Richtungen  zu  benutzen. 

Gasthöfe:  Gr.  Höt.  Besrawi  (PI.  S.  3%:  C  4;  Bes.  Selim  Besrawi  <k 
Paulo);  Höt.  Victoria  (PI.  8.  336:  C4;  Bes.  Pietro  Paulicevich,  Dalmatiner), 
beide  in  der  Nähe  de»  Bahnhofs  Beramke  und  des  Seraiplatzes;  beide  sind 
gut,  Pens.  o.  W.  12-15  fr.  (bei  starkem  Fremdenandrang  auch  mehr).  — 
Hot.  d" Orient  (Bes.  Q.  Kaouatri)  in  der  Stadt,  hinter  der  Kaserne  gegen- 
über der  „Geraden  Straße",  gelobt,  Pens.  o.  W.  10  fr...—  Außer  der  ßaison 
und  für  längeren  Aufenthalt  in  allen  Hotels  nach  Übereinkunft  billiger 
(6-10  fr.).  Man  bandle  vorher  wegen  der  Preise!  Bayr.  Bier  2  fr.  die  Flasche, 
einheimische  Weine  (von  8chtöra)  3-5  fr.  die  Fla«che,  sehr  gut. 

Restaurant  (<fc  Cafe"):  Dimitri  (PI.  4)  am  Platz  vor  dem  Scräi,  keine 
geistigen  Getränke! 

Die  Cafes  von  Damascus  sind  die  größten  im  Orient  und  der  Be- 
such des  einen  oder  andern  ist  von  Interesse.  Bei  den  meisten  grenzt  die 
eine  Seite  an  einen  Wasserlauf-,  es  sind  grqße  Hallen  oder  Gärten  mit 
»•iner  Menge  kleiner  Tischchen  und  noch  kleinerer  Stühlchen  oder  Bänke, 
auf  welchen  der  Damascener,  neben  sich  sein  Nargile,  mit  gekreuzten 
Beinen  sitzt  und  sein  Triktrak  spielt.  Wir  nennen  als  besuchenswert: 
Ca/4  Süfanfje  (S.  349) \  den  Garten  der  Municipalität  mit  Cafe*  (neben 
der  franz.  Compagnie);  die  Gartencafes  an  der  Beirütstraße  und  vor  Bdb 
Tikmd  (S.  349). 

Droschken  von  verschiedener  Güte  auf  dem  Platz  vor  dem  Seräi. 
Preis:  in  der  8tadt  10-12  Pi.  die  St.,  die  einfache  Fahrt  6-7  Pi.  Bc- 
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Konsulate. 


großer  Nachfrage  in  der  Saison  und  an  Feiertagen  bedeutend  mehr  (vor 
her  handeln!);  s.  auch  bei  den  betr.  Ausflügen. 

Konsulate.  Deutschland  (PI.  S.  33">:  D  4) :  Lütticke,  Kons.;  Österreich: 
Xantopulo,  V.-K.  (bei  Bäb  Tunau);  Frankreich:  M.  Savoie  (Christenquartier); 
England:  Richards  (im  muslim.  Quartier);  Italien:  Pettalozza,  V.-K.  (in 
der  „Geraden  Straße"):  Amerika:  N.  Meschdka,  Kons. -Agent  (im  Christen- 
quartier): Rußland:  Bilfuew,  Gen. -Kons. 

Post  &  Telegraph  (intern.)  auf  dem  Platz  beim  Serai  (PI.  S.  336:  C  4). 
Porto-  u.  Telegraphentaxe  s.  S.  xxxi. 

Geld.  Banque  Ottomane  im  Sük  el-'Asrünije ;  LütticJce  £•  Co.  (deutsches 
Konsulat);  Fankhaenel  &  Schi/ner  (deutsches  Bankhaus);  auch  die  meisten 
anderen  großen  Bciiüter  Häuser  haben  ihre  Ageuten  hier.  Kurse  s.  Ta- 
belle vor  dem  Titel. 

Ärzte.  Dr.  I/urdiciano ;  Dr.  Macinnon;  Dr.  Nicolaki  Bey.  — Hospital  der 
englischen  Mission  (Dr.  Macinnon);  Hospital  der  Soeurs  de  charitd. 

Apotheken.  In  den  Hospitälern  ;  Pharm/icie  beledije  (bei  der  Einmündung 
der  fAsrünije  in  den  Griechenbasar);  Michel  Giappor;  Michel  Hanna  u.  a. 

Photographien  bei  ßuleimün  Hakim  in  der  'Afrunije. 

Wasche  in  den  Höfels  3  fr.  das  Dutzend  Stück;  auch  bei  Dragoman 
Franz  (s.  unten). 

Friseur:  Habiby  nahe  dem  Hot.  Victoria  (Haarschneiden  */*  Medsch.), 
Schneider.    'Abdalldh  Mansür  im  Sük  el-Arwäm. 

Dragomane :  Zur  Wanderung  in  den  Straßen,  Einkäufen,  Besuch  der 
Bfo^cliee  etc.  wird  der  Fremde  put  thun,  wenigstens  für  den  Anfang  einen 
Lohndiener  mitzunehmen.  Als  solchen  (zugleich  auch  als  Reisedragoman) 
empfehlen  wir  den  Österreicher  Front,  der  in  den  Verhältnissen  von 
Damascus  put  Bescheid  weiß;  andere  in  den  Hötels  zu  erfragen.  Preis  in 
der  Stadt  täglich  c.  10  fr.  in  der  Samson  (handeln !).  Man  hüte  sich,  irgend 
einem  von  ihnen  Geld  oder  gekaufte  Waren  anzuvertrauen! 

Basar.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Waren,  welche  auf  den  Basaren  aus- 
gestellt sind,  ladet  zum  Kaufen  ein.  Zwar  können  die  Seidenzeuge  u.  a. 
ebensogut  und  billiger  in  Beinlt  gekauft  werden,  aber  die  Auswahl  ist  in 
Damascus  größer.  Über  Einkäufe  vergl.  S.  xxxvii.  Die  Kaufleute  sprechen 
z.  T.  etwas  französisch,  doch  wird  ein  Dragoman  meist  nötig  sein.  Diese 
Dragomane  erhalten  sämtlich  c.  20-25  °/o  von  den  Verkäufern.  Nähere  An- 
gaben über  Preise  etc.  sind  in  dem  Rundgang  durch  d'e  Basare  (S.337  u.  ff.) 
enthalten.  Die  Händler  kramen  wohl  auch  im  Gasthofe  ihre  Schätzo  aus. 
Der  Besitzer  des  Hotel  Victoria  halt  ebenfalls  ein  Lager  der  von  den 
Fremden  meist  gekauften  damascenischen  Arbeiten,  allein  sehr  teuer! 
Weitaus  vorzuziehen  (schon  weil  sehr  interessant)  ist.  in  den  Basaren 
selbst  einzukaufen  (empfohlen  werden  kann  Mosa  Arouani). 

Die  Bäder  in  Damascus,  alle  (auch  die  im  Christenquartier  befind- 
lichen) von  Muslimen  gehalten,  sind  wegen  ihrer  Pracht  im  ganzen  Orient 
berühmt.  Be'uchen'wert  sind:  Hammdtn  el-Kxtchdni  (s,  S.  340);  //.  eh 
Chaijätin;  H.  ed-DertcUchtje  oder  el-M'  like  (S.'3i4);  bestes  Bad  ini  Sük 
el-Har'tr.    Näheres  über  Räder  s.  S.  xxxv. 

Das  Straßenleben  (vergl.  S.  344  u.  ff.)  in  Damascus  steht  dem  in  Kairo, 
was  Buntheit  der  Trachten  und  echt  Orient  lische  Scenen  anlangt,  kaum 
nach,  daher  Wanderungen  durch  dio  Straßen  nicht  genug  empfohlen 
werden  können.  Der  Gebrauch  der  Esel  oder  Pferde  hierzu  ist  weder 
üblich  noch  empfehlenswert. 

Damascus  ist  die  größte  Stadt  Syriens:  nirgends  kann  man  die 
Eigentümlichkeiten  dieses  Landes  besser  beobachten  als  hier.  In 
Dunascus  sind  es  weniger  die  Altertümer  und  Bauten,  welche 
anziehen,  als  das  bunte  Treiben  auf  der  Straße,  die  mannigfaltigen 
Trachten,  die  Landschaft.  Es  ist  bei  den  Reisenden  zwar  Sitte,  in 
Damascus  nur  sehr  kurze  Zeit,  1-2  Tage,  zu  verweilen,  da  der  Kon- 
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trakt  mit  dem  Dragoman  fortläuft;  es  ist  aber  geraten,  Damascus  in 
Ruhe  zu  genießen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  von  vornherein  einen 
ermäßigten  Preis  für  mehrere  Ruhetage  auszubedingen. 

Über  die  Zeiteinteilung,  bes.  bei  kurzem  Aufenthalt,  0.  8.  xiv  f. 

Litteratur:  Wetzstein,  der  Markt  von  Damascus,  in  Zeitschr.  d.  Deutsch- 
morgenl.  Ges.  XI,  475-525  (anziehendes  Bild  des  Lebens  und  Treibens). 


Geschichte  von  Damascus. 

Über  die  Gründung  der  Stadt  sind  bei  Juden,  Christen  und  Muslimen 
eine  Unzahl  Fabeln  verbreitet.  David  eroberte  die  Stadt  als  Bundesgenossin 
von  Zoba  nach  einem  blutigen  Kriege  und  legte  eine  Besatzung  hinein 
(II  Sam.  8,  5  ff.)-  Aber  schon  unter  Salomo  stiftete  Reson  (I  Kön.  11,  23) 
ein  selbständiges  Reich  von  Damascus.  Die  äußere  Geschichte  des  Nord- 
reiches dreht  sich  fast  völlig  um  das  Verhältnis  zu  Damascus,  vgl.  über 
solche  Kämpfe  I  Kön.  15  u.  20.  Die  Politik  des  Reiches  Juda  ging  dahin, 
Damascus  gegen  das  Nordreich  aufzureizen.  Der  größte  Gegner  Israels 
war  Hasael,  an  dessen  Erhebung  Elia  und  Elisa  Anteil  hatten  (II  Kön. 
8,  7).  Durch  die  Zwistigkeiten  zwischen  Israel  und  Juda  bekamen  die 
Damascener  freies  Feld.  Hasael  verwüstete  das  Ost  jordanland ,  zog  über 
den  Jordan  und  eroberte  die  Stadt  Gath;  der  König  von  Juda  erkaufte 
die  Niehtbelagerung  Jerusalems  teuer  (II  Kön.  12,  IS).  Hasaels  Sohn 
Benhadad  III.  war  weniger  glücklich  (II  Kön.  13,  25  ff.).  Jerobeam  II. 
eroberte  wieder  das  ehemals  jüdische  Gebiet  von  Damascus  (II  Kön. 
14,  28).  Bald  darauf  finden  wir  Pekach  von  Israel  im  Bunde  mit  Rezin 
von  Damascus  gegon  Jotham  u.  Aha*  von  Juda  (II  Kön.  15,  37).  Beide  zogeu 
gegen  Jerusalem,  konnten  aber  Alias  nicht  viel  anhaben;  doch  mußte  er  den 
Hafen  Elath  am  Roten  Meere  den  Syrern  überlassen  (II  Kön.  16,  5  G). 
Ahas  rief  nun  gegen  die  Syrer  die  Assyrer  zu  Hilfe.  Diese  erschienen-; 
von  den  drei  Staaten,  welche  sich  hatten  gegen  sie  vereinigen  solle  j), 
nahmen  sie  einen  nach  dem  andern  ein,  zuerst  Damascus,  wohin  Alus 
zur  Huldigung  reiste.  In  den  assyrischen  Berichten  heißt  das  Reie*> 
Damascus  Imirüu,  die  Stadt  Dimaski. 

Seither  scheint  Damascus  im  Altertume  keine  selbständige  Rolle  mehr 
gespielt  zu  haben.  Die  Stadt  selbst  freilich  scheint  sich  schnell  erholt  zu 
haben,  da  schon  Jeremias  (49,  27)  ihr  wieder  mit  Strafe  droht.  Nach  der 
Schlacht  von  Issus  (333  v.  Chr.)  wurde  Damascus,  woselbst  der  Harem  nud 
die  Schätze  des  Darius  geblieben  waren,  dem  Parmenio  durch  Verrat  über- 
liefert. In  den  Kämpfen  der  Diadochen  fiel  Damascus  und  der  Libanon  bis- 
weilen an  die  Ptolemäcr.  Im  Jahre  112  teilten  sich  die  Stiefbrüder  Antiochus 
Grypus  und  Antiochus  Kyzikenus  in  Syrien;  letzterer  regierte  von  Damascus 
aus  Phönicien  und  die  Bikäf  (S.  327).  Hierauf  wurde  Demetrius  Eueärus,  der 
vierte  Sohn  des  Grypus,  von  Ägypten  unterstützt,  in  Damascus  König;  von 
den  Juden  eingeladen,  rückte  er  i.  J.  88  v.  Chr.  in  Palästina  ein  und  schlug 
den  Alexander  Jannäus  bei  Sichern.  Demetrius,  von  seinem  Rrudcr  Philippus 
und  den  Parthern  gestürzt,  starb  in  der  Gefangenschaft.  Ein  anderer  Bru- 
der, Antiochus  Dionysos,  herrschte  nun  3  Jahre  über  Syrien,  bis  er  in  einer 
Schlacht  gegen  Aretas,  König  von  Arabien,  im  J.  85  v.  Chr.  fiel.  Dieser 
wurde  nun  König  über  Damascus.  Später  finden  wir  Damascus  in  den 
Händen  des  Armenierkönigs  Tigranes;  hierauf  wurde  es  von  Metellus 
erobert.  Pompcjus  empfing  hier  im  J.  64  Gesandte  und  Geschenke  von 
den  benachbarten  Königen,  und  Syrien  wurde  römische  Provinz.  Hier  be- 
suchte der  junge  Hcrodes  den  Prokonsul  Sextus  Caesar  und  erhielt  von 
ihm  die  Bikäf.  Herodes  ließ,  obwohl  die  Stadt  außerhalb  seines  Herr- 
schaftsgebietes lag,  ein  Theater  und  ein  Gymnasium  erbauen.  Römische 
Provinzialstadt  wurde  Damascus  erst  150  J.  später  unter  Trajan. 

Die  einheimische  Kultur  mag  in  Damascus  keine  unbedeutende  gewe- 
sen sein;  gewiß  ragte  die  Stadt  durch  Handel  und  Industrie  hervor,  da 
sie  den  Karawanenverkehr  mit  dem  Osten,  besonders  Persien,  vermittelte. 
Die  Sprache  war  syrisch,  die  Religion  wohl  der  Dienst  der  Astarte  (S.  296) 
und  ähnlicher  Götter.  Doch  drang  natürlich  auch  hier  griechisch-römische 
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Wesen  ein.  Von  den  Juden  wohnte  eine  bedeutende  Kolonie  in  Damascus.  — 
Sebr  merkwürdig  ist  es,  wie  früh  die  Araber  —  Aretas  ist  =  Härita  —  sich  in 
jener  Gegend  Einfluß  zu  verschaffen  wußten.  Das  Reich  der  Nabatäer  reichte 
zeitweilig  bis  hierher  (II  Kor.  Ii ,  82).  Die  Verhältnisse  der  Wander- 
atämtne  in  der  syrischen  Wüste,  östlich  von  der  Stadt,  mögen  damals 
schon  ähnliche  gewesen  sein,  wie  heutzutage.  Noch  heute  halten  nur  die 
dichten  und  verschlungenen  Bauragarten,  die  von  Lehmmauem  umgeben 
sind,  den  Angriff  und  die  Räubereien  jener  wilden  Horden  ab.  —  Als 
politische  Grenzwacht  gegen  die  Wüste  blieb  die  Stadt  auch  den  Byzan- 
tinern wichtig.  Damascus  wurde  später  Sitz  eines  christlichen  Bischofs, 
der  dem  Range  nach  der  zweite  im  Patriarchat  von  Antiochien  war.  Von 
den  Bichöfen  kennt  man  viele.  Der  Kaiser  Theodosius,  der  die  heidnischen 
Tempel  in  Syrien  zerstörte,  verwandelte  auch  den  großen  Tempel  von 
Damascus  in  eine  christliche  Kirche.  Justinian  baute  dort  eine  neue 
Kirche.  In  den  Kämpfen  der  Byzantiner  und  Perser  hatte  die  Stadt  viel 
zu  leiden;  unter  Heraklius  (610-641)  wurde  ein  großer  Teil  der  Bewohner 
von  Damascus  nach  Persien  in  die  Sklaverei  weggeführt. 

Mit  dem  Auftreten  des  Isläm  begann  für  Damascus  die  dritte,  glän- 
zendste Periode  seiner  Geschichte.  Schon  längst  war,  wie  gesagt,  Damascus 
von  Arabern  umgeben.  Im  Haurän  hatten  die  mächtigen  Rassaniden  (8.  180), 
die  Vorkämpfer  der  Byzantiner,  ihren  Sitz.  Sie  waren  Christen,  vertauschten 
aber  ihre  Religion  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Isläm  und  erleichterten 
das  Vordringen  ihrer  Stammesgenossen  wesentlich.  Dem  jugendlichen 
Impuls  dieser  beutegierigen  Scharen  konnten  die  morschen  Zustände 
der  byzantinischen  Herrschaft  in  Syrien  nicht  widerstehen.  Nach  der 
Schlacht  am  Jarmuk  fiel  Damascus  in  die  Hände  der  Araber.  Der  Haupt- 
befehlshabcr  war  Abu  Ubeida;  am  östlichen  Thore  stand  Chälid  Ibn  Welid, 
der  Sieger  am  Jarmük.  Dieser  erstieg  nachts  mit  Strickleitern  die  Wälle 
und  ließ  seine  Truppen  einziehen.  Als  die  Damascener  dies  merkten, 
schlössen  sie  eine  Kapitulation  mit  den  Befehlshabern,  die  an  den  andern 
•Thoren  standen  •,  auch  hier  rückten  die  Araber  ein  und  trafen  in  der  Mitte 
d*-r  Stadt  auf  die  plündernden  Scharen  Chälids.  Die  Stadt  wurde  daher  zur 
KTalfte  als  eine  eroberte,  zur  Hälfte  als  eine  freiwillig  übergebene  betrachtet. 
Den  Christen  wurde  der  Besitz  von  15  Kirchen  verbrieft  (Anfang  635). 

Der  Glanz  von  Damascus  beginnt  mit  der  Herrschaft  der  Omai  jaden 
(S.  lxih),  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten  Fürsten,  welche  die  Araber  je 
hervorgebracht  haben.  Mu'äwija  verlegte  den  Sitz  des  Chalifatg  nach  Da- 
mascus (über  den  Bau  der  großen  Moschee  s.  S.  351).  Durch  die  Abbasiden 
wurde  der  Schwerpunkt  des  Reiches  wieder  von  Damascus  weg  nach  O. 
verlegt.  Die  Damascener  waren  daher  auch  mit  den  'Abbasiden  nicht  zu- 
frieden. —  In  den  folgenden  Jahrh.  geriet  Damascus  in  die  Gewalt  der 
Tuluniden  von  Ägypten;  hierauf  verheerten  die  Kämpfe  der  Karmaten 
Syrien  bis  vor  die  Thore  der  Stadt  (die  Karmaten  waren  eine  den  Isma- 
filiern,  S.  xon,  ähnliche  Sekte  mit  kommunistischen  Principien).  Später 
(von  936  an)  verwüsteten  die  Streitigkeiten  der  Ichschiden  mit  den  im  n. 
Syrien  und  Mesopotamien  residierenden  Hamdaniden  (S.  i.xv)  das  Land. 
Hierauf  kam  Damascus  in  die  Gewalt  der  Fätimiden  von  Ägypten-,  aber 
diese  Fürsten  konnten  die  inneren  Fehden  und  bisweilen  selbst  die  Ein- 
fälle der  Byzantiner  nicht  hindern.  1075/6  fiel  Damascus  in  die  Hände 
der  Seldschukcn  (S.  r,xv).  —  U2;>  errangen  die  Kreuzfahrer  unter 
Balduin  von  Tiberias  s.  von  der  Stadt  einen  Sieg  über  Togtekin,  mußten 
sich  aber  wieder  zurückziehen.  Einige  Jahre  später  versprachen  die 
Assassinen ,  die  in  Damascus  mächtig  waren,  den  Franken  Damascus 
(gegen  Tyrus)  auszuliefern.  Dies  wurde  aber  durch  den  Fürsten  Büri  ver- 
hindert, der  die  heranziehenden  Franken  überfiel.  1148  belagerte  Kon- 
rad III.  Damascus;  aber  der  Fürst  von  Mosul  Seifeddin  Räzi  und  Nür- 
eddin  Mahindd,  der  Bruder  des  Fürsten  von  Aleppo,  kamen  dem  Fürsten 
von  Damascus  Mudschireddin  Eibek  zu  Hilfe.  Dieser  Fürst  lag  fast  be- 
ständig im  Krieg  mit  den  Franken,  bis  Nureddin  ihm  Damascus  entriß 
(1153).  Ndreddin  verschönerte  Damascus;  er  umgab  die  Stadt  mit  neuen 
Befestigungen,  ließ  viele  Moscheen  und  Schulen  erbauen  und  die  Brunnen 
■teilen;  er  gründete  ein  Gerichtshaus,  in  welchem  er  selber  zweimal 

kr  Woche  zu  Gericht  saß.    Noch  einmal  bedrohten  die  Franken  Da- 
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mascus  im  J.  1177,  und  der  Statthalter  Saladins  mußte  sich  von  ihnen 
loskaufen.  Später  wurde  Damascus  Mittelpunkt  der  kriegerischen  Unter- 
nehmungen Saladins.  Wiederum  hatte  Damascus  in  den  Kämpfen  der 
Nachfolger  Saladins  mehrere  Belagerungen  auszuhalten.  12fi0  mußte  sich 
die  Stadt  den  Mongolen  unter  Hülagü  (S.  lxvii)  ergeben.  Von  diesen  wur- 
den die  Christen  sehr  begünstigt;  aber  das  Blatt  wandte  sich,  als  der 
Mamlukenfürst  von  Ägypten,  Kotuz,  die  Stadt  zurückeroberte.  Dessen 
Nachfolger  war  Beibars,  der  die  Citadelle  von  Damascus  neu  baute.  1300 
plünderten  die  Tataren  unter  Razzan  Chän  die  Stadt  wieder  und  ver- 
brannten viele  Gebäude.  1399  rückte  Timur  gegen  Damascus  \  die  Stadt 
kaufte  sich  jedoch  durch  Zahlung  einer  Million  Goldstücke  von  der 
Plünderung  frei.  Die  berühmten  Schwertschmiede  wurden  damals  sämt- 
lich weggeführt  und  brachten  das  Geheimnis  der  Verfertigung  von  Damas- 
cenerklingen  nach  Samarkand  und  Chorasan,  woselbst  diese  Kunst  noch 
heute  blüht,  während  sie  in  Damascus  fast  gänzlich  in  Vergessenheit 
geraten  ist.  1516  zog  der  türkische  Sultan  Selim  in  Damascus  ein;  seit 
dieser  Zeit  ist  Damascus  eine  Provinzialhauptstadt  des  türkischen  Reiches. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  schließlich  die  Greuelthaten  des  Jahres  18(50 
bleiben.  Von  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Entstehungsursache  derselben 
war  ein  Artikel  des  Pariser  Friedens  von  1850,  welcher  bestimmt  war, 
die  Einmischung  der  Fremden  auszuschließen,  aber  dadurch  den  Schein 
erweckte,  als  wären  die  Christen  der  Willkür  des  Sultans  preisgegeben. 
Zudem  hatte  der  Aufstand  gegen  die  Engländer  in  Indien  die  Gemüter 
der  Muslimen  entflammt.  Der  damalige  Pascha  Ahmed  soll  selbst  von 
einer  nahen  Kaserne  das  Zeichen  zum  Beginn  der  Metzelei  haben  geben 
lassen-,  die  Soldaten  fraternisierten  mit  den  Drusen  und  dem  Pöbel  von 
Damascus.  Das  englische  und  das  preußische  Konsulat  nahmen  viele 
Flüchtlinge  auf;  ebenso  zogen  sich  Haufen  von  Christen  in  die  Citadelle 
zurück.  Bald  war  das  ganze  Christenquartier  in  einen  Schutthaufen  ver- 
wandelt. Auch  die  Konsulatsgebäude  wurden,  mit  Ausnahme  des  preußi- 
schen und  des  englischen,  verbrannt.  Der  ehemalige  algerische  Häuptling 
'Abd  el-Käder  (S.329)  bot  seine  Mauren  auf  und  diese  retteten  vielen  Christen 
das  Leben.  Der  Pascha  hingegen  blieb  vollständig  unthätig.  Man  rechnet, 
daß  gegen  6000  Christen  in  Damascus  getötet  worden  sind.  Bis  heute  noch 
sind  im  Christenquartier  die  Spuren  der  greulichen  Verwüstung  sichtbar. 
Dieselbe  Schlächterei  wiederholte  sich  im  Gebirge-,  hier  machten  die 
Drusen  besonders  ihrem  alten  Haß  gegen  die  Maroniten  Luft.  Man  schätzt 
die  Zahl  der  Getöteten  im  ganzen  auf  14000  Seelen.  —  Erst  die  allgemeine 
Entrüstung  im  Abendlande  veranlaßte  die  türkische  Regierung  zum  Ein- 
schreiten. Eine  Anzahl  Rädelsführer  (auch  Juden  befanden  sich  darunter) 
sowie  Ahmed  Pascha  selbst  wurden  in  Damascus  festgenommen  und  er- 
schossen. Ein  französisches  Corps  von  10000  Mann  wurde  nach  Syrien 
geschickt  (vergl.  S.  lxviii)  und  trieb  die  Drusen  zu  Paaren.  Viele  Drusen 
wanderten  damals  nach  dem  Haurän  aus  (vgl.  S.  180);  von  den  Christen 
siedelten  viele  nach  Beirut  über. 

1.  Zur  Topographie,  Bevölkerung  etc. 

Schon  in  früher  Zeit  erschien  Damascus  den  Arabern  als  Ab- 
glanz des  Paradieses.  Der  Araber  denkt  sich  nach  dem  Koran  das 
Paradies  als  Baumgarten ,  in  welchem  „Bäche  fließenden  Wassers" 
laufen  und  die  Früchte  ihm  in  den  Mund  hängen.  Dieses  auf  der 
arabischen  Halbinsel  so  selten  erreichte  Ideal  schien  den  Arabern 
in  Damascus  verwirklicht.  Daher  sind  die  arabischen  Dichter  voll 
Lobes  über  Damascus  und  die  die  Stadt  umgebenden  Gartenhaine 
(die  sogen,  ftüta).  Auf  den  Europäer,  der  vielleicht  an  die  frucht- 
baren Thäler  der  Mittelschweiz  oder  Thüringens,  an  die  Kultur 
Norditaliens  gewöhnt  ist,  macht  freilich  die  Rüta,  welche  sich  um 
Damascus  herum  nach  S.  und  O.  etwa  3  St.  weit  ausdehnt,  nicht 
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den  überwältigenden  Eindruck,  wie  auf  den  Orientalen ,  der  aus 
der  Wüste  kommt.  Der  Frühling  tritt,  da  die  Stadt  69im  ü.  M. 
liegt,  erst  im  März  ein,  wenn  auch  Ende  Februar  schon  wärmere 
Tage  vorkommen.  Im  Mai,  wenn  die  Nußbäume  in  vollem  Laube 
stehen  und  der  Wein,  der  sich  in  gewaltigen  Ranken  von  Baum  zu 
Baum  schlingt,  Blätter  getrieben  hat,  oder  später,  wenn  über  dem 
saftigen  Grasteppich  die  großen  Aprikosenbäume  ihre  unzähligen 
gelben  Früchte  tragen,  wenn  die  Granaten  in  voller  Blüte  stehen, 
sind  die  Gärten  wirklich  schön. 

Damascns  heißt  bei  den  Eingebornen  esch-Schäm  (S.  lvi),  ob- 
wohl der  alte  Name  Dimischk  nicht  ganz  unbekannt  ist.  Die  Stadt 
liegt  am  w.  Rande  der  großen  syrischen  Wüste,  auf  drei  Seiten  von 
Bergen  umgeben.  Im  N.  zieht  sich  der  Antilibanus  gegen  NO.  in  die 
Wüste  hinein  und  findet,  wenigstens  scheinbar,  in  dem  runden 
Hügel  .'Akabet  tt-Tenye  seinen  Abschluß ;  im  NW.  in  unmittel- 
barer Nähe  liegt  der  kahle  Dschebel  Kdsjün,  an  welchen  sich  dann 
mehr  gegen  W.  der  flermon  anschließt;  im  S.  sind  die  vulkanischen 
Hügelrücken  des  Dschebel  Asvoad  und  des  Dschebel  el-Mdni*  sichtbar. 
—  Aus  den  Gebirgsschluchten  des  Antilibanus  strömen  eine  An- 
zahl Bäche  in  die  Rüta  hinunter;  der  vorzüglichste  derselben  ist  der 
Nahr  Haradd  („der  Kalte4*),  bei  den  Griechen  Chrysorrhoas  (Gold- 
strom), im  Alt.  Test.  Amana  genannt  (II  Kön.  5,  12;  dem  Parpar 
entspricht  der  Nahr  el-Awadsch,  S.  181).  Er  ist  reich  an  kleinen, 
wenig  schmackhaften  Fischen.  Alle  Bäche  der  Damascusebene  mün- 
den in  die  sog.  Wiesenseen  c.  6  St.  ö.  von  Damascns  (S.  3ö6).  Im 
Frühjahr  und  Sommer  sind  diese  Seen  ziemlich  groß  ;  dann  kommen 
auch  die  Beduinen  in  großer  Anzahl  dorthin.  Im  Herbst  und  Winter 
kann  man  sie  höchstens  als  „Steppensümpfe"  bezeichnen.  —  Schon 
am  Ausgange  der  Schlucht  teilt  sich  der  Barada  (über  dessen  Quellen 
s.  S.  328)  in  sieben  Arme,  von  welchen  zwei  für  zahlreiche  Leitungen 
(kanüt)  in  der  Stadt,  die  übrigen  zur  Bewässerung  der  Baumgärten 
verwendet  werden.  Sein  Wasser  ist  nicht  sehr  gesund.  Die  Aufsicht 
über  die  Wasserleitungen  in  der  Stadt  wird  mangelhaft  gehandhabt, 
und  manche  öffentliche  Brunnen  sind  versiegt.  Die  zahlreichen 
Springbrunnen  in  den  Häusern  werden  mit  Baradäwasser  gespeist. 
Zum  Trinken  wird  es  meist  vorher  filtriert.  Manche  Häuser  im 
Christenviertel  haben  auch  Senkbrunnen.  Solange  diese  genug 
Sammelwasser  enthalten,  ist  das  Wasser  nicht  ungesund,  wird  dies 
jedoch  im  Herbst  und  besonders  nach  einem  regenarmen  Winter, 
weil  der  Boden  von  Damascus  bis  auf  eine  sehr  beträchtliche  Tiefe 
aus  Schuttanhänfung  besteht. 

Im  Sommer  leben  die  meisten  Einwohner  fast  nur  von  Früchten, 
und  zwar  häufig  von  unreifen;  trotz  des  starken  Taues  und  der 
damit  verbundenen  Abkühlung  schlafen  sie  auf  den  flachen  Dächern  ; 
daher  sind  Ophthalmien,  Wechselfleber,  Dysenterie  nicht  selten.  Man 
hüte  sich  in  Damascus,  nach  einem  heißen  Tage  (37-40°  C.  ist  die 
höchste  vorkommende  Temperatur)  sich  der  kühlen  Nachtlnft  in 
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einem  Garten  am  Wasser  auszusetzen.  In  Krankheitsfällen  ist  Flucht 
ins  Gebirge  das  ratsamste.  Die  sehr  zahlreichen  Hunde  üben  eine 
Art  Sanitätspolizei,  indem  sie  allen  Unrat  und  selbst  das  Aas  fressen; 
bösartig  sind  dieselben  nur,  wenn  sie  gereizt  werden  (vgl.S.ui).  — 
Winters  treten  infolge  der  hohen  Lage  der  Stadt  öfters  Fröste  ein. 
Öfen  giebt  es  jedoch  nur  in  den  Hotels. 

Die  Stadt  zerfällt  in  verschiedene  Quartiere;  das  jüdische  Quar- 
tier liegt,  wie  bereits  zur  Zeit  der  Apostel,  bei  der  „geraden  Straße" 
(  die  heute  noch,  vielleicht  jedoch  durch  künstliche  Repristination, 
diesen  Namen  trägt,  arab.  Derb  tl-Mustaklm,  Ap. -Gesch.  9,  11 ;  vgl. 
S.  341),  und  zwar  im  SO.-Teil  der  Stadt.  N.  davon  dehnt  sich 
das  große  Christenviertel  aus  (S.  349);  die  übrigen  Quartiere  sind 
muslimisch.  Das  Quartier  Meidän,  in  welchem  bloß  Bauern  und 
ihre  bäuerlichen  Gastfreunde  wohnen,  erstreckt  sich  ziemlich  weit 
gegen  S.  (s.  S.  346).  Die  heutige  Gestalt  von  Damaskus  ist  am  besten 
mit  der  Form  eines  Löffels  zu  vergleichen,  dessen  Stiel  letztgenanntes 
Quartier  ist.  Die  Quartiere  sind  in  kleinere  Viertel  geteilt.  Früher 
waren  diese  durch  hölzerne  Thore  abgesperrt  und  man  mußte  jedes- 
mal den  Wächter  zum  Offnen  herausrufen.  Die  Stadt  bei  Nacht  zu 
durchwandern  ist  auch  jetzt  noch  nicht  ratsam.  Bettler  trifft  man 
wenig,  da  das  Leben  sehr  billig  ist.  Von  den  Derwischen  und  Ver- 
rückten, die  durch  ihren  Mangel  an  Kleidung  kenntlich  sind,  kauft 
man  sich,  wenn  man  von  ihnen  angesprochen  werden  sollte,  am 
besten  durch  eine  schnell  gereichte  Gabe  los. 

Die  Bevölkerung  (schwierig  zu  schätzen)  beträgt  nach  den 
neuesten  Schätzungen :  Muslimen  144200;  Griech.-Orthod.  16  503; 
Griech.- linierte  15  000;  Armenier  1210;  Armen. - Uuierte  380; 
Syrisch-Unierte  8J0;  Syrisch-Orthod.  1420;  Maroniten  450;  La- 
teiner 700;  Protestanten  730;  Juden  8000;  Drusen  150;  un.  Chald. 
320;  dazu  12000  Mann  Garnison;  zusammen 201 800.  Von  anderen 
wird  sie  auf  250000  geschätzt. 

Die.  Muslimen  haben  248  Moscheen  und  Gelehrtenschulen, 
darunter  71  Hauptmoscheen,  in  welchen  am  Freitag  das  Kanzel- 
gebet gesprochen  wird;  177  Kapellen  und  Schulen  dienen  bloß  zur 
Verrichtung  der  kanonischen  Gebete.  Mutmaßlich  waren  100  der 
letzteren  ursprünglich  wirkliche  Gelehrtenschulen.  Mit  einigen 
Schulen  sind  Bibliotheken  verbunden  (für  den  Fremden  schwer 
zugänglich).  Die  meisten  Schulen  sind  eingegangen,  indem  ihre 
Stiftungen  absichtlich  oder  unabsichtlich  in  Vergessenheit  geraten 
sind.  Nur  fünf  sog.  Medresen  sind  erhalten,  in  welchen  die  Schüler 
noch  Jahreszehnten  aus  den  Stiftungen  erhalten.  Gelehrt  werden 
hauptsächlich  Theologie,  Erklärung  des  Koran  und  der  Überlieferung 
des  Propheten ;  dann  folgt  Jurisprudenz;  Philosophie  (bes.  Logik) 
und  Grammatik  hängen  teilweise  mit  den  theolog.  Disciplinen  zu- 
sammen ;  die  anderen  Wissenschaften  sind  fast  gänzlich  in  Verfall 
geraten.  Damascus,  früher  ein  großer  Sammelpunkt  der  Gelehrten, 
beherbergt  deren  nur  sehr  wenige  mehr  und  ist  von  Kairo  weit  üb« 
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flügelt  worden.  Einen  neuen  Aufschwung  nahm  das  Schulwesen 
unter  der  segensreichen,  aber  kurzen  Verwaltung  Midhat  Paschas ; 
allein  die  meisten  von  ihm  gegründeten  Schulen  sind  wieder  ein- 
gegangen. Die  „ficole  des  me*tiers  des  arts"  besteht  noch.  Elementar- 
schulen sind  viele  vorhanden,  auch  eine  Militärschule. 

Die  Juden  sind  in  Damaszus  meistens  von  alter  Zeit  her  ange- 
sessen, und  nicht  neuerdings  eingewandert  wie  die  in  Palästina; 
sie  halten  sich  [zu  den  Sephardim  und  haben  14  Synagogen.  Ihre 
Schule  ist  von  der  Alliance  Israelite  gestiftet. 

Die  Christen  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeutende 
Anstrengungen  für  Schulen  gemacht.  Die  protestantische  Mission  der 
Amerikaner  arbeitet  in  Damascus  seit  Jahren  und  hat  eine  gut  be- 
suchte Schule.  Die  englische  Judenmission  hat  bisher  keinen  Er- 
folg gehabt.  Die  „British  Syrian  Mission"  unterhält  ein  Spital,  vier 
Schulen  (die  größte  ist  die  von  St.  Paul),  sowie  eine  Blindenschule 
und  '2  Schulen  im  Meidän.  Englischer  und  arabischer  Gottesdienst 
in  der  Kapelle  der  St.  Paulsschule.  —  Von  den  Lateinern  haben  die 
franz.  Lazaristen  eine  vortreffliche  Schule  j  ebenso  die  Franziskaner. 
Die  Soeurs  de  Charit©'  haben  ein  kleines  Hospital,  eine  gut  besuchte 
Mädchenschule  und  ein  "Waisenhaus.  Auch  die  Jesuiten  haben  sich 
hier  angesiedelt.  Die  ttnierten  Griechen  haben  3  Kirchen,  Patriarchal- 
schule,  3  Knabenschulen.  2  Mädchenschulen  im  Meidän;  ihr  Patri- 
arch von  Antiochien  residiert  hier.  —  Ebenso  haben  die  anderen 
Denominationen  ihre  Schulen.  Die  orthod.  Griechen  namentlich 
entwickeln  in  dieser  Beziehung  eine  große  Thätigkeit.  —  Im  allge- 
meinen wird  viel  Eifer  auf  die  Kenntnis  des  Alt-Arabischen  ver- 
wendet, was  um  so  nötiger  ist.  als  die  arabische  Umgangssprache  im 
Munde  der  Damaszener  Christen  besonders  häßlich  klingt. 

Die  Damaszener  halten  sehr  viel  auf  ihre  Stadt.  Sie  sind, 
einerlei,  welchem  Religionsbekenntnis  sie  angehören,  wegen  ihres 
Fanatismus  berüchtigt;  es  scheint  bisweilen,  als  ob  das  Andenken 
an  die  Kämpfe  der  Kreuz fahrerzeit  noch  nicht  verklungen  sei.  Auch 
ihr  Charakter  stand  bereits  im  Mittelalter  als  grob  und  übelwollend 
in  Verruf.  Der  damascenische  Muslim  ist  stolz  und  unwissend  zu- 
gleich. Er  fühlt  die  Überlegenheit  des  Abendlandes  und  läßt  den 
Grimm  darüber,  daß  er  aus  seinem  ruhigen  Konservativismus  auf- 
gestört wird,  an  den  eingebornen  Christen  aus.  Der  Widerspruch, 
der  darin  liegt,  daß  der  Araber  sich  bisher  als  vor  allen  Völkern 
bevorzugt  betrachtet  hat  und  jetzt  einer  unleugbar  höheren  Kultur 
gegenübertritt,  macht  ihn,  statt  daß  er  ihn  zu  energischer  Thätig- 
keit anspornt,  fanatisch.  Dazu  kommt,  daß  die  alteinheimische  In- 
dustrie (c.  10000  Webstühle  primitivster  Art  für  Seiden-,  Baum- 
woll-  und  Wollstoffel  sehr  darniederliegt;  doch  liefert  sie  schöne 
Arbeit.  Die  europ.  Industrie  dringt  immer  mehr  ein. 

Verwaltung.  Damascus  ist  der  Sitz  des  Wäli  der  Provinz  Sürlja 
(Näzim  Pascha )  und  des  Muachir  (kommandierenden  Generals)  des 
;'».  türk.  Armeezorps,  der  die  militärischen  Angelegenheiten  dieses 
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und  der  angrenzenden  Wilajets  unter  sich  bat.  Die  Besatzung 
von  Damasous  ist  verhältnismäßig  bedeutend  (s.  S.  335).  —  Die 
städtischen  Angelegenheiten  leitet  der  Municipalrat ,  in  welchem 
auch  einige  Christen  und  Juden  sitzen.  Die  öffentliche  Ordnung 
laßt  in  betreff  der  Sicherheit  des  Eigentums  viel  zu  wünschen  übrig. 
Die  einzelnen  Handwerke  bilden,  gleichwie  sie  auch  auf  dem  Basar 
meist  in  Gruppen  vereinigt  sind  ,  eine  Menge  Gilden ;  sogar  die 
Bettler  sind  zunftmäßig  organisiert. 

2.  Gang  durch  die  Basare. 

Vom  Hotel  Victoria  aus  sich  1.  wendend  (vom  H6tel  Dimitri 
aus  dem  Barada  entlang  gehend),  gelangt  man  nach  wenigen 
Schritten  auf  einen  freien  Platz,  in  dessen  Mitte  ein  Springbrunnen 
mit  Bäumen  umgeben  sich  findet.  Im  S.  liegt  das  Seräi  (Regierungs- 
gebäude), auf  der  O.-Seite  das  Polizeigebäude,  daneben  (n.)  Cafe" 
&  Restaurant  Dimitri  (S.  329).  Wir  gehen  der  N.-Seite  des  Platzes 
entlang  vorbei  am  Kriminalgericht,  dem  Post-  und  Telegraphen- 
gebäude und  einem  kleinen,  guten  Cafe',  und  wenden  uns  dann  1.  zu 
einem  schönen,  überdeckten  Basar  (meist  Früchte  und  Tabak)  Sük'Ali 
Pascha.  Denselben  durchschreitend,  kommen  wir  auf  einen  großen 
Platz:  den  Pferdemarkt  (Sük  el-Chel)  Hier  wurde  früher  an  ge- 
wissen Tagen  früh  mOTgens  Pferdemarkt  oder  Versteigerung  gehalten. 

Geht  man  schräg  (nach  r.)  über  den  Platz  an  den  offenen  Läden 
(Hülsenfrüchte  und  Getreide,  bes.  Gerste)  vorbei,  so.  kommt  man 
in  einen  kleinen  Basar,  der  nach  S.  führt;  hier  sind  Schuhmacher 
und  einige  Wechsler,  daher  der  Name  Sarräßtje.  An  seinem  Ende 
ist  ein  kleiner  Platz  mit  einem  großen  Baum.  Von  r.  (W.)  her  kommt 
die  breite  Fahrstraße  vom  Seräi  (an  derselben  Schneider  und  Schuh- 
macher für  europ.  Arbeit) ;  die  Ecke  dieser  Straße  bildet  die  Dschäm? 
es-Sandschakdär.  L.  mündet  ein  breiter,  überdeckter  Basar  ein,  der 
Sattelmarkt  (Sük  cs-Surüdschtje).  Man  sieht  hier  Sättel,  die  mehr 
bunt  als  schön  verziert,  teilweise  mit  kostbarem  Tuch  überzogen 
sind,  daneben  Schabraken,  Stirnbänder  für  Pferde,  Gurte,  Riemen 
und  Zäume,  die  eigentümlichen  scharfen  Gebisse,  welche  der  Araber 
den  Reittieren  in  das  Maul  steckt,  die  breiten,  plumpen  Steigbügel, 
sowie  viele  Lederarbeiten,  Pistolenhalfter  mit  aufgenähten  Silber- 
fäden u.  8.  w. 

Vom  Sattelmarkt  kehren  wir  zurück  auf  den  kleinen  Platz  und 
gehen  die  breite  Straße  nach  S.  Zu  beiden  Seiten  treiben  Kupfer- 
arbeiter (daher  der  Name  der  Straße:  Sük  en- Nahhäsin)  mit  vielem 
Geräusch  ihr  Geschäft.  Hier  stehen  Tafelaufsätze,  bisweilen  mit  In- 
schriften verziert,  zum  Verkauf  aus ;  sie  bilden  den  Eßtisch  der  Ein- 
gebornen  und  werden  zu  diesem  Behufe  auf  einen  kleinen,  hölzernen 
Untersatz  gestellt :  die  Hauptschüssel  findet  ihren  Platz  in  der  Mitte. 
Diese  Platten  haben  bis  gegen  2m  Durchmesser.  Einen  großen  Auf- 
satz dieser  Art  zu  haben,  gilt  bei  Bauern  und  Beduinen  für  ehren- 
voll, weil  es  auf  den  Umfang  der  Gastfreiheit  des  Besitzers  schließen 
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läßt.  Daneben  finden  sich  Kochgeräte,  so  besonders  auch  kleine, 

langschnäbelige  Kaffeekannen  aus  verzinntem  Kupfer  oder  Messing ; 

der  Kaffee  wird  darin  ans  Feuer  gesetzt,  bis  er  einigemal  aufwallt. 

L.  haben  wir  bald  den  Eingang  zur  Citadelle  mit  Wachtposten. 

Die  Aussicht  von  den  Zinnen  ist  bemerkenswert.    Das  Betreten 

der  Festung  ist  jedoch  verboten. 

Die  Festung  bildet  ein  großes  Viereck  und  wurde  im  J.  580  d.  Fl. 
(1219)  von  Melik  el-Aschraf  gebaut  sie  ist  310  Schritt  lang  und  250  Schritt 
breit  (NS.-,  übrigens  ist  die  W. -Seite  bedeutend  kürzer  als  die  O. -Seite) 
und  von  einem  6m  breiten  und  etwa  4,sm  tiefen  Graben  umgeben;  über 
dem  8.  Graben  ist  jetzt  der  Sük  el-Arudm  (s.  u.).  Die  Mauern  sind  sehr 
stark;  die  Unterbauten  sind  alt*.  Das  Hauptthor  schaut  gegen  W.,  gegen 
O.  ist  ein  kleines  Ausfallthor.  An  den  Ecken  des  Schlosses  stehen  vor- 
springende Türme  mit  Erkern  (im  ganzen  12).  Unter  dem  Eingangsthor 
stehen  vier  antike  Säulen.  Oberhalb  dieses  Thores  war  ehemals  ein 
großes  Staatszimmer  mit  Bogenfenstern;  die  Decke  ist  eingestürzt. 

Gleich  darauf  geht  r.  eine  Straße  ab,  die  in  den  Trödelmarkt 
(Sük  el-KumUe  =  Läusemarkt)  führt.  Alte  Kleider  werden  hier 
verhandelt;  aber  auch  Waffen  (worunter  Luntenüinten)  und  sonstige 
Geräte.  Zu  gewissen  Zeiten  herrscht  hier  ein  großes  Gedränge. 
Der  Ausrufer  läuft,  das  Wort  „harädsch'1  (Steigerung)  und  den  Preis, 
der  ihm  zuletzt  geboten  ist,  ausrufend,  mit  dem  zu  versteigernden 
Gegenstand  durch  die  Menge  von  Laden  zu  Laden.  Der  oder  jener 
besieht  sich  den  Gegenstand  und  bietet  höher. 

Weiterhin  liegt  r.  der  weitläufige  Bau  des  Militärserai ;  hier 
spielt  die  türkische  Militärmusik  täglich. 

Gegenüber,  1.,  Eingang  zu  einer  der  größten  Basarhallen,  dem 
sogen.  Griechenbasar  (Sük  el-Arwäm),  1893  niedergebrannt  und 
neu  erbaut.  Auch  hier  werden  Waffen,  Kleidungsstücke,  Shawls, 
Teppiche,  sowie  auch  Antiquitäten  verkauft.  Der  Fremde  wird 
gewöhnlich  von  den  Händlern  angerufen ,  ihm  ein  angeblicher  Da- 
mascenerdolch,  Harnische,  sonstige  Waffen,  Pfeifen,  Tabaksbeutel 
u.  a.  angetragen.  Man  kann  nicht  zu  wenig  bieten ;  gewisse  Objekte 
schlagen  sie  dankend  um  ein  Viertel  des  ursprünglich  geforderten 
Preises  los.  Die  Dolche  erinnern  meistens  an  Solinger  Ware,  die  in 
großer  Menge  nach  dem  Orient  exportiert  wird ;  vor  dem  Ankauf 
solcher  „Damascener  Klingen*  zu  warnen,  wird  kaum  nötig  sein, 
trotz  der  mit  Perlmutter  und  andern  Zieraten  eingelegten  Griffe. 
Bisweilen  sind  hübsche  Untertassen  (zarf)  zu  den  kleinen  orien- 
talischen Kaffeetäßchen  hier  zu  finden.  Auch  Münzen  und  Gemmen 
kommen  zum  Verkauf.  Ferner  kann  man  hier  jene  langen  Pfeifen- 
rohre kaufen,  die  aus  dem  Holz  der  Korkeiche  verfertigt  sind  und 
mit  Silber-  und  Goldfäden  umwunden  werden.  Die  Farben  der 
Fäden  verbleichen  jedoch  bald.  Pfeifenspitzen  und  Mundstücke 
sind  ebenfalls  zu  haben.  Femer  sind  hier  hauptsächlich  die  (meist 
griechischen)  Schneider,  bes.  die  Verfertiger  europäischer  Kleidungs- 
stücke, die  unter  den  Christen  leider  mehr  und  mehr  überhand 
nehmen,  angesiedelt.  Auch  Kappen  verschiedener  Art  sind  aus- 
gestellt: kleine  sammtne  Kinderkäppchen,  der  rote  Fez  europäischen 
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Fabrikates,  die  Filzinütze  für  die  Bauern,  das  weiße,  leinene 
Schweißkäppchen ,  welches  der  Eingeborne  unter  dem  Fez  trägt. 
Nach  etwa  200m  (vom  Eingang  aus)  führt  r.  eine  kleine  Gasse  zum 
deutschen  Konsulat. 

Die  gerade  Fortsetzung  des  Griechenbasars  bildet  der  ebenfalls 
neue,  schön  bedeckte,  breite  Basar  el-Hamidije.  In  demselben  unter 
anderem  elegante  arabische  Konditoreien  (d.  h.  Verkauf  von  Ge- 
frorenem/das sehr  beliebt  ist). 

Am  Ende  des  Griechenbasars  geht  links  eine  Basargasse  ab,  in 
welcher  einige  Verkäufer  von  Wasserpfeifen  sind,  besonders  der 
sogen.  Dschözen,  welche  die  Bauern  rauchen.  Die  Cocosnußschalen 
(daher  der  Name)  werden  mit  Gold-  und  Silberblech  beschlagen, 
ein  ebenfalls  verzierter  Stock  hineingesteckt,  auf  den  der  Kopf  (er- 
räs)  aufgesetzt  wird;  die  Nuß  wird  mit  Wasser  gefüllt  und  der  Rauch 
durch  das  Wasser  vermittelst  eines  Rohres,  das  in  einem  Winkel  von 
30-35°  zu  dem  Pfeifenrohr  steht,  eingesogen. 

Die  kleine  Basargasse  geradeaus  gehend  sieht  man  1.,  jenseits, 
die  Unterbauten  der  Festung  mit  ihren  großen,  fugongeräiiderten 
Quadern  von  schöner  Arbeit.  An  der  N. -Seite  der  Festung  läuft 
der  Hauptarm  des  Baradä  vorbei.  Diese  N.-Seite  ist  am  besten  zu 
sehen,  wenn  man  der  0.- Seite  der  Citadelle  entlang,  dann  (nach 
einigen  Biegungen)  durch  das  ehemalige  Quartierthor  Bäb  el-Feredsch 
(Bäb  en-Nasr)  in  den  Siebmacberbasar  (Sük  el-Mandchilije)  geht. 
Nach  wenig  Schritten  tritt  man  in  das  Cafe*  1.  (Cafe*  Manächiltje) 
ein.  Die  mit  Bäumen  bepflanzte  Terrasse  nimmt  6ich  abends,  wenn 
sie  durch  bunte  Lampen  erhellt  ist,  gut  aus.  Der  Basar  (eine  Haupt- 
verbindungsstraße  zwischen  der  Mittelstadt  und  der  Vorstadt  ei- 
'Amära)  führt  weiterhin  zu  den  Steinmetzen,  dann  auf  den  Markt 
der  Sättel  für  Esel  und  Lasttiere. 

Statt  geradeaus  nach  der  Festung  zu  gehen,  biegt  man  vom 
Basar  der  Wasserpfeifen  (s.  o.  )  in  ein  kleines  Gäßchen  r.  ab  (Sük 
el-'Asrünije) ;  zu  beiden  Seiten  sind  Kaulläden,  teilweise  schon 
nach  europäischer  Art:  hier  wird  Glas  (fränkische  Ware),  Tisch- 
und  Küchengeschirr  verkauft.  Auf  offenen  Tischchen  liegt  die 
grünlich  aussehende  Henna ,  womit  die  arabischen  Damen  ihre 
Fingernägel  rot  färben ;  in  kleinen  Fläschchen  wird  Rosenöl  feil- 
geboten (teuer).  —  In  dem  nun  folgenden,  sich  etwas  r.  wendenden 
Basar  Sük  Bäb  el-Berid  (nach  dem  Thor  der  Moschee  S.  362)  beginnt 
die  lange  Reihe  der  Ellenware nhandler,  welche  bereits  sehr  viele 
europäische  Fabrikate  verkaufen.  Nach  wenig  Schritten  mündet 
dieses  Marktgäßchen  in  die  Hamidtje  (  s.  o.)  ein ;  nach  weiteren 
50  Schritten  kommt  man  zu  einem  KTeuzweg.  L.  läuft  eine  kleine 
Basarstraße  in  ein  Gäßchen  aus;  geradeaus  führen  einige  Stufen 
hinunter  in  den  Basar  der  Buchhändler  (und  zur  Moschee,  S.  351); 
jetzt  finden  sich  nur  noch  5  kleine  Buchläden  hier. 

Statt  jene  Stufen  hinunterzugehen,  wenden  wir  uns  r,  und  schrei- 
ten auf  einer  wohlüberdeckten  Straße  im  Basar  der  Ellenwaren 
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weiter.  Besonders  nachmittags  ist  hier  ein  Gedränge  von  Weibern, 
die  in  ihre  weißen  Leintücher  eingehüllt,  den  dünnen,  beblümten 
Schleier  vor  dem  Gesicht,  von  Laden  zu  Laden  watscheln,  hundert- 
mal probieren  und  lebhaft  mit  dem  Kaufmann  um  ein  paar  Piaster 
handeln.  Bisweilen  verschieben  sie  wohl  den  Schleier,  um  den 
Kaufmann  zu  bethören.  Man  erinnere  sich,  daß  es  unanständig, 
selbst  gefährlich  ist,  die  muslimischen  Frauen  allzu  scharf  anzu- 
sehen. Dazwischen  reitet  der  türkische  Effendi,  oft  von  einigen 
Soldaten  begleitet,  auf  reich  aufgezäumtem  Roß  durch  das  Getüm- 
mel ;  jeden  Augenblick  muß  er  innehalten  und  „dahrak,  dahrak* 
(eigentlich  „dein  Rücken"  =  gieb  acht)  rufen.  Bei  der  nächsten 
Straßenecke  sehen  wir  1.  in  ein  großes,  schönes  Bad  (Hammäm 
el-Ktschäni)  hinein  (PI.  S.  336:  D  4). 

Geradeaus  weitergehend,  gelangen  wir  in  den  Tuchbasar  (meist 
deutsche,  österreichische  und  englische  Fabrikate).  Der  Damascener 
hält  viel  auf  schöne  Kleider;  er  liebt  es,  sich  seinen  langen  Rock 
(kumbäz)  aus  feinem  Zeuge  verfertigen  zu  lassen.  Überall  ist  reges 
Leben ;  wenn  der  Kaufmann  gerade  keine  Kunden  hat,  so  liest  er 
wohl  auf  seiner  mostaba  (S.  xxxvn)  den  Korän,  verrichtet  sein  Gebet, 
entleiht  von  einem  der  mit  gefülltem  Kohlenbecken  herumziehenden 
Nargilevermieter  eine  Pfeife  oder  plaudert  mit  seinem  Nachbar,  denn 
das  Gefühl  einer  feindseligen  Konkurrenz  ist  bei  dem  Orientalen 
nicht  so  ausgebildet  wie  bei  uns :  er  wartet  ruhig,  bis  Allah,  der 
seinem  Nachbar  einen  guten  Käufer  geschickt  hat,  ihm  ebenfalls 
einen  sendet,  hat  er  doch  über  seiner  Bude  mit  goldener  Schrift  die 
Worte  jd  rezzäk  oder  jd  fettähy  d.  h.  wO  du,  der  du  den  Unterhalt 
giebst",  angeschrieben.  Am  dichtesten  ist  das  Gewühl  vordem  großen 
Beiramfest,  weil  sich  da  jedermann  mit  neuen  Kleidern  versieht. 
Da  der  Orientale  meistens  auch  in  den  Kleidern  schläft,  braucht  er 
deren  sehr  viele. 

Gehen  wir  s.-wärts  den  Tuchbasar  hinauf,  so  erblicken  wir  r.  das 
Grab  Nureddlns,  des  berühmten  Herrschers  von  Syrien,  des  eifrigen 
Vorkämpfers  gegen  die  Kreuzfahrer  (f  15.  Mai  1174);  Nichtmuslimen 
ist  der  Eintritt  verwehrt.  Ein  Ausbau  in  diesem  Basare  dient  als 
Minaret.  Der  Weg  läuft  in  den  Sük  et-Tawtle  (  S.  341)  aus. 

Von  dem  oben  erwähnten  großen  Bade  (Hammäm  el-KUchdni) 
aus  geht  1.  der  Sük  tl-Harlr  („Seidenbasar")  ab  (jetzt  hauptsächlich 
Läden  mit  Manufakturwaren).  Derselbe  führt  in  das  Gebiet  der 
Chane,  wo  sich  der  Großhandel  concentriert.  Zuerst  kommt  der  Chdn 
el-Hartr,  der  „Seidenchän",  jetzt  Lager  der  Kürschner.  Daneben 
liegt  die  Medrese  Sük  el-Harlr,  die  dazu  gehörige  Schule.  Gleich 
darauf  mündet  der  Weg  in  eine  breite  Querstraße  aus,  die  sich  nach 
1.  (N.)  zu  einem  kleinen,  überdeckten  Marktplatz  (mit  zwei  über- 
deckten Säulenreihen)  erweitert;  hier  sind  auf  der  1.  (w.)  Seite 
die  Läden  der  Schxüimacher.  Eine  Unzahl  von  gelbem  und  rotem 
Schnabelschuhwerk  ist  hier  aufgehängt;  alle  Nuancen,  von  dem  klei- 
nen, mit  Silberfäden  besetzten  Kinderschuh,  dem  weichen  Damen- 


Digitized  by  Google 


Basare. 


DAMASCUS.  36.  Route.  341 


schuh  von  gelbem  Leder  bis  zu  dem  groben,  eisenbeschlagenen 
Stiefel,  den  die  Bauern  hier  suchen,  sind  vertreten  und  billig  zu 
haben.  —  Gehen  wir  vom  Sük  el-Harir  aus  statt  1.  nach  r.  (S.) 
hinauf,  so  kommen  wir  an  Tabaksverkäufern  vorbei.  R.  liegt  der 
Chän  et-Tütün}  der  ehemalige  w Tabakchan w.  Der  früher  in  dieser 
Gasse  sich  concentrierende  große  Tabakhandel  ist  seit  Einführung 
der  Regie  fast  ganz  zu  Grunde  gerichtet.  Am  S.-Ende  dieses  Basars 
etwas  1.  abseits  liegt  das  Hang  Asfad  Paschas,  eines  der  schönsten 
Häuser  von  Damascus  (Zutritt  durch  Vermittlung  eines  Lohndieners). 
Die  Häuser  von  Damascus  sind  ihrer  glänzenden  Ausschmückuni? 
wegen  berühmt.  Die  Höfe  sind  sehr  geräumig,  mit  verschieden- 
farbigen Steinen  gepflastert;  in  der  Mitte  ist  stets  ein  großes  Bassin 
mit  einem  Springbrunnen;  Gruppen  von  Orangen-,  Citronen-. 
Granatenbäumen,  Jasminstöcken,  auch  Blumentöpfe  stehen  ringsum. 
Auf  der  Südseite,  gegen  N.  geöffnet,  ist  meistens  eine  hohe,  offene 
Halle  mit  »Spitzbogen ,  der  sog.  .,ltwän",  ein  herrlicher  Platz  zum 
Sitzen;  an  den  Mauern  gehen  Polster  herum.  Die  Wände  sind  mit 
Stuccatur  oder  Mosaik  (oft  mit  Koränsprüchen)  verziert.  Hinter 
dem  ersten  Hofe  folgt  ein  ähnlich  ausgestatteter  zweiter  und  viel- 
leicht noch  ein  dritter.  Über  die  Hinrichtung  arabischer  Wohnhäuser 
vgl.  S.  XLI. 

Vom  Hause  As'ad  Paschas  führt  der  Weg  weiter  in  einen  Basar, 
in  welchem  Verkäufer  von  Süßigkeiten  und  Droguen  ihren  Sitz 
haben ;  auch  Läden  mit  verschiedenen  Sorten  von  Zwieback  (ka'k, 
für  größere  Touren  empfehlenswert)  finden  sich  hier.  Nun  zu  dem 
größten  und  schönsten  Chan  der  Stadt,  dem  Chan  As'ad  Pascha 
(auf  der  0.- Seite  der  Straße,  PI.  S.  336:  E  4).  Sowohl  unten 
um  den  Hof  herum,  als  hinten  in  der  Galerie  des  ersten  Stocks  be- 
finden sich  Verkaufslokale;  hier  herrscht  der  Großhandel  vor.  Die 
Hinterseite  begrenzen  Höfe  mit  Niederlagen,  Wohnungen  etc. 

Das  Kingangsthor  besteht  aus  einem  hohen  Stalaktitengewölbe.  Das 
Material  des  Baues  bilden  abwechselnd  Lagen  von  schwarzem  und  von 
gelblichem  Stein.  Der  Hofraum  wird  durch  vier  große  Pfeiler,  welche 
unter  sich  durch  vier,  mit  den  8eitenwanden  durch  acht  hohe  Bogen  ver- 
bunden sind,  in  neun  Quadrate  geteilt,  über  welchen  sich  neun,  ringsum 
von  hoben  Fenstern  durchbrochene  und  mit  Arabesken  verzierte  Kuppeln 
erheben-,  einige  derselben  sind  im  vorigen  Jahrhundert  eingestürzt  und 
nur  mangelhaft  ersetzt  worden.  Die  Mitte  des  Hofraumes  nimmt  ein 
großes,  rundes  Wasserbassin  ein. 

In  der  Fortsetzung  der  Basargasse  werden  Hülsenfrüchte,  Kaffee, 
Keis,  Zucker  etc.  verkauft ;  ferner  Papier  u.  a.  Nach  wenig  Schritten 
mündet  die  Gasse  in  den  langen  Basar  (Sük  et-TawUe)  ein  (bei  der 
Einmündung  1.  der  Chän  der  Kupferschmiede,  besuohenswert). 
Diese  Straße,  eine  der  längsten  von  Damascus,  läuft  in  gerader 
Linie  fast  durch  die  ganze  Stadt  von  W.  nach  0.  und  endet  am 
Ostthor  (Bäh  esch-Scherki,  S.  348).  Sie  entspricht  der  „geraden 
Straße"  (Derb  el-Mustakim,  vgl.  S.  335)  und  war  im  Altertum  mit 
Säulen  versehen;  manche  Überreste  derselben  sind  noch  an  und 
in  den  Häusern  entdeckt  worden.  Der  breite,  luftige  und  reinliche. 
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überdeckte  Basar  (Fahrstraße)  ist  ein  Werk  Midhat  Paschas  (S.  336). 
Derselbe  ließ  ohne  weiteres  in  die  engen,  winkeligen  Baracken 
Feuer  legen  und  an  ihrer  Stelle  den  jetzigen  Basar  bauen,  der  nach 
ihm  auch  el-Midhatije  genannt  wird.  Die  Fortsetzung  der  Straße 
nach  0.  s.  S.  349;  wir  wenden  uns  nach  r.  (W.).  Auf  der  S.-Seite 
des  Basars  liegt  ganz  nahe  der  Chfin  Suleim&n  Pascha  (PI.  S.  336: 
D  6)  mit  Seidenwaren  und  namentlich  persischen  Teppichen.  Die 
Muster  der  echten  persischen  Teppiche  sind  mehr  bizarr  als  schön ; 
die  Farben  sind  unverwüstlich.  Leider  paßt  die  Form  der  Teppiche 
(meist  lange,  schmale  Streifen)  wenig  für  unsere  europäischen  Zim- 
mer. Die  Preise  schwanken  je  nach  der  Nachfrage  bedeutend.  Bald 
läuft  r.  die  Basarstraße,  an  der  wir  das  Grab  Nureddins  fanden 
(Tuchbasar  S.  340),  hinunter.  Hier  befinden  wir  uns  auf  dem 
Basar  der  Seidenstoffe,  wo  wir  noch  am  meisten  die  Erzeugnisse 
inländischen  Gewerbfleißes  vor  Augen  haben.  Vor  allem  ziehen  die 
seidenen  Kefftjen  (Kopftücher)  den  Blick  an.  Der  Beduine  und 
Bauer  liebt  die  mit  grellen  gelben  und  roten  Streifen ;  uns  gefallen 
die  weißen  mit  schmalen ,  bunten  Bandstreifen  am  besten.  Die 
kleineren  können  als  Halstücher  dienen;  sie  sind  äußerst  dauerhaft. 
Preis  nach  Größe  und  Qualität  50-150  Pi.  Gewöhnlich  werden  die 
Fransen  derselben  erst  gelöst  und  in  Ordnung  gebracht,  wenn  das 
JStück  verkauft  ist.  Sehr  schön  sind  die  dünnen,  seidenen  Über- 
würfe (scherbe)  und  die  schweren  Seidenzeuge.  Eigentümlich  sind 
die  Tischteppiche  (40-70  fr.)  mit  Stickereien  von  bunter  Seide  auf 
rotem  oder  schwarzem  Wolltuche;  die  Buchstaben  darauf  haben 
keine  Bedeutung.  Die  Stickereien  und  gewebten  Stoffe,  Tabaks- 
beutel, Pantoffeln  u.  s.  w.  kommen  alle  aus  dem  Libanon  und  wer- 
den billiger  in  Beirut  gekauft.  Sehr  hübsch  sind  bisweilen  die 
Fantasieanzüge ,  z.  B.  die  Kinderjacken.  Auch  in  den  Chanen, 
welche  an  diesem  Basar  liegen,  sind  noch  Detaiiverkäufer,  die  eine 
reich«  Auswahl  haben.  Weiterhin  sind  rAbäjen,  Wollmäntel  für 
Bauern  und  Beduinen,  aufgestapelt,  von  der  gestreiften,  braun-  oder 
schwarzweißen  Sorte  bis  zur  fein  verbrämten  braunen  Bagdader 
fAbäje.  Dann  folgen  Mützen  u.  a.  In  Damascus  und  Horns  wird 
auch  Baumwolle  verarbeitet;  die  Taschentücher  mit  eingelegten 
gelben  oder  weißen  Seidenfäden,  wie  sie  von  den  Muslimen  als 
Turbane  getragen  werden,  sind  beachtenswert.  Die  Frauenschleier 
freilich,  welche  hier  verkauft  werden,  stammen  fast  sämtlich  aus 
dem  Kanton  Glarus. 

Am  Ende  der  Seidenhändler  biegt  ein  Gäßchen  (die  frühere 
Fortsetzung  der  „geraden  Straße")  1.  ab,  das  zum  Sük  el-Kutn 
(„Baumwollbasar'')  führt;  derselbe  läuft  der  Midhattje  parallel 
(etwas  s.  davon)  :  dort  sitzen  Matratzenmacher  und  Wollkrempler, 
die  ihre  Instrumente  zum  Zupfen  der  Wolle  mit  den  Zehen  fassen. 
—  Von  Zeit  zu  Zeit  sieht  man  auch  in  eine  Leseschule  hinein ,  in 
s  olcher  ein  Lehrer  die  Jungen  den  Korän  im  Chor  recitieren  läßt, 
»bei  diese  fortwährend  den  Oberkörper  hin-  und  herbewegen  (wie 
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die  Kinder  in  den  Judenschulen).  Das  Gedränge  wird  um  so  großer, 
je  weiter  wir  hier  fortschreiten.  Auch  bemerken  wir  an  dem  Publi- 
kum, daß  wir  uns  dem  Beduinen-  und  Bauernquartier  nähern. 
Scheu,  aber  un verschleiert,  schleichen  die  kleinen,  tattowierten  Be- 
duinenweiber herum,  bis  sie  ihr  Auge  an  all  den  Herrlichkeiten 
gesättigt  haben.  L.  sehen  wir,  wenn  wir  gerade  eine  Gebetsstunde  . 
treffen,  in  dem  Hofe  der  großen  Moschee  es-Sin&nlje  die  lange 
Reihe  der  Gläubigen  mit  einem  Vorbeter  sich  niederwerfen. 

Der  mit  Marmor  gepflasterte  Hof  derselben  ist  länglich  viereckig  $  auf 
der  Seite  befindet  sich  ein  Säulengang  aus  sechs  schwarzen  Säulen,  aus 
dem  man  in  das  Innere  gelangt.  Die  Kuppel  ist  mit  Blei  gedeckt.  Das 
Hauptporlal  auf  der  (). -Seite  ist  wegen  seiner  reichen  Stalaktiten  sehens- 
wert. IhrMinaret  ist  ganz  mit  grüner  und  blauer  Glasur  (kuchdni)  über- 
zogen $  das  Geländer  der  Galerie,  welche  um  das  Minaret  herumläuft,  ist 
ans  spitzenartig  durchbrochenen  Steinen  gearbeitet. 

Der  Basar  trägt  hier  den  Namen  Gewürzmarkt,  Sük  el-Attärin ; 
Gewürze  und  Droguen  sind  in  einer  unentwirrbaren  Menge  von 
Schachteln  und  Gläsern  aufgestellt.  Wo  der  Basar  in  die  breite 
Querstraße  einmündet,  stand  früher  das  Johannisthor  (Bäh  Jahjä); 
1.  geht  der  Weg  in  die  lange  Vorstadt  Meidän  (S.  346),  geradeaus 
in  die  Vorstadt  Kanawät  (jwo  man,  wie  der  Name  besagt,  eine  große 
Wasserleitung  sieht)  und  zu  einem  Stadtthor  gleichen  Namens. 

Wir  wenden  uns  r.  die  Straße  nach  N.  hinauf.  L.  liegt  das 
Hötel  d'Orient,  von  r.  mündet  der  Sük  et-Tawile  ein.  Derselbe  bietet 

7  •      •  • 

von  dem  Punkt  an,  wo  wir  ihn  oben  verlassen  haben,  wenig  Inter- 
essantes mehr ;  fast  lauter  europäische  Schuhmacher  haben  dort  ihre 
Läden,  auch  sieht  man  einige  Weber,  die  die  arabischen  Seiden- 
gürtel (tinnär)  verfertigen.  Beim  Neubau  des  Basars  hat  man  hier 
eine  Anzahl  von  Säulen  der  alten  „geraden  Straße"  entdeckt,  die 
demnach  ganz  in  der  Richtung  des  jetzigen  Basars  lief.  —  Die 
breite  Straße,  in  der  wir  gehen  (eine  der  Hauptstraßen  von  Da- 
maskus), läuft  ziemlich  gerade  von  S.  nach  N.  vom  S.-Endo  des 
Meidän  bis  zut  Citadelle.  Zu  beiden  Seiten  liegen  viele  Restaurants. 
Man  trifft  solche  hier  und  da  im  Basar  an ;  am  appetitlichsten  sehen 
die  großen  Röstmaschinen  aus,  an  welchen  das  in  kleine  Stücke 
zerschnittene  Fleisch  am  Spieße  langsam  gebraten  wird  ;  Stückchen 
von  dem  fetten  Hammelsschwanz  sind  zwischen  die  Fleischstüek- 
chen  eingeschoben  (ktbCib).  Auch  Bohnen  und  viele  andere  Gerichte 
werden  in  diesen  Garküchen  zubereitet  und  vor  denselben  auf  freier 
Straße  verzehrt.  Auf  dem  Griechenmarkt  kann  wohl  auch  der 
Fremde  einmal  das  Fleisch  der  sog.  Kebäb  versuchen;  die  Buden 
beginnen  dort  schon  civilisierter  zu  werden ;  abgesonderte  HinteT- 
stübchen  sind  eingerichtet  und  dem  Gaste  werden  zwei  Schemel- 
chen hingesetzt. 

Bald  treten  wir  aus  dem  überdeckten  Basar  hinaus  und  gelangen 
zu  demDrechslermarkt^Äfeei-CÄarrcJ/in^.  Die  große  Moschee  1.  mit 
weiß-roten  Streifen  ist  die  Dschäm?  el-Charrätin ;  dann  folgt  1.  die 
schöne  (c.  200  Jahre  alte)  DschämC  ed  -  Derwisch tje ,  welche  der 
Fortsetzung  der  Straße  den  Namen  giebt.  Weiterhin  1.  ein  schöne- 
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Bad,  Hammdm  ed-DerwtscMje  (odei  el-Malike).  Die  Straße  wird 
von  ei  nigen  Platanen  beschattet.  Hier  sind  auch  einige  Buden,  wo  in 
runden  Formen  die  roten  Feze  gebügelt  werden.  Nach  wenigen 
Schritten  steht  man  wieder  am  Eingang  des  Griechenbasars  (S.  338). 
Dies  sind  die  Hauptbasare.  Der  größte  Teil  des  öffentlichen 
.  Lebens  drängt  sich  auf  diesen  Basaren  zusammen ;  alles  spielt  sich 
auf  der  Straße  ab.  Zwar  sieht  man  jetzt  nicht  mehr  auf  der  Straße 
schlachten,  seitdem  im  Meidän  ein  Schlachthaus  gebaut  worden  ist; 
aber  der  Fleischer  ladet  die  Schafe,  nachdem  er  ihnen  die  Haut  abge- 
zogen und  die  Gedärme  entfernt  hat,  auf  die  Schultern  und  trägt  sie 
in  sein  Verkaufslokal.  Die  Bäckerläden  sind  interessant  zu  beobach- 
ten. Die  dünnen  Brotfladen  werden  an  den  tannür  (den  Ofen)  an- 
geklebt. Der  Orientale  ißt  das  Brot  am  liebsten  warm ;  die  Fladen 
werden  nach  dem  Gewicht  verkauft,  oder  auch  einzeln  zu  10  Para. 
Der  Junge,  welcher  sie  herumträgt,  ruft  beständig  „jä  rezzäkl\  o 
Nahrungsspender  (d.  h.  o  Gott,  der  du  mir  dadurch,  daß  die  Leute 
mir  meine  Ware  abkaufen ,  meinen  Unterhalt  zukommen  lassest), 
oder  „abulraschara„  =  das  von  10  Para.  Man  sieht  etwa  auch  einen 
mildthätigen  Muslim  einige  Brote  für  die  Hunde  kaufen  und  sie  an 
diese  verteilen.  Neben  dem  gewöhnlichen  Brot  wird  feineres  Ge- 
bäck herumgetragen :  so  die  beräzik,  dünne,  mit  Butter  undTrauben- 
syrup  bestrichene  und  mit  Sesam  bestreute  Weizenbrote.  Der  Verkäu- 
fer derselben  ruft :  „alläh  er-räzik,  ja  berdzik"  (Gott  ist  der  Ernährer, 
o  Beräzik);  oder  „akl  es-snünü".  Schwalbenspeise,  d.  h.  Speise  für 
zarte  Mädchen.  Während  des  Fastenmonats  Ramadan  wird  besonders 
viel  von  feinem  Gebäck  und  Süßigkeiten  verzehrt.  Es  giebt  in  Damas- 
kus sehr  viele  Fasteten-  nnd  Zuckerbäcker ;  auf  ihren  langen  Laden- 
tischen sind  Fläschchen,  die  statt  des  Korkes  mit  Citronen  oder  bun- 
ten Eiern  zugedeckt  sind  und  eine  Menge  gewürzige,  süße  und  pi- 
kante Tränkchen,  Geldes  und  Fruchtsäfte  enthalten,  ausgestellt;  die 
Limonaden  werden  mit  Schnee  aus  dem  Antilibanus  gekühlt  (20  Para 
das  GlasJ.  In  den  Läden  der  Eßwarenhändler  bemerkt  man  häung 
schöne,  kupferne  Schüsseln  mit  verschlungenen  Inschriften ;  diese  Ge- 
fäße sollen  alle  aus  der  Zeit  des  Beibars  stammen  (S.  333).  —  Durch 
die  Straßen  bahnt  sich  der  Träger  von  Erfrischungen  den  Wreg;  er 
trägt  einen  zweihenkligen,  weiten,  aber  enghalsigen  thönernen  Krug 
oder  ein  Glasgefäß  auf  dem  Kücken ;  in  den  Händen  hält  er  mes- 
singene Tassen,  mit  denen  er  klappert;  dazu  ruft  er  seine  Ware 
aus  :  „berrid  (ald  kalbak",  erfrische  dein  Herz ;  „itfi  el-harära",  lösche 
die  Hitze;  so  der  Limonaden-  und  Zuckerwasserverkäufer.  Der  Ver- 
käufer des  dschuUäb  (Rosinenwasser)  ruft :  „mu'allal,  jd  weledl\  gut- 
geklärt, mein  Kind  u.  a.  Der  Verkäufer  des  chuschäf,  eines  aus 
Rosinen,  Orangen,  Aprikosen  etc.  bereiteten  Getränks  ruft,  um 
die  Kälte  seiner  Ware  anzupreisen :  „bälak  snünak",  nimm  deine 
Zähne  in  acht.  Der  Verkäufer  des  Süßholztrankes  schenkt  aus 
■in« -m  Ziegenschlauch,  wie  der  Verkäufer  des  gewöhnlichen  Trink- 
vs.    Interessant  ist  der  sogen.  sebil,  wobei  jemand,  der  ein 
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gutes  Werk  thun  will,  dem  Wasserträger  den  Inhalt  seines  Schlauches 
bezahlt,  damit  er  denselben  unentgeltlich  verteile.  Man  wählt  dazu 
Leute,  welche  eine  gute  Stimme  haben ;  diese  rufen  dann  fort- 
während ,.jä  'atschän,  es-sebil",  o  Durstiger,  die  Spende ! 

Auch  alle  Arten  Früchte  werden  auf  solche  Weise  ausge- 
rufen, d.  h.  selten  beim  Namen  genannt,  sondern  höchst  originell 
umschrieben.  Viele  Gemüse  werden  in  Essig  od  er  Salzwasser 
eingelegt  und  häufig  in  hölzernen  Behältern  zu  Esel  durch  die 
Straßen  getragen ,  so  die  rote  Rübe  (schawänder) ,  die  weiße 
Rübe  (lift)i  die  Gurken  (chijär)  u.  a.  m.  Die  Gurken  bilden 
die  Hauptnahrung  des  gemeinen  Volkes  während  gewisser  Monate; 
eine  Art  derselben  wird  roh,  die  andere  mit  Fleisch  gekocht  ge- 
gessen ;  man  hört  die  Verkäufer  ausrufen  :  ,jäbu  'tle,  chudlak  setöle, 
bitlätin  rotl  el-chijäru,  o  Familienvater,  kauf  dir  eine  Last;  um 
30  Para  das  Rotl  (5  Pfd.)  Gurken.  —  Die  Kresse  wird  etwa  folgen- 
dermaßen ausgerufen :  nrorra  tartje  min  (ain  ed-du(tje ,  täkulha 
Vadschüz  tisbih  sabijeui  zarte  Kresse  von  der  Quelle  ed-D. ;  wenn  die 
alte  Frau  sie  ißt,  so  ist  sie  am  andern  Morgen  wieder  jung.  —  Die 
Feige  wird  ausgerufen:  „sednäwi  jä  6a7tt,  von  Sednäja  (S.  392),  o 
Baal  (Baal  ist  heute  nicht  mehr  der  Gott ,  sondern  dasjenige  Land, 
das ,  ohne  bewässert  zu  werden ,  Früchte  trägt ;  diese  sind  die 
süßesten).  —  Sehr  häufig  werden  neben  den  Pistazien  („fistik 
dschedtd",  frische  P.)  die  gerösteten  Kichererbsen  herumgetragen, 
mit  dem  Ruf:  „umm  en-närenuy  die  Mutter  von  zwei  Feuern,  um 
zu  sagen,  daß  sie  gut  geröstet  seien,  oder:  „haja  halli  ma  teh- 
mil  el-isnänuy  hier  ist  etwas,  was  die  Zähne  nicht  beißen  können, 
weil  es  so  hart  ist.  —  Blumensträuße  werden  feilgeboten  etwa 
mit  dem  Rufe:  „sälih  hamataku,  d.  h.  besänftige  deine  Schwieger- 
mutter (indem  du  ihr  einen  Strauß  kaufst). 

Auf  dem  Basar  ist  fortdauernd  viel  Lärm  und  Geschrei.  Man 
nehme  nun  noch  die  Bettler  dazu ,  die  laut  singen ,  und  die  Ge- 
betsrufer, die  mit  hoher  Stimme  von  Minaret  zu  Minaret  sich 
das  Glaubensbekenntnis  zurufen.  Man  hat  den  Eindruck,  daß  der 
Handwerker  in  Damascus  seinem  Geschäfte  mit  großem  Fleiß  nach- 
geht. Bis  auf  die  kleinsten  Geschäfte  herunter  sieht  man  alle  Leute 
sebon  früh  fleißig  an  der  Arbeit:  der  öffentliche  Schreiber,  der  an 
der  Ecke  der  Straße  sitzt,  wird  von  Bauern  und  Beduinen,  oft  auch 
von  Frauen  umlagert;  der  Siegelstecher  erfüllt  ein  wichtiges  Ge- 
schäft, weil  unter  Dokumenten  bloß  das  Siegel,  nicht  die  Unter- 
schrift gilt ;  besonders  die  Perser  sind  als  Siegelstecher  und  Kalli- 
graphen berühmt.  Der  ganz  geschickte  Barbier  ist  in  seiner  mit 
Spiegeln  behangenen  Bude  fast  unaufhörlich  beschäftigt  die  Köpfe 
zu  rasieren,  oder  auch  zur  Ader  zu  lassen.  Die  Kaufleute  hingegen 
öffnen  ihre  Buden  erst  um  8  Uhr  und  schließen  sie  1  oder  !/*  St. 
vor  Sonnenuntergang. 
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3.  Gang  durch  den  Heidan  und  um  die  Stadtmauer. 

(Christenquartier.) 

(Zu  Fuß  oder  im  Wagen.)  Der  lange  Basar,  der  von  der  Cita- 
delle  bis  zur  Dschcimi*  es-Sinäritje  (S.  343)  führt,  setzt  sich  nach 
SO.  fort  als  Suk  es-Sin&nlje;  ein  breiter,  bedeckter  Basar,  das  Holz- 
dach ruht  auf  9m  hohen  steinernen  Bogen.  Hier  kaufen  die  Be- 
duinen und  Bauern  ihre  Bedürfnisse:  Kleider,  Schafpelze,  Stiefeln, 
Waffen,  Pfeifen  (sog.  sebil,  aus  denen  sie  ohne  Rohr  rauchen); 
Melkkübel  und  andere  Geräte  verschiedener  Art;  bunte,  runde 
Strohmatten,  welche  ihnen  als  Eßtisch  dienen;  Kaffeemörser  aus 
Eichenholz  (diese  gelten  für  die  besten)  u.  a.  —  Am  Ende  des  Basars 
liegt  die  schöne  Medreset  es-Sinänije  mit  Stalaktitenverzierungen  an 
Thor  und  Fenstern ;  darauf  r.  die  abwechselnd  aus  weißen  und 
schwarzen  Steinen  gebaute  Moschee  Dschäm?  es-Sabüntje  mit  ge- 
schmackvollen Arabesken.  Ihr  gegenüber  auf  der  1.  Seite  ist  der 
Eingang  zum  Begräbnisplatz  Makbaret  Bäb  es-Sartr  (S.  347);  quer 
über  denselben  führt  der  Weg  in  das  Quartier  esch-Scharür.  Etwas 
weiter  (1.)  folgt  ein  mit  zwei  Kuppeln  überdecktes  Grabmal ;  r.  die 
Dschäm?  esch-Scheibänije  und  einige  zerfallene  Schulen  (Medresen). 
Wo  die  Straße  eine  Biegung  macht,  steht  r.  die  DschämV  el-Id£n; 
wir  folgen  der  Biegung  und  sehen  nun  nach  S.  den  reichlich  20  Min. 
langen  Meidän  vor  uns. 

Ein  Gang  durch  die  Vorstadt  Meid  an  ist  empfehlenswert,  weil 
die  Stadt  hier  ein  ganz  verändertes  Aussehen  gewinnt.  Die  Vor- 
stadt ist  neueren  Ursprungs;  die  vielen  zerfallenen  Moscheen  auf 
beiden  Seiten  der  Straße  sind  höchstens  einige  100  Jahre  alt.  Der 
Basar  setzt  sich  zunächst  noch  fort ;  viele  Schmiede  wohnen  hier, 
sodann  Getreidehändler,  deren  Korn  in  offenen  Scheunen  aufge- 
schüttet ist.  Die  Häuser  sind  ärmlicher  als  in  der  Stadt.  —  Haupt- 
sächlich anziehend  wird  das  Bild  bei  der  Ankunft  von  Karawanen. 
Jn  langem  Zuge  ziehen  die  Kamele  einher,  von  zerlumpten  Beduinen 
mit  struppigem  Haar  und  wildem  Blick  begleitet.  Dazwischen 
bringt  der  IJauränier  sein  Getreide  zu  Markte,  oder  es  treibt  ein  mit 
viereckigem  Filzmantel  bekleideter  kurdischer  Hirte  seine  Schafe 
zum  Schlächter.  Die  Beduinen,  so  dürftig  sie  häutig  aussehen, 
reiten  bisweilen  herrliche  Pferde,  die  sie  nur  mit  einer  Halfter  leiten, 
und  sind  gewöhnlich  mit  einer  langen  Lanze,  seltener  einer  Flinte 
bewaffnet ;  in  dem  Geräusch  der  Stadt  fühlen  diese  Halbwilden  sich 
nicht  behaglich.  Es  giebt  Beduinenstämme,  die  fast  nur  von  der 
Gazellenjagd  leben  und  sich  in  Gazellenhäute  hüllen ;  sie  heißen 
SUbVs1  kommen  aber  selten  nach  der  Stadt.  Dagegen  macht  ein  vor- 
nehmer Druse  (S.  xcni),  wenn  er  an  der  Spitze  einer  bewaffneten 
Schar  einzieht,  einen  imposanten  Eindruck;  sein  Turban  ist  blen- 
dend weiß ;  seine  Rüstung  besteht  aus  einer  Lanze,  schönen  Pistolen, 
Schwert  und  vielleicht  sogar  noch  einer  Flinte ;  auch  sein  Pferd 
ist  reich  geschmückt.  Es  giebt  zwei  Tage  im  Jahr,  an  welchen 
man  fast  alle  diese  Typen  mit  einem  Blick  übersehen  kann:  dies 
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ist  der  Tag  des  Auszugs  der  großen  Pilgerkarawane  nach  Mekka, 
und  in  noch  höherem  Grade  der  Tag  der  Rückkehr  derselben.  Die 
Pilgerfahrt  (S.  xc)  fängt  eigentlich  bei  Damascus  an;  das 
heilige  Zelt  der  Pilgerkarawane  wird  in  der  großem  Moschee  aufbe- 
wahrt. Seitdem  freilich  Dampfboote  auf  dem  Koten  Meer  und  dem 
Persischen  Meerbusen  laufen,  kommen  wenige  Perser  und  Nord- 
afrikaner mehr  nach  Damascus,  um  von  hier  aus  die  beschwerliche 
Landreise  (bis  Medina  27  Tage)  zu  unternehmen.  Doch  sieht  man 
noch  Tscherkessen,  ja  selbst  Mittelasiaten  durchreisen.  Das  Thor 
am  Ausgang  des  Meidän  führt  als  Ausgangspunkt  der  Pilgerfahrt 
den  Namen  Gottespforte,  Bauwäbet  Allah.  Im  Jahre  1901  wird 
die  Pilgerkarawane  Mitte  Mai,  jedes  folgende  Jahr  etwa  12  Tage 
früher  eintreffen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sieht  man  jene  wunder- 
lichen Kamelsänften,  ziemlich  rohe,  hölzerne  Gestelle,  mit  buntem 
Zeug  überzogen  und  nach  vorn  offen,  in  welchen  die  Insassen,  jeder- 
seits  je  eine  Person,  auf  Betten  kauern.  Bisweilen  wird  die  Sänfte 
auf  Stangen  von  zwei  Kamelen  getragen,  die  stets  gleichen  Schritt 
halten  müssen.  Die  Kamele  sind  mit  einer  Ilaubo  aus  Lederriemen 
geschmückt,  auf  welche  Muscheln,  Schellen  und  Geldstücke  genäht 
werden.  Ein  edles,  reich  aufgezäumtes  Kamel  trägt  eine  große,  mit 
grünem,  goldgestickten  Tuch  behangene  Sänfte,  in  welcher  ein  alter 
Koran  und  die  grüne  Fahne  des  Propheten  aufbewahrt  werden.  Die 
Pilger  bringen  Waren  aus  Mekka  mit;  Damascener  Kaufleute  reisen 
ihnen  daher  in  den  Haurän  entgegen ;  so  auch  der  Pascha.  Yiele 
Derwischein  dürftigem  Kostüm  ziehen  mit;  daneben  die  Kskorte  von 
Soldaten,  Drusen  und  Beduinen. 

Die  teilweise  zerfallenen  Moscheen  im  Meidän  sind  folgende: 
r.  DschämV  Sldt  Dschumän,  dann  r.  die  schöne  Uscluun?  Mendschik 
(benannt  nach  dem  Emir  Mendschik,  f  1669 J,  am  Eingang  und 
innen  im  Hof  derselben  rot  angestrichene  Säulen ;  1.  DschämV  er- 
Rifai.  L.  liegt  das  Stadtviertel  Hulda,  in  welchem  sich  noch  schöne 
Häuser,  sowie  auch  Webereien  befinden.  Gegenüber  einem  Wacht- 
posten ist  eine  ziemlich  neue  Moschee  Kaat  et-  Tanije.  A  Dann 
Mesdschid  Sa'deddin  und  r.  die  herrliche  Moschee  Kä'at  el-Ula  mit 
schönen  Arabesken  und  einem  Stalaktitenthor  zwischen  zwei  Kup- 
peln. Leider  ist  viel  davon  zerstört,  wie  auch  einige  Minarete  im 
Meidän  schief  geworden  sind.  Dann  folgt  1.  die  Moschee  Schihäbed- 
din;  beim  Thore  liegt  die  Moschee  Mastabet  Sa'deddin.  Das  Thor 
selbst  ist  ärmlich  ;  vor  demselben  liegt  ein  Friedhof,  dann  beginnen 
Olivenwälder. 

Wir  kehren  zur  Dschämi*  el-Id&n  (S.  346)  zurück  und  begeben 
uns  auf  den  Begräbnisplatz  (Makbaret  Bäb  es-Sarir).  Am  Donners- 
tag «weinen  die  Frauen  bei  den  Gräbern.  Die  Tochter  Fätima  und 
zwei  Frauen  des  Propheten  sind  hier  begraben;  die  Lehmkuppel 
über  ihrem  Grabe  ist  modern.  Von  dem  Grabe  Mu'äwijas ,  des 
Stammvaters  der  Omaijaden,  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden ,  da- 
gegen soll  sich  in  der  jenseits  des  Begräbnisplatzes  liegenden 
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Moschee  Dschäm?  el-Dscheräh  das  Grab  des  Eroberers  von  Damas- 
kus, Abu  fUbeida,  befinden.  Hier  mündet  der  Weg  in  das  Quartier 
esch-Schörür  ein  (nichts  Bemerkenswertes) ;  wir  verfolgen  den  Weg 
außen  um  die  Mauern  herum.  Die  Stadtmauer  zeigt  Bausteine  von 
sehr  verschiedener  Art.  Die  unteren  2-3  Lagen  sind  römisch,  ohne 
Mörtel  gefügt,  die  mittleren  aus  arabischer,  die  oberen  aus  türki- 
scher Zeit.  Türme,  bald  rund,  bald  viereckig,  meist  in  bedrohlichem 
Zustande,  unterbrechen  den  Mauerlauf.  An  einem  derselben  findet 
sich  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  Nüreddins  und  dem  Datum  664 
(1171).  Bald  danach  erblickt  man  r.  im  Felde  ein  Grab  mit  weißer 
Kuppel:  hier  soll  Biläl  el-Habeschi  (aus  Äthiopien),  Muljammeds 
Gebetsrufer,  begraben  sein;  dabei  steht  ein  Minaret.  Nach  etwa 
2  Min.  sieht  man  ein  vermauertes  Thor  in  der  Mauer:  das  alte  Bäb 
Khan,  welches  zur  Zeit  Mu'äwijas  von  einem  gewissen  Kisän  an 
der  Stelle  eines  älteren  Thores  erbaut  worden  sein  soll.  Gegenüber 
(50  Schritte  entfernt)  ist  ein  Grab  des  heil.  Georg ,  das  bei  den 
Christen  in  großer  Verehrung  steht.  Der  Heilige  soll  dem  Apostel 
Paulus  bei  seiner  Flucht  geholfen  haben ;  in  der  That  wird  noch 
heute  hier  am  Bäb  Kisän  das  Fenster  (oberhalb  der  türkischen 
Mauer!)  gezeigt,  aus  welchem  die  Christen  den  Apostel  nachts  in 
einem  Korbe  herunterließen  (Ap.-Gesch.  9,  25;  vgl.  2  Kor.  11, 
32  ff.).  Der  Ort  der  Bekehrung  des  Paulus  wurde  im  Mittelalter 
beim  Dorf  Kökeb,  etwa  2  St.  w.  von  der  Stadt  gezeigt;  seit  dem 
vorigen  Jahrh.  hat  ihn  die  Tradition  (zur  Bequemlichkeit)  näher 
heran  zu  den  christlichen  Begräbnisplätzen  gerückt,  die  10  Min.  ö. 
vom  Bäb  Khän  liegen.  Auf  dem  dort  befindlichen  Friedhof  liegt 
der  berühmte  englische  Historiker  Buckle  (f  1862)  begraben. 

An  der  SO.-Kcke  der  Mauer  erblickt  man  die  Überreste  eines 
alten  Turmes  mit  fugenrändrigen  Steinen.  Schräg  gegenüber  ist 
der  Lagerplatz  für  die  Karawanen  von  Bagdad,  die  zwei  bis  dreimal 
des  Jahres  über  Palmyra  hin  und  hergehen.  Sie  bringen  von  Bagdad 
persische  Teppiche  und  Tumbäk  für  die  Wasserpfeifen,  der  nur 
in  Persien  wächst  ('S.  xxxix),  und  führen  europäische  Waren  u.  a. 
dorthin.  Die  Spedition  ist  meistens  in  den  Händen  von'Agelbeduinen 
(S.  378);  schon  öfters  ist  die  Karawane  unterwegs  ausgeplündert 
worden.  —  Das  grünliche,  übelriechende  Kraut  mit  weißen  Blüten, 
welches  überall  vor  den  Thoren  von  Damascus  wild  wächst,  ist  Pe- 
gau um  harmala. 

Nun  biegt  man  1.  ab  und  verfolgt  die  Mauer,  bei  welcher  Seiler 
ihr  Handwerk  treiben  ;  auch  hier  sind  die  Unterbauten  antik;  auf  der 
Mauer  oben  stehen  einzelne  Häuser  des  Judenquartiers.  So  gelangt 
man  vor  das  Ostthor  (Bäb  esch-Scherki).  Dasselbe  ist  römischen  Ur- 
sprungs; es  bestand,  wie  der  Bogenansatz  zeigt,  aus  einem  großen 
Thor,  11, oin  h.,  6,3m  br..  und  aus  zwei  kleineren,  halb  so  großen 
Thoren,  von  denen  das  s.  wie  auch  das  Hauptthor  seit  langer  Zeit 
vermauert  ist.  Das  n.  kleine  Thor  dient  heute  als  Stadtthor.  Über 
(  in  Thore  ist  ein  Minaret,  das  aber  nicht  bestiegen  werden  darf. 
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[Vom  Ostthore  nach  dem  Basar  zurück  auf  der  „geraden 
Straße"  (S.  341).  Wenn  man  innerhalb  des  Theres  die  erste  Gasse 
r.  einschlägt,  gelangt  man  in  3  Min.  (250  Schritt)  zu  dem  tradi- 
tionellen Haus  des  Ananias,  jetzt  eine  kleine  lateinische  Kirche 
mit  Krypta.  Hier  im  Christenquartier  sind  die  Gäßchen  sehr  eng 
und  ärmlich,  und  die  Häuser  gleichen  Ruinen,  teilweise  noch  infolge 
der  Ereignisse  von  1860.  Die  zweite  Straße  r.  führt  zu  dem 
Aussätzigenhaus ,  Namens  Hadira  (4  Min.  vom  Thore),  welches 
gegen  ein  Dutzend  Kranker  beherbergt.  Man  wird  diesen  Un- 
glücklichen gern  ein  Almosen  geben.  Die  Kirchen  im  Christen  quar- 
tier sind  sämtlich  seit  1860  neu  gebaut  worden  und  enthalten  nichts 
Interessantes. 

Wieder  auf  die  „gerade  Straße"  zurückgekehrt,  verfolgt  man  die- 
selbe (4  Min.)  nach  W.  bis  zu  einer  Kaserne  1.  Eine  Straße  r. 
führt  von  der  Kaserne  n.-wärts  mitten  durch  das  Christenquartier  bis 
zum  Thomasthor  (s.  unten);  das  große  Gebäude,  das  man  nach  der 
ersten  Biegung  der  Straße  zur  Ii.  hat,  ist  das  Kloster  und  die  Schule 
der  Lazaristen;  in  dem  schönen  Hause  1.  gegenüber  logierte  1869 
der  preußische  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm. 

Von  der  Kaserne  aus  hat  man  noch  einen  Weg  von  10  Min.  bis 
zum  Sük  et-Tawile  (S.  341)  zurückzulegen ;  doch  gehört  diese  ganze 
Hauptstraße  eigentlich  zum  Basar.  L.  liegt  das  Juden  quartier. 
Nach  5  Min.  trifft  man  eine  Querstraße ;  in  dem  Gäßchen  1.  kann 
man  das  Haus  (bet)  Schammai  erfragen,  in  welchem  zwar  nur  ein 
einziges,  aber  sehr  reich  ausgestattetes  Zimmer  zu  sehen  ist.  Auf 
der  geraden  Straße  weiter  gehend,  kommt  man  in  einen  Basar,  wo 
bes.  Schreiner  wohnen  (man  betrachte  die  arabischen  Thürschlösser 
höchst  einfacher,  aber  sinnreicher  Konstruktion,  welche  hier  ver- 
fertigt werden) ;  dann  zum  Basar  der  Schachtelmacher  und  dem  An- 
fang der  Midhatije  \ß.  342 J.] 

Den  Gang  um  die  Stadtmauer  fortsetzend,  sieht  man  zwi- 
schen Bäb  esch-Scherki  und  derNO.-Ecke  der  Mauer  r.  bei  den  Grä- 
bern ein  zerfallenes  Gebäude,  von  Aussätzigen  bewohnt:  nach  der 
Tradition  das  Haus  des  Syrers  Naeman  (II  Kön.  5).  Die  Mauer 
enthält  auch  hier  ältere  Bestandteile.  Der  Eckturra  ist  von  Melik 
es-Sälih  Eijüb,  einem  der  letzten  Eijubiden  (1249)  erbaut.  Wo  die 
Straße  eine  Biegung  macht ,  ist  das  große  Grab  des  Arslän ,  eines 
berühmten  Schechs  aus  der  Zeit  Nüreddins.  Geht  man  hier  durch 
das  Thor  des  Grabmals  nach  0. ,  so  gelangt  man  in  wenigen  Minuten 
zu  der  sog.  Süfariije,  einem  großen,  öffentlichen  Garten  mit  gutem 
Cafe*,  einem  Hauptvergnügungsplatz  der  Damascener.  Die  Straße  1. 
führt  dem  Thomasthor  zu,  wobei  man  einen  Arm  des  Barada  über- 
schreitet. Auch  hier  sind  Häuser  auf  die  Mauer  hinaufgebaut.  Das 
Thomasthor,  arab.  Bäb  Tümd,  ist  noch  gut  erhalten.  Innerhalb  des 
Thores  liegt  das  Christenquartier  (Straße  nach  S.  zur  Kaserne 
s.  oben);  nach  W.  führt  ein  Weg  an  der  alten  Stadtmauer  und  dem 
Kanal  des  Baradä,  welcher  hier  den  Namen  el-Akrabäni  trägt,  ent- 
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lang.  Die  Mauer  ist  hier  aus  großen  Quadern  gebaut  und  stammt 
wohl  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Auf  dem  1.  Ufer  des  Baches  liegt 
das  Viertel  der  Gerber  und  Kürschner  (Mahallet  el-Farräin).  Hierauf 
gelangt  man  zu  dem  Thore  Bäb  e$-Saläm,  das  seinem  Ansehen  nach 
aus  derselben  Zeit  stammt  wie  Bäb  Tüml.  Von  hier  führt  ein  Gäß- 
chen  Namens  Ben  es-Süren  (=  zwischen  den  2  Mauern)  innerhalb 
der  alten  Mauer  herum,  sodaß  die  Mauer  r.  durch  die  vorgebauten 
Häuser  verdeckt  ist ;  ob  auf  der  1.  Seite  die  Mauer  noch  existiert, 
ist  unsicher.  Sodann  kommt  man  zu  zwei  Thoren:  das  innere 
heißt  Bäb  el-Farädts,  das  äußere  Bäb  el-Amära.  Das  enge  Gäß- 
chen  führt  dann  weiter  zum  ehemaligen  Bäb  el-Feredsch  (S.  339). 
—  Der  hier  besprochene  Gang  um  die  Stadt  herum  nimmt  2-2^2  St. 
in  Anspruch. 

Vom  Thomasthor  aus  kann  man  auch  die  große  Karawanenstraße 
nach  Horns,  Palmyra  u.  s.  w.  etwas  nach  N.  verfolgen.  Hier,  jen- 
seit  des  Flußarmes  und  an  demselben  liegen  einige  schone  Kaffee- 
häuser und  öffentliche  Gärten,  die  man  besuchen  kann.  Sie  werden 
namentlich  von  Christen  frequentiert;  das  am  meisten  genossene 
Getränk  ist  Raki  d.  h.  Rosinenbranntwein.  Auch  Pikniks  werden 
hier  im  Freien  gehalten,  und  öfters  hört  man  arabisch  singen.  (In 
neuerer  Zeit  verirren  sich  sogar  böhmische  Musikbanden  hierher  und 
lassen  an  den  Ufern  des  Baradä  die  „Wacht  am  Rhein"  erklingen.) 
Der  arabische  Gesang  behagt  unserm  Ohre  nicht;  er  besteht  aus 
recitativen  Cadenzen,  die  mit  aller  Gewalt  der  Kopfstimme  heraus- 
gestoßen werden ;  bisweilen  wird  er  von  einer  Art  Zither  oder  Gui- 
tarre  begleitet.  —  Nach  2  Min.  biegt  man  in  die  Straße  I.  ab  (der 
Weg  r.  geht  nach  Dschöbar,  S.  356).  Dieselbe  führt  erst  zwischen 
Gärten  durch;  dann  führt  r.  ein  Weg  ab  zu  dem  schönen  Begräbnis- 
platz  ed-Dahdäh,  so  benannt  nach  einem  hier  begrabenen  Gelahrten 
Muhammeds.  Hierauf  liegt  1.  die  DschämV  el-Mu'allak.  Weiter 
schreitend,  kommt  man  zu  dem  Markt,  wohin  die  Bewohner  des 
Merdsch-Landes,  d.  h.  des  außerhalb  des  Bezirks  der  umfangreichen 
Baumgärten  liegenden  Wiesenlandes,  ihre  Bauholzstämme  zum  Ver- 
kaufe bringen.  R.  liegt  die  Vorstadt  el-'Amära.  L.' führt  ein  Weg 
zum  Siebmacherbasar  und  der  Citadelle  (s.  S.  339);  an  der  breiten 
Hauptstraße  beginnt  der  Markt  der  Sättel  für  Lasttiere  und  Esel. 
Bei  einer  großen,  mächtigen  Platane,  deren  Stamm  9m  Umfang  hat, 
mündet  von  1.  der  eigentliche  Sattelmarkt  (S.  337)  ein.  —  Dann 
folgt  der  Fruchtmarkt.  Im  Mai  giebt  es  besonders  viel  Aprikosen. 
Diese  Früchte  werden  auch  getrocknet,  zu  einer  Masse  verstampft  und 
dünne,  rotbraune  Tafeln  daraus  geformt,  die  man  kamreddtn  nennt. 
Im  Herbst  giebt  es  verschiedene  Sorten  ausgezeichneter  Trauben ; 
die  geschätzteste  hat  dünne  Beeren,  die  2-3  cm  lang  und  sehr  flei- 
schig sind.  Auch  die  Wassermelonen,  die  im  Herbst  reif  werden, 
sind  vorzüglich.  Von  Gemüsen  werden  hierher  gebracht:  bddindschän, 
lubije  (Bohnen),  bämije  u.  a.  —  Die  große  Straße  läuft  aus  in  den 
"lurdemarkt  und  den  Suk  'Ali  Pascha  (S.  337). 
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4.  *Die  Omaijadenmoschee  (Dschdm?  el-Umawt). 

Geschichtlichbs.  Wahrscheinlich  hat  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten  an  der  Stelle  der  heutigen  Mosehee  ein  heidnischer  Tem- 
pel gestanden.  Der  Bau  wurde,  wohl  von  Kaiser  Arcadiug  (995-406), 
wieder  hergestellt  und  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt.  Hier  war 
der  Schrein,  in  welchem  das  Haupt  Johannes  des  Täufers  gezeigt  wurde, 
daher  die  Kirche  den  Kamen  Johanneskirche  führte.  Noch  heute  schwört 
der  Damascener  beim  Haupte  „Jahiäs"  (==  Johannes).  Bei  dieser  Kirche 
trafen  Chälid  und  Abu  'Ubeida  (S.  332)  aufeinander;  daher  wurde  der  öst- 
liche Teil  derselben  als  erobert  betrachtet,  während  den  Christen  der  un- 
gestörte Besitz  des  westlichen  Teiles  garantiert  wurde.  So  frei  von  Fana- 
tismus waren  damals  die  Muslimen  noch,  daß  sie  selbst  durch  ein  und  das- 
selbe Thor  wie  die  Christen  sich  zu  ihrem  Betörte  verfügten.  Erst  Welid, 
der  Sohn  rAbd  el-Meliks,  der  sechste  omaijadische  Chalife  (70Ö-715),  trat  mit 
den  Christen  in  Verhandlungen  ein,  daß  sie  ihm  gegen  Entschädigung  das 
ganze  Gebäude  überlassen  sollten.  Die  Christen  jedoch  weigerten  sich. 
Entweder  wurde  ihnen  nun  ihr  Anteil  einfach  weggenommen,  oder  nach 
anderem,  glaubwürdigerem  Bericht  der  Besitz  verschiedener  Kirchen  um 
und  in  Damascus,  der  ihnen  früher  nicht  ausdrücklich  garantiert  worden 
war,  als  Ersatz  verbrieft.  Welid  ließ  nun,  ohne  die  alten  Umfassungs- 
mauern niederzureißen,  eine  herrliche  Moschee  erbauen,  die  von  arabischen 
Schriftstellern  als  Weltwunder  gepriesen  wird.  Genien  sollen  zum  Bau 
geholfen  haben,  in  Wirklichkeit  waren  die  Baumeister  Griechen  \  ja  es 
sollen  1200  Künstler  von  Constantinopel  verschrieben  worden  sein.  An- 
tike Säulen  wurden  in  den  Städten  Syriens  gesucht  und  zum  Bau  ver- 
wendet. Der  Fußboden  und  die  unteren  Mauern  waren  mit  den  seltensten 
Marmorarten  bekleidet,  die  oberen  Teile  und  die  Kuppel  mit  Mosaiken 
bedeckt.  In  die  Gebetsnischen  waren  kostbare  Steine  eingelegt  und  über 
die  Bogen  der  Nischen  schlangen  sich  goldene  Weinreben.  Die  Decke  war 
von  Holz,  in  welches  Gold  eingelegt  war;  600  goldene  Lampen  hingen 
von  ihr  herunter.  Über  die  Kosten  des  Baus  wird  z.  B.  berichtet,  daß 
die  Rechnungen  dem  Welid  auf  18  Maultieren  vorgeführt  worden  seien, 
und  daß  er  diese  Dokumente  habe  verbrennen  lassen.  —  Schon  'Omar  Ihn 
fAbd  el-rAziz  (717-720)  ließ  die  goldenen  Lampen  durch  einfachere  ersetzen. 
Eine  Feuersbrunst  zerstörte  im  J.  461  (1069  n.  Chr.)  einen  Teil  der  Bioschee, 
und  seit  der  Eroberung  von  Damascus  durch  Timur  hat  sie  nie  wieder 
ihren  alten  Glanz  erlangt.  Durch  den  Brand  am  14.  Okt.  1893  wurde  die 
Moschee  teilweise  zerstört  ;  sie  wird  aber  ganz  wie  vorher  wieder  aufgebaut. 

Den  Besuch  der  Moschee  sollte  kein  Reisender  unterlassen.  Man 
wende  sich  an  das  Konsulat,  um  sich  von  einem  Kawa^sen  begleiten  zu 
lassen;  Trinkg.  15  Pi.,  bei  Gesellschaften  entsprechend  mehr-,  ebensoviel 
dem  herumführenden  Schßch;  für  Benutzung  der  \  Pantoffeln  giebt  man 
1-2  Pi.  die  Person. 

Von  den  älteren  Bauten  ist  namentlich  der  schöne  Triumph- 
bogen auf  der  W. -Seite  erhalten.  Um  diesen,  sowie  die  Kapitale 
der  doppelten  Säulenreihe,  die  von  hier  nach  dem  Tempel  führte, 
zu  sehen,  gehe  man  die  Treppe  zu  dem  Buchhändlerbasar  (S.  339) 
hinunter ;  dort  findet  man  gleich  1.  ein  Thürchen,  welches  zu  einer 
Treppe  führt.  Man  kommt  vermittelst  derselben  auf  das  Dach  eines 
Hauses  (dessen  Bewohnern  man  einige  Pi.  geben  kann)  und  hat  hier 
die  Reste  des  herrlichen  Triumphbogens  vor  sich.  Auf  drei  korin- 
thischen Kapitalen  ruht  ein  reich  verzierter  Architrav ,  an  dessen 
einem  Ende  sich  der  Bogen  ansetzt;  derselbe  muß  eine  Höhe  von 
c.  21m  gehabt  haben.  Über  dem  Architrav  ist  ein  großes  Stück 
eines  Giebels  erhalten,  darin  ein  Fensterchen.  Von  der  Straße  aus 
sieht  man  die  Säulenschäfte  dieses  Triumphbogens ;  der  größte  Teil 
des  von  hier  auslaufenden  Säulenganges  ist  zerstört. 
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Den  Eintritt  (Pantoffeln  am  Thor!)  nimmt  man  entweder  durch 
das  Bäb  el-BerH  („Postpforte")  am  Ende  des  Buchhändlerbasars,  oder 
besser  durch  das  Bäb  ez-Zijäde  (das  „Thor  der  Hinzufügung",  wohl 
weil  die  Muslimen  es  neu  bauten).  Auf  den  ersten  Blick  erkennt 
man  den  Basilika-Stil :  durch  zwei  Säulenreihen  werden  3  Lang- 
schiffe gebildet;  der  Bau  ist  jedoch  gegen  den  Hof  hin  offen,  wes- 
halb auch  hier  Säulen  standen,  die  aber  in  gemauerte  Pilaster 
eingehüllt  waren.  Das  Gebäude  ist  131m  1.  und  38m  br.,  die 
Säulen  sind  7m  h. ;  die  Bedachung  ruht  auf  hufeisenförmigen, 
schwach  eingeschweiften  Bogengewölben.  Viele  Lampen  hängen 
von  der  Decke  herunter.  An  der  w.  Wand  sind  mit  großen  Buch- 
staben die  Namen  der  vier  ersten  Chalifen  Abu  Bekr,  'Omar,  fOtmän 
und  fAli  angeschrieben ;  an  der  s.  Mauer  läuft  ein  Streifen  großer, 
dicker  Schrift  mit  der  Sure  IX,  18  bis  Schluß.  Ebenso  stehen  die 
Suren  XXV  und  LXVI  an  den  Wänden;  auch  auf  den  Knäufen  der 
Säulen  stehen  Koränsprüche.  An  der  s.  Mauer  über  der  Kanzel 
sind  drei  hohe  Rundbogenfenster  mit  schönen,  farbigen  Glas- 
scheiben ;  darunter  sind  an  der  Wand  in  der  Richtung  gegen  Mekka 
die  Gebetsnischen  angebracht:  die  w.  (sowie  noch  drei  andere 
Nischen)  gehört  den  Schafften  (S.  xen),  die  bei  der  Kuppel  den 
Haneflten,  der  Hauptsekte  in  Damascus.  Die  ö.  „Kible"  heißt  auch 
Älihräb  es-Sahäbe,  Gebetsnische  der  Genossen  Muhammed's. 

Die  Kuppel  heißt  Kubbet  en-Nisr  (Geierkuppei),  weil  man  sich 
von  dem  Querschiff  aus  die  Hallen  wie  die  Flügel  eines  Geiers  aus- 
einandergehend denkt.  Sie  ruht  auf  einem  achteckigen  Unterbau; 
auf  jeder  Seite  desselben  sind  zwei  kleine  Rundbogenfenster  ange- 
bracht. Unter  der  Kuppel  liegt  eine  schöne  Gebetsnische.  Die  klei- 
nen Nischen  werden  von  schlanken,  spiralförmigen  Säulchen  ge- 
tragen. In  der  Kuppel  sowie  an  einigen  Mauerteilen  finden  sich 
Spuren  schöner,  alter  Mosaiken,  meist  Gesträuche  darstellend. 

Das  Querschiff  besteht  aus  vier  massiven  Pfeilern  ,  die  mit  bun- 
tem Marmor  belegt  sind.  Zwischen  der  dritten  und  vierten  Säule 
vom  Seitenschiff  an  gerechnet  liegt  ein  hölzernes'  Kuppelgebäude, 
dessen  Holz  dick  vergoldet  ist.  Über  der  Kuppel  ist  ein  goldener 
Halbmond.  Dieses  Gebäude  steht  über  dem  Haupt  Johannes  des 
Täufers;  schon  der  Eroberer  Chälid  fand  hier  eine  Krypta  mit  der 
Reliquie  vor.  Einige  Schritte  r.  von  der  Kuppel  steht  eine  schöne 
Kanzel,  gegen  den  Hof  zu  der  Brunnen  des  Johannes. 

Auch  der  große  Hof  war  ehemals  mit  kostbarem  Marmor  ge- 
pflastert. Der  Hofraum  ist  auf  einer  Seite  von  der  Moschee,  auf  den 
drei  übrigen  Seiten  von  Gängen  umgeben.  Die  Pilaster  derselben 
sind  teilweise  etwas  plump ;  die  Säulonkapitäle  erinnern  boinahe 
an  ägyptische  Motive.  Auf  den  hervorstehenden,  viereckigen  Knäu- 
fen ruhen  47  Rundbogen,  die  leise  hufeisenförmig  geschweift  sind; 
jedem  dieser  Bogen  entsprechen  in  der  Obergalerie  zwei  Rundbogen. 
—  Gegen  diese  Bauart  sticht  die  Kubbet  el-Chazne  (Schatzkuppel) 
n  W.-Teil  des  Hofes  sehr  vorteilhaft  ab.  —  In  der  Mitte  des  Hofes 
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steht  die  Kubbet  en-iYau/<ira  (Springbrunnenkuppel;  angeblich  Mitte 
des  Wegs  von  Stambul  nach  Mekka ) ;  darunter  ist  ein  Platz  für  die 
religiösen  Waschungen.  —  Die  dritte  (ö.)  Kuppel  heißt  Kubbet 
es-Sdra  (Stundenkuppel).  —  Hinter  den  Gängen,  die  den  Hofraum 
umschließen,  liegen  Zimmer  für  Gelehrte  und  Studenten. 

Zum  Schlüsse  besteige  man  noch  das  Minaret  im  SW.,  Meidinet 
el-Rarbije;  es  ist  achteckig,  mit  drei  Galerien  übereinander;  oben 
verjüngt  es  sich  und  endigt  in  einem  Knopf  mit  Halbmond,  ein 
schönes  Muster  arab.  Baukunst.  Über  die  Moschee  hinweg  schweift 
der  Blick  von  der  Höhe  aus  weit  über  die  Stadt  hin.  Die  Citadelle 
ragt  im  W.,  die  griechische  Kirche  im  OSO.  hervor.  Das  reiche 
Grün,  das  die  Stadt  wie  ein  Gürtel  umgiebt,  läßt  die  Kahlheit  der 
Gebirge  nur  noch  schroffer  hervortreten.  —  Die  andern  2  Minarete 
heißen  Mädinet  el-'Arüs  (Brautminaret,  auf  der  N.-geite)  und  Afä- 
dinet  'Isä  (im  SO.),  letzteres  nach  der  Sage,  daß  fIsa  (Jesus)  bei 
Anbruch  des  jüngsten  Gerichts  sich  zuerst  auf  dieses  Minaret  herun- 
terlassen werde. 

Wir  verlassen  die  Moschee  durch  das  Thor  Bdb  ez-Zijäde  (S.  352) 
und  treten  1.  in  den  z.  T.  durch  den  Brand  zerstörten  Basar  der 
Schreiner.  Hier  werden  viele  Holzarbeiten,  mit  Perlmutter  ein- 
gelegt, verfertigt;  die  Arbeit  ist  teilweise  etwas  roh,  sieht  aber  gut 
aus.  Man  findet  hier  Spiegel,  kabkäb  (die  hohen  Stelzschuhe,  welche 
in  den  Bädern  und  bei  den  Frauen  gebräuchlich  sind),  große  Truhen, 
worin  den  Damascenerinnen  ihre  (vom  Manne  bezahlte)  Aussteuer 
mitgegeben  wird,  Wiegen,  kleine  Tische  und  den  vieleckigen  Stuhl 
(kursi)y  den  Eßtisch  der  Eingebornen ,  auf  den  die  große  Kupfer- 
platte (S.  337)  gesetzt  wird. 

Durch  einen  kleinen  Durchgang  biegt  man  r.  in  den  Basar  der 
Goldschmiede.  Man  sieht  wenig  Erzeugnisse  der  Goldschmiede- 
kunst ausgestellt,  da  ein  jeder  seine  Kostbarkeiten  in  einer  Truhe 
verschlossen  vor  sich  stehen  hat;  doch  kann  man  sich  leicht  die 
Arbeiten  zeigen  lassen.  Die  Hals-  und  Armbänder,  welche  hier  ver- 
fertigt werden,  sind  für  unsern  Geschmack  zu  massiv  und  zu  plump ; 
schöne  Steine  werden  dem  Fremden  bisweilen  angeboten,  aber  ebenso 
wie  die  Münzen  zu  unverschämten  Preisen.  Die  Filigranarbeit  kommt 
der  italienischen  an  Feinheit  nicht  gleich;  am  hübschesten  sind  die 
Untertassen  (zarf),  in  welchen  die  Kaffeeschalen  gereicht  werden.  — 
In  der  Wand,  welche  diesen  Basar  von  dem  Schreinerbasar  scheidet, 
führt  eine  Treppe  auf  das  oben  geebnete  Gewölbe ;  man  sieht  durch 
die  Lichtlöcher  in  die  Straße  hinab.  Man  erblickt  hier  die  ganze 
Reihe  von  Fenstern  längs  der  s.  Außenseite  der  Moschee.  Ungefähr 
am  Ende  des  Querschiffs  schauen  die  herrlichen  Überreste  eines 
Thores  hervor,  mit  zwei  kleineren  Neben thoren  zu  beiden  Seiten. 
Dies  ist  wahrscheinlich  das  Thor,  durch  welches  bis  zur  ZeitWelids 
Christen  und  Muslimen  gemeinschaftlich  in  das  Heiligtum  einge- 
treten sind  (s.  S.  361).  Die  reichen  Verzierungen  des  Architravs 
bestehen  aus  Reihen  von  Guirlanden  und  Blättern.  Auf  dem  oberen 
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Thorbalken  ist  eine  wohlerhaltene  griechische  Inschrift:  „Dein  Reich, 
o  Christus,  ist  ein  Reich  für  alle  Jahrhunderte,  und  deine  Herrschaft 
besteht  von  Geschlecht  zu  Geschlecht",  aus  Ps.  145,  13  mit  Hinzu- 
fügung von  „Christus". 

Wir  durchschreiten  den  ganzen  Schreinerbazar  und  biegen  am 
Ende  desselben  1.  ab  zum  O.-Thor  der  Moschee,  Bäb  Dschcrün  ge- 
nannt. Ks  besteht  eigentlich  aus  drei  verschiedenen  Portalen.  Das 
Mittelportal  ist  ebenfalls  wieder  dreiteilig ;  seine  drei  Thore  sind 
durch  zwei  schöne  Säulen  von  einander  getrennt;  über  den  Kapi- 
talen ist  noch  ein  kubischer  Aufsatz  angebracht.  Die  Thore  sind 
von  eisenbeschlagenem  Holz.  Das  Portal  ist  von  einer  Vorhalle  ein- 
gefaßt; im  Altertum  führte  hier  ein  breiter  Säulengang  zu  dem 
Heiligtum ;  noch  sind  einzelne  Säulen  desselben  sichtbar,  andere 
sind  in  den  Häusern  versteckt.  Der  Brunnen  unterhalb  der  Treppe 
stammt  aus  dem  Jahre  1020.  Gegenüber  liegt  ein  schönes  Bad. 

Wenn  man  neben  dem  Brunnen  vorbei  in  das  nächste  Gäßohen 
1.  abschwenkt  und  immer  möglichst  nahe  bei  der  Moschee  bleibt,  so 
hat  man  1.  die  Schulen,  welche  zu  der  Moschee  gehören,  die  A/e- 
dreset  es-Somesatije,  dann  jenseits  des  Bäb  el-fAmära  die  'Omartje, 
von  rOmar  ibn  fAbd  el-'Aziz  (f  720)  gestiftet.  Hierauf  liegt  1.  in 
einem  Hof  das  Grab  Saladim  (Kabr  Salaheddin),  ein  hübsches  Mauso- 
leum mit  schönen  Fayencen  (Eintritt  6  Pi.).  Bei  dem  Kreuzweg,  an 
den  man  zuletzt  gelangt,  liegt  r.  die  Medrese  des  Melik  et-Zähir  Bei- 
bars (1260-1277).  Die  Mauern  derselben  bestehen  aus  fein  poliertem 
rötlichen  Sandstein.  Das  Portal  mit  Stalaktiten  nimmt  die  ganze 
Höhe  des  Baues  ein.  Die  Inschrift  auf  der  Innenseite  nennt  als  Jahr 
der  Erbauung  676  (1279).  Innen  betrachte  man  die  schönen  Mosaik- 
bilder an  den  Wänden.  In  den  einfachen  Katafalken  ruhen  Beibars, 
der  große  Vorkämpfer  gegen  die  Kreuzfahrer  (S.  lxvii),  dessen  Name 
und  Thaten  noch  jetzt  im  Volksmunde  leben,  und  sein  Sohn.  Über 
den  Katafalken  stehen  die  Bücherschränke  der  von  Midhat  Pascha 
gesammelten  Bibliothek  mit  schönen  Manuskripten,  die  dem  Frem- 
den bereitwillig  gezeigt  werden.  —  Auf  der  1.  Seite  der  Straße  steht 
eine  Moschee,  die  der  Sohn  des  Beibars  bauen  ließ.  Beide  Gebäude 
sind  bis  in  ihre  Details  schöne  Proben  arabischer  Baukunst. 

5.  Ausfluge. 

Nach  es-Sälehiie  und  axif  den  Dschcbel  Kasiun 
(vulgär  [KjesünJ.  Die  Fahrstraße  (bis  es-Sälehije)  führt  am  Hötel 
Besrawi  (r.)  vorbei  nach  N.  Nach  c.  3  Min.  1.  das  Militärlazareth. 
Nach  10  Min.  überschreitet  man  den  Bach  Tora,  der  schon  ziemlich 
weit  oben  in  der  Schlucht  aus  dem  Baradä  abgeleitet  wird.  In  weite- 
ren 10  Min.  erreicht  man  es-SCdehlje  an  dem  Jezid  genannten  Arm 
des  Barada.  R.  gleich  zu  Anfang  des  Dorfs  ist  die  Residenz  des  Wäli. 

Es-SUehije  (10  000  Einw.)  ist  als  Vorstadt  von  Damascus  zu 
betrachten,  mit  dem  es  durch  zahlreiche  Landhäuser,  welche  längs 
der  Straße  liegen,  in  Verbindung  steht.  Der  Name  stammt  aus  dem 
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5.  Jahrh.  der  Flucht;  damals  wurde  es  von  Turkomanen  bevölkert, 
zu  welchen  später  noch  Kurden  kamen.  In  den  letzten  Jahren  sind 
zahlreiche  muslim.  Flüchtlinge  aus  Kreta  eingewandert.  In  älterer 
Zeit  war  der  Ort  durch  seine  Schulen  und  Moscheen  ausgezeichnet. 
Die  alten  Gebäude  sind  jedoch  jetzt  großenteils  zerfallen,  so  schön 
und  fest  sie  auch  gebaut  waren.  Es  lohnt  der  Mühe,  diese  Bauten 
etwas  näher  anzusehen;  an  manchen  sieht  man  noch  reiche  Sta- 
laktitengewölbe, sowie  Wände  und  Kuppeln  mit  Arabesken  verziert. 
Die  schönste  Moschee  (für  Fremde  schwer  zugänglich)  steht  über 
dem  Grabe  des  Muhieddin  Jbn  el-Arabi  (j*  1240;  Philosopli,  Mystiker 
und  Dichter ,  schrieb  eine  große  Anzahl  Bücher  und  machte  viele 
Reisen);  in  neuerer  Zeit  sucht  und  bewallfahrtet  man  sein  Grab  in 
einem  an  die  Moschee  anstoßenden  Gemache.  Hier  liegt  auch  fAbd 
el- Kader  (S.  329)  begraben.  —  Viele  reiche  Leute  ließen  sich  hier 
außen  in  es-Sälehije  begraben,  und  noch  liegen  manche  schöne 
Grabmäler  an  dem  Berge  verstreut.  An  dem  n.  Abhang  desselben 
steht  die  Kubbet  el-Arba'tn,  woselbst  40  muslim.  Propheten  be- 
graben sein  sollen.  Die  Damascener  besuchen  es-Sälehije  häufig, 
besonders  wenn  die  Myrtenbeeren  (habb  el-ds),  die  gegessen  werden, 
reif  sind  (im  Dezember). 

Der  kahle  Berg  Ka.sjün,  welcher  sich  hinter  dem  Dorfe  erhebt, 
ist  den  Muslimen  heilig,  denn  hier  soll  Abraham  zur  Erkenntnis 
der  Einheit  Gottes  gekommen  sein  (S.  lxxxvi).  Hier  soll  Adam 
gewohnt  haben,  und  bis  hierher  soll  Muharumed  gelangt  sein;  Da- 
mascus  selbst  soll  er  nicht  betreten  haben.  Das  rötliche  Gestein 
des  Berges  gab  Veranlassung,  daß  hier  die  Bluthöhle  gezeigt  wurde, 
in  welche  der  Leichnam  Häbils  ( Abels)  gelegt  wurde.  Auf  dem* 
Berge  kommen  viele  Versteinerungen  vor.  —  Vom  W.-Ende  von 
es-Sälehije,  wo  die  DschämV  el-Efrem  neben  einer  zerstörten  Me- 
drese  steht,  steigt  man,  schon  hier  mit  herrlicher  Aussicht,  den  Berg 
hinan.  Auf  der  Höhe  (25  Min. )  ist  der  Weg  durch  den  Felsen  ge- 
hauen. Oben  steht  ein  kleines,  offenes  Gebäude ,  Namens  Kubbet 
en-Na*r  (Siegeskuppel).  Hier  hat  man  die  schönste  *Aus  sieht  auf 
die  Umgebung  von  Damascus,  das  ausgebrettet  zu  unsern  Füßen 
liegt,  umgoben  von  einem  weiten  grünen  Gürtel.  Im  W.  und  N. 
zieht  si<;h  der  kahle  Antilibanus  hin;  im  fernen  0.  erscheinen  die 
Tulid,  die  vulkanischen  Kegel  des  Safä  fS.  3Ö6) ;  im  S.  in  weiter 
Ferne  die  Gebirgszüge  des  llaurän,  näher  Dschebel  el-Mdn?  und 
Dschebel  Aswad.  Das  Dorf  beim  Ausgang  der  Schlucht  heißt  el-Mezze. 
Wenn  man  etwas  weiter  nach  S.  geht,  kann  man  in  die  Schlucht 
selbst  hinabsehen. 

Vom  Dschebel  Käsjün  führt  ein  Weg  w.  nach  Dummar  hinun- 
ter (Vi  St.);  von  hier  auf  der  Poststraße  nach  Damascus  sind  es 
Hl/2  km.  Der  Thalgrund  längs  des  Wasserlaufs  ist  mit  Bäumen 
bedeckt,  die  Vegetation  herrlich,  besonders  fallen  die  gowaltigen 
Nußbäume  auf.  Auf  dem  Merdsch  („Wiese")  tummeln  sich  gewöhn- 
lich die  Reiter,  auch  trifft  man  viele  Spaziergänger ;  manche  sitzen 
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am  Ufer  des  Baches  und  rauchen  eine  Wasserpfeife ,  die  ihnen  der 
herumziehende  Vermieter  darreicht.  Hier  werden  auch  meistens 
die  Pferde  geschwemmt.  Bei  der  sog.  Tekklje  fPl.  S.  330 :  C  4)  ist 
die  Wiese  am  breitesten.  Die  Tekklje  ist  um  1516  von  Sultan  Selim 
gebaut  und  zwar  besonders  zum  Zwecke  der  Beherbergung  von  Pil- 
gern. Der  Zugang  befindet  sich  im  0. ;  man  geht  zwischen  einzel- 
nen ärmlichen  Häusern  hindurch,  in  welchen  Derwische  wohnen. 
Der  Hofraum  enthält  zwei  große  Wasserbehälter;  er  ist  teilweise 
mit  Nußbäumen  bepflanzt  und  von  einer  Säulenhalle  umgeben ; 
hinter  der  Halle  sind  Zimmer,  die  mit  Kuppeln  überwölbt  und  mit 
Blei  gedeckt  sind.  Sie  dienen  teils  als  Futterkammern,  teils  wohnen 
Tscherkessen  und  andere  Fremde  darin.  Im  O.-Teile  des  Hofes  ist 
eine  alte  Mühle.  Die  Moschee  auf  der  S. -Seite  hat  eine  Vorhalle 
mit  Marmorsäulen  und  eine  große  Kuppel ;  auf  jeder  Seite  steht  ein 
schlankes  Minaret.  Das  Ganze  ist  im  Verfall  begriffen. 

Nach  Dschöbar.  Vom  Thomasthor  auf  der  Aleppostraße ;  nach 
2  Min.  Weg  r.  an  einem  besachten  Vergnügungsplatz  der  Damasccncr  vor- 
bei; nach  weiteren  2  Min.  biegt  man  in  eine  Straße  ab,  die  n.-wärts  führt. 
Von  hier  25  Min.  nach  Dschöbar.  In  dem  muslim.  Dorf  (im  SO.-Teile) 
haben  die  Juden  eine  alte  Synagoge  (kenU),  welche  hei  festlichen  Gelegen- 
heiten von  vielen  Juden  aus  Damascus  besucht  wird.  Nahe  am  Kingang  der- 
selben ist  ein  durch  ein  Geländer  abgegrenzter  Kaum,  in  welchem  Elias 
den  Elisa  zum  Propheten  sowie  den  Hasael  zum  Konig  von  öyrien  ge- 
salbt haben  soll.  R.  hinten  führt  eine  Thür  in  eine  kleine  Hallo;  dann 
kriecht  man  mühsam  in  eine  Art  Gemach  hinunter,  wo  der  Prophet  Elias 
von  den  Raben  gespeist  worden  sein  soll  (I  Kön.  17,  6).  Die  Tradition 
wird  im  12.  Jabrh.  von  Rabbi  Tudela,  der  sonst  alles  derartige  sammelte, 
noch  nicht  erwähnt.  In  dem  Schrank  befinden  sich  einige  ziemlich  alte 
Thorarollen. 

,  Zu  den  Wiesensoen  (s.  Karte  S.  354;  D/2  Tag,  Führer  nötig). 
Auf  der  N. -Seite  des  Baradä  hinunter  in  2l\i  St.  zum  runden  Hügel  Teil 
e$-Sdlehije;  von  da  in  21J-.ä  St.  zum  Dorf  'Attbe  auf  einer  Art  Landzunge 
des"  großen  Sees  Bahrat  el-(Atebe.  Jenseits  der  Sümpfe  sieht  man  die  Tulül 
e*-Ä//d,  erloschene  Krater.  Der  Landstrich  ö.  vom  8ee  heißt  Derb  el- 
Razatcäl  (Straße  der  Raubzüge)  wegen  der  großen  Unsicherheit;  drei  in- 
teressante Ruinen  ed-Dijüra  liegen  darin.  Von  'Atebe  s.-wärts  in  40  Min. 
zum  Ausfluß  des  Barada;  nach  30  Min.  Harrdn  eVAtcdmid  (3  ionische 
Säulen  von  einem  antiken  Tempel).  Von  hier  in  c.  4  St.  nach  Damascus 
zurück.  Der  Ausflug  giebt  einen  Einblick  in  die  berühmte  Landschaft  um 
Dam as cu s  (Ager  Damascenvs  der  Alten) ;  eine  uralt  angesessene  Bauern- 
bevölkerung kultiviert  hier  den  herrlichsten,  fruchtbarsten  Boden;  viele 
Überreste  alter  Prachtbauten  finden  sich  vor. 

37.  Von  Damascus  nach  Baalbek. 

a.  Über  el-Mu/allaka. 

. 

Fahrplan  der  Bahn  8.  S.  326.  —  Wagen  nach  Ba'albek  (4  St.)  sind 
in  cl-Murallaka  stets  zu  haben;  Preis  der  einfachen  Fahrt  50  fr.  für  den 
Wagen  zu  5  Personen,  10  fr.  für  die  Person. 

Nur  10  Min.  (Fahrstraße)  entfernt  (NW.)  liegt  «lie  Chriatenstadt  Zahle 
(ordentliche  l'nti-rkunft  in  der  arab.  Lncanda  Hotel  Central  nahe  der 
Brücke.  —  Türk.  Telegraph) ;  945m  ü.  M.;  c.  15000  Einw. ;  Schulen  der 
„British  Syrian  Mission".  Kloster  u.  Kirche  der  Jesuiten,  snwie  viele  andere 
Kirchen.  Das  gewerbreiche  Städtchen  (viel  Weinbau),  schön  im  Grünen 
flogen,  zieht  sich  in  großem  Bogen  zu  beiden  Seiten  des  durch  einen 
»  '•cbirgrsi  alt  vom  Sannfn  herunterkommenden  Baches  elBardtini  hin.  Die 
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Einwohner  sind  turbulent;  nie  hatten  1860  viel  zu  leiden,  denn  hier  concen- 
trierte  sich  die  Macht  der  Drusen,  die  das  Stadtchen  eingenommen  hatten. 

Von  Zahle  aus  kann  die  Besteigung  des  Sannln  (2608m;  S.  317)  mit 
guten  Führern  unternommen  werden;  der  Weg  ist  steil  und  abschüssig. 

Die  Fahrstraße  führt  von  el-Mu'alla^a  in  15 Min.  nach  Kerak 
Nüh,  wo  das  Grab  des  „Propheten  Noah"  (30,4m  langt)  gezeigt 
wird.  Nach  %  St.  Allah  (kleines  Christendorf),  nach  ^  St.  hat  man 
r.  (V4  St.  vom  Weg)  Temntn  et-Tahtd  (das  „untere"),  bald  darauf  1. 
oben  am  Berg  Temntn  el-Fökd  (das  „obere") ,  in  dessen  Nähe  sich 
200  Grabkammern  mit  Eingängen  phönicischen  Stils  finden. 

N.  von  Temnin  in  Kasr  Nebd  (c.  1  St.)  sind  Tempel  ruinen ;  ebenso 
w.  in  Nihd  (c.  1  St.),  großenteils  zerstört.  Besser  erhalten  ist  der  Tempel 
Hösn  Nitida  1  St.  oberhalb  des  Dorfes  Nihä,  1280m  ü.  M.  (366m  ü.  der  Ebene) 
in  einem  Thalchen  gelegen.  Der  Tempel  (Prostylos  und  korinthisch,  28,5m 
1.,  12,5m  br.)  schaut  gegen  O. ;  er  steht  auf  einem  3,sm  hohen  Stylobat. 
Das  W.-Ende  der  Cella  ist  höher  als  die  übrigen  Teile  des  Innern. 

Nach  50  Min.  1.  oben  BU  Schömä;  am  Wege  ein  Chän ,  die 
Straße  biegt  nach  r.  (O.)  um.  Nach  1/2  St.  Brücke  über  den  LUdn7y 
nach  30  Min.  r.  vom  Weg  Taltije,  nach  8/4  St.  1.  Medschdelün.  In 
diesem  Teil  der  Ebene  fehlt  jeder  Baumwuchs,  die  Steppe  wird  von 
Herden  abgeweidet.  Nach  35  Min.  r.  Z>wr«,  nach  10  Min.  1.  Kubbet 
Dum,  ein  modernes  Weli  aus  altem  Material  mit  8  schönen  Granit- 
säulen, über  welche  ohne  Kunstverständnis  ein  Architrav  gelegt  ist ; 
dabei  ein  Sarkophag.  Von  hier  in  20  Min.  nach  Baralbek  (S.  359). 

b.  Über  ez-Zebed&ni. 

Nur  zu  Pferde«,  in  der  Regel  in  Verbindung  mit  R.  38  gemacht:  bis 
ez-Zebedänt  6*/«  St.,  Ba'albek  6V2  St.  Nachtquartier  in  ez-Zebeddnt.  — 
Zelte  sind  für  Damen  notwendig,  für  Herren  entbehrlich  (s.  8.  xxm). 
Wer  mit  Zelt  reist,  kann  zweimal  (bei  eAin  Fidsche  und  in  Sarräjä)  über- 
nachten und  nach  'Ain  Fidtche  den  Weg  über  es-Sdleh(Je  und  den  Dschebel 
Kdsjün  nehmen  (vgl.  S.  354).  —  Man  kann  auch  mit  der  Bahn  bis  cz-Zebe- 
däni  oder  Jahfüfe  fahren  (Pferde  Tags  zuvor  vorausschicken !),  und  dann 
Ba'albek  in  einem  Tag  erreichen. 

Auf  der  Peststraße  in  1  St.  nach  Dummar  (S.  329)*,  hier  wendet  man 
sich,  die  Straße  verlassend,  nach  r.,  an  einigen  weißen  Kalkhügeln  vorbei 
(45  Min.);  die  Baradaschlucht  ist  hier  zu  eng,  als  daß  man  ihr  folgen 
könnte.  Man  reitet  sodann  1  St.  über  die  kahle  Ebene  es-Sahra,  wendet 
sich  dann  in  ein  angebautes  Thälchen  1.  hinunter  und  "erreicht,  an  el~ 
Aichraftje  vorbei,  in  25  Min.  Beasima.  im  Baradathal.  Ein  merkwürdiger 
Felsengang  verbindet  Bessimä  mit  el-Aschrafije;  derselbe  war  ursprünglich 
wohl  ein  Wasserkanal,  der  das  reine  Wasser  der  Fidschequellen  nach 
Damascus  führte.  Der  Gang  ist  durchschnittlich  O.som  br.,  bald  etwas 
höher,  bald  niedriger,  stellenweise  ist  die  Decke  weggebrochen;  dann 
folgen  wieder  Galerien  mit  Ausblick  auf  das  Thal.  Das  Gestein,  durch 
welches  der  Kanal  läuft,  ist  ein  Kalksteinkonglomerat.  —  In  dem  engen 
Thal  aufwärts  reitend  (1.  die  schöne  grüne  Wiese  von  Bessimä),  trifft  man 
nach  15  Min.  eine  Quelle;  überall  am  Wasserlauf  Pappeln  und  schöne 
Walnußbäume ;  nach  20  Min.  erreicht  man  das  Dorf  el-Fldsche,  5  Min. 
später  die  Quelle  (8.  328).  —  Der  Weg  führt  weiter  thalaufwärts,  zwischen 
250-300m  hohen  knhlen  Felsen  den  Windungen  des  Baches  folgend.  Nach 
25  Min.  an  Dir  Muktirrin  vorbei,  15  Min.  Kafr  ez-Zet  (Oldorf);  nach  10 
Min.  gegenüber  am  r.  Flußufer  Der  /Mnön,  nach  15  Min.  el-Htueintje.  Nach 
15  Min.  Kafr  el-fAwdmid;  auf  einem  Vorsprung  Ruinen  eines  kleinen 
griechischen  Tempels;  Stücke  von  Säulen,  Kapitalen,  Giebelwerk  sind 
noch  vorhanden.  Hierauf  passiert  man  den  Fluß  auf  einer  Brücke.  Nach 
25  Min.  r.  unten  Sük  Wadi  Barada  (S.  328).  —  10  Min.  oberhalb  des  Orts 
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überschreitet  man  den  Bach  auf  einer  zweiten  Brücke  und  folgt  ihm  dann 
auf  dem  1.  Ufer.  Nach  10  Min.  werden  die  Abhänge  des  Berges  weniger 
steil,  nach  10  Min.  öffnet  sich  das  Thal  zu  einer  kleinen  Ebene,  der  Bach 
bildet  einen  Wasserfall,  etwas  oberhalb  desselben  Brück enreste.  Von  SW. 
kommt  das  W.ädi  el-Karn.  Man  biegt  berganreitend  um  den  Hügel  r.  herum 
und  kommt  auf  die  Ebene  von  ez-Zebedänt.  Durch  dieselbe  reitend,  erreicht 
man  in  2  8t.  20  Min.  das  Dorf  ez-Zebedäni  (S.  328). 

Von  hier  führt  der  Weg  das  Thal  hinauf;  in  40  Min.  mündet  r.  der 
Weg  von  Blüdän  (S.  359)  ein  ;  nach  25  Min.  liegt  r.  Dorf  und  Quelle  <Ain 
Haur;  hierauf  erreicht  man  die  Wasserscheide  und  langt  nach  1  St.  in 
&arräjd  (S.  327)  an ;  die  Aussicht  ist  beschränkt,  doch  die  Umgebung  grün. 
Am  ö.  Vorhügel  des  Dorfs  sind  Felsengräber  sichtbar;  beim  Beginn  der 
Steigung  liegt  am  Wege  eine  schöne,  in  den  Felsen  gehauene  Wein-  oder 
Ölkelter.  Die  Felsengräber  (dabei  eine  Marmorsäule  mit  griechischer 
Widmung)  zeigen  innen  sechs  Bogen  und  Einsätze  für  die  Särge;  hinter 
dem  Felsen  sind  unbedeutende  Ruinen  eines  Dorfes;  bei  einer  großen 
Eiche  einige  andere  Felsengräber. 

In  28  Min.  steigt  man  von  Sarräjä  in  das  tiefe  Wddi  Jahfüfe  zur 
Brücke  Dschisr  ir-Rummdne.  Man  folgt  dem  Thal  1.  abwärts  auf  dem  r. 
Ufer;  der  Thalgrund  ist  mit  Eichen,  Platanen,  wilden  Rosenbüschen  be- 
deckt. Nach  löMin.  übschreitet  man  den  Bach  w'ieder  und  nach  14  3fin. 
ein  drittes  Mal.  Jdfifüfe  liegt  weiter  unten  1.  Hierauf  steigt  man  den 
Berg  hinan,  ein  Weg  bleibt  1.  liegen.  Oben  (23  Min.)  herrliche  Aussicht 
auf  den  Libanon  und  die  Ebene  el-Bikd* ;  im  W.  stechen  die  Schneegipfel 
des  Sanntn  und  weiter  n.  de»  Dohr  el-Kodib  von  der  roten  Erde  des  Thaies 
ab.  Ein  Dorf  en-Nebi  Schtt  (Seth?)  uiit'  dem  weithin  sichtbaren  Makäm 
des  Propheten  bleibt  1.  liegen.  Man  trifft  viele  Kreuzwege,  geht  aber 
geradeaus.  Nach  1  St.  15  Min.  liegt  1.  unten  Chortdne;  man  durchreitet  ein 
tiefes  Thalbett.  Nach  28  Min.  liegt  1.  hinter  einem  Hügel  (10  Min.  ent- 
fernt) Bereitdn  (wahrscheinlich  Berothai  II  Sam.  8,  8). .  Nach  37  Min.  folgt 
das  tief  eingeschnittene  Wddi  et- faißbe ;  nach  35  Min.  laßt  man  einen  Weg 
r.  und  kommt  zum  Dorf  'Ain  Berddi  (10  Min.);  nach  4  Min.  erblickt  man 
die  Gärten  von  Ba'albek  und  die  Äkropolis.  Nach  11  Min.  erreicht  man 
die  große  Straße,  die  von  1.  einmündet,  nach  7  Min.  die  ersten  Häuser. 

Von  Damascus  über  Helbün  nach  ez-Zebedäni.  Von  Bdb 
Ttimd  (S.  349)  auf  der  Aleppostraße-,  nach  11  Min.  biegt  man  1.  ab;  läßt 
nach  9  Min.  einen  Weg  1.  Nach  14  Min.  kommt  man  aus  den  Gärten 
heraus  (r.  l\i  St.  entfernt  R&büri);  nach  20  Min.  Berzey  nach  muslim.  Le- 
gende der  Geburtsort  Abrahams,  oder  der  Ort,  bis  wohin  er  mit  seinen 
„Knechten"  (I  Mos.  14,  15)  vordrang.  Hier  schlägt  man  den  Weg  1.  ein  und 
gelangt  in  8  Min.  zu  dem  Eingang  einer  Schlucht.  Nach  33  Min.  kommt 
man  aus  der  engen  Schlucht  heraus  und  über  eine  Brücke;  nach  6  Min. 
1.  oben  Ma'rabd.  Dem  Laufe  des  Hauptbaches  entlang  aufwärts  in.  Dfa  St. 
nach  rAin  es-Sdhib,  in  40  Min.  nach  Helbün  (s.  u.). 

Ein  schöner  Umweg  führt  von  Ma'rabd  durch  das  Seitenthal  n.  an 
(27  Min.)  Herne  (1.)  und  Dorf  et-Tell  (13  Min.)  vorbei  nach  (1  St.)  dem 
muslim.  Dorf  Menln;  bei  der  Quelle  jenseits  des  Dorfes  am  Felsabhang 
ist  ein  hübscher  Ruheplatz.  Auf  dem  ö.  Hügel  (15  Min.  hinauf)  sind 
Überreste  alter  Bauten  und  Felsenkammern.  Vor.diesen  Hohlen,  die  wohl 
ebenfalls  religiösen  Zwecken  dienten,  sieht  man  Überreste  eines  Tempels. 
Die  Aussicht  umfaßt  einen  Teil  des  Antilibanns  und  durch  eine  Lücke 
zwischen  den  kahlen  Felsen  ein  Stück  Rüta  (S.  333)  bis  zum  Haurän- 
gebirge.  —  Von  3/enfn  in  wsw.  Richtung;  nach  40  Min.  Abstieg  des  Wddi 
Dertdsch  (Helbün);  nach  12  Min.  'Ain  es-Sdhib  (s.  o.) ;  nach  40  Min. 

Helbün.' —  Von  Heibon  bezog  Tyrus  durch  Vermittlung  von  Damascus 
Wein  (Ezech.  27,  18);  vgl.  damit  die  Notiz  hei  Strabo  (und  Athenäus), 
daß  die  Perserkönige  ihren  Wein  von  Chulybon  bezogen.  Die  Gegend  ist 
wie  geschaffen  zum  Weinbau:  ungeheure  schiefe  Felder  feinen  Kreide- 
gerölls ziehen  sich  an  beiden  Seiten  des  Thaies  hin.  Noch  sind  sie  zum 
Teil  mit  Reben  bedeckt;  doch  werden  bloß  Rosinen  bereitet.  In  die 
Häuser  und  Gartenmauern  des  muslim.  Dorfes  sind  Säulenstücke  und  alte 
behauene  Steine  eingefügt.  Die  Moschee  ist  durch  ihren  alten  Turm  kennt- 
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Heb;  davor  steht  eine  Art  Porticus  aus  alten  Säulen,  die  aas  vielen  Stücken 
zusammengesetzt  sind.  Kine  reiche  Quelle  sprudelt  unter  der  Moschee 
hervor.    Man  findet  Fragmente  griech.  Inschriften. 

Von  Helbün  nach  Ba'albek  führt  der  Weg  an  der  1.  Thalseite 
hinan;  nach  22  Min.  1.  oben  felsengrabäbnlicbe  Höhlen;  dann  in  das  Thal 
hinunter  zu  der  reichen  Quelle  <Ain  Fachüch  (4  Min.).  Man  verfolgt  das 
Haupt tbal  aufwärts  und  erreicht  durch  Anpflanzungen  von  Sumaehsträu- 
chern  (Rhus  coriaria)  nach  26  Min.  einen  Scheideweg;  man  geht  r.  hinauf. 
Nach  43  Min.  Ausblick  auf  die  Kbene  von  Damascus;  nach  17  Min.  steigt 
man  in  ein  Thal  hinunter,  dessen  Boden  (26  Min.)  bepflanzt  ist.  Hierauf 
steigt  man  r.  in  24  Min.  auf  eine  kleine  Hochebene  hinauf  und  nach 
17  Min.  zu  dem  Dorf  Blüddn  (1477m  ü.  M.)  hinunter.  Von  Blüdän  nach 
eg-Zebed&nt  40  Min.  Auf  die  Bafalbekstraße  in  n.  Richtung  in  1  St. 

Ba'albek. 

Gasthöfe:  Gr.  Hot.  de  Palmvre  (Bes.  der  Grieche  Mitnikaki)\ 
Höt.  d'Europe  (Bes.  Anton  Arbid);  Hot.  Victoria  (Bes.  Faris  Arbid). 
Pens.  o.  W.  8-1Ö  fr.  (handeln!). 

Post  und  Telegraph  (türk.). 

Geschichtliches.  Ba'albek  ist  das  alte  Heliopolis  der  griechisch- 
römischen  Autoren.  Die  ältesten  schriftlichen  Nachrichten  stammen  aus 
dem  3.-4.  Jahrb.  n.  Chr.  Der  griechische  Name  deutet  auf  den  Kultus 
der  Sonne,  und  Ba'al  entsprach  ja  auch  hauptsachlich  dem  Sonnengott. 
Münzen  der  Stadt  aus  dem  1.  Jahrh.  berichten,  daß  die  Stadt  römische 
Kolonie  war.  Münzen  von  Septimius  Severus  (193-211)  zeigen  schon  statt 
der  früheren  Devise  des  Kolonisten  mit  dem  Ochsen  die  beiden  Tempel. 
Dazu  stimmt  eine  Nachricht  aus  dem  7.  Jahrb.,  daß  Antoninus  Pius  (133- 
161)  zu  Heliopolis  dem  Jupiter  einen  großen  Tempel,  ein  Weltwunder, 
errichtet  habe.  Auch  die  späteren  Münzen  zeigen  beide  Tempel;  ob  aber 
der  größere  je  vollendet  worden,  ist  ungewiß.  Aus  einer  der  Votivin- 
schriften  des  Antoninus  Pius  scheint  hervorzugehen ,  daß  der  größere 
Tempel  ein  allen  Göttern  von  Heliopolis  gewidmetes  Heiligtum  war;  so- 
mit war  der  kleinere  der  Baraltempel ;  beide  stammen  jedenfalls  aus  einer 
und  derselben  Zeit.  Das  Vestibulum  wurde  von  Caracalla  (211-217)  be- 
gonnen, von  Philipp  (244-249)  vollendet,  letzterer  ließ  auch  die  vordere, 
gekrümrate  Treppe  und  die  Umfassungsmauern  aufführen.  In  Heliopolis 
wurde  neben  Ba'al  besonders  die  Venus  verehrt.  Bereits  Constantin  soll 
hier  eine  Basilika  gebaut  haben.  Vor  und  noch  nach  Constantin  fanden 
hier  Christenverfolgungen  statt.  Theodosius  der  Große  (379-395)  zerstörte 
den  großen  r,Trilithonu-Tempel  und  baute  an  seiner  Stelle  eine  christliche 
Kirche.  Später  werden  Bischöfe  von  Heliopolis  erwähnt.  Ba'albek  wurde 
von  Abu  'Ubeida  auf  seinem  Zuge  von  Damascus  nach  Horns  erobert.  Die 
Araber  rühmen  die  Fruchtbarkeit  der  Umgebung  und  bringen  die  Alter- 
tümer mit  Salomo  in  Verbindung.  Der  arabische  Name  stimmt  mit  dem 
älteren  syrischen  Ba'aldach  fast  überein.  Die  Araber  erwähnen  Ba'albek 
besonders  als  Festung ;  frühzeitig  machten  sie  aus  der  Akropolis  eine 
Citadelle.  Als  solche  spielte  sie  eine  Rolle  in  den  Kriegen  des  Mittelalters, 
so  in  den  Streitigkeiten  der  Seldschuken  gegen  die  ägyptischen  Sultane. 
1139  eroberte  Emir  Zengi  die  Stadt  und  die  Burg;  in  demselben  Jahrh. 
litt  Ba'albek  durch  wiederholte  Erdbeben.  1175  kam  die  Gegend  in  den 
Besitz  Saladins;  1176  machten  die  Kreuzfahrer  unter  Raymund  von  Tripolis 
eine  Expedition  bis  in  die  Nähe  von  Ba'albek  und  schlugen  die  Sarazenen ; 
ebenso  Balduin  IV.  von  Sidon  aus.  1260  wurde  Ba'albek  durch  Hulagü  zer- 
stört, später  von  Timur  erobert.  Mitte  des  16.  Jahrh.  wurden  die  Ruinen 
von  Europäern  wieder  neu  entdeckt;  seitdem  haben  sie  durch  Erderscbüt- 
terungen,  besonders  1759,  stark  gelitten. 

Ba'albek  (1170m  ü.  M.)  liegt  an  der  ö.  Seite  der  hier  sehr 
fruchtbaren  Thalsohle  des  Litänl;  nicht  weit^entfernt  ist  die  Wasser- 
scheide zwischen  diesem  Fluß  und  dem  ei-'  Asi  (Orontes).  Das  Städt- 
chen zählt  o.  2000  Einw.  (über  die  Hälfte  Christen),  ist  Sitz  eim\> 
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Käinimakäru,  hat  eine  kleine  Garnison,  2  griech.  und  2  maronit 
Klöster  und  eine  Mädchenschule  der  „British  Syrian  Mission".  x$ 

Die  *Akropolis  von  Ba'albek  erhebt  sich,  von  Baumgärten  um- 
geben ,  w.  vom  Städtchen ;  ihre  Längenrichtung  ist  OW. 


b.  Eingang  (durch  die  Souterrains),  c.  Ehemaliger,  jetzt  vermauerter  Ein- 
gang, d.  Innerer  Ausgang  der  Souterrains.  1.  Porticus.  2.  Vorhof.  3. 
Großer  Vorhof.  4.  Erhöhte  Plattform.  5.  Exedra.  6.  Säulen  des  großen 
Tempels.  7.  Sonnentcinpel.  8.  Halbliegende  Säule.  9.  Arabisches  Ge- 
bäude.   10.  Außere  Mauer.    11.  Cyklopenmauer. 

Erlaubnis  zur  Besichtigung  auf  dem  Seräi,  1  Medsch.  die  Person; 
dem  begleitenden  Polizeisoldaten  giebt  man  je  nach  der  gebrauchten  Zeit 
und  der  Große  der  Gesellschaft  6-18  Pi. 

Der  Eingang  ist  in  der  SO.-Ecke  (PI.  b)  durch  die  umfang- 
reichen Souterrains.  Diese  bestehen  aus  zwei  langen,  parallelen,  von 
einem  Quergang  durchschnittenen  Gängen,  die  gewölbt  sind  (Reste 
lateinischer  Inschriften).  Es  finden  sich  Spuren  älterer,  gedrückter 
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Gewölbe,  über  die  römische  gesetzt  sind.  Die  Seitenkaminem  wur- 
den wohl  im  Mittelalter  als  Ställe  und  Vorratsräume  benutzt. 

Man  beginnt  die  Besichtigung  des  Innern,  um  den  Plan 
des  Ganzen  zu  verfolgen,  am  besten  vom  ö.  Ende.  Der  eigentliche 
Porticus  (PI.  1)  liegt  c.  6m  über  der  Erde  oberhalb  eines  grünen 
Baumgartens.  Der  breite  Treppenaufgang,  der  offenbar  einst  hier 
hinaufführte,  ist  vollständig  verschwunden ;  das  Material  wurde  wohl 
zum  Bau  der  mittelalterlichen  Citadelle  und  der  heutigen  0. -Mauer 
gebraucht.  Der  Porticus  ist  ein  längliches  Viereck  von  etwa  lim 
Tiefe;  vorn  hatte  er  12  Säulen,  von  denen  die  Basen  erhalten  sind  ; 
an  zweien  stehen  lateinische  Inschriften,  aus  welchen  die  Erbauung 
und  Widmung  des  Tempels  durch  Antoninus  Pius  und  Julia  Domna 
hervorgeht.  Zu  beiden  Seiten  des  Porticus  sind  turmähnliche  Ge- 
bäude, von  außen  mit  einem  Gesims  verziert,  das  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  Porticus  herumläuft ;  Thüren  führen  in  viereckige  Gemächer, 
die  mit  Pilastern  von  unmäßiger  Schwellung,  Nischen  etc.  reich 
verziert  sind.  Die  oberen  Teile  dieser  Gebäude  sind  im  Mittelalter 
als  Festungstürme  neu  aufgebaut  worden  ;  der  N.-Turm  ist  besser 
erhalten,  als  der  südliche. 

In  der  reich  geschmückten  Hinterwand  des  Porticus  befinden  sich 
drei  Portale,  das  mittlere  größte  7m,  die  kleineren  3m  br. ;  nur  das 
kleine  Portal  1.  ist  offen.  Der  kleine  Vorhof  (PI.  2)  ist  sechseckig, 
c.  60m  1.,  von  Winkel  zu  Winkel  c.  76m  br. ;  nur  die  Grundmauern 
und  einige  Muschelnischen  sind  erhalten.  Ursprünglich  waren  auf 
jeder  Seite  (außer  der  westl.)  viereckige  Seitengemächer  (Exedrae), 
vor  denen  je  4  Säulen  standen  ;  in  die  ö.  Exedra  trat  man  vom  Por- 
ticus aus;  zwischen  den  Exedrae  lagen  kleinere,  unregelmäßige  Ge- 
4  mächer.  —  Von  hier  aus  wird  ersichtlich,  welche  Bauten  die  Sara- 
zenen an  der  0. -Seite  ausgeführt  haben. 

Ein  dreifaches  Thor  (nur  das  kleinere,  nördlichere  ist  erhalten) 
führte  von  dem  Hexagon  in  den  schönen  großen  Vorhof  (PI.  3). 
Er  mißt  c.  135m  in  der  Länge  (OW.),  113m  in  der  Breite.  An  drei 
Seiten  des  Hofes  sind  wiederum  Exedrae  (Gemächer).  Dieselben 
sind  am  besten  von  der  viereckigen  Plattform  (PI.  4)  in  der  Mitte 
des  Hofes  zu  übersehen.  Die  Baureste  hier  in  der  Mitte  gehörten 
wohl  einer  Basilika  an.  Der  Hof  gewährt  einen  schönen  Anblick, 
doch  weisen  Barockbildungen  in  den  Details  der  Verzierungen  auf 
eine  späte  Zeit,  das  3.  Jahrh.,  hin.  Dies  gilt  vorzüglich  von  den 
Exedrae.  Durchgängig  findet  man  in  denselben  zwei  übereinander- 
stehende  Reihen  von  Nischen,  die  durch  korinthische  Pilaster,  deren 
Kapitäle  sehr  reich  sind,  von  einander  getrennt  sind;  ihre  Form 
ist  verschieden :  bald  sind  sie  in  Muschelform,  bald  halbrund  mit 
gebogenem  Gebälk ,  oder  die  Giebel  sind  gekröpft.  Am  besten  ist 
eine  halbkreisförmige  Exedra  (PI.  5)  der  N. -Seite  erhalten ;  in  den 
andern  sind  manche  Nischen  zerstört.  Die  Exedrae  waren  alle  über- 
deckt, an  einigen  sind  noch  schöne  Reste  des  Deckgesimses  erhalten. 
Vor  den  Gemächern  liefen  Reihen  von  Säulen,  teilweise  aus  Syenit, 
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von  denen  einige  noch  umher  liegen  (im  S.-Teil  des  Hofes).  Die 
Gemächer  der  beiden  Seiten  entsprechen  6ich ;  wir  beschreiben  da- 
her nur  die  eine  Seite.  Neben  dem  erhaltenen  kleineren  Eingangs- 
portal r.  finden  wir  zunächst  eine  große  Nische,  vielleicht  für  eine 
Kolossalstatue  bestimmt;  darauf  folgt  ein  rechtwinkliges  Gemach. 
In  der  NO. -Ecke  des  Hofraums  waren  drei  viereckige  Gemächer  (jetzt 
eingestürzt) ;  die  Eckkammer  ist  nur  von  den  Seitenkammern  aus 
zugänglich.  Es  folgen  ein  viereckiges  Gemach  (ursprünglich  mit 
vier  Säulen),  dann  ein  halbrundes  (mit  zwei  Säulen),  hierauf,  die 
Mitte  einnehmend,  ein  langes  viereckiges,  sodann  wieder  ein  halb- 
rundes und  ein  viereckiges  Gemach,  endlich  eine  Eckkammer.  Das 
Mittelportal  auf  der  W.-Seite,  durch  das  man  zum  großen  Tempel 
geht,  ist  in  der  Form  einer  Nische  gebaut. 

Von  dem  großen  Tempel  selbst  (PI.  6),  der  allen  Göttern  von 
Heliopolis,  nach  späterer  Nachricht  dem  Jupiter  geweiht  war,  sind 
nur  wenige  Reste  vorhanden.  Die  sechs  gewaltigen  *Säulen  des 
Peristyls  (c.  19m  hoch)  haben  sich  dem  Reisenden  schon  aus  weiter 
Ferne  gezeigt.  Der  gelbliche  Stein  nimmt  sich  besonders  bei  Abend- 
beleuchtung  schön  aus.  Die  Säulen  sind  mit  Stylobaten  versehen; 
die  Basis  der  Säulen  ist  wenig  schwungvoll  gebildet.  Sie  zeigen 
keine  Verjüngung,  tragen  aber  leidliche  korinthische  Kapitäle.  Der 
Architrav  ist  dreiteilig;  darüber  ein  Fries  mit  enggestellter  Kon- 
solenreihe, die  kleine  Löwen  zu  tragen  scheint;  dann  Zahnschnitt, 
korinthische  Konsolen  und  hoher  Sims,  im  ganzen  5,3m  h.  Die 
glatten  Schäfte  (Durchmesser  2,2m)  bestehen  aus  drei  Stücken,  die 
mit  Eisen  ineinander  gefügt  sind.  Die  Türken  haben  in  barbarischer 
Weise  an  verschiedenen  Stellen  Einschnitte  gemacht,  um  die  Eisen  - 
klammern  herauszuholen  ;  es  ist  zu  fürchten,  daß  die  Säulen,  da  sie  • 
unterminiert  sind  und  auch  oben  stark  gelitten  haben,  nicht  lange 
mehr  stehen  werden.  Diese  sechs  Säulen  bildeten  einen  Teil  des 
Peristyls  des  großen  Tempels  ;  an  jeder  Langseite  desselben  standen 
18  Säulen,  an  den  Breitseiten  10,  schon  im  Jahre  1751  indes  standen 
im  ganzen  bloß  noch  9  Säulen.  Viele  Säulen  liegen  jetzt  zerstreut 
umher.  Welcher  Art  das  Innere  des  so  eingeschlossenen  Tempels 
gewesen  ist,  ob  derselbe  ein  Dach  hatte  u.  s.  w.,  läßt  sich  nicht  be- 
stimmen. Der  Tempel  stand  gegen  0.  gerichtet  auf  einem  hohen 
Unterbau  etwa  15m  über  der  umliegenden  Ebene.  Die  ö.  Mauer 
dieses  Stylobats  lehnte  an  die  Plattform  des  Vorhofes,  die  s.  ist  teil- 
weise unter  dem  Schutt  verborgen.  Die  w.  Mauer  ist  von  Mauer- 
werk überdeckt ;  gegen  die  Mitte  dieser  Mauer  hin  ist  eine  Bresche, 
durchreiche  man  auf  Gärten  hinuntersieht.  Die  n.  Mauer,  über 
welcher  noch  einige  Säulenfragmente  eingefügt  sind ,  ist  frei ;  sie 
besteht  aus  13  Lagen  fugenrändriger  Steine,  jede  Lage  1,15m  h. 
Außerhalb  dieser  Mauern,  9m  von  ihnen  entfernt,  läuft  eine  Um- 
fassungsmauer aus  großen  Werkstücken  (S.  364). 

Von  den  6  Säulen  gehen  wir  gegen  SO.  an  dem  inneren  Aus- 
gang der  Souterrains  (PI.  d)  vorbei  zu  dem  kleineren  Tempel,  dem 
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*Sonnentempel  (PI.  7,  fälschlicherweise  meist  als  Jupitertempel  be- 
zeichnet). Derselbe  steht  auf  einem  besonderen  Unterbau,  durchaus 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  größeren  Tempel,  und  niedriger  als 
derselbe.  Er  hat  keinen  Hof,  sondern  man  stieg  von  O.  auf  einer 
Treppe  unmittelbar  zu  dem  Tempelportal  hinauf;  die  Treppe  war 
von  Mauern  eingefaßt  und  existiert  vielleicht  noch  teilweise  unter 
dem  vorgebauten  türkischen  Fort.  —  Der  Tempel  ist  eines  der  best- 
erhaltenen und  schönsten  antiken  Bauwerke  Syriens. 

Das  teilweise  erhaltene  Peristyl  hatte  an  den  Langseiten  je  15, 
an  den  Breitseiten  je  8  Säulen.  Vor  dem  Portal  war  eine  doppelte  • 
Säulenreihe ;  bevor  man  hierauf  zwischen  die  vorspringenden  Tem- 
pelmauern, welche  die  Vorhalle  bildeten,  trat,  standen  1.  und  r.  je 
noch  2  kannelierte  Säulen.  Von  dieser  ö.  Säulenreihe  sind  (außer 
an  der  S.-Ecke")  nur  noch  die  Basen  erhalten  ;  die  türkischen  Mauern 
verdecken  das  Übrige.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Säulen  des 
Peristyls  und  der  Mauer  der  Cella  beträgt  3m.  Einschließlich  der 
korinthischen  Kapitale  sind  die  Säulen  16m  hoch  ;  sie  tragen  ein 
hohes  Gesims  mit  schönem,  doppelten  Fries.  Das  Gesims  ist  mit  der 
Cella  durch  ungeheure  Steinplatten  verbunden ;  diese  bilde»  eine 
sehr  kunstreich  ausgeführte  Felderdecke  in  Sechsecken,  Rhomben, 
Dreiecken  mit  Mittelstückon  ;  dio  Füllung  bilden  Brustbilder  (von 
Kaisern,  Göttern),  die  sich  aus  Blätterwerk  erheben,  durch  mus- 
limische Barbarei  aber  stark  verstümmelt  sind.  Das  Rankenwerk 
ist  sehr  zierlich  gearbeitet  und  nähert  sich  byzantinischer  Behand- 
lungsweise.  An  der  S. -Seite  sind  vier  verbundene  Säulen  erhalten, 
von  den  andern  sieht  man  die  Basen ;  die  Schaftstücke  sind  großen- 
teils über  den  Stylobat  hinuntergestürzt.  Eine  Säule  (  PI.  8)  ist  gegen 
die  Cella  hin  umgeworfen  worden,  und  so  stark  sind  die  Eisenklam- 
mern, welche  ihre  Teile  verbinden,  daß  die  Säule  einige  Steine  der 
Cellamauer  eingedrückt  hat,  ohne  zu  zerbrechen,  doch  „auch  diese, 
schon  geborsten,  kann  stürzen  über  Nachts  Auch  hier  haben  die 
Türken  die  Säulenschäfte  und  Basen  ruiniert,  um  das  Eisen  heraus- 
zuholen. Auf  der  W. -Seite  sind  noch  3  Säulen  aufrecht  und  mitein- 
ander verbunden  ;  von  den  andern  sind  nur  Bruchstücke  vorhanden. 
Ungeheure  Stücke  der  Felderdecke  sind  heruntergestürzt;  besonders 
zeichnet  sich  eine  Frauenbüste  aus,  die  von  5  andern  Büsten  um- 
geben ist.  Das  Peristyl  der  N. -Seite  ist  größtenteils  erhalten;  die 
Decke  besteht  aus  13  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenen  Feldern  mit 
schönen  Büsten. 

Innerei.  Aus  der  rechtwinkligen  Vorhalle  kommt  man  zum  7,5m 
tiefen  ^Portal  des  Tempels.  Dieses  ist  das  Juwel  des  Ganzen,  von 
allerreichster  Ausführung.  Zu  beiden  Seiten  standen  Säulen.  Die 
Thürpfosten  sind  verschwenderisch  mit  Reben  und  Blumengewinden, 
Genien  u.  s.  w.  ausgeschmückt.  Die  Oberschwelle  besteht  aus  drei 
Steinen ;  auf  der  unteren  Fläche  derselben  sieht  man  die  Figur  eines 
Adlers  (wohl  Symbol  der  Sonne)  mit  Federbusch,  der  in  seinen 
Klauen  einen  Stab  und  im  Schnabel  Schnüre  langer  Guirlanden 
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hält,  deren  Enden  von  Genien  gehalten  werden.  Seit  1759  hat 
sich  der  mittlere  Stein  gesenkt  und  hat  1870  durch  eine  vom  Boden 
aufgeführte  Mauer  gestützt  werden  müssen.  Gleich  heim  Eintreten 
sind  1.  und  r.  massive  Pfeiler  mit  Wendeltreppen;  der  Eingang  zu 
der  einen  ist  vermauert;  in  dem  andern  Pfeiler  kann  man  einige 
Stufen  hinaufsteigen.  Die  Länge  der  Cella  beträgt  c.  27m,  die 
Breite  22,5m.  Die  Cella  ist  halb  zerstört.  L.  unter  dem  erhöhten 
Cellaraum  sind  an  der  Vorderwand  noch  Reste  eines  Hautreliefs 
erkennbar.  Über  dem  Carnies  der  Cellawand  waren  fünf  Nischen 
angebracht.  Die  N. -Seite  ist  weniger  verwittert,  als  die  S. -Seite; 
an  jeder  Seite  stehen  je  6  kannelierte  Halbsäulen  mit  vorgekröpftem 
Gebälk,  dann  (w.)  3  Halbpfeiler.  Die  verschiedenen  Reihen  des 
Architravs  stehen  stark  übereinander  vor.  Das  Ganze  war  über- 
wölbt. Der  Fries  ist  durch  eng  aneinandergereihte  Triglyphen  ge- 
gliedert. Die  leeren,  rechteckigen  Nischen  sind  durch  vorkragende 
kleine  Giebel  gekrönt ;  an  der  unteren  Bogenstellung  ist  der  orna- 
mentierte Rundbogen  bemerkenswert.  Am  w.  Ende  war  das  erhöhte 
Sanetum,  wo  in  christlicher  Zeit  der  Altar  stand ;  von  der  Scheide- 
mauer sind  noch  Stücke  vorhanden ;  eine  Thür  führte  zu  Gewölben 
hinunter.  —  Trotz  der  schönen  Details  macht  das  Ganze  doch  den 
Eindruck  einer  späten  Kunstepoche. 

Gegenüber  der  Facade  dieses  Tempels«  steht  ein  späteres  arabi- 
sches Gebäude  (PI.  9),  ein  fester  und  wohlgefügter  Bau,  wahr- 
scheinlich meist  aus  antikem  Material,  mit  einem  Stalaktitenportal. 
Die  Treppe,  welche  hinaufführt,  ist  zerfallen ;  das  Gebäude  enthält 
nur  einige  Souterrains  und  gewölbte  Zimmer  ohne  Interesse. 

Die  Umfassungsmauer  schließt  auf  der  N.-Seite  (PI.  10)  des 
großen  Tempels  an  die  NW. -Ecke  der  Mauer  des  großen  Vorhofs  an, 
welche  noch  um  c.  23m  über  die  Umfassungsmauer  vorspringt.  Hier 
führte  ein  Portal  unten  in  die  Souterrains ;  1.  über  dem  Portal  liegt 
eine  zweite,  nun  zugemauerte  Thüre  mit  korinthischen  Pfeilern. 
Auf  dieser  N.-Seite  ist  die  Umfassungsmauer  nur  c.  6m  hoch  und 
wohl  unvollendet.  Man  tritt  durch  ein  Thor  in  den  Zwischenraum 
zwischen  der  Umfassungsmauer  und  der  Mauer,  welche  die  Unter- 
lage des  Peristyls  des  Tempels  bildet;  hier  liegen  Säulenstücke  vom 
Peristyl.  Die  äußere  Mauer  (PI.  10)  ist  3m  dick  und  enthält  9 
Steine  je  c.  9,5m  1.  und  c.  4m  h. ;  doch  sind  diese  noch  klein  im 
Vergleich  zu  den  *  Riesenquadern  (PI.  11)  der  Westseite.  Hier  finden 
sich  3  Steine,  einer  von  19,50m,  der  andere  von  19,45m,  der  dritte 
von  19,2im  Länge,  ungefähr  4m  Höhe  und  wohl  ebenso  viel  Dicke, 
wohl  die  größten  Bausteine,  die  es  giebt ;  merkwürdigerweise  sind 
sie  noch  dazu  auf  eine  7m  hohe  Unterlage  hinaufgehoben  worden 
—  von  wem  und  mit  welchen  Transportmitteln,  wird  wohl  stets 
ungewiß  bleiben.  Man  bemerkt  an  den  Quadern  (doch  nicht  an  den 
Riesenquadern)  genau  quadratisch  eingemeißelte  Löcher  (wie  auch 
an  den  Marmorquadern  der  Tempel),  wohl  zum  Einsetzen  von 
Hebewerkzeug.   Die  unteren  Steine  sind  von  grauer,  die  großen 
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Quader  von  gelblicher  Farbe.  Von  diesen  drei  Blöcken  führte  wohl 
der  Tempel  den  Namen  Trilithon  (dreisteinig). 

Ö.  von  der  Akropolis  in  dem  heutigen  Dorfe  steht  der  Venus- 
tempel, ein  wohlerhaltener,  kleiner  Rundbau.  Man  erkauft  sich 
mittels  einiger  Pi.  den  Durchgang  durch  ein  n.  vom  Tempel  gelegenes 
Haus.  Die  Außenseite  ist  das  Vorzüglichste  an  diesem  Tempel.  Die 
Cella  ist  halbkreisförmig;  um  sie  herum  läuft  ein  Peristyl  von  acht 
schönen  korinthischen  Monolithsäulen.  Zwischen  denselben  sind  in 
der  Cellawand  Muschelnischen  mit  gebogenem  Architrav,  der  von 
kleinen  korinthischen  Pilastern  getragen  wird.  An  der  Cellawand 
oben  läuft  ein  Fries  mit  Laubgewinden  herum.  Der  Architrav  und 
das  Gesims  des  Peristyls  sind  halbrund  eingebogen  und  kröpfen  von 
der  Cellamauer  über  die  Säulen  des  Peristyls  vor.  Das  Gesims  ist 
außerordentlich  reich  mit  Zahnschnitt  etc.  verziert.  Die  Pfosten 
des  Portals  bilden  große  Monolithe.  Im  Innern  sind  drei  Nischen 
erhalten,  zwei  mit  rundem,  eine  mit  dreieckigem  Architrav.  Früher 
wurde  das  Gebäude  als  griechische  Kapelle  benutzt,  daher  noch  die 
Reste  von  Kreuzen  an  den  Innenwänden ;  leider  geht  es  dem  Ver- 
fall mit  starken  Schritten  entgegen. 

Umgebungen  von  Ba'albek.  Gegen  SO.  liegen  an  den  Hügeln, 
nahe  an  der  Straße  nach  ez-Zebedärii,  10  Min.  von  Ba'albek  entfernt, 
die  alten  Steinbrüche.  Hier  sieht  man  noch  einen  Block  (hadschnr 
el-hublä  „Stein  der  Schwangeren"),  der  jedenfalls  zum  Bau  der  Um- 
fassungsmauer bestimmt  war;  der  Block  ist  auf  der  einen  Seite  noch 
nicht  vom  Boden  losgelöst,  sonst  aber  fertig  zugehauen.  Erst  in  der 
Nähe  erkennt  man  die  kolossale  Größe :  er  ist  21,35ml.,  4, 33m  h.  und 
4m  br.,  hat  also  einen  Inhalt  von  370cbm  und  würde  an  20 000  Cent- 
ner wiegen.  Es  bleibt  unverständlich,  wie  eine  solche  Masse  trans- 
portiert werden  konnte.  —  Von  hier  ersteigt  man  den  Hügel  und 
genießt  oben  eine  herrliche  Übersicht  über  das  Städtchen,  die 
Akropolis,  die  weite,  schöne  Ebene  mit  ihrer  roten  Erde  (  Eisenoxyd ), 
den  Gipfel  des  Sannin,  n.  davon  den  Bergrücken  Munetire,  unten  be- 
waldet; gegen  O.  in  dem  Thälchen,  das  den  Vorberg  vom  Antiliba- 
nus  trennt,  die  Quelle  Räs  el-Ain.  Auf  dem  Hügel  befinden  sich 
die  Reste  eines  muslimischen  Bethauses  und  weiter  oben  ein  Grab 
von  Säulenstücken  umgeben.  Die  alte  Stadtmauer  zieht  sich  hier  am 
Abhang  des  Berges  hin.  —  Dem  Abhang  nach  NO.  folgend,  kommt 
man  zu  einem  Haufen  Säulenstücke  und  in  einigen  Minuten  zu 
Felsengräbern  (große  Höhlen),  die  sich  am  NO.-Abhang  des  Hügels 
entlang  ziehen.  (Von  hier  kann  man  durch  das  Städtchen  zurück- 
kehren.) —  Wenn  man  von  hier  r.  dem  Hügelrücken  folgt,  so  erreicht 
man  in  20  Min.  Räs  el-'Ain.  Ein  starker  Bach  kommt  hier  aus  dem 
Boden  heraus  und  ist  in  ein  Becken  gefaßt.  Daneben  liegen  die 
Ruinen  von  zwei  Moscheen :  die  kleinere  ist  von  Melik  ez-Zähir 
gebaut,  laut  Inschrift  i.  J.  670  d.  Fl.  =  1272,  die  größere  von  dessen 
Sohn  Melik  el-Asfad  ;  von  der  letzteren  ist  die  Umfassungsmauer 
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noch  vorhanden.  Eine  schattige  Straße  führt  dem  Wasser  entlang 
in  c.  15  Min.  in  das  Städtchen  zurück. 

Im  NW.  von  Ba'albek  steht  eine  große  Kaserne  (Kischlak)  aus  Ibrähim 
Paschas  Zeit,  dahinter  noch  einige  verlassene  Gebäude;  r.  öffnet  sich  ein 
felsiges  Feld  mit  ausgedehnten  Steinbrüchen,  dazwischen  ausgehauene 
Felsentreppen;  einige  Höhlen  wurden  wohl  auch  als  Grabstätten  benutzt. 
Ö.  von  der  Akropolis  finden  sich  sorgfältig  ausgehauene  antike  Wasserkanale. 

38.   Von  Baalbek  über  die  Cedern  des  Libanon  nach 

Tripoli  und  Beirut. 

Zu  den  Cedern  c.  St.,  Tripoli  81/4  St.,  Beirut  iGi/s  St.  Wer  ohne 
Zelt  reist,  muß  ö  Tage  auf  die  Tour  verwenden  (was  in  allen  Fällen  vor- 
zuziehen ist).  Nachtquartiere:  1.  Nacht  Der  el-Ahmar  (3  St.)  oder  'Aineta 
(2»j«  St.  weiter),  beides  sehr  bescheiden \  2.  Nacht  Ehden  61)«  St.  von 
'Ainßta  (oder  Bscherre  4*/«  St.)  •,  3.  Nacht  Tripoli  51/*  St.  (bezw.  von  Bscherre 
9  St.)-,  4.  Nacht  in  Dtchebeil  (9»/4  St.),  sehr  mangelhaft.  —  Dampfer  von 
und  nach  Tripoli  S.  xvm  ff.    Billete  in  der  Saison  vorausbestellen. 

Im  Frühjahr  bis  Ende  Mai  wird  meist  der  Schnee  die  Tour  zu  Pferde 
über  den  Libanon  nicht  gestatten.  In  diesem  Fall  kann  man  von  'AinSta 
aus  zu  Fuß  die  Cedern  besuchen  (nicht  allzu  anstrengende  Tagestour  $ 
hin  und  her  je  S1/*  St.).  Von  f  Ainuta  direkt  nach  el-Mtfallaka  9  St.  (s.  unten). 

1.  Von  Ba'albek  nach  den  Cedern  (9 1/4  St.). 

Der  Weg  führt  am  Kischlak  (s.  oben)  vorbei  in  nw.  Richtung 
über  die  Ebene.  Nach  4  Min.  Weg  r.  nehmen,  nach  27  Min.  eben- 
falls Weg  r. ;  1.  sieht  man  Huschet  es-Säf.  Nach  5  Min.  1.  Ja'ät  (von 
Metäwile  bewohnt,  sehr  arm  an  Wasser);  nach  28  Min.  mündet  ein 
Weg  von  1.  ein.  L.  im  Felde  wird  nach  17  Min.  die  große  Säule  von 
Ja'ät  sichtbar  (kleiner  Umweg  von  10  Min.),  eine  Denksäule  mit 
unleserlicher  Inschrift  (N. -Seite),  die  auf  einem  c.  2m  h.  Sockel 
steht;  sie  ist  im  ganzen  c.  20m  hoch;  das  korinthische  Kapital  ist 
verwittert.  —  Nach  1  St.  Ende  der  Ebene ;  im  S.  ist  der  Hermon 
sichtbar.  Man  reitet  auf  steinigem  Wege  n.  um  einen  Vorhügel 
herum.   Nach  i]2  Min. 

D6r  el-Ahnmr,  ein  weit  ausgedehntes  Dorf  mit  großer  Kirche. 
Hier  beginnt  das  eigentliche  Gebiet  der  Maroniten ;  die  Leute  sind 
etwas  zudringlich.  Das  Wasser  ist  schlecht.  Der  Name  („Rotkirch") 
kommt  von  dem  vielen  roten  Gestein,  welches  hier  zu  Tage  tritt. 

Führer  von  Der  el-Ahmar  nach  'Aineta  nötig.  Zuerst  kommt 
man  in  das  kleine  Thal  sw.  vom  Dorfe  und  beginnt  durch  einen 
Eichwald  auf  schlechtem  Wege  bergan  zu  steigen.  Die  Eichen 
sind  niedrig,  doch  großstämmig;  dazwischen  wachsen  Juniperus 
und  Berberitzen.  Nach  40  Min.  auf  der  Höhe  läßt  man  einen  Weg 
r.,  nach  25  Min.  steigt  man  in  ein  grünes  Thal  hinunter  und  folgt 
demselben  aufwärts.  In  n.  Richtung  verschiedene  kleine  Thäler 
überschreitend  (viele  Kreuzwege)  und  lischettje  1.  liegen  lassend, 
erreicht  man  in       St.  fAineta. 

Von  el-Mufallaka  nach  f  Ai  nö  ta  (9  St.).  Auf  der  Baralbek-Straße 
bis  zum  Chän  bei  BH  Schdmd  (2*/4  St.)  s.  S.  357.  Hier  bie^t  man  1.  nach 
N.  ab;  in  P/2  St.  Xebi  Rftachäid;  >/?  St.  DscfiebiVa;  1  St.  fAin  Dechedide; 
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CEDERNBERG.  38.  Route.  367 

»/<  St.  Südendc  des  Sees  ez-Zenije,  demselben  entlang  in  */«  81  zum  Nord- 
endes l1/*  St.  Bergsee  von  JammÜne  (bei  demselben  eine  intermittierende 
Quelle) ;  2  St.  ' Aineta. 

'Aintta  ist  ein  armseliges  Maronitendorf ;  nahe  dabei  ist  ein  Thäl- 

chen  mit  Nußbäumen.   Man  überschreitet  dasselbe  auf  dem  oberen 

(n.)  Weg  (5  Min.);  1.  eine  schöne  Quelle,  nach  12  Min.  eine  noch 

größere;  hier  Weg  L  einschlagen,  der  auf  der  r.  Thalseite  aufwärts 

führt.  Nach 25  Min.  läßt  man  eine  Schlucht,  die  hinauf  führt,  r. 

liegen.  Man  steigt  in  Windungen  steil  bergan,  schöne  Aussicht  auf 

' Aineta,  im  S.  der  See  von  Jammüne,  gegenüber  die  Kette  des  An- 

tilibanus ;  in  der  rötlichen  Bikfr  erscheint  Ba'albek  als  grünbrauner 


Eleck.  Der  Boden  besteht  aus  Geröll;  hier  und  da  stoben  verkrüp- 
pelte cedernartige  Nadelhölzer.  Nach  55  Min.  geht  man  auf  die  1. 
Seite  des  Thaies  hinüber;  nach  20  Min.  erreicht  man  die  Höhe  des 
Passes,  auf  der  sogar  im  Sommer  sich  noch  Schnee  findet. 


Die  Paßhöhe  des  ,,Cedernberges"  (DschebeL  el-Arz)  liegt  2348m  ü. 
M.  Der  Libanonrücken  zieht  sich  von  SW.  nach  NO.  ;  die  höchsten 
Erhebungen  sind  n.-wärts  vom  Passe:  Bahr  el-Kodtb  (3063m), 
Nab'a  esch-SchemHa  oder  el-Miskije  (3059m),  Dschebel  Makmal 
j  3052m).  Von  der  Paßhöhe  ist  die  Aussicht  umfassend;  die  ganze 
Landschaft  erscheint  blau  in  allen  Stufen,  vom  Dunkelblau  des 
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Vordergrundes  bis  zum  Hellblau  des  Horizontes.  VieBikä*  liegt  wie 
eine  Karte  ausgebreitet  zu  Füßen ;  der  lange  Höhenzug  des  Anti- 
libanus  schließt  mit  der  Hermonspitze ;  r.  davon  sieht  man  bis 
in  die  Einsenkung  des  Jordanthaies  hinein.  Im  S.  erblickt  man  den 
Dschebel  Sanriin  und  den  See  von  Jammüne.  Im  W.  ist  Tripoli  mit 
seinem  Hafen,  sowie  ein  großes  Stück  des  Mittelmeeres  sichtbar,  im 
Vordergrund  ein  großes  ßergamphitheater  mit  dem  Cedernwäldchen. 

Man  steigt  nun  in  das  Thalbecken  hinunter,  in  welchem  die  tief 
eingeschnittene  Schlucht  des  Nahr  Kadlscha  (heiliger  Fluß)  ihren 
Anfang  nimmt.  Nach  20  Min.  hat  man  den  steilsten  Teil  des  Weges 
hinter  sich ;  nach  55  Min.  kommt  man  zum  Bachbett  und  erreicht 
nach  20  Min.  die 

*Cederngruppe.  —  Die  Cerf«r  (arab.  ars  wie  hebr.)  bedeckte  einst  viele 
der  jetzt  kahlen  Rücken  des  Libanon;  die  vorliegende  Baumgruppe  ist  eine 
der  kleineren  von  denen ,  welche  in  der  Höhe  von  lGOO-lÖOOm  noch  vor- 
handen sind,  enthält  aber  sehr  alte  Bäume.  Die  Israeliten  bewunderten 
die  Ceder  als  Schmuck  des  Libanon  (Kz.  31,  3  ff.,  Ps.  92,  12).  In  ihrem 
Lande  wuchsen  keine  solchen  Bäume;  Salomo  mußte  zum  Tempelbau  die 
Cedern  aus  dem  Libanon  kommen  lassen  (I  Kon.  5,  6),  wie  man  sie  später 
auch  zum  zweiten  Tempel  brauchte  (Esra  3,  7).  Der  Stamm  des  Baumes 
wurde  auch  zu  Schiffsmasten  verwendet  (Ezech.  27,  5).  —  Es  ist  freilich 
nicht  ausgemacht,  ob  die  Hebräer  unter  dem  Namen  äräz  nicht  auch  noch 
andere  Nadelhölzer  verstanden  haben. 

In  allen  das  Pflanzenreich  behandelnden  Schriften  der  Alten  wird  die 
Ceder  als  der  ehrwürdigste  und  bedeutsamste  Baum  der  Welt  genannt. 
Theophrast  nennt  ihn  die  „bewunderungswürdige  Ceder  Syriens",  Plinius 
„Cedrus  magna";  seit  Barrelier  ist  die  Benennung  „Cedrus  Libani"  die 
übliche  geblieben.  Der  Baum  steht  der  Lärche  am  nächsten,  unter- 
scheidet sich  jedoch  von  ihr  durch  die  immergrünen,  im  Winter  nicht 
abfallenden  Nadeln,  durch  die  schirmförmige  horizontale  Ausbreitung 
seiner  Äste  und  die  bedeutende  Größe  aller  Teile,  namentlich  der  Zapfen, 
die  fast  so  groß  als  ein  Gänseei  sind.  So  flach  dehnen  sich  die  Äste 
der  Cedern  aus,  daß,  von  oben  gesehen,  die  Zapfen  auf  kleinen  Wiesen» 
flächen  zu  liegen  scheinen.  Die  Verästung  kommt  der  uralter  Lärchen 
nahe,  übertrifft  sie  aber  an  starken  Exemplaren  und  erinnert  dann  eher 
an  gewaltige  Eichen.  Das  Holz  ist  weißlich  und  ziemlich  weich;  an 
Nutzwert  wird  es  von  dem  der  Cypressen,  die  im  Kadischathai  Wälder 
bilden,  weit  übertroffen.  Das  große  heutige  Gebiet  der  Ceder  ist  der  cili- 
cische  Taurus,  wo  die  weite  Gebirgsstrecke  hinter  Mersina,  Tarsus  und 
oberhalb  der  Engpässe  herrliche  Wälder  von  Cedern  (gemischt  mit  Schwarz- 
föhren) trägt.  Im  Taurus  wie  im  Libanon  zeigen  sich  zwei  Formen  ge- 
mischt durcheinander,  die  dunkelgrüne,  deren  Nadeln  glänzend  grün,  und 
die  silberweiße,  deren  Nadeln  bläulich  bereift  sind,  ein  seltener  Dimor- 
phismus innerhalb  derselben  Art  an  gleicher  Lokalität.  Die  Libanonceder 
wiederum  ist  (nach  Hooker)  nur  eine  lokale  Form  einer  weiter  verbreiteten 
Species,  deren  zwei  übrige  Glieder  die  Ceder  des  Himalaya  (Cedrus  Deo- 
dara  Roxburgh)  und  die  Ceder  des  Atlas  (Cedrus  atlantica  Manetti)  bilden. 
Speciflsche  Merkmale  sind  an  den  einzelnen  genannten  Abarten  nicht  nach- 
zuweisen; sie  sind,  entsprechend  der  Abstufung  des  Klimas  von  dem 
feuchten  der  indischen  Gebirge  zu  dem  trockenen  Algeriens,  nur  an  Größe 
unterschieden.  Die  indische  Ceder,  das  Götterholz  (ddvadäru)  des  Sanscrit, 
gehört  zu  den  gewaltigsten  Erscheinungen  der  Pflanzenwelt  ;  an  Umfang 
(c.  12m)  der  Libanonceder  gleich,  übertrifft  sie  dieselbe  an  Höhe  (bis  zu 
50m)  um  mehr  als  das  Doppelte,  auch  ihre  Zapfen  sind  wohl  doppelt  so 
groß  als  die  der  Libanonceder.  Die  Ceder  des  Atlas  ist  kleiner  als  die 
letztere,  hat  sehr  kurze  Nadeln,  kleinere  Zapfen  und  knorrigen  Wuchs. 

Man  hat  die  Ceder  vielfach  in  Europa  angepflanzt.    Sie  gedeiht  in 
n.land  vorzüglich;  die  Exemplare  des  Jardin  des  Planten  in  Paris 
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stammen  von  Samen,  welche  Tournefort  am  Anfang  des  IS.  Jahrb.  mit- 
brachte, und  sind  wohl  die  ältesten  in  Europa,  aber  weniger  hoch,  als  eine 
Libanonceder  bei  Genf,  welche  37m  Höhe  hat.  Die  Anforstung  der  Libanon- 
ceder  wäre  auf  den  Vogesen  leicht  und  würde  auch  in  Mitteldeutschland, 
wo  die  Himalayaceder  nicht  mehr  fortkommen  könnte,  möglich  sein. 

Die  Cederngruppe  steht  1925m  ü.  M.  am  Fuße  des  Vahr  el- 
Kodtb  (S.  367),  eines  kablen,  steilen  Schneeherges ;  w.  gegenüber 
liegt  der  Berg  Farn  el-Mizäb.  Die  Gruppe  steht  auf  einem  Hügel- 
rücken (einer  Moräne) ;  Ö.  und  w.  davon  ist  ein  Wasserlauf.  Sie 
besteht  aus  c.  400  Bäumen,  von  denen  jedoch  keiner  über  25m  hoch 
ist.  Der  Boden  ist  weißer  Kalkstein;  die  Abfälle,  Nadeln  etc. 
haben  einen  dunkeln  Humus  gebildet.  Die  ältesten  Bäume ,  7  an 
der  Zahl,  finden  sich  auf  der  sö.  Bodenerhebung;  inmitten  der 
NW. -Gruppe  steht  eine  maronitische  Kapelle.  Wenige  Schritte  n. 
von  der  Kapelle  am  Hause  steht  die  größte  der  Cedern  ;  dieselbe 
hat  in  Brusthöhe  einen  Umfang  von  14,56m.  Der  Hain  ist  jetzt  mit 
einer  Mauer  eingefriedigt  zum  Schutz  vor  den  Ziegen ,  sowie  vor 
den  Bauern,  die  hier  jährlich  im  August  ein  großes  Fest  feiern. 


2.  Von  den  Cedern  nach  Ehden  (23/4  St.). 

Von  den  Cedern  geht  man  w.-wärts  auf  die  Straße  hinunter  und 
verfolgt  dieselbe  nach  NW.  Nach  20  Min.  verliert  man  die  Bäume 
aus  dem  Gesicht;  1.  unten  liegt  Bscherre  (s.  unten)  im  Grünen. 
Nach  8  Min.  Wegteilung:  1.  nach  Bscherre  hinunter;  auf  dem  Wege 
r.  erreicht  man  nach  20  Min.  die  große  Quelle  'Ain  en-Neba(.  Man 
sieht  immer  wieder  in  das  Kadischathai  hinunter,  das  von  Dörfern 
umgeben  ist,  und  windet  sich  zwischen  Hügeln  hindurch.  Nach 
40  Min.  Anfang  eines  großen  Thalbeckens,  in  das  man  hinabsteigt. 
Nach  1  St.  kreuzt  man  ein  Thal,  das  von  dem  Kloster  Mär  Serkh  am 
Fuße  der  Berge  r.  herunterkommt.  Am  Rande  der  Schlucht  berg- 
ansteigend ,  erreicht  man  Ehden  in  15  Min.  (Unterkommen  im 
Hause  des  Chüri,  S.  xxxv;  Zelte  werden  oberhalb  des  Dorfes  unter 
den  Nußbäumen  aufgeschlagen).  Das  Dorf  (1445m  ü.  M.  ;  c.  450 
maronitische  Familien)  liegt  am  äußersten  Abhang  des  Gebirg*- 
amphitheaters  des  Kadischathals,  von  Pinien,  Maulbeer-  und  Fei- 
genbäumen und  Weinbergen  umgeben;  im  O.  ein  großer  Bach. 
Gegen  W.  Aussicht  auf  das  Meer  und  den  Hafen  von  Tripoli ;  im  0. 
das  kahle  Schneegebirge. 

Von  den  Cedern  über  Bscherre  nach  Ehden  (c.  6^2  St.).  In- 
teressanter Umweg  von  einem  Tag;  ordentliches  Nachtquartier  in  Bscherre. 
Von  der  Wegteilung  der  Route  (28  Min.  von  den  Cedern,  s.  oben)  führt  ein 
steiles  Seitenthal  nach  (40  Min.)  Bscherre  hinunter-,  das  Wasser  der  Quelle 
fA\n  tn-Neba*  fließt  durch  die  Schlucht.  Bscherre  hat  eine  sehr  malerische 
Lage  auf  einem  Vorsprung  über  dem  Kadischathai.  Die  Thalseiten  sind 
terrassiert  und  überall  mit  Nuß-,  Feigen-,  Maulbeer-  und  Pappelbäumen 
bepflanzt;  die  Gegend  ist  sehr  wasserreich.  Das  Ganze  trägt  das  Gepräge 
von  Fleiß  und  Wohlstand;  das  Dorf  hat  vier  Kirchen  und  ein  latein. 
Kloster;  die  große  maronitische  Kirche  in  der  Mitte  scheint  alt  zu  sein. 

Von  hier  (Führer  nötig)  auf  der  r.  Seite  thalabwärts.  Unten  in  ge- 
schützter Lage  ein  kleines  Franziskanerkloster,  gegenüber  auf  der  Anhöhe 

Palästina.  5.  Aufl.  24 

Digitized  by  Google 


370  Route  38. 


K  ANNOBIN. 

* 


Von  Bcfalbek 


Dorf  Bakdfra,  dann  Bkarkäsche  (8.  376).  Nach  16  Min.  r.  oben  Der  Ha- 
malläh,  1.  unten  Mär  Dtchirdschis ;  nach  6  Min.  größerer  Bach-,  r.  otien 
Der  Mar  Tedrus ;  gegenüber  auf  der  1.  Thalseite  das  Dorf  BezWn;  nach 
7  Min.  sieht  man  das  Wädi  HadschU,  das  wild  von  den  Bergen  r.  herunter- 
fällt,  und  überschreitet  dasselbe  nach  ö  Min.  Nach  11  Min.  geht  man 
unter  den  Bogen  der  Wasserleitung  von  Hadschit  durch ;  gegenüber  Hasrün. 
Nach  3i  Min.  gegenüber,  jenscit  des  Thals,  Bdimän,  darüber  Hadetfa.  376) ; 
unten  Blöze.  Nach  15  Min.  blickt  man  in  das  tiefe  Wädi  Kdnndbin.  Nach 
43  Min.  steilen  Abstiegs  gelangt  man  zum  Kloster 

Kajinöbin  (freundliche  Bewirt  ung ,  für  die  man  n  zum  Besten  des 
Klosters"  einen  entsprechenden  Betrag  zahlt).  —  Das  Kloster  liegt  etwa 
120m  über  dem  Grunde  des  Kadischathaies,  von  steilen  Bergen  umschlossen, 
in  romantischer  Lage,  wie  am  Felsen  angeklebt 5  im  Hintergründe  des 
Hauptthaies  ist  eine  Partie  des  Hochgebirges  sichtbar.  An  den  Bergen 
hängen  Dorfer  mit  weiß  herüberschimmernden  Kirchen;  die  Gegend  ist 
trefflich  angebaut.  In  den  zahlreichen  Höhlen  der  Schluchten  wohnten 
einst  Eremiten.  Das  Kloster,  dessen  Name  von  dem  griech.  xoivofhov, 
Kloster,  abzuleiten  ist,  soll  von  Theodosius  dem  Gr.  (379-395)  gestiftet 
sein  ;  es  ist  seit  Mitte  des  15.  Jahrh.  Sitz  der  maronitischen  Patriarchen, 
deren  Gräber  in  einer  Höhle  gezeigt  werden.  Die  Patriarchen  führen 
stets  den  Namen  Butrus  (Petrus)  oder  Bülus  (Paulus);  sie  residieren  im 
Sommer  abwechselnd  hier  und  in  Bdiman,  im  Winter  in  Bkerki  (S.  376). 

Man  steigt  auf  demselben  Wege  wieder  den  Berg  hinauf;  nach  23 
Min.  geht  man  1.;  im  Thal  unten  das  Dorf  Sib'il;  nach  25  Min.  erreicht 
man  Hawar;  von  r.  mündet  ein  Thal  ein,  an  dessen  Abhang  Ehden  liegt; 
näher'  das  Dorf  Bän.  Im  NW.  liegt  el-'Arbe  und  weit  oben  das  Kloster 
Mär  Sim'än.  Nach  12  Min.  Abstiegs  setzt  man  über  ein  Thälchen,  Bän 
bleibt  r.  oben.  Bald  erblickt  man  im  Thal  unterhalb  von  Mär  Antün  Ktz- 
haijd  das  Kloster  Kezhaijft,  das  man  nach  35  Blin.  erreicht.  Es  soll  Von 
iüO  Mönchen  bewohnt*  sein,  enthält  eine  Druckerei,  sowie  Zimmer  für 
Fremde.  Die  1860  gebaute  Kirche  mit  einer  Anzahl  Heiligenbilder  ist 
nicht  besonders  schön. 

Von  hier  auf  demselben  Weg  wieder  zurück  über  die  Brücke  1.  auf- 
wärts; nach  10  Min.  geht  man  1.,  wundervoller  Rückblick  auf  das  Kloster 
Kezhaijä.  Nach  9  Min.  unten  im  Thal  eine  Höhle  mit  Quelle.  Nach  30  Min. 
das  große  Dorf  Kafr  8db,  gegenüber  'Anturin.  Nach  20  Min.  Brücke  des 
Baches  von  Ehden;  nach  15  Min.  Ehden. 


3.  Von  Ehden  nach  Tripoli  (5'/2  St.}. 

Man  verläßt  das  Dorf  westwärts,  r.  oben  wird  das  Kloster  SHet 
el-Hizn  sichtbar.  Nach  15  Min.  großartige  Aussicht  auf  das  Meer. 
Der  schlechte  und  st  Jnige  Weg  tritt  nach  45  Min.  in  das  bewal- 
dete Wädi  Heirüna.  Nach  25  Min.  Wegteilung  (der  Weg  1.  ist 
besser);  nach  8  Min.  unten  Murhef  Kersäbtje;  nach  33  Min.  er- 
reicht man  die  Tiefe ;  nach  21  Min.  Thälchen  mit  Wasser;  nach 
23  Min.  r.  oben  Merschine.  Man  hat  nun  das  Hügelland  erreicht. 
Nach  10  Min.  liegt  r.  oben  das  Dorf  Jjal  mit  Burg ;  im  Hintergrund 
die  Schneeberge.  Nach  18  Min.  Kafr  Hatta;  nach  14  Min.  schlägt 
man  den  Weg  1.  durch  die  Olivenbäume  ein  ;  4  Min.  Zerarta,  mit 
großer  Kirche;  viele  Einwohner  von  Ehden  überwintern  hier.  Hier- 
auf steigt  man  in  das  Thal  des  wasserreichen  Kadtscha  hinab  und 
passiert  die  Brücke  ;  nach  10  Min.  r.  auf  dem  Hügel  das  Weli  Ardät; 
nach  10  Min.  1.  Häret  Nedschdeläja.  Nach  8  Min.  läßt  man  einen 
Weg  r. ,  nach  20  Min.  kommt  man  in  Ölbaumpflanzungen,  nach 
10  Min.  sieht  man  unten  Taräbulits,  das  man  in  3  Min.  erreicht. 
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Tripoli.  —  Untkkkommkn.  In  eM/fn<f  (3.  373)  ist  eine  yriech.  Locanda; 
außerdem  durch  die  Konsuln  zu  erfragen  oder  im  Kloster  der  Terra  Sancta. 

Vickkonsulatk.  Deutschland:  0.  Catzeßis ;  Frankreich :  Sacoye,  Kons. i 
England:  Abdallah  Gazi,  Kons.-Ag.;  Niederlande:  N.  Beraut;  Österreich  und 
Bußland:  Theodor  Catzeflis;  Amerika:  Ant.  Janni. 

Telegraph,  türkischer  in  der  Stadt,  internal,  in  der  Hinä.  —  Station  der 
österreichischen,  französischen  und  russischen  Dampfer  (S.  xvin  f.). 

Geschichtliches.  Der  altphönicische  Name  von  Tripoli  ist  unbekannt. 
Die  Stadt  wurde,  wohl  nicht  vor  700  v.  Chr.,  nach  der  Gründung  von  Ara- 
dus  (S.  397)  als  phönicische  Bundesstadt  gebaut  (vgl.  S.  296),  scheint  aber 
als  solche  keine  große  Rolle  gespielt  zu  haben  ^  die  Sidonier,  Tyrier  und 
Aradier  bewohnten  in  derselben  abgetrennte  Quartiere.  Aus  dem  Alter- 
tum weiß  man  sonst  wenig  von  der  Stadt*,  sie  wurde  wiederholt 
von  Erdbeben  heimgesucht.  Von  dem  Palaste,  den  der  Scleucidenfürst 
Demetrius  I.,  Sohn  des  Seleucus  IV.,  hier  vorfand,  von  der  Residenz 
dieses  Fürsten,  von  den  Prachtbauten,  womit  die  Stadt  zur  Römerzeit 
ausgestattet  war,  ist  nichts  stehen  geblieben.  Die  Stadt  lag  damals  am 
Meere.  Den  Muslimen  ergab  sie  sich  ohne  Widerstand.  Als  die  Kreuz- 
fuhrer  heranrückten,  stand  sie  unter  einem  unabhängigen  Emir.  Die  Be- 
lagerung wurde  durch  den  Provencalen  Grafen  Raymund  von  St.  Giles 
1104  begonnen;  um  die  Stadt  abzuschneiden,  wurde  auf  dem  Berge  ihr 
gegenüber  ein  Schloß  angelegt,  das  die  Franken  Möns  pcllegrinus,  die  Mus- 
limen  Sandschil  (St.  Giles)  nannten.  Erst  nach  5  Jahren  wurde  die  Stadt 
erobert,  wobei  eine  große  arabische  Bibliothek  von  mehr  als  100000  Bänden 
verbrannt  sein  soll.  Es  wurde  dann  eine  Grafschaft  gegründet,  die  bald 
darauf  der  Sohn  jenes  Raymund,  Bertram,  als  Lehen  erhielt.  Unter  den 
Franken  war  die  Stadt  180  J.  lang  blühend,  trotz  vieler  inneren  Zwiste  und 
furchtbarer  Erdbeben.  1289  wurde  sie  von  Kiläwün  erobert,  wobei  viele 
Franken  ums  Leben  kamen.  Es  soll  damals  in  Tripoli  4000  Seidenweb- 
stühle gegeben  haben.  Die  neue  muslimische  Taräbulus  wurde  landeinwärts 
bei  dem  „Pilgerberge"  gebaut.  Im  16.  Jahrh.  war  sie  wieder  volkreich  und 
bestand  aus  einer  Hafenstadt  und  einer  Binnenstadt. 

Tripoli,  der  Hauptort  eines  Liwa  im  Wiläjet  Beirüt,  hat  23  000, 
der  Hafenort  7000  Einw.  (c.  24000  Muslimen,  4500  orthodoxe  Grie- 
chen, 1500  Maroniten),  14  Moscheen,  1  Synagoge,  14  Kirchen: 
3  griech.-orthod.,  5  latein.  (2  der  Franziskaner,  1  der  Filles  de  la 
Charite",  1  der  Lazari^ten,  1  der  Karmeliter),  4  maronitische,  1 
griech.-unierte,  1  protestantische.  Die  Amerikaner  haben  daselbst 
eine  Missionsstation  mit  Mädchenseminar;  die  französ.  Schwestern 
leiten  ein  Waisenhaus  und  Mädcheninstitut;  die  Freres  des  e*coles 
chre'tiennes  haben  in  Tripoli  und  in  der  Hafenstadt  el-Minä  je  ein 
Kloster  mit  Schule ;  ebenso  besitzen  die  andern  Konfessionen  und 
die  Muslimen  ihre  Schulen  (insges.  32  Schulen  mit  2200  Schülern). 
Die  Muslimen  sollen  noch  schöne  Bibliotheken  besitzen. 

Der  Handel  ist  nicht  unbedeutend ;  SchirTsb e weg ung  1898  :  392 
Dampfer  und  1531  Segelschiffe  mit  403  345  bzw.  20959  Reg.-Tons; 
Import  12  Mill.  fr.  (besonders  Baumwollgewebe  und  Manufactur- 
waren)  5  Export  18y2  Mill.  fr.  (Getreide  für  8  Mill.,  Wolle  1  i/2  Mill., 
Rohseide  3V2  Mill.,  Seife  1  Mill.).  —  Von  Gewerben  blüht  besonders 
die  Seidenweberei  (berühmt  sind  die  seidenen  Gürtel  von  Tripoli) 
und  die  Seifenfabrikation  (11  Fabriken).  —  Die  lTmgegend  istaußer- 
ordentlich  fruchtbar:  gepflanzt  werden  hauptsächlich  Oliven  (jährl. 
Ernte  für  V/2  Mill.  fr.),  Orangen  und  Citronen  (ebensoviel),  Maul- 
beerbäume zur  Seidenraupenzucht  (s.  0.);  auch  die  Tabakkultur 
nimmt  zu. 
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Tripoli  ist  als  ungesund  in  Verruf  j  indes  zeigen  sich  Fieber  erst 
gegen  den  Herbst  und  sind  selten  gefährlich.  DieTripolitaner  nennen 
ihre  Stadt  Klein-Damascus.  Die  Straßen  sind  ziemlich  gut  gepflastert 
und  mit  Trottoirs  versehen ;  in  den  Straßen  sind  viele  Bogengänge, 
wie  in  Jerusalem.  Der  Baustein  ist  ein  poröses  Konglomerat.  Das 
Aussehen  vieler  Straßen  ist  rein  mittelalterlich.  Auf  dem  Basar  sind 
Erzeugnisse  der  einheimischen  Seidenweberei  zu  finden.  Man  blickt 
in  einzelne  große  Chäne  hinein,  von  denen  der  Chän  es-Sära  der 


schönste  ist.  Die  Stadt  ist  am  besten  von  der  Höhe  des  Kastells  aus 
(5  Min.)  zu  übersehen.  Sie  nimmt  sich  mit  ihren  blendend  weißen 
Häusern,  ausweichen  das  Institut  der  franz.  Schwestern  hervorsticht, 
gut  aus.  Gegen  S.  sieht  man  die  Moschee  Tailän,  jenseits  der  Stadt 
dehnt  sich  ein  großer,  herrlich  grüner  Wald  von  Baumgärten  aus.  Auf 
der  Landzunge  liegt  die  Hafenstadt,  dabei  die  alten  Türme,  dann  das 
Meer  in  großer  Ausdehnung  und  im  S.  Berge.  Etwas  weiter  oben 
sieht  man,  wie  die  Festung  auf  einem  schmalen  Bergrücken  liegt, 
der  im  W.  gegen  die  Stadt,  im  0.  nach  der  tiefen  Schlucht  des  Nahr 
Kadtscha  abfällt.  Unten  am  Fuß  liegt  die  Derwischtje ,  ein  Kloster 
tanzender  Derwische.  Weiter  oberhalb  im  Thale  wird  das  Wasser 
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nach  der  Stadt  geleitet.  —  Der  Besuch  des  Schlosses  ist  nicht  ge- 
stattet. Es  hat  wenig  Altertümliches;  im  S.  sieht  ein  Gewölbestück 
wie  der  Rest  der  Apsis  einer  Kreuzfahrerkirche  aus.  Möglicherweise 
rühren  einzelne  Teile  von  dem  ersten  Bau  unter  Kaymund  her. 

SW.  von  der  Burg  führt  ein  gepflasterter  Weg  r.  hinunter;  man 
kann  von  hier  aus  die  (neu  restaurierte)  Moschee  Tailän  besuchen. 
Interessant  ist  das  Minaret  mit  doppelter  Wendeltreppe  ;  im  Innern 
des  Hofes  steht  ein  Stalaktitenportal. 

Zur  Hafenstadt  (25  Min.)  führt  eine  Pferdebahn  (l»/4  Pi.)  durch 
üppige  Baumgärten.  Um  die  alten  Türme  zu  sehen  ,  welche  die 
Strecke  von  der  Hafenstadt  bis  zum  Ausfluß  des  Kadhcha  (hier  Abu 
'Ali  genannt)  schützten,  folgt  man  von  Tripoli  aus  dem  1.  Ufer 
des  Flusses  bis  zum  Meere  (20  Min.).  Die  sechs  Türme  stammen 
aus  dem  Mittelalter  und  sind  teilweise  mit  altem  Material  gebaut, 
d.  h.  mit  geränderten  Quadern  und  vielen  Säulenstücken  aus  grauem 
Granit.  Zuerst  liegen  1.  die  Reste  des  Burdsch  Ras  en-Nahr;  weiter- 
hin (12  Min.)  Burdsch  es-Sb?a  (Löwenturm),  der  besterhaltene.  Auf 
seiner  S. -Seite  oben  sind  6  Fenster  mit  leisen  Spitzbogen  ,  in  der 
Mitte  ein  großer  Bogen.  Das  Portal  besteht  aus  einem  Spitzbogen 
mit  abwechselnd  weißen  und  schwarzen  Steinen ;  die  Inschrifttafel 
ist  ausgebrochen.  —  In  7  Min.  Burdsch  et-Takkije  mit  Stalaktiten- 
portal;  von  da  zur  Hafenstadt  8  Min.  Herrliche  Aussicht  auf  das 
Meer  und  das  Gebirge. 

Die  Hafenstadt  (el-Mtntl)  ist  unbedeutend.  Nach  f>  Min.  trifft 
man  am  Meer  die  Reste  des  Burdsch  el-Maräribe  (Mogrebinerturm), 
auch  ein  Leuchtturm  ist  daselbst;  man  erblickt  die  Inseln,  welche 
den  Hafen  bilden.  Schöne  Schwämme,  die  noch  an  der  Koralle 
sitzen,  werden  dem  Fremden  angeboten,  zuweilen  auch  Altertümer. 
Die  Schiffsagenturen  liegen  am  Hafen,  ebenso  einige  Kaffeehäuser. 

Vom  Hafen  nach  S.  gehend,  erreicht  man  in  T>  Min.  einen  mo- 
dernen Turm  Burdsch  esch-Schech  'Affan  an  der  Straße  nach  Beirut. 
In  der  Nähe  liegt  die  protest.  Kirche,  dann  r.  die  griechische  Kirche, 
weiter  s.  (8  Min.)  das  Kloster  der  Terra  Sancta.  In  45  Min.  erreicht 
man  bei  einem  arabischen  Cafe"  das  Ende  des  Strandes. 

4.  Von  Tripoli  nach  Beirut  (16V2  St.). 

Fahrstraße,  90km.  Nachtquartier  in  Dschebeil,  32km.  Dampfstraßen- 
bahn Ma'ämiKen-Beirat  ».  S.  316. 

Man  folgt  der  Telegraphenleitung  nach  SW.  Nach  22  Min.  kommt 
man  auf  die  Straße  von  der  Hafenstadt  her;  in  8  Min.  ersteigt  man 
den  Hügel  mit  schöner  Aussicht.  Oben  1.  auf  dem  Berge  liegt  eine 
alte  Burg.  Nach  17  Min.  kommt  man  wieder  an  den  Strand  ;  nach 
20  Min.  Kalamün  {Calamos  bei  Plinius).  Nun  wird  das  Vorgebirge 
Ras  en-Natür  gekreuzt;  nach  10  Min.  schlägt  man  einen  Seiten- 
weg 1.  ein,  nach  37  Min.  sieht  man  r.  unten  Natür;  nach  35  Min. 
1.  Zekrun,  r.  Hügel  mit  Ruine.  Hierauf  sieht  man  r.  unten  da* 
Dorf  Knfe  („Nase")  und  vor  sich  Rcus  Schakkä.  Nach  40  Min.  I 
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oben  Sikka  mit  Kiivhe.  Nach  12  Min.  am  Wege  ein  Chan;  nachdem 
man  den  Nahr  el-Asfür  überschritten  hat,  ein  zweiter  Chän  (35  Min.) 
im  Hintergrunde  der  malerischen  Bucht  von  Ras  Schakkä,  dem  alten 
Vorgebirge  Theouprosopon,  „Gottesantlitz";  viele  griechische  Klöster 
liegen  auf  dem  Berge.  Man  umgeht  die  steil  ins  Meer  abfallende 
Spitze ;  oben  (40  Min.)  überblickt  man  im  N.  die  kahlen  Kreide- 
berge, Ras  en-Natür  und  el-Minä ;  gegen  SW.  ein  bewaldetes  Thal, 
in  das  man  hinuntersteigt.  Unten  (30  Min.)  sind  bebaute  Felder 
bei  dem  Dorf  Muliha.  Man  verfolgt  das  Thal  abwärts;  in  der  Mitte 
desselben  liegt  auf  einem  steilen  Felsen  eine  arabische  Burg,  von 
welcher  aus  früher  Metawile  die  Reisenden  brandschatzten.  Nach 
12  Min.  Brücke  über  den  Nahr  ed-Dschauz ;  nach  5  Min.  über  einen 
Bach,  der  von  S.  kommt;  Tabakpflanzungen.  Nach  10  Min.  kommt 
man  aus  dem  Thal  hinaus;  am  Abhang  r.  liegt  Kubbe,  weiter  gegen 
das  Meer  ein  Schloß.  Nach  20  Min.  erreicht  man 

30km  Batruii.  Das  alte  Botrys  wurde  noch  vor  Aradus  von  den 
Phöniciern  (Itoba'al  zur  Zeit  Nebukadnezars)  als  Grenzfestung  ge- 
gründet, um  den  Küstenweg  zu  beherrschen;  doch  war  die  hafenlose 
Stadt  nie  bedeutend.  Die  Lage  ist  mit  der  von  Tripoli  nicht  zu  ver- 
gleichen;  die  Vorberge  des  Libanon  sind  spärlich  grün.  Batrün 
(5000  Einw.,  meist  Christen;  türk.  Telegraph;  Sitz  eines  Käim- 
makäm)  gehört  zum  Sandschak  des  Libanon.  In  der  Mitte  des  Ortes 
liegt  ein  mittelalterliches  Schloß.  Der  Hafen  ist  sehr  klein  und  un- 
bedeutend. S.  von  Batrün  sind  Felsengräber  mit  Sarkophagen. 

Jenseit  Batrün  treten  die  Felsen  nahe  an  das  Meeresufer;  die 
Erosion  der  Klippen  ist  merkwürdig.  Man  folgt  dem  Strande;  nach 
33  Min.  1.  oben  Kafr(Ablta  ;  16  Min.  1.  oben  Thüm;  12  Min.  Brücke 
über  das  Wädi  Medfün.  Nach  22  Min.  oben  1.  Berbdra.  Nach  27 Min. 
oben  1.  el-Munsif;  nach  2  Min.  zerfallener  Chän  1.  oben;  nach 
25  Min.  'Amked,  Flußbett  und  zwei  Chäne;  nach  12  Min.  anderer 
Chän;  oben  einige  Häuser  und  Gärten  mit  Palmen;  nach  7  Min. 
Aussicht  auf  die  große  Bucht  bis  Beirüt;  darüber  die  Libanonkette 
mit  dem  Sanntn.  Nach  15  Min.  1.  oben  alte  Kirche.  Nach  13  Min. 
Chän  und  Bachbett;  nach  10  Min.  unten  Felsengrab:  nach  7  Min. 

Dschebeil.  —  Geschichtliches.  Die  Bewobner  des  alten  Gebal,  die 
Gibliter,  werden  1  Kon.  5,  18  als  geschickte  Steinmetzen,  Ezecb.  27,  9  als 
des  Schiffbaus  kundig  erwähnt.  Die  Griechen  änderten  den  Namen  in  Byblos. 
Mit  den  Giblit  ;rn  waren  die  Berytier  verwandt.  Aus  Byblos  stammte  Philo 
(s.  S.  296) }  Byblos  soll  nach  ihm  eine  der  ältesten  Städte  der  Welt  und 
von  Baralkronos  selber  gegründet  sein.  Über  den  Lokalkultus  von  Byblos 
vgl.  S.  293.  Der  Adoniskultus  verbreitete  sich  zu  den  Griechen  und  Römern  \ 
nach  Byblos  wurde  gew all  fahrtet.  —  In  der  späteren  Zeit  war  das  Städtchen 
unbedeutend.  1103  wurde  es  von  den  Kreuzfahrern  erobert  (es  hieß  da- 
mals Giblet),  1188  von  Saladin  wieder  genommen;  dann  fiel  es  wieder  in 
den  Besitz  der  Franken.  —  Dschebeil  hat  c.  1ÜX)  Einw. 

Viele  Säulenstücke  sind  überall  zerstreut.  Das  Schloß,  wahr- 
scheinlich in  der  Kreuzfahrerzeit  gebaut  mit  Benutzung  alten  Ma- 
terials, ist  ein  stattliches  Gebäude.  An  dem  Hauptturme  finden  sich 
prnße  Quader  (im  SO.-  und  SW  .-Winkel").  Im  NO.,  gegen  den  Fried- 
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hof  zu,  ist  eine  Skulptur  eingemauert  mit  zwei  kleinen  Säulen.  — 

Auch  auf  dem  Basar  sieht  man  sehr  viele  Säulenreste.  Im  W.-Teil 

der  Stadt  liegt  die  schöne  maronitische  St.  Johanneskirche  aus  dem 

Beginn  des  12.  Jahrh. 

Die  Kirche  hat  drei  Schiffe:  das  Mittelschiff  mit  Gewölbebogen,  die 
Kapitale  desselben  eine  Art  gotische  Imitation;  auf  den  Seiten  oben  an 
den  Kapitalen  noch  kleine  Verzierungen.  Die  Arkaden  sind  Spitzbogen, 
die  Fenster  Rundbogen,  außen  mit  Säulchen  verziert.  Die  Spitzbogen- 
fenster an  den  Apsiden  sind  vermauert,  das  Portal  restauriert.  Gegen  N. 
stoßt  ein  kleines  Baptisterium  an  die  Kirche.  Die  halbkreisförmige  Kuppel 
desselben  ruht  auf  vier  Spitzbogen,  von  denen  jeder  verschiedenartig 
ornamentiert  ist.   Ein  Carnies  mit  Sparrenköpfen  geht  oben  daran  herum. 

\V.  davon  steht  die  Kirche  der  heil.  Thekla  mit  eleganten  kleinen 
Kuppeln  ;  eine  dritte  Kirche  in  einem  Hause  stammt  laut  Inschrift 
aus  dem  J.  1264.  —  Der  Hafen  war  durch  Festungswerke  auf  den 
vorliegenden  Inseln  geschützt;  im  Meere  sind  Haufen  von  Säulen. 

In  der  Umgegend  von  Dscheheil  sind  ausgedehnte  Nekropolen, 
viele  Sarkophage,  die  berühmte  Säule  des  Jehavmelck  mit  Inschrift 
(Corp.  Inscr.  Sem.  I  1,  No.  1),  und  auch  ägyptische  Altertümer  ge- 
funden worden  ;  Cippen  mit  stufenartigen  Verzierungen  sind  speciell 
hier  zu  Hause.  Die  geflügelte  Kugel  mit  Schwingen,  ein  phönicisches 
Motiv,  findet  sich  auch  in  Dschebeil.  Merkwürdig  sind  die  besonders 
in  der  S.-Nekropole  häufigen,  in  den  Felsen  gegrabenen,  runden 
Löcher,  die  weder  Luft-  noch  Lichtlöcher  sind,  sondern  sich  ver- 
engend auslaufen.  Gewöhnlich  liegt  ein  Stein  über  der  Öffnung.  Der 
Boden  ist  an  einigen  Stellen  ganz  davon  bedeckt.  Am  Meere  s.  von 
Dschebeil  liegt  eine  große  Felshöhle;  viele  Gräber  und  Keltern 
finden  sich  10  Min.  ö.  hei  Kassüba.  Die  Kapelle  dort  ist  aus  altem 
Material  erbaut;  hinter  Kassüba  liegen  die  Grundmauern  eines 
großen  Tempels  (wahrscheinlich  der  alte  Adonistempel).  Etwas 
weiter  nö.  liegen  Höhlen,  teilweise  mit  Grabtrögen;  die  Kapelle 
Seijidet  Mär  Nuhra  (n.)  ist  eine  interessante  Felshöhle  mit  Treppe. — 
3  Min.  s.  zu  beiden  Seiten  der  Straße  nach  Beirüt  liegt  eine  große 
Nekropole,  doch  sind  manche  Gräber  im  Sande  verschüttet. 

Auf  der  Straße  nach  Beirüt  erreicht  man  in  12  Min.  eine 
Brücke,  nach  22  Min.  wieder  eine  Brücke,  1.  oben  MeUiite-,  nach 
30  Min.  Chan,  oben  das  Dorf  Hälät;  nach  5  Min.  Grabhöhlen  1.; 
oben  (l.).7>er  Mär  Dschirdschis.  Nach  20  Min.  Brücke  über  den  Nahr 
Ibrahim  (Adonis  S.  377),  der  aus  einer  wilden  Schlucht  herausströmt ; 
hier  sind  viele  Chane;  11  Min.  Mär  Damit;  11  Min.  Chan;  10  Min. 
Chan  Buwär.  Nach  15  Min.  kommt  man  zum  Dorf  Berdscha  bei 
einer  kleinen  Bucht;  nach  13  Min.  Chan;  hier  öffnet  sich  die  große 
Bucht  von  Dschüne,  oben  erscheint  Raztr  (s.  u.).  Um  den  Berg 
herum  führt  eine  in  den  Felsen  gehauene  und  gepflasterte  Römer- 
straße. In  37  Min.  erreicht  man  Mu'ämUten;  von  hier  führt  ein  Weg 
nach  Ilazir  hinauf.  Von  Ma'ämiltthi  nach  Dächüne  (28  Min.),  dem 
Hahr  el-Kelb  (50  Min.)  und  Beirüt  (2* /4  St.)  s.  S.  315  f. 

Von  Mafämilt|ßn  über  B,azir  nach  dem  Nahr  el-Kelb. 
Nach  Bazir  1  St.  Die  Aussicht  auf  die  Bai  von  Dschüne  und  Beirüt  eriu 
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Von  Ba'albek 


nert  an  Neapel.  Am  schönsten  ist  die  Rundsicht  vom  Dache  des  Jesuiten- 
institutes aus.  Von  Razir  (Führer  angenehm)  nach  SO.  hinauf  ;  ohen  ein 
Wachthaus:  nach  15  Min.  gegenüher  das  armenische  Kloster  Mär  Antänius, 
das  man  in  15  Min.  erreicht  $  nach  15  Min.  im  Thalgrund  (berühmte  Quelle). 
Nach  8  Min.  Dorf  SchananHr ;  nach  27  Min.  sieht  man  das  Maronitenkloster 
'Am  Warka  in  einer  malerischen  Schlucht  voller  Pinien  und  erreicht  das- 
selbe in  f3  Min.  In  10  Min.  Rustd;  nach  40  Min.  biegt  man  um  die  Ecke, 
unten  r.  liegt  das  Dorf  Almd;  nun  wieder  Aussicht  auf  Beirüt.  S.  unten 
Der'ün;  in  der  Ebene  liegt  Dorf  an  Dorf:  Dtchüne,  Rädir,  Sarbä,  Hdret 
Sahen.  Nach  53  Min.  sieht  man  Bkerki,  ein  schönes  Kloster,  wo  sich*  der 
maronitische  Patriarch  bisweilen  aufhält  ;  daran  vorbei  erreicht  man  in 
14  Min.  den  Thalgrund  des  Wddi  <Antüra  bei  einer  Mühle,  und  etwas 
hinaufsteigend  das  große  Kloster  rAntüra  in  25  Min.  'Antüra  wurde  Ende 
des  17.  Jahrh.  von  den  Jesuiten  gestiftet,  ging  aber  später  in  die  Hände 
der  Lazaristen  über;  letztere  leiten  dort  noch  jetzt  eine  sehr  ausgedehnte 
Erziehungsanstalt.  Im  NO.  sieht  man  das  Dorf  Btummär.  In  der  Nähe, 
8.  von  rAntura,  am  Nahr  el-Kelb  sind  interessante  Grotten,  große  Höhlen 
und  Hallen  (Lichter  und  Seile  mitnehmen).  Sie  liegen  etwa  2  St.  ober- 
halb des  Ausflusses  des  Nahr  el-Kelb.  Von  fAntüra  die  Dörfer  Zük  Mikdjil 
und  Zük  Matbah  r.  liegen  lassend,  steigt  man  in  1  St.  zum  Nahr  el-Kelb 
hinab,  5  Min.  oberhalb  der  alten  Brücke  S.  316. 


Von  den  Gedern  über  Bscherre  und  Afka  nach  Beirut. 

3  Tage;  c.  2672  St.  Nachtquartiere:  1.  Nacht  ( Aküra  (9>/4  St.) 
oder  Muneitira  (2  St.  weiter);  2.  Nacht  Rei/Ün  (11  St.  von  fAküra)  oder 
'Adscheltün'p/i  St.  weiter);  von  fAdscheltün  nach  Beirüt  ö1^  St*.  Ordent- 
liche Quartiere;  Zelte  empfehlenswert,  für  Damen  unumgänglich  nötig; 
Führer  überall  notwendig  (c.  3  fr.  den  Tag).   Proviant  mitnehmen ! 

Von  den  Cedern  nach  Bscherre  s.  S.  869.  Man  überschreitet  den  Nahr 
Kad'ucha  30  Min.  oberhalb  Bscherre  und  steigt  w.-wärts  am  Thulabhang 
hinan.  Nach  20  Min.  1.  Bakdfra;  nach  15  Min.  Bkarkdsche;  nach  15  Min. 
Bezfün;  in  15  Min.  erreicht  man  das  große  Dorf  Hasrün  (gegenüber  Had- 
*c/<i7,  S.  370).  Von  hier  nach  1.  mehr  und  mehr  von  der  Kadischaschlhcht 
abbiegend  (prächtige  Aussicht),  hat  man  nach  1  St.  r.  unten  Bdimdn  (S.  370); 
hoch  oben  liegt  Hödel  (/wischen  Hödel  und  Nihd  ist  eine  Cederngruppe). 
L.  das  Seitcnthal' hinaufgehend,  kommt  man  in  15  Min.  nach  Brtt&U  nach 
40  Min.  zur  Höhe  des  Bergrückens  (herrliche  Aussicht),  von  hier  über  ein 
Tafelland  nach  20  Min.  zur  Schlucht  des  Wddi  ed-Dmceir,  nach  10  Min. 
unten,  dann  20  Min.  bergan.  Nach  40  Min.  kreuzt  man  das  Wddi  Harisa; 
35  Min.  danach  einen  kleinen  Bach  (man  trifft  hier  Sandstein) ;  in  35  Min. 
erreicht  man  die  Höhe  des  Bergrückens.  Man  reitet  über  das  Tafelland 
hinüber;  r.  unten  die  wilde  Schlucht  des  Wddi  Tannürin;  nach  40  Min. 
Wddi  Buschrich;  nach  20  Min.  auf  der  Hochebene  Ard  rAklük  (Halb-Bedu- 
inen).  Nach  45  Min.  am  Fuße  eines  Hügels  ;  nach  20*  Min.  höchster  Punkt 
des  Weges,  Aussicht  auf 'Aküra,  das  man  in  1  St.  20  Min.  erreicht.  Es  liegt 
oben  im  Wddi  el-Mureirije  am  Fuße  steiler  Felsen ;  in  der  Felsenmauer  ist 
eine  Spalte,  durch  welche  ein  interessanter  Weg  über  Jammüne  nach 
Ba'albek  fuhrt.    Die  Umgegend  ist  wohlbebaut. 

Von  ■ Aküra  erreicht  man  in  35  Min.  die  "Naturbrücke  über  das 
Thal;  hierauf  geht  man  auf  einer  Terrasse  um  den  Berg  herum  in  1  St. 
^0  Min.  nach  el-Muneitira  (in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  genannt,  bei 
Anlaß  der  Expedition,'  welche  der  Graf  von  Tripolis  1176  gegen  Ba'albek 
machte).  Nach  15  Min.  kommt  mnn,  steil  hinuntersteigend,  nach  dem 
Winkel  des  Thals,  woselbst  der  Fluß  sich  sammelt.  Die  Hauptquelle  ent- 
strömt einer  tiefen  Höhle;  w.  davon  sind  noch  zwei  kleinere  Gießbäche. 
Unterhalb  der  Brücke,  die  über  das  Becken  fuhrt,  bilden  sie  drei  schöne 
Wasserfälle.  Auf  einer  Klippe,  der  Höhle  gegenüber,  liegen  auf  einer  Platt- 
form die  Ruinen  eines  alten  Tempels,  von  dem  wenig  mehr  zu  erkennen 
t.  —  lu  15  Min.  steigt  man  von  der  Quellhöhle  hinauf  zu  dem  Dorfe 
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Afka.  —  Geschichtliches.  In  Apheka  stand  ein  berühmter  Venustempel, 
der  auf  Befehl  Constantins  wegen  des  unzüchtigen  Kultus  zerstört  wurde. 
Hier  sind  die  Hauptquellen  des  Adonis  (heute  Nahr  Ibrdhirri),  daher  die 
Mythe  von  Venus  und  Adonis  hier  lokalisiert  wird.  Koch  heute  wird  zu 
gewissen  Zeiten  der  Fluß  durch  ein  Mineral  rot  gefärbt  ;  die  Alten  er- 
blickten darin  das  Blut  des  von  dem  Eber  zerrissenen  Adonis  (S.  296). 

Besonders  von  Afka  aus  gesehen  ist  die  ganze  *Scenerie  sehr  pit- 
toresk. Das  großartige  Amphitheater,  in  welchem  die  Wasserfälle  liegen, 
ist  mit  Grün  bedeckt;  Pinien  und  Nußbäume  wachsen  hier. 

Von  'Afka  dem  Berge  nach  auf  einer  schmalen  Terrasse  gegen  WSW. 
Nach  1  St.  20  Min.  beginnt  man  1.  den  Berg  zu  ersteigen;  in  35  Min.  er- 
reicht man  die  Höhe,  gegenüber  der  Sannin  (S.  317).  In  35  Min.  wird  der 
Grund  des  Wddi  Schebrüh  erreicht ;  nach  !/2St.,  dem  Thale  folgend,  gelangt 
man  in  das  Becken  des  Na/tr  el-Kelb.  Meirübd  liogt  w.  auf  einer  Terrasse 
(merkwürdiges  Felsenlabyrinth).  Sö.  gegen  den  Winkel  des  Berges 
einschwenkend,  erreicht  man  in  1/2  St.  die  große  Quelle  Neba*  eVAsal 
(Honigquelle).  Das  Becken  ist  wild  und  wüst.  Von  hier  w.  in  3U  Min. 
nach  der  Schlucht  von  Jiebaf  el-teben  (Milchquelle),  die  man  mittels  einer 
gewaltigen  *Naturbrücke  (Dtchisr  el-hadtchar)  von  38m  Spannung  über- 
schreitet, 21-24m  über  dem  Strom.  Die  schöne  Quelle  selbst  ist  »/<  St. 
oberhalb  der  Brücke.  Über  einen  niedrigen  Rücken  entlang  der  Wasser- 
leitung von  Nebar  el- Leben  kommt  yan  in  30  Min.  nach  Fakra;  zuerst  1. 
vom  Weg  Ruine  eines  großen  Tempels.  Der  Hof  desselben  wird  teilweise 
von  natürlichen  Felsenmauern  gebildet,  die  Vordermauer  gegen  O.  und 
der  Porticus  waren  künstlich  hergestellt.  Der  Tempel  steht  weiter  zu- 
rück zwischen  den  Felsen  auf  einer  Terrasse,  ist  aber  zerfallen.  Beim 
Tempel  sind  Einhegungen  von  großen  Steinen.  5  Min.  n.  davon  Ruine 
eines  soliden  Turmes,  vielleicht  Grabmonument;  r.  vom  Portal  Inschrift 
mit  dem  Namen  des  Tiberius  Claudius.  W.  vom  Turme  senkrechte 
Schichten  von  Kalkstein  mit  den  merkwürdigsten  Felsen. 

In  1  St.  erreicht  man  am  Abhang  des  Hügels  die  ersten  Häuser  von 
el-Mezva'a  ( Metra  at  Kafr  fttibjdn);  man  durchreitet  das  Dorf  in  seiner 
ganzen  Länge  ('/<  St.)  und  steigt  dann  auf  sehr  steilem  Wege  zum  engen 
Thalboden  des  Nahr  es-Sal<b  hinunter  (3/<  St.).  In  8/<  St.  erreicht  man  die 
Höhe  bei  Klef  dt  (1.).  'Man  trifft  fortwahrend  Pflanzungen  von  Maulbeer- 
bäumen. Nach  60  Min.  Reifün;  nach  xf*  St.  Dir  Reifün  (großes  Marouiteu- 
kloster);  nuch  40  Min.  das  weit  zerstreute  YiorixAd$chelttin;  auch  hier  haben 
die  K.-ilksteinfelsen  phantastische  Formen.  Gegenüber  liegt  Bekfeijä  (8.316). 
Nach  IV«  St.  Dsche'itd,  nach  35  Min.  <Antfira,  von  da  zum  HundsÜuß  s.  S.  376. 


39.  Von  Damascus  nach  Palmyra. 

Eskorte.  In  ruhigen  Zeiten  kann  man  bis  Karjatdn  ohne  Eskorte  reisen, 
von  dort  mit  Militärbegleitung,  deren  Stärke  der  Befehlshaber  von  KariatSn 
bestimmt.  Besorgung  und  Bezahlung  dieser  Eskorte  (c.  3-4  fr.  per  Mann 
und  Tag)  ist  Sache  des  Dragomans  (im  Kontrakt  ausdrücklich  festsetzen  !). 
In  unruhigen  Zeiten  verweigert  die  Regierung  den  militärischen  Schutz. 
Man  erkundige  sich  über  diese  Verhältnisse  auf  dem  Konsulat  (nicht  bei 
dem  Dragoman).  Als  Führer  wird  empfohlen  Schßch  Färii  oder  sein 
Schwager  von  Karjaten.  Ist  man  mit  den  Leuten  zufrieden,  so  wird  man 
ihnen  gern  Essen  und  Tabak  zukommen  lassen ;  man  hüte  sich  indessen, 
sie  gleich  von  Anfang  an  zu  verwöhnen. 

Reisezeit.  Von  Mitte  Mai  bis  Anfang  Oktober  ist  in  der  Wüste 
die  Hitze  bedeutend;  im  Winter  jedoch  kann  es  sehr  kalt  werden,  sodaß 
eigentlich  nur  die  Monate  April  und  Mai  zu  diesem  Ausfluge  empfohlen 
werden  können.    Über  die  syrische  Wüste  vgl.  S.  xlih. 

Ohne  Dragoman  und  Zelt  läßt  sich  diese  Tour  nicht  machen  (Kontrakt 
etc.  s.  S.  xxi).  Zu  empfehlen  ist  der  Deutsch-Österreicher  Franz  in  Da- 
mascus (vgl.  S.  330).  Man  vergesse  nicht,  genügend  Trinkwasser  mitzu- 
führen, denn  auf  der  Strecke  KarjatSn-Palmyra  ist  Wasser  nur  durch  einen 
Umweg  von  3  St.  zur  Quelle  '<Ain  el-WurM  zu  erlangen.    Man  bedinge  in 
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dem  Kontrakt  aus,  daß  der  Dragoman  auf  seine  Kosten  in  Karjaten  Kamele 
zum  Mitführen  des  Wassers  miete.  Palmyra  hat  nur  eine  23*'  warme  Quelle, 
deren  Wasser  stark  nach  Schwefel  schmeckt;  dasselbe  ist  10  Min.  unterhalb 
der  Quelle  etwas  besser  und  wird  genießbarer,  wenn  es  eine  Zeit  lang 
gestanden  hat.  Man  versehe  sich  daher  auch  hinreichend  mit  geistigen 
Getränken,  die  ohnehin  bei  der  zehrenden  Wüstenluft  sehr  munden.  — 
Ebenso  nehme  man  genügend  Tabak  mit  zum  Austeilen  an  die  Eskorte 
und  Beduinen,  denen  man  etwa  begegnet. 

Preise  lassen  sich  nicht  genau  angeben.  Für  eine  14tägige  Tour 
.(Damascus-Palmyra  und  zurück  oder  Damascus-Palmyra-Ba'aloek)  wird 
eine  Person  mindestens  800  fr.,  2  zusammen  1200  frM  3  zusammen  1500  fr. 
zahlen  müssen-,  bei  größerer  Gesellschaft  3-400  fr.  die  Person. 

Entfernung  und  Reittiere.  Die  Entfernung  von  Damascus  beträgt  c. 
50  St.  zu  Pferd  (240km).  Zu  Kamel  kann  man  Palmyra  in  3-4  Tagen  er- 
reichen,  zu  Pferde  muß  man  einen. Tag  mehr  rechnen.  Die  gewöhnlichen 
Nachtquartiere  sind:  9  St.  Dscherüd  (S.  379);  12  St.  KarjatSn  (S.  379),  wo 
man  zur  No.t  beim  Chüri  (S.  xxxiv)  einkehren  kann ;  13  St.  Chdn  el-Leben 
(S.  380)  i  9,j2  St.  Palmyra.  —  Man  kann  die  Tour  jetzt  auch  zu  Wagen 
machen  (4-0  Tage).  Preis  des  Wagens  einschl.  Futter  und  Wasser  für  die 
Pferde  c.  500  fr.  —  Seltener  wird  die  Tour  zu  Kamel  gemacht.  Über 
Reitkamele  vgl.  S.  210.  Die  berühmtesten  Karawanenführer,  Kameltreiber 
und  Kamelreiter  der  "syrischen  Wüa|£  sind  die  ' Agil- Beduinen.  Dieser 
Stamm  wurde  vor  Zeiten  aus  dem.  Nedschd  nach  Bagdad  verpflanzt.  Man 
schließe  einen  Kontrakt  für  die  ganze  Reise  mit  ihnen,  bezeichne  aber 
genau  die  Route  und  bedinge  sich  aus,  über  die  Dauer  des  Aufenthalts  an 
den  verschiedenen  Orten  ganz  frei  verfügen  zu  können. 

Vom  Bub  Tumä  (S.  349 )  reitet  man  auf  der  breiten,  gepflasterten 
Aleppostraße  zwischen  Baumgärten.  Nach  12  Min.  1.  Zinabije,  ein 
Brunnen,  der  das  beste  Wasser  in  Damascus  liefern  soll ;  ein  Kaffee- 
wirt  bietet  hier  den  Abschiedstrunk.  Nach  4  Min.  geht  ein  Weg  1. 
ah;  man  folgt  den  Telegraphenstangen.  Nach  1  St.  Haresiat  tl- 
Basal.  Viele  Ölbaume.  Nach  40  Min.  sieht  man  das' große  Dorf 
Duma.  Die  Baumkultur  nimmt  ab,  man  kommt  in  das  freie  Feld. 
Nach  30  Min.  gute  Quelle  mit  reichlichem  Wasser.  Nach  17  Min. 
einige  Häuser  mit  einem  Schlößchen;  nach  20  Min.  (Adrä  r.  unten 
im  Grünen. 

Bei  (Adrd  biegt  die  Straße  ab,  welche  nach  Dumer  (römischer  Tem- 
pel \  1  St.  ö.  bei  el-Chirbe  Ruinen  eines  großen  römischen  Kastells)  führt. 
Von  Dumer  kann  man  in  8  Tagen  zu  Kamel  quer  durch  die  große  syrische 
Steppe  den  Euphrat  bei  Hit,  und  von  dort  in  3  Tagen  Bagdad  erreichen. 

Bei  fAdrä  beginnt  die  Wüste  ;  man  wendet  sich  nach  1.  (N.)  dem 
Gebirge  zu.  Die  runde  Bergkuppe,  die  man  von  weither  sieht,  heißt 
Teriijet  AbuH-'Atä  (Hügel  des  AWl-'A^a).  Nach  1  St.  mehrere 
Karawanserais ;  das  größte,  Chan  el-'Asäfir  (Sperlings  -  Chan), 
stammt  aus  neuerer  Zeit,  doch  findet  sich  kein  Wasser.  Der  Weg 
steigt  und  wird  steiniger.  Nach  25  Min.  1.  Cisterne  mit  schlechtem 
Regenwasser,  r.  Ruinen.  Nach  55  Min.  zerstörter  Chan  (Matnä 
el-Ma'lüli)  aus  dem  J.  1000  d.  Fl.  (1592).  MaHüia  (s.  S.  392)  liegt 
2i/2  St.  nw.,  jenseits  der  Kbene.  in  der  Ferne  sieht  man  Aila  und 
eUKutcfe  vor  sich ;  man  erreicht  letzteres  in  1  St.  5  Min.  Nach 
42  Min.  el-Mu'addamije.  Deutliche  Spuren  einer  alten  Mauer  mit 
kleinen  Türmchen  führen  zu  einem  weiteren  Dorf.  Nach  1  St. 
r.  Höhlungen  im  Boden,  die  Reste  einer  alten  Wasserleitung,  die 
am  Fuß  des  Gebirges  beginnt.    Das  System  dieser  Wasserleitung, 
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die  wir  auch  in  der  Nähe  Patmyras  wiederfinden,  ist  das  per- 
sische :  der  Aquädukt  ist  ganz  unterirdisch ;  er  ist  ausgemauert 
und  man  kann  darin  gehen  ;  zur  Reinhaltung  des  Kanals  sind  von 
15  zu  15m  schachtartige  Luftlöcher  (mit  Stufen)  angebracht.  In 
1  St.  erreicht  man  Dscherud  (das  alte  Geroda),  dessen  Gärten  schon 
längst  vorher  sichtbar  waren ;  r.  in  einiger  Entfernung  ein  Salzsee, 
der  bisweilen  eintrocknet.  Das  Dorf  ist  groß,  aber  ganz  modern, 
hat  drei  Moscheen  und  sieht  ziemlich  sauber  aus.  Sprache  und 
Sitten  der  Bewohner  (c.  2000)  sind  denen  der  Wanderstämme 
ähnlich.   Gewöhnlich  übernachtet  man  hier. 

Eine  Route  nach  Palmyra  geht  von  hier  direkt  nö.  ab,  sie  kann  aher 
nur  mit  Kamelen  benutzt  werden,  da  sich  auf  der  gesamten  großen 
Strecke  von  c.  37  St.  kein  Wasser  findet. 

Der  Weg  führt  nun  in  einem  breiten  Thal  zwischen  zwei  kahlen 
Höhenzügen  weiter.  Nach  25  Min.  das  kleine  Dorf  'Atni  (mit 
Quelle) ;  von  hier  muß  für  den  ganzen  Tag  Wasser  mitgenommen 
werden.  Die  Gegend  sieht  traurig  aus ;  r.  gewahrt  man  Salzhügel, 
auf  dem  Boden  nuT  dürre,  ästige  Kräuter,  die  bloß  dem  Kamel  einige 
Nahrung  gewähren  oder  als  Brennstoff  dienen.  Nach  23/4  St. 
(  c.  10  Min.  entfernt)  der  zerstörte  Chänel-Abjad (weißer  Chan).  Nach 
l3/4  St.  Steinhaufen  wie  von  Ruinen,  nach  1  St.  zerfallener  Chän  1., 
aber  ohne  Wasser;  die  liügel  1.  sind  mit  Salzkrusten  bedeckt.  Nach 
23/4  St.  verläßt  man  den  Rand  dieser  Bergkette  und  gelangt  auf  ein 
etwas  höheres  Plateau ;  im  NW.  wird  ein  neuer  Höhenzug  sichtbar, 
der  das  Thal  zu  schließen  scheint.  Nach  3  St.  10  Min.  (gut  geritten  ) 
erreicht  man  erst  Ruinen,  dann  Baumgärten,  endlich  das  Dorf 

Karjaten  (das  alte  Nezala).  Platz  für  Zelte  am  besten  im  W. 
auf  den  Tennen.  Die  Bewohner  sind  Muslimen  und  Christen  (syri- 
sche Katholiken,  Maroniten  und  Griechen).  Um  das  Dorf  herum 
liegen  reiche  Gärten,  in  denen  auch  Wein  gezogen  wird.  — 
Karjaten  genießt  unter  den  Beduinen  einen  Ruf  als  Heilort  für 
Besessene:  die  Kranken  werden  in  einem  Zimmer  über  Nacht  ge- 
fesselt (Marc.  5,  3)  gelassen ;  am  andern  Morgen  findet  man  sie 
ohne  Fesseln;  sie  verlangen  zu  essen  und  sind  gesund;  wenn  sie 
aber  ihre  Kur  nicht  bezahlen,  bekommen  sie  einen  Rückfall! 

15-20  Min.  w.  liegt  Mär  Eljän  (oder  Ahmed),  ein  von  den  Muslimen 
und  Christen  verehrtes  Heiligtum.  Hier  scheint  ehemals  ein  Kloster  ge- 
standen zu  haben.  Von  dem  Hofraume  gelangt  man  durch  ein  niedriges 
Thor  in  ein  dunkles,  kleines  Gemach  (Kerze  anstecken),  worin  unter  einem 
Baldachin  ein  alter  Sarkophag  steht.  Die  syrischen  Inschriften  rühren 
wohl  von  Pilgern  her.  In  einem  andern  Zimmer  ist  ein  Betört  mit  schön 
geschnitzter  Thürc  (Gazellen  darstellend).  Der  Platz  scheint  alt  zu  sein; 
man  bemerkt  Kapitale  und  Säulen  aus  vorislämischer  Zeit. 

S.  etwa  20  Min.  von  diesem  Kloster  in  der  Wüste  gegen  den  Hügel 
zu  ist  eine  Masjada,  ein  mit  Mauern  umgebene?,  längliches  Gehege,  wie 
sie  von  den  Bauern  zum  Gazellenfang  gebraucht  werden  (s.  S.  un)  •,  in 
den  Mauern  sind  Lücken  gelassen  und  an  der  Außenseite  tiefe  Gruben 
angebracht.  Die  Tiere  springen  in  ihrer  Angst  an  diesen  Stellen  über 
die  Mauern  und  brechen  sich  die  Beine. 

3  St.  n.  von  Karjaten  auf  dem  Hügel  Abu  Rab&h  liegt  ein  für  Gicht 
und  Rheuma  sehr' heilkräftiges  natürliches  Dampfbad  el-Hömtne  oder  Ilom- 
mdm  Belkis  (Bad  der  Königin  von  Saba). 
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Von  Karjattn  aus  führt  der  Weg  nach  ONO.  in  einem  breiten 
Wüstenthal  des  Dsrhebel  er  -  Ruwak.    Nach  1/2  St.  findet  man  in 
einem  Thälchen  noch  etwas  Wasser.  Die  Route  ist  sehr  einförmig  ; 
von  Zeit  zu  Zeit  unterbricht  ein  trockenes  Rachbett  die  Ebene. 
Etwa  7'/2St.  von  Karjaten  altes  Schloß  Kasr  el-Her,  dessen  Turm 
schon  von  ferne  sichtbar  ist.    Es  stehen  noch  große  Mauern  mit 
Fenstern ;  eine  Unzahl  Vögel  nisten  in  denselben.  Man  will  Mal- 
teserkreuze an  den  Wänden  entdeckt  haben ;  in  der  Nähe  liegen 
viele  Bausteine,  auch  von  Marmor.  (Etwaiger  Wassermangel  nötigt 
hier  zu  einem  Umweg  von  3  St.  zur  Steinbockquelle,  rAin  el-Wuüly 
nicht  ohne  Führer!)  In  4 St.  15  Min.  kreuzt  man  das  kleine  Wädi 
el-Mutera,  die  Mitte  des  Weges  zwischen  Karjaten  und  Palmyra. 
In  l3/4  St.  Ruinen  des  verlassenen  Chän  el- Leben.   Der  Boden 
ist  mit  ästigen  Kräutern  bedeckt  und  manchmal  ganz  unterwühlt 
und  durchlöchert  durch  die  sog.  Springmäuse  (ar.  jerbü*)\  auch 
wimmelt  er  von  Eidechsen  und  kleinen  Schlangen,  die  sieh  sonnen. 

Der  Gebirgszug  1.  heißt  Dschebel  el-Abjad;  vor  uns  scheint  eine 
Höhe  das  Thal  zu  schließen.  Nach  etwa  7  St.  langweiligen  Reitens 
sieht  man  von  ferne  einen  Grabturm  von  Palmyra,  den  man  nach 
21  4  St.  erreicht.  Auch  hier  wieder  Spuren  der  Wasserleitung;  auf 
dem  Hügel  1.  Ruinen.  Man  zieht  durch  ein  Thälchen  mit  Grab- 
türmen ;  nach  5  Min.  erblickt  man  den  Sonnentempel  und  die  Säu- 
lenreihe von  Palmyra.  auf  dem  Berge  1.  die  muslimische  Burg. 

Palmyra  (Tudmur). 

Unterkommen.  Zelte  werden  am  besten  in  den  Baumgärten  oder  vor 
dem  Thore  des  Tempels  bei  der  Moschee  aufgeschlagen.  Schöch  Ahmed 
nimmt  in  seinem  Hause  außerhalb  des  Thors  Fremde  auf.  —  In  Palmyra 
befindet  sich  eine  Kaserne  der  Chaijäl.  Bewachung  der  Zelte  durch  Sol- 
daten nötig.  Es  empfiehlt  sich,  dem  Mudir  einen  Besuch  zu  machen  und 
ihm  eine  Kleinigkeit  (etwa  eine  Okka  Kaffee)  zu  schenken.  —  Als  Führer 
dienen  die  verschiedenen  Schechs.  —  2-3  Krämer  verkaufen  die  nötigsten 
Lebensmittel  (Kaffee,  Tabak  u.  dgl.). 

Die  Leute  von  Tudmur  sind,  wie  die  Anwohner  aller  großen  Ruinen- 
orte, schon  etwas  durch  die  Fremden  verdorben.  In  Betreff  der  Altertümer, 
welche  sie  anbieten,  merke  man,  daß  die  Münzen  meistens  römisch, 
griechisch  oder  arabisch  und  durchgängig  schlecht  konserviert  sind.  3Iün- 
zen,  Lampen  und  geschnittene  Steine  mit  palmyrenischer  Schrift,  derselben, 
die  sich  an  den  Grabmälern  findet,  sind  wertvoll. 

Geschichtliches.  Tadmor  ist  wohl  eine  sehr  alte  Stadt,  wenn  auch 
I  Kön.  9,  18  zu  lesen  ist  „Sulomo  baute  Tamar  (nicht  Tadmor)  in  der  Wüste 
im  Lande"  (vgl.  Ezcch.  47,  19).  Denn  wegen  seiner  Quelle  war  Tadmor  von 
jeher  der  natürliche  Durchgangspunkt  für  die  Karawanen,  die  durch  die 
syrische  Wüste  zogen.  Xoch  heute  gehen  die  Handelskarawanen  von  Da- 
m;iscus  nach  Bagdad  über  Palmyra,  weil  auf  der  direkten  Route  sich  zu 
wenig  Wasser  findet.  Auch  seinem  Klima  nach  hatte  Palmyra  die  Fähigkeit, 
sich  zu  einer  bedeutenden  Handelsstadt  zu  entwickeln ,  doch  wird  es  als 
solche  erst  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  genannt.  Damals  ver- 
mittelte es  den  Handel  der  Seide  und  anderer  ostasiatischcr  und  indischer 
Produkte  mit  dem  Westen.  Antonius  machte  34  v.  Chr.  einen  Streifzug 
dorthin  ;  aber  die  Einwohner  brachten  ihre  Reichtümer  jenseits  des  Euphrat 
in  Sicherheit,  woselbst  sie  an  den  Parthern  gute  Freunde  hatten.  Ins  dritte 
christl.  Jahrb.  fiel  die  Blütezeit  von  Palmyra.  Es  war  damals  unter  diesem 
/ur  Grieehen/eit  aufgekommenen  "Namen  eine  Republik  unter  römischem 
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Protektorat,  und  stund  an  der  Spitze  einer  nach  ihm  benannten  Landschaft. 
Die  Palrayrener  scheinen  eine  kluge  Politik  gegenüber  den  Römern  befolgt 
zu  haben ;  hauptsächlich  leistete  Odenathus  ihnen  wichtige  Dienste  im 
Kampf  gegen  den  Perserkönig  Sapor.  Schon  vorher  hatte  er  den  Titel 
„König"  (rex)  angenommen,  nach  diesem  Kriege  maßte  er  sich  nun  auch 
die  Imperatorenwürde  an.  Er  wurde  aber  ermordet  und  hinterließ  die 
Herrschaft  seiner  Frau  Zenobia  (267).  Die  großen  Eigenschaften  dieser 
Frau  sind  weltberühmt:  sie  war  kriegerisch  und  daneben  fein  gebildet. 
Ihre  Regierung  bezeichnet  den  Höhepunkt  von  Palmyra ;  unter  ihr  fand 
griechisch-römische  Kultur  Eingang,  wie  nie  vorher.  Das  Volk  sprach 
noch  immer  aramäisch,  wie  die  meisten  Inschriften  beweisen ;  aber  von 
den  Angesehenen  wurde  Griechisch  und  Lateinisch  studiert  und  verstanden. 
Die  Ausdehnung  der  Herrschaft  Zenobias  über  Syrien,  Mesopotamien  und 
selbst  einen  Teil  von  Ägypten  und  ihr  Ehrgeiz  führte  den  Verfall  herbei. 
Kaiser  Aurelian  schlug  ihre  Truppen  bei  Horns  und  belagerte  Palmyra, 
Auf  der  Flucht  wurde  Zenobia  eingeholt  (i.  J.  273)*,  sie  zierte  den  Triumph- 
zug des  Kaisers  zu  Rom.  Die  Palmyrener,  welche  römische  Besatzung 
erhalten  hatten,  revoltierten  bald  nachher,  und  nun  wurde  die  Stadt  von. 
Aurelian  zerstört.  Seitdem  war  Palmyras  Glanz  vorbei ;  die  Stadtmauer 
und  der  Sonnentempel  wurden  zwar  wieder  aufgebaut.  Später  war  Palmyra 
mehr  eine  bloße  Grenzstadt  gegen  die  Wüste ;  Justinian  legte  dort  Befes- 
tigungen an.  —  Inzwischen  hatten  sich  die  Araber  nach  N.  vorgedrängt. 
Es  ist  erwähnenswert,  daß  so  viele  Namen  der  griechischen  Inschriften 
im  Haurän  wie  auch  in  Palmyra  echt  arabisch  sind.  Die  Araber  verdangen 
sich  den  Palmy renern  wohl  auch  als  Söldner.  Die  einfachen  Söhne  der 
"Wüste  sahen  freilich  in  den  großen  Bauten  leicht  das  Werk  von  Dschinnen 
(Dämonen).  —  Die  muslimische  Eroberung  ging  ohne  Schädigung  an 
Palmyra  vorüber;  aber  die  Stadt  litt  745  in  den  Kämpfen  der  Omaijaden 
und  fAbbasiden.  1089  wurde  sie  durch  ein  Erdbeben  heimgesucht.  Noch 
1173  fand  der  Rabbi  Benjamin  von  Tudela  eine  bedeutende  Kolonie  Juden 
in  Palmyra.  In  arabischer  Zeit  erhielt  Palmyra  wieder  seinen  alten  Namen 
Tadmor  (gewöhnlich  Tudmur).  Durch  Mitglieder  der  englischen  Faktorei 
in  Aleppo  wurde  die  Stadt  1678  förmlich  wieder  neu  entdeckt. 

Litteratur.  Das  schönste  Specialwerk  über  Palmyra  ist:  Les  ruines 
de  Palmyre  autrement  dite  Tedmor  au  De'sert,  von  Wood  und  Datckins 
Paris  1812  (etwas  veraltet).  Damals  stand  noch  bedeutend  mehr  als  heute. 
Vergl.  noch:  Dix  jours  en  Palmyrene  par  R.  Bernoville  (Paris  1868). 

Um  die  heutigen  Ruinen  mit  etwas  Muße  zu  besichtigen,  sind 
zwei  Tage  kaum  genügend. 

a.  Der  große  *  Sonnentempel  war  dem  Ba'al  geweiht.  Zur 
Reparatur  dieses  Tempels  wies  Aurelian  eine  Summe  Geldes  aus 
der  von  ihm  gemachten  Beute  an ;  welche  Teile  aber  damals ,  also 
etwa  im  J.  273,  hinzugefügt  worden  sind,  läßt  sich  schwer  bestim- 
men. Der  ganze  Tempel  war  von  einer  Umfassungsmauer  umgeben 
und  ruhte  auf  einer  erhöhten  Terrasse ,  einer  sogenannten  Krepis 
(ttpirjTTtc).  Jede  Seite  der  15  -16m  hohen  Umfassungsmauer  hatte 
eine  Länge  von  235m  (Inneres).  Nur  eine  dieser  Seiten,  die  nörd- 
liche, ist  noch  größtenteils  erhalten.  Der  Unterbau  steckt  wohl  an 
manchen  Stellen  noch  tief  im  Boden ;  er  ist  ungefähr  3m  hoch, 
aus  schönen  Quadern  gebaut  und  6 -7m  breiter  als  die  Mauer. 
Diese  ist  durch  13  erhaltene  Pilaster  in  Felder  eingeteilt  und 
von  je  drei  vorspringenden,  21m  hohen  Pilastem  flankiert,  die  den 
Schein  von  Ecktürmen  hervorriefen.  Von  der  Ecke  auf  der  N O.- 
Seite ist  nur  der  Unterbau  noch  da.  Die  viereckigen  Fenster  zwi- 
schen den  Pilastern  sind  größtenteils  mit  Steinen  verrammelt,  aber 
noch  erhalten ;  man  findet  durch  dieselben  wohl  noch  einen  Durch- 
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gang  in  das  Innere.  — Die  übrigen  drei  Seiten  der  Umfassungsmauer 
sind  nur  in  ihren  Unterbauten  antik  und  durch  die  Araber  wieder- 
hergestellt, weil  sie  den  alten  Tempel  als  Festung  benutzten  (wie  in 
Ha'albek,  S.  359).  Sogar  eine  Art  Festungsgraben  ist  angelegt  wor- 
den. Die  Mauern  sind  meist  aus  antiken  Resten  gebaut,  aber  ohne 
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Sorgfalt  und  daher  teilweise  zerfallen.  Auf  der  W.-Seite  liegt  der 
Haupteingang,  ein  Vorbau  aus  muslimischer  Zeit  mit  hohem  Spitz- 
bogenportal; heute  führt  nur  ein  kleines  Thürchen  ins  Innere. 
Dieses  Portal  steht  nach  deutlichen  Spuren  an  der  Stelle  des  antiken 
Hauptportals,  welches  absichtlich  zerstört  worden  war.  Aus  den 
außen  umherliegenden  Säulenresten  ergiebt  sich,  daß  eine  große 
Treppe  (37m  br.)  in  eine  Vorhalle  führte,  die  von  3,7m  h.  korin- 
thischen Säulen  gebildet  war.  Hierauf  kam  ein  großes,  dreifaches 
Portal ;  die  Pilaster,  welche  an  dem  modernen  Turme  sichtbar  sind, 
stehen  kaum  mehr  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle.  Innen  schöne 
Überreste  der  antiken  Vorhalle  mit  reichen  Guirlanden. 

Im  Innern  dieses  großen  Hofraumes  wird  der  Überblick  jetzt 
durch  die  Häuser  des  modernen  Dorfes  Tudmur  gehemmt.  Dasselbe 
besteht  aus  etwa  50  Hütten,  und  ist  teilweise  aus  Säulentrümmern 
und  antikem  Material  gebaut ;  lange  Dorfgassen  sind  angelegt.  In 
die  Häuser  und  auf  die  Dächer  gehe  man  ohne  Bedenken ;  die 
Bauern weiber  sind  nicht  so  scheu  wie  die  Stadtdamen. 

Auf  drei  Seiten  lief  innerhalb  der  Umfassungsmauer  eine  dop- 
pelte Säulenreihe  herum ;  auf  der  w.  Seite,  der  Eingangsseite,  war 
sie  nur  einfach.  (Ähnlich  der  Herodianische  Tempel  in  Jerusalem 
S.  38. )  Diese  Säulenhallen  waren  mit  der  Umfassungsmauer  durch 
ein  Gebälk  verbunden.  Außer  den  Eckpilastern  stehen  noch  ganze 
Reihen  von  Säulen  mit  Gebälk  zwischen  den  Häusern  zerstreut  ( über 
50) ;  ursprünglich  waren  ihrer  an  390.  Wo  die  Umfassungsmauern 
erhalten  sind,  findet  man  sie  auch  von  yinen  mit  Nischen  und  Blen- 
den reich  verziert.  Die  Säulenhalle  erhielt  durch  die  Fenster  Licht; 
in  der  Umfassungsmauer  waren  Thürchen  angebracht;  eines  der- 
selben, das  sich  in  seinen  steinernen  Angeln  dreht,  ist  noch  erhalten. 

Fast  jede  Säule  hat  unter  dem  oberen  Dritteil  einen  Einsatz 
und  eine  Konsole,  bisweilen  auch  zwei  der  letzteren;  auf  diese 
wurden  Statuen  oder  ähnliche  Votivgegenstände  aufgestellt.  In 
ihrem  massenhaften  Vorkommen  liegt  ein  Zeichen  des  Verfalls  oder 
des  NichtVerständnisses  römischer  Baukunst.  —  Das  Material  der 
Bauten  (die  Steinbrüche  liegen  w.  von  der  Burg)  ist  ein  leise  röt- 
licher Muschelkalk. 

Die  imposante  Säulenhalle  schloß  einen  großen,  viereckigen 
Hofraum  ein ;  Spuren  der  Pflasterung  desselben  mit  großen  Stein- 
platten finden  sich  noch  an  einigen  Stellen.  Die  großen  Wasser- 
behälter (birke),  die  man  noch  sieht,  dienten  im  Altertum  zu 
religiösen  Waschungen.  In  der  Mitte  dieses  Hofes,  etwas  mehr 
nach  S.,  stand  nun  auf  einer  zweiten  Plattform  der  eigentliche 
Tempel,  der  (in  den. Dimensionen  von  60m  auf  31,5m)  von  S.  nach 
N.  gerichtet  war.  Er  war  ein  Peripteros,  d.  h.  er  hatte  ein  einfaches 
Peristyl  von  (15m  hohen)  Säulen.  Von  diesen  sind  nur  noch  wenige 
erhalten,  hauptsächlich  hinter  dem  Gebäude  (Ostseite).  Sie  waren 
kanneliert,  sind  aber  jetzt  ihrer  Kapitälo  beraubt;  letztere  waren 
wahrscheinlich  aus  Bronze  und  wurden  daher  von  gierigen  Händen 
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abgerissen.  Dem  alten  Portal  in  der  Umfassungsmauer  (W.)  gegen- 
über steht  zwischen  zwei  Säulen  ein  reiches  Portal,  das  in  den 
Porticus  führte.  Von  hier  läßt  sich  der  reiche  Schmuck  des 
Tempelfrieses  mit  seinen  Figuren  und  Guirlanden  am  besten  be- 
trachten. Eine  Prachtthüre  führt  in  das  Innere  des  Tempels,  und 
zwar  in  die  westliche  Langseite  desselben.  Letztere  enthält  neben 
dem  Portal  vier  Fenster,  ebenso  die  Rückseite  des  Gebäudes;  die 
Schmalseiten  (N.  u.  S.)  haben  keine  Fenster,  sondern  es  ragen  nur 
je  zwei  Ualbsäulen  mit  ionischen  Kapitalen  aus  der  Mauer  hervor. 
Das  Portal  der  Cella  gehört  zu  den  schönsten  Bauüberresten  von 
Palmyra;  es  ist  gegen  10m  hoch  und  überaus  reichverziert.  Die 
Decke  der  Thüre  ist  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  einen  Adler 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  auf  besterntem  Grunde  darstellt,  zu 
beiden  Seiten  Genien.  Ein  großes  Stück  des  Gesimses  ist  herunter- 
gefallen und  kann  in  der  Nähe  betrachtet  werden.  Innerhalb  des 
Portals  liegt  eine  große,  etwas  roh  gearbeitete  Figur  aus  Stein  auf 
dem  Boden.  Die  Decke  der  Cella  ist  eingefallen;  das  Dach  der 
dort  eingerichteten  Moschee  ruht  auf  schlechten  Bogen.  Eigentlich 
ist  nur  die  n.  Apsis  des  Tempels  interessant :  hier  findet  sich  in  einer 
Nische  ein  facettiertes  Viereck  aus  Stein,  in  welchem  ein  Kreis  mit 
den  Zeichen  des  Tierkreises,  und  in  dessen  Mitte  sieben  Fünfecke 
mit  Büsten  in  Hautrelief  dargestellt  sind ;  muslimischer  Vandalismus 
hat  alles  stark  beschädigt.  Die  Tempelwände  sind  jedoch  noch  schön 
erhalten.  Auf  der  s.  Seite  befindet  sich  jetzt  der  Mihräb  (S.  xxxix). 
Im  n.  Teile  führt  eine  reich^ verzierte  Thüre  zu  einer  Treppe ;  die 
Aussicht  von  oben  ist  höchst  lohnend ;  man  übersieht  den  Tempel, 
das  Dorf,  und  im  N.  erblickt  man  auf  dem  Berge  die  Burg.  Was 
für  ein  Anblick  muß  es  gewesen  sein,  als  der  große,  von  Säulenhallen 
umringte  Hof  den  Tempel  einfaßte  1 

b.  Jenseits  des  Platzes,  welcher  sich  vor  der  w.  Front  des  Tem- 
pels befindet,  steht  ein  modernes,  kleines  Gebäude,  Dschämi'  el- 
Fadel,  ohne  Interesse,  wohl  aus  antikem  Material  gebaut;  das  Mina- 
ret  ist  merkwürdig  auf  quer  gelegten  Säulenstücken  errichtet. 

Gehen  wir  nun  der  Säulenreihe  zu,  die  ungefähr  150m  von  der 
NW.- Ecke  des  Tempels  beginnt.  Auf  diesem  Platze  finden  sich 
viele  Spuren  von  Prachtgebäuden  und  Säulen.  Besonders  eine 
große  Säule,  die  nun  umgestürzt  ist,  erregt  durch  ihre  Dimensionen 
unser  Erstaunen.  Riesige  Kapitale  liegen  auf  dem  Boden  um- 
her, so  z.  B.  ein  sehr  schönes  zwischen  der  Moschee  und  dem  Por- 
ticus der  Säulenreihe.  L.  sieht  man  Reste  eines  Mauerlaufes.  Es 
dürfte  hier  wohl  der  Marktplatz  gewesen  sein ;  auf  einer  Säule 
hat  man  hier,  vor  dem  Porticus ,  eine  Votivinschrift  des  Führers 
einer  Handelskarawane  gefunden.  Rings  um  den  Porticus  standen 
jedenfalls  Prachtgebäude :  hier  war  wohl  der  Mittelpunkt  der  pal- 
myrenischen  City,  und  wir  müssen  uns  vorstellen,  daß  eine  Menge 
Straßen  hier  zusammentrafen.  Da  die  Säulenreihe  nicht  nach  der- 
selben Richtung  lief  wie  das  Hauptportal,  sondern  sich  nach  dem 
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davor  liegenden  freien  Platze  hin  präsentieren  sollte,  so  mußte  die 
Ungleichheit  nach  vorliegendem  Plane  maskiert  werden.  Erhalten 
sind:  Pfeiler  1  und  2  mit  Halbsäulen  und  Bogen  b,  über  welchem 
Überreste  eines  großen,  viereckigen  Fensters.  Dieser  Bogen  b  ist, 
von  NW.  gesehen,  noch  sehr  reich  verziert;  besonders  die  abge- 
schrägten Eckpilaster  und  die  Festons,  die  um  den  Bogen  her- 
umlaufen. Weiter  Bogen  c  mit  bedachter  Nische  darüber  und  Bogen 
d.  Ferner  Bogen  e  mit  Pfeiler  7.  Vor  allem  schön  erhalten  ist 
Bogen  a,  von  der  Säulenreihe  aus  betrachtet.  Die  korinthischen 
Pfeiler  (PI.  2,  3)  an  der  Seite  sind  großartig,  der  Bogen  (10,5m  h.) 
reich  verziert;  leider  hat  sich  der  Schlußstein  oben  gesenkt,  sodaß 
auch  dieser  herrliche  Porticus  zusammenzustürzen  droht.  Man  be- 
achte an  Pfeiler  1  die  merkwürdige  Erosion,  wodurch  der  Stein  wie 
von  unten  angefressen  ist.  Der  verwendete  Kalkstein  ist  zu  weich ; 
er  hat  nicht  die  Widerstandsfähigkeit  des  Bausteins  von  Jerusalem 
oder  gar  des  Hauränbasalts. 

Von  dem  mittleren,  dem  großen  Porticus  gehen  die  jetzt  noch 
erhaltenen  großen  Säulenreihen  (PI.  f  und  g)  aus.    Das  Gebälk, 
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das  oberhalb  der  Säulen  noch  vorhanden  ist,  hat  dieselbe  Höhe, 
wie  die  Mauerreste  der  kleinen  Nebenportiken.  Über  dem  Gebälk  ist 
an  einzelnen  Stellen  noch  eine  zweite,  kleinere  Säulenreihe  wahr- 
nehmbar. Die  Straße  war  also  auf  beiden  Seiten  von  einer  Säulen- 
halle  eingefaßt,  die  an  ihrer  Rückseite  gegen  0.  und  W.  (wo  auf  dem 
nach  Wood  gefertigten  Plane  die  Säulenreihen  tt,  hh  stehenl  von 
Häusern  abgeschlossen  wurde ;  hier  führten  Thüren  wohl  zu  Kauf- 
Palästina.  5.  Aufl.  25 
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laden.  Auf  der  Säulenhalle  oben  lief,  wenigstens  an  mehreren 
Stellen,  noch  eine  zweite,  kleinere  Säulenhalle;  dort  spazierend, 
konnte  man  auf  das  Getreibe  in  der  großen  Hauptstraße  hinab- 
blicken. —  Die  Säulenreihe  (von  17m  h.  Säulen  gebildet)  war  c. 
1135m  1.,  in  einer  Reihe  standen  ungefähr  375  Säulen.  Noch  etwa 
150  sind  ganz  oder  teilweise  vorhanden;  zunächst  dem  Porticus 
eine  Reihe  Säulen  mit  Gebälk.  Alle  Säuleu  haben  unterhalb  des 
oberen  Drittels  jene  besprochenen  Konsolen,  welche  nach  der  Haupt- 
straße hin  hervorragen.  Unter  einigen  dieser  Konsolen  sieht  man 
Inschriften,  Namen  wohlverdienter  Bürger,  deren  Statuen  hier  auf- 
gestellt waren ;  doch  sind  keine  Überreste  dieser  Statuen  mehr  vor- 
handen, es  ist  sogar  fraglich,  ob  alle  Plätze  besetzt  waren.  Von  der 
Pflasterung  der  Mittelstraße  haben  sich  viele  Spuren  erhalten.  Die 
Piedestale  der  Säulen  sind  manchen  Orts  im  Sande  vergraben,  der 
sonst  in  der  syrischen  Wüste  selten  ist. 

Die  Säulenreihe  wird  nun  zunächst  durch  ein  Tetrapylon  (S. 
cxi)  unterbrochen.  Hier  standen  statt  der  Säuleu  hohe  Pilaster, 
neben  weichen  vier  Säulen  in  die  Straße  vorragton.  Von  letzteren 
steht  noch  eine,  ein  gewaltiger  Monolith  von  blau  gesprenkeltem 
Granit,  wohl  aus  Ägypten ;  eine  zweite  liegt  am  Boden  und  hat  8, gm 
Länge,  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  etwas  mehr,  an 
der  Spitze  von  etwas  weniger  als  Im.  L.  sind  die  Basen  solcher 
Granitsäulen  noch  vorhanden;  eine  Säule  liegt  zerbrochen  am  Bo- 
den. R.  an  der  Rückseite  der  weit  auseinanderstehenden  Pilaster 
sind  Bogenansätze  bemerklich  und  man  kann  einen  Straßenlauf 
verfolgen  ;  eine  Säulenstraße  führte  zu  einem  Tempelchen,  von  des- 
sen Peristyl  zehn  schöne  korinthische  Säulen  (Monolithe)  erhalten 
sind.  Die  w.  Front  dieses  Säulenperistyls  ist  erhalten;  außerdem 
steht  sw.  ein  Pilaster,  nw.  eine  Säule.  —  Von  dem  besprochenen 
Tetrapylon  aus  beginnt  nun  eine  wunderschön  erhaltene  Säulen- 
reihe 1.  von  der  Straße,  bestehend  aus  11  durch  Gebälk  verbundenen 
Säulen  ;  hierauf  folgt  ein  Porticus  zwischen  den  Säulen  ;  der  Bogen 
desselben  ruht  auf  Pilastern,  deren  Höhe  mit  der  der  Konsolen  an 
den  Säulen  gleich  ist.  Auch  dieses  Portal  war  gegen  W.  ein  doppel- 
tes. Bis  zu  einem  zweiten  Portal  zählt  man  in  der  großen  Säulen- 
reihe 25  Säulen,  die  ebenfalls  durch  Gebälk  noch  verbunden  sind  ; 
zwei  von  diesen  Säulen  haben  auch  Statuenkonsolen  nach  W.  Die 
W. -Seite  der  Kapitale  hat  durch  den  Einfluß  der  Witterung  sehr 
gelitten.  Bei  der  siebenten  Säule  (  jener  25)  findet  man  mitten  auf 
der  Hauptstraße  eine  große,  runde  Öffnung,  wie  von  einer  Cisterne, 
sicher  einer  alten  Wasserleitung  angehörend. 

L.  auf  der  Hinterseite  der  Säulenreihe  stößt  man  auf  ein  ziem- 
lich großes  Gebäude,  nahe  an  der  Straße,  Dür  eAdle  genannt;  über 
dem  Portal  im  Innern  ist  eine  schöne  Nische.  Von  hier  ging  eine 
etwas  gebogene  Säulenreihe  nach  1.  ab.  Ob  wir  hierin  ein  Sta- 
dium, eine  Art  Rennbahn,  sehen  dürfen?  Der  Raum  wäre  klein; 
andererseits  wissen  wir,  daß  die  Palmyrener  Reiterspiele  pflegten. 
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10  Säulen  sind  noch  erhalten  und  führen  auf  einen  großen  Tempel, 
vielleicht  auch  einen  Palast  zu,  das  sog.  Seräi.  Die  ganze  Anlage 
ist  wegen  der  Sandanhäufung  nicht  deutlich  wiederzuerkennen ; 
man  bemerkt  nur  ein  Konglomerat  von  Gebäuden,  die  um  einen 
großen  Hof  gruppiert  waren.  Nö.  von  diesem  Seräi  läuft  nun  eine 
schön  erhaltene,  einfache  Säulenreihe  von  20  Säulen  gegen  die  Säu- 
lenstraße zu.  Nicht  weit  von  dem  Anfang  derselben,  einige  Schritte 
n.,  steht  der  gut  erhaltene  Peristyl  eines  kleineren  Tempels. 

Gehen  wir  in  die  große  Säulenstraße  nach  Dtir  *Adle  zurück, 
so  ist  zunächst  die  Säulenreihe  l.Hand  erhalten.  Es  folgt  ein  schö- 
nes Portal  9  Schritt  br. ;  dasselbe  führt  gerade  zur  großen  Thürc  des 
Gebäudes  1.  Hierauf  geht  die  Reihe  der  erhaltenen  Säulen  1.  noch 
weiter;  merkwürdigerweise  sind  die  nun  folgenden  Säulen  höher 
als  die  bisherigen ;  r.  rinden  wir  vier  Säulen,  wovon  die  erste  noch 
eine  andere,  kleinere  Säule  trägt.  So  gelangen  wir  zu  einem  kleinen, 
offenen  Platze,  an  dessen  Ecken  sich  vier  massive  Postamente  aus 
großen  Quadern  befinden  (ähnlich  wie  in  Dscherasch,  S.  167).  Der 
Zwischenraum  zwischen  diesen  Postamenten  beträgt  i'6  Schritt. 
Hier  war  ein  bedeutender  Kreuzweg  und  Angelpunkt  der  Stadt, 
wohl  ebenfalls  wieder  ein  überwölbtes  Tetrapylon.   Von  hier  lief 
die  oben  genannte  Säulenstraße  nach  1.  zum  Serai.  Auffälliger- 
weise läuft  nun  die  Hauptstraße  von  hier  in  einem  kleinen  Winkel 
gegen  die  bisherige  Säulenreihe  weiter,  wodurch  wohl  nur  die 
Schönheit  der  Perspektive  erhöht  werden  sollte.    Noch  finden  wir. 
wenn  wir  nach  NW.  weiter  gehen,  bald  1.,  bald  r.  Säulen  oder  we- 
nigstens Überreste  von  solchen  am  Boden,  und  zwar  erst  6  Säulen 
r.,  dann  7  1.,  2  1.  entfernter,  dann  7  r.,  dann  wieder  2r.,  dann  6  1., 
wovon  die  dritte  umgestürzt  ist.  Hierauf  beginnt  ein  Chaos  von 
Säulentrümmern,  die  augenscheinlich  durch  Erdbeben  so  zusammen- 
geworfen worden  sind ;  etwas  nw.  stehen  zwei  schöne  Sarkophage. 
Dann  bemerkt  man  Spuren  einer  Säulenstraße,  die  nach  1.  führte, 
nebst  Grundmauern  eines  Gebäudes,  weiterhin  1.  7  Säulen,  r.  etwas 
entfernt,  aber  parallel  mit  der  Straßenlinie  2  Säulen;  dann  1.  einen 
Pilaster  und  2  Säulen.  Weiter  folgen  r.  7  verbundene  Säulen,  1. 
nur  Säulenstüinpfe ;  darauf  r.  ein  Gebäude  mit  3  Säulen  parallel 
der  Straße  u.  s.  w.    So  gelangen  wir  an  den  Punkt,  wo  die  Säulen- 
hallen mit  einem  quer  vorgeschobenen  Gebäude  abschlössen.  Das- 
selbe  war  wahrscheinlich  ein  Grabmal;     auf  etwas  erhöhtem 
Boden  erhebt  sich  noch  die  Front  desselben,  6  monolithische  Säu- 
len ,  auf  wohlerhaltenen  Basen ;  auch  ein  Teil  des  Giebels  ist  er- 
halten, sowie  dahinter  ein  prachtvoller  Pilaster,  welcher  eine  Ecke 
des  Gebäudes  bildete.   Eine  Menge  großer  Quadern,  teilweise  mit 
reicher  Ornamentierung.  füllen  und  umgeben  die  Überreste  dieses 
Bauwerks.  Ganz  in  der  Nähe  steht  ein  zweites,  ähnliches  Grabmal. 
Man  unterlasse  nicht,  hier  einen  Rückblick  auf  die  durchwanderten 
Säulenhallen  zu  werfen ,  um  das  Bild  dieser  großartigen  Anlage 
auch  von  dieser  Seite  6ich  einzuprägen. 

25  * 
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c.  Zu  beiden  Seiten  der  Säulenreihe  dehnte  sich  nun  die  Stadt 
aus.  Die  südwestliche  und  nordöstliche  Seite  der  Säulenreihe  war 
mit  Gebäuden,  vornehmlich  Palästen  überdeckt.  Uberall  sehen  wir 
Spuren  von  Prachtgebäuden.  Die  Straßenläufe  freilich  sind  dem 
Auge  entzogen,  obwohl  der  Schutt  nirgends  tief  liegen  kann,  und 
nur  aus  der  Stellung  der  Gebäude  können  wir  uns  einen  Begriff 
machen,  wie  etwa  die  Nebenstraßen  liefen. 

Im  nö.  Stadtteil  ist  eine  Anzahl  größerer  Gebäude  erhalten ; 
dieselben  waren  wohl  durch  eine  Straße  verbunden.  Etwas  n. 
gegen  den  Berg  hin  liegen  die  Reste  einer  alten  Stadtmauer,  worin 
die  alten  Grabtürme  als  Befestigungstürme  verwendet  sind.  Sie 
stammt  wohl  aus  der  Zeit  Justinians  ( y  565),  der  die  schon  sehr  ver- 
kleinerte Stadt  gegen  die  Araber  schützen  wollte.  Die  Wohnhäuser 
des  alten  Palmyra  müssen  sich  weit  gegen  0.  und  S.  ausgedehnt 
haben.  Die  Mauer  Justinians  läuft  bis  zum  SO. -Winkel  des  Sonnen- 
tempels. Außerhalb  derselben  gegen  den  Abhang  des  Berges  hin  ( N. ) 
erblickt  man  eine  Reihe  von  zerstörten  Grabtürmen  (S.  389),  in  der 
Nähe  der  Mauer  läuft  eine  Wasserleitung. 

Statt  dem  Mauerlauf  zu  folgen,  wenden  wir  uns  dem  ersten 
Tempel  zu,  der  auf  dieser  Seite  der  Säulenreihe  noch  erhalten  ist. 
Es  ist  ein  kleiner,  viereckiger  Bau  aus  stattlichen  Quadern  mit  je 
einem  Pilaster  auf  jeder  Ecke.  Das  Gebälk  ist  heruntergestürzt, 
ebenso  das  Dach.   Das  Ganze  steckt  ziemlich  tief  im  Boden. 

Von  hier  gegen  OSO.  vorwärtsschreitend,  gelangen  wir  eben- 
falls wieder  zu  den  Überresten  eines  kleinen  Tempels  (oder  einer 
Kirche).  Auf  jeder  Seite  stehen  noch  drei  Säulen;  bei  fünfen 
ist  das  Kapital  heruntergefallen.  Wenn  wir  wiederum  geradeaus 
gehen,  treffen  wir  einen  schön  erhaltenen  Tempel,  dessen  Vorhalle 
aus  sechs  Säulen  besteht,  von  welchen  vier  in  der  Front  stehen. 
Das  Ganze  ruht  sicher  auf  einem  Unterbau,  und  auch  die  nur  0,50m 
über  dem  Boden  erhabenen  Statuenkonsolen  an  den  Säulen  bewei- 
sen, daß  die  Basen  viel  tiefer  zu  suchen  sind;  die  Säulen  machen 
jetzt  einen  entschieden  plumpenEindruck.  Das  Portal  ist  verwittert ; 
die  überdachten  Fenster  an  den  Seiten  sind  besser  erhalten.  Während 
das  Gesims  über  der  Vorhalle  und  den  Wänden  noch  besteht,  ist 
das  Dach  des  Gebäudes  eingestürzt.  Innen  6ind  nur  nackte  Wände. 

Von  hier  gehen  wir  wieder  ö.  über  einen  mit  Trümmern  besäten 
Boden  der  großen,  einzeln  stehenden  Säule  zu,  etwa  300  Schritt 
weit.  Diese  fast  18m  h.  Riesensäule  (Ehrensäule  für  die  Familie 
eines  gewissen  Alilamos)  steht  noch  auf  einem  Piedestal  und  trägt 
auf  der  Südseite  eine  bilingue  (griechische  und  palmyrenische)  In- 
schrift vom  J.  450  der  seleucidischen  Ära  (138  n.  Chr.). 

Geht  man  nun  geradeaus  den  Baumgärten  zu,  so  kommt  man 
an  einen  Wasserlauf  und  findet  eine  Menge  antiker  Fragmente  in 
den  Lehmmauern  und  zwischen  den  Bäumen  zerstreut.  Der  Boden 
ist  fruchtbar,  wo  er  nur  immer  bewässert  wird :  man  6iehtGranaten- 
und  Aprikosenbäume,  selbst  einzelne  Palmen.    Durch  die  Gärten 
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hinten  um  den  Sonnentempel  herumgehend,  gelangt  man  zu  dem 
Bach,  der  von  der  Schwefelquelle  herkommt,  und  trifft,  dem  Bach- 
bette folgend,  in  V4  St.  eine  ähnliche  Säule,  wie  die  oben  be- 
schriebene (der  Umweg  lohnt  sich  kaum). 

d.  Ein  dritter  Gang  führt  uns  vom  Sonnentempel  aus  w.  Unter 
den  muslimischen  Gräbern,  die  hier  am  Rande  eines  Bachbettes  zer- 
streut liegen,  erblickt  man  einige  Steine  mit  palmyrenischen  In- 
schriften. Man  steigt  zu  der  kleinen  arabischen  Mühle  hinunter, 
überschreitet  in  deT  Nähe  derselben  das  dampfende  Bachbett  und 
gelangt  so  zur  Quelle  an  den  w.  Hügeln.  Eine  Sage  bringt  den 
Schwefelgehalt  der  Quelle  mit  Salomo  in  Verbindung.  Ein  Bad  in 
dem  klaren,  warmen  Wasser  ist  sehr  angenehm.  Durch  eine  enge 
Öffnung  des  Felsens  kann  man  in  die  Höhle  vordringen,  in  welcher 
die  Quelle  hervorsprudelt.  Etwas  unterhalb  derselben  auf  dem  r. 
Ufer  steht  ein  antiker  Altar  mit  Inschrift. 

Am  ganzen  Abhang  des  Berges  sieht  man  turmähnliche  Ge- 
bäude in  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenem  Zustande  zerstreut. 
In  der  Ebene  etwas  südlich  von  der  Quelle  liegt  ebenfalls  noch 
eine  Nekropole  ;  aber  die  meisten  Gräber  derselben  sind  mit  Erde 
„  bedeckt  und  bekunden  ihr  Dasein  nur  durch  eine  geringe  Erhebung 
des  Bodens.  Die  Gräber  sind  in  den  Felsen  gehauen  und  meistens 
überwölbt,  einige  aber  auch  offen.  Die  in  Menge  vorhandenen 
Skulpturen  sind  zwar  teilweise  roh,  und  edle  Gesichtszüge  finden 
sich  selten  ;  aber  gerade  das  Anklingen  orientalischer  Motive  in  die 
griechische  Kunst  hinein  verleiht  ihnen  Interesse,  abgesehen  davon, 
daß  einzig  sie,  sowie  die  sie  begleitenden  Inschriften  im  stände 
sind,  über  Geschichte  und  Lebensverhältnisse  der  Palmyrener  Auf- 
schluß zu  geben.  Daher  ist  eine  genaue  Erforschung  der  Gräber  von 
höchstem  Interesse. 

Wenn  die  Palmyrener  sonst  in  ihren  Prachtbauten  den  römi- 
schen Stil  mit  mehr  oder  weniger  Geschmack  kopierten  ,  so  beruht 
die  Anlage  der  Grabtürme  wesentlich  auf  asiatischen  Vorbildern. 
Diese  Grabtürme  sind  wohl  als  Familiengrüfte  anzusehen ;  nur 
die  Reichsten  konnten  sich  solche  kostbare  Monumente  errichten. 
Bei  den  Reichen  ist  wohl  auch  der  Schwerpunkt  abendländischer 
Kultur  zu  suchen  :  in  der  That  finden  wir  durchweg  bilingue  In- 
schriften außen  an  den  Grabtürmen  angebracht.  Innen  sind  die 
Namen  wohl  auch  bloß  palmyrenisch  geschrieben. 

Die  besterhaltenen  Grabtürme  liegen  am  r.  Ufer  des  von  W. 
kommenden  Bachbettes,  das  s.  durch  den  Dschebel  Sitt  /tei/c?s( Königin 
.  von  Saba),  n.  vom  Dschebel  Heseni  begrenzt  ist  und  häufig,  wie 
man  aus  den  Spuren  erkennt,  große  Wassermassen  führt,  im  Sommer 
aber  trocken  ist.  Vor  dem  zweiten  Grab  auf  dieser  Seite  liegt  ein 
Stein  mit  langer  palmyrenischer  Inschrift;  die  Thüre  ist  verschüttet; 
man  gelangt  durch  eine  Öffnung  in  einen  langen  Gang,  wie  wir  ihn 
in  dem  danebenliegenden  großen  Grabturm  finden.  Man  tritt  durch 
ein  schönes  Portal  in  eine  Kammer;  1.  und  r,  findet  man  tiefe,  aber 

Digitized  by  Google 


390    Rottte  39.  PALMYRA.  Von  Damascus 


schmale  Recesse.  Hinten  scheint  das  Gemach  weiter  in  den  Berg 
hineingegangen  zu  sein.  In  den  einzelnen  Recessen,  die  lehhaft  an 
jüdische  Schiebgräber  (S.  cx)  erinnern,  sind  noch  herausstehende 
Leisten  zu  bemerken,  auf  welche  vermutlich  die  Bahren  aus  Holz 
oder  Stein  gelegt  wurden.  In  dem  Schutt,  welcher  das  Innere  der 
Grabmäler  füllt,  liegen  Mumienreste,  zerfetzte  Leichentücher,  die 
mit  Pech  getränkt  sind,  Knochen,  Überreste  von  Büsten  und  durch 
muslimischen  Vandalismus  zerschlagene  Reliefs;  andere  sind  von 
den  Facetten  der  Decke  heruntergefallen.  Gleich  1.  vom  Eingang 
führt  eine  Treppe  in  ein  ähnlich  angelegtes  Obergemach ;  das  Ge- 
bäude hatte  vier  Stockwerke. 

Das  nächste  Grab  gegen  Westen  ist  aus  großen  Quadern  ge- 
baut und  enthält  eine  Doppelbüste  mit  zerstörten  Köpfen ;  im 
Innern  ist  ein  mächtiger  Sarkophag  und  vor  allem  die  wohler- 
haltene Zimmerdecke  des  ersten  Stockwerks  höchst  bemerkens- 
wert. —  An  einem  ganz  verschütteten  Grabe  vorbeigehend,  ge- 
langt man  zu  einem  andern,  dessen  Unterstock  in  der  Erde  steckt, 
aber  dessen  Höhlungen  in  den  Berg  hineinzureichen  scheinen. 
Vorn  am  Gebäude  sieht  man  Statuen  und  eine  Halbfigur  ohne  Kopf, 
in  der  Hand  einen  Zweig  haltend.  —  Wiederum  ein  Monument  bei  , 
Seite  lassend,  gelangen  wir  zu  dem  besterhaltenen  Turme.  Er 
steigt,  nach  oben  sich  verjüngend,  zur  Höhe  von  wohl  18m  empor. 
Über  dem  Portal  (gegen  N.)  ist  ein  kleines  Dach.  Etwa  in  halber 
Turmhohe  ist  eine  Tafel  mit  bilinguer  Inschrift  eingemauert,  dar- 
über eine  Konsole  mit  zwei  geflügelten  Figuren ;  auf  der  Konsole 
ruhte,  wie  noch  aus  deutlichen  Spuren  hervorgeht,  die  Büste  des 
Hauptheros,  und  darüber  ist  ein  Schutzdach  angebracht.   Auch  das 
Innere  des  Grabes  ist  sehr  reich;  das  Grabzimmer  ist 8,2m  lang  und 
6m  hoch ;  korinthische  Pilaster  trennen  die  Leichenrecesse.  Im 
Hintergrunde  des  Gemaohes  befanden  sich  zwei  Reihen  von  je 
f>  Büsten  ,  darüber  eine  ruhende  Figur  in  Hochrelief.  Namentlich 
schön  ist  die  Decke  mit  ihren  Facettierungen,  obschon  ein  ansehn- 
liches Stück  her  (intergestürzt  und  an  den  Reliefs  manches  zerstört 
worden  ist;  man  erkennt  noch  die  blauen  und  roten  Farben, 
womit  die  Stuck-Facetten  übermalt  waren.   Ähnlich  ist  die  Decke 
des  oberen  Stockwerks  ausgeschmückt;  doch  bemerkt  man,  daß 
häufig  die  oberen  Stockwerke  dieser  Gebäude  nie  ausgebaut  wor- 
den sind.  In  diesem  Grabe  liegen  viele  Mumienüberreste. 

Die  andern  zerstörten  Gräber  sind  unwichtig.  Jenseits  auf  dem 
1.  Ufer  des  Bachbettes  fällt  hauptsächlich  noch  ein  Grab  auf,  Kasr 
el-Adbd  genannt,  mit  der  Büste  einer  Frau,  die  die  Hand  auf  ihre  . 
Schulter  legt,  und  einer  Inschrift  darunter.  Nö.  finden  sich  noch 
einige  Höhlen;  vor  einer  derselben  liegt  ein  Sarkophag  mit  Büsten 
und  Guirlanden.  —  In  ö.  Richtung  auf  der  1.  Seite  des  Bachbetts 
'I'l?  Thälchen  verlassend,  trifft  man  wieder  auf  die  Mauer  Justinians 
^88) ;  sie  macht  hier,  etwas  an  der  Berganhöhe  hinauflaufend, 
)  Winkel.    Innerhalb  desselben  stehen  auf  stark  erhöhter  Ter- 
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rasse,  zu  welcher  Treppen  hinaufführen,  die  Reste  eines  bedeuten- 
den Gebäudes,  das  einer  Basilika  gleicht.  Eine  große  Apsis  ist 
noch  vorhanden  und  mit  Blenden  und  bedachten  Fenstern  versehen. 
Daneben  auf  der  Terrasse  viele  Postamente  von  Säulen ;  auch  stehen 
noch  einige  Säulen  (3),  sind  aber  stark  verwittert,  und  die  reichen 
Akanthuskapitäle  sind  heruntergefallen;  auf  einem  großen  Quader 
eine  lateinische  Inschrift,  mit  dem  Namen  Diooletians  (^-f* 313).  Vor 
diesem  Gebäude  liegen  in  wildem  Durcheinander  Reste  von  andern 
Prachtbauten,  namentlich  von  reich  verzierten  Portalen. 

e.  Zum  Schluß  ersteigt  man  die  Burg,  KaUat  Ihn  Afa'n,  auf  dem 
Hügel  im  N.  (10  Min.);  ein  tiefer  Festungsgraben  trennt  uns  von 
dem  Gebäude.  Die  Brücke,  die  gegen  0.  auf  schönen  Stützpfeilern 
über  den  Felsengraben  (12m  tief)  führt,  ist  nicht  zu  passieren, 
denn  sie  besteht  nur  aus  zwei  Palmstämmen.  Ein  rüstiger  Kletterer 
kjann  am  leichtesten  an  der  SW.-Ecke  durch  ein  Seitenpförtchen 
ins  Innere  gelangen ;  es  ist  ratsam,  einige  Leute  mitzunehmen.  Das 
Schloß  stammt  entschieden  aus  dem  Mittelalter,  wenn  nicht  aus 
noch  jüngerer  Zeit;  man  erzählt,  Fachreddin  (s.  S.  310)  habe  es 
erbaut,  um  sich  hierher  zurückzuziehen.  Es  enthält  eine  Menge 
Gänge  und  Zimmer,  darunter  im  N.  eines  mit  einer  Cisterne,  sowie 
manche  mit  Schießscharten.  Man  steige  auf  die  höchste  Zinne,  um 
die  *Run d sieht  zu  genießen:  unter  uns  liegt  die  Säulenreihe 
mit  ihren  verschiedenen  Abzweigungen,  dahinter  der  Sonnentempel 
und  an  den  w.  Hügeln  die  Gräberstaiit.  Nach  N.  und  W.  dehnt  sich 
die  Wüste  aus,  von  kahlen  Höhenzügen  umsäumt;  nur  gegen  0. 
kann  sich  das  Auge  an  einigem  Grün  erquicken ;  dahinter  ein  großer 
Strich  gelben  Sandes,  weiterhin  die  Steppe,  in  welcher  als  weiße 
Streifen  einige  Salzlaken  hervorschimmern.  Ruinen  von  Mausoleen 
finden  sich  72-3/4  St.  ö.  vom  Sonnentempel. 

Von  Palmyra  nach  ed-Der  (5  Tare).  Nach  dem  Fellicbendörfchen  Erek 
25km ;  von  da  nach  JSuchne  (c.  6000  Einw  )  31km-,  nach  Rabärib  (Kischla 
bei  einem  Brunn  *n)  90km ;  nach  ed-D'r  65km. 

Ed-Der  ist  ein  mächtig  auftdü  iender  Ort,  d»ir  als  Euphratstition  der 
geplanten  Bahn  Damascus-Mosu)  eine  Zukunft  hat.  Seit  die  Türken  1867 
de  i  Ort  zum  Hauptort  eines  Liwa  machten  (erst  dem  Wiläjet  Aleppo  an- 
gewhl  ssen,  jetzt  selbständig),  wurde  es  ein  wichtiger  Stapelplatz  Von 
hier  ans  wird  das  Beduinengesindel  dfr  syrischen  und  nicopotHinisiheu 
Steppe  im  Schach  gehalten.  7000  Muslimen  und  700  Christen  verschiedener 
Konfession. 


Von  Karjaten  nach  Damaijcus  über  Neble  und  Sednäja  (25-26  St.); 
interessanter  als  über  Dschenin  (S.  379).  30  Min.  von  Karjaten  kreuzt  man 
eine  Wasserleitung  mit  Gruben  (nach  Palmyra?);  nach '20  Min.  Wädi  ;  nach 
15  Min.  steigt  man  etwas  bergan.  Der  Weg  führt  an  Salzlaken  vorbei.  Nach 
2  8t.  Mahin.  Man  reitet  nach  SW.  über  wüsten,  hügeligen  Boden;  vor 
sich  sieht  man  die  weiß^länzenden  Ausläufer  des  Antilibanus,  nach  einigen 
Stunden  auch  Dir  'Atije,  r.  Hafar\  bis  zu  dem  Punkte,  wo  man  (hxh  St. 
von  Mahin  aus)  auf  die  Straße  von  Hafar  nach  Der  rAtije  kommt,  findet 
man  nirgends  Wasser.  Nach  45  Min*.  Gärten  des  großen  Dorfes  Dir  'Atfje 
(viele  Christen;  amerik.  Missionsstation);  bei  einer  Mühle  r.  schöne 
Wasser.   Von  hier  2>|3  St.  nach 
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Nebk.  —  Nebk  (türk.  Telegraph ;  c.  2000  Einw.  ;  viele  Christen  ;  Station 
der  Amerikaner)  Hegt  in  fruchtbarer  Gegend,  von  wohlbewässerten  Baum- 
gärten umgeben,  die  man  schon  J/st  St.  vorher  erreicht.  Das  griechisch- 
katholische  Kloster  ist  sehr  schön  und  sauber,  wie  überhaupt  die  Häuser 
in  allen  diesen  Dörfern ;  in  den  Lehmwänden  sind  zur  Verzierung  häufig 
bunte  Teller  eingemauert.  S.  vom  Dorfe  Ruinen  eines  großen  Chans. 
Von  Nebk  auf  der  großen  Karawanenstraße  nach  Damascus  s.  8.  410. 

Von  Nebk  folgt  man  sw.  der  TelegTaphenleitung;  nach  1  St.  ausge- 
dehnte Rebenpflanzungen.  25  Min.  Jabrüd,  bei  Ptolemäus  Jebruda;  ein 
Bischof  von  Jabrüd  war  am  Konzil  von  Nicäa  anwesend.  In  dem  Orte 
sollen  1000  Familien  wohnen  (wovon  'js  Griechen,  auch  einige  Protestanten). 
Die  Kirche  der  Griechen  soll  durch  die  Kaiserin  Helena  erbaut  sein.  In 
der  That  ist  ihr  Inneres  basilikenähnlich;  die  Holzdecke  ist  modern. 
Nach  den  verschiedenartigen  Bausteinen  der  n.  Außenseite  zu  schließen, 
müßte  das  Gebäude  in  ein  hohes  Altertum  zurückreichen.  N.  im  Städt- 
chen liegt  ein  Schloß  Kasr  Berdawil  (Balduin)  mit  antiken  Resten;  gegen 

0.  ist  ein  Porticus  halb"  erhalten. 

Von  Jabrüd  8.  hinauf;  r.  am  Bach  Baumgärten,  darüber  ein  kahles 
Gebirge  mit  einem  tief  eingeschnittenen  Thale.  Nach  27  Min.  jenseits  der 
Wiese  große  Quelle;  1.  Felsengräber:  viereckige  Gemächer  mit  je  3  Bogen- 
nischen ;  an  der  Straße  liegen  Cisternen;  nach  2  St.  1.  ein  Weg  nach  dem 
muslimischen  Dorf  Bach'd.  Nach  13  Min.  Cisterne,  nach  4  Min.  lasse  man 
das  Gepäck  den  direkten  Weg  nach  Sedndja  einschlagen,  und  steige  1.  in 
das  große,  mit  Reben  bedeckte  Bergamphitheater  hinunter.  In  45  Min. 
erreicht  man  das  schon  von  weitem  sichtbare  griechisch-katholische 
Kloster  Mär  Serkis  (vortrefflicher  Wein),  in  äußerst  malerischer  Lage. 
Einige  Schritte  weiter  ö.  fallen  die  Felsen  steil  ab.  Man  befindet  sich 
auf  einem  Bergkamm  zwischen  zwei  tiefen  Schluchten;  senkrecht  unten 
liegt  das  große  Christendorf  Ma'ltlla  (das  alte  Magludä).  An  der  O.-Seite 
der  einen  nach  N.  ziehenden  engen  Schlucht  liegt  das  griechisch-orthodoxe 
Kloster  Mär  Thekla;  an  der  diesseitigen  (w.)  Felswand,  über  welche  ein 
steiler  Weg  in  die  Schlucht  führt,  sieht  man  zahlreiche  Felsengräber. 
Durch  Schluchten  führen  Wege  nach  dem  Dorf  hinunter  (7 Min.;  für  Pferde 
schwer  gangbar).  Hier,  in  Baehfd,(a.  oben)  und  in  dem  nahen  Dtchubb 
'Adin  (Dschub'adin)  wird  noch  ein  Überrest  jenes  Aramäischen  (Syrischen) 
gesprochen,  welches  zu  Jesu  Zeit,  mit  Hebräisch  untermischt,  durch  ganz 
Palastina  und  Syrien  herrschte;  doch  ist  diese  Sprache  auch  hier  im 
Aussterben  begriffen.  —  Von  Macula  über  den  Antilibanus  kann  man  in 
ITag  Baralbek  erreichen.  Führer  und  Bedeckung  notwendig,  da  der  Distrikt 
von  den  als  räuberisch  bekannten  Metäwile  bewohnt  wird. 

Ma'lüla  verlassend,  hält  man  sich  r.  an  der  Anhöhe  des  Berges;  viele 
Wasserreservoire  am  Wege.  Nach  50  Min.  kommt  der  Telegraph  und  die 
Straße  von  r.  aus  dem  Gebirge  heraus  (von  Dtchubb  *Adiri).  Nach  42  Min. 

1.  das  Dorf  Davcdni;  nach  40  Min.  1.  rAk6bar*  über  welches  Dorf  der  direkte 
Weg  nach  Ma'arrä  und  Damascus  führt.  Nach  1  St.  sieht  man  TelfUa  und 
Ma'arrd  1.;  nach  45  Min.  erreicht  man  das  ziemlich  große  Christendorf 

Sednaja  (Unterkunft  im  Kloster).  —  Unterhalb  des  Klosters  steht  ein 
merkwürdiges  Gebäude  (im  Besitz  der  unierten  Griechen),  Mär  Butrus  er- 
Kasül  (Apostel  Petrus)  genannt.  Es  steht  auf  einer  Unterlage  von  3  Stufen, 
ist  9m  br.  ins  Geviert,  8m  hoch;  jede  Wand  besteht  aus  10  schön  be- 
hauenen  Steinlagen ;  gegen  S.  ist  eine  kleine  Thür  von  einem  Gesimsband 
umgeben.  Das  Innere  ist  überwölbt;  es  ist  einfach  und  enthält  einige 
moderne  Bilder.  Man  kann  auf  das  Dach  steigen.  Das  Gebäude  (vielleicht 
ein  Grabmal)  stammt  wohl  aus  der  Römerzeit.  —  Das  große  griech.  Kloster 
(40  Nonnen)  steht  auf  steilem  Felsen,  an  welchem  Treppen  hinaufführen, 
und  soll  sehr  alt  sein,  ist  aber  neu  restauriert,  ebenso  die  Kirche;  in  ihrem 
Ikonosterium  sind  alte  Bilder,  darunter  auch  ein  als  wundertbätig  be- 
rühmtes Marienbild.  In  der  O.-Seite  des  Felsens  sind  alte  Gräber;  oben 
im  Gebirge  liegt  ein  Mönchskloster  Mär  Dechirdtchis. 

Von  Sfdndja  giebt  es  zwei  Wege  nach  Damascus.  Der  eine  führt  über 
die  Ebene,  dann  den  Berg  hinunter  durch  einen  Engpaß  In  c.  lty  St. 
nach  Menin  (S.  358) ;  der  andere  über  Ma'arrd.  Man  steigt  ins  Thal 
hinab  (12  Min.);  in  22  Min.  Ma'arrd,  schöne  Quelle ;  man  folgt  dem  Tele- 
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graphen.  In  35  Min.  auf  der  Höhe.  Nach  35  Min.  Reservoir.  Nach  50  Min. 
Gebirgsweg  von  r. ;  nach  14  Min.  Baumgärten  von  et- Teil;  nach  27  Min. 
Reservoir.  Nach  5  Min.  steiler  Abstieg;  nach  22  Min.  Reservoir;  nach 
13  Min.  Gärten  von  Berge  (S.  358).  Nach  18  Min.  1.  Abfin;  nach  20  Min. 
auf  der  Aleppostraße  ;  in  25  Min.  Bdb  TümA  (S.  349). 

Von  Palmyra  nach  Trip o Ii. 

a.  Über  Horas.  Der  Weg  nach  Horns  durch  die  Ebene  (25  St.)  ist 
den  Raubanfällen  der  Beduinen  ausgesetzt;  sicherer  ist  der  Weg  über  die 
Höhen  (30  St.),  vorbei  an  (6-7  St.  von  Palmyra)  den  interessanten  Gräbern 
(Beni  RelAl)  und  Höhlen  bei  Ala  Haljat. 

Hörnt.  —  Geschichtliches.  Ob  der  Staat  Aram  Zoba  (II  Sam.  10,  6  ff. 
u.  a.)  in  der  Gegend  von  Horns  zu  suchen  ist,  erscheint  fraglich.  Die 
Stidt  wird  zuerst  von  Plinius  als  Hemisa  erwähnt;  doch  Bchon  früher 
werden  unter  den  „Sceniten"  (Zeltbewohnern),  mit  denen  die  Römer  zu 
kämpfen  hatten,  Emisener  genannt.  Berühmt  wurde  Emisa  erst  durch  den 
aus  dieser  Stadt  stammenden  Heliogabal  oder  Bassianus,  der  im  J.  217 
römischer  Kaiser  wurde.  In  Emisa  stand  damals  ein  berühmter  Tempel 
des  Sonnengottes  (Ba'al).  Hier  schlug  Aurelian  die  Palmyrener  im  J.  272 
(S.  381).  Unter  den  Arabern  war  Höms  eine  bede  utende  Stadt  mit  einer 
festen  Burg.    Die  Kreuzfahrer  eroberten  sie  1099. 

Höms  (türk.  Telegraph)  liegt  in  schöner,  fruchtbarer  Umgebung;  die 
Stadt  ist  aus  Basaltsteinen  erbaut  und  ziemlich  gut  gepflastert;  sie  ent- 
hält an  20000  Einw.,  worunter  viele  Christen  (orthodoxe  Griechen,  auch 
eine  Protestant.  Gemeinde  und  Schule).  Immer  noch  ist  hier  ein  Haupt- 
markt für  die  umwohnenden  Stamme;  auch  hat  sich  noch  etwas  In- 
dustrie erhalten.  Die  Stadt  ist  von  Mauern  und  Graben  im  Umfang  von 
fast  V»  St.  umgeben.  Die  Citadelle  ist  sehr  zerstört,  da  Ibrahim  Pascha 
sie  wegen  einer  Rebellion  der  Hömser  in  die  Luft  sprengen  ließ.  Schöne 
Aussicht  auf  Stadt  und  Ebene.  In  der  Nähe  w.  finden  sich  Überreste 
eines  turmartigen  antiken  Grabmals.  A 

»U  St.  w.  von  Höms  fließt  der  Nähr  el-'Asi  (Orontes  der  Alten)  vorbei- 
Der  Ausgang  des  Orontesthales,  d.  h.  der  Bikä<  (S.  327),  ist  Josua  13,  5  u.  a- 
als  ideelle  Grenze  des  israelitischen  Reiches  genannt,  untor  der  Bezeich- 
nung: „bis  man  gen  Hamat  kommt". 

Von  Höms  nach  Tripoli  (94km)  führt  eine  neue  Fahrstraße:  4km 
Brücke  über  den  Orontes;  10km  r.  Dorf  Chirbet  et-Tin ;  7km  r.  Dorf  Chir- 
be(  el-Hammdm;  8km  Dorf  el-Hadtde ;  6km  Brücke  über  den  Nahr  es-Safa; 
4km  Dschisr  el-Atwad;  20km  Brücke  über  den  Nähr  el-Kebir  (Dschisr  et- 
Abjad),  Chän'Aijäsch;  3km  r.  Schach  <Aijä*ch  (alter  Chan);  7km  Nahr'Akkär 
(S.  395);  2km  r.  Kulei'ät;  5km  Nahr'Arkä;  6km  Nahr  el-Barid;  9km 
Kubbet  el- Bedddwt, •'  4km  Tripoli  (vgl.  auch  S.  395). 

Ein  sehr  interessanter  Umweg  führt  über  Zuweire  nach  (c.  6  St.) 

Kalrat  el-Hösn  oder  Hösn  el-Akräd  (Kurdenfestung).  Die  Burg  spielte 
eine  große  Rolle  in  den  Kreuzzügen;  1180 ff.  war  sie  im  Besitz  der  Hospita- 
liter;  1271  kam  sie  durch  Kapitulation  in  die  Gewalt  von  Beibars.  Sie  be- 
herrschte den  Weg  von  der  Meeresküste  nach  Höms  und  Hamä.  Heute  ist 
in  dem  Schlosse  ein  Dorf  und  der  Sitz  eines  Käimmakäm*.  Das  Schloß  ist 
sehr  gut  erhalten;  über  dem  Portal  der  W. -Seite  sind  zwei  Löwen  ein- 
gemeißelt. Man  sieht  ein  Stück  des  Mittelmeeres  gegen  NW.,  sowie  den 
Nordabhang  des  Libanon.  Eine  Anzahl  Dörfer  liegen  um  das  Kastell  herum. 

Von  KaVat  el-Hösn  erreicht  man  die  Fahrstraße  Höms-Tripoli  (s.  o.) 
in  c.  5  St*  bei  'Airi  es-Saudd. 

Von  Höms  nach  Ribla  (c.7»|«St.).  An  der  Citadelle  vorbei  s.-wärts; 
nach  1  St.'r.  Baba'Amer,  nach  25  Min.  1.  Kafr'Ajä.  Bei  (1  St.)  el-Kuttine 
übersieht  man  den  2  St.  1.  und  1  St.  br.  See  von  Höms  (im  Mittelalter  See 
Kadas).  Nach  25  Min.  Kemän ;  nach  \xk  St.  r.  in  einiger  Entfernung 
Teil  Mindau,  auf  dessen  Gipfel  weiße  Gebäude  (=  Laodicaea  Scabiosa  ?); 
hier  hat  man  vielleicht  die  auf  ägypt.  Denkmälern  viel  genannte  hethi- 
tische  Hauptstadt  Kodes  am  Orontes  zu  suchen.  Im  W.  zeigt  sich  KaVat 
el-Hösn  (s.  oben).  'Nach  45  Min.  el-Kuseir.  Man  passiert  einen  Zufluß  de^ 
el-'Asi;  nach  1  St.  15  Min.  kommt  man  zur  Fähre  über  letzteren  bei 
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Ribla.  —  Geschichtliches.  Ribla  wird  als  Stadt  der  ideellen  israeliti- 
schen Nordgrenze  genannt  (IV  Mos.  34,  11).  Pharao  Necho  lagerte  hier 
auf  seinem  Zug  gegen  Assyrien  und  setzte  Joahas  ah  (II  Kön.  23,  33).  Auch 
Nebukadnezar  hielt  sich  in  Ribla  auf  (II  Kön.  25,  6  ff. ;  Jer.  39,  5). 

Von  Ribla  nach  Baralbek  s.  unten. 

b.  Über  Karjat&n  und  Ribla.  Von  Palmyra  nach  Kar  jäten  s. 
S.  3S0.  Von  Karjatcn  nw.  in  3  St.  nach  dem  muslimischen  Dorf  Hatcdrin 
(einige  Altertümer,  römisches  Kastell  und  Basilika) ;  3  St.  Sadad,  wo 
jakobitische  Christen  wohnen  (Sedad  IV  Mos.  34,  8;  Ez.  47",  15  an  der 
idealen  Kordgrenze  der  Israeliten).  4  St.  Hasjä^  an  der  Karawanenstraße 
von  Horns  nach  Damascus,  3  St.  Zard'a;  40  Min.  Ribla  (s.  oben). 

In  Ribla  setzt  man  über  den  Orontes;  dann  reitet  man  n.;  nach 
45  Min.  wieder  am  Fluß,  dann  nw.  über  die  Ebene;  nach  45  Min.  Quelle 
(Ain  et-Tannür ;  nach  20  Min.  Meilenstein;  nach  15  Min.  Dorf  Buteeda  (alles 
aus  Basalt  gebaut).  Nach  25  Min.  sieht  man  See  und  Kastell  von  Horns; 
nach  35  Min.  Ruinen  Umm  et-Häretin ;  nach  25  Min.  Ruinen  el-Kuneijise 
(„kleine  Kirche"),  dabei  ein  großes  Gebäude.  Nach  20  Min.  Wasserbett; 
nach  10  Min.  Dorf  Hüne i dir ;  nach  15  Min.  ist  man  oben  auf  einem  Plateau 
(Eichenbüsche);  man  sieht  et  Hörn  (s.  S.  393).  In  10  Min.  Harba'äna,  in 
5  Min.  merkwürdiger  Grabturm,  denen  in  Palmyra  ähnlich  (S.  389),  doch 
viel  roher.  Absteigend  in  das  Thal  des  Nahr  et-Kebir  (S.  395)  kommt  man 
in  10  Min.  zu  einer  Mühle.  Nach  >/a  8t.  r.  oben  Muscheirife ;  das  Thal  läuft 
in  eine  Ebene  et- Büket  a  ans,  mit  welcher  der  Libanon  abschließt,  und  die 
n.  von  dem  Gebirge  der  Nosairier  begrenzt  ist.  In  40  Min.  erreicht  man 
die  Straße  Höms-Tripoli  (S.  393)  bei  Dschisr  cl-Aswad. 

Palmy  r  a-Karj  aten-Ba'alb  ek. 

a.  Über  Jabrüd.  Bis  Jabrüd  s.  8.  391f.  Von  Jabrüd  bis  Ba'albek 
12  St.  Hinter  Jabrüd  an  der  Quelle  r.  abbiegend,  gelangt  man  in  2  St. 
nach  Ma'arrd  (S.  392).  Man  umgeht  den  Gipfel  des  Rds  eUFai  („Schatten- 
kopfu)  auf  der  N. -Seite;  oben  schöne  Aussicht.  Einige  schlecht  erhaltene 
griech.  Inschriften  am  Weg.    Abstieg  nach  Baralbek  steil  und  steinig. 

b.  Über  Ribla.  Bis  Ribla  s.  S.  393.  Von  Ribln  nach  Ba'albek  c. 
13*12  St.  Von  der  Straße  r.  abbiegend,  kann  man  Kamü'at  el- Härmet  be- 
suchen (c.  3  St.).  Das  Dorf  Härmet  liegt  St.  jenseits  des  Flusses  nw. 
Das  Monument,  weithin  sichtbar,  steht  auf  einem  Piedestal  aus  Basalt  mit 
drei  Stufen,  l,tm  hoch.  Darauf  ruht  ein  Stockwerk  9m  ins  Geviert,  7m 
hoch;  oben  läuft  ein  Carnies  herum;  darüber  ein  zweites  Stockwerk, 
geringer  an  Umfang,  6m  hoch  ;  oben  eine  Pyramide  aus  kleineren  Steinen, 
c.  4,5m  hoch;  alles  aus  Kalkstein.  An  der  SW.-Ecke  sieht  man.  daß  das 
Gebäude  massiv  ist.  Die  Seiten  des  unteren  Stockes  sind  mit  Skulptur- 
arbeiten (Jagdscenen)  in  Relief  bedeckt;  von  den  Tieren  sind  nur  2  Hirsche- 
auf  der  N.-Seite  kenntlich. 

1/2  St.  ssw.  von  hier  Dir  Mdr  ifdrftn  (am  Flusse).  In  einer  90m  hohen 
Klippe  wird  die  Höhle  gezeigt,  wo  der  Stifter  der  Maronitensekte  (S.  lxxxi) 
gelebt  haben  soll;  man  bemerkt  dunkle,  schmut/ige  Zellen.  500  Schritt 
weiter  sw.  bricht  eine  Hauptquelle  des  Nahr  el-(A*i  hervor. 

Über  eine  felsige  Ebene  sw.  kehrt  man  nach  der  großen  Straße  zurück, 
nach  2'J«  St.  großer  Kanal,  x\<t  St.  er-Räg  oder  Rds  Ba'albek  (=  Conna  des 
Itiner.  Antonini),  von  unierten  Griechen  bewohnt  und  mit  Baumgärten 
umgeben.  Grundmauern  großer,  alter  Gebäude,  besonders  Kirchen,  sind 
vorbanden.   Im  oberen  Teil  des  Dorfes  steht  ein  Kloster. 

Man  geht  sw.  bergan  (25  Min.)  ;  oben  sieht  man  Kamü'at  et- Härmet  und 
den  See  von  Horns  (S.  393).  Nach  >/2  St.  Wddi  Fike;  1.'  Dorf  Fike\  in  35  Min. 
1.  Weh  *Otmdn;  in  30  Min.  (Ain  Lebtoe,  das  alte  Libo,  Hier  St.  vom  Dorf 
Lebtee}  entspringt  eine  Hauptquelle  (aber  nicht  die  südlichste)  des  Orontes. 
Nach  1  St.  auf  der  Anhöhe  sw.-,  hier  hat  man  zum  letztenmal  einen  freien 
Blick  nach  N.  Wieder  abwärts  an  einem  Bach  laßt  man  nach  55  Min. 
Resm  el-H<tdei  15  Min.  r.  liegen;  nach  1  St.  20  Min.  sieht  man  gegenüber 
Jflnin.  Nach  45  Min.  steigt  man  bergab,  in  15  Min.  A'aMe,  in  einer  tiefen 
Schlucht;  Tempelruinen;  am  Hügel  ö.  vom  Dorfe  sind  Felsengräber.  Über 
ustes  Terrain  sw.  in  1  St.  20  Min.  nach  Ba'albek. 
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40.  Von  Tripoli  auf  dem  Küstenwege  nach  Lädikije. 

26Va  St.  Von  Beirut  nach  Tripoli  s.  S.  373.  N.  von  Tripoli 
bildet  das  Meer  eine  große  Bucht  (Dschün  (Akkär)  und  die  Libanon- 
kette nähert  sich  als  Dschebel  'Akkär  ihrem  N.-Ende;  die  breitere, 
wohlbebaute  Uferebene  heißt  Dschunije  (griech.  „Winkel,  Ecke"). 
Von  Tripoli  erst  auf  der  Fahrstraße  nach  Horns  zum  (4km)  Der- 
wischkloster Kubbet  el-Beddawi;  dabei  eine  schöne  Quelle  mit  hei- 
ligen Fischen  (Capoeta  fratercula).  Nach  9km  Brücke  über  den  Nahr 
el-Bdrid  („Kalter  Fluß",  Bruttus  des  Itin.  Hieros.).  Am  S.-Ufer  des 
Flusses  die  Ruinen  von  Orthosia  (I  Makk.  15, 37),  jenseits  ein  Chan. 
Nach  6km  Brücke  über  den  Nahr  'Arkd;  nach  4km  1.  Kulei'dL  nach 
2'y 2km  Brücke  über  den  Nahr  ^Akkär.  Man  verläßt  die  Fahrstraße 
und  reitet  1.  dem  Meere  entlang  nach  N.  ;  nach  IV4  St.  Brücke  des 
Nahr  el-Kebtr  („der  große  Fluß";  Eleutheros  der  Alten,  I  Makk. 
12,  30).  Dieser  scheidet  das  Libanongebiet  von  dem  n.  liegenden 
Nosairiergebirge  {Möns  Bargylm  der  Alten).  25  Min.  weiter  n.  sieht 
man  Sumra  (das  alte  Simyros ;  Heimat  der  ZemaTiter  I  Mose  10, 18  ? 
s.  S.  398).  Nach  1  St.  Nahr  el-Abrasch  („der  gefleckte  Bach") ;  n. 
von  demselben  ein  Dickicht  von  Bäumen. 
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Von  Tripoli 


Auf  den  Bergen  r.  oben  liegt  der  Distrikt  Sdfttd;  der  Hauptort  Burdsch 
Säfitd  mit  großem  Kreuzfahrerkastell  ist  wegen  der  Unsicherheit  der 
Gegend  schwer  zu  erreichen.  Näher  am  Bleere  am  Abhänge  der  Säfita- 
bcrge  liegt  KaVat  Jähmür  (c.  H/2  St.  8.  von  Amrit),  schönes  Schloß  aus 
der  Kreuz  fanrerzeit,  obgleich  eine  Inschrift  dort  den  Kamen  Constantins 
zu  enthalten  scheint. 

Vom  Nahr  el-Abrasch  in  c.  IV4  St.  zum  Nahr  el-Kible  (s.  u.) ;  von 
da  in  V4  St.  vorbei  an  'Ain  el-Haijät  („Schlangenquelle"  s.  n.)  zum 

Nahr  Amrit.  —  Geschichtliches.  In  „Amrit"  ist  der  Name  Marathus 
erhalten.  Die  Stadt  war  eine  Gründung  der  Arvaditer  (S.  397)  und  dem 
König  von  Aradus  unterthan.  Alexander  fand  sie  groß  und  blühend.  Schon 
im  J.  219  war  Marathus  von  Aradus  getrennt;  ungefähr  148  v.  Chr.  suchten 
die  Arvaditer  sogar  Marathus  zu  zerstören.  Später  ist  von  Marathus  wenig 
die  Rede;  zur  Römerzeit  spielte  es  keine  Rolle  mehr.  Die  Überreste 
stammen  wahrscheinlich  aus  phönicischer  Zeit. 

Marathus  lag  schräg  gegenüber  den  Inseln  Hehles  (SW.)  und 
Aradus  (NW.)  am  Ufer  zweier  Bäche,  des  Nahr  Amrit  (im  N.)  und 
des  Nahr  el-Kible,  „Südbach"  (im  S.).  Letzterer  biegt  nahe  dem 
Meer  nach  N.  um  und  läuft  heute  zwischen  Gebüschen  und  Süm- 
pfen dem  Meeresufer  parallel,  um  sich  in  den  Nahr  Amrit,  kurz  vor 
dessen  Ausmündung,  zu  ergießen.  Weiter  landeinwärts  liegt  zwi- 
schen beiden  Bächen  ein  dem  Meeresufer  parallel  laufender  Höhen- 
rücken. 

10  Min.  bevor  man  den  Nahr  el-Kible  überschreitet,  finden  sich  r. 
vom  Wege  (1.  Gebüsch)  die  ersten  Altertümer  von  Amrit:  zuerst  ein 
Felsengrab.  Ungefähr  150m  n.  davon  ein  anderes  größeres,  Namens  Ha- 
dschar  el-Hvbld  (Stein  der  schwangeren  Frau),  dahei  Reste  einer  Pyramide. 
Man  steigt  in  eine  Höhle  hinunter,  deren  Seitenwände  nach  oben  zu  gegen- 
einander geneigt  sind.  Das  Grab  besteht  aus  drei  Gemächern  mit  tiefen 
Nischen.  Eine  Art  Gang  führt  in  dem  zweiten  Gemach  zu  einer  Grabnische. 
—  5  Min.  nw.  davon,  1.  von  der  Straße,  findet  sich  ein  großer,  kubischer 
Fels.  Ein  ebensolcher,  Namens  Burdsch  el-Be:zäk  („Schneckenturm"),  findet 
sich  im  Gebüsch  c.  100m  wnw.  Zwei  Eingänge  (ö.  und  8.)  führen  in  ein 
ziemlich  rohes  Gemach,  eine  Treppe  führt  auf  die  Spitze  des  c.  5m  hohen 
Kubus,  der  wahrscheinlich  eine  Pyramide  trug.  An  der  Facade  sieht  man 
ßalkeneinsiitze,  wohl  für  eine  Vorhalle.  —  Nach  c.  5  Min.  Nahr  el-Kible. 
Die  Straße  führt  in  nw.  Richtung  in  9  Min.  zu  der  „Schlangenqucllc",*  rAin 
el'ffaijät.  In  dem  Gebüsch  hei  der  Quelle  geringe  Reste  zweier  Tempel- 
chen in  ägyptischem  Stil. 

Die  besterhaltencn  Denkmäler  liegen  der  Schlangenquelle  ö.  gegenüber, 
c.  5  Min.  entfernt,  r.  von  der  Straße  auf  dein  erwähnten  Höhenzuge 
(herrliche  Aussicht).  Die  Araber  nennen  die  Grahmonumcntc  el-Marötil 
(Spindeln).  Das  nördliche  derselben  besteht  aus  einem  ziemlich  rohen, 
kubischen  Piedestal,  auf  welches  ein  4m  hoher  monolithischer  Cylinder 
geset/t  ist,  dessen  Durchmesser  nach  oben  hin  etwas  abnimmt;  eine  kleine 
fünfseitige  Pyramide  krönt  das  Ganze.  Das  zweite,  6m  entfernte  Monument 
ist  viel  sorgfaltiger  behandelt.  Das  runde  Piedestal,  das  aus  vier  Steinen 
besteht,  ist  mit  vier  etwas  rohen  und  vielleicht  unvollendeten  Löwen- 
ftguren  goschmückt.  Auf  demselben  erhebt  sich  ein  2m  h.  monolithischer 
Steincylinder  mit  halhrunder  8pitze.  8owohl  der  untere  Teil  des  Cylinders 
als  die  Spitze  haben  eine  berumlaufende  Verzierung  von  Zacken  und 
Stufen.  Die  beiden  Monumente  gehören  zu  Felsengräbern,  deren  Eingänge 
sich  auf  der  S. -Seite  befinden.  —  Ein  drittes,  einfacheres  Monument  liegt  c. 
2  Min.  sö.  Der  Kubus  ruht  ;>uf  einem  Unterbau  von  zwei  Stufen.  t)bcr 
dem  Kubus  ist  eine  Kehlleiste;  darüber  ein  zweiter  kleinerer  kubischer 
Rlock,  der  eine  Pyramide  trug.  Der  Treppeneingang  zu  der  unterhalb  des 
Monumentes  befindlichen  Grabhöhle  ist  mit  einem  großen,  schön  zubc- 
ii  menen  Steinblock  bedeckt. 

5  Min.  n.  von  dieser  Nekropole  steht  ein  große?,  aus  dem  Felsen  ge- 
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TARTÖS. 
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hauenes  Haus.  Die  gegen  W.  gerichtete  Facade  i.st  30m  JM  die  Mauern 
sind  c.  6m  h.  und  80cin  dick.  Das  Innere  war  durch  ebenfalls  aus  dem 
Felsen  gehauene  Mauern  in  drei  Gemacher  geteilt,  die  N. -Seite  durch 
eine  M  uer  aus  Kausteinen  geschlossen,  ebenso  teilweise  die  8. -Seite. 
Thüren  und  Fenster  sind  unregelmäßig  verteilt  \  im  Innern  sind  Nischen 
und  Löcher  zu  Balkeneinsätzen.  In  der  Nähe  Felsenkeltern  (und  Mosaiken). 

Von  diesem  Hause  wendet  man  sich  nw.  zum  Nahr  Amrtt  (5  Min.). 
Bevor  man  zu  demselben  gelangt,  sieht  man  1.  das  Sanctunrium  ei-Ma'bed. 
Dasselbe  besteht  aus  einem  48m  breiten,  55m  langen  in  den  Felsen  ge- 
hauenen Hof,  dessen  Boden  künstlich  nivelliert  worden  ist.  Die  8. -Wand 
ist  heute  5m  hoch,  die  W.-  und  O.-Wand  senken  sich  nach  N.  gi  gen  den 
Bach  hin.  Die  N.-  (Vorder  )  Seite  war  wohl  einst  mit  Bausteinen  ver- 
schlossen, hatte  aber  Thore;  heute  ist  dort  eine  Hecke.  Reste  von  Pfeilern 
in  den  Ecken  des  Hofes  scheinen  darauf  hinzudeuten ,  daß  an  den  Wänden 
Hallen  liefen.  Ein  kleiner  Kanal  au  der  ().-  und  S.-Wand  endigt  8m  vom 
NO. -Winkel  bei  Höhlen.  In  der  Mitte  des  Hofes  steht  ein  mehr  als  3m  h. 
aus  dem  Felsen  gehauener  Würfel  von  5,5m  ins  Geviert,  der  als  Basis  für 
eine  nach  N.  gegen  da9  Thal  offene  Cella  dient,  die  aus  vier  Werkstücken 
besteht  und  ein  monolithisches,  innen  gewölbtes,  nach  vorn  vorspringen- 
des Dach  hat  (wahrscheinlich  war  eine  Vorhalle  vorhanden).  Ein  Gesims- 
band und  Carnies  in  strengem  Stil  sind  der  ein/ige  Schmuck;  zu  beiden 
Seiten  Spuren  von  Treppen.  Der  Kubus  scheint  lange  im  Wasser  gestanden 
zu  haben-,  an  der  O.-Seite  des  Hofes  ist  eine  Quelle,  vielleicht  sollte  ur- 
sprünglich bloß  die  Cella  aus  dem  Wasser  hervorragen. 

Gegenüber  dem  el-Mafbed,  Jenseits,  auf  dem  n.  (r.)  Ufer  des  Baches 
sind  Reste  ähnlicher  Tempel  und  sonstiger  Uebäude.  Etwas  weiter  oben 
r.  liegen  die  Ruinen  eines  großen  Stadiums,  125m  1.,  30m  br.  Die  Arena 
ist  von  zehn  Sitzreihen  eingefaßt,  die  auf  der  N.-Seite  alle  in  den  Felsen 
gehauen,  auf  der  S.-Seite  zur  Hälfte  von  Quadern  aufgebaut  sind.  Das 
Stadium  war  im  0.  durch  ein  Amphitheater  abgeschlossen. 

N.  von  Ainrit  sieht  man  im  Meere  1.  die  Insel  liuäd;  nach 

40  Min.  Nahr  Rumke,  nach  20  Min. 

Tarttls  (Tortosa;  tiirk.  Telegraph).  —  Geschichtliches.  Flüchtlinge 
aus  Sidon  sollen  Aradus  (heute  Ruad)  gegründet  haben.  Wahrscheinlich 
hat  man  an  keine  iVicugründung  zu  denken.  In  der  persischen  Zeit  tritt 
Aradus  als  dritte  Bundesstadt  der  Phönicier  auf.  Die  Arvaditer  galten  als 
geschickte  Seefahrer  und  tapfere  Krieger  (Ezech.  27,  8.  11).  Die  kleine 
Insel  war  nur  ihr  Stamm-  und  Hauptsitz;  auf  dem  Festlande  lag  der  Staat, 
über  welchen  sie  die  Suprematie  hatten:  ihre  Kolonien  Paltus,  Balanea, 
Karne,  Enhydra  (zwischen  Tartüs  und  Amrit),  Marathus.  Den  Wasser- 
bedarfkonnten sie  nur  auf  dem  testlande,  oder  zu  Kriegszeiten  aus  süßen 
Quellen  im  Meere,  die  noch  heute  vorhanden  sind,  schöpfen.  Die  Aradier 
entwickelten  eine  große  Handelstätigkeit,  das  Emporium  von  Aradus  mit 
dem  Schiffsplatz  lag  1  St.  n.  auf  dem  Festland  bei  Karne  (heute  Karnün). 
Der  König  Strato  unterwarf  sich  mit  seinem  Gebiete,  das  bis  an  den  Orontes 
gereicht  zu  haben  scheint,  Alexander  dem  Großen.  Der  Staut  behielt  aber 
lange  noch  eine  gewisse  Selbständigkeit  und  das  Asylrecht.  In  späterer 
Zeit  wurde  Aradus  von  seiner  Festlandskolonie  Antaradus  überflügelt. 
Diese  Stadt  wird  erst  von  Ptolemäus  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  erwähnt;  oft 
werden  von  nun  an  die  beiden  Städte  nebeneinander  genannt,  wie  auch 
jede  später  ihren  besonderen  Bischof  hatte.  Constantin  ließ  346  Antaradus 
neu  aufbauen;  eine  Zeit  lang  hieß  die  Stadt  Constantina.  Im  Mittelalter 
wird  Antaradus  Torlosa  genannt.  Sie  spielte  in  den  Zeiten  der  Kreuz- 
züge eine  bedeutende  Rolle  und  gehörte  zur  Grafschaft  Tripoli.  Sie  stand 
damals  eine  Zeit  lang  leer.  1188  konnte  Saladin  die  Stadt,  aber  nur  eines 
der  beiden  Kastelle  einnehmen.  1291  wurde  Tortosa,  der  von  den  Templern 
verteidigte  letzte  feste  Platz  der  Christen  in  Syrien,  von  den  Muslimen 
eingenommen. 

Auf  der  SO. -Seite  der  Stadt  liegt  eine  schöne  Kreuzfahrer- 
kirche (40m  lang,  28m  breit).  Ihre  drei  Schiffe  sind  durch  schlanke 
Pfeiler  mit  korinthisierendeu  Kapitalen  voneinander  getrennt.  Die 


Digitized  by  Google 


398    Route  40. 


TARTÜS. 


Von  Trpoli 


Westfacade  hat  ein  Spitzbogenportal  und  darüber  3  Fenster.  An 
den  W. -Enden  der  Schiffe  sind*  Spitzbogenfenster  nnd  weiter  oben 
kleinere  viereckige  Fenster.  Auf  jeder  Seite  befinden  sich  zwei 
Seitenkapellchen.  Die  Seitenapsiden  mit  gewölbten  Sakristeien 
sind  in  viereckige  Türme  eingeschlossen,  die  sich  bis  zur  Höhe  des 
Daches  erheben.  Das  Dach  der  Kirche  besteht  aus  einem  spitzzu- 
laufenden  Tonnengewölbe;  in  dem  unteren  Teile  der  Wölbung  sind 
viereckige  Fenster  angebracht.  Das  Portal  ist  reich  ornamentiert. 
Die  Muslimen  haben  die  Kirche  nur  mit  einem  Minaret  und  innen 
mit  einer  hölzernen  Kanzel  verunstaltet. 

Die  Stadtmauer  von  Tartüs  hat  einen  Umfang  von  c.  2000 
Schritt  und  ist  auf  ihrer  S. -Seite  durch  einen  Graben  geschützt. 
Die  heutigen  Einwohner  hausen  innerhalb  der  Mauern  des  alten 
Kastells;  dieses  datiert  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  doch  sind  wohl 
Werkstücke  älterer  Gebäude  benutzt  worden.  Es  hat  von  N.  nach 
S.  eine  Länge  von  200  Schritt,  und  war,  ausgenommen  auf  der 
Strandseite,  mit  einer  doppelten  Mauer  aus  geränderten  Quadern 
umgeben  und  durch  doppelte,  in  Fels  gehauene  Gräben  geschützt. 
Der  Haupteingang  liegt  auf  der  NO. -Seite  nahe  am  Meer,  wo  früher 
eine  Brücke  über  den  Graben  führte.  Innerhalb  des  Thorweges  ist 
eine  hohe  gotische  Halle  mit  Steindecke.  Im  inneren  Schloßhof 
liegt  eine  große  Halle,  47m  1.  und  17m  br.,  deren  Dachgewölbe  von 
fünf  roten  Granitsäulen  mit  korinthisierenden  Kapitalen  getragen 
wird ;  eines  der  Kapitale  stellt  den  Kopf  eines  gekrönten  Königs  dar. 
Die  Fronte  dieser  Halle  hat  sechs  große  Fenster,  über  einem  der- 
selben ist  ein  Lamm  in  Relief  angebracht. 

Von  Tartüs  fährt  man  in  einer  kleinen  St.  nach  der  c.  8km  entfernten 
Insel  Ru£d ;  ' herrliche  Aussicht  auf  Tartüs,  die  Ebene  und  die  Berge,  im 
.  N.  auf  den  Dsehebel  el-Akrar,  im  8.  auf  den  Libanon.  Die  Insel  ist  eine 
v.  800m  lange,  500m  breite,  unregelmäßige  Felsenklippe,  an  der  sich 
Sand  angehäuft  hat.  Sie  ist  beinahe  ganz  von  dem  modernen  Dorfe  Ruäd 
bedeckt;  die  2-30C0  Einwohner  desselben  beschäftigen  sich  mit  Schifterei 
und  Schwannufischerei.  Eine  breite  Mauer,  die  auf  der  behauenen  Kante 
des  Felsens  stand,  faßte  die  Insel  ein,  ausgenommen  auf  der  O. -Seite,  wo 
gegen  das  Festland  gerichtet  der  Hafen  lag.  Viele  Säulenreste  liegen  beim 
Hafen  (vgl.  S.  cxm).  Die  mächtigsten  Überreste  der  Stadtmauern  liegen 
auf  der  W.-Seite;  hier  ist  die  Mauer  noch  9- 12m  h.,  man  bewundere  ihren 
cyklopischen  Quaderbau.  Auf  dem  höchsten  Punkte  der  Insel  erhebt  sich 
ein  großes  sarazenisches  Schloß,  dessen  Substruktionen  aus  dem  Felsen 
gehauen  sind.  Das  Innere  ist  bewohnt.  Ein  zweites  Kastell  lag  in  der 
Nähe  des  Hafens.  —  Man  findet  auf  der  Insel  einige  schöne  Cisternen,  auf 
der  S.-Seite  Überreste  einiger  aus  dem  Felsen  gehauener  Wohnungen  mit 
Nischen  für  Lampen  etc. 

N.  von  Tarsus  gelangt  man  in  10  Min.  zu  dem  schlechten  Hafen. 
Auf  einem  Felsen  steht  ein  Gebäude,  das  wohl  in  der  Kreuzfahrer- 
zeit als  Warenlager  diente.  In  der  Nähe  einige  Felsgräber.  Von  da 
in  50  Min.  nach  Karnün  (Karne,  S.  397),  nach  10  Min.  Nahr  el- 
Husein,  in  10  Min.  'Ain  et-Tin  (Feigenquelle),  in  25  Min.  Chirbet 
Nastf  mit  vielen  Ruinen,  in  30  Min.  Teil  Bu&7rey  in  20  Min.  Zemre 
(Zemariter  I  Mose  10,  18?  s.  S.  396).  Nach  35  Min.  Bach  Marakija, 
so  genannt  nach  einer  alten  Ortschaft  gleichen  Namens.  Die  Franken 
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hatten  hier  einen  gewaltigen  Turm  von  7  Stockwerken  im  Meere 
erbaut,  mußten  ihn  aber  1285  den  Muslimen  übergeben  und  schleifen 
helfen.  Nach  1  St.  10  Min.  (Ain  el-Frendsch ,  nach  1  St.  Kahr  el- 
Bös;  von  hier  direkt  ^Lavaboden)  nach  Bdnijäs  [2  St.  20  Min.)  oder 
etwas  landeinwärts  nach  el-Merkab  in  c.  2  St. 

El-Merkab  («die  Warte";  1500  Einw.)  war  bis  c.  188Ö  der  Hauptort 
des  größtenteils  von  Kosairiern  bewohnten  gleichnamigen  Kadä.  Das  sehr 
große  Kastell  bedeckt  die  ganze  Höhe  eines  Trappkegcls,  d'er'sich  c.  300m 
iL  M.  erhebt  und  nach  allen  Seiten,  außer  gegen  8.,  steil  abfällt.  Die 
Mauer  zieht  sich  um  den  Bergrand;  gegen  8.  ist  ein  tiefer  Graben  in  den 
Felsen  gehauen,  vor  einem  21m  hoben  Turm  mit  5m  dicken  Mauern  aus 
Basaltblöcken;  in  dem  Turme  ist  eine  gotische  Kapelle  erhalten  (jetzt 
Moschee).  Die  Festung  konnte  3000  Familien  und  100O  Pferde  beherbergen  ; 
zu  einer  sehr  großen  Cisterne  außerhalb  des  Kastells  wurde  Wasser  von 
den  ö.  Bergen  hingeleitet.  —  Das  Schloß,  dessen  Ursprung  unbekannt  ist, 
spielte  im  Mittelalter  eine  große  Rolle  als  Castrum  Ahrghatum.  Erst  1285 
nahm  Sultan  Kiläwün  von  Ägypten  es  den  ilospiialitcrn. 

In  c.  11/2  St.  steigt  man  von  el-Merkab  nach  Banijas  hinunter. 

Bdnijds  ist  Balarwia  der  klass.  Geographen  (Strabo  u.  a.).  Schon  beim 
Xicäischen  Konzil  wird  ein  Balaneorum  Episcopus  genannt.  Bei  den  JIus- 
Hmen  hieß  die  Stadt  Bulunjds;  bei  den  Franken  Valttnut.  Hier  wohnten 
die  Johannitern» ter,  aber  das  Episkopat  war  wegen  der  Unsicherheit  nach 
Merghat  verlegt  worden.  Der  Fluß  Valania  bildete  die  Grenze  zwischen 
dem  Königreich  Jerusalem  und  dem  Fürstentum  Antiochien. 

Die  verlassene  Stadt  liegt  reizend  an  der  N. -Seite  des  Flusses; 
im  O.  liegen  die  Grundmauern  einer  alten  Kirche,  am  Meere  viele 
Granitsaulen  und  Reste  einer  Burg.  Die  Türken  versuchten ,  hier 
eine  Ortschaft  anzulegen;  hier  residiert  seit  c.  1885  der  Kaimmakäm 
des  Kada  el-Merkab.  —  In  1  St.  erreicht  man  den  Fluß  DschObar, 
nach  20  Min.  den  Nahr  Huseisän,  nach  45  Min.  Nahr  es-Sinn  (Siniter 
I  Mos.  10, 17?;  Badas  bei  Strabo ;  von  andern  Nahr  el-Milk  gen. ).  S. 
vom  Flusse  bemerkt  man  bedeutende  Ruinenhaufen  (Gram'tsäulen) 
Namens  Beide  (Paltos  der  klass.  Geographen).  An  der  N. -Seite  der 
Brücke  steht  ein  großer  Chan.  Etwas  weiter  n.  liegt  der  alte  Hafen, 
der  künstlich  ges  nützt  war.  Von  dem  Flusse  ging  ein  Kanal  gegen 
O.  und  machte  einen  Teil  der  Stadt  zur  Insel.  — Vom  Nahr  es-Sinn 
in  35  Min.  zum  Nahr  Sulcät,  der  sich  in  eine  hübsche  Bucht  mit 
weitläufigen  Ruinen  ergießt;  an  der  NO. -Seite  liegt  der  Teil  Suhlt 
mit  Rtünen  einer  Burg.  In  1  St.  erreicht  man  den  Nahr  fAin  Bur- 
ruzy  nach  Vi  St.  die  Ortschaft 

Dscheble.  —  Geschichtliches.  Dschcble  ist  das  Gabala  der  alten 
Geographen.  Als  die  Muslimen  639-40  diese  Gegend  eroberten,  war  hier 
eine  Festung  der  Byzantiner;  der  Chalifc  Muräwija  baute  eine  zweite  da- 
neben. Der  arabische  Geograph  Jäktlt  giebt  an,  daß  Dscheble  969  von  den 
Byzantinern,  1081  wieder  von  den  Muslimen  erobert  wurde.  Durch  Be- 
stechung des  Grafen  Raymund  von  Toulouse  wendete  Dscheble  1099  eine 
Belagerung  ab,  wurde  aber  1109  erobert;  1189  ging  es  in  den  Besitz 
Saladins  über. 

Dscheble  (3000  musl.  Einw.;  Hauptort  eines  Kada;  türk.  Tele- 
graph) ist  ein  armseliger  Ort,  aber  in  fruchtbarer  Ebene  gelegen. 
Der  kleine  Hafen  ist  durch  Mauerdamme  aus  kolossalen,  bis  B1  oin 
langen  Quadern  geschützt.  Am  Meere  sieht  man  Granitsäulen; 
augenscheinlich  stand  hier  ehemals  ein  Prachtbau.  An  der  Meeres- 
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küste  finden  sich  Felsengräber,  von  denen  mehrere  als  Kapellen  be- 
nutzt worden  zu  sein  scheinen.  Im  N.  liegt  ein  großes  römisches 
Theater,  leider  sehr  demoliert.  Sein  Radius  beträgt  45m ;  die  Ge- 
wölbe, auf  denen  die  Zuschauerreihen  ruhten ,  bestehen  noch  und 
haben  17  Eingänge  zwischen  massiven  Pfeilern.  In  der  Arena  und 
teilweise  über  den  Bankreihen  stehen  jetzt  Häuser.  Mit  den  Bau- 
steinen des  Theaters  ist  ein  Bad  in  der  Nähe  erbaut  worden.  Da- 
neben steht  eine  große  Moschee  (  ursprünglich  eine  Kirche),  einem 
berühmten  Heiligen,  Suljan  Ibrahim  gewidmet. 

Der  Weg  führt  nach  N.  durch  eine  öde,  häutig  von  Nosairiern  un- 
sicher gemachte  Gegend.  Nach  1/2  St.  Nahr  Rumaile;  nach  1  St. 
Nahr  Rtis,  zerfallene  antike  Brücke ;  n.  davon  großer  Festungsberg 
mit  Ruinen.  Nach  1  St.  Nahr  Mudtjukey  nach  30  Min.  Nahr  Snöbar, 
nach  1  St.  Nahr  el-Kebir,  der  „große  Fluß"  (nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  S.  395  gen.).  Von  hier  erreicht  man  in  1  St. 

L&dikije.  —  Vioekonsulate  :  Österreich  und  Frankreich :  Alph.  Veof- 
roy;  England:  N.  Vitali;  Italien:  Ä.  Guys;  Rußland:  Morcot. 

Internat.  Telegraph. 

Geschichtliches.  Das  phonicische  Ramitha  wird  erst  bekannter  nach 
rler  Neugründung  durch  Seleukus  Nikator,  der  seiner  Mutter  zu  Ehren 
6  Laodicäen  gründete,  von  denen  da9  vorliegende  den  Beinamen  „die  am 
Meere  gelegene"  erhielt.  Es  hatte  eine  günstige  Lage  gegen  Cypern,  einen 
guten  Hafen  und  reiche  Weinberge.  Zugleich  war  Laodicäa  Festung; 
während  der  Bürgerkriege  nach  Casars  Tode  hielt  Dolabella  hier  eine  lange 
Belagerung  aus.  Antonius  schenkte  der  Stadt  Unabhängigkeit  und  Ab- 
gabenfreiheit. Der  Gegenkaiser  Pescennius  Niger  verwüstete  die  Stadt; 
sein  Nachfolger  Severus  (193-211)  verschönerte  sie.  In  christlicher  Zeit 
blühte  Laodicäa  als  Hafenort  von  Antiochien  auf.  Als  die  Kreuzfahrer 
heranrückten,  war  sie  im  Besitz  der  byzantinischen  Kaiser,  daher  die 
Pisaner  und  Genueser  Flotten  unbelästigt  in  ihren  Hafen  einlaufen  konnten. 
1102  wurde  Laodicäa  von  Tankred  erobert,  1170  durch  ein  Erdbeben  zer- 
stört, 1188  von  Saladin  erobert  und  zerstört.  Gegen  Zahlung  eines  Tributs 
blieben  manche  Europäer  hier.  Neue  Befestigungen  wurden  angelegt,  die 
Stadt  fing  an,  unter  dem  Schutze  des  Grafen  von  Tripoli  empor  zu  blühen, 
wurde  aber  1287  durch  ein  heftiges  Erdbeben  zerstört;  nun  machte  Sultan 
Kiläwdn  der  christlichen  Herrschaft  vollständig  ein  Ende;  die  Burg  lieü 
er  schleifen.  —  Hartmans  Das  Liwa  el-Ladkije  in  ZDPV  xiv,  151  ff. 

Ladiktje  hat  c.  22  000  Einw.  (12000  Musl.,  6600  orthod.  Griechen, 
1600  gregor.  Armenier,  1200  Maroniten,  300  Lateiner,  300  Prote- 
stanten); Sitz  eines  Mutesarrif;  amerikan.  Missionsstation;  Kloster 
und  Schule  der  Fröres  dese*coles  chre*t.  Die  Stadt  ist  in  fruchtbarer 
Ebene  malerisch  gelegen ,  aber  unsauber  und  elend ;  viel  Tabak- 
bau (über  1/2  Mill.  kg),  auch  Seidenzucht  und  Schwammflscherei. 
Handel:  Export  c.  8  Mill.  fr.,  Import  c.  IV2  Mill.  fr. 

Der  Hafen  ist  1/2  St.  von  dem  Städtchen  entfernt.  Das  Ufer 
bildet  eine  Bucht  gegen  S. ;  die  sogen.  Lädikijespitze  springt  im  N. 
weit  vor.  Die  Einfahrt  ist  schmal  und  außerdem  durch  die  Ruinen 
des  Hafenkastells,  das  einst  gegen  NO.  mit  dem  Festland  durch 
einen  Damm  verbunden  war,  beengt.  Der  Hafen  ist  klein ,  rund 
und  von  großen,  halbzerfallenen  Warenhäusern  umgeben.  An  den 
Mauern  sieht  man  viele  Säulen  eingemauert;  ö.  vom  Hafen  scheint 
ein  kleines,  viereckiges  Bassin  ausgegraben  gewesen  zu  sein.  In  der 
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Nähe  finden  sich  Kaffeehäuser,  Zollhaus,  Quarantäne  u.  s.  w.  Man 
geht  vom  Hafen  durch  schöne  Olivenwälder  zur  Stadt;  der  Boden 
ist  sehr  kulturfähig  und  in  geringer  Tiefe  quillt  überall  gutes 
Wasser.  Das  heutige  Städtchen  liegt  an  der  0.-,  der  Hafen  an  der 
W.- Seite  der  früheren  Stadt.  Die  niedrigen  Hügel  s.  von  der 
jetzigen  Ortschaft  zeigen  wohl  den  Lauf  der  alten  Stadtmauer  an. 
Im  0.  ist  die  Stadt  von  einigen  Hügeln  begrenzt,  im  SO.  lag  wohl 
einst  ein  Kastell;  dort  ist  in  diesem  Jahrh.  eine  Moschee  erbaut 
worden.  Von  0.  läuft  eine  Wasserleitung  gegen  das  Städtchen  hin. 
Im  SO.  eine  Art  Triumphbogen,  vielleicht  aus  der  Zeit  des  Septimius 
Severus.  Das  Gebäude  ist  viereckig,  c.  15m  ins  Geviert;  auf  jeder 
Seite  findet  sich  ein  (nun  vermauerter)  Bogen,  der  auf  einem  Pi- 
laster  ruht.  Der  große  Bogen  der  Facade  ist  von  zwei  Ecksäulen 
eingefaßt,  die  ein  schönes  Gebälk  tragen ;  über  demselben  ist  ein 
vorspringender  Giebel  angebracht.  Darüber  liegt  eine  Art  attischen 
Geschosses,  an  welchem  ein  Basrelief,  das  Kriegsinstrumente  dar- 
stellte, sich  befand.  In  der  Nähe  dieses  Monumentes  stehen  noch 
4  korinthische  Säulen  mit  schönem  Gebälk ,  welche  vielleicht  dem 
Porticus  eines  Tempels  angehörten.  —  N.  von  dem  Städtchen  kann 
ein  doppelter  Mauerlauf  verfolgt  werden;  zwischen  den  beiden 
Mauern  sind  ausgedehnte  Felsengräber ;  n.  von  der  äußersten  Nord* 
mauer  liegen  Ruinen  einer  Kirche. 

Von  Lädikije  nach  Aleppo  (27  St.).  Die  Gebirgspässe  werden 
zuweilen  von  nosairischen  Räubern  unsicher  gemacht;  in  Lädikije  Er- 
kundigungen einziehen,  jcnachdem  eine  Eskorte  mitnehmen ! 

Von  Lädikije  über  eine  Ebene  mit  niedrigen  Höben  (reich  an  Petre- 
fakten)  in  1  ät.  nach  Skin ,  in  l»|a  St.  Dschendije ,  in  1  St.  Nahr  el-Kebtr 
bei  Datnat;  dann  über  Bestin  in  l\t  St.  nach  Bahlulije.  Ansteigend  kommt 
man  in  c.  i  St.  auf  den  Gipfel  eines  Berges,  wo  allmählich  schöner  Baum- 
wuchs beginnt;  das  Land  ist  sehr  wasserreich.  In  2  starken  St.  Crusia 
(Chan).  Nach  c.  2  St.  Thal,  in  welchem  sich  ein  Sturzbach  ein  tiefes 
Loch  (Bchakk  el-'Adechüz)  ausgehöhlt  hat.  Immer  durch  Gebirg,  oft  auf 
schlechten  Wegen,  kommt  man  in  das  WAdi  ed-Däme;  nach  c.  4  St.  esch- 
Schurr  im  Orontesthale  (el-Rdb),  ziemlich  bedeutendes  muslim.  Dorf  mit 
den  Ruinen  zweier  Kastelle,  KaVat  el~Harün  und  KaFat  es-Sultdn  (das  obere), 
nur  durch  einen  Graben  voneinander  getrennt  (viele  arabische  Inschriften). 
£tch-8churr  spielte  in  der  Kreuzfahrerzeit  eine  bedeutende  Rolle.  —  Man 
passiert  den  Orontes  auf  einer  .Brücke  von  13  Bogen;  bergansteigend 
kommt  man  in  c.  3  St.  zum  Dorf  Urim  ed-Dschöt  (S.  416). 

Von  Lädikije  nach  Antiochien  direkt  (22»|«  St.).  Die  Gegend 
ist  zeitweilig  unsicher  (vgl.  oben),  aber  landschaftlich  von  hohem  In- 
teresse. Durch  die  Küstenebene  n.  in  2>Ja  St.  zum  Nosairierdorf  Kusdna; 
in  c.  2  St.  über  den  Nahr  el-rArab  (Sprachgrenze  des  Arabischen  und 
Türkischen)  zum  Wddi  Kandfl\  mnn  verfolgt  dieses  Thal,  in  welchem 
man  die  türkischen  Dörfer  r.  Kandtldtchik  und  Bellurdn,  1.  el-Kvfr,  Kird- 
schali,  Kardine,  Kainardschik  sieht,  2  St.  lang  aufwärts;  dann  steigt  man 
in  1*1«  8t.  nach  Kestel  el-Mctaf  an.  In  weiter  Ferne  erblickt  man  den 
Libanon.  In  c.  2  St.  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Stromgebiet 
des  Kuratchi,  eines  Nebenflusses  des  Nahr  el-Kebtt\  und  den  Uferbächen. 
Der  Distrikt,  in  dem  wir  uns  befinden,  heißt  Bdjir,  der  westliche  el-Bud- 
schäk,  der  östliche  Dtchebel  el-Akrdd  (Kurdengebirge),  alle  von  Türken 
nnd'Nosairiern  bewohnt.  Von  hier  in  2  St.  zum  Fluß  Kuratchi  hinunter, 
in  c.  l|s  St.  nach  Uvde  hinauf  in  einem  schönen«  wasserreichen  Hochthale 
am  ö.  Fuß  des  Dtchebel  el-Akra?  (S.  402).    1  St.  weiter  erreicht  man  vv> 
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Thal,  welches  man  1  St.  verfolgt  (viel  Platanen);  dann  führt  der  Weg 
über  Hügel  in  3  St.  zu  dem  Flecken  Schich  Kbi  (?).  Von  hier  erreicht  man 
Bei  el-Mä  (Daphne)  in  c.  4  St.  (vgl.  S.  433). 

Von  Urde  über  den  Dschebel  el-Akrar  nach  es-Suw3- 
dije  (11  St.).  In  c.  2  St.  zum  großen  Armenierdorf  Kesäb  (protestantische 
Gemeinde)  am  O. -Abhang  des  Dschebel  el-Akra\  in  fruchtbarer  Gegend; 
die  Häuser  sind,  wie  in  Armenien,  halb  unterirdisch. 

Von  Kesäb  aus  ist  die  Besteigung  (c.  3  St.)  des  Dschebel  el-Akra'  sehr 
lohnend.  Nach  c.  1  St.  Quelle;  Eschen,  Buchen  und  Eichen  wachsen  hier 
häufig.  Von  hier  zu  Fuße;  man  kann  aber  die  Pferde  an  die  N.-Seite  des 
Berges  vorausschicken.  Weiter  oben  findet  man  Weißtannen  und  selbst 
Cedern,  sowie  eine  reiche  Kräutervegetation.  Der  Berg  hat  seinen  Kamen 
el-Akra*  von  der  Kahlheit  seines  oberen  Teiles.  —  Der  Berg,  die  weither 
sichtbare  Landmarke  von  N.-Syrien,  scheint  schon  in  uralter  Phönicier- 
zeit  für  heilig  gegolten  zu  haben,  ungefähr  wie  der  Karmel  (S.  259).  Die 
Griechen  und  Römer  verehrten  hier  den  Zeus  oder  Jupiter  Casius,  wahr- 
scheinlich in  Erinnerung  eines  älteren  Kultus.  Hadrian  soll  den  Berg  be- 
stiegen haben,  um  das  Schauspiel  zu  genießen,  von  hier  während  der  4.  Nacht- 
wache im  O.  den  Tag,  im  W.  die  Nacht  zu  sehen !  Julian  Apostata  opferte 
hier.  —  Die  Aussicht  ist  außerordentlich  umfassend:  im  ganzen  W.  dehnt 
sich  das  Meer  aus  und  greift  tief  unter  dem  Berge  ein.  Cypern  erscheint 
als  ein  großes  Dreieck.  Im  weiten  Norden  erheben  sich  die  beschneiten 
Massen  des  Taurus  zackig  und  tief  zerrissen.  Mehr  in  der  Nähe  sieht  man 
die  Kette  des  Amanus  (S.  406) ;  dieser  läuft  im  Dschebel  Müsä  aus,  indem 
er  die  wohlbebaute,  von  einigen  Hügeln  bedeckte  Ebene  von  Antiochien  w. 
einfaßt.  Jenseits  der  letzteren  sieht  man  den  See  von  Antiochien.  Gegen 
SO.  dehnt  sich  ein  weites,  kahles  Hügelland  aus,  das  nur  in  der  Nähe 
bewaldet  ist.  Im  S.  sieht  man  den  beschneiten  Gebirgsstock  des  Libanon. 

Der  Abstieg  auf  der  N.-Seite  des  Casius  ist  am  kürzesten,  aber 
wegen  seiner  Steilheit  beschwerlich.  In  c.  2ljt  St.  das  türkische  Dorf 
Bezga.  Am  Fuße  des  Gebirges  findet  sich  in  der  letzten  Felsenterrasse 
eine  Riesentreppe  mit  einer  durch  den  Fels  gehauenen  Straße.  Das  Thal 
ist  sumpfig  und  mit  Oleandergebüschen  bedeckt.  —  Von  Bezga  in  c.  3  St. 
zur  Fähre  des  Orontes  nahe  bei  seiner  Mündung.  Etwa  1  St.  n.  es-SuteedtJe. 

Der  Thalboden  des  unteren  Oronteslaufes  ist  ein  äußerst  fruchtbares 
Alluvialland.  Wegen  der  kühlenden  Seewinde  ist  die  Gegend  gesund. 
Auch  ist  sie  relativ  dicht  bevölkert-,  es  wohnen  hier  Nosairier,  Griechen 
und  Armenier,  doch  wird  meistens  Arabisch  gesprochen.  Das  Suwidtje 
des  Mittelalters,  der  Hafenort  Antiochiens  (wohl  St.  Simeonshafen  der 
Kreuzfahrer),  lag  s.  von  dem  alten  Hafen  Seleucia,  ungefähr  in  der  Nähe 
der  Kapelle  des  heil.  Qeovg.  Dieser  Heilige  wird  besonders  bei  Sturm  von 
den  Schiffern  angerufen  und  auch  von  den  Nosairiern  verehrt  (S.  lxxxvii). 
Man  berührt  das  Weli  auf  dem  Weg  zu  den  Ruinen  der  alten  Prachtstadt 
Seleucia  (i  kleine  St.  nw.  von  Suwedije).  Die  Uferebene  ist  sandig,  der 
direkte  Weg  zur  Orontesmündung  der  Lagunen  wegen  gefährlich. 

Seleucia.  -  Geschichtliches.  Dieselbe  Mythe,  die  wir  bei  der  Grün- 
dung Antiochias  finden  (S.  427),  wird  auch  bei  der  Gründung  Seleucias  be- 
richtet. Die  Schicksale  der  Hafenstadt  Seleucia  Pieria,  welche  (wie  An- 
tiochien) Seleukus  Nikator  an  der  Stelle  einer  älteren  Ortschaft  erbaut 
hatte,  waren  denen  von  Antiochien  ähnlich.  Die  Stadt  war  in  den  Dia- 
dochenkriegen  eine  Zeit  lang  im  Besitz  der  Ptolemäer,  bis  sie  von  An- 
tiochus  dem  Gr.  im  J.  219  v.  Chr.  für  Syrien  zurückerobert  wurde.  Die 
Scleuciden  scheinen  Seleucia  reich  ausgestattet  zu  haben.  Pompejus  er- 
klärte Seleucia  für  eine  freie  Stadt,  weil  sie  den  armenischen  König  Tig- 
ranes,  den  die  Antiochener  zu  Hilfe  gerufen,  nicht  aufgenommen  hatte.  Noch 
Constantius  verschönerte  Seleucia  und  ließ  den  Hafen  durch  großartige 
Felsenbehauung  vergrößern  (338  n.  Chr.).  Schon  vor  der  Einnahme  durch 
die  Muslimen  scheint  jedoch  die  Stadt  ihre  Wichtigkeit  verloren  zu  haben. 
Der  Hafen  war  ganz  verfallen.  Heute  liegt  Seleucia,  das  die  Araber 
noch  unter  dem  alten  Namen  SeWkije  kannten,  in  einer  Einöde,  ein  be- 
nachbartes kleines  Dörfchen  el-Kubusi  abgerechnet.  Der  NW.  -Winkel 
«ler  schönen  Ebene,  in  welchem  die  alte  Stadt  lag.  ist  auf  der  einen  Seite 
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vom  Meere,  auf  der  andern  von  den  steil  Bich  erhebenden  Vorbergen  des 
Dtchebel  MAsä  (BhosiiB  der  Alten)  eingefaßt. 

Von  SuwSdije  aus  kommt  man  zuerst  zu  einem  kleinen  Bach.  Am 
S.-Ufer  desselben,  nahe  der  Felswand,  aus  der  er  hervortritt,  liegen  die 
Ruinen  eines  Amphitheaters  (oder  Circus.?) ,  von  dem  noch  einige 
Hogen  und  Galerien  sichtbar  sind.  —  Nach  Überschreitung  des  Baches 
sieht  man  an  der  c.  60m  hohen  Felswand  eine  Monge  Felsengraber.  Hier- 
auf gelangt  man  zu  den  Überresten  des  sogen.  Antiochinthores  in 
der  hier  durchlaufenden  großen  Stadtmauer,  die  einen  Vmfang  von  c. 
2  St.  hatte.  Die  Felsenwand  r.  beschreibt  hier  einen  Halbkreis,  innerhalb 
dessen  einige  Gartenanlagen  sich  befinden;  zwischen  denselben  liegen 
Ruinen""einer  alten  Vorstadt.  —  Nach  N.  weiterschreitend,  kommt  man  an 
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zwei  Sarkophagen  vorüber  zu  dem  Punkte,  wo  die  Felsen  dem  Meere 
wieder  näher  treten  und  von  ihrer  westlichen  Richtung  wieder  nach  K. 
abbiegen.  An  der  Ecke  der  Felsen  liegt  das  alte  Königsthor,  das  durch 
eine  noch  jetzt  gangbare  Schlucht  in  die  Oberstadt  führte  (S.  404).  Etwas 
weiter  gegen  W.  liegt  das  Marktthor.  Hier  ziehen  sich  nun  die  starken, 
mit  großen  Steinblöcken  gebauten  Befestigungen  der  Altstadt  und  Hafen- 
stadt w.-wärts  zum  Hafen  herum.  Außerhalb  der  Mauer,  c.  500  Schritt 
s.  vom  Marktthorc  liegt  ein  großer,  quadratischer,  mit  Steinplatten  sorg- 
fältig gepflasterter  Platz.  —  Wir  gelangen  nun  zu  dem  Hafen,  einem 
Bassin  von  c.  600m  Lauge  und  410m  Breite,  dessen  Form  auf  der  Karte 
besehen  einem  Destillierkolben  gleicht.  Die  Mauern,  welche  das  Bassin 
umgeben,  sind  wohl  erhalten;  am  O.-Ende  des  Bassins  sind  auch  Ruinen 
von  Magazinen  u.  a.  vorhanden.  Besonders  sind  die  gegen  W.  gerichtet'!! 
Mauern  sehr  stark  j  ein  Turm  sowie  ein  Abzugskanal  sind  auf  dieser  Seit 
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erhalten.  Der  schöne  Hafen  ist  heute  teilweise  trocken  gelegt,  teilweise 
mit  Schlamm  und  Wasser  gefüllt,  von  W.  fließt  Wasser  ein.  Ein  450m 
langer  Kanal  führt  tum  Meere,  ist  jetzt  aber  mit  Schlamm  and  Trümmern 
gefüllt.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Kanals  sind  Reste  von  Wuchthäusern, 
von  denen  eines  in  den  Felsen  gehauen  ist.  Die  Einfahrt  am  Meere  hat 
220m  Weite,  ist  jetzt  aber  versandet  ;  zwei  schone  Molen  springen  weit 
ins  Meer  vor,  von  denen  der  nördliche  sehr  zerstört  ist,  der  südliche 
(110m  lang,  c.  9m  breit)  ist  größtenteils  noch  wohl  erhalten  und  nach 
dem  Apostel  Paulus  benannt  (Ap.  Gesch.  13,  4). 

Der  merkwürdigste  Rest  des  alten  Seleucia  ist  der  große  Felsen- 
kanal  (arab.  dehltz).  Nördlich  von  dem  inneren  Hafen  findet  sich 
ein  von  120-  150m  hohen  Klippen  eingefaßtes  Felsenthal.  Durch 
dieses  floß  ein  Bach  herunter,  der  zu  gewissen  Zeiten  mit  seiner  Wasser- 
masse der  Stadt  gefährlich  wurde.  Der  Bach  wurde  daher  mittels 
eines  großen  Felsenkanals  w. -wärts  zum  Meere  geleitet,  doch  zu- 
gleich auch  für  die  Bedürfnisse  der  Stadt  und  des  Hafens  nutzbar  ge- 
macht, und  zwar  letzteres  in  der  Weise,  daß  man  (wie  am  Bäb  el-Hadid 
bei  Antiochien,  S.  431)  vor  den  Ausgang  des  Thüles  eine  sehr  starke 
Mauer  aus  großen  Quadern  setzte.  Diese  Mauer  ist  noch  erhalten,  aber 
das  Wasser  strömt  heute  durch  eine  Öffnung  derselben,  wo  früher 
Schleusen  angebracht  waren ,  ungehindert  hinab.  —  Es  ist  nicht  überall 
leicht,  das  Innere  des  c.  1100m  langen  Felsenkanals  zu  verfolgen.  Der 
erste,  obere  Tunnel  beginnt  46m  vom  westlichen  Ende  der  besprochenen 
Quermauer;  er  ist  130m  lang,  ß'Jam  hoch  und  ß^m  breit  und  hat  in  der 
Mitte  eine  Kanalvertiefung  von  1-1,3 m  Breite.  Auf  diesen  Tunnel  folgt 
ein  oben  offener  Felsdurchschnitt  von  80m  Länge;  die  Felswände  sind 
zu  beiden  Seiten  bis  zu  45m  hoch  (1.  eine  Felsentreppe).  Beim  Eingang 
zum  zweiten  Tunnel  (41m  lang)  sind  die  Felsen  23m  hoch;  weiter  unten 
bleibt  der  Felsdurchschnitt,  von  der  Höhe  von  15m  allmählich  sich  senkend, 
offen.  Unterhalb  des  Tunnels  führt  eine  Brücke  in  der  Höhe  von  8m  zu 
einer  schönen  Kekropole;  eine  Felsentreppe  führt  in  die  Schlucht  hin- 
unter. —  Etwa  360m  vom  oberen  Kanaleingang  ist  ein  Wasserabfluß  in 
der  s.  Seitenwand.  An  den  Felsen  sieht  man  weiter  unten  Reste  von 
Inschriften.   Der  Kanal  endet  in  einem  plötzlichen  Absturz. 

Etwa  200  Schritt  s.  von  der  Brücke  über  dem  Felsenkanal  liegen  am 
Bergrande  Felsengräber,  die  man  für  die  Grabstätte  der  Seleuciden 
hält.  3! an  tritt  in  eine  8m  1.,  2-2' km  br.  Vorhalle,  dann  durch  eine  Doppel- 
reihe schöner  Säulen  (die  Gewölbdecke  besteht  aus  Fels)  in  die  mit  Ge- 
simsen, Voluten  u.  a.  reich  geschmückte  Hauptkammer;  von  hier  in  die 
innersten  Kammern;  die  Loculi  haben  verschiedene  Größen  und  Formen. 

Den  Weg  zur  Oberstadt  verteidigte  das,  nach  den  vorhandenen 
Resten  zu  schließen,  stark  befestigte  Königsthor  (S.  403).  Eine  durch 
den  Felsen  gehauene,  in  Windungen  aufsteigende  Straße  führt  hinauf. 
Vor  dem  letzten  Dritteil  des  Weges  passiert  man  eine  Brücke.  An  die- 
ser Stelle  sind  1.  geräumige  Gewölbe  in  den  Felsen  gehauen ,  vielleicht 
Wachtstuben,  da  unmittelbar  darüber  wohl  die  Akropolis  lag.  Oben  auf 
der  Plateaufläche  teilt  sich  der  Weg.  Links  den  Klippen  nachgehend, 
findet  man  eine  in  den  Felsen  gehauene  Kunststraße.  Rechts  gegen  O. 
zieht  sich  am  Rande  des  Plateaus  die  Stadtmauer  hin;  in  einiger  Ent- 
fernung findet  man  einen  schönen  Turm.  Auf  dem  Plateau  sind  sehr 
viele  Ruinen  und  Säulenreste,  teilweise  von  Büschen  und  Bäumen  be- 
schattet. Hier  standen  wohl  einst  die  Paläste  der  Vornehmen.  Einige 
Säulen  bezeichnen  die  Lage  eines  ehemaligen  Tempels. 

Von  Suwedije  nach  Antiochien  (c.  5  St.).  Über  hügeliges  Ter- 
rain in  1  St.  nnch  ez-Zeitünije  (arabisch  redende  Nosairier);  nach  15  Min. 
el-Afischraktje.  Nach  z\i  St.  überschreitet  man  den  Btijük  KaraUchai  (großer 
Schwarzbach)  und  nach  8f«  St.  den  durch  Maulbeerwälder  fließenden  Küd- 
tchük  Kavatschai  (kleiner  Schwarzbach).  In  1  St.  45  Min.  erreicht  man  die 
Ebene,'  1.  el-Channi  in  einiger  Entfernung.  Nach  8t.  Steinbrücke  von 
Haina  über  ein  von  N.  kommendes  Nebenflüßchen  des  Orontes*,  in  V*  St. 
zur  Orontesbrücke  von  Antiochien. 

Ein  etwas  südlicherer  Weg  längs  des  oberen  Randes  der  schönen  Thal- 
ebene des  Orontes  führt  in  l>i2  St.  nach  der  isolierten  Bergkuppe  des  Mär 
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Stm"dn.  Oben  liegen  Rainen  der  Kirche  dieses  Heiligen.  Dieselbe  ist,  wie 
die  bei  Kal'at  Siin'än  (8.  422),  In  der  Form  eines  griechischen  Kreuzes 
gebaut  und  mißt  60m  von  N.  nach  8.  und  68m  von  O.  nach  W.  In  der 
Mitte  des  Schiffes  steht  ein  2,j2in  im  Quadrat  haltendes,  3m  hohes  Piede- 
stal,  aus  dem  Felsen  gehauen.  Darauf  stand  die  Säule,  auf  welcher  der 
Säulenheilige  gelebt  haben  soll  (S.  422).  —  Von  der  Simeonskirche  reitet 
man  */a  St.  auf  der  Höhe  hin,  dann  durch  eine  steile  Schlucht  ins  Oron- 
testhal  hinunter  auf  die  8.  404  beschriebene  Straße. 

Von  Suwedije  direkt  nach  B€t  el-Jlä  (S.  433)  c.  6_St. 

41.  Von  Beiritt  nach  Alexandrette  und  Mersina 

(zur  See). 

Fahrplan  der  Dampfer.  Der  österreichische  Dampfer  fährt  ab- 
wechselnd in  der  einen  Woche  über  Tripoli- Alexandrette -Mersina  in 
6 Tagen  r  äch  Smyrna,  in  der  andern  Woche  über  Ljirnaca-Rhodus-Chios  in 
4  Tagen  (Preisunterschied  nicht  bedeutend);  der  russische  Dampfer  jede 
Woche  über  Tripoli-3Iersina-Larnaca  in  6  Tagen  nach  Smyrna;  der  fran- 
zösische Dumpfer  »He  14  Tage  nach  Mersina  sowohl  über  Larnaca,  als  über 
Tri poli-Alexand rette:  der  ägyptische  Dampfer  jede  Woche  über  Tripoli- 
Alexanilrette  nach  Mersina.  Doch  ändern  sich  die  Fahrpläne  und  man 
erkundige  sich  rechtzeitig  vor  Feststellung  des  Reiseplans  (8.  xvuf.).  An 
den  Punkten,  wo  das  Schiff  kürzere  Zeit  hält,  nehme  man  ohne  Zögern 
eine  Barke  (l-l'/s  fr.  für  einen  Einzelnen)  und  lasse  sich  ans  Land  setzen; 
bei  der  Rückfahrt  zahle  man  erst  auf  dem  Dampfboot.  Vor  dem  Verlassen 
des  Dampfers  erkundige  man  sich  nach  der  Abfahrtsstunde. 

Einschiffung  in  Beirut  (vgl.  S.  308):  Barke  1/2  Medsch.,  mehrere 
Pers.  je  1  fr.  Zollrevision  (S.  8)  auf  derDouane  oder  auf  Verlangen  auch 
im  Hotel.   Die  Douane  ist  von  früh  6  Uhr  bis  Sonnenuntergang  offen. 

Die  Ausfahrt  aus  der  Bucht  von  Beirut,  St.  Georgs-Bai  genannt, 
ist  großartig,  besonders  bei  mondheller  Nacht.  Im  Hintergrund 
erhebt  sich  der  Libanon  mit  dem  schneebedeckten  Sannin. 

Nach  östündiger  Fahrt  (über  die  Küste  vgl.  S.  373  ff.)  ankert 
man  vor  el-Mtnd,  der  Hafenstadt  von  Tripoli  (s.  S.  373) ;  auch  hier 
wundervoller  Rundblick  auf  Meer  und  Gebirge;  r.  kleine  Inseln 
und  die  Reste  des  ehemaligen  Molo.  —  Mehrstündiger  Aufenthalt 
der  Dampfer;  Boot  ans  Land  c.  1  fr.  die  Person.  Von  der  Hafen- 
stadt führt  ein  Weg  durch  Baumgärten  in  25  Min.  nach  der  Stadt 
Tripoli  (Pferdebahn  l1/^  Pi.,  S.  371);  auf  dem  Hin-  oder  Rückwege 
kann  man  die  mittelalterlichen  Türme  (vgl.  S.  373)  besichtigen. 
In  Tripoli  steige  man  auf  die  Kastellhöhe  (el-KaVa)  und  besuche 
etwa  noch  die  Moschee  Tailän  (S.  373). 

Von  Trinoli  nach  Ehden  und  den  Cedern  8.  S.  370;  nach 
Beirüt  S.  373-,  nach  Lädikije  S.  395;  nach  Ribla  S.  393. 

N.  von  Tripoli  (vgl.  S.  396  ff.)  bildet  das  Meer  eine  große  Bucht 
l)8chün  'Akkär.  IAdikije  erscheint  vom  Schiff  aus  gesehen  als  ein 
kleines  Städtchen,  an  einem  Sandhügel  gelegen,  doch  von  Grün  um- 
geben. Das  Nosairiergebirgc  (S.  395),  welches  sich  darüber  erhebt, 
kommt  dem  Libanon  an  Formensrhönheit  nicht  gleich.  Das  Städt- 
chen Lädikije  (s.  S.  400)  erreicht  man  vom  Hafen  aus  (bei  wenig 
Zeit  am  besten  mit  Führer)  in  1/2  St.  durch  schöne  Olivenanlagen. 

Von  Lädikije  nach  Aleppo  und  Antiochien  s.  S.  401. 

N.  von  Lädikije  hat  die  Küste  viele  Buchten.   Zuerst  springi 
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das  kleine  Vorgebirge  Räs  Ibn  ffäni  vor,  darauf  das  Vorgebirge  Räs 
el-Buseit  (Posidium  der  Alten).  Weiter  n.  fahrt  man  an  der  schönen 
rnnden  Kuppe  des  Dschebel  el-Akra(  (S.  402)  vorbei  und  kreuzt  die 
Bucht,  in  welche  sich  der  Orontes  ergießt.  Die  Berge,  hier  der 
Dschebel  Müsä  (A/ons  Rhosus  der  Alten,  auch  Koryphaion  genannt), 
treten  näher  an  das  Ufer  heran ;  sie  sind  nicht  hoch,  aber  größten- 
teils bewaldet.  Beim  Ras  el-Chanzir  („Schweinsvorgebirge"  Pro- 
montorium Rhosicum  der  Alten),  das  mit  Wäldern  der  aleppinischen 
Fichte  bedeckt  ist,  fährt  man  in  die  schöne  Bucht  von  Alexandrette 
ein  und  h  ilt  nach  c.  lOstündiger  Fahrt  (von  Lädiktje  an  gerechnet)  vor 

Alexandrette.  —  Unterkommen  (notdürftig)  im  Chan;  am  Markt 
.ein  Restaurant;  einige  Cafes. 

Vicekunsulatk:  Deutschland :  Beifante;  Amerika:  Walher;  England: 
Catoni;  Frankreich:  de  Longemile;  Italien :  Levante.  . 

Telegraph  (internat.)  im  N.  des  Städtchens,  der  Beamte  wohnt  im 
Sommer  jedoch  in  Beilän. 

Geschichtliches.  Die  Gründang  von  Alexandria  am  Issicus  Sinus  fand 
wahrscheinlich  nicht  unmittelbar  nach  dem  großen  Siege  Alexanders  bei 
Issus  (Oktober  333)  statt,  sondern  erst  später.  DieSladt  war  dazu  bestimmt, 
der  Ausgangspunkt  der  großen  Kurawanenwege  Mesopotamiens  zu  werden, 
aber  schon  die  Seleuciden  wählten  statt  derselben  Antiochia  und  Seleucia. 
Im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  wurde  Alexandria  durch  die  Perser  zerstört.  Im 
4.  Jahrh.  wird  die  Stadt  „die  kleine  Alexandria"  genannt;  ihr  Beiname 
Scabiosa  deutet  darauf  hin,  daß  in  dieser  Gegend  der  Aussatz  verbreitet 
war.  Es  ist  nicht  sieher,  ob  die  spätere  arabische  Stadt  genau  an  dem  Platze 
der  alten  erbaut  worden  ist.  Wätik,  ein  Enkel  Harün  er-Raschids,  baute 
sie  im  9.  Jahrh.  neu  auf.   Das  Städtchen  spielte  nie  eine  große  Rolle. 

Iskenderün,  franz.  Alexandrette  (c.  7000  Einw. ;  die  Hälfte 
Christen),  liegt  an  der  nach  der  Stadt  benannten  Bucht,  von  einem 
schönen  Bergkranz  umgeben.  Das  Gebirge,  im  Altertum  Amanus 
Möns  genannt,  ist  ein  Ausläufer  des  cilicischen  Taurus.  Es  führt 
heute  keinen  gemeinsamen  Namen ;  der  hier  anliegende  Teil  wird 
Dschebel  el-Ahmar  und  Ojaur  Dägh  genannt  (Pylae  Syro-Ciliciae, 
s.  S.  407).  Der  Reisende,  welcher  aus  Palästina  kommt,  wird  durch 
das  schöne  Grün  der  Gebirgsabhänge  freudig  überrascht.  —  Der 
Hafen,  zu  drei  Vierteilen  von  schützenden  Bergen  umgeben,  ist  der 
beste  und  geräumigste  an  der  ganzen  Küste  von  Syrien.  Dampfer 
können  dicht  am  Ufer  aus-  und  einladen.  Der  Schiffsverkehr  ist 
bedeutend  (1898) :  000  Schiffe  mit  386  000  Reg. -Tons;  Import  1898 
c.  61  Mill.  fr.  (bes.  Manufakturwaren  29  Mill.  fr.,  Seide  und  Sciden- 
waren  3  Mill.");  Export  c.  28  Mill.  fr.  (bes.  Wolle  4  Mill.  fr.,  einheim. 
Manufakturwaren  4  V'i  Mill.  fr.,  Getreide  3 1/2  Mill.  fr.,  Butter2Mill.fr., 
Leder  und  Häute  l^/4  Mill.  fr.,  Cocons  1 1/2  Mill.  fr.,  Süßholzwurzel 
ll/;j  Mill.  fr.}  Gallnüsse  und  Gelbwurzel  1  Mill.  fr.).  Die  Einwohner 
leben  fast  nur  vom  Warentransport  und  Handel  nach  Alcppo;  sie 
haben  wegen  der  Fieber,  die  den  größten  Teil  des  Jahres  heftig 
grassieren,  alle  eine  gelbliche  Farbe.  —  An  Altertümern  giebt  es 
nur  unbedeutende  Mauerreste. 

Von  Alexandrette  gelangt  der  Dampfer  in  7-8  St.  nach 
Mersina.  —  Untkbkommrn  zur  Not  im  Kaitarly-Ch&n,  wo  auch  die 
besten  Pferde  «u  mieten  sind?  Cafes  am  Hafen.  —  Internat.  Telegraph. 
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MERSINA.  4L  Route,  407 


Vioekonsülate.  Deutschland :  Christtnann,  Kons.;  Österreich:  Daran 
Frankreich:  Fiat ;  England :  Mmsi;  Italien:  Rossi;  Rußland:  Sidericoudi. 

M ersinn  (c.  9000  Einw. ;  die  kleinere  Hälfte  Christen;  viele 
Griechen ;  rasche  Zunahme  der  Bevölkerung)  ist  Sitz  eines  Käim- 
makam  (Wiläjet  Adana).  Um  die  Ortschaft  herum  ziehen  sich  Gär- 
ten, aber  die  Gegend  ist  ungesund  und  yon  Fiebern  heimgesucht. 
Export  (bes.  Baumwolle)  c.  15  MM.  fr.,  Import  9-10  Mill.  fr.  Schiffs- 
verkehr 1898  :  300  Dampfer  und  529  Segelschiffe  mit  371671  bzw. 
17  286  Reg.-Tons.  Die  Dampfer  bleiben  meist  24  St.  vor  Anker, 
welche  Zeit  man  zu  einem  Besuche  von  Tarsus  (s.  u.)  benutzen  kann. 

AüSFLügk.  1.  Nach  Soli  40  Min.,  auf  der  Fahrstraße  nach  Seleucia 
(Pferd  1  Med8ch.).  Daselbst  Reste  einer  40  Schritt  langen  Säulenstraße 
der  alten,  durch  Tigranes  (91  v.  Chr.)  zerstörten  Stadt.  Es  stehen  noch 
zahlreiche  glatte  Säulen  mit  Kapitälen,  viele  derselben  mit  Konsolen ;  alle 
c.  2*/«m  auseinanderstehend  und  auf  mächtigem  Sockel  ruhend.  Einige 
Minuten  w.  davon  im  Felde  ein  umgestürzter  Sarkophag  auf  gemauerter 
Grundlage.  —  Auf  der  Weiterfahrt  von  Mersina  nach  Khodus  erblickt  man 
vom  Schiffe  ans  diese  Säulenstraße. 

2.  Nach  Tarsus  und  Adana  mit  der  Eisenbahn.  Abfahrt  von  Mer- 
sina morgens  früh,  Rückkunft  abends ;  Fahrzeit  bis  Adana  21/«  St.  Tarsus 
(27,&km)  ist  ein  kleines,  schmutziges  Städtchen  von  16-18000  Einwohnern ; 
es  hat  viel  Wasser  und  ist  daher  ungesund.  Tarsus  ist  Sitz  eines  Käim- 
makäm.  Zur  Zeit  des  Augustus  war  die  Stadt  sehr  blühend  und  'auch 
wegen  ihrer  Schulen  berühmt.  Hier  wurde  Paulus  geboren.  —  Unter- 
kommen im  Chane  oder  bei  den  Vicekonsuln. 

Adana  (67,6km  von  Mersina),  in  der  Ebene  schön  gelegen,  mit  Aus- 
sicht auf  das  Taurusgebirge,  dessen  strategischer  Schlüssel  es  ist.  Der 
Ort  hatte  schon  im  Altertum  diesen  Namen.  Der  Fluß,  welcher  hier 
vorbeiströmt,  heißt  Savüs,  der  Saros  der  Alten;  er  ist  von  einer  vicl- 
bogigen  alten  Brücke  überspannt.  Die  Stadt  (c.  30000  Kinw.;  die  größere 
Hälfte  Christen;  franz.  Vicekonsulat)  ist  Sitz  des  Wäli  der  Provinz  Adana, 
hat  eine  Filiale  der  Banque  Ottomane.  Unterkommen  in  den  griechischen 
Wirtshäusern.  Adana  ist  besonders  bedeutend  für  den  Export  von  Baum- 
wolle.   Der  Ort  hat  ein  gesundes,  aber  sehr  heißes  Klima. 


Von  Alexandrette  nach  Mersina  auf  dem  Landweg  (c.  35  St.  ; 
4-5  Tage).  Nach  St.  Steilabfall  des  Gebirges.  Hier  ist  die  Grenze 
zwischen  Syrien  und  Cilicien  (Pylae  Syro-Ciliciae);  am  Nordende  der  über 
den  Steilabfall  führenden  Straße  liegt  Sakal  Tutant  Ruinen  eines  Triumph- 
bogens, der  vielleicht  von  den  Seleuciden  zu  Ehren  Alexanders  errichtet 
worden  ist  (Jonaspfeiler).  Hierauf  zu  dem  Bache  Savyseki;  an  seiner  Süd- 
seite ein  türk.  Wachtposten  und  etwas  abseits  Ruinen  eines  Kastells  (mit 
Inschrift  von  Sultan  Sellin).  Nach  c.  2'/<  St.  Bujds ,  kleines  türkisches 
Städtchen  am  Meeresufer  mit  vielen  Ruinen;  gut  erhaltenes  altes  Schloß; 
c.  3  St.  Fluß  Deli  Tschai  und  Dörfer  Jilzler  und  Köi  Tschai.  Hier  in  der 
erweiterten  Strandebene  wurde  die  berühmte  Schlacht  von  Issus  ge- 
schlagen, durch  welche  Alexander  sich  333  den  Weg  nach  Osten  bahnte, 
denn  der  Fluß  Deli  Tschai  (der  „tolle  Fluß")  entspricht  dem  antiken  Fi- 
naros,  an  welchem  Issus  lag.  Am  N.-Ufer  des  Deli  Tschai,  c.  2'/i  St.  vom 
Meere  entfernt,  liegen  die  Ruinen  von  Nikopolis.  Nach  c.  1»/«  St.  am 
N.-Ende  des  Golfes  von  Alexandrette  (oder  Issus).  Hier,  bei  dem  heutigen 
Kara  Kapu  („Schwarzthor"),  liegen  die  Amanides  Pylae  Strabos;  Reste  einer 
alten  Straße.  2  St.  w.  Chdn  Kurt  Kulaghy  (türk.  Telegraph)  auf  einem 
Hügel  (3  St.  s.  davon  liegt  am  Meer  das  alte  Schloß  Äjds  mit  einem  sehr 
schönen  Hafen,  noch  bis  in  die  Neuzeit  ein  berüchtigtes  Räubernest,  wie 
ja  schon  Cicero  hier  gegen  die  cilicischcn  Räuber  kämpfte).  Von  Chän 
Kurt  Kulaghy  in  c.  5  St.  über  die  Ebene,  dann  über  den  Dschebel  en-Nür 
(„Lichtberg")  nach  Messis  (das  alte  Mopsuhestia).  Man  setzt  hier  auf  einer 
alten  Brücke  über  den  Dschihün,  den  Pyramus  der  Alten;  5  St.  von  hier 
Adana,  s.  oben. 
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42.  Von  Alexandretto  nach  Aleppo. 

Fahrstraße  160km;  Weg  der  Mukäri  120km j  gute  Pferde  selten; 
bester  Mukäri :  Xikola.  —  Postwagen  mehrmals  wöcl  entl.,  sehr  unan- 
genehm! —  Wagen  nach  Aleppo  c.  8U  fr.  Da  die  Wagenbesitzer  ihre 
Remisen  in  Aleppo  haben,  thut  man  gut,  einen  Wagen  in  Aleppo  voraus- 
zubestellen.  —  Wir  geben  die  Entfernungen  für  den  kürzeren  Reitweg, 
der  zum  Teil  mit  der  Fahrstraße  zusammenfällt. 

Die  Strecke  von  Alexundrette  bis  an  den  Fuß  des  Gebirges  ist 
bei  Tage  gewöhnlich  sehr  heiß.  R.  Spuren  einer  Römerstraße. 
Die  Berge  sind  mit  immergrünen  Eichen,  dann  auch  mit  Pinus 
halepensis  und  Pinus  sylvestris  bewaldet.  In  2'/2  St.  erreicht  man 
die  Ortschaft  Beilän.  Eine  kurze  Strecke  vor  Beilän  fängt  Schie- 
ferformation an,  und  der  Weg  ist  durch  die  Felsen  gehauen.  Diese 
Stelle  war,  wie  die  umliegenden  Mauern  zeigen,  ehemals  befestigt. 

Beilfcn.  —  Geschichtliches.  Der  Gebirgspaß,  heute  nach  dem  am  n. 
Abhang  liegenden  Dorfe  Beilän  benannt,  hieß  im  Altertum  Pylae  Syrtae 
und  war,  der  hier  durchgehenden  "Römerstraße  nach  zu  schließen,  von 
jeher  sehr  begangen.  Hier  zog  Alexander  durch  nach  dem  Sieg  bei  Issus. 

Das  Dorf  Beilän  (Unterkommen  in  dem  sehr  großen  Chäne  gleich 
im  Eingang  des  Dorfes)  liegt  in  einer  Kluft  zwischen  zwei  Bergketten. 
Die  Wohnhäuser  sind  terrassenartig  übereinander  erbaut;  überall 
strömt  frisches  Wasser  den  Berg  hinunter.  In  der  Schlucht  des  Beilän- 
thales  finden  sich  Reste  einer  Wasserleitung.  Der  Ort  wird  von  den 
Einwohnern  von  Alexandrette  und  selbst  von  Aleppo  als  Sommer- 
frische benutzt.  Die  Häuser  sind  aus  Holz  gebaut.  Die  Vegetation 
ist  sehr  schön ,  viele  Reben  und  Obstbäume.  Beilän  ist  wegen 
seiner  Lage  am  steilen  Abhang  der  Schlucht  leicht  zu  verteidigen 
und  war  früher  ein  Raubnest.  Das  Dorf  hat  c.  4200  Einw.  (meist 
Musl.)  und  ist  Sitz  eines  Kaimmakäm. 

Von  Beilan  aus  an  der  Seite  des  engen  Thaies  weiter.  Nach 
50  Min.  sieht  man  den  See  von  Antiochien  unter  sich ;  die  Paßhöhe 
bei  den  eigentlichen  Pylae  Syriae  (599m  ü.  M.)  ist  erreicht  (schöne 
Aussicht),  man  beginnt  hinunterzusteigen.  Nach  15  Min.  Wacht- 
haus  r.,  nach  1  St.  Plateauland  mit  großen  Eichen.  R.  unten  sieht 
man  immer  noch  den  See  und  unterscheidet  nun  auch  die  Sümpfe. 
In  40  Min.  steigt  man  (nach  NO.)  in  ein  von  einem  Bache  durch- 
zogenes Thälchen  hinunter.  In  1  St.  Kyryk-Chän,  einige  Häuschen 
(Cafe*);  daneben  Ruine  des  Chän  Diarbekerli.  Der  kürzeste  Weg  von 
hier  nach  'Ain  el-Btdä  (nur  im  Sommer  und  Herbst  gangbar,  bei 
höherem  Wasserstand  muß  man  der  Fahrstraße  folgen)  führt  in  1  St. 
zu  dem  Flusse  Karasü  (,, Schwarzwasser"),  der  nur  bei  niedrigem 
Wasserstande  durchritten  werden  kann.  Man  bemerkt  Rohrhütten 
und  Zelte  von  turkomanischen  Wanderstämmen.  Die  Ebene  el-Amk 
(„Einsenkung"),  in  der  wir  uns  befinden  (im  Altertum  Ebene  An- 
tiochiens oder  Amykion  Pedion  genannt),  enthält  viele  künstliche, 
kegelförmige  Erdhügel;  sie  liegt  c.  Ulm  ü.  M.  und  ist  ein  alter 
Seeboden.  Im  O.  ist  sie  von  den  südlichsten  Ausläufern  des  Kurd 
1>dgh  (Kurdengebirge)  begrenzt.  Hier  besiegte  Aurelian  die  Zenobia 
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im  J.  273.  Schönei  Rückblick  auf  die  Amanuskette  (S.  406).  — 
Vom  Karasü  kommt  man  in  l1/?  St.  zu  der  langen,  antiken  Brücke 
l)8chisr  Muräd,  die  über  einen  tiefen  Sumpf  führt;  von  da  zwischen 
niedrigen  Hügelketten  hindurch  in  l*/2  St.  zu  dem  Turkomanen- 
dorf  <Ain  tl-Bedä  {„die  weiße  Quelle"). 

Von  (Ain  el-Bidd  in  lt/2  St.  zu  der  kleinen  Oase  el-Hammäm 
(warmes  Schwefelbad).  Von  Zeit  zu  Zeit  trifft  man  Rohrhütten 
von  Beduinen;  viele  große  Landschildkröten  linden  sich  in  dieser 
Gegend.  Nach  IV2  St.  erreicht  man  den  Fluß  'A/'rtn  (den  alten  Uf- 
renus).  An  diesem  lag  nicht  weit  nördlich  das  alte  Qindarus  (heute 
Dschindarfo),  welches  bereits  Strabo  als  Räubersitz  bezeichnet.  Der 
"Weg  führt  durch  eine  öde  Gegend.  Nach  2  St.  findet  man,  ein  Thal 
hinaufreitend,  Reste  einer  Wasserleitung;  nach  c.  2  St.  Hazre;  nach 
20  Min.  Turmdntn.  Im  obern  Teil  des  Fleckens  finden  sich  einige 
Altertümer;  an  einem  kleinen  Gebäude  sieht  man  einige  Rosetten 
und  Kreuze,  an  einem  Haus  einige  verbundene  Säulchen;  im  W. 
des  Dorfes  Grabhöhlen  mit  Steintreppen.  Die  unbedeutenden 
Höhenzüge  der  Gegend  zeigen  ein  spärliches  Grün. 

Sehr  schöne  Ruinen  Chirbet  ed-Der  (.das  Kloster)  finden  sich  in  einem 
Thälchen  nö.  von  Turmduin  ('23  Min.)-  Die  ganze  Anlage  war  von  einer 
Mauer  umschlossen.  Innerhalb  dieser  steht  ein  größeres  Gebäude,  viel- 
leicht ein  Pandocheion  (eine  Art  Wirtshaus).  Der  bau  ist  wohl  erhalten, 
selbst  der  Giebel  mit  3  kleinen  Bogentenstern  ist  noch  vorhanden.  Merk- 
würdig sind  die  Reste  eines  aus  großen,  schön  behauenen  Blöcken  gebauten 
Peristyls,  der  um  einen  Teil  des  Hauses  herumläuft.  Vor  diesem  Gebäude 
liegt  ein  mit  großen  Steinplatten  gepflasterter  Hof  und  zwei  Wasserreser- 
voire. Die  daneben  befindliche  Säulenbasilika  (6.  Jahrb.,  vgl.  S.  cxn), 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  die  Apsis  des  Hauptschiffes,  deren  Halb- 
rund noch  größtenteils  erhalten  ist,  auch  nach  außen  als  Rundung  vor- 
springt, während  die  beiden  Nebenapsiden  in  viereckige  Türme  einge- 
schlossen sind.  Die  Hauptapsis  hat  3,  die  Nebenapsiden  je  1  von  einem 
Gesimsband  umgebenes  Fenster.  Die  Fai  ade  ist  von  zwei  Türmen  von  je 
drei  Stockwerken  eingefaßt,  welche  einst  wie  das  Hauptschiff  Giebel 
trugen  und  durch  einen  über  dem  nicht  mehr  vorhandenen  Portal  laufen- 
den Säulengang  verbunden  waren. 

Von  Turm&nm  erreicht  man  in  s.  Richtung  aufsteigend  in  35 
Min.  Deramän',  nach  10  Min.  steigt  man  in  ein  Thal  hinunter, 
nach  15  Min.  sieht  man  ^  St.  r.  im  Thal  die  großen  Ruinen  von 
Erhäb.  Nach  6  Min.  zerstörtes  Schloß  mit  alten  Unterbauten ;  auf- 
steigend erreicht  man  den  höchsten  Punkt  der  Aleppo-Straße  in 
i/2  St.  und  sieht  r.  zwischen  den  Feigenpflanzungen  Tokat.  Bei 
hellem  Wetter  kann  man  das  Citadellminaret  von  Aleppo  erblicken. 
Die  Gegend  wird  immer  kahler  und  wüster.  Nach  55  Min.  ein  Dorf 
1.,  nach  20  Min.  ein  Dorf  r. ;  nach  25  Min.  (>/4  St.  entfernt)  ein  Dorf 
r.  Nach  13  Min.  1.  die  Ruinen  von  rAin  Dscliära.  Nach  10  Min.  er- 
blickt man  im  SO.  die  Oitadelle  von  Aleppo.  Nach  23  Min.  1. 
O/4  St.  entfernt)  Kafr  Siel  (Y).  Nach  55  Min.  1.  verlassener  Chan. 
Hinuntersteigend  erreicht  man  nach  40  Min.  einen  Chan  und  nach 
weiteren  47  Min.,  über  die  Brücke  des  Kuweik  reitend,  das  An- 
täkijethor  von  Aleppo. 
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43.  Von  Damascus  nach  Aleppo  durch  das  Binnenland. 

9  Karawanentage.  Von  Damascus  nach  Nebk  giebt  es 
zwei  Wege:  der  eine  (S.  392)  führt  über  SZdnäja  in  13  St.  nach 
Nebk  (nur  zum  Reiten).  Der  andere,  die  große  (fahrbare)  Kara- 
wanenstraße, geht  über  el-Kutlft  (6t/2  St.  S.  378).  Von  hier  er- 
reicht man,  den  Salzsee  (Sabcha)  weiter  r.  lassend,  über  die  Ebene 
in  50  Min.  den  verfallenen  Chän  el-Arüs;  vor  dem  nächsten  Chan 
(1  St.  7  Min.)  läuft  ein  Graben.  Dann  kommt  man  durch  den 
Boräz  („Engpaß")  von  <Ain  et-Tlnt  (Feigenquelle)  in  2  St.  5  Min. 
nach  dem  musl.  Dorfe  el-Kustal  und  über  steinigen,  hügeligen  Boden 
in  3  St.  nach  Nebk  (S.  391). 

Von  Nebk  nach  Horns  (17  St.).  Von  Nebk  in  23/4  St.  nach 
Kdra,  an  einer  Anhöhe  gelegen,  mit  zerfallenen  Chanen;  die 
Moschee  war  einst  eine  Kirche.  Durch  niedere,  felsige  Klippen 
mit  Ruinen  von  Wachttürmen  gelangt  man  in  40  Min.  zu  den 
Quellen  'Ujün  el-fAlak;  nach  1%  St.  Burtdsch  (kleiner  Turm), 
Chän.  In  starken  4  St.  erreicht  man  von  hier  Hasjä  (S.  394),  ein 
ummauertes,  meist  von  Christen  bewohntes  Dorf.  Die  Gegend  wird 
häufig  durch  Beduinen  ('Aneze:  es-SeVa,  el-Feddän,  el-Hesene 
etc.)  unsicher  gemacht.  Die  Umgegend  ist  steinig  und  unfruchtbar. 
Bald  hören  die  Gebirgszüge  des  Antilibanus  1.  auf.  In  3  St.  10  Min. 
Schemstn;  naoh  1  St.  25  Min.  Schinschar  r.  Nach  und  nach  eröff- 
net sich  die  Aussicht  in  dio  Bikäf  (S.  327),  in  3  St.  20  Min.  er- 
reicht man  Horns  (S.  393). 

Von  Höms  nach  Ilama  Fahrstraße  47km.  Man  reitet  über 

•  •  • 

den  mit  schwarzen  Leichonsteinen  bedeckten  Begräbnisplatz  (bei 
Höms  beginnt  wieder  das  Basaltgebiet),  hierauf  durch  eine  wohl 
bebaute,  aber  baumlose  Ebene  in  n.  Richtung.  Nach  ifo  St.  sieht 
man  r.  Dir  Ba'alba,  25  Min.  entfernt;  nach  1  St.  1.  Za* f tränt  (Zifron 
IV  Mose  34,  9?).  Nach  3/4  St.  r.  auf  einem  isolierten  Hügel  TtU 
Bise  (13km  von  Höms) ;  die  Häuser  bestehen  aus  einem  würfel- 
förmigen, fensterlosen  Unterbau  mit  hohem,  zuckerhutförmigem 
Dach,  das  durch  nach  innen  überragende  Steinschichten  gebildet 
wird.  Naoh  35  Min.  Wasserbehälter;  nach  1  St.  10  Min.  (22km) 
er-Restan.  —  Geschichtmcubs.  er-Reslan  entspricht  der  alten  Ortschaft 
Arethusa,  von  Seleukus  Nikator  (301-280  v.  Chr.)  gegründet.  Hier  ungefähr 
begann  die  Landschaft  Seleucis  der  Alten.  Bis  hierher  dehnte  sich  der  Besitz 
des  Fürstentums  Antiochien  zur  Kreuzfahrerzeit  aus.  Die  Ortschaft  war 
bereits  im  13.  Jahrb.  unbedeutend. 

Der  Ort,  aus  Basalt  gebaut,  auf  einem  Hügel  an  der  S. -Seite 
des  Oroiites,  enthält  von  Altertümern  nur  unförmliche  Reste.  Man 
steigt  zu  dem  wasserreichen  Flusse  hinab.  Dieser  fließt  von  S.  auf 
die  Ortschaft  zu  und  wendet  sich  in  einem  80-90m  tiefen  Thale 
nach  0.  —  Jenseits  der  Brücke  (24km  von  Höms)  steigt  man  auf  ein 
Plateau  hinauf,  von  wo  man  den  Lauf  des  Flusses,  der  sich  erst 
nach  O.,  dann  hinter  einem  Höhenzug  mit  drei  kegelförmigen  Kup- 
11  nach  N.  wendet,  übersehen  kann.  Nach  1  St.  20  Min.  hat  man 
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diesen  Höhenzug  (Dsckebel  Arba'in)  r.  zur  Seite;  am  Abhang  der 
mittleren  Kuppe  das  Dorf  Teil  Ardo.  Nach  2o  Min.  Epsirin;  bald 
darauf  wird  Hamä  (4ikm)  sichtbar  und  nach  2  St.  30  Min.  erreicht 
man  den  Begräbnisplatz  im  S.  der  Stadt  (man  hüte  sich,  das  Zelt 
in  der  Nähe  eines  der  großen  Wasserräder  aufzuschlagen). 

Ham&.  —  Geschichtliches.  Hamath  war  das  Centrum  eines  Staates, 
über  dessen  Ausdehnung  wir  nichts  erfahren.  Nach  Arnos  6,  2  war  Hamath 
eine  große  Stadt,  Ihre  Eroberung  durch  die  Assyrer  wird  II  Kön.  18,  34 
erwähnt  (vgl.  Jes.  10,  9).  Nach  dem  Eintritt  der  macedonischen  Herr- 
schaft erhielt  Hamä  (wahrseh.  von  Antiochus  IV.  Epiphanes)  bei  deu 
Griechen  den  Namen  Epiphania;  bei  christlichen  Schriftstellern  des  Alter- 
tums hieß  sie  Emath  (oder  Chamat)  Epiphania.  Der  alte  Name,  der  im 
Volksmund  nie  untergegangen  war,  kam  nach  der  Eroberung  durch  die 
Araber  wieder  zur  Geltung.  Hamä  unterwarf  sich  den  anrückenden  Mus- 
limen (Abu  rUbeida)  friedlich '639;  die  christliche  Kirche  wurde  in  die 
Moschee  »des  obersten  Marktes"  verwandelt.  In  der  Kreuzfahrerzeit  kam 
Hamä  in  den  Besitz  der  Isma'ilier  (S.  xcn)-,  diese  erhoben  einen  ihrer 
Freunde,  Ridwän,  zum  Fürsten  von  Hamä.  Tankred  eroberte  nach  mehreren 
vergeblichen  Versuchen  die  Stadt  1108;  die  Ismaf iiier  wurden  niederge- 
hauen. 1115  entriß  der  Türke  Togtekin  Hamä  den  Franken  wieder.  Ein 
furchtbares  Erdbeben  zerstörte  1157  die  Stadt;  1178  kam  das  Land  in  die 
Gewalt  Saladins.  —  Noch  eine  kurze  Blütezeit  erlebte  die  Stadt  unter 
ihrem  einheimischen  Fürsten  Abul/edä.  Dieser  höchst  bedeutende  Mann 
(geb.  1273)  stammte  aus  Saladins  Geschlecht.  Er  genoß  eine  sehr  sorg- 
fältige Erziehung  und  mußte  schon  früh  die  Kriege  bes.  gegen  die  Franken 
mitmachen.  1310  wurde  er  zum  Fürsten  (Sultan)  von  Hamä  (Jla'arrä  und 
Barzin)  erhoben,  und  hieß  als  solcher  el-Melik  el-Muaijad  (der  von  Gott 
unterstützte  König).  Selbst  bei  seinen  Kriegszügen  ließ  er  wissenschaft- 
liche Studien  nicht  außer  Augen  und  umgab  sich  mit  hervorragenden  Ge- 
lehrten. Von  seinen  Schriften  sind  ein  geographisches  Werk  und  eine 
Weltgeschichte  noch  heute  geschätzt.  8eit  seinem  Tode  (26.  Okt.  1331) 
ist  die  Stadt  nie  mehr  zu  selbständiger  Bedeutung  gelangt.  Zu  erwähnen 
ist,  daß  auch  der  arabische  Geograph  Jäküt  (f  1229),  den  wir  öfters  an- 
geführt haben,  aus  Hamä  gebürtig  war. 

Hamä  (60  000  Einw. ;  türkischer  Telegraph)  ist  Sitz  eines  Mute- 
farrif  (Wiläjet  Sürija)  und  Garnisonstadt.  „ Die  Stadt  liegt  male- 
risch in  dem  schmalen  Thal  des  Orontes  (el-Asi)^  der  sie  von  SO. 
nach  NW.  durchströmt,  indem  er  in  der  Mitte  der  Stadt  einen 
Bogen  bildet;  vier  Brücken  führen  hinüber.  Der  höchste  Teil 
der  Stadt  (el-Alijät)  liegt  ö. ,  45m  über  dem  Fluß.  Vier  andere 
Bodenerhebungen  sind:  der  Kastellhügel  n.,  das  Baschüra-  Quar- 
tier nö.,  Scheck  'Arnbar  el-'Abd  auf  der  1.  Seite  des  Flusses,  Scheck 
Muhammed  el-Hauräni,  eine  Fortsetzung  des  alteren  und  breiteren 
Thaies.  Die  Lage  ist  heiß  und  ungesund.  Die  Einwohner  gelten 
für  stolz  und  fanatisch.  Der  Kastellhügel  ist  c.  27m  h.  und  scheint 
zum  Teil  künstlich  zu  sein.  Von  der  alten  Festung  sind  keine 
Überreste  vorhanden.  Oben  schöne  Aussicht  auf  das  Thal  und  die 
fruchtbare  Ebene  im  W.  Die  Stadt  ist  schlecht  gepflastert  und 
schmutzig,  die  Häuser  von  Lehm,  nur  wenige  Steinbauten.  Eine 
Hauptmerkwürdigkeit  sind  die  riesigen  Wasserräder  (nd'üra)^  welche 
knarrend  Tag  und  Nacht  Wasser  aus  dem  Orontes  hinaufziehen; 
jedes  hat  seinen  besonderen  Namen.  Um  die  Stadt  herum  liegen 
Gärten  mit  vielen  Pappeln.  —  Der  Handel  ist  immer  noch  ansehn- 
lich, besonders  mit  den  umwohnenden  Beduinen  und  Nosairiern 
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Die  Basare  sind  geräumig  und  mit  Waren  wohl  versehen.  Auch 
hier  hat  die  inländische  Industrie  durch  die  europäische  Konkurrenz 
starke  Einbuße  erlitten,  doch  werden  immer  noch  rAbäjen  (Mäntel) 
u.  a.  verfertigt. 

Die  Stadt  bietet  wenig  Sehenswürdigkeiten.  Bei  der  zweiten 
Brücke  (von  S.)  auf  dem  r.  Flußufer  ist  der  „Palast"  der  Emire  aus 
dem  Geschlecht  Kiläni.  Sehr  schöne  Minarete  (im  ganzen  24)  fin- 
den sich  an  den  Moscheen  der  Stadt ;  das  schönste  an  der  Vschäm? 
el-Kebir  („große  Moschee").  Die  Dschäm?  el-Haija  („Schlangen- 
moschee") hat  ihren  Namen  von  zwei  sich  dort  vorfindenden  Säulen, 
welche  schlangenartig  in  einander  gewunden  sind.  Das  Haus  des 
Muaijad  Bej  verdient  seiner  inneren  Ausschmückung  wegen  einen 
Besuch.  —  In  der  NW. -Ecke  der  Stadt,  wo  sich  der  Fluß  nach  N. 
wendet,  sollen  sich  in  einiger  Höhe  über  dem  Flußbett  am  r.  Ufer 
Katakomben  finden.  —  Eigentümliche  Inschriften  sind  in  Hamä 
gefunden  worden ;  doch  sind  ihre  hieroglyphenähnlichen  „hethiti- 
schen"  Schriftcharaktere  bis  jetzt  noch  nicht  entziffert. 

Ö.  von  Hamä  liegt  das  Gebiet  des  Dtchebel  eWAld  („da8  Gebirge  der 
Höhe").  Die  Araber  behaupten,  es  gebe  im  Dschebel  el-fAlä  365  Ort- 
schaften. Der  ganze  Distrikt  ist  basaltisch*,  doch  liegt  die  Lavaformation 
nur  in  einer  dünnen  Schicht  auf  dem  Kalkgebirge.  Nach  den  Bauüber- 
resten und  Inschriften  zu  schließen,  war  die  Gegend  jedenfalls  zur  Römer- 
zeit  reich  und  bevölkert. 

Von  Hamä  nach  Aleppo  (22-27  St.).  Nach  c  60  Min. 
Dorf  et-  Taijibe;  man  reitet  nun  parallel  mit  der  Kette  des  Nosairier- 
gebirges  (S.  395)  über  die  offene,  nicht  überall  angebaute  Ebene. 
Nach  2  St.  30  Min.  Latmtn,  in  1  St.  50  Min:  Schechün  mit  einem 
großen  Chan,  in  40  Min.  cl-msch  (mit  See).  Weiterhin  erblickt 
man  am  Wege  Grabhöhlen ;  nach  2  St.  Marhatät  mit  einem  alten, 
zerstörten  Chan  und  tiefem  Brunnen,  in  2  St.  die  große  Ortschaft 
Ma'arret  en-No'm&n,  die  ihren  Namen  von  einem  Gefährten  Mu^am- 
meds,  Namens  No'man  Ihn  Beschir,  hat.  Die  Kreuzfahrer  belagerten, 
zerstörten  und  plünderten  diese  Stadt,  die  sie  Marra  nannten,  1099 
unter  Boemund.  Das  Städtchen  (c.  5900  Einw.)  liegt  auf  einer  An- 
höhe; die  Umgegend  ist  wohl  bebaut  (auch  Feigen  und  Pistazien), 
doch  ist  kein  fließendes  Wasser  am  Orte.  Man  bemerkt  Spuren  von 
Altertümern  außerhalb  des  Ortes ;  schöner  Chan.  Das  Schloß  KaVat 
en-Normän  liegt  in  Trümmern. 

Von  Ma'arret  en-Normän  geht  der  direkte  Weg  Ö.  von  Sermin 
vorüber  in  51/2  St.  nach  Seraiktn,  in  7^2  St.  nach  Chan  Tümän 
(S.  413)  j  öfter  wird  aber  von  den  Karawanen  8er mtn  selbst  berührt 
(6-7  St.  von  Ma'arret  en-Normän).  Man  findet  in  Sermin  sehr 
viele  in  den  Felsen  gehauene  Cisternen  und  Brunnen ,  sö.  vom 
Dorfe  künstliche  Felsenhöhlen.  Die  Häuser  der  nordsyrischen 
Dörfer  haben  meist  kegelförmige  Dächer,  doch  giebt  es  auch  unter- 
irdische Wohnungen,  öfter  mit  Benutzung  alter  Grabhöhlen  oder 
Cisternen.  —  Von  Sermin  aus  erreicht  man  durch  eine  weite,  trau- 
rige Wüste  in  c.  0V2  St.  Ma'arret  el-lchwän,  ein  elendes  Dorf  mit 
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ungastlichen  Bewohnern.  Immer  der  Telegraphenleitung  folgend, 
kommt  man  nach  c.  1  St.  durch  eine  fruchtbare  Niederung  bei  dem 
Dorfe  Kanätir  (1.  V2  St.  entfernt  Heräde) ;  in  2  St.  20  Min.  das 
Flußthal  des  Kuweik ;  jenseits  desselben  auf  der  Anhöhe  Chän  Tü- 
män  bei  einem  gleichnamigen  Dorf  (Tu man  war  ein  Mamluken- 
sultan).  Nach  1  St.  25  Min.  erblickt  man  die  Minarete  und  die 
Oitadelle  von  Aleppo,  bald  darauf  von  der  Anhöhe  die  Stadt,  eine 
Oase  in  einer  großen  Wüste;  nach  50  Min.  Dorf  Ansdri,  in  J/2  St. 
den  Nahr  Kuweik  überschreitend  zum  S.-Thor  von  Aleppo. 

Von  Hamä  nach  Lädikije  führt  eine  Fahrstraße. 

Von  Hama  nach  Kalvat  el-Mudlk  (3  St.  15  M.).  Eskorte  not- 
wendig. Man  steigt  an  der  W. -Seite  der  fctadt  die  steile  Thalwand  empor 
und  reitet  in  w.  Richtung  über  die  weite,  angebaute  Ebene.  Bei  TUtn 
(1»/«  St.)  biegt  man  nach  N.  ab;  in  40  Min.  Kefvetün.  In  nw.  Richtung 
kommt  man  in  ein  grünes  Thal,  woselbst  man  auf  einer  vierbogigen  alten 
Brücke  (Dschisr  el-Med$chdel,  Turmbrücke)  einen  Nebenfluß  des  Orontes 
überschreitet;  in  der  Nähe  Ruinen.  Nach  c.  1  St.  Emhardi  (»|«  St.  r.);  nach 
25  Min.  wieder  in  die  weite  Ebene  des  Orontesthitle's.  Auf  der  N.-Spitze 
der  Felswand,  welche  das  Orontesthal  im  0.  überragt,  liegt  KaVat  Seidgchar 
(früher  Soheizar),  an  der  Stelle  der  alten  Stadt  Larisay  welche  von  Seleukus 
Nikator  hier  gegründet  (oder  wieder  hergestellt)  wurde.  Das  heutige  Dorf 
liegt  innerhalb  der  Mauern  des  großen  Kastells.  Der  Orontes  strömt  hier 
aus  einer  engen  Felsschlucht  hervor  und  ist  von  einer  Brücke  mit 
10  Bogen  überspannt,  die  man  überschreitet.  Über  ein  unebenes,  wüstes 
Terrain  führt  der  Weg  weiter;  in  der  Ebene  sieht  man  künstliche  Hügel. 
Nach  2  St.  Hf'dltn;  von  da  in  c.  'f«  St.  nach 

Kal'at  el-Hudik. —  Geschichtliches.  KaVat  el-Mudik  war  die  Citadelle 
der  &riechenstadt*4pflrm«rt.  Seleukus  gab*  der  Stadt  diesen  Namen  nach 
seiner  persischen  Gemahlin  Apame.  Derselbe  Seleukus  umgab  die  Stadt, 
die  früher  Pharnake  geheißen  haben  und  von  den  Gefährten  Alexanders 
Pella  genannt  worden  sein  soll,  mit  Mauern.  Apamea  war  ein  großes 
Centrum  der  seleucidischen  Macht;  die  Rechnungskammer  des  Kriegs- 
heeres und  die  sehr  ausgedehnten  Stutereien  (30000  Stuten  und  3  K)  Hengste) 
befanden  sich  hier.  Das  Kastell  von  Apamea  war  sehr  stark.  Pompejus 
zerstörte  dasselbe.  Die  Stadt  war  später  Bischofssitz,  wurde  aber  im 
7.  Jahrh.  n.  Chr.  von  Chosroes  II.  verbrannt,  die  Einwohner  in  die  Skla- 
verei geführt.  —  Die  arabischen  Autoren  nennen  die  Stadt  noch  Fdmija 
oder  Afdmija.  Sie  spielte  aber  keine  große  Rolle  mehr;  im  J.  1152  wurde 
sie  durch  ein  Erdbeben  zerstört. 

Die  Lage  von  Apamea  ist  sehr  schön.  Das  sumpfige,  l'/s  St.  breite 
Orontesthal  (el-Rdb  el-HüU)  ist  mit  saftigen  Wiesen  bedeckt.  Im  W.  steigen 
die  kahlen  Felswände  des  Nosairiergebirgcs  empor,  im  NO.  der  Dschebel 
i?f^d,  im  8.  sieht  man  die  Gipfel  des  Libanon.  Im  S.  liegt  Seklebije,  im 
NW.  Schemdse.  —  Die  Bewohner  des  Ildb  sind  arme  Halbbeduinen  und 
den  Räubereien  der  Nosairier  ausgesetzt.  —  Das  heutige  Dorf  liegt  inner- 
halb des  arabischen  Kastells.  Die  formlosen  Ruinen  der  alten  Stadt  liegen 
n.  vom  Kastell.  Das  N.-Thor  ist  noch  erhalten,  aber  mit  den  Quadern  eines 
eingestürzten  Turmes  überlagert.  Vom  N.-Thore  lief  eine  42m  breite 
Säulenstraße  (c.  18(10  Säulen  von  9m  Höhe)  nach  S.  Die  am  Boden  zer- 
streuten Säulenschäfte  sind  von  verschiedener  Form  und  Größe,  die  Säu- 
lenstraße war  nicht  einheitlich  zusammengesetzt,  folglich  stammt  sie 
wohl  aus  später  Römerzeit.  Zu  beiden  Seiten  der  Kolonnaden  finden 
sich  nischenartige  Plätze,  auch  stehen  manche  Portale  noch  aufrecht.  Man 
bemerkt  viele  sich  rechtwinklig  schneidende  Straßenläufe.  Ungefähr  in 
der  Mitte  der  Kolonnade,  wo  diese  von  einer  andern  Säulenstraße  gekreuzt 
wurde,  sind  die  Ruinen  eines  großen  Gebäudes.  —  Auf  der  O.-Seite  der 
Hauptstraße  stehen  noch  einige  Säulen  um  einen  viereckigen  Grabbau 
herum  aufrecht.  In  den  Ruinen  wächst  viel  Gestrüpp.  —  Man  kann  bpi!' 
SchSch  übernachten. 
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Von  Karatcl-Mudik  nach  el  -  B  ära  (7  St.  40  Min.).  Von  KaVat 
el-Mudik  führt  der  Weg  über  eine  Nekropole,  dann  in  nw.  Riclitung. 
Nach  IV2  St.  1.  ein  Hügel  mit  turmähnlichem  Gebäude,  am  Fuße  birnen- 
förmige Wasserbehälter.  Hierauf  tritt  man  in  den  Dschebel  ei-Zdwije,  der 
auch  Dtehebel  el-Arba'in  (Berg  der  40  Märtyrer)  oder  Dtehebel  RihA  (nach 
dorn  Orte  RihA)  heißt,  einen  langgestreckten,  kahlen  Höhenzug.  Namentlich 
im  Bereich  dieses  Gebirges  finden  sich  eine  Menge  von  alten  Ortschaften 
und  Kirchen  (8.  cxn).  Auf  schlechtem  Weg  reitet  man  in  einem  Thale 
aufwärts,  bis  man  nach  1 1  St.  in  einen  kesselartigen  Thalgrund  hinab- 
steigt. Nach  St.  Tifile  mit  Resten  einer  alten  Kirche.  Nach  »/«  St 
an  SeburrA  vorbei  nach  Fattre.  Nach  1  St.  1.  oben  auf  kahlem  Felsen- 
vorsprung KaVat  Dtchidar;  r.  in  weiter  Entfernung  sieht  man  große 
Ruinen.  Nun  reitet  man  n.  durch  ein  Thal,  das  sich  allmählich  verengt-, 
nach  1  St.  20  31.  verlassene  Stadt  Mudtchdeleia  mit  fast  vollkommen  er- 
haltenen Häusern  (Ställen,  Gräbern,  Kirche);  nach  */»  St. 

el-Bära.  —  Die  Stadt  wurde  1098  von  den  Kreuzfahrern  erobert  und 
zum  Bischofssitz  erhoben;  1104  und  1123  wurde  die  wohl  befestigte  Stadt 
jedoch  bereits  von  den  Muslimen  überfallen,  geplündert  und  zerstört.  El- 
Bära  liegt  in  einem  einsamen  Hochthal  und  ist  heute  ein  elendes  Dorf. 

Die  sehr  weitläufige  Ruinenstätte  ist  hauptsächlich  deswegen  in- 
teressant, weil  eine  Reihe  von  Straßen  mit  Privatbauten  erhalten  sind. 
Da  der  Stil  dieser  Bauten  des  5.-7.  Jahrh.  n.  Chr.  im  ganzen  Dschebel 
ez-ZAwije  ein  einheitlicher  ist,  so  genügt  eine  kurze  Skizzierung  desselben. 
Das  Pflaster  der  engen  und  öfters  gebrochenen  Gassen  ist  aus  großen 
Polygonen  gefügt.  Die  Häuser  öffnen  sich  nur  mit  der  Pforte,  nicht  mit 
den  Fenstern  gegen  die  Gasse.  Durch  die  viereckige  oder  mit  einem 
Bogen  überdeckte  Hausthüre  tritt  man  in  einen  meist  unregelmäßig  ange- 
legten, länglich  viereckigen  Hof.  Dieser  ist  nur  auf  einer  Seite,  bei  Kloster- 
gebäuden wohl  auch  auf  zweien,  mit  Portiken  in  zwei  Geschossen  ein- 
gefaßt, hinter  welchen  die  Wohnräume  sich  als  eine  Reihe  von  mäßig 
großen  Kammern  hinziehen.  Die  davor  hinlaufenden  Arkaden  sind  in 
der  Regel  prächtig  durchgeführt.  Gewöhnlich  sind  in  beiden  Geschossen 
des  Hauses  Säulenreihen  angebracht,  die  unteren  bei  größerer  Stock- 
werkhöhe schlanker,  die  oberen  gedrungener  und  außerdem  mit  Ba- 
lustraden aus  Steinplatten  versehen,  beide  durch  horizontales  Gebälk 
abgeschlossen,  das  im  oberen  Geschoß  das  Giebeldach  trägt.  Die  Säulen- 
kapitäle  sind  sehr  mannigfaltig,  meistens  kelchförmig.  Das  Quaderwerk 
der  Häuser  ist  unverwüstlich;  man  sieht  Steinbalken  bis  zu  HJ-iva.  Länge ; 
Mörtel  ist  nirgends  angewendet.  Überall,  besonders  an  den  Portalen, 
sind  Verzierungen  in  Rankenwerk  angebracht;  an  manchen  Orten  fin- 
den sich  christliche  Embleme,  Kreuze,  Monogramme  (et  und  ui).  An  den 
Facaden  treten  bisweilen  Balkone  hervor;  neben  den  Thüren  und  Fenstern, 
die'  auf  die  Arkaden  hinausgehen,  sind  oft  Nischen  angebracht,  Ver- 
zierungen (Weinblätter,  Akanthus,  Vasen  mit  Pfauen,  bisweilen  ein  das 
Kreuz  tragendes  Lamm)  sind  reichlich  vorhanden.  Holz  ist  in  diesen 
Häusern  nur  zum  Bau  der  Dachstühle  verwendet  worden. 

Die  Stadt  el-Bära  zerfällt  in  ein  S.-  und  W.-Quartier.  Der  südliche 
Teil  enthält  die  Ruinen  zweier  Kirchen  (und  einer  Kapelle)  neben 
einem  Komplex  kirchlicher  Gebäude.  Eine  Straße  führt  von  diesem 
Stadtteil  zu  der  nördlich  gelegenen  Nekropole.  Zwischen  den  beiden 
Quartieren  steht  am  Hügel  eine  wohl  erhaltene  zweistöckige  Villa  mit 
Veranden.  Unmittelbar  hinter  der  Villa  sind  Säulen  im  Viereck  auf- 
gestellt; dieselben  trugen  ein  Schutzdach  für  darunter  stehende  Sarko- 
phage. In  der  Gegend  des  Dschebel  ez-Zäwije  scheint  ehemals  viel  Wein- 
bau getrieben  worden  zu  sein ;  noch  jetzt  sind  die  Ruinen  teilweise  von 
Reben  überwuchert.  —  Der  westliche  Stadtteil  enthält  ebenfalls  die 
Ruinen  zweier  Kirchen,  die  größere  unterhalb  eines  alten  saracenischen 
Kastells.  Im  SW.  dieses  Stadtteils,  durch  eine  Schlucht  getrennt,  liegt 
die  Nekropole.  Besonders  merkwürdig  sind  drei  Grabmäler,  welche 
aus  einem  kubischen  Unterbau  bestehen,  der  eine  Pyramide  trägt.  Der 
Unterbau  des  einen  Grabmals  ist  von  gedrungenen  Pilastern  in  drei 
Stellungen  übereinander  eingefaßt  und  hat  zwei  reiche  Gesimse.  Die 
Pyramiden  sind  bis  zur  Spitze  hohl;  an  den  einzelneu  Quadern  sind  nach 
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außen  spitze  Bossen  stehen  geblieben.  Eine  Thüre  führt  in  das  Innere 
der  Grabmäler,  an  deren  Wänden  die  Sarkophage  in  einem  gewissen  Ab- 
stand aufgestellt  waren.  Neben  diesen  Monumenten  finden  sich  auch 
schöne  Felsengräber;  besonders  ist  eines  derselben  am  S.-Rand  der  Schlucht 
wohl  erhalten.  Man  tritt  durch  eine  Vorhalle  mit  zwei  Säulen  in  das  In- 
nere der  Grabkammer  von  6  Schritt  ins  Geviert.  An  jeder  der  3  Wände 
sind  zwei  Troggräber,  deren  Deckel  aber  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Die  Umgegend  von  el-Bära  ist  mit  Ruinen  derselben  Art  besät-,  über- 
all finden  sich  so  gut  erhaltene  Häuser,  daß  nur  Holzbedeckung  über  die 
Dacbgerüste  gelegt  zu  werden  brauchte,  um  die  Häuser  wieder  bewohnbar 
zu  machen.  Noch  heute  ist  die  Gegend  fruchtbar;  im  Altertum  muß  der 
Boden  höchst  ertragsfähig  gewesen  sein;  großer  Wohlstand  muß  die  Ein- 
wohner befähigt  haben,  diese  wunderschönen  Basiliken  und  diese  herr- 
lichen Grabmonumente  herzustellen.  Der  Stil  aller  dieser  Bauten  ist  ein- 
heitlich, und  wenn  auch  manche  Details  mißlungen,  manche  Formen  etwas 
schwer  sind,  so  spricht  sich  doch  unleugbar  ein  frischer  Kunstsinn,  eine 
großartige  Behandlung  des  Materials  aus ,  und  man  findet  manche  Remi- 
niscenz  der  klassischen  Baukunst. 

Zu  den  schönsten  Ruinen  gehören  (neben  denen  des  S.  414  ge- 
nannten Mudschdeleia)  die  von  Chirbet  Häss,  c.  1  St.  so.  von  el-Bära. 
Unter  den  Gebäuden  ist  ein  Komplex  *  kirchlicher  Bauten ,  darunter 
eine  größere  Hauptbasilika  mit  sieben  Säulenpaaren;  wie  so  oft,  hat 
hier  außer  den  drei  Eingängen  der  W.-8eite  jedes  Seitenschiff  an 
seiner  Langmauer  noch  zwei  Pforten,  die  durch  eine  auf  zwei  Säulen 
ruhende  Vorhalle  vorbereitet  werden.  Neben  dem  Chor,  der  auf  das 
Hauptschiff  beschränkt  und  nur  nach  innen  rund  gebildet  ist,  liegen 
zwei  viereckige  Räume,  so  daß  die  Kirche  nach  außen  die  Gestalt 
eines  oblongen  Rechtecks  hat.  —  Außer  der  Hauptkirche  ist  noch 
eine  kleinere  Basilika  vorhanden.  Auch  die  Nekropole  von  Chirbet 
Häss  ist  bewunderungsweit.  Es  ist  hier  ein  schönes  Mausoletim  mit 
öiebel  und  Felsausschnitten  erhalten.  Zu  den  Eingängen  zweier  Fcls- 
gräber  steigt  man  auf  schiefer  Ebene  hinunter.  —  In  dem  benachbarten 
Dorfe  Iläts  findet  sich  ebenfalls  eine  Basilika  mit  Porticus;  sie  hat  große 
Bogenfenster  und  viereckige  Apsiden,  die  über  die  Linie  der  Langschiffe 
vorspringen.  Die  Nekropole  von  Häss  enthält  ein  besonders  schönes 
Monument,  das  Grab  eines  gewissen  Diogenes  aus  dem  4.  Jahrh.  Vor  dem 
sehr  schönen  steinernen  Portal,  welches  in  das  Innere  des  kubischen 
Unterbaus  führt,  ist  ein  Porticus  angebracht.  Das  zweite  Stockwerk 
des  Kubus  hatte  einen  ringshcruinlaufenden  Säulcnperistyl,  darüber  eine 
Pyramide  mit  Buckeln. 

Etwa  1  St.  n.  von  Häss  liegt  Serdschillä.  Hier  sind  ganze  Reihen  von 
Wohnhäusern  erhalten,  sowie  Thermen  und  Kirchen.  Eins  der  Grab- 
monumente besteht  aus  einem  viereckigen  Bau  mit  Giebeldach.  Große, 
monolithische  Sarkophagdeckel  sind  über  Sarkophagen ,  deren  Öffnungen 
in  gleichem  Niveau  mit  dem  Felsboden  liegen,  angebracht  oder  bedecken 
Felsentreppen,  welche  zu  Grabhöhlen  hinunterführen.  —  Auch  in  Der 
Sambil  nw.  von  Serdschillä  finden  sich  Ruinen  und  Gräber.  —  Serdschillä 
liegt  c.  1  St.  ö.  von  el-Bära.  1  St.  15  Min.  weiter  nach  O.  liegen  die  Ruinen 
des  schönen  Klosters  Der  Därtny  45  Min.  Mararret  en-Normän  (S.  412). 

Etwa  1  St.  nnw.  von  Ma'aiTet  en-Normdn  liegen  die  Ruinen  von  Ddnä; 
schönes  Mausoleum  mit  einem  Porticus  von  4  Säulen.  In  der  Nähe  steht 
das  Monument  eines  gewissen  Olympus;  vier  im  Viereck  aufgestellte,  frei- 
stehende, ziemlich  rohe  Säulen  tragen  ein  Schutzdach  für  das  Orub.  —  1  St. 
n.  liegen  die  ausgedehnten  Ruinen  von  Ruweiha  (Klein-Riha).  Die  Kirche 
aus  dem  4.  Jahrh.  ist  nicht  wie  die  bisher  betrachteten  eine  Säulen-, 
sondern  eine  Pfeilerbasilika.  Die  beiden  kurzen  Pfeiler,  welche  zu  jeder 
Seite  des  Mittelschiffes  stehen,  sind  mit  kühnen  Arkadenhögen  verbun- 
den und  Querbögen  über  das  Mittelschiff  ausgespannt.  Die  Apsis  ist 
nach  außen  in  ein  Viereck  eingeschlossen.  Rechts  von  der  Kirche 
liegt  das  Grabmonument  eines  gewissen  Bizzos  mit  Säulenvorbau  für  das 
Portal;  über  den  Eckpilastern  ist  hier  ausnahmsweise  eine  Hohlkehle  an- 
gebracht. Links  von  der  Kirche  steht  ein  zierliches  Mausoleum  ganz  in 
der  Art  eines  kleinen  antiken  Tempels  mit  einer  Vorhalle  in  antis. 
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Von  Rutoeiha  kann  man  in  34  St.  in  nnö.  Richtung  SernUn  (S.  412) 
erreichen.  Ein  anderer  Weg  fuhrt  nw.  in  1  St.  15  Min.  nach  Muntif^ 
am  Fuße  des  Dschebel  Riftd;  von  hier  */«  St.  nach  Kafr  Ldta.  Auf  dem 
Berge  hat  man  eine  weite  Rundsicht-,  gegen  O.  dehnt  sich  eine  Wüste, 
gegen  W.  und  N.  eine  gut  bebaute,  baumreiche  Ebene  aus.  Im  N.  ragen 
die  schneebedeckten  Höhen  des  Taurus  empor.  Kafr  Ldta  hat  ausge- 
dehnte  Nekropolen;  man  findet  viele  aus  dem  Felsen  gehauene  Sarkophage 
und  Begräbnisgrotten  auf  der  W.-  und  0.-3eite  des  Dorfes.  In  dem  engen 
Thal  im  N.  des  Dorfes  steht  über  einer  Quelle  ein  Monument,  desstn 
Kuppel  von  vier  Säulen  getragen  wird.  An  der  N.-Seite  des  Thaies  findet 
man  einen  großen,  aus  dem  Felsen  gehauenen,  viereckigen  Raum  mit 
Nischen  in  den  Wänden  und  einem  großen  Steinsarge  in  der  Mitte.  Wei- 
ter im  O.  ein  ähnlicher  Raum  mit  Sarkophagen  und  Grabhöhlen.  —  Von 
Kafr  Ldla  nach  Rihä  45  Min. 

Von  el-Bära  nach  Rihä  direkt  (3  St.  50  Min.).  Man  reitet  ara 
Kastell  vorbei  zwischen  Wein- und  Olivenpflanzungen  an  der  n.  Th-lw«nd 
empor;  r.  und  1.  viele  Gräber  und  Sarkophage.  Nach  40  Min.  r.  zwei  Dörfer 
Belijüm  und  Schtidatf).  N<ch  30  Min.  Mischün;  in  der  Nähe  eine  in  den 
Felsboden  eingesenkte  Nekrnpole  mit  Troggräbern,  die  mit  Bogen  überwölbt 
sind.  Im  NW.  Teil  Nebi  Eijüb  („Prophet  Hiobu).  NiCh  20  Min.  Mer'ajdn 
r.,  darauf  steigt  man  bergan.  Nach  45  Min.  an  Rdmä 1  vorüber;  n-»ch  St. 
erreicht  man  die  Ebene,  in  einiger  Entfernung  1.  Urim  ed-DscMz.  N»ch 
45  Min.  passiert  man  einen  isolierten  Hügel  mit  Felsgräbern  und  erreicht 
in  20  Min.  Rihä  (c.  30JO  Einw.)  in  schöner  Lage  am  N.-Fuß  des  Dschebel 
el-Arba*ln,  inm'itten  von  Olivenpflanzungen.  Im  NW.  von  Rihä  erstreckt 
sich  der  Dtchebel  Chazredtchije,  welcher  das  Orontecthal  begrenzt.  —  Von 
Rifid  reitet  man  in  3  St.  direkt  nach  Sermtn  (S.  412). 

Von  Rihä  nach  Dana  durch  den  Dschebel  el-rAlä  f9-10St.). 
Interessante  Ruinen  finden  sich  n.  von  Rihä  im  Gebiet  des  Dtchebel  el-rAld 
(von  dem  S.  412  genannten  Gebirge  gleichen  Namens  zu  unterscheiden). 
In  c.  2,  'a  St.  reitet  m  in  über  Teil  StUmd  n.  nach  Idlib  (Hauptort  des  Kadä 
Idlib,  blühende  Ortschaft,  einige  Christen).  Von  hier  2-3  St.  nnw.  BJar* 
bdntisch  im  Dschebel  el-Ald.  ^t«  weiter  n.  Der  Sita:  schöne  Ruinen 
von  Wohnungen ;  Basilika  mit  fünff  «eher  Säulenstellung  und  Resten  eines 
hexagonnlen  Baptisteriums.  —  Etwa  15  Min.  nw.  von  Dir  Sita  liegt  Bdküza; 
die  Basilika  (6.  Jahrh.)  hat  eine  Vorhalle  mit  zwei  Säulen,  vor  den  Selten- 
eingängen sind  kleine  Vorhallen,  die  Apsis  des  Hauptschiffes  tritt  auch 
nach  außen  halbkreisförmig  mit  3  Fenstern  vor.  —  Etwa  >/a  nw.  von 
Bdküza  liegt  Kokandja\  schön  erhaltene  Häuser;  Kapelle  aus  dem  6.  Jahrh. 
mit  reichen  Verzierungen,  Rosetten  u.  a. ;  S-4rkoph;«ge  und  Grabmonument 
mit  Pyramidenaufsatz  (halb  zerstört).  —  N.  von  Kokanäja  (c.  1  St.)  liegt 
Beschindeldja;  hier  findet  sich  das  früheste  der  datierten  Gräber  Nord- 
syriens, das  Grab  des  Tib.  Cl.  Sosandros,  am  27.  April  134  vollendet.  Es 
hat  eine  in  trockenen  Formen  dorisierende  Pfeilerhalle,  einen  inschrift- 
bedeckten Architrav  und  einen  mit  Stierköpfen  und  Festons  geschmückten 
Fries;  neben  dem  Grabe  steht  ein  hoher  Denkpfeiler,  am  oberen  Ende 
mit  einer  figürlichen  D  irstellung  in  flach  vertiefter  Nische.  —  Kafr  Kile, 
c.  20  Min.  nö.  von  Beschindeldja,  enthält  eine  schöne  B-silik-i,  über  deren 
Seitenportal  ein  besonders  reicher  Architrav.  Von  Kafr  Kile  kann  man 
nach  N.  über  Salchun  dts  Kastell  Hdrim  (S.  427)  in  c.  2«|a  St.  erreichen.  — 
Etwa  »/»  ^t.  n.  von  Kafr  Kile  liegt  Kalb  LUze  mit  einer  der  schönsten 
Kirchen  Nordsyriens,  Pfeilerbasilika  aus  dem  6.  Jahrh.   Das  große  Bogen- 

§ortal  der  Vorhalle  ist  eingestürzt,  jedoch  die  Mauer  linker  Hand  mit 
Stockwerken  von  Fenstern  erhalten.  Im  Innern  sind  die  Pfeiler,  über 
welche  die  Bogen  gespannt  sind,  massiv  und  niedrig.  Über  den  Bogen 
ist  am  Hauptschiff  eine  Reihe  von  viereckigen  Fenstern  angebracht.  Die 
kleinen  Säulchen,  welche  zwischen  diesen  Fenstern  standen,  sind  größten- 
teils verschwunden,  doch  ihre  Konsolen  sowie  die  der  Deckbalken  er- 
halten. Ganz  besonders  schön  ist  der  Chor,  zu  dem  Stufen  hinaufführen. 
Die  Apsis  des  Mittelschiffes  ist  auch  nach  außen  halbrund  gebildet  und 
mit  doppelter  Wandsäulenstellung  gegliedert.  Auf  den  Ktpitälen  liegen 
Konsolen,  ebenso  sind  solche  zwischen  den  einzelnen  Säulen  angebracht; 
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diese  tragen  da«  Kranzgesimsc  des  kleinen  Daches,  über  welchem  sich 
der  vorspringende  Giebel  des  Mittelschiffes  erhebt.  —  C.  10  Min.  von  Kalb 
Lüze  liegt  Bekio  (Basilika  und  schöne,  in  den  Felsen  gehauene  Keltern). 
—  C.  2^2  St.  nnö.  Sermada,  wo  sich  ein  Grabmonument  befindet,  das 
aus  sswei  durch  Gebälk  verbundenen  Säulen  besteht,  die  auch  in  2|*  der 
Höhe  durch  einen  kleinen  Balken  verbunden  sind.  —  Von  Sermada  reitet 
man  in  c.  *U  8t.  n.  nach  Ddnd  (8.  426)  und  kann  von  hier  mit  Um- 
gehung von  Tttrmdnin  die  Straße  nach  Aleppo  erreichen. 

44.  Aleppo. 

Unterkommen:  Hotel  d*  Azizij e  in  der  Vorstadt  'Azizije  (S.  420) ; 
Pens.  o.  W.  5-7  fr. 

Banken:  Zollinger  <b  Co.,  Repräsentant  der  Banque  Ottomane  (S.  xxvnr); 
Lut  ticke  &  Co.:  Vincenzo  Marcopoli  &  Co.  Kurse:  Türk.  Lira  126  Pi.  30; 
franz.  Lira  111  Pi. ;  engl.  Lira  138»/a  Pi. ;  Medschidi  23»/2  Pi. 

Pott.  Die  türk.  Post  schickt  die  Briefe  mit  Kurier  nach  Alexandrette 
auf  die  Dampfer.  Landpost  nach  Damascus  je  nach  Ankunft  der  Land- 
post von  Constantinopel.  —  Telegrapb„(internat.)  im  Serai. 

Konsulate.  Deutschland:  Zollinger;  Österreich:  von  Rhom;  England: 
Bamham;  Frankreich:  Pognon;  Rußland:  Yakimanski;  Amerika:  Poche, 
K.-A. ;  Italien:  Vitto. 

Arzte:  Dr.  Lorenz  (Deutscher);  Dr.  Curado  (8anitätsarzt) ;  Dr.  Zacr- 
zew$ky.    Jeder  derselben  hat  seine  eigene  Apotheke. 

Geschichtliches.  Das  Dasein  von  Aleppo  wird  durch  ägyptische  Mo- 
numente bereits  für  das  zweite  Jahrtausend  vor  Christus  bezeugt.  Sal- 
manassar II.  von  Assyrien  erwähnt  es  854  v.  Chr.  und  opfert  dort  dem 
Gotte  Hadad.  Seleukus  Nikator  vergrößerte  die  8tadt  und  nannte  sie  Beröa. 
Von  den  Persern  unter  Chosroes  II.  (611  n.  Chr.)  wurde  die  Stadt  nieder- 
gebrannt, die  Citadelle  aber  auf  Fürbitte  des  Bischofs  Megas  verschont.  — 
Die  Stadt  ergab  sich  den  Arabern  unter  Abu  rUbeida  ohne  Widerstand. 
Sie  gewann  an  Bedeutung  durch  die  Zerstörung  des  nahe  gelegenen  Kin- 
netrin  (8.  421).  Der  Hamdanide  Seifeddaule  (936-967)  machte  Haleb'  zu 
seiner  Residenz;  doch*  gelang  es  961  den  Byzantinern  unter  dem  Kaiser 
Kikephoros.  die  Stadt  (ohne  die  Citadelle)  für  kurze  Zeit  einzunehmen.  Es 
folgten  die  unruhigen  Zeiten  der  Kreuzzüge.  Unter  dem  Fürsten  Ridwän, 
der  Haleb  den  Assassinen  entrissen  hatte,  mußte  die  Stadt  den  Fürsten 
von  Antiochien  Tribut  zahlen.  1114  wurde  Haleb  durch  ein  Erdbeben 
zerstört,  1124  von  König  Balduin  vergeblich  belagert.  1139  trat  wieder 
ein  Erdbeben  ein.  Nach  dem  furchtbaren  Erdbeben  1170  ließ  der  berühmte 
Nüreddin  Stadt  und  Festung  neu  aufbauen.  1260  zerstörten  die  Mongolen 
unter  Hülagü  die  Stadt  und  das  Schloß.  1280  wurde  Haleb  nochmals  von 
den  Mongolen  verheert,  erholte  sich  jedoch  bald  wieder.  Auch  unter  der 
Herrschaft  der  Mainlukensultane  von  Ägypten  war  Haleb  die  Hauptstadt 
von  Kordsyrien.  1400  wurden  die  Syrer  vor  den  Thoren  Halebs  durch 
Timur  geschlagen,  die  Stadt  zerstört:  den  Emiren,  welche  die  Festung 
nach  tapferer  Gegenwehr  übergaben,  wurde  das  Wort  nicht  gehalten,  sie 
wurden  niedergehauen.  Der  Wiederaufbau  der  Festungswerke  wurde 
1427  beendet.  1516  machte  der  Sultan  Selim  der  Mamlukenherrschaft  ein 
Ende  und  zog  ohne  Widerstand  in  Haleb  ein;  die  Stadt  wurde  Hauptort 
eines  Paschali ks. 

Haleb  verdankt  sein  immerwährendes  Wiederaufblühen  großenteils 
dem  Karawanenhandel;  es  lag  an  der  direkten  Route  nach  Persien  und 
Indien,  und  von  jeher  war  hier  großer  Verkehr  in  Seide,  Spezereien, 
Leinwand,  Tuchen,  Edelsteinen  etc.  Schon  früh  besaßen  die  Franzosen 
und  Venetianer  hier  ihre  Faktoreien ;  gegen  Ende  des  16.  Jahrb.  gründeten 
die  Engländer  eine  solche,  auch  die  Holländer  hatten  ihre  Faktorei.  Der 
Seeweg  nach  Ostindien  that  freilich  dem  Karawancnhandel  und  damit 
der  Bedeutung  von  Aleppo  Abbruch.  —  Im  Anfange  des  19.  Jahrh.  litt 
Haleb  sehr,  indem  es  in  die  Hände  der  Janitscharen  geraten  war.  1822 
z'erstörte  ein  großes  Erdbeben  Aleppo;  dabei  soll  ein  Drittel  der  Ki 
wohner  umgekommen,  zwei  Drittel  der  Häuser  eingestürzt  sein.  1k 
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war  wieder  ein  Erdbeben.  Unter  der  ägyptischen  Herrschaft  1831-1840 
blühte  die  Stadt  wieder  auf,  da  Ibrahim  Pascha  sie  zum  Hauptsitz  seiner 
Macht  erhob.  1850  gab  es  in  Haleb  einen  Aufruhr;  die  Beduinen  drangen 
in  die  Stadt,  der  Pascha  'Abdallah  mußte  fliehen. 

Aleppo  ist  Sitz  eines  Wali;  das  Wilajet  Aleppo  umfaßt  ganz  Nord- 
syrien  bis  zum  Euphrat.  Die  Einwohnerzahl  beträgt  nach  amtlicher 
Zählung  127 000  Seelen,  davon  9700.)  Muslimen,  8000  Griechen,  8000  Juden, 
c.  9000  Armenier,  etwa  ebensoviele  unierte  Armenier,  Maroniten  und  ka- 
tholische Syrer.  Auch  eine  kleine  protestantische  Gemeinde  haben  die 
Amerikaner  hier  gesammelt.  Jede  Religionsgemeinschaft  hat  ihre  Schulen. 
Die  Franziskaner  der  Terra  Sancta  leiten  eine  höhere  Schule,  die  St.  Jo- 
sephsschwestern eine  Mädchenschule.  Die  Regierung  des  Wiläjets  läßt 
sich  die  Förderung  des  Schulwesens  angelegen  sein. 

Litteratur:  Hartmann,  Das  Liwa  Haleb  (mit  1  Karte),  Berlin  1895. 
(Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  xxix.) 

Aleppo  liegt  unter  36°  IT  32"  n.  Br„  370m  ü.  M.  Das  Klima  ist 
im  Winter  rauh ;  Schnee  und  Frost  sind  nicht  selten.  Die  Sommer- 
hitze wird  durch  kühlende  Westwinde  gelindert.  Die  Stadt  liegt 
von  Hügeln  umgeben  in  einer  Tiefebene  an  der  Grenze  der  Wüste. 
Durch  den  nw.  Stadtteil  fließt  der  Fluß  Kuweik,  der  Chalus  des 
Xenophon;  derselbe  entspringt  einige  Tagereisen  n.  von  der  Stadt 
und  fließt  durch  die  Ebene  von  Killis  herunter.  Die  Stadt  erhält 
ihr  Trinkwasser  teils  vom  Flusse,  teils  durch  eine  Leitung  von 
Htiirin  (3  St.  n.)  her.  Der  Kuweik  fließt  oberhalb  der  Stadt  in 
ziemlich  tiefen  Ufern;  wo  er  das  Land  berieselt,  bringt  er  eine 
herrliche  Vegetation  hervor.  Diese  beginnt  einige  Stunden  n.  von 
Aleppo ;  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  ist  der  Fluß  von  einem 
schmalen,  aber  prächtig  grünen  Streifen  von  Baumgärten  eingefaßt. 
Das  Flußwasser  verliert  sich  2  St.  s.  von  der  Stadt  in  einem  Sumpfe 
(el-Match).  Der  Boden  ist  sehr  gut;  es  lassen  sich  dreierlei  Arten 
unterscheiden:  der  sandige  Alluvialboden  des  Flußthaies;  dann 
die  stechend  ziegelrote  Erde,  die  sich  vorzüglich  zum  Anbau  von 
Weizen  und  Pistazien  eignet  (die  Pistacia  vera  bedeckt  namentlich 
die  Höhen  ö.  von  Aleppo  und  liefert  sehr  guten  und  reichen  Ertrag; 
schon  Kaiser  Vitellius  ließ  die  Pistazien  aus  dieser  Gegend  kom- 
men) ;  endlich  die  lettige,  schwarze  Erde,  welche  gleich  nach  dem 
Aufhören  des  Kegens  sich  in  Staub  verwandelt  und  zerbröckelt.  — 
In  der  Umgebung  des  Flusses  wachsen  Eschen,  Ahorn,  Platanen, 
Weißpappeln;  dann  Nebk,  Sumach,  Walnuß,  Quitten  und  auch 
Olivenbäume.  Für  die  Orangen  ist  das  Klima  zu  rauh.  Die  Getreide- 
ernte fällt  Ende  Mai.  N.  von  Aleppo  bei  'Aintäb  wird  viel  Wein  ge- 
baut. —  Der  Fluß  Kuweik  ist  sehr  fischreich  und  enthält  besonders 
schöne  Aale.  —  Das  Salz  wird  von  den  großen  Salzseen  bei  Dscheb- 
lül  ö.  und  so.  von  Aleppo  dorthin  gebracht. 

Einer  trotz  vieler  Nachforschungen  noch  nicht  ergründeten  Ursache 
ist  jene  eigentümliche  Krankheit  zuzuschreiben,  welche  von  Aleppo  bis 
nach  Persien  hinein  verbreitet  und  unter  dem  Namen  „habb  haUb*  (Aleppo- 
beule.  franz.  bouton  d'Alep),  oder  „habb  es-sene"  (Jahresbeule)  bekannt  ist. 
Dieselbe  besteht  aus  Geschwüren,  die  an  allen  möglichen  Stellen  des  Kör- 
pt-rs  hervorbrechen  und  nach  ibrer  Heilung  (übrigens  schmerzlos)  einen 
Vi  weilen  thalergroßen  weißlichen  Fleck  in  Vertiefungen  auf  der  Haut 
i'Mcklaaaen.  Diese  Krankheit  befallt  alle  Einheimischen,  sogar  Hunde 
«I  Katzen  j  sie  kann  bei  FremdeD,  die  sich  auch  nur  einige  Zeit  in  Aleppo 
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aufgehalten  haben,  lange  nach  ihrem  Weggang  ausbrechen.  Eine  arab. 
Redensart  wünscht  dem  Feinde  an,  die  Aleppobeule  möge  sein  Haus  be- 
fallen. Man  hat  bis  jetzt  kein  Mittel  gegen  diese  Krankheit  gefunden.  Es 
giebt  jedoch  Leute,  welche  davon  verschont  bleiben,  wie  auch  andere, 
welche  sogar  in  Südsyrien  davon  befallen  werden. 

Die  europäische  Kolonie  in  Aleppo  ist  viel  größer  als  in  Da- 
mascus.  Außer  den  europäischen  Handlungshäusern  findet  sich  auch 
eine  ganze  Anzahl  Levantiner  (S.  lxxvi).  Der  Reisende  trifft  daher 
in  Aleppo  äußerlich  mehr  europäisches  Wesen,  als  in  Damascus,  und 
dies  spricht  sich  auch  im  Handel  aus.  Auf  dem  Basar  Aleppos  treten 
die  inländischen  Industrieprodukte  gegenüber  den  europäischen  sehr 
zurück  ,  sodaß  ein  Gang  durch  den  Basar  lange  nicht  so  belehrend 
ist ,  wie  in  Damascus.  Die  inländische  Industrie  ist  von  der  euro- 
päischen beinahe  ganz  vernichtet.  Unter  den  Kaufleuten  von  Aleppo 
giebt  es,  wie  in  Beirüt,  auch  Eingeborne,  welche  ihre  Waren  direkt 
aus  Europa  beziehen  und  die  in  Aleppo  befindlichen  Agenturen 
europäischer  Fabriken  umgehen.    Im  Austausch  gegen  europäische 
Waren,  besonders  Stoffe  aller  Art,  werden  nur  Rohprodukte :  Ge- 
treide, Weizen,  Wolle,  Baumwolle  (deren  Anpflanzung  im  Zu- 
nehmen begriffen),  Galläpfel,  Kreuzbeeren  (zum  Färben),  Gummi, 
Tragant,  Manna,  Scamonen,  Safran,  Sesam,  sodann  auch  Häute 
verschiedener  Art  ausgeführt.  —  Für  das  Inland,  besonders  für  die 
türkischen  Provinzen,  werden  noch  Seiden-  und  Baumwollenstoffe 
verfertigt,  auch  in  Posamenterie-  und  Lederwaren  gearbeitet.  Der 
geplante  Bau  einer  Eisenbahn  könnte  Aleppo  wieder  zu  einem  be- 
deutenden Handelsplatz  emporheben.    Litterarische  und  gelehrte 
Interessen  werden  in  Aleppo  wenig  verfolgt.   Daß  aber  der  Ge- 
schäftsverkehr sehr  erheblich  ist,  das  bezeugen  die  weitläufigen 
und  geräumigen  CMnc,  in  denen  sich  der  Großhandel  concentriert ; 
die  oberen  Stockwerke  dienen  zu  Wohnungen,  selbst  für  Europäer 
(einen  der  schönsten  dieser  Chane  findet  man  gleich  r.  am  W. -Ein- 
gang des  Basars).  —  Die  Häuser  sind  aus  großen,  soliden  Quadern 
erbaut.  Die  unsoliden  Lehmbauten  Mittelsyriens  (S.  411)  sind  hier 
unbekannt.    Die  Häuser  sind  meist  einstöckig  und  bieten  aller- 
dings, wie  überall  im  Orient,  gegen  die  Gasse  zu  kein  schönes  Aus- 
sehen; dafür  sehen  die  inneren  Hofräume  desto  stattlicher  aus, 
obwohl  selten  viel  Schmuck  daran  verschwendet  ist.    Auch  die 
Straßen  sind  sauberer  als  in  irgend  einer  anderen  Stadt  Syriens ; 
sie  sind  mit  großen  Steinplatten  gut  gepflastert  und  haben  meist 
Trottoirs.  Charakteristisch  für  Aleppo  sind  die  vielen  Spitzbogen- 
durchgänge auf  den  Gassen.    Übrigens  geht  Aleppo  bedeutend 
zurück  infolge  der  starken  Abnahme  der  Ausfuhr. 

C.  40km  n.  von  Aleppo  beginnt  die  Sprachgrenze  des  Arabischen 
und  Türkischen;  während  die  Sprache  der  Aleppiner  durchgängig 
noch  Arabisch  ist,  wird  doch  schon  mehr  Türkisch  verstanden  und 
gesprochen ,  als  in  Damascus.  Der  arabische  Dialekt  weicht  von 
dem  des  übrigen  Syriens  nur  in  Kleinigkeiten  ab. 

Der  Charakter  der  Aleppiner  steht  in  keinem  guten  Rufe; 
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halebi  tschelebi",  sagt  das  Sprichwort :  der  Aleppiner  ist  ein  Stutzer. 
Der  Name  halebi  ist  zum  Schimpfwort  geworden. 

Die  Stadt  ist  heutzutage  offen  und  zerfällt  in  verschiedene  Quar- 
tiere und  Vorstädte.  Im  NW.  der  Stadt  liegt  das  von  Christen  be- 
wohnte Quartier  Salibe  und  die  Vorstadt  'Azizije ;  schöne  Schulen 
nach  europäischer  Art  und  Kirchen  6ind  dort  gebaut  worden.  Salibe 
ist  nach  0.,  N.  und  W.  umgeben  von  dem  Quartiere  el-Dschedeide 
mit  gemischter  Bevölkerung.  Sw.  am  r.  Kuweikufer  befindet  sich 
die  kleine  Vorstadt  tl-Kittäb  mit  ausschließlich  christlich-levan - 
tinischer  Bevölkerung.  Im  N.  der  Stadt  ist  das  Judenquartier 
(Bahsita).  Die  Mitte  der  Stadt  nimmt  der  Hügel  ein,  welcher  die 
Festung  trägt  (s.  u.).  Von  den  alten  Befestigungen  Halebs  kann 
man  hauptsächlich  auf  der  W.-Seite  noch  eine  gut  erhaltene  Mauer 
mit  Türmen  sehen.  Aber  die  Erdbeben,  besonders  im  J.  1822, 
haben  nur  geringe  Reste  von  Altertümern,  von  dem  alten  Beröa  gar 
keine  Spuren  übrig  gelassen. 

Den  besten  Blick  über  Aleppo  gewinnt  man  von  der  Citadelle 

aus.  Dieselbe  darf  jedoch  nicht  besichtigt  werden. 

Die  Citadelle  liegt  auf  einem  Hügel,  der  künstlich  zu  sein  scheint; 
arabische  Autoren  berichten,  derselbe  ruhe  auf  8000  Säulen.  Die  Anlage 
der  Festung  an  diesem  Punkte  ist  sicher  uralt;  ja  man  hat  behauptet, 
die  ganze  antike  Stadt  Beröa  babe  bloß  auf  diesem  Hügel  gelegen.  Der 
Hügel,  der  übrigens  bis  1822  bewohnt  war,  hat  die  verschiedenartigsten 
Gebäude  getragen  und  es  sind  von  sehr  vielen  muslimischen  Herrsebern 
Befestigungen  darauf  errichtet  worden.  Jetzt  ist  die  Citadelle  von  einem 
tiefen  Graben  umgeben,  der  mit  Wasser  gefüllt  werden  kann.  Die  Mauer- 
böschung besteht  aus  soliden  Steinplatten.  Man  gelangt  über  eine  schöne 
Brücke  in  einen  Vorturm,  dessen  Facade  mit  hübschen  Fensterchen  und 
Schießscharten  sich  gut  ausnimmt;  man  bemerke  die  schönen,  eisernen 
Thürverzierungen.  Über  einen  Damm  geht  man  aufwärts  in  eine  Vor* 
halle;  r.  über  der  eisernen  Thüre  sind  Basilisken  ausgemeißelt.  Die  In- 
schriften sind  von  Melik  ez-Zähir  aus  dem  J.  605  d.  Fl.  (1209).  Hierauf 
sieht  man  an  der  zweiten  Thüre  r.  und  1.  Leopardenköpfe  ausgemeißelt. 
Dann  gelangt  man  auf  eine  große,  ebene  Fläche  innerhalb  der  Umfassungs- 
mauer, die  mit  formlosen  Ruinen  bedeckt  ist;  Straßenläufe  sind  sichtbar; 
viele  Bögen  noch  erhalten.  In  der  Mitte  des  Terrains  findet  man  ein 
großes  Gewölbe  (wohl  eine  Cisterne),  das  teilweise  in  den  Felsen  gehauen 
ist  und  dessen  Dach  von  4  gemauerten  Säulen  getragen  wird.  Die  Aus- 
sicht vom  Minaret  der  Citadelle  ist  umfassend.  Nach  X.  sieht  man  ge- 
rade unten  das  Serdi  und  etwas  weiter  in  der  Stadt  1.  vom  Seräi  die 
Dsch&mV  'Otmdnije;  weiterhin  zieht  sich  der  grüne  Strich  eines  Begräb- 
nisplatzes in  die  Stadt  hinein.  Außerhalb  der  Stadt  gegen  N.  das  große 
Derwischkloster  Schichu  Bekr  (S.  421),  r.  davon  eine  Kaserne  und  Militär- 
hospital. Jenseits  des  grünen  Saumes  des  Flußufers  sind  niedrige  Wüs- 
tenzüge. Gegen  W.  die  großen  Chäne,  Chän  Weztr  und  Ghirabäg;  in  der 
Stadt  erhebt  sich  die  Hauptmoschee  Dtchdm?  Zakärtjd  (Zacharias),  am 
Berge  ein  Ort  Schich  Mehattan.  Gegen  SW.  erblickt  man  die  Moschee 
eWAdlije  und  am  Berge  den  Ort  Ansdri.  Gegen  8.  sieht  man  das  Ein- 
gangsportal der  Burg  und  den  großen  Vorbau.  Auf  dem  freien  Platz  im 
S.  die  Moschee  el-Chatrejije  mit  einer  großen  Kuppel  und  einem  vieleckigen 
Minaret,  dessen  Galerie  schön  durchbrochen  ist.  Weiter  s.  auf  dem  Berge 
liegt  Sehich  Srftd.  L.  von  der  Chatreßje  auf  dem  Platze  liegt  die  Moschee 
et-Sultdnije.  Hier  wurden  1814  die  Janitscharen,  welche  damals  in  Aleppo 
regierten,  beim  Beten  überfallen  und  niedergemacht.  Gegen  O.  jenseits 
r  Stadt  erblickt  man  die  Tennen  und  bei  hellem  Wetter  im  SO.  die 
kan  von  Dsehebbül  (S.  418).  —  Interessant  sind  die  zwei  alten  Kanonen 
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auf  der  NW.-8eite  der  Festung*  sie  bestehen  aus  eisernen  Ringen,  die  mit 
Blei  zusaramengelötet  sind. 

Der  Basar  von  Aleppo  enthält  wenig  Bemerkenswertes ;  er  be- 
steht aus  einer  Anzahl  schöner,  sehr  reinlicher,  ungepflasterter 
Straßen  unter  meist  steingewölbter,  hier  und  da  auch  bloß  hölzer- 
ner Bedachung.  An  letzterer  sind  Luftlöcher  angebracht;  vor  den- 
selben hängen  Schirme ,  welche  man  vermittelst  Schnüren  vor  die 
Luftlöcher  ziehen  kann ,  um  die  Sonne  abzuhalten.  —  Nicht  weit 
vom  westlichen  Eingang  des  Basars  geht  1.  eine  Straße  nach  der 

großen  Moschee  ( Dschäm?  Zakärijä)  ab. 

Das  c.  5im  hohe  Minaret  in  der  NW. -Ecke  des  Hofes  stammt  aus  dem 
J.  1290.  Auf  drei  Seiten  gehen  Kolonnaden  um  den  großen  Hofraum  der 
Moschee  herum;  das  Moscheegebäude  liegt  auf  der  S. -Seite  desselben  und 
ist  durch  ein  hölzernes  Gitter  in  zwei  Abteilungen  geteilt,  von  denen  nur 
die  kleinere  dem  täglichen  Gebrauche  dient,  die  größere  Freitags  zur  Pre- 
digt benutzt  wird.  Das  sog.  Grab  des  Zacharias,  des  Vaters  von  Johannes, 
das  auch  in  Samaria  und  anderwärts  gezeigt  wird,  ist  von  einem  hübschen, 
vergoldeten  Gitter  umgeben  und  hat  eine  vergoldete  Decke.  Die  Moschee 
steht  an  dem  Platze  einer  christlichen  Kirche,  welche  die  Kaiserin  Helena 
erbaut  haben  soll.  Ihre  spätere  Erbauung  wird  den  Omaijaden  zugeschrie- 
ben, daher  die  Moschee  auch  Dschdmf  el-Umawi  heißt;  sie  soll  der  großen 
Moschee  in  Damascus  geglichen  haben.  1169  wurde  die  Moschee  von  den 
IsimViliern  verbrannt  und  darauf  von  Nüreddin  wieder  aufgebaut.  Auch 
die  Mongolen  zerstörten  die  Bioschee  wieder.  Altertümliches  ist  wenig 
mehr  vorhanden. 

Gegenüber  der  großen  Moschee  liegt  die  DschämV  el-Haldwtje; 
über  dem  Eingang  ein  schöner  Stein  mit  Malteserkreuz,  im  Inneren 
Pilaster  mit  Akanthuskapitälen  und  ein  ebensolches  Karnies. 

Die  große  Synagoge  im  Judenquartier  ist  sehenswert;  in  der 
Mitte  ein  Hof  mit  Arkaden.  Die  hebräischen  Inschriften,  welche 
man  erblickt,  scheinen  nicht  sehr  alt,  obwohl  der  Synagoge  ein 
Alter  von  mehreren  1000  Jahren  zugeschrieben  wird. 

Im  s.  Stadtteil  bei  Bäb  el-Makäm  finden  sich  eine  Anzahl 
Felshöhlen,  wahrscheinlich  meist  alte  Steinbrüche. 

In  der  S.-Mauer  der  Dschdm?  el-Kakün  unweit  der  Citadelle  findet 
sich  ein  Basaltblock  mit  Inschrift  in  den  Charakteren  der  Hamä- 
steine  (S.  412).  Vielleicht  wären  deren  noch  mehrere  zu  finden. 
Für  Altertümer,  bes.  Münzen,  werden  in  Aleppo  hohe  Preise  bezahlt. 

Anzuempfehlen  ist  ein  Ritt  n.  zur  Stadt  hinaus,  an  dem 
Derwischkloster  Schöchu  Bekr  vorbei,  in  die  schönen  Baumgärten 
am  Ufer  des  Flusses  Kuweik.  Dort  liegen  Gartenhäuser,  in  welchen 
die  Aleppiner  oft  ganze  Tage  zubringen. 


Von  Aleppo  nach  Kinnesrin  führt  die  Straße  s.-wärts.  Bei 
Chän  Tümän  (c.  3  St.)  erweitert  sich  das  Thal.  A  »Ja  St.  s.  KaVadschlje,  in 
>|2  St.  Zeitän,  in  3|4  St.  ftema,  in  »|a  St.  Nebi  (Is,  ein  auf*  dem  höchsten 
Punkte  der  Hügelkette  in  den  Ruinen  einer  alten  Kirche  erbautes  Weli. 
Hier  endet  der  Nahr  Kuweik.  Oberhalb  des  Sumpfes  el-Match,  auf  einer 
südlichen  Vorterrasse  der  Hügel,  liegen  die  Ruinen  von 

Kinnesrin.  —  Kinnesrin  („Adlernest")  ist  der  ältere,  sowie  auch 
wieder  spätere  arabische  Name  von  Chalkis,  einer  Stadt,  die  nach  den 
klaasischen  Autoren  von  Seleukus  Nikator  gegründet  wurde.  Später  war 
Chalkis  Grenzstadt  gegen  die  Perser  und  gegeu  die  Araber.  Vor  der  Plün- 


Digitized  by  Google 


422    Route  44. 


KAL'AT  SIM'ÄN. 


Ausflüge 


derung  durch  Chosroes  schützte  sich  Chalkis  durch  Zahlung  von  200  Pfund 
Gold.  In  der  arabischen  Zeit  spielte  die  Stadt  (629  durch  Abu  fUbeida 
zerstört)  eine  bedeutende  Rolle  als  Militärkolonie  und  nominelle  Haupt- 
stadt von  Nordsyrieu.  Je  mehr  aber  Aleppo  an  Wichtigkeit  zunahm, 
desto  mehr  sank  Kinnesrin,  zumal  auch  der  Lauf  der  Handelsstraße  ge- 
ändert wurde  und 'die  Stadt  umging.  Als  961  Nikephoros  Haleb  einnahm, 
flohen  die  Einwohner  von  Kinnesrin ;  später  wurden  viele  derselben  in 
Aleppo  ansässig.  Im  13.  Jahrh.  waren  nur  wenige  Bewohner  mehr  hier 
zu  finden.    Die  Türken  nennen  den  Ort  Eski  Haleb  (Alt-Aleppo). 

Die  Ruinen  sind  formlos:  große  Mauerreste  (von  über  2m  Dicke)  aus 
mächtigen  Quadern ;  auf  der  SO.-Seite  Reste  eines  quadratischen  Turmes  ; 
auf  der  Anhöhe  nö.  Ruinen  einer  Burg  mit  Felsensouterrains.  In  die 
Felsen  des  Hügels  sind  zahlreiche  Grabgrotten  eingehauen. 

Von  Kinnesrin  nach  Sermin  (S.  412)  6  St.,  8eraikin 
(S.  412)  5  St. 

Von  Aleppo  nach  Kal'at  Sim'an  (7  St.  45  Min.).  —  Die  Mukäris 
von  Nordsyrien  betreiben  fast  nur  den  Warentransport  auf  einigen 
wenigen  bekannten  Routen,  daher  muß  sich  der  Reisende  stets  genau 
vergewissern,  ob  sein  Pferdevermieter  imstande  ist,  auf  den  Touristen- 
touren als  Führer  zu  dienen.  Auch  läßt  die  Sicherheit  der  Wege  bis- 
weilen zu  wünschen  übrig,  da  ein  großer  Teil  von  Nordsyrien  nur  von 
kurdischen  und  turkomaniseben  Wanderstämmen  bewohnt  wird. 

3Ian  folgt  dem  Telegraph  in  einiger  Entfernung  1. ;  schöner  Rückblick 
auf  Aleppo.  Nach  1  St.  35  Min.  r.  Beleramün;  bald  darauf  Kafv  Hamvd 
c.  10  Min.  r.  unten.  Nach  20  Min.  sieht  man  unten  das  Dorf  Jdä'arrd, 
weit  r.  Anadu.  Nach  27  Min.  auf  dem  Hügel  oben  ein  Wallfahrtsort, 
nach  15  Min.  1.  Jalit>  nach  5  Min.  dem  Telegraph  entlang  zum  Dorfe  Bastm. 
Der  kahle  Dechebel  Sim'dn  dehnt  sich  im  W.  aus.  Nach  40  Min.  im  NO. 
>Jz  St.  entfernt  ein  Wallfahrtsort.  Nach  10  Min.  Ruinendorf  Erkije,  mit 
schlechtem  Wasser  und  einigen  Felsgräbern.  Hin  ansteigend  bekommt 
man  Aleppo  wieder  in  Sicht  und  erblickt  nach  10  Min.  rAin  Dtchdra  s. 
gegenüber;  nach  45  Min.  in  der  Ferne  ssw.  Hawdr.  Nach  l\t  St.  Ruinen 
in  einem  Thälchen  1.,  nach  35  Min.  Cisternen,  man  biegt  bei  einem  Scheide- 
wege nach  r.  ab.  Nach  25  31 in.  Ruinen  eines  großen  Dorfes  (Bo/ertint); 
dabei  die  schön  erhaltene  Apsis  einer  Kirche:  un  den  Thürcn  Kreuze. 
Am  Eingang  und  Ausgang  des  Dorfes  eine  Reihe  Felsengräber  mit  Nischen. 
Nach  30  Min.  schöne,  kleine  Kirche,  aus  Werkstücken  von  2Ij2m  Länge  ge- 
baut, über  den  Thüren  an  der  .w.  Giebel-  und  an  der  8.  Langseite  sind 
Rosetten  mit  Kreuzen  und  Arabeskenverzierungen.  Die  5  Bogenfenster 
der  Langseitc  sind  von  einem  Gesimsband  umgeben.  In  der  Nähe  steht 
ein  Turm  gleichen  Stils;  n.  die  Ruinen  eines  Dorfes.  Nach  30  Min.  Ruinen- 
dorf Bazer  1.  Nach  32  Min.  erblickt  man  Kal'at  Sim'dn.  Nach  13  Min. 
r.  ein  Wasserreservoir  im  Felsen;  nach  3  Min. 

KaFat  Sim'an.  —  Unterkunft  nur  in  Zelten;  Mundvorrat  ist  mitzu- 
bringen. 

Geschichtliches.  Im  5.  Jahrh.  n.  Chr.  bildeten  in  Syrien  die  Styliten 
oder  Saulenheiligen  eine  besondere  Klasse  von  Asketen.  Ihr  Stifter  Simeon 
wurde  391  als  Sohn  eines  Bauern  geboren  und  starb  459.  Er  fing  früh  an, 
sich  die  schwersten  Entbehrungen  aufzulegen:  er  entzog  sich  in  der 
Fastenzeit  Speise  und  Schl»f  vollständig.  Im  J.  422  bestieg  er  eine  nie- 
drige Säule,  7  Jahre  spater  eine  12m  hohe  Säule,  um  diese  nie  mehr  zu 
verlassen.  Hier  Wind  und  Wetter  ausgesetzt,  oft  fastend,  immer  stehend, 
ohne  Schlaf  zu  gewinnen,  oder  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  weil 
die  Wunden  und  die  Schwäche  später  das  Stehen  nicht  mehr  zuließen, 
angebunden,  oder  von  einem  Gitter  umgeben,  hielt  er  Vorlesungen  über 
die  heilige  Schrift  und  zog  Tausende  von  Zuhörern  und  Schüler  herbei. 
Letztere  siedelten  sich  bei  ihm  an,  und  so  bildete  sich  ein  Konvent 
(Mandra).  —  Die  Nachrichten  über  die  Beerdigung  des  Heiligen  weisen 
darauf  hin,  daß  wir  wirklich  seine  Mandra  hier  zu  suchen  haben.  Die 
Hauptkirche  stammt  aus  dem  5.  Jahrh.  Die  Beschreibung  des  Schriftstellers 
Fvagrius  (6.  Jahrh.)  paßt  trefflich  auf  die  vorliegenden  Ruinen. 

KaVat  ÄWfin,  der  schönste  Ruinenkomplex  Nordsyriens,  ist  von  öden 
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Bergen  umgeben.  In  der  Ferne  8.  sieht  man  den  Bach  'Afrin.  Die  Rainen 
liegen  am  N. -Abhang  des  Lähm  Dägh  oder  Oschebel  Barakät  (nach  dem 
Weh  Abu  Barakät  benannt)  und  bedecken  ein  c.  600  Schritt  langes,  150 
Schritt  breites  Plateau ,  das  auf  drei  Seiten  von  tiefen  Thälern  umgeben 
ist.  In  muslimischer  Zeit  ist  aus  den  Ruinen  eine  Festung  (ÄaFa)  ge- 
macht worden.  Die  Umfassungsmauer  mit  Türmen  ist  an  manchen  Orten 
deutlich  zu  verfolgen;  an  einigen  Stellen  bildete  die  Mauer  der  Gebäude 
.selbst  die  Schutzwehr.  Ein  Turm  auf  der  N.-Seite,  zwei  auf  der  S. -Seite 
sind  noch  erhalten.  „Den  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  bildet  die  im- 
posante Klosterkirche.  Diese  entspricht  in  ihrer  Anlage  so  sehr  der 
Beschreibung,  welche  Prokopius  von  der  Apostelkirche,  die  sich  Con- 
s  tantin  als  Begräbnisstätte  erbaut  hatte,  entwirft,  daß  wir  sie  für  eine 
Nachbildung  jenes  älteren  Baues  halten  müssen.  Sie  besteht  aus  vier 
ausgedehnten,  dreischifflgen  Querarmen,  die  in  Gestalt  eines  griechischen 
Kreuzes  in  gleicher  Länge  mit  je  sechs  Säulenstellungen  (nur  der  östliche 
Arm  (E)  hat  neun  Säulenpaare)  angelegt  sind.  Wo  dieselben  zusammen- 
stoßen, ergiebt  sich  ein  imposanter,  achteckiger,  unbedeckter  Centrai- 
raum, dessen  Grenzen  durch  die  Schlußpfeiler  der  Kreuzarme  bestimmt 
werden.  Die  Nebenschiffe  sind  um  die  Diagonalseiten  dieses  Hauptarmes 
herumgeführt  und  durch  eine  kleine  Apsis  erweitert,  die  sich  in  die 
äußeren  Winkel  der  zusammenstoßenden  Querarme  hinausbaut.  Als  einer 
der  originellsten,  frühesten  und  bedeutendsten  Verbindungen  des  Basiliken- 
planes mit  der  Centralform  gebührt  dieser  merkwürdigen  Kirche  ein  Ehren- 
platz unter  den  großen  Denkmälern  altchristlicher  Kunst." 

Gehen  wir  von  der  N.-Seite  vom  Flügel  D  aus.  Vor  derselben  lief 
ehemals  ein  Peristyl,  von  dem  aber  keine  Spuren  mehr  vorhanden  sind. 
Über  den  drei  Portalen  (al,  a2,  a8),  einem  größeren  und  zwei  kleineren, 
welche  in  das  N.-Schiff  der  Kirche  führen,  läuft  ein  doppeltes  Gesimsband; 
das  obere  Band  legt  sich  um  die  kleinen  Bogenfenster,  welche  über  den 
Portalen  angebracht  sind ,  \ind  um  die  beiden  höheren  Fenster  herum, 
welche  das  Mittelportal  flankieren.  Thüren  und  Fenster  dieser  Fronte  sind 
mit  Steinen  verrammelt.  Das  Gesims  der  Langseiten  (b,  c)  setzt  sich  außer- 
dem über  den  kleineren  Portalen  der  Fronte  fort;  über  dem  Mittelportale 
(a2)  ist  weiter  oben  ein  kleines  Gesims,  ..welches  drei  kleine  Säulen  trug, 
von  denen  noch  zwei  in  situ  sind.  Über  diesen  sind  wieder  kleine 
Bogenfenster  angebracht.  Der  übrige  Teil  der  Fronte  a  ist  zerstört; 
nur  auf  der  r.  Seite  reicht  die  Mauer,  Einsturz  drohend,  bis  zu  der 
Höhe  empor,  wo  sie  den  Giebel  trug,  welcher  das  Ganze  abschloß.  — 
Gehen  wir  nun  um  die  mit  korinthischen  Pilastern  verzierte  NW  .-Ecke 
herum.  Hier  (c)  finden  wir  zwei  Portale;  in  der  Hohe,  in  welcher  die 
Oberschwelle  derselben  beginnt,  läuft  ein  Gesimsband  die  ganze  Mauer 
entlang,  und  über  diesem  sind  bis  zum  ersten  Portale  3,  zwischen  den 
beiden  Portalen  wieder  3  und  gegen  den  Winkel  zu  noch  ein  Bogen- 
fenster angebracht;  über  den  Portalen  niedrigere  Bogenfenster.  Ein  Ge- 
simsband umgiebt  sämtliche  9  Fenster.  In  der  Ecke  springt  die  kleine 
Apsis  (1)  des  Oktogons  mit  3  Fensterchen  vor.  Von  dem  Peristyl  der 
W. -Seite  (c)  ist  wenig  mehr  vorhanden.  —  Um  den  Flügel,  welcher  w.  vom 
Oktogon  liegt  (E),  auf  eine  ebene  Fläche  zu  stellen,  mußten,  da  das  Terrain 
sich  hier  rasch  senkt,  künstliche  Fandamente  geschaffen  werden.  Die 
großen  Bogen,  welche  in  diese  Unterbauten  hineinführen,  sind  jetzt  noch 
sichtbar.  Der  Peristyl  lief  einst  auf  der  Seite  d  gegen  Süden  weiter.  Der 
Südeingang  (e)  war  wohl  das  Hauptportal  der  Kirche;  mau  gelangte  auf 
einer  breiten  Treppe  zu  demselben  hinauf,  welche  die  jetzt  sichtbaren 
4  Eingänge  in  die  Souterrains  verdeckte.  Die  Front  war  „in  antis"  und 
bestand  aus  drei  Portalen;  von  diesen  ist  noch  das  Portal  1.  mit  einem 
kleinen  Bogenfenster  darüber  ganz,  das  kleine  Portal  r.  zu  »Ja  erhalten. 
In  der  Fronte  des  Mittelportals  standen  drei  Säulen,  von  denen  noch  eine 
erhalten  ist;  von  den  beiden  andern  sieht  man  die  Basen  und  daneben 
den  Thürpfosten  rechts. 

Wir  kehren  zu  der  Westseite  des  Nordflügels  D  zurück  und  treten 
durch  die  Thüre  c1  ein.  Die  korinthisierenden  Säulen  mit  Bogenstellung, 
welche  die  drei  Schiffe  dieses  Raumes  trennten,  sind  noch  teilweise  er- 
halten, ebenso  eine  Nebenkapelle  f.  Ein  sehr  großer  Bogen  führt  nun  in  «l;;- 
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herrliche  Ok  togon  C.  Im  Mittelpunkt  von  C  ist  noch  das  Postament  einer 
Säule  (g)  vorhanden,  auf  welcher  vielleicht  der  Stylit  stand.  Die  Bogen 
des  Oktogons  sind  mit  einem  Bogenfries  verziert;  sie  ruhen  auf  massiven 
korinthisierenden  Eckpilastern  und  in  einem  kleinen  Abstand  von  denselben 
stehenden  monolithischen  Säulen.  Der  Bogenfries  der  einzelnen  Bogen 
setzt  sich  über  demKapitäl  der  Pilaster  geradlinig  fort,  und  in  den  Winkeln, 
welche  die  Pilaster  bilden,  sind  Postamente  für  Statuen  angebracht.  Vier 
Bogen  des  Oktogons  führen  in  die  Hauptschiffe  von  ABDE;  die  vier  andern 
in  die  Verbindungsräume  der  Seitenschiffe  5,  6,  7,  8,  und  die  daran  stoßen- 
den runden  Apsiden  1,  2,  3,  4.  Die  Verbindungsräume  sind  von  je  zwei 
Bogen  eingefaßt,  welche  einerseits  auf  den  Eckpilastern  des  Oktogons, 
andrerseits  auf  denen  der  Nebenschiffe  aufliegen.  —  Das  östliche  Neben- 


schiff A  ist  länger  als  die  übrigen;  der  Bogen,  welcher  in  dasselbe  führt, 
ist  zugebaut.  Man  tritt  daher  jetzt  durch  eine  viereckige  Thüre  in  dieses 
Schiff.  An  den  Kapitalen  1.  sieht  man  noch  Spuren  von  roter  Bemalung; 
die  Fenster  r.  sind  zugemauert.  Die  Apsiden  h,  i,  k  dieses  Raumes  A  sind 
ganz  besonders  reich  gegliedert.  Der  große  Hauptbogen  derselben  ruht 
auf  einem  Pilaster,  dessen  Kannelierung  gegen  das  obere  Ende  durch  einen 
geblümten  Hals  unterbrochen  ist.  Hierauf  setzt  sich  die  Kannelierung  bis 
zum  hervorspringenden  Kapital  fort  und  darüber  erhebt  sich  ein  herr- 
licher Bogen  mit  sehr  breitem  Band.  Über  den  fünf  unteren  Bogen- 
fenstern der  Hauptapsis  (jetzt  zugemauert)  läuft  ein  reiches  Gesimsband. 
Die  Nebenapsiden  haben  je  ein  Rundbogenfenster.  —  Sehr  schön  ist  die 
dreifache  Apsis  von  außen :  sie  ist  rund  und  mit  Wandsäulenstcllungen 
gegliedert,  die  in  zwei  Ordnungen  übereinander  angebracht  sind.  Diese 
beiden  Stellungen  sind  durch  einen  Abakus  voneinander  getrennt,  und 
die  oberen  Säulen  sind  als  Stützen  der  Kragsteine  des  Gesimses  verwendet. 
Zwischen  diesen  Konsolen  sind  frei  herunterhängende  Kragsteine  und 
trüber  je  zwei  kleine  Muschclnischen  angebracht. 

Von  der  Außenseite  können  wir  durch  eine  Thüre  in  den  neben  der 
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Apsis  befindlichen  Raum  F  und  G  eintreten,  welcher  von  Muslimen  be- 
nutzt worden  zu  sein  scheint.  Wir  kreuzen  den  großen  Hofraum  H. 
In  demselben  findet  sich  ein  großes,  herausragendes  Felsenstück  1,  zu 
dessen  Höhe  Stufen  hinaufführen.  Hier  war  entweder  eine  Kanzel  oder 
zweite  Säule;  vielleicht  aber  auch  die  Säule,  auf  welcher  der  Stylit 
stand;  denn  nach  den  Berichten  war  der  untere  Teil  derselben  Fels. 
Die  W.-8eite  des  Flügels  B,  gegen  den  Hofraum  zu  links,  ist  sehr  schön 
erhalten,  mit  zwei  Portalen,  vier  Fensterchen  und  einem  kleinen  Aus- 
bau in  der  Mitte  m.  Man  bemerke  die  große  Mannigfaltigkeit  in  der 
Behandlung  der  Gesimse  sowohl,  als  der  Kapitale.  Der  W. -Seite  des 
Flügels  B  gleicht  die  O. -Seite  n.  Diese  hat  drei  Portale  (nun  verram- 
melt) mit  kleinen  Bogenfenstern  darüber;  zwischen  den  Portalen  größere 
Bogenfenster.  Auf  der  S.-Seite  von  B  ist  ein  großes, .Portal  mit  Vor- 
halle o.  In  letztere  führen  vier  viereckige  Thore.  Über  den  beiden 
Mittelthüren  sind  hohe  Bogen ,  über  den  Thüren  der  Nebenschiffe  kleine 
Bogenfenster  angebracht.  Wir  schreiten  nun  durch  die  Vorhalle  und 
betrachten  das  äußere  Portal  von  einiger  Entfernung.  Die  drei  weit- 
geschweiften Bogen  desselben  ruhen  auf  vorspringenden  Eckpilastern ;  der 
mit  einem  außerordentlich  reichen  Gesimsband  verzierte  Mittelbogen 
außerdem  auf  zwei  von  dem  Pilaster  etwas  abstehenden  Monolithsäulen. 
Über  den  drei  Portalen  sind  schöne,  wohl  erhaltene  Giebel.  Die  äußer- 
sten Giebelbalken  setzen  sich,  gegeneinander  laufend,  nach  oben  fort, 
biegen  um  und  bilden  über  dem  Hauptportal  ein  langgestrecktes  Gesims- 
band. Dieses  trägt  den  Oberbau  des  Portales,  der,  von  gedrungenen  Pilas- 
tern  eingefaßt,  ein  reich  verziertes  Gebälk  trägt  und  von  vier  Bogen- 
fenstern mit  Gesimsband,  das  sich  bis  unter  die  Kapitale  des  Eckpilasters 
hinzieht,  durchbrochen  ist.  Am  Gebälk  der  Giebel,  des  Gesimsbandes, 
und  dem  obersten  Gebälk  sind  (wie  auch  an  den  erst  besprochenen 
inneren  Portalen)  Zahnschnitte  angebracht.  Die  drei  Säulen,  welche  die 
Konsolen  des  obersten  Gebälkes  trugen  und  die  zwei  Säulen,  welche  einst 
zwischen  den  Giebeln  standen,  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Die  beschriebene  Kirche  ist  bei  weitem  der  wichtigste  Teil  der 
Ruinen  von  Kalfat  Sim'än.  An  die  Kirche  schließen  sich  ö  eine  ganze 
Reihe  von  anderen  Gebäuden  an,  welche  einst  ein  Klost  er  (Mandra)  bil- 
deten. Die  Ornamentierung  ist  an  diesen  Nebengebäuden  weniger  sorg- 
fältig, als  an  der  Kirche.  Von  der  Kapelle  I  sind  nur  noch  die  Mauer  gegen 
N.,  die  Fundamente  derselben  gegen  S.  und  die  der  Apsis  erhalten.  Das 
anstoßende  Zimmer  K  ist  fast  ganz  zerstört,  von  M  nur  noch  ein  großes 
Portal  gegen  W.  erhalten.  Den  längeren  Korridor  L  kann  man  noch  ver- 
folgen; jedoch  sind  die  Räume  n.  davon  beinahe  ganz  zerstört,  nur  mit 
Mühe  kann  man  über  die  herumliegenden  Bausteine,  zwischen  welchen 
Feigenbäume  aufgesproßt  sind,  klettern;  der  Ausbau  N  ist  erhalten.  Die 
S.-8eite  des  großen  Hofraumes  p  ist  ziemlich  gut  erhalten,  wenigstens 
in  Betreff  ihrer  Balkenlagen. 

Südlich  von  diesem  großen  Gebäudekomplex  steht  noch  eine  Kirche, 
deren  Inneres  heute  von  einigen  Familien  bewohnt  ist.  Der  Stil  der 
Kirche  ist  derselbe,  wie  der  der  Hauptgebäude;  die  Umfassungsmauer 
von  Kalrat  SinVän  schließt  auch  noch  diesen  Bau  ein.  Wir  haben  hier 
einen  Kuppelbau  vor  uns.  Das  Mittelschiff  bildet  ein  Achteck,  das  in 
ein  Quadrat  eingebaut  ist.  Die  Diagonalseiten  des  Achteckes  enthalten 
Ecknischen  (zwei  runde  und  zwei  viereckige);  die  Hauptapsis  springt  vor. 
Um  den  quadratischen  Kern  ziehen  sich,  ein  größeres  Quadrat  bildend, 
Säulenschiffe  herum;  ein  Säulenporticus  verbindet  diese  Kirche  mit  einer 
dicht  neben  ihr  liegenden  Basilika.  Letztere  hat  vier  Säulenpaare;  die 
runde  Apsis  des  Centraischiffes  ist  nach  außen  viereckig  umschlossen. 

Auf  der  N. -Seite  von  Kar*at  Sim'än ,  noch  innerhalb  der  das  Plateau 
umgebenden  Ringmauer,  liegt  ein  kleines  Gebäude  0  mit  Giebeldach.  Der 
Giebel  hat  drei  Fenster;  ein  Portal  führt  in  das  teilweise  aus  dem  Felsen 
gehauene  Innere.  Die  Langseiten  S.  und  N.  enthalten  je  3,  die  hintere 
Wand  (0.)  zwei  überwölbte  Nischen. 

Von  Kal'at  Sim'än  nach  TurmänSn  (3  St.  45  Min.).  Von  Karat 
Sim'dn  reitet  man  in  sw.  Richtung  das  Thal  hinunter  und  auf  der  O.-Seite 
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des  Dorfes,  in  welchem  auch  noch  einige  alte  Gebäude  aufrecht  stehen, 
herum.  Nach  20 Min.  kreuzt  man  das  Thal;  schöner  Rückblick  auf  KaKat 
öiin'än.  Nach  20  Min.  Wegteilung:  Weg  r.  einschlagen,  in  c.  15  Min!  jen- 
seits der  Ebene  Erfidi;  hier  herrliches  Haus  vom  13.  Aug.  510  datiert  Von 
dem  oberen  Stockwerk  läuft  eine  elegante,  von  Säulen  getragene  Galerie 
mit  verzierten  Balustraden.  Die  Arkaden  sind  mit  einem  Gesimsband 
umgeben,  das  auf  den  Seiten  in  Voluten  ausläuft.  Die  Kapitale  der  Säulen 
sind  sehr  verschiedenartig,  einige  haben  Kreuze.  —  W.  am  Ende  des 
Thaies  liegt  der  Ruinenort  Chatüra  (c.  20  Min.);  daselbst  finden  sich 
hauptsächlich  zwei  interessante  Gräber.  Das  Grab  eines  gewissen  Isidor 
vom  9.  Oct.  222  besteht  aus  zwei  Pilastern  mit  Gebälk,  das  eines  ge- 
wissen Ämilius  Regiuus  vom  20.  Juli  195  aus  zwei  Säulen  mit  Gebälk. 
Die  letztgenannten  Säulen  stehen  auf  einer  Art  Piedestal  mit*Nische. 
(Von  Chatüra  sw.  in  c.  6  St.  nach  Jeni  Bcheher,  S.  427.) 

Nun  reitet  man  in  c.  10  Min.  auf  den  direkten  Weg  zurück.  Nach 
5  Min.  steigt  man  auf  schlechtem  Weg  (Steinwüste)  den  Berg  1.  hinan; 
nach  25  Min.  schöner  Blick  auf  Kal'at  Sim'än;  nach  10  Min.  beginnt  man 
wieder  hinunterzusteigen.  Die  Gegend  ist  spärlich  grün,  doch  trifft  man 
Ölbäume.  Nach  20  Min.  der  Hauptort  des  Kadä  Dschebel  Simfän,  DArit 
Izze;  am  Ausgang  des  Dorfes  r.  hinauf,  dann  "(10  Min.)  auf  der  Hochebene 
weiter.  Nach  35  Min.  Mvräret  ZaUer,  eine  Höhlenwohnung,  bei  der  sich 
Wasser  findet.  Hier  öffnet  sich  die  Aussicht  nach  S.;  im  SSW.  Turmdntn. 
Nach  35  Min.  Abstiegs  r.  Tellädi.  Nach  17  Min.  1.  die  Ruinen  von  Chirbet 
ed-Dev  (S.  409),  in  23  Min.  Tvrmänin  (s.  S.  409). 

45.  Von  Aleppo  nach  Alexandrette  über  Antiochien. 

1.  Von  Aleppo  nach  Antiochien  (18  St.). 

Bis  Turmäntn  (6  St.  20  Min.)  s.  S.  409.  Von  da  über  eine 
wohlbebaute  Ebene  mit  rötlicher  Dammerde  in  53  Min.  nach  D&nft, 
(gastliche  Aufnahme  beim  Schech);  im  NNO.  Dschebel  Sim'dn,  im 
S.  Dschebel  el-Arba'tn,  im  NW.  bedeutende  Nekropole.  Nahe  beim 
Ort  eine  Reihe  von  Felsenkammern  mit  Behältern  für  Leichen.  Be- 
sonders fällt  ein  offenes  Säulengrab  (4.  Jahrh.)  in  die  Augen  :  auf 
einem  c.  3m  h.  Sockel  stehen  vier  Säulen  mit  ionischen  Kapitalen 
im  Viereck  aufgestellt,  darüber  erhebt  sich  ein  Dach  ,  welches  eine 
kleine  abgestumpfte  Pyramide  trägt.  N.  von  diesem  Grabe  finden 
sich  große  Felsenkammern  und  Ölkeltern.  —  Im  Innern  des  Dorfes 
(mehr  auf  der  W.-Scitc)  findet  sich  ein  schöner  Bau,  der  aber  ganz 
von  Häusern  verdeckt  und  schwer  zugänglich  ist.  W.  davon  eine 
kleine  Kirche  mit  schönen  Rosetten  und  einigen  Fenstern ;  etwas 
weiter  nach  S.  ein  kleiner  Turm  mit  Kuppel,  die  auf  4  Säulen  ruht. 

Von  der  S. -Seite  des  Dorfes  aus  geht  man  nach  SW.  L.  (s.) 
c.  74  St.  entfernt  Terlb;  nach  c.  40  Min.  erblickt  man  am  Ende 
der  Ebene  die  Ruinen  von  Sermada  (S.  417).  Nach  18  Min. 
Ruinengruppo,  1.  Cisternen  mit  Wasser,  r.  viele  Thüren  und 
Bogengänge.  Nach  9  Min.  Ruinen  einer  schönen  Kirche;  nach 
42  Min.  Ruinen  1. ;  nach  9  Min.  läßt  man  r.  einen  Weg  den  Berg 
hinauf  liegen;  bald  darauf  Spuren  einer  in  den  Fels  gehauenen 
Römerstraße.  Nach  17  Min.  r.  Ruinen  Kasr  el-Bcnät  (Mädchen- 
haus), nach  der  Tradition  ein  ehemaliges  Nonnenkloster.  Die  W.- 
Seite einer  Basilika  mit  Turm  ist  am  besten  erhalten.  Nach  25  Min. 
Burdsch  er-Rakse,  viele  Ruinen  und  Gräber ;  nach  30  Min.  erweitert 
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sich  das  Thal.  Nach  25  Min.  sieht  man  1.  ein  kleines  Dorf,  bald 
darauf  die  große  Ebene  (el-Amk),  den  See  und  die  Amanuskette ; 
1.  laufen  unbedeutende  Höhenzüge.  Nach  40  Min.  mündet  ein 
Hauptweg  von  r.  ein,  nach  5  Min.  (schlechter)  Chän  Jeni  Scheher 
(Neustadt).  Die  Gegend  ist  gut  bebaut,  aber  wegen  vieler  Diebe 
berüchtigt. 

Man  passiert  die  Brücke,  welche  über  den  Bach  führt;  den 
Höhenzügen  1.  entlang  in  c.  V/2  St.  zu  dem  Dorfe  Härim. 

Das  Araber-Schloß  Härim  war  schon  in  der  Kreu/.fahrerzeit  unter 
dem  Namen  Cailrwn  Harench  berühmt;  die  Kreuzfahrer  bauten  es  neu 
zum  Schutz  ihrer  Herden.  1163  schlug  Nüreddin  in  der  Nähe  von  Härim 
ein  Heer  von  30Ü0U  Franken  in  die  Flucht.  Nach  Vertreibung  der  Fran- 
ken baute  Melik  cl-'Aziz  hier  ein  neues,  sehr  festes  Schloß  123^.  Das  Ge- 
biet war  so  fruchtbar,  daß  es  Klein-Damascus  genannt  wurde. 

Das  Schloß,  in  schöner  Lage  auf  einem  künstlichen  Hügel,  besteht 
aus  einer  Reihe  von  Gemächern,  Felsentreppen,  einem  tiefen  Felsen- 
graben und  einem  Felsentunnel.   In  der  Nähe  viele  Felsengräber. 

W.  den  Bergen  nachreitend,  überschreitet  man  einen  Bach.  In 
1  St.  Chän  Küsä;  r.  sieht  man  viele  einzelne  Hügel;  nach  1  St. 
Orontes ;  nach  25  Min.  vierbogige  Brücke  Dschisr  d-Had7d  (Eisen- 
brücke). Die  Brücke  war  im  Mittelalter  und  schon  früher  unter 
diesem  Namen  bekannt  und  spielte  eine  wichtige  Rolle.  Noch  heute 
finden  sich  Brückenköpfe  an  derselben ;  am  Flusse  Wasserräder, 
eine  Mühle  und  jenseits  ein  Chän.  Man  behält  den  See  von  Anti- 
ochien r.,  überall  wächst  das  niedrige  Süßholzgebüsch  (Glycyrrhiza 
glabra).  Nach  1  St.  40  Min.  biegt  man  in  ein  breites  Thal  mehr 
gegen  S.  ab;  bald  darauf  Brunnen  am  Wege.  Nach  Y2  St.  mündet 
ein  Thälchen  von  1.  ein;  Wasserleitung  und  einige  Häuser  Namens 
Dschilidscha.  Nach  23  Min.  Brunnen  1.,  nach  20  Min.  zwei  Dörfer  r.j 
10  Min.  später  fangen  die  Baumgärten  an.  Nach  7  Min.  Felsen- 
gräber 1.  an  der  Straße ;  oben  am  Berg  die  Mauern  des  alten  Anti- 
ochiens. Nach  10  Min.  am  Platze  des  seit  dem  Erdbeben  1872  be- 
seitigten Ostthores  Bäb  Bülus  (Paulsthor);  nach  15  Min.  1.  am 
Felsen  viele  Gräber.  Nach  13  Min.  erreicht  man  Antiochia. 

Ant&kije.  —  Vnteiikommen  bei  Konsularagenten  (Empfehlung  nötig)  5 
oder  in  einer  Art  Kasino  (griech.  Cafe*)  im  W.  des  Städtchens  am  Fluß, 
unsauber,  die  Betten  muß  man  selber  mitbringen. 

Türkische  Post  &  Telegraph. 

Konsulate.  Deutschland;  Mardirv*  Mistakian,  Kons. -Agent  (Armenier), 
am  Orontes,  c.  5  Min.  1.  von  der  Brücke;  Frankreich:  rotton,  K.-A.; 
England:       Douek\  V.-K.  ;  Italien:  D.  Azar,  Gerent. 

Arzt:  Dr.  Qlypti»  (Grieche). 

Photographien  bei  CUment  TMvenet  in  Aleppu;  auch  in  Antäkije  ist 
ein  Photograph. 

Geschichtliches.  Als  Seleukus  Nikator  den  8icgbei  Ipsus  (801  v.  Chr.) 
durch  Gründung  einer  Residenz  verherrlichen  wollte,  opferte  er  in  Anti- 
gonia  (vermutlich  2  St.  n.  von  dem  späteren  Antiochia)  dem  Zeus.  Ein 
Adler  soll  die  „Schenkclstücke"  der  Opfertiere  Huf  den  Altar  des  Zeus 
Bottios  getragen  haben,  welcher  von  Alexander  d.  Gr.  auf  dem  Platze  des 
späteren  Antiochia  erbaut  worden  war.  Schon  vor  der  Gründung  (zur  Zeit 
der  Tag-  und  Nachtgleiche  des  J.  800)  waren  dort  griechische  Kolonien, 
Jopolis  auf  dem  Berge  Silpius  (S.)  und  Pagvs  Botlia,  angesiedelt.  Seleukus 
nannte  die  Stadt,  welche  er  nun  hier  gründete,  nach  seinem  Vater  Antiochia. 
Außer  den  ins  Land  geführten  Macedoniern  wurden  die  Einwohner  der 
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volkreichen  Stadt  Antigonia  in  der  neuen  Stadt  angesiedelt,  welche  sich 
zunächst  s.  vom  Orontes  erstreckte.  Dazu  kamen  die  älteren  griechischen 
Kolonien  und  einheimische  Landbevölkerung.  Auch  Juden  waren  in  der 
Stadt  vorhanden.  Seleukus  und  seine  Nachfolger  schmückten  die  Stadt  mit 
herrlichen  Bauten,  besonders  Säulenstraßen,  welche  zum  Schutz  gegen 
Sonne  und  Unwetter  auf  beiden  Seiten  von  Kolonnaden  umgeben  waren. 
Unter  Seleukus  gelangte  auch  das  von  Eutychides,  einem  Schüler  Lysipps, 
geschaffene  Sitzbild  der  Schutzgöttin  von  Antiochia,  von  welchem  uns 
Münzen  und  eine  Statue  des  Vatikanischen  Museums  ein  Abbild  geben, 
zur  Aufstellung.  Noch  waren  nicht  hundert  Jahre  vergangen,  als  unter 
Antiochus  d.  Gr.  auf  der  vom  Orontes  gebildeten  Insel,  welche  viel  größer 
war  als  die  heutige,  eine  Neustadt,  mit  der  Altstadt  durch  fünf  stattliche 
Brücken  verbunden,  erstand.  Sehr  bald  genügte  auch  diese  nicht,  und 
Antiochus  Epiphanes  mußte  mit  der  Anlage  einer  Villenvorstadt,  eines 
„Süd- End",  an  die  wegen  der  furchtbaren  Gießbäche  von  Seleukus  ge- 
miedene Bergseite  heranrücken. 

Rasch  Und  großartig  blühte  Antiochien  auf,  die  Residenz  der  kunst- 
liebenden Seleuciden,  ein  Centrum  des  Handels.  Doch  erwuchs  in  ihr 
aus  dem  Zusammentreffen  von  griechischen  und  syrischen  Elementen  ein 
üppiges  Volk,  das  selbst  bei  den  häufigen  Verheerungen  durch  Erdbeben 
seinen  Leichtsinn  nur  auf  kurze  Zeit  ablegte.  Trotz  allen  Glanzes  fehlte 
aber  Antiochien  der  Hauch  des  echten  Griechentums:  es  war  eine 
Schöpfung  des  mucedonischen  Griechentums ,  und  es  klebte  ihm  ein  ge- 
wisser Wankelmut,  ein  Buhlen  um  Fürstengunst  an. 

Bereits  unter  Demetrius  Nikator  wurden  die  Antiochener  von  jüdi- 
schen Mietstruppen,  die  den  König  verteidigten ,  zur  Unterwerfung  ge- 
zwungen (I  Makk.  11,  49).  In  den  Wirren  der  späteren  seleucidischen 
Herrschaft  wurde  A.  im  J.  83  vorübergehend  die  Residenz  des  armenischen 
Großkönigs  Tigranes ;  daher  wurden  die  Römer  als  Retter  freudig  begrüßt. 
Als  Syrien  im  J.  64  römische  Provinz  wurde,  ließ  Pompejus  den  Anti- 
ochenern  eine  gewisse  Selbständigkeit.  A.  wurde  Sitz  eines  Präfekten 
und  Centrum  einer  militärisch-politischen  Verwaltung.  Doch  jauchzten 
die  Antiochener  nach  der  Schlacht  von  Pharsalus  (48  v.  Chr.)  sogleich 
Cäsar  zu,  und  dieser  belohnte  sie  durch  Anerkennung  ihrer  Privile- 
gien und  durch  Erbauung  eines  Cäsareums  (Basilika) ,  eines  Theaters, 
eines  Amphitheaters  (auf  der  Akropolis)  und  eines  Bades.  Agrippa  baute 
ein  Bad  und  legte  ein  neues  Quartier  an.  Dem  Tiberius,  welcher  als 
jugendlicher  Heerführer  in  der  Stadt  verweilt  hatte,  war  es  besonders 
um  die  Sicherung  und  die  Verschönerung  des  „Süd-End"  zu  thun.  Auch 
dieses  wurde  von  einem  Mauerring  umschlossen,  und  indem  dieser  sowohl 
an  die  Akropolis  als  auch  an  die  Alt-  und  Neustadt  Anschluß  erhielt, 
wurde  Antiochien  zu  einer  „Vierstadt".  Auch  den  Hauptschmuck  dieses 
„Süd-End"  bildeten  Säulenstraßen  mit  doppelten  Kolonnaden,  deren  größte, 
vom  Ost-  zum  Westthor  führend,  über  G'^km  lang  war.  Auch  die  folgen- 
den Kaiser  wendeten  ihre  Gunst  der  Stadt  zu,  in  welcher  sie  sich  gern 
aufhielten.  Dem  Caligula,  Trajan  und  Hadrian  verdankte  sie  die  Ver- 
sorgung mit  dem  prachtvollen  Wasser  von  Daphne.  Auch  die  Erdbeben, 
welche  i.  J.  184  v.  Chr.,  37  n.  Chr.,  unter  Claudius  (41-54),  und  besonders 
i.  J.  115  unter  Trajan  (wobei  der  in  A.  anwesende  Kaiser  in  den  Circus 
flüchten  mußte)  die  Stadt  verheerten,  schadeten  ihr  insofern  nicht,  als  sie 
stets  herrlicher  wieder  aufgebaut  wurde.  Natürlich  siedelten  sich  viele 
Römer  in  A.  an ;  doch  neben  römischen  Lustbarkeiten,  wie  Gladiatoren- 
spielen und  Festen,  wurden  auch  geistige  Interessen  gepflegt. 

Eine  ganz  besondere  Rolle  spielte  Antiochia  im  Beginn  des  Christen- 
tums: hier  zuerst  bildete  sich  eine  christliche  Gemeinschaft,  welche  sich 
nicht  mehr  an  die  Synagoge  anlehnte.  Hier  wurde  auch  zuerst  die  neue 
Gemeinschaft  mit  dem  Namen  „Christianoi"  bezeichnet  (Ap. -Gesch.  11,  26), 
ein  Name,  welchen  sie  selber  jedoch  erst  später  annahmen.  Von  A.  aus 
begab  sich  Paulus  auf  seine  Missionsreise  (Ap. -Gesch.  13,  4).  Antiochien 
wurde  so  die  zweite  Wiege  des  Christentums;  auch  viele  Märtyrer  hatte 
es  aufzuweisen,  unter  andern  den  Bischof  Ignatius  (zur  Zeit  Trojans).  — 
Im  J.  260  wurde  A.  durch  den  Perserkönig  Sapor  verwüstet,  bald  darauf 
von  der  Königin  von  Palmyra,  Zenobia,  eingenommen,  jedoch  von  Aurelian 
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zurückerobert  und  wiederhergestellt.  Diokletian  baute  auf  der  Insel  einen 
riesigen  Kaiserpalast.   Auch  Constantin  war  der  Stadt  günstig;  an  der 
Stelle  der  älteren  einfachen,  sogen,  apostolischen  Kirche  baute  er  eine 
große,  prachtvolle  Kirche  (außerdem  ein  Prätorium  u.  a.).  Sein  Sohn  Con- 
stantius,  in  dessen  fünftem  Regierungsjahre  (341)  wiederum  ein  Erdbeben 
die  Stadt  verheerte,  baute  diese  Kirche  aus.   Julian,  welcher  hier  im 
Winter  des  Jahres  362/63  verweilte  und  wegen  seines  auffallenden  Äußern 
und  Auftretens  von  den  Antiochenern  verspottet  wurde,  verfaßte  hier 
mitten  unter  den  Vorbereitungen  zum  Perserkriege  seine  Schrift  „wider 
die  Christen",  in  welcher  er  vom  Standpunkte  der  neuplatonischen  Philo- 
sophie das  Christentum  als  „Thorheitu  zu  erweisen  suchte.  Ihren  größten 
Umfang  erlangte  die  Stadt  unter  Theodosius  d.  Gr.  welcher  die  Hauer  an  der 
West-  und  Bergseite  noch  über  eine  römische  Meile  herausrückte,  sodaß 
ihre  Gesamtlänge,  nach  den  Berichten  der  Chinesen,  welche  mit  Antiochia 
in  Handelsbeziehungen  standen  und  in  ihr  die  Hauptstadt  des  römischen 
Reiches  sahen,  über  100  Stadien,  18l/2  Kilometer  betrug.   Die  Zahl  der  Ein- 
wohner giebt  Johannes  Chrysostomus,  der  hier  12  Jahre  lang  Presbyter  war, 
ehe  er  nach  Constantinopel  berufen  wurde,  für  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts auf  200000  an,  wovon  die  Hälfte  Christen  waren.  Düs  geistige 
Haupt  der  Heiden  war  in  dieser  Zeit  sein  Lehrer,  der  berühmte  Redner 
Libanius.    Wenn  Antiochia  früher  in  wissenschaftlicher  Arbeit  hinter 
der  älteren  Schwester  Alexandria  zurückgeblieben  war,  so  holte  es  diese 
seit  dem  vierten  Jahrhundert  auf  dem  Boden  der  Bibel-Kritik  und  -Aus- 
legung ein.   Die  „Antiocbenertt  wandten  im  Gegensatz  zu  der  mystisch- 
allegorischen  Exegese  der  Alexandriner  auch  auf  die  Glaubensurkunden 
die  Gesetze  historisch-grammatischer  Auslegung  an.    Von  der  Mitte  des 
dritten  bis  zum  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  wurden  hier  mehr  als 
30  Concilien  „gehalten.    Da  Petrus  hier  geweilt  hatte  (Gal.  2,  11  ff.)  und 
nach  früher  Überlieferung  erster  Oberhirt  der  Gemeinde  gewesen  war,  er- 
hielt die  Kirche  von  A.  auf  dem  Concil  von  Nicäa  den  Ehrenplatz  hinter 
Alexandria  und  Rom,  auf  dem  Concil  von  Chalcedon  hinter  Alexandria, 
Constantinopel  und  Rom.    Dem  Patri  rchen  von  A.  wurden  zwölf  Pro- 
vinzen mit  167  Bischofssitzen  unterstellt.    A.  wurde  „die  Metropolis  und 
das  Augew  des  christlichen  Orients  (der  Titel  „Patriarch  von  A.    hat  sich 
noch  heut  bei  den  orthodoxen  Griechen  erhalten,  doch  residiert  sein  Träger 
in  Damascus),  aber  dieses  Auge  wurde  früh  durch  die  Streitsucht  des 
Klerus,  welcher  z.  B.  unter  Kaiser  Zenon  seinen  eigenen  Bischof  Ste- 
phanus  tötete,  getrübt.  —  Bald  brach  das  Gericht  über  die  Stadt  herein. 
Die  Erdbeben  i.  J.  457  u.  453  zerstörten  den  auf  der  Insel  gelegenen  Stadtteil 
vollständig.   Unter  Justinian  sollen  im  J.  526  durch  ein  Erdbeben  250000 
Menschen  ihr  Leben  verloren  haben;  im  J.  528  dann  wieder  5000.    Im  J. 
538  plünderte  Chosroes  (Chosrew  Anuschirwän)  die  Stadt  und  führte  einen 
Teil  der  Einwohner  nach  Neu-Antiochia  in  Assyrien  fort.  Justinian  ließ 
es  sich  zwar  sehr  angelegen  sein,  A.  wieder  herzustellen,  konnte  ihm  aber 
seinen  alten  Glanz  nicht  mehr  geben;  auch  umfaßte  die  St:idt  jetzt  ein 
kleineres  Areal,  als  früher.    Auch  Kirchen  ließ  Justinian  erbauen.  —  Die 
Araber  eroberten  A.  im  J.  637.   Im  J.  G69  gelang  es  dem  griech.  Kaiser 
Nikephorus  Phokas,   ihnen  die  Sttidt  wieder  zu  entreißen.    Durch  die 
Festigkeit  ihrer  Mauern  (und  infolge  von  Tributzahlung  von  Seiten  des 
Kaisers)  konnte  sie  sich  lange  der  andringenden  Muslimen  erwehren,  bis 
ihre  Thorc  im  J.  1084  durch  Verrat  dem  türkischen  Fürsten  Suleimän  von 
Ikonium  geöffnet  wurden. 

Den  Kreuzfahrern  wurde  es  1097  schwer,  die  Stadt  mit  ihren  5  Thoren 
(in  der  Ebene)  und  weiten  Befestigungen  auf  dem  Gebirge  gleichmäßig 
einzuschließen.  Auch  konnten  sie  sich  dem  verweichlichenden  Einfluß 
des  antiochen.  Lebens  nur  mit  Mühe  entziehen;  sie  zerstreuten  sich  nach 
allen  Seiten,  um  Beute  zu  machen.  Erst  als  im  Jan.  1098  ein  Erdbeben 
eintrat,  ermannten  sie  sich,  und  brachten  im  fünften  Monate  der  Belagerung 
eine  völlige  Einschließung  der  Stadt  zu  stände,  konnten  aber  erst  im 
neunten  Monate,  und  auch  dann  nur  mit  Hilfe  eines  Verräters  (eines 
armenischen  Renegaten,  des  Offiziers  Firuz)  die  Stadt  erobern.  Sie  rich- 
teten ein  furchtbares  Blutbad  an.  Als  ein  persisches  Heer  zum  Entsatz 
heranrückte,  bemächtigte  sich  der  Franken  Verzweiflung ;  doch  begeisterte 
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sie  die  Auffindung  der  heil.  Lanze  unter  dem  Altarboden  der  Hauptkirche 
durch  Peter  v.  Amiens  so,  daß  sie  einen  vollständigen  Sieg  über  den  weit 
zahlreicheren  Feind  davontrugen.  Nach  vielen  Streitigkeiten  wurde  Boe- 
inund,  Fürst  von  Tarent,  zum  Fürsten  von  A.,  aber  unter  der  nominellen 
Lchensherrlichkeit  des  byzant.  Kaisers  eingesetzt.  Schwere  Seuchen  lich- 
teten die  Reihen  der  Kreuzfahrer,  bis  sie  Ende  Nov.  1098  weiterzogen. 
Das  Fürstentum  A.  reichte  von  Tarsus  bis  zum  Nahr  el-Kelir,  o.-wärts 
bis  Seidschdr  (S.  413)  und  Hdrim  (S.  427).  Ein  schreckliches  Erdbeben 
zerstörte  1170  das  fränkische  Antiochien.  1190  wurde  Gehirn,  Eingeweide 
und  das  von  den  Gebeinen  gelöste  Fleisch  des  nach  einem  Bade  im  Saleph 
gestorbenen  Kaisers  Friedrich  Barbarossa  in  einem  Marmorsarkophage  vor 
dem  Altar  jener  Kirche  beigesetzt.  Erst  am  19.  Mai  1268  konnten  die  Mus- 
limen unter  Beibars  die  Stadt,  nun  für  immer,  in  ihre  Gewalt  bringen. 

Litteratub.  Odofr.  Müller,  Antiquitntes  Antiochenae,  Gott.  1839.  — 
Ritter  VIII  (17  b.)  Zweite  Abtl.  S.  1147-1210.  —  Förster,  Antiochia,  Breslau 
1897,  von  welchem  auch  schriftliche  Mitteilungen  für  die  vorliegende  Be- 
schreibung benützt  worden  sind. 

Antäkije  (c.  28000  Einw.,  worunter  4000  Christen,  wenig  Ju- 
den ;  Sitz  eines  Käimmakäm)  liegt  in  der  schönen,  überaus  frucht- 
baren Ebene  des  unteren  Orontesthales.  Während  im  Altertum  die 
Stadt  den  Verkehr  des  Abend-  und  Morgenlandes  vermittelte,  der 
Kreuzpunkt  der  Straßen  vom  Euphrat  zum  Meere  und.  von  der 
Bikä'  nach  Kleinasien  war,  nimmt  das  heutige^  Städtchen,  im  NW.- 
Teile  der  alten  Stadt  auf  dem  1.  Ufer  des  el-Asi  gelegen ,  sich  in 
dem  mehr  als  zehnmal  zu  weiten  Mauergewande  dürftig  aus.  Das 
letzte  Erdbeben  April  1872  hat  das  Stadtbild  nicht  wesentlich  ver- 
ändert, jedoch  den  Einwohnern  die  Erlaubnis  verschafft,  sich  zum 
Neubau  ihrer  Häuser  der  schönen  Kalksteine  der  alten  Stadtmauer 
zu  bedienen,  sodaß  diese  in  der  Ebene  fast  ganz  verschwunden  ist. 
Die  etwas  schrägen  Ziegeldächer  erinnern  an  abendländische  Bau- 
weise; die  Straßen  sind  eng,  haben  jedoch  auf  beiden  Seiten  ver- 
hältnismäßig breite  Trottoirs,  welche  eine  schmale,  aber  tiefe  Sen- 
kung zur  x\ufnahme  des  Unrats  zwischen  sich  lassen.  Die  Straßen 
sind  daher  unfahrbar.  Da  sich  nur  selten  ein  oder  wenige  kleine 
Fenster  nach  den  Straßen  öffnen,  machen  diese  einen  recht  düstern 
Eindruck.  —  Der  Basar  ist  nicht  bedeutend ;  ebensowenig  der  Ex- 
porthandel. Am  meisten  wird  noch  Süßholzwurzel  nach  Amerika 
und  Mais  nach  Europa  exportiert.  Es  wächst  auch  viel  Zucker- 
stande,  doch  giebt  es  keine  Zuckerfabrik.  Dagegen  existieren 
mehrere  Seifenfabriken.  Auch  Schuhe  und  Messer  von  A.,  letz- 
tere sehr  einfach,  aber  dauerhaft,  sind  geschätzt;  desgleichen  die 
Aale,  an  denen  der  Orontes  sehr  reich  ist.  Die  Baumgärten  werden 
durch  große  Wasserräder  bewässert.  Gesprochen  wird  meist  tür- 
kisch, demnächst  armenisch  und  arabisch;  die  Behörden  sprechen 
fast  nur  türkisch.  Schon  vom  rechten  Ufer  aus,  jenseits  der  vier- 
bogigen  römischen  Brücke  über  den  Orontes,  der  hier  38m  breit 
ist,  bald  nachher  aber  viel  breiter  wird  (l)2m  ü.  Mj,  erhält  man 
einen  guten  Eindruck  von  der  in  grüner  Umgebung  am  Fuße  der 
Berge  gelegenen  Stadt.  Mit  der  Lieblichkeit  und  Fruchtbarkeit  der 
Ebene  kontrastiert  die  wilde  Majestät  der  zerrissenen  und  schluch- 
lenreichen  Berge. 
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Die  wichtigsten  Ruinen  liegen  im  S.  an  den  Abhängen  des  zur 
Casiuskette  gehörigen  Berges  Silpius  (Habtb  en-Neddschär ,  440m 
ü.  M).  Die  verschiedenen  Kuppen  dieses  Gebirges,  im  Altertum 
Silpius,  Orocassias  und  Staurin  genannt,  sind  durch  meist  wasserlose 
Thäler  voneinander  getrennt.  Die  Mauer  Justinians  läuft  vom  Flusse 
an  zu  den  Höhen  hinauf  und  über  dieselben  hin ;  die  alte  Stadt 
lag  sowohl  auf  dem  Plateau  der  Hügel,  wie  an  den  Abhängen  und 
in  der  Ebene.  Ein  Gang  der  Mauer  entlang  (c.  5  St.)  ist  lohnend, 
jedoch  ohne  Führer  schwer  ausführbar. . 

Wir  beginnen  mit  der  Westseite,  welche  ein  Thor  (Porta  Che- 
rubim, Daphnetica  oder  S.  Georgii)  hatte,  dessen  Stelle  man  noch 
in  der  Nähe  der  großen,  aber  teilweise  durch  Brand  zerstörten 
Kaserne  sieht,  die  Ibrahim  Pascha  aus  Steinen  der  alten  Mauer 
erbauen  ließ.  Den  Kesten  der  Mauer  folgend,  steigt  man  den  Berg 
hinan;  nach  10  Min.  die  4  Bogen,  auf  denen  ein  Aquädukt  über 
das  Thal  geführt  ist. 

Die  Stadtmauer,  aus  dem  schönen  Kalkstein  des  Silpius  gebaut,  ist 
hier  mit  den  Ausladungen  3, 20,  ohne  dieselben  2,78  m  breit,  sodaß  die 
Überlieferung,  es  hätten  Viergespanne  auf  ihr  fahren  können,  glaubwürdig 
erscheint.  Sie  erhebt  sich  hier  noch  bis  zu  8m,  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
sogar  bis  zu  12m  Hohe.  Ihr  Inneres  besteht  aus  unbehauenen  kleineren 
Kalksteinen,  die  durch  groben  Mörtel  miteinander  verbunden  sind;  zur 
äußeren  Bekleidung  sind  regelmäßig  behauene  Quaderblöcke  von  ziemlich 
gleicher  Höhe  verwendet.  Dreistöckige,  mächtige  Türme,  angeblich  860, 
kleinen  Kastellen  vergleichbar,  auf  den  Bergen  bis  25m  hoch,  unterbrechen, 
meist  in  einer  Entfernung  von  64  Schritt,  den  Zug  der  Mauer.  Treppen 
führten  von  einem  zum  andern  hinauf.  Ebenso  waren,  nach  den  Resten 
auf  dem  Gipfel  zu  schließen,  Treppen  im  Innern  der  Türme;  desgleichen 
Cisternen. 

Nach  15  Min.  kommt  man  zu  einer  gut  erhaltenen,  1,2 m  brei- 
ten Pforte;  nach 20 Min.  geht  man  um  einen  engen  Thalriß  herum, 
man  erblickt  unten  das  Städtchen,  jenseits  die  Abhänge  des  Dachebel 
Müsd  (S.  403),  im  NO.  den  See  von  Antiochien.  Eine  besonders 
schöne  Aussicht  hat  man  (15  Min.)  da,  wo  die  Mauer  wieder  gegen 
N.  umbiegt,  auf  die  große  ßergpyramide  des  Dachebel  Bajazid  bei 
Beilän  im  N*.  und  den  ganzen  Lauf  des  Orontes.  Der  innern  Seite 
der  Mauer  entlang  in  8  Min.  zu  den  Resten  einer  Bauanlage,  welche 
zwar  die  Gestalt  eines  Amphitheaters  (40m  im  Durchmesser)  hat, 
aber  wohl  ein  Wasserreservoir  war.  Nach  10  Min.  Ruinen  einer 
großen  Burg,  welche  vermutlich  an  der  Stelle  der  Citadelle  liegt, 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  aber,  wie  die  runden  Türme  beweisen,  aus 
der  Zeit  der  Kreuzfahrer  stammt.  Letzteres  gilt  auch  von  der 
äußeren  Mauer,  welche  hier  eine  Strecke  weit,  auf  der  das  Terrain 
nicht  steil  abfällt,  längs  der  alten  Mauer  aufgeführt  worden  ist. 
Von  der  Citadelle  führt  jetzt  ein  stark  abfallender  Fußweg  zur  Stadt 
herab.  —  Wir  setzen  die  Wanderung  längs  der  Mauern  fort,  bis  wir 
nach  V2  s*-  zum  ^äb  el-Hadtd  („ Eisenthor tt)  gelangen.  Hier  setzt 
d  e  Mauer  (ungefähr  18m  hoch)  über  eine  tiefe  Schlucht  und  hat 
in  ihrer  Tiefe  einen  (ursprünglich  vielleicht  mit  eiserner  Vorrich- 
tung versehenen)  engen  Durchlaß,  durch  welchen  das  Wasser  d<- 
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im  Winter  mit  furchtbarer  Macht  herabstürzenden  Sturzbaches 
einen  Abfluß  erhält.  Der  Sturzbach  hieß  zur  Zeit  des  Prokop,  wel- 
cher in  seiner  Schrift  „von  den  Bauten  Justinians"  II  10  von  der 
Mauer  spricht,  Onopnikies.  Dicht  dabei  ist  eine  Pforte  (nicht  Thor). 
Von  da  zieht  sich  die  Mauer  steil  an  den  Bergen  hinauf,  so  daß  es 
unmöglich  ist,  sie  weiter  zu  verfolgen.  Wer  von  hier  direkt  zur 
Stadt  will,  schlägt  den  Saumpfad  ein,  der  neben  Bäb  el-Hadid 
herabführt  und  bald  in  die  Nähe  der  Ruinen  der  Zuschauerplätze 
und  des  Scenengebäudes  des  sehr  großen  Theaters  kommt,  in  wel- 
chem der  Perserkönig  Sapor  die  Einwohner  überrascht  hatte. 

Wir  überschreiten  den  Sturzbach  und  steigen  auf  beschwer- 
lichem Wege  abwärts,  vorbei  an  dem  Aquädukt,  welcher  den  Bach 
überbrückt,  bis  wir  am  Ende  des  Abhangs  zu  einer  Felsenhöhle 
gelangen,  der  Kirche  des  Joh.  Chrysostomus  nebst  kleinem  Friedhof, 
welcher  den  Lateinern  gehört.  (Schlüssel  im  Kapuzinerkloster  in 
der  Stadt). 

Geht  man  von  hier  300  Schritt  nach  Osten,  so  kommt  man  zu 
sehr  interessanten  Felsenreliefs,  einem  d1^111  hohen,  weiblichen,  mit 
Kopftuch  versehenen  Kopfe  und  einer  ganzen  weiblichen  Figur  von 
karyatidenartigem  Aussehen.  Die  Konturen  beider  Figuren  sind 
ausgewaschen.  Es  sind  Figuren,  welche  der  König  Antiochus  Epi- 
phanes  aus  dem  Felsen  meißeln  ließ,  um  eine  Pest  von  der  Stadt 
abzuwehren.  Der  aus  Antiochia  gebürtige  Historiker  Johannes  Ma- 
lalas  erzählt,  daß  sie  zu  seiner,  also  Justinians  Zeit  noch  existierten 
und  daß  der  Ort  Charoneion  („Unterweltsort")  hieß. 

Verfolgt  man  den  Weg  weiter,  so  kommt  man  an  den  Resten  der 
alten  Wasserleitung  und  den  Ruinen  eines  Klosters  (St.  Paul)  vor- 
über zur  Stelle  des  ehemaligen  St.  Paulsthores  (S.  427).  Man  kann 
von  da  aus  die  Spuren  der  Mauer  auch  noch  weiter  nach  Norden  bis 
an  den  Orontes  verfolgen,  doch  sind  dieselben  gering  und  der  Weg 
beschwerlich  und  oft  überschwemmt. 

Den  Gang  der  Nordmauer  verfolgt  man  am  besten;  wenn  man 
vom  Orontesthor  am  Flusse  entlang  nach  Osten  geht,  wobei  auch 
zur  Rechten  der  ehemalige  Lauf  des  von  Justinian  gegrabenen  Oron- 
tes-Kanals  hervortritt.  Kurz  vor  der  Biegung  der  Mauer  in  südlicher 
Richtung  sieht  man  aus  einem  Sumpfe  die  spina  und  eine  der  metae 
des  Stadium  (ungefähr  200m  lang)  emporragen.  Auch  die  Zu- 
schauerplätze mit  den  Zugangstreppen  sind  teilweise  noch  erhalten. 
In  geringer  Entfernung  finden  sich  Umfassungsmauern  eines  antiken 
Gebäudes,  wahrscheinlich  der  Thermen,  welche  Kaiser  Valens, 
ebenso  wie  das  Stadium,  erbaut  hatte.  Am  jenseitigen  Ufer  erblickt 
man  die  Reste  einer  alten  Brücke.  In  der  Nähe  wurde  der  großo, 
im  Seräi  stehende  Sarkophag  gefunden. 

Das  Thor  in  der  Nordostseite  der  Mauer  hieß  Bfib  ed-Dschenöne 
(„Gartenthor");  in  abendländischen  Quellen  der  Kreuzfahrer  zeit 
wird  es  Porta  Ducis,  „Thor  des  Herzogs",  genannt,  da  Gottfried  von 
Bouillon  in  der  Nähe  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte. 
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Einen  Besuch  verdient  auch  das  SerAi  im  NW.  der  Stadt,  in 
dessen  Hofe  sich  außer  verschiedenen  Säulen-Kapitalen  und  -Stüm- 
pfen zwei  schöne  Sarkophage  und  eine  1895  neben  der  Mauer  an 
der  Westseite  der  Stadt  gefundene  Statue  eines  Redners  oder  Dich- 
ters (im  Schema  der  lateranensischen  Statue  des  Sophokles,  aus  der 
späteren  Kaiserzeit)  befinden.  Der  große  Sarkophag,  am  Orontes 
durch  eine  Überschwemmung  1880/81  zu  Tage  gekommen,  spä- 
testens aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  stammend,  ist  das  Grab  eines 
siegreichen  Athleten,  welcher  an  der  einen  Kurzseite  dargestellt  ist. 
Der  andere,  kleinere,  der  zwischen  Daphne  und  Seloucia  gefunden 
wurde,  ist  etwas  später  und  von  geringerer  Arbeit,  als  jener. 

Auch  in  Privathäusern  (z.  B.  bei  Missakian,  S.  427)  finden  sich 
viele  Altertümer,  besonders  Grabsteine  mit  Reliefdarstellungen  und 
Inschriften.  Die  schönste  Sammlung  von  solchen,  sowie  von  Reliefs 
aus  Palmyra,  Gemmen  und  Münzen  besitzt  der  durch  europäische 
Bildung  ausgezeichnete  Aga  Riffat  Be"re*ket.  Gemmen  und  Münzen 
werden  in  gToßer  Zahl  durch  die  Regengüsse,  welche  Erde  von  den 
Höhen  mit  sich  führen,  zu  Tage  gefördert  und  zum  Kauf  ange- 
boten (handeln!).  Es  finden  sich  darunter  Prachtstücke  derPräge- 

kunst,  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Fälschungen. 

Sehr  zu  empfehlen  (Führer  nötig  !)  ist  der  Ausflug  nach  dein  1»/*  St. 
entfernten  Bet  el-M4  („Haus  des  Wassers"),  dessen  Identität  mit  dem 
alten  Daphne  ohne  triftigen  Grund  bezweifelt  worden  ist.  Bald  nachdem 
man  die  Stadt  an  der  Westseite  verlassen  hat,  kommt  man.  nicht  weit 
von  der  Stelle,  wo  der  Gießbach  Akakir  in  den  Orontes  mündet,  zu  den 
Resten  einer  alten  steinernen  Brücke  über  den  Fluß,  nach  1  St.  in  das 
Dorf  el-IJarbfJe,  von  da  in  '/«  St.  nach  Bct  et-Mä.  Das  Schönste  sind  hier 
die  vielen,  nebeneinander  aus  beträchtlicher  Höhe  in  ein  tiefes  Thal  herab- 
stürzenden Wasserfälle,  welche  sich  zuletzt  einen  Weg  in  den  Orontes 
suchen.  Aber  auch  Reste  von  antiken  Gebäuden  und  einer  Wasserleitung 
nebst  einer  zu  ihrem  Schutze  angebrachten  Deviationsmaucr  sind  sicht- 
bar ^  desgleichen  viele  Stümpfe  von  Säulen.  Auch  einige  Lorbeerhaine 
sind  noch  erhalten.  Nach  Nu.  lag  die  Nekropole.  Viele  Sarkophage  ragen 
aus  dem  Boden  empor.  Auch  beträchtliche  Beste  einer  großen  Mauer  sind 
hier  zu  Tage  getreten.  In  der  Nähe  der  letzteren  ist  eine  tiefe,  unter- 
irdische Felsengrotte,  zu  welcher  man  auf  vielen  Stufen  hinabsteigt  (Heilig- 
tum der  Hekate  ?).  Von  der  Höhe  der  Nekropole  hat  man  eine  schöne  Aus- 
sicht nach  der  Land-  und  Meerseite.  Das  Wasser  von  Daphne  ist  stalak- 
titenbildend. —  Daphne  war  das  Buenretiro  für  Antiochia,  welches  selbst 
Epidaphne  d.  h.  „bei  Daphne44.  genannt  wurde  $  es  war  berühmt  durch 
seine  Lorbeer-  und  Cypressenbaine.  Die  schöne,  spröde  Nymphe  Daphne 
sollte  hier  auf  der  Flucht  vor  ihrem  Verfolger  Apollon  in  einen  Lorbeer- 
baum verwandelt  worden  sein.  Seleukus  Nikator  baute  hier  einen  Tempel 
des  Apollon,  für  welchen  Bryaxis,  ein  Künstler  der  attischen  Schule,  das 
vielbewunderte  Standbild  des  die  Lyra  haltenden  Gottes  geschaffen  hatte, 
von  welchem  Münzen  von  Antiochia  Abbilder  gewahren.  Auch  Artemis, 
Isis,  Aphrodite  u.  a.  hatten  hier  Tempel,  doch  war  Daphne  auch  als  Sit* 
der  Lüste  verrufen.  Der  Apollotempel  brannte  unter  Julian  ab.  An- 
tiochus  Epiphanes  gab  hier  in  dem  von  ihm  erbauten  Stadium  glänzende 
militärische  und  musische  Festspiele.  In  letzteren  trat  er  selbst  auf.  Ger- 
manicus  starb  hier  und  erhielt  hier  wie  in  Antiochia  ein  Ehrendenkmal 
(tnbunal).  Seit  Commodus  wurden  hier  regelmäßig  olympische  Festspiele 
gefeiert,  welche  eine  große  Anziehung  übten  und  sich  bis  ins  6.  Jahrhun- 
dert erhielten.  Die  Gebeine  des  unter  Decius  getöteten  h.  Babylas  wurden 
hier  beigesetzt,  jedoch  auf  Befehl  Julians  ausgegraben. 


Palästina.  5.  Aufl. 
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2.  Von  Antiochien  nach  Alexandrette  (9l/2  St.). 

Vgl.  die  8.  418  genannte  Karte.  —  Fahrstraße,  jedoch  vielfach  in  ganz 

schlechtem  Zustand. 

Jenseits  der  Brücke  r.  (n.)  dem  Telegraph  nach ;  nach  3  Min.  1. 

alte  Gräber.  Nach  25  Min.  Brücke  über  den  Nahr  tl-Kuwese.  Man 

läßt  den  Telegraph  immer  mehr  1.  liegen.    Der  Boden  ist  etwas 

sumpfig,  aber  mit  Grün  bedeckt.  Wir  befinden  uns  hier  in  der 

Syria  Pieria  der  Alten.  Nach  c.  1  St.  ein  Dorf  r.  an  einem  Hügel, 

nach  1  St.  See  von  Antiochien;  r.  in  der  Ferne  der  Vschebel  Shriän. 

Die  Größe  des  Sees  ist  nach  den  Jahreszeiten  sehr  verschieden.  Der 
See  wird  bereits  von  Libanius  (S.  429)  erwähnt.  Heute  heißt  er  Bahrat 
Antäkije  und  wird  von  dem  Flusse  Karasü  (Karahehai,  S.  404)  oder  Nahr 
el-Attcad  (Sehwarzbacli),  dem  Mtlas'  der  Alten,  durchströmt,  der  sich  c. 
1  St.  oberhalb  Antiochiens  in  den  Orontes  ergießt.  Auch  der  wasserreiche 
Nahr  'Afrin  (von  0.)  und  mehrere  Bäche  münden  in  den  See. 

Nach  li/4  St.  Ende  der  Ebene,  man  gelangt  wieder  zur  Tele- 
graphenlinie bei  einem  einsamen  Eichbaum;  1.  auf  dem  Berge 
kleine  Ruine.  Nach  33  Min.  Chan  und  Dörfchen  Karamurt.  L. 
oben  (sw.J,  c.  J/4  St.  entfernt,  sieht  man  Ruinen  eines  mächtigen 

alten  Schlosses,  KaVat  Barras. 

Schon  Strabo  nennt  hier  ein  Kastell  Pagrae;  eine  sehr  wichtige  Rolle 
hat  diese  Burg  im  Hittelalter  gespielt,  da  sie  den  S. -Eingang  zu  dem  viel 
begangenen  Paß  von  Beilän  beherrschte.  Sie  war  lange  Zeit  in  den 
Händen  der  Kreuzfahrer  und  wurde  1189  von  Saladin  erobert.  Von  den 
Christen  wiedergewonnen,  fiel  sie  endgültig  in  die  Hände  der  Muslimen 
durch  Beibars  1^68.  Ihre  Lage  ist  romantisch  und  man  sieht  sie  noch 
lange  Zeit  von  der  Straße. 

Nach  50  Min.  mündet  eine  alte  Straße  von  r.  ein ;  man  folgt  ihr 
und  dem  Telegraph.  Die  Abhänge  der  Berge  sind  mit  Arbutus, 
Myrten,  Fichten  u.  a.  bedeckt.  Bergansteigend  erreicht  man  nach 
30  Min.  die  Höhe ;  schöne  Aussicht.  Nach  27  Min.  Wachthaus,  in 
welchem  Soldaten  stationiert  sind,  6  Min.  später  mündet  von  r.  die 
in  zahlreichen  Windungen  ansteigende  Aleppostraße  ein.  Von  da 
in  2  St.  nach  Beitän,  s.  S.  408. 
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Das  nachstehende  Register  umfaßt  den  ganzen  Inhalt  des  vorliegen- 
den Handbuchs  und  enthält  außer  den  im  beschreibenden  Teil  desselben 
vorkommenden  Ortsnamen  eine  größere  Anzahl  von  anderen  Wörtern, 
welche  im  Text  eine  Erklärung  finden.  Alle  historischen  Namen  sind  mit 
liegender  Schrift  gesetzt. 


Aaren*  Grab  207. 
el-fAbadije  184. 
'Abäje  xxv.  342. 
rAbära  153. 
(Abbasiden  lxiv. 
'Abdalldh  Pascha  lxviii. 
(Abd  el-Kdder  329. 
'Abdün  171. 
'Abeih  8*22. 

Abel  Belh  Maacha  (Abil) 
290 

'Abeliin  263. 
Abil  290. 

Abüa  Lysaniae  328. 
Abil  el-Kamh  290. 
Abilene  328.  ' 
Abimelech.  Pfeiler  des 
.246. 

Abklatschen    von  In- 
schriften XXVI. 

Ablah  357. 

Abner,  Grab  des  135. 

Abraham,  eastellum(prae- 
sidium)  ad  sanetum  134. 

—  (im  Isläm)  lxxxv. 

— ,  Eiche  des  136. 

— ,  Geburtsort  des  358. 

— ,  Grab  des  136. 

Absalom  LVirr. 

AbufAli(Nahr  Kadischa) 
373. 

fAbud  244. 

Abu  DJs  132  148. 

Abu'l-Aswad  302. 

Abul/edd  411. 

Abün  393. 

Abu  Rabäh  379. 

Abu  Rösch  (Kiiriet  el- 
fIne6)  18.  " 

Abu  Schüsche  (Ebene 
Jesreel)  256. 

 (bei  Ramie)  15. 

 (am  Tiberias-See) 

2£3. 

Abu  <Ubeida,   Grab  des 
318 

Abu  Zabüra  '267. 


Abu  Zirän  175. 
Achor  149. 
Achsib  (ez-Zib)  '297. 
Adam  (im  Isläm)  lxxxv. 
Adana  407. 
fAdawije  315. 
el-'Adiliie  196. 
fAdlün  303. 

Adoiiis  (Nahr  Ibrahim) 
377 

—  Kultus  des  374.  377. 
fAdrä  378. 

'Adschelät  (Beduinen) 
191. 

rAdscheltün  377. 
'Adschlän  139. 
'Adschldn  179. 
'Adschür  146. 
Adullam  130.  139.  116. 
Adummim  149. 
Adwän  (Bed.)  251. 

—  (Dorf)  183. 
Aelia  Capitolina  30. 
Aere  (es-.Sanamcn)  182. 
A/Ömija  413. 

'AllYile  269. 
el-fAfine  1Ö0. 
Afkä  377. 
'Af'rin  409.  423. 
fAgel-Beduinen  378. 
Ager  Damascenus  356. 
Agrippa  1.  lxi. 
Agrippa  II.  lxi. 
ÄgyptischePost- Dampfer 

xx. 
Alias  lix. 
(Ai  117. 
rAihä  325. 
Aije  288. 

Atta  CAkaba)  177.  240. 

—  (Mittelsvrien)  378. 
el-fAin  391. 

<Ain  el-'Akabe  243. 

—  'Anub  318.  322. 
--  fÄr  316. 

—  el-'Arüs  207. 

—  fAtän  129. 


Ain  Babdk  302. 

—  el-Bahal  172. 

—  el-Bäride  282. 

—  el-Bedä  (bei  Aleppo) 
409. 

 (bei  Besän)  153. 

 (bei  Dschebel  Us- 

dum)  206. 

—  el-Belata  285. 

—  Berdäi  &58. 

—  Berdi  294. 

—  Bot  Sdrik  115. 

—  el-Busera  203. 

—  el-Chirwa'a  293. 

—  Defne.  246. 

—  ed-Derb  208. 

—  Dilb  (bei  Jäfa)  17. 
 (bei  Abu  Rösch)  19. 

—  ed-Dirwe  133. 

—  Dschädrtr  162. 

—  Dschälüd  252. 

—  Dschära  409.  422. 

—  Dschari'a  161. 

-  Dschedide  (bei  He- 
bron) 134. 
 (im  Libanon)  866. 

—  cl-Dsihehaijir  158. 

—  D.«chidi  198. 
Dschurfa  293. 
Duk  151. 
Fachüch  359. 
Fara  116.  . 
Farüdsche  1  9. 

—  Fer^ün  153. 

—  Feschcha  197. 

—  Fidsehe  328. 

—  el-Frendsch  399. 

—  el-Habs  113. 

—  Hadschle  153. 

—  el-Haijät  306. 

—  el  Hainrä  285. 

—  el-fianije  112. 

—  el-Harämije  (bei  es- 
8  alt)  163. 

—  el-Harämije  (bei 
B&tfo)  243. 

I—  Harschä  323. 
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fAin  Haur  358. 

—  Ha'zi  101. 
— -  Heniar  173. 

—  el-Hsclriba  '200. 
~  .Tal'6  111. 

—  JebrÜd  213. 

Kanja    (bei  Bänijas) 
292. 

—  —  (bei  Dschezzin)  321. 
—  (bei  Hasbeja)  324. 

—  el-Kantara  303. 

—  Karim  112.  113. 

—  K  aschkahi  135. 

-  el-Küf'137. 

—  Lebwe  394. 

-  el-3fa«taba  163. 

—  Matür  321.  _ 

—  Meli  aha  2S5. 

—  Mesclierfc  297. 

—  el-Mudauwera  2  "vi. 

—  Munluk  193. 

-  Mü.sä  (imKauräTi)  190. 
 (bei  Petra)  203.201 

 (Sinaihalbinsel) 

21.1. 

-  en-Nebaf  369. 

—  Xutafa  173. 

—  en-Nuwe'ime  151. 

—  'Orebe  20J. 

—  Kailschaf  240 

—  Karandel  210. 

-  jjuzäl  261. 

—  Razäle  240. 

—  er-Resas  210. 

—  er  Ritian  293. 
ebRuwere  '207. 

—  cs-$ähib  358. 

—  es-Saliwe  20S. 
es-Sakka  202. 

~  Sälih  128.  129. 

—  os-Saudä  893. 
Sehems  16.  116. 

—  Se'ä.le  317. 
Sijah  260. 

—  Sinja  244. 
---  Sirru  173. 

—  cp-Sitt  207. 

-  Solar  327. 

—  e.s-Sük  321. 

-  es-Sultän  151. 
SuwOl'ih  171. 

—  -  et-Täbira  283. 

—  rt-Tafile  2(18. 

-  et-Tannür    (in  Juda) 
137. 

 (in  Syrien)  394. 

-  et-Terabe  156.  197. 
et-Tln(heiC!hän  Jlinje) 
'283 

-  -  -  '(bei  Tartus)  398. 
H-Tine(bei"Nebk)4iO. 
I'mm  ed-Dsehr.-n  186. 
'  mm  Rabif  16^ 


fAln  Warka  376. 

—  el-Webe  207  .  208. 

—  el-Wu'ül  :1S0. 

—  e/Zetun  287.  289. 
fAinäb  322. 
'Ainßta  367. 
'Aintäb  418. 

fAitat  318. 
AJalon  (Jälo)  20. 

—  ('Ain  Jalui  JH. 
Ajas  107. 

Ajja  117. 

Ajiln  el-Harämije  243- 

—  Musä  (beim  Xcbo)  175. 

—  —  (Sinaihalbinsel) 
214. 

—  es-Safadi  267. 
'Akaba  240. 

fAk  abet  cl-Dschenina  321. 

—  ed-Dscheräd  149. 

—  el-Lozi  324. 

—  et-Tenije  334. 
cl-fA"kl>ij<:'303. 
Ak  I>cniz  434. 
Akiba  (Rabbi)  i.xii. 
— ,  ("irab  des  281. 
J'Äkir  15.  145. 
fAkka  262. 

\Akko  (rAkka)  262. 
Akubar  392. 

el-'Akfid  (in  Besan)  251. 
rAkur  16._ 
rAkura  376. 
Alä  Haljat  393. 
Alawin  (Beduinen)  202. 
210. 

fAleih  318.  327. 
'Alekat  (Beduinen)  212. 
Weppo  417. 


Alexander,  angebl.  Sarg  Antipatris  267. 


des  307. 
Ale.vaiuhi.ion  152. 
Alexandretie  406 
Alexandria  6. 
Al( xandria  Scabiota  (Ale 

xandrette)  406. 
A  hrandroscheiie,  298. 
'Ali  (('halile)  i.xii. 
'Allan  163. 
rAllar  el  Basl  137. 

—  el-Föka  146. 
'Alma  (bei  Safcd)  289. 

—  (bei  Beirut)  376. 
Alphabet.  arabische* 

x  c  v  j  i . 
'Amäka  207. 
Amcdekiter  i.iv. 
Amana  (Barada)  334. 
Amanides  Pi/hte  407. 
Ama nun  Möns  xLV.  406. 
el-'Amara  289. 
Amalh'i,  _  heiße  Quellen 

von  185. 


Amenemha  III.  218. 
Ami  (Rabbi),  Grab  des 
281. 

el-'Amk  408.  427. 
f Anika  '297.  302. 
■Amkcd  374. 
Amman  169. 
Ammunira  309. 
Ammoniter  liv. 
Amor  Her  liv. 
rAmra  194. 

Amwas  (Emmaus  Niko- 

jwlis)  18. 
Amykiou  Pt  dion  (el  fAmk) 


rAnäbetä  252. 
Anada  422. 
Aiiunia  114. 
fAnätä  116. 

Anothoth  (Anätji)  19.  116. 
rAne/.e  (Beduinen) 

i.xxvin.  410. 
f  An  fit  292. 

Ann<t,  Wohnort  der  268. 
Ansari  413.  422. 
ebÄnsariie  303. 
Antakije'427._ 
AnUtradus  39  t. 
Anielja.s  316. 
Anii'jonia  127. 
Antiken  exiv. 
Antiiibanus  (Dschebel 

csch-Scherki)  xuv, 
Antiochia  (Anlakije)  427. 
Antiochien,  Kbene  von 

408. 

— .  See  von  434. 
Anthelms  Epiphone*  i.x. 
Antipater  i.xi. 


'Antdra  316.  376.  377. 
'Anturin  370. 
fAnza  254. 

Apamca  (Kal'at  ebMndik) 
413. 

Apheca  (Afka)  377. 

Apollonia  (Ärsüf)  267. 

Apofielquelle  (Hdd  eb 
fAzari)o)  148.' 

Ar  Moab  176. 

Arab  el-Menadire  (Be- 
duinen) 184. 

'Araba  154.  202.  207. 

Araber,  Rauten  der  ejcn. 

— ,  Herrschaft  der  lxii. 

Ambia  Pztrma  211. 

Arabien ,   röm.  Prnvine 
1^7. 

Arabische  Hevölkcpung 

X  X  Vf  • 

—  Litteratur  xci. 

—  Sprache  xcvi. 
Aradus  (Ruad)  396.  397. 
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'Ar'äir  176. 
'Aräk  el-Emir  172. 

—  el'-Munschije  139. 
Ar  am  Zoba  3U3. 
Aramäer  nv. 
f  Aräne  269. 
«Ar'ära  2U8. 
el-'Arbe  870. 
Arbela  (Irbid)  282. 
Archelais  152. 
Ar  che  lau»  lxi. 
Ard  'Abdallah  175. 

—  'Aklük  376. 

—  el-Betenije  195. 

—  el-Chäit  28i. 

—  el-FedajSu  195. 

—  el-Hammä  277. 
'Are  190. 
'Areijä  318.  327. 
el-Areme  172. 
Areopoli»  (Rabba)  176. 
Arethu»a  (er-Restan)  410. 
Arimathia  14. 
Arindela  208. 
el-f  Arisch  143. 
fArkub  el-Matäbaf  175. 
Armen.  Jakobiten  lxxx. 
fArni  295.  325. 
Arnon  (Mödechib)  176. 
'Arnün  287.  320. 
Arnutije  244. 
Aroer  ('Ar'äir)  176. 
'AnVer  ('Ar'ära)  208. 
Aron,  s.  Aaron. 
'Arraböne  269. 
Arsüf  267. 
'Artäs  130. 
Artüf  16. 
'Artüz  294. 
el-rAsalije  195. 
Asalmano»  (I>«chcbel 

Haurän)  178. 
Ascher  (Stamm)  lv. 
Aachkenazim  lxxxii. 
el-Aschrafije  (bei  Da- 

rnascus)  182.  294. 

—  (bei f  Ain  Fidsche)  357. 
Asdod  (Esddd)  145. 
Asfüriie  313. 
'Askalan  143. 
Atk'alon  (fA*kalän)  143. 
'Asker  245.  2ü0. 
Asklepio»  (Nähr  el-Bar- 

rut)  3U3. 
Asochis  (Ebene)  268. 
Asphaltsee  156. 
A»ta»»inen  lxv.  xcih. 
Astarte  296. 
Astharoth  183.  . 
Atabyrion  (Tabor)  275. 
'Atära  243.  244. 
Ataroth  Addar  (Cbirbet  B 

el-'Atära)  242. 


Ataroth  Gad 

176. 
Atebe  356. 
Atergati»  140. 
Atil  191. 
•Atlit  264. 
Atni  379. 
fAitärus  176. 
At'tir  209. 
Audallah  245. 
Auranitis  lv.  179. 
Aussatz  103. 
Auwätin  298. 
Aviter  nv. 

cl-Afwadsch  xliv.  269. 
Awarime  (Beduinen)  212 
'Awerta  250. 
el-rAzar$je  147. 
'Aziziie  420. 
'Azmüt  250. 
Azotos  (Esdüd)  145. 


175. 


Ba'abdä  318.  326. 
Ba'abdät  317. 
Ba'aklin  322. 
Ba'al  Will. 

—  Gad  321. 

—  Hazor  243. 

—  Meon  (Mafin) 
Ba'albek  359. 
Ba'aldach  359. 
Baalti»  296. 
Ba'alzebüb  140. 
cl-Bäb  223. 
Bab  et-Tumm  184. 

—  el-Wäd  18. 
Babbila  196. 
Bach  Ägypten»  143. 
Bachfa  392. 
Bachdsche  297. 
Bachschisch  xxxii. 
Bado»  399. 
Bäder  xxxv. 
Bäder,  heiße  (bei  Tibe- 

riaa)  281. 

 (v.  Amatba)  185. 

Bagdad  378. 

Bahira   (Mönch),  Haus, 
Kirche,  Kloster  des 
188 

Bahlulije  401. 
Bahr  'Akaba  240. 

—  Lilt  1'56. 
Bali  rat  Antäkije  434. 

—  el-Asch'ari  183. 

—  el-'Atebe  356. 

—  el-Baddsche  182. 
Bai  dar  327. 
Baither  (Bittir)  16. 
Baitogabra  (Bet  Psehib- 

rin»  137. 
ajäs  407. 
Bäjir  401. 


(fAtlanls)|Bakäfra  370.  376. 
Bäkdza  416. 
Baianaia  (Bänijäs)  399. 
Balata  246. 
Balduin  I.  lxvi. 

—  II.  lxvi. 

Balduin,  Stein  des  143. 
Ba'li-ra»  315. 
Balsamstaude  150. 
el-Bälufa  244. 
Ban  370. 

Banijäs  (Baianaia)  399. 

—  (Paneas)  291. 
Bankgräber  ox. 
Banque  Imperiale  Otto- 
mane xxviii. 

el-Bära  414. 
Baradä  xuv."334. 
Barak,   Grab  des  Rich- 
ters 286.  289. 
Baramije  306. 
Bara'schit  287. 
Barbara  143. 
Bardsclia  307. 
el-Bardüni  356. 
Bargylus  mon»  381. 
el-Bärid  206. 
Bar  Kochba  lxii. 
Bärük  321. 
Batan  178. 
Basare  xxxvii. 
Basiliken  oxn. 
Basim  422. 
el-Bassa  297.  302. 
Batariäea  lv.  179. 
el-Batiha  282. 
Batir  321. 
Batn  el-Hawä  147. 
Batrün  374. 
el-Battöf  (Ebene)  368. 
Baumwolle  L. 
Bazer  422. 
Bdimän  376. 
Beduinen  lxxvii. 
Beeroth  242. 
Beerseba  196. 
Begabri»  (Bet  Dschibrin) 
137. 

Begräbnisse  xcv. 
Behamddn  327. 
Behio  417. 
Beibar»  lxvii. 
el-Beida  20t). 
Beil  an'  408. 
Beilän-Paß  434. 
Beiramfest  xc\ 
Beirüt  308. 
el-Bejüd  201. 
Bekfeiiä  316. 
Belät  323. 
Beide  399. 

Beled  esch-Schech  267. 
Beleramün  422. 
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Beifort  (Karat  eseh- 

Schakif)  320. 
Belijum  416. 
el-Belka  16*2.  179. 
Bellurän  401. 
Belus  (Nahr  Na'mön)  2(31 
Belvoir  (Kastell)  252. 
Bemekkin  318. 
Beni  Na'im  (Beduinen) 

197. 

—  Reläl  (Bed.) 

—  Siachr  (Bed.) 
Benjamin  lv. 
Berbära  374. 
Berdela  153. 
Berdscha  375. 
Bereitän  a58. 
BerHIja  20. 

Berg  des  bösen  Bat«  100. 

117. 
Berna  421. 
Beroea  (Aleppo)  417. 
Berothai  (Bereitän  ?)  309. 

358. 

Berrijet  er-Ramle  17. 
el-Berwe  263. 
Berptos  (Beirüt)  309. 
Ber/.e  358.  393. 
Bösän  251. 
Besehindeläja  416. 
Bescftir,  Drusenfürst  322. 
Beschneidung  xciv. 
Bes.simä  357. 
Bestin  401. 
Besds  318. 

Bet  'Atäb  16.  137.  146. 

—  Dedschan  20. 

—  cd-Din  318.  321. 

—  Dschälä  127. 

—  Dscheber  149. 

—  ed-Dschemäl  16. 

—  Dschenn  294. 
Dschibrin  137. 

—  Dschirdschi  143. 

—  fEnän  20. 

—  'Ennäbe  17.  20. 

—  Kdrik  251. 

—  Ilaggan  255. 

—  Hanina  114. 

—  Hanün  140. 

—  Iba  252. 

—  Iksä  19.  115. 

—  Ufa  252. 
-  Imrin  252. 

—  Iskähil  137. 

—  Käd  269. 

—  el-Karm  176. 

—  Lahm  119. 

—  Läja  322. 

—  Lekje  20. 
Lid  252. 

—  el-Mä  433. 
el-Makdis  31. 


Böt  Merl  317. 

—  Mizze  (Moeaf)  19. 

—  Nakübä  19. 
Nebäla  13.  20. 

\-  Nettif  146. 

—  Nubä  20. 
!-  Räs  184.  183. 

—  Safäfä  16.  Hl.  113. 

—  £abja  323. 

—  Sähür  el-fAtika  100 
 'en-Uasärä  126. 

—  Schämä  357. 

—  Sür  133. 

—  i§ürik  115. 

—  Ta'ämir  132. 

—  Tuhnä  115. 

—  fhnmar  133. 

—  fUr  el-Fokä  20. 
-  —  et-Tahtä  20. 

—  Uzin  252: 
Böta  245. 

Betaru    (Bet  Dschibrin) 
137. 

Beth  Oamul  188. 
Betfi  Hagla  153. 
Beth  Hakkerem  131. 

—  J/oron  20. 

—  Jesimolh  156. 

—  Nimra  (in  Oad)  161. 
Beth  Zur  (BSt  Sur)  133. 
Bethabara  153.  155. 
Bethanien  147. 
Bethar  (Bittir)  16 
Bethel  243. 
Bethlehem  119. 
Bethsaida  282.  283. 
Bethsean  (Bösän)  251. 
Bethsemes  (fAin  Scheins) 

16.  146. 
Bethulia  (Mitilije)  254. 
BÖtima  294. 
Bötin  117.  243. 
Bettler  xxxn. 
Bevölkerung,  alte  lvii. 
— ,  heutige  lxxi. 
Bezga  402. 
Bez'ün  370.  376. 
Biddu  115. 
Bidjäs  302. 
Bijüd  es-Seid  298. 
Bikäf  327. 

Bil'ad  Beschära  287. 
Bint   Umm  Dachebel 
287. 

Bir  Abu  Jßse  271. 

—  'Adas  263. 

—  el-'AinAziJo  130. 

—  el-Bedäwije  (bei  Atlit) 
264. 

—  (bei  Saffurije)  268. 

—  ed-De'redsch  129. 

—  Eijub  (bei  'Am was) 
18. 


Bir  Huseini  307. 

—  Kadismü  118. 

—  el-Kenise  264. 

—  Lekije  197. 

—  el-Ma'iu.m 

—  el-Mokenne  197. 

—  Nebäla  115. 

—  es-Säfsäf  146. 

—  es-Sakäti  197. 

—  esch-Schems  160. 

—  esch-Schunn&r  236. 

—  es-Swed  270. 

—  Tire  269. 

—  ez-ZÄt  243. 
cl-Bire  242. 

Birket  el-'Arrub  132. 

—  Bint  es-Sultän  131. 

—  ed-Dschämüs  17. 

—  ed-Dachisch  287. 

—  el-Kazzäzin  135. 
Müsä  149. 

—  Räm  292. 

—  es-Sultän  135. 

—  Tawla  171. 

—  Umm  el-'Amüd  173. 
Bischer  (Beduinen) 

lxxvii. 
Bittir  16. 

Bkarkäsche  370.  376. 
Bkejife  323. 
Bkerki  316.  376. 
Bianca  guarda  146 
Blöde  289. 
Blöze  370. 
Blüdän  358.  359. 
Boas,  Feld  des  126. 
Bofertin  (?)  422. 
KoFäz  410. 
Bosniaken  266. 
Board  (Klein-)  208. 
Bosrä  187. 

Bostra ,  Nova  Trajana 
187. 

Bostrenische  Ära  187. 
Bostrenus  (Nähr  el-fAu- 

wali)  307.  ..321. 
Botanische  Übersicht 

xLvnr. 
Botrys  (Batrun)  374. 
Bottia  pagut  427. 
Brindisi  5. 
Brisät  376. 
Brot  xxh. 
Brummäna  317. 
BruUu$  (Nahr  el-Bärid) 

395. 
Bscherre  369; 
Bschötije  366. 
Bteddin  321. 
Buchdruck  (im  Orient) 

lxv.  312. 
el-Budschäk  401. 
Büjük  Karatschai  404. 
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el-Bukefa  (iu  der  Wüste 
Judä)  158. 

el-Bukeifa  (bei  Jerusa- 
lem) 16.  117. 

—  (bei  ea-Salt)  169. 

—  (in  Nordsyrien)  394. 
Bulunjds  (Bänijäs)  399. 
el-Burak  128. 

Buräk  19ö. 

el-Bufdsch  (bei  Schakkä) 
195. 

Burdsch  el-Barädsehine 
313. 

—  el-Bejäde  298. 

—  Bötin  117. 

—  el-Bezzäk  396. 

—  el-Chidr '303. 

—  el-Fät'a  251. 

—  el-Hawä  302. 

—  el-Maräribe  373. 

—  er-Rakse  426. 

—  Ras  en-Nahr  373. 

—  Säfitä  396. 

—  es-Sbe'a  373. 

—  escb-Scböch  'Affan 
373. 

—  et-Takkije  373. 
el-BurSdsch  (bei  Bet 

Nübä)  20. 

—  (bei  Nebk)  410. 
Burer  140. 
Burka  (bei  Der  Diwän) 

116.  117. 
Burka  (bei  Sebastijc)  251. 
Burkusch  326. 
Burme  163. 
Burruz  323. 
Bus  190. 
Büsän  190. 
Buselije  152. 
Busera  208. 
el-Bustän  235. 
Butm  el-Hüle  175. 
el-Buweb  (Suds  -  Sinai) 

328 

—  (sinai-'Akaba)  240. 
Buweda  (am  Litani)  323. 

—  (bei  Ribla)  394. 
Byblos  (Dschebeil)  374. 
Bzummär  376. 

Caesarea  (el  -Kaisärije) 
263.  265. 

—  Philippi  (Banijäs)  291 
Cairn  cix. 

Calamos  (Kalamun)  373. 
Capitolias  186. 
CasaU  de  Gexin  (Dschcz 
zin)  321. 

—  Saint  Oilet  (Sindschi  1) 
244 

—  Maklara  (el-Muchtära) 
321. 


Casale  Sonielaria  Tempil 
297. 

Castus  (Dscbebel  el-Akra*) 
xliv.  402. 

Castellum  adsanetum  Abra- 
ham 134. 

Castellum  Peregrinorum 
CAtlit)  264. 

Castrum  Harench  (Härim) 
427. 

—  A/erpAaJ?/m(el-Merkab) 
399. 

Ceder  368. 
Cedernberp  367. 
el-Chadr  127. 
Chalcbale  195. 
Chaldäi8cbe  Christen 

LXXXI. 

el-Cbalil  134. 
Chaltis  (im  Antilibanus) 

328. 

—  (Kinnesrin)  421. 
Chal'us  (Kuweik)  418.  . 
Chalwe  kern. 
Chalwet  el-Bijäd  321. 
Chalybon  &58. 
Chamat  Epiphania 

(Hamä)  411. 
Cbamsin  xlvh. 
Cbäne  xxxiv. 
Chan  el-Abjad  379. 

—  el-AhmarbeiBßsan252. 
 (\Vegn.  Jericho)  149. 

—  'Ai.jäsch  393. 

—  el-'Arüs  410. 

—  e4-fAsäfir  378. 

—  el-Buräk  303. 

—  Buwär  ä75. 

—  el-Charäib  242. 

—  el-Chulde  307. 

—  el-Churebe  295. 

—  Dennün  181.  183. 

—  Diarbekerli  408. 

—  Dschemhür  318. 

—  Dscbubb  Jdsuf  284. 

—  Hadrür  149. 

—  el-Hamrä  298. 

—  Jeni  Scheher  427. 

—  Jdnus  143. 

—  Karamurt  434. 
— ■  el-Käsimije  30*2. 

—  el-K"a9sis  255. 

—  Kurt  Kulaghy  407. 

—  Küsa  427. 

—  el-Leben  380. 

—  cl-Leddschün  256. 
-  el-Lnbban  244. 

—  Ldbije  278. 

—  Minje  283. 

—  Muhammed  'Ali  320 

—  Muräd  327. 

—  en-Näfime  307. 

—  en-Näkdra  298. 


Chän  en-Nebi  Jdnus  207. 

—  es-Säwije  245. 

—  SchSch  Mahmud  318. 

—  Sdk  Cheir  145. 

—  et -tuddschär  276. 

—  Tumän  413.  421. 

—  Zebib  176. 
el-Channi  404. 
el-Chandk  277. 
Oharaba  187. 
Charäbe  321. 
Charandara  (W.  Rarau- 

del)  215. 
Charandel  21ö. 
el-Charär  208. 
Charesmier  lxvii. 
CharStdn  180. 
Chariton  130. 
Cbarnüb  (Distrikt)  307. 
321. 

Chaschm  Usdum  201. 
Chasidim  rxxxii. 
Chdteau    des  PHerins 

f  AHit)  264. 
Chatdra  426. 
cl-Chatwa  323. 
el-Chazne  153. 
Chaznet  Fir'aun  203. 
Cheops  218. 

Chesulloth  (Iksäl)  270. 
Cliidr  LXXXVII. 
el-Chijära  181.  183. 
el-Chirbe  378. 
ChirbetAbuRukeiiik  1°6. 

—  Adschböhät'171.' 

—  rAin  el-Bäsoha  171. 

—  el-'Äl  173. 

—  el-'Atara  242. 

-  Bel'anie  255. 

—  B3t  Fardr  132. 

—  Bet  Sakarjä  132. 

—  Bet  Säwir  132. 

—  Bir  cs-Seba*  196. 

—  el-Bordsch  143. 

—  Brike  169.  171. 

—  el  -Burdseh  (bei  en- 
Nebi  Samwil)  114. 

 (bei  Sindschil)  244. 

—  el  -  Chän  (in  Galiläa) 
285 

 (in  Judäa)  146. 

-  el-Chröbi  260. 

—  DabÜk  173. 

—  Dakar  146. 

—  ed-D<*r(in  Nordsyrien) 
409. 

—  Dschedur  133. 

—  Dscherasch  146. 

—  ed-Duchöz  114. 

-  el-Etle  153. 

—  Fasäil  152. 

—  el-Fuk'än  163. 

—  el-Hammam  393 
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Chirbet  el-Harwasi  187. 

—  Häss  415'. 

—  el-Jehüd  16. 

—  el-Kakün  149. 

—  Kumran  197. 

—  Kuneise  250. 

—  el-Kursi  173. 

—  el-Löza  115. 

—  el-Melassafa  200. 

—  Meskaha  278. 

—  en-Nahle  111. 

—  en-Nasarä  133. 

—  Nasif '398. 

—  Nimrin  161.  173. 

—  es-Säfüt  171. 

—  Sar  171.  173. 

—  esch-Schmeli  146. 

—  iSchuweijä  324. 

—  6ilim  287. 

—  Tuntüra  264. 

—  TekÜ'a  130. 

—  et-tin  393. 

—  Uinm  es-Semak  173. 
Chorazin  (Keräzc)  284. 
Chortäne  358. 
Chogroet  lxii. 
Choziba  149. 

Christliche  Konfessionen 

LXXX. 

Chronolog.  Übersicht 

lxix  ff. 
Chrysorrhoas  (Nahr  Ba- 

radä)  331. 
Chrysorrhoas  (Wädi 

Dscherasch)  164. 
el-Chudera  263. 
Chu/u  218. 

chai  285. 

el-Chusne  288. 
Cigarren  xxx.  xxxvm. 
Cigaretten  xxxvm. 
Cisternen  cix. 
Codex  Sinaiticus  232. 
Coelesyria  lv.  lxii.  327. 
Colonia  Augusta  ( SiJon) 
304. 

Commagene  lv. 
Conna  394. 
Conskmtia  141. 
Conslantina  (Tartüs)  397. 
Cooks  Reisebureau  xn. 
Crocodilon  265. 
Cromlech  cix. 
Crusia  401. 
Cy presse  Li. 
Cypressenebene  233. 

Dabbus  fIläk  238. 
Dabroth  (Debürije)  275. 
Dabüra  295. 
Dä'el  182. 
Dagon  140. 

—  <i-I>äharije  197. 


Dahr  el-I)schuwefid  146. 

—  el-Kodib  xliv.  358. 
367/  - 

—  esch-Schuweir  317. 
Dabrat  er-ltummän  163. 
ed-Dakäkin  182. 
Dälije  260. 

Dälijet  el-Karmal  260. 
Damascus  307. 
fAbd  el- Kaders  Grab 

355. 

Abu'Ubeida.  Grab  des 
348. 

Ager  Damcucenus  35(5. 
el  rAkrabäni  349. 
el-fAmära  339.  350. 
Ananiai,  Haus  des  349. 
Arsl&n,  Grab  des  319. 
As'ad  Pascha,  Haus  des 
SU. 

Aussätzigenhaus  349. 
B&b  el-'Amära,  350. 

—  cl-Farädis  &50. 

—  el-Feredsch339.350. 

—  Jahjä  343. 

—  Kisän  348. 

—  en-Nasr  339. 

—  es-Saläm  350. 

—  esch-Scherki348.349. 

—  Tümä  349.' 
Bäckerladen  344. 
Bäder  330. 
Bahnhöfe  329. 
Barada  334. 
Barbiere  345. 
Basare  330.  337. 

Baumwolle  342. 
Buchhändler  339. 
Drechsler  343. 
Ellenwaren  339. 
Gewürzhändler  343. 
Goldschmiede  353. 
Griechen  338. 
Kupferarbeiter  337. 
der  lange  341. 
Matratzenmacher 

342. 
Sattler  337. 
Schachtelmacher 

349. 

Schreiner  349.  353. 

Schuhmacher  340. 

Seidenstoffe  340.  342. 

Siebmacher  339. 

Trödelsachen  338. 

Tuche  340. 

Wasserpfeifen  339. 

Wechsler  337. 

Wollkrempler  342. 
Bauwäbet  Allah  347. 
Begräbnisplätze  347. 
Bön  es-Süren  350. 
Beramke  (Bahnhof)329. 


Damascus : 

Bevölkerung  335. 
Biläl  el-Habeschi,  Grab 

des  34Ö. 
Brotverkäufer  344. 
Cafes  329.  350. 
ChänAs'ad  Pascha  341. 

—  el-Harir  340. 

—  der*  Kupferschmiede 

au. 

—  Suleimän  Pascha  342. 

—  et-Tütün  341. 
Christen  viertel  335.349 . 
Citadelle  338. 
ed-Dahdäh  350. 
Derb  el-Hustakim  335. 

341.  343.  ' 
DeutschesKonsulat339. 
Dschämir  el-Charrätin 
343. 

—  ed-Derwischije  343. 

—  ed-Dseheräh  318. 

—  el-Efrem  355. 

—  el-IdSn  346. 

—  Mendschik  347. 

—  el-Mu'allak  350. 

—  er-Rifä'i  317. 

—  es-Sabünye  346. 

—  es-Sandschakdär 
337. 

—  esch-Scheibänije 
346. 

—  Schihäbeddin  317. 

—  Sidi  Dschumän  347. 

—  es-Sinänijc  343. 

—  el-Umawi  351. 
Dschebel  Kasjün  334. 

355. 

Erfrischungen  344. 
Früchte  337.  345. 
Frachtmarkt  3Ö0. 
Garküchen  343. 
Georg,  Grab  des  heil. 
348. 

Gerade  Straße  &35.  341. 
343. 

Griechenbasar  &38. 
Hadira  349. 
e'l-Hamidije  339. 
Hammäin  ed-Der- 
'  wischije  344. 

—  el-Kischäni  340. 

—  el-Malike  344. 
Hukla  347. 
Jezid  354. 
Johanmskirche  351. 
.Tmlenquartier  335.  349. 
KiVat  et-Tänije  347. 

—  el-Ula  347. 
Kabr  Saläheddin  354. 
Kanawat  343. 
Kasernen  319. 
Klima  331. 
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Damascus : 

Konditoreien  339. 
Kriminalgericht  337. 
Kubbet  et-Arba'in  355. 

—  en-Nasr  335. 
Lazaristen,  Kloster  u. 

Schule  der  349. 
Mahallet  el-Farräin 
350. 

Makbaret  Bäb  es-Sarir 

346.  347. 
MaMabet  Safdeddin 

Medreaen  335. 
Medreset  Beibars  354. 

—  el-'Omurije  354. 

—  es-Sinänije  346. 

—  es-Somesatije  854. 

—  Sük  el-Harir  340. 
Meidäii  329.  335.  316. 
Merdsch  355. 
Mesdschid  Sa'deddin 

347. 

el-Midhatije  342. 
Militär'lazareth  354. 
Militärseräi  338. 
Mission  336. 
Muhieddin  Ibn  <Arabi, 

Grab  des  355. 
Natman.  Haus  d.  Syrer* 

349. 

Nür eddin,  Grab  des  340. 
Omaijaden- 

mo sehe e  351. 

Bäb  el-Berid  352. 

—  Dscherün  354. 

—  cz-Zijäde  352. 
Johannes  d.  Täufers 

Haupt  351.  352. 
Kubbet  el  -Ohaznc 
*  352. 

—  en-Naufara  353. 

—  en-Hisr  352. 

—  es-Sä'a  353. 
Kuppel  352. 
Mädinet  el-'Arüs  353. 

—  'Isä  353. 

—  el-B,arbije  353. 
Mihräb  es-Sahäbe 

352.      '   '  * 
Triumphbogen  361. 

Ostthor  348. 

Pastetenbäcker  344. 

Pauli  Bekehrung,Stelle 
von  348. 

—  Flucht,  Ort  der  348. 
Pferdemarkt  337. 
Polizeigebäude  337. 
Postamt  337. 
Quartiere  der  Stadt335. 
Rflta  333. 

Saladin,  Grab  des  354. 
es-Sälehije  354. 


Sarräflije  337. 
fiattelmarkt  337.  339. 
Schammai.  Haus  des 
349 

esch-Schärür  346.  34S. 
Schreiber,'  offen tl.  345. 
Schulwesen  335. 
Seidenchan  340. 
Serai  337. 
Siegelstecher  345. 
Stadtmauer  348. 
Straßenleben  330. 3  iO  ff. 
Sufanije  349. 
Sük  fAH  Pascha  337. 

—  el-Arwäm  338. 

—  el-fAsrunije  339. 

—  el-fAttarin  343. 

—  Bäb  el-Berid  339. 

—  el-Charrätin  343. 

—  el-ChSl  33"7. 

—  el-Harir  340. 

—  el-Kume'le  338. 

—  el-Kutn  342. 

—  el-Mahächilije  339. 

—  en-Nahhäsin  337. 

—  es-Sarränije  337. 

—  es-Sinänije  346. 

—  es-Surüd8chije  337. 

—  et-Tawile  341. 
Tekkije  356. 
Telegraphenamt  337. 
Thomasthor  349. 
Thor  mit  Inschrift  353. 
Tora  354. 

Triumphbogen  351. 
Verwaltung  336. 
Wasserleitungen  334. 
Wasserpfeifen  339. 
Wohnhäuser  341. 
Zuckerbäcker  344. 
Damat  401. 
Dampf  boote  xvn. 
Dan  lv.  290. 
Dänä  (bei  Ma'arret  en- 

No'män)  415. 
Dänä  (bei  Turmänin) 
426. 

Dana  (bei  Schöbek)  208. 
Daphka  218. 
Daphne  (BSt  el-Mä)  433. 
Därcja  181. 
Därit  Izze  426. 
Därüm  143. 
Dattelpalme  L, 
David  lviii. 
Davidsbrunnen  119. 
Dawäni  392. 
Debäje  316. 
Debbet  el-Kerai  239. 
—  er-Ramle  238. 
DeMr  197. 

Debora,  Grab  der  289. 


Deburije  279. 
Dekapolis  lv.  163.  169. 
Dekir  195. 
Deläta  289. 
ed-Delhemije  184. 
Deli  Tschai  407. 
Delül  210. 
ed-Demen  171. 
ed-Dör  (bei  Jarun)  287. 

—  (in  Petra)  206. 

—  (am  Euphrat)  391. 
DSr  Abän  16. 

—  cl-'Abüd  190. 

—  el-Ahmar  366. 

-  'All  '195. 

—  el-Arbarin  (in  Hebron) 
184 

-  —  (Sinai)  235. 

—  el-fAschäir  325. 

—  'Asfdr  146. 

—  'Atije  391. 

—  Bavalba  410. 

—  el-Belah  143. 

—  el-Benä't  132. 

-  Besin  303.  306.  320. 

—  el-Butüm  146. 

—  el-Chadr  127. 

—  Darin  '415. 

—  ed-Dibbän  146. 

—  Diwan  1*17. 

—  Dösi  160. 

—  Eijilb(beifAmwäs)18. 
 (im  Haurän)  183. 

—  Ksned  Ü3. 

—  Hamallah  370. 

-  e'l-Hatab  251. 

—  Ibn  'Öbßd  160. 

—  el-Kal'a  318. 

—  el-Kamar  322. 

—  Känün(beiTvrus)298. 
302. 

 (bei  Damascus)  328. 

357 

—  el-Karkafe  318. 

—  Mär  Dschirdschis  375. 

—  Mar  Juhannä  153. 

—  Mär  Juhannä  Hadschle 
153.  ' 

—  Mär  Märün  394. 

—  Mär  Tedrus  370. 

—  Mimäs  320. 

—  Mukurrin  357. 

—  el-Biusallabe  110. 

-  Nachchäs  137. 

—  Nachle  20. 

—  Nile  195. 

—  Reifün  377. 

—  Sambil  415. 

—  esch-Scharkije  195. 

—  esch-Schech  16. 

—  Scheraf  252. 
■  Schillich  175. 

—  Senän  190. 
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Der  Seta  416. 

—  es-Sik  160. 

—  es-Suineid  193. 

—  Tarif  13-  20. 

—  et-Tref  190. 

—  Wädi  el-Kelt  149. 

—  e/. -Zör,  Saudschak 

LVI. 

—  ez-Zuber  190. 
Derä'a  202. 
Deramän  409. 
Derat  186. 
Derb  Far'ün  214. 

—  el-Haddsch  175.  182. 
184/186.  240. 

—  el-Razawät  356. 
Derdära  290. 
Derketo  140.  143. 
Derfün  376. 
Derwische  xci. 
Deschün  289. 
Deutsche  Tempelkolo- 
nien 12.  i02.  258. 

Diadochen  lx. 
Dibän  175.  176. 
Dibbin  163. 
Dibon  (Diban)  175. 
Didi  181.  183. 
Diflo  283. 
ed-Dijüra  356. 
Dimaski  331. 
Dimisc'hk  334. 
Dimitriberg  314. 
Dirare  140. 

Diocaesarea  (Saffürije) 
268. 

Diospolis  (el-Ludd)  13. 
Doch  (Kastell)  152. 
Dolmen  cix.  175. 
.Dom  151. 
D6r  (Tantüra)  204. 
Dorn  2"4. 
ed  Döra  315.  316. 
Dotän  255. 
Dothain  (Dötän)  255. 
Dragoman  xxi. 
Drusen  180.  322. 

—  Religion  der  xciu. 
Drusengebirge  180. 
Drusus-Turm  des  Herodes 

266. 
Dschadar  185. 
Dschadur  Makes  185. 
Dschafar  207. 
Dschahälin  (Beduinen) 

201. 

Dschälüd  153.  251.  252. 
Dschal'üd  (Gilead)  163. 
Dschnmif  xxxix. 
DFchäjmi'  el-Chidr  143. 
Dsoha'üne  285. 
I>*chebaf  (in  Judäa)  116 
(in  Samarien)  254. 


■  Dscheba'  (bei  'Atlit)  264. 
Dschebära(beiDschezzin) 
321.. 

—  (bei  'Aioeta)  366. 
Dschebäl  207.  208. 
jDschebbul  418. 
Dfehebeil  374. 
Dschebel  el-fAbäje  181. 

—  el-Abjad  380. ' 

—  Abu  fAläka  219. 

 Rumel  2r36. 

 Schedscher  23'j. 

—  'Adschlun  270. 

—  el-Ahmar  406. 

—  fAkkär  395. 

—  el-Akra<  402.  xliv. 

—  el-Akräd  401. 

—  el-fAlä(beiHamä)412. 
 (bei  Dana)  416. 

—  Amrije  171. 

—  el-fAraba  226. 

—  Arba'in    (bei  Hamä) 
411. 

 (bei  Däna)  426 

—  el-Arbafin  (bei  Rihä) 
414. 

—  el-Arz  367. 

—  el-Aswad  294.  334. 

—  'Atäka  214.  225. 

—  BaTjä'  217. 

—  Baja/id  431. 

—  Barakät  423. 

—  Barrir  240. 

—  el-Bärük  327. 

—  Baln  el-Hawä  147. 

—  Beda  239. 

—  Benät  221. 

—  Beräh  238. 

—  el-Bint  221. 

—  Bischr  214. 

—  Chan  324. 

—  Chazredschüe  416. 

—  Chizamije  237. 

—  ed-Dahr  323. 

—  ed-Der  225. 

—  Dschedi'a  251. 

—  Dschermak  286. 

—  Dschihad  161. 

—  Dschobar  197. 

—  Eslämije(es-Sulemne) 
248.  25Ö. 

—  Fuku'a  269. 

—  el-Furedls  131 


—  Hammäm  Fa/ün  216 

—  —  Sidna  Musä  226. 

—  Härit  288. 

—  Haurän  178. 
Hemär  173. 
Heseni  389. 

—  Kafkafa  181. 

—  Kafra  28"«. 

—  el-Kahmun  158. 

—  Karantal  152. 


DschebelKäsjun334.  355. 
•  Käterin  236. 

■  Keneise  8.  311. 

■  cl-Kibli  248. 

-  Lib'nän  xliv. 

-  Makmal  367.  xliv. 

-  3Iänif  181.  195.  334. 

-  el-Marcha  217. 

-  el-Mera!Uwi  234. 

-  Mokatteb  219. 

-  Munadscha  '223. 

-  el-Muntär  142.  196. 

-  Müsä (Nordsyrien) 4C6. 

-  —  (Sinai)  229.  233. 

-  Muschakkah  297. 

—  Näküs  22<6. 

—  Nebä  175. 

—  Nesrin  220. 

—  en-Nocbel  217. 

—  en-Nür  (Nordsyrien) 
407. 

 (Sinai)  240. 

—  Öscha'  162. 

—  el-R,absche  234. 

—  er-Rahn  214. 

—  Rarabi  238. 

—  Rarandel  215. 

—  Rärib  226. 

—  Riha  414. 

—  Rihän  304.  321. 

—  Rmväk  3^0. 

—  es-Salib  231. 

—  Sctiakif  198. 

—  esch-SchSch  323. 

—  Schech  Ahmed  238. 

—  esch-Schemäli  248. 

—  esch-Scherki  306.  xliv. 

—  es-Sich  272'. 

—  Sijära  175. 

—  Sim'an  422. 

■  Sitt  Belkis  389. 

-  Sona  23i. 

-  Sudür  214. 

-  et-Tähüne  221. 

-  T'aijibe  216. 

-  et-Tarfuje  176. 

-  et-teldsch  324. 

-  et-Tih  207.  211. 

-  et-Tinije  152. 

-  et-T6r  (Garizim)  248. 

-  —  '(  Tabov)  275. 

-  Umm  Schomar  236. 

-  Usdum  201. 

-  Usßt  216. 

-  Wu'ta  215. 

—  ez-Zäwije  414. 

—  ez-Zebedan?  3? 

—  Zebir  234.  236. 

—  Zebüd  286. 

—  ez-Zet  226. 
Dschebelije  (Bauern)  228. 
Dscheble  399. 
Dscheda  267.  . 
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Dschedeide  (bei  Bei  rät) 
315. 

—  (bei  Dschezzin)  321. 

—  (bei  Dschisr  el-Char- 
deli)  320. 

ed-Dschedidc  327. 
Dschedire  115. 
DschSdür  (Landschaft) 

179.  295. 
Dsche/niden  180. 
Dsche'ita  377. 
el-Dschelame  256. 
Dschelbön  269. 
el-Dscheleme  269. 
cd-Dschelil  207. 
Dschemarrin  190. 
Dschembe  201. 
Dschemel  210. 
Dschemhür  327. 
Dachenän  es-Sür  173. 
Dachend ije  401. 
Dschenin  255. 
Dscherasch  163. 
Dscherbä  254. 
Dscherdschü'a  321. 
Dschennak  (Berg)  286. 

—  (Dorf)  i289. 
Dscherüd  379- 
Dschezzäzi  163. 
Dsche/.zin  321. 
ed-Dschib  (Oibeon)  115. 
Dschidru  268. 
Dschifnä  213. 
Dschihän  407. 
el-Dschija  307. 
Dschilidscha  427. 
Dschimzü  (Oimso)  15.  20. 
Dschindares  409.  . 
Dschinn  lxxxiv. 
ed-Dschisch  287. 
Dschisr  el- Abjad  380. 393. 

—  el-Aswad  391  394. 

—  Benät  Ja'küb  284.  295. 

—  el-Chän  2ö2. 

—  el-Chardeli  320.  321. 
323. 

—  ed-Dämije  251. 
-.  el-Hadid  427. 

—  el-Hadschar  377. 

—  cl-Maktü'  252. 

—  el-Medschdel  413. 

—  el-M£sari  186. 

—  el-Mudschämif  184. 
252. 

— ~Muräd  403. 

—  el-Radachar  290.  320. 

—  cr-Kummäne  327.  358. 

—  es-Sarir  184. 
Dschize'187. 

Dschobar(Ortbei  Damas- 
cns)  356. 

—  (Tluß  in  Nordsyrien) 


Dschölän  lv.  179.  296. 
Dscholis  145. 
ed-Dschöra  143.  144. 
Dsehö/.  (im  Libanon)  317 
ed-Dschoz  (am  Karmel 
260. 

Dschozc  (Wasserpfeife) 
339. 

D  chubb  rAdin  392. 
Dschubb  Jüsuf  (Dötän) 
255. 

Dachubbäta  292. 
ed-DschudSde  (bei ( Akkä) 
297. 

—  (bei  Däreja)  294. 

—  (bei  Dummar)  329. 
Dschu'öde  195. 
Dschufra  175. 
Dschün  'Akkär  395. 
Dschüne  (bei  Bötima)  294 

—  (n.  v.  Beirut)  310.  376 
ed-Dschuneinc  148. 
Dschünije  395. 
Duma  (im  Hau  ran)  190 

—  (n.  v.  Damascus)  378. 
Dumßr  378. 
Duinmar  329.  357. 
Dur  'Adle  386. 
Dura  196. 
Dürfs  357. 
Dusara  1F0. 
Düstre  204. 
Duweine  176. 


Ebal  (Dachend  Eslamije) 
250. 

Eder,  Turm  127. 
Edomiter  liv. 
Edr<?i  (Der'ät)  186. 
Eglon  ('Adachlän)  139. 
Ehden  369. 
Eibek  lxvii. 
Eicbe,  Eichenwälder  li. 

137.  163.  180.  267. 
—  v.  Mamre  136. 
Eijubiden  lxvii. 
Einteilung  von  Syrien 

LV. 

Eisenbahnen  xx. 
Ekdippa  .(Achsib)  297. 
Ekron  (<Akir)  15.  140. 
El  296.  ' 
Elath  CAkaba)  210. 
Eldschi  2:J3.  20S.  4 
Eleale  (Chirbet  el-rAl) 
173. 

Eleazar,  Grab  des  245. 
Eleazar  (Rabbi),  Grab 

des  236. 
Eleulheropolis  (Bet  Dachi 

brin)  137. 
EUutheros  (Nahr  el-Ke- 

bir)  395. 


Elias  (Prophet),  Aufent- 
haltsort des  259.  356. 
— ,  Fußspur  des  118. 
Eliasquelle  204. 
Elisa,  Brunnen  des  151. 
— ,  Geburtsort  des  175. 
— ,  Grab  des  253. 
Elivn  2915. 

Emath  Epiphania  (Haina) 

411. 
Kmhardi  413. 
Emisa  (Horas)  393. 
Emiter  liv. 
Emmuus  18.  115. 
el-Emrcijir  186. 
Enakiier  liv. 
Endor  (Endür)  271. 
Endur  271. 
Enfe  373. 
Engannim  255. 
Engedi  ('Ain  Dschidi) 
198. 

Engelskapelle  (Nazareth) 

273 
Enhydra  397. 
Ensemes  148. 
Ephraim^  Gebirge  xlv. 
— ,  Stamm  lv. 
Ephrat  118. 
Epidaphne  (Antäkiie) 
433. 

Epiphania  (Hamä)  411. 
Epsirin  411. 
Erbsenacker  118. 
Erek  391. 
Erttdi  426. 
Erhäb  409. 
Eriha  (Jericho)  150. 

(in  Moab)  170. 
Erkije  422. 
Ernte  xlvi. 
Eschhür  128. 

Eschmunazar,  Sar^  des 
Königs  306. 

—  8  Vater,  Sarg  von  307. 
Eschtemoa  (SeimVa)  209. 
Esdrelon  (Zertn)  270. 

— ,  Ebene  255. 
Esdud  145. 
Esfija  260. 
Eski  Haleb  422. 

—  Schäm  187. 
Eskol  134.  137. 
Eskorte  xxxiii. 
Elam,  Fels  130.  146. 
Eudoxia,  Turm  der  158. 
Euphrattnsis  lvi. 
Eusebius  von  Cremona, 

Grab  u.  Altar  124. 
Eustoehium.  Grab  der  125. 
Eziongeber  207. 
Ezra*  182. 
el-fEzzije  293. 
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„Taba  (Füle)  270. 
Fachreddtn  310. 
Fahrpläne  der  Dampfer 

xvn  i  ff. 
Fahrpreise  der  Dampfer 

xviii  ff. 
Fakra  377. 
Fdmija  413. 
el-Fandakümije  254. 
Fantasia  '150. 
Fära  289. 
Fasäil  152. 

Fdlima,  Grab  der  377. 
Fdiimiden  lxiv. 
Fatire  414. 
Fauna  li. 

cl-Feddän  (Beduinen) 
410. 

Feigenbaum,  Stelle  des 

verfluchten  147. 
Felix  Julia  (Beirut)  309. 
Felsengräber  cx. 
Felshöhlen  cix.  138. 
Festwiese  243. 
Fike  394. 
Filistin  lvi. 
Fische  Mit. 

Fischzug  Petri,  Ort  des 
280. 

Flächenmaße  xxix. 
Flavia  Neapolis  (Näbulu9) 
248. 

Flora  des  Landes  xlviii. 
Forschungsreisen  xxvi. 
Franche  Garde  306. 
Franken  lxxvi. 
Frankenberg  131. 
Frau,  Stellung  der  xlii. 

LXXXIX. 

Frauenhöhle  126. 
Friedhöfe,  muslim.  xcv. 
Friedrich  I.  Barbarossa^ 

Grab  301. 
Frühregen  xlvi. 
Fukü'a  269. 
Ful'e  270. 
Fum  el-Mizab  369. 

Qabala  (Dschebele)  399. 
Gabriels  Brunnen  274. 
Gabrielskirche  274. 
Oad  (Stamm)  lv. 
Gad  (Prophet),  Grab  des 
133. 

Gadara  (Gergesa)  282. 

—  (Gezer)  15. 

—  (Mukes)  185. 

—  (es-Salt)  162. 
Galiläa  lv.  278. 
Galläpfel  li. 
Gamala  282. 
Garärische  (Beduinen) 

212. 


#«rfetm(Dschebel  et-Tör) 
250. 

Gastfreundschaft  xxxiv. 
Gasthöfe  xxxiv. 
Gath  140.  145.  146. 
Gath  hepher  (el  -  Mesch- 

hed)  277. 
Qaulanitis  (Dschölän) 

lv.  179.  295. 
Gaza  140. 
Gazelle  liii.  379. 
Geba  Benjamin  116. 
Gebal  (Dschebeil)  374. 
Gebalene  (Dschebäl)  207. 
Gebet  der  Muslim. 

LXXXIX. 

Gedor  (Dschedür)  133. 
Geldkurse  xxix. 
Gemüse  li. 

Genezareth,  See  (See  von 

Tiberias)  280. 
Gennesar.  Ebene  (el-Ru- 

wer)  283. 
— ,  See  280. 
Genua  3. 

Geographische  Übersicht 

xliii. 
Geologie  xlvii. 
Georg,  d.  h.  lxxxvii. 
— ,  Grab  des  14. 
St.  Georgsbai  310. 
Gepäck  xxi. 
Gerar  143. 

Geram  (Dscherasch)  163. 
Gerendel  215. 
Gergesa  282. 
Geroda  (Dscherüd)  379. 
Gesellschaftsreisen  xn. 
Gesundheitspflege  xxvi. 
Getreide  xlix. 
Gewichte  xxix. 
Gezer  (Teil  el-Dschezer) 
15. 

Geziret  Far'un  240. 
Gharkadsträucher  215. 
Gibea  Benjamin  116.  242. 

—  Gottes  116. 

—  Saids  116. 

Gibelin  (Böt  Dschibrin) 
137. 

Gibeon  (ed-Dschib)  115. 
Giblet  (Dschebeil)  374. 
Gibliier  309.  374. 
Gilbo(a  -  Gebirge  (Dsehe- 

bel  Fukü'a)  269. 
Qilead  liv.  161.  162. 
Gilgal  153. 
Gilo  127. 

Gimso  (Dschimzü)  20. 
Gindarm  (Dschindares) 

409. 
Ginea  255. 

G*»*c«/a(ed-Dschiscb)287. 


Giuseppe,  buttega  di  274. 
Gjaur  Dägh  406. 
Glockenberg  226. 
Gloria  in  excelsit  127. 
Gök  Sü  (Kuweik)  418. 
Golan  293. 

Gophna  (Dschifnä)  244. 
Gottfried  von  Bouillon 

LXV. 

Gräber,  alte  cx. 

—  muslimische  xcv. 

-  phönicische  305. 
Grabtürme  (vonPalmyra) 

389. 

Granatbaum  l. 
Griechisch  -  katholische 
Kirche  lxxxi. 

—  orthod.  Kirche  lxxix. 
Griechische  Kolonien 

LX. 

Guido  v.  Lusignan  lxv. 
Gummi  arabicum  215. 
Gurandela  215. 
Gurundel  215. 
#u*cA//aZa&(ed-Dschisch) 
287. 

Habib  en-Nedschär  431. 
e'l-Habs  113. 
Hadak  151. 
Hadar  195. 

el-Hadet  (bei  Beirut)  313. 
356.  " 

—  (bei  Bscherre)  376. 
el-Hadide  393. 
Hadachar  Berdawil  143. 

—  el-Hublä  bei  Amrit 
396.' 

-  (bei  Ba'albek)  365. 

—  Müsä  235. 

—  er-Rekkal  215. 
Hadschit  370. 
ftafar  391. 
el-Hafire  255. 
Haidara  264. 
Haifa  257. 
Haina  404. 

Hdkim  Biamrilldh  lxv. 
'  xcin. 
HakI  240. 
Hälat  375. 
Haleb  417. 
Halhül  133. 
Hamä  411. 
Hamäme  144. 
jjamath  (Hamä)  393.  411. 
Hambalite'n  xci. 
Hamdaniden  lxv. 
el-Hämi  329. 
el-Hammäd  179. 
el-Hammäm  (in  Besän) 
252, 

—  (Nordsyrien)  40Ü. 
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Hammäm  Belkis  379. 

—  Eijüb  183.  ' 

—  es-Siknäni  18(5. 

—  ez-Zerkä  175. 
el-Hammi  185. 
Mammon  297. 
el-Hamrä  287. 
Hämül  297. 

Hanak  el-Lakam  217. 
Handal  215.  ' 
Hanefiten  xci. 
el-Hannäne  2  >5. 
Hannäwe  '288. 
el-Hara  30G. 
Haram  (Hebron)  135. 

—  'Ali  Ihn  'Alem  267. 
Kämet  el-Chalil  133 

Harba'äna  394. 
Harbänüsch  416. 
Härestat  el-Basal  378. 
Häret  el-Dschen£dle  321 

—  Nedschdeläja  370. 

—  Sahen  376. 
IIa r im  427. 
el-Harilije  25(1.  2<J7. 
Hafmel  394. 
Haroseth  21  »7. 
Harra  179. 

Harran  el-fA\väinid  356 
Harün  er-Raschid  lxiv. 
Härdn  225. 

Hasäsä,  Hochebene  198. 
Häsbeja  321. 
Häschim,  Grab  des  141, 
142. 

Hasjä  394.  410. 
Hasmonäer  lxi. 
Hasrrtn  370.  37(1. 
Häss,  Dorf  415. 
Haurän  178. 
Haustiere  Li. 
Hauwär  184. 
Ha  war  (bei  Kannobin) 
'  370. 

Hawär  (in  Nordsvricn) 

422. 
Hawärin  394. 
Hazeroth  240. 
Hazire  288. 
el-Häzmije  313. 
Hazor  285.  289.  / 
Ha/.re  409. 
Hazür  288. 
Hehles  396. 
Ilebrän  190. 
Hebron  134. 
Hegin  210. 
Heilän  418. 

Heiligenkult  im  Islam 

xc. 

Heirat  xciv. 
Hejälin  413. 
el-Hejät  195. 


el-Helälije  300. 
Heibon  (Helbün)  358. 
Helbün  358. 

Heldua  (ol-Cbulde)  307. 
Helenacisterne  (bei 

Ramie)  15. 
Ileliopolis  (Ba'albek)  359. 
Hememät  176. 
Ilemisa  (Horns)  393. 
Hemtä  163- 
Henna  150.  339. 
el-Henu  155. 

Heptapegon  (rAin  et-Tä- 

bira)  283. 
Herabsturzes,   Berg  des 

270. 
Herade  413. 
Herbije  143. 
Herdenturm  127. 
Hererät  el-Kebir  221. 
Hcrmon  (Dschebel  esch- 

SchSch)  xliv.  323. 
— ,  Kleiner  252.  270. 
Herne  358. 
Herodeion  131. 
Merodes  Antipas  LXI. 
—  d.  Große  lxi. 
— ,  Grab  des  131. 
Hcsbän  173. 
Ilesbon  (Hesbän)  173. 
el-Hesene  (Beduinen) 

lxxviii.  410. 
Hesi  el-Chattätin  220. 
el-Heswe  22Ö.  " 
Hetiter  liv. 
Heuschrecken  liii. 
el-Hibbärlie  293. 
Hihikke  190. 
Hieromuces  (Scheri'at  el- 

Menädire)  184. 
Hieronymus.  Grab  des  h. 
124. 

Hillel,  Rabbi,  Grab  des 

286. 
Hine  294. 
Hinnomthal  100. 
Hiobsbad  1*3. 
Hiohsgrab  183. 
Hiobskloster  183. 
Hiobsstein  183. 
Hippos  (Kalfat  el-Hösn) 

282.      *  *  ' 

Hirams  Grab  288. 
Hirten,  Feld  und  Grotte 

der  126. 
el-Hisch  412. 
Hiskia  lix. 

el-Hit  (im  Haurän)  194. 
195. 

Hit  (am  Euphrat)  378. 
el-Hizme  116. 
Hobal  er-Riiah  135. 
HÖd  el-fAzarije  148. 


Höfa  1S5. 
Höhendienst  lviii. 
Höhlen  cix.  13S. 
Hohlmaße  xxix. 
Hommas  187. 
el-Hömme  379. 
Horns  393. 
— ,  See  von  393. 
Hör  20«.  207. 
Horiter  liv.  13S. 
Hosän  Abu  Zenne  215. 
Höschet  es-Säf  366. 
Hosea,  Grab"  des  162. 
el-Hösn  184. 
Hösn  'Adschlun  184. 

—  el-Akräd  393. 

—  NIM  357. 
Hospize  xxxiv. 
Htem  (Beduineu)  168. 
Huhebe  198. 
Hülagü  lxvii. 
Hule-See  285. 
Hunde  xxxiv.  lii. 
Hundslluß  (Xahr  el- 

Kelb)  315. 
Huneidir  394. 
Hüntn  290. 
Hurdschille  196. 
Husän  137. 
el-Huseinije  357. 
Huwara  245. 

Huwetat  (Beduinen)  240. 
Huzhuz  190. 
Hyksos  212. 
Hyrkan  II.  lxi. 

Jason  lx. 

lbelin  (Jebna)  145. 

Ibrähim   (Abraham)  im 

Islam  lxxxv. 
Ibrähim  Pascha  lxviii. 
Idlib  416. 
Idumäa  lv. 
Idumäer  lv. 
Ifdschim  251. 
Ijal  370. 

Ijon  (Merdsch  <Ajrtn)320. 
fIjün  190. 
Iksäl  255.  270. 
Ikzim  260. 
Imäme  xcn. 
Imirisu  331. 
el-Imtune  194. 
Inchil  183. 
Inlandspaß  xxx. 
Inschriften  okiv. 
Insekten  liii. 
Iopolis  427. 

Irbid  (im  'Adsehldn)  185. 

—  (beim  Tiberiassee)282. 
rIsä  lxxxvi. 

Isaak,  Grab  des  136. 
Isai,  Grab  des  134. 
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el-'Isawije  115. 
Isboseth  lviii. 
— ,  Grab  des  1&5. 
Iskanderüne  298. 
Iskenderün  -iOo. 
Islam,  Glaubenslehre  de» 

LXXXIII. 

Jtniaeliten  lxiii. 
Isina'ilier  xcn. 
Israel,  Reich  lix. 
Israeliten  liv. 
— ,  Geschichte  lvii. 
Issaschar  lv. 
Itabyrion  (Tabor)  275. 
Italienische  Dampfsehiffe 


Ituräa  179. 

Jafät  366. 
Jahne  (Jebna)  145. 
Jabneel  145. 
Jabok  161.  163. 
Jabrdd  392. 

Jacobus  (Sohn  d.  Zebe- 
daeus).  Geburtsort  des 

268. 

el-Jädschür  267. 
JadFchdz  169. 
Jaeser  (in  Gilead)  173. 
Jafa  (Joppe)  9. 
—  (Japhia)  267. 
Jahfufe  327.  368. 
Jabmür  323. 
Jahreszeiten  xlv. 
Jahwthkultus  lviii. 
Jakit  422. 

Jakob,  Grab  dos  136. 
Jakobs  Söhne,  Grab  der 
249. 

Jakobiten  lxxx. 
Jakobsbrunnen  245. 
Jalo  (Ajalon)  20. 
Jamniüne,  See  von  367 
Jamnia  (Jebna)  145. 
Jamön  256. 
Jändn  261. 
Japhia  (Jäfa)  267. 
Japho  (Jafa)  10. 
Jarden  154. 

Jarmük  (Scheri'at  el-Me 

nadire)  154.  184. 
Järdn  287. 
Jäsüf  245. 
Jätfr  288. 
Jattir  ('Attir)  209. 
Jäzdr  13.  17. 
JMeyde  329. 
J'ditah  327. 
St.  Jean  dWcre  262. 
Jebna  145. 
Jebrdd  243. 
Jebruda  (Jabrdd)  392. 
Jebus  23. 


Jebusiter  liv.  23. 
el-Jeddda  186. 
Jehuda  ha-Xasi  279. 
Jehüdije  13.  20. 
Jekin  198. 
Jemeniten  lxiii. 
Jeremias,  Heimat  des 

19.  116. 
Jereon  (Järdn)  287. 
Jericho  150. 
Jerichorose  151.  198. 
Jerobeam  1.  lix. 
Jerobeam  II.  lix. 
Jerusalem  21. 
Abendmahlsziinmer85. 
Abessin.  Gemeinde  35. 
Abessinische  Kirche  81. 
Abessin.  Kloster  35.  73. 
Abrahamskloster  72. 
Absalomsgrab  96. 
el-'Adschemye  57. 
Aelia  Capitolina  30. 
fAin  Silwän  99. 

—  Sitti  Marjam  33.  98. 

—  Umm  ed-Deredsch 
98. 

Akra  26. 
el-Aksa  49. 
Altstadt  28. 
Amygdalon  80. 
Anna,  Grab  d.  h.  77.  94. 
— ,  Wohnung  d.  h.  77. 
St.  Annenkirche  76. 
Antonia  27.  78. 
antrum  agoniae  95. 
Apostelhöhle  101. 
Apostelkirche  85. 
Annen ische  Gemeinde 
35. 

Armen.  Kloster  82. 

—  Patriarch,  Palast  des 

82. 

—  Patriarchen,  Gräber 
der  8ö. 

Armenisch-unierte  Ge- 
meinde 36. 
Armenwohnungen  d. 

Lateiner  73. 
Augenklinik  37.  102. 
Augustinerkirche  83. 
Aussätzigcnhaus.  neues 
102. 

— ,  türkisches  98. 
Aussichtsturm  89. 
Bäb  'Abdu'l-Hamid  33. 
81. 

—  el-'Aradd  33.  104. 

—  el-Asbät  76. 

—  el-Chalil  33. 

—  el-Maräribe  33. 

—  en-Nebi  Dädd33.86. 

—  es-Sähire  33.  92. 

—  Sitti  Marjam  33.  76. 


Jerusalem : 

Bahnhof  21.  102. 
Baris. 28.  28. 
Basar,  alter  Haupt-  80. 
— ,  neuer  81. 

—  der  Baumwollen- 
händlcr  56. 

Basarstraße  32. 
Baumwollengrotte  104. 
Berg  des  Ärgernisses  98. 

—  des  bösen  Rates  100. 
117. 

Bet  el-Makdis  31. 
Bethesda  2S.  55.  56.  77. 
Bethphage  92. 
Betzeta  24. 
Bevölkerung  34. 
Bir  KijÜb  100. 
Bira  28. 

Kirkel  el-Asbät  93. 

—  Hammäm  ei-Batrak 
80. 

—  el-Hamrä  99. 

—  Israin  55.  60. 

—  Sitti  Marjam  93. 

—  es-Sultän  103. 
Blutacker,Berg  des  100. 

 Gebäude  101. 

Brücke  (Kidronthal) 

obere  87. 

 untere  96. 

Burdsch  Laklak  92. 
St.  Caralombos'  79. 
Casa  Nuova  21.  81. 
Charnel  101. 
Chamier  101. 
Christenstraße  79. 
Christuskirche,  engl. 

82 

Citadelle  81. 
Coenaculum  84. 
Credit  Lyonnais  83. 
Credokirche  90. 
Damascusstraße  32. 
Damascnsthor  33.  104« 
Davidsburg  81.  82. 
David's  Grab  85.  86. 
Davidsstadt  23  ff. 
Daviasstraßeö7.74.  80. 
Dßr  Mar  Hanna  74. 

—  er-Rdm  el-Kebir  80. 

—  es-Sultan  73. 

—  ez-Zßtun  35.  82. 
Derwischkloster  der 

Inder  78. 
Deutsch-Evang.  Ge- 
meinde 36. 
DeutscheVcreine  33. 37. 
Dominikaner,  Besit- 
zungen der  105. 
Dormition  86. 
Drachenbrunnen  93. 
Dschebel  Abu  Tdr  100. 
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Jerusalem : 

Dschebel  Batn  el-Hawa 
98. 

—  et-Tür  87. 
Ecceh'omobogen  78. 
Eckthor  28. 
el-Edhemije  105. 
Einwohner  34. 
Engelsstein  86. 
Englisch-prostest.  Ge- 
meinde 37. 

Englische  Kirche  82. 
'En  Rogel  100. 
.  Ephraimthor  '28. 
Erhiserkirche  36.  76. 
el-Ferdüs  101. 
Ferdüs  er-Rüm  102. 
Feuerthal  110. 
Fischthor  28. 
Freres  de  la  mission 

Alge'rienne  77. 
Friedhof,protestant.84. 
Gartenthor  28. 
6Y:  ben  hinnom  100. 
Geenna  100. 

Geißelungskapelle  77. 

(hnnatthor.yü. 

Gerichtspforte  70. 

Germanui-T 'eich  103. 

Gethsemanegarten  (d. 
Lateiner)  95. 

Gethsemanegarten  (d. 
Griechen)  95. 

Gethsemanekloster  74. 

Gichon,  Quelle  25.  98. 

Glaubensbekennt- 
nisses, Kirche  des  90. 

Gobatschule  84. 

Goldene»  Thor  33.  54. 

Goliathsburg  81. 

Graber  der  Könige  106. 

—  der  Richter  107. 108. 
Gräberberg  100. 
Grabeskirche  60 fl". 

-    Abessinische  Kapelle 
62.  73. 
Adamskapelle  71. 
Altar  der  Helena  70. 

—  des  Schacher*  70. 

—  des  Stabat  71. 
Anastasii  Constantint 

61. 

Apostelkirche  62. 
Armenische  Kapelle 
65. 

Balduin  I.  Grab  72. 
Basilika  Constantint 

69.  73. 
Bischofsatühle  (18. 
Bogen, 7,  der  heiligen 

Jungfrau  69.- 
Calvarienkirche  61. 
Calvarienstätte  70. 


Jerusalem : 

Grabeskirche: 
Dar  Ishäk  Beg  73. 
Der  es-Sultän  73. 
Domherrnsiiftty  Re- 
fectorium  des  73. 
Dornenkrönung,  Ka 
,  pelle  der  70. 
Dreieinigkeit,  Kloster 

der  h.  63. 
Engelskapellc  66. 
Erscheinungskapelle 

6r.  68. 
Krzengel-Michael- 

kapelle  62. 
Felsenspalt  71. 
Feuer,  das  heil.  72. 
Fußspuren  Jesu  69. 

76.  88. 
Gefängnis  Jesu  69. 86. 
Geißelungssäule  68. 
85. 

Glockenturm  63. 
Golgatha  60  f.  70. 
Gottfried  von  Bouil 
Ion,  Grabmal  des 

VI. 

— ,  Degen  u.  Sporen 

des  68. 
Grab,  das  heil.  66. 
Grabkapelle  C6. 
Grabrotunde  64.  65. 
Helenakapelle  61.  69. 
Isaaks  Opferung, 

Platz  von  62. 
Jakobskapelle,  ar- 
menische 62. 
— ,  grieeh.  63. 
Johanneskapelle  64. 
Joseph    von  Arima 
thiay  Grab  des  67. 
Kaiserbogen  68. 
Kathedrale,  griech. 
68 

Katliolikon  68. 
Kleiderverteilung, 
Kapelle  der  69. 
Kopten,  Kapolle  der 
67. 

Kreuzannagelung, 

Kapelle  der  62.  71. 
Kreuzeserhöhung, 
Kapelle  der  71. 
Kreuzfahrerkirche 
68. 

Kreuzfindungska- 

pelle  70. 
Latein.  Kloster  68. 
Longinus ,  Kapelle 

des  h.  69. 
Maria-Kapelle  71. 
Maria,  ägypt.,  Ka- 
pelle der  62. 


Jerusalem : 

Grabeskirche: 

Maria  Magdalena,  Ka  - 
pelle der  63. 

Marienkirche  61.  65. 

Märtyrer,  40,  Kapelle 
•der  63. 

Martyrien  61. 

Melchisedek.  Altar 
des  62. 

— ,  Grab  des  71. 

MiUe  der  Welt  08. 

Nikodemus,  Grab  des 
67. 

Opferungskapelle  62. 
Orgel  68. 

Osterfeierlichkeiten 
72. 

Ostseite  72. 
Patriarchen  sitze  68. 
Philipp  d^Aubigny, 

Grabstein  des  65. 
Sakristei,  lat.  6S. 
Salbungsstein  tö. 
Schächerkreu/.e,  Ort 

der  71. 
Schmerzenskapelle 

64.  71. 
Stabat,  Altar  des  71. 
Südfacade  61. 
Syrer,*Kapelle  der67. 
St.  Thekla-Kapelle 

63. 

Verspottung,  Kapelle 

der  70. 
— ,  Säule  der  70. 
Vorplatz  62. 
Gray  Hills  Landhaus 
87. 

Griechisches  Kloster 
80. 

Griech. -orthodoxe  Ge- 
meinde 35. 

 unierte  Gemeinde 

36. 

Habs  el-Mesih  86. 
Hakeldama-Gebimde 
101. 

Hammäm  esch-Schifä 
56. 

—  Sitti  Marjam  93. 
Hananeel  28. 
Hanna,  Haus  des  82. 
Haräm  esch-Sche- 
'  rif  37  ff. 

el-Aksä  40.  49. 

Aaroiiy  Söhne  des, 
Grab  der  51. 

Bäh  el-Asbät  55.  76. 

—  el-rAtem  55. 

—  ed-Dähirije  64. 
Oäü'd  42. 

—  ed-Dschenne  42. 
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Jerusalem  : 

Ilaräm  esch-öche- 
*  rif : 
Bäb  el-Habs  40. 

—  el-Hadid  41. 

—  Hitta  55. 

—  Hotta  55.  77. 

—  el-Kattanin  40.  50. 
78.  * 

—  el-Kible  42. 

—  el-Maräribe40.33. 

—  el-Matara  40. 

—  el-Mutawaddä  40. 

—  en-Näzir  40.'  56. 

—  er-Rahnie  54. 

—  el-Rarb  42. 

—  el-Ra\väninie  41. 

—  es-Seräi  41. 

—  es-Silsele(ö.Thüre 
der  Sachra)  47. 

 1  (Eingangs- 

thor  zum  Haräm) 
40.  42.  57.  ' 

—  et-Töbe  54. 
Balätat  ed-Dschenne 

46." 

Barclays  Thor  58. 
Basilika  Theolokot  52. 
Betplätze  41. 
Bir  el-Arvväh  40. 

—  el-Waraka  48. 
Buräkteich"57. 
Devadär-Thor  55. 
Eben  schatjd  45. 
Fels,  der  beilige  45. 
Felseudom  41. 
Fußtritt  Jesu  51. 

—  des  Propbeten  46. 
Geisterkuppel  47. 
8t.  Georgskuppe]  47. 
Gerichtshaus  o7. 
Gnadenthor  54. 
Goldenes  Tiior  54. 
Helenaspital  56. 
Hunmelfahrtskuppel 

Hulda,  Pforte  der  52. 

Jupitertempel  Hadri- 
an* 39. 

Kanzel  des  Kadi  Bur- 
häneddin  "48. 

—  des  Nüreddiu  51. 
el-Käs  48. 

Kautal  mararbö  57. 
Ketlendom  47. 
Kettentbor  47.  57. 
Klagemauer  der  Ju- 
den 57. 
Königscisterne  48. 
Kubbet  el-Arwäh  47. 

—  el-Chidr  47.  * 

—  el-Mi'radsch  47. 

—  cn-Nebi  47. 


Jerusalem : 

Haräm  esch-Sche- 
r  i  f : 

Kubbet  es-Sachra4i. 

—  Schekif  es-Sacbra 
55. 

—  es-Silsele  47. 
Maria  nova  52. 
Marienkirche  49." 
Meer  48. 
Mebkeme  57. 
Mehkemet  Däüd  47. 
Mes'dschid  el-Aksa 

40.  49. 

Jlogrebinerthor  59. 

Moschee  der  40  Zeu- 
gen 51. 

'Omarmoschee  51. 

Porta  »peciota  54. 

Prophetenkuppel  47. 

Quadern  am  Haräm 
50. 

Iteuethor  54. 
Robinsons  Bogen  59. 
Salomoni*  palatium 

(portictu.  templum) 

51. 

Sa  i,  mos  Halle  38. 

—  Ställe  52. 

—  Thron  54. 
Säulenstrunk  53. 
Scheref  el-Anhijä  55. 
Schöne  Pforte  54. 
Sebil  Kail  Bei  47. 
Sommerkanzel  48. 
Susan,  Pforte  54. 
templum  domini  45. 
Thor  der  Dunkelbeit 

55. 

—  der  Stämme  55. 
— ,  doppeltes  52. 
— ,  dreifaches  53. 
— ,  einfaches  53. 

—  des  Propheten  58. 
Tbore  40.  42. 

Tödi,  Thor  55. 
Umfassungsmauer 

des  Haräm  53.  50. 
— ,  Material  der  50. 
Uni  erbauten  51  ff. 
Weiße  Moschee  51. 
Wiege  Davids  53. 

—  Jesu  52. 
Wilsons  Bogen  57. 
Zacharias,  Platz  des 

51. 

Häret  el-Bizär  80. 

—  De>  er-Rüm  80. 

—  en-Nasära  79. 
Haus  des  armen  Man- 
nes 79. 

—  des  reichen  Mannes 
79. 


Jerusalem : 

Helenacisterne  73. 
Helena  von  Adiabene, 

Grab  der  107. 
Helena-Spital  56. 
Herodeethor  92. 
ifofJria-Cisterne  93. 
Himmelfahrtskapelle 

Ä/wom-Thal  24.  100. 
Uiobsbrunnen  1C0. 
Hippicut  27. 
Hiskia,  Teich  des  80. 
Höhled.  Todesangst  93. 
95. 

Hospital,  deutsches  81. 

—  der  engl.  Judenmis- 
sion  81. 

— ,  französ.  83. 
— ,  griech.  81. 

—  der  Municipaütat 
84. 

Hospiz  der  unierten 
Armenier  78. 

— ,  deutsches  katholi- 
sches 83. 

— ,  französ.  83. 

— ,  Johanniter  74.  79. 

— ,  jüdisches  (Monte- 
fiores)  102. 

— ,  Österreich.  78. 

— ,  russ.  72.  83.  84. 

Hulda,  Grab  der  fr 8. 

Ibrähtm  (Sultan),  Grab 
des  105. 

Israel teich  55. 

Jacobus,  Gefängnis  u. 
Kirche  des  82. 

Jäfästraße  82. 

J&fathor  33.  82. 

Jäfävorstadt  82. 

Jakobiten  35. 

Jakobshöhle  97. 

Jebu*  23. 

Jesaias,  Ort  seines  To- 
des 99. 

Jeremias,  Grab  des  105. 

— ,  Grotte  des  105. 

Jesushilfe  102. 

Joachim*  Grab  77.  94. 

Sl.  Johannes  Eleemoa  74. 

Jobanneskloster, 
griech.  74.  80. 

Johanniter-Hospiz, 
preußisches  79. 

Jotaphat,  Grabhöhle 
des  96. 

—  -Thal  24.  92. 
Josephs  Grab  94. 
Judaskuß,  Ort  de?s. 

95. 
Juden  34. 
Judenquartier  E0. 
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Jerusalem : 

Jüdische  Kolonien, 

neue  84. 
Kdiphas,  Haus  des  86. 
— ,  Landhaus  des  100. 

117. 
»l-Kal'a  81. 

Kalba  Sabua,  Grab  107. 

Kafr  et-Tür  87. 

Karera  es-Saijäd  91. 

Karmeliterinnen,  Klos- 
ter der  90. 

Käsemacherthal  24. 

Kasernen  56.  78.  82. 

Kasr  Dsehälüd  81. 

Kerm  esch-Schöch  92. 

Kidronthal  24.  92. 

Kid'ronthal-Gräber  06. 

Klima  34. 

Königsgräber  10(5. 

Königsteich  98. 

Konsulat,  deutsches  81. 

— ,  engl.  84. 

— ,  französ.  83. 

— ,  italien.  84. 

— ,  Österreich.  84. 

— ,  rusa.  83. 

Kopten,  Kloster  der  73. 
79. 

Koptischer  Chan  80. 
Kreuzesweg  78. 
Kronprinz  Friedrich- 
Wilhelm  Straße  76. 
Kubbet  ed-Dergdh  74. 
KubÜr  el-Anbiiä  108. 

—  el-Kudät  107. 

—  es-Salatin  106. 
el-Kuds  31. 
Labyrinth,  kleines 

(Proph. -Gräber)  90. 
Lateinische  Gemeinde 
36. 

Latour  d'Auvergne, 
Grabmal  90. 

Lichtberg  87. 

St.  Louis,  Spital  83. 

Lyceum  des  Tempel- 
stifts 102. 

Mädchenschule  d.  engl. 
Judenmission  8i. 

—  d.  Josephsschwestern 
84. 

—  v.  Rothschild  84. 
Magdaleuenkirche  95. 
J/droWa-Teich  82. 

St.  Maria  die  Große  74. 
Maria  Latina.  Kirche 
74. 

St.  Maria  Minor,  Kirche 
74. 

Maria,  Bad  der  93. 

—  Geburtsort  77. 

—  Grab  93. 

Palästina,  ö.  Aull. 


Jerusalem : 
Maria,  Sarg  94. 

—  Sterbeort  85.  86. 
Mariutnne  27. 
Marienkirche  85. 
Marienquelle  33.  08. 
Marienthal  92. 
Marienthor  76. 
Mauerläufe,  alte  28. 
Mea}  Turm  28. 
Melisen disy  Grabmal 

der  93. 
Meschärif  92. 
Millo,  Bastei  25. 
Mistthal  2i. 
Mistfhor  28.  33.  59. 
Mogrebinertbor  33.  59. 
Monasterit/tn  de  Latina 

(Benediktinerkloster) 

74. 

Möns  offensionis  98. 
— '  oliveti  87. 

—  scandali  98. 
Montefiores  jüd.  Hospiz 

102. 
Moria  24. 

Murärat  el-Kettan  104. 
Müxistän  74. 
NäbulusstraßelOi.  I05f. 
Nebi  Däüd  85. 
Hehemia,  Brunnen  des 
100. 

Nekropole  100. 
Neues  Thor  81.  83. 
Neustadt  25. 
Notre-Dame  du  Spasme 
78. 

Oberstadt  24. 
Ölberg  87. 

Onophrius,  Höhle  des 

102. 
Ophel  24. 

Ovcreomer,  Sekte  der 
37.  107. 

P.tlästinabunk, 
Deutsche  82. 

Paternosterkirche  90. 

Patriarchat,  lat.  81. 

Patriarcheion  80. 

Patriarchenbad  74.  80. 

Patriarchenteich  80. 

St.  Paulskirche  83. 

Pelagia,  Gruft  derb.  88. 

Peristereon  92. 

Pharaos  Tochter,  Gral» 
der  98. 

Phasael  27.  81. 

Pilatus,  Bogen  des  78. 

— ,  Haus  des  77. 

Pilgerhäuser,  8.  Hos- 
pize. 

Piscina  probatica  55. 
Polizeistatiou  83. 


Jerusalem : 
Porta  judiciaria  79. 
Praetorium  78.  86. 
Prophetengräber  V'0. 

Psephinus-Turm  27.  81. 
Quell  (hör  28. 
Rähibet  Bint  Hasan  88. 
Rathaus  des  Merodes  27. 
Richtergräber  107.  108. 
Rogel  100. 

Römische  Katholiken 
Roßthor  28. 

Rothschilds  Spital  84. 
Russenbau  83. 
Russische  Bauten  (a.  d. 

Ölberg)  89. 
Russisches  Frauenheim 
8i. 

—  Kathedrale  83. 

—  Mission  35. 
ea-Salähije  77. 
Sal'omos  Palast  24. 
Säulenthor  104. 
Schafteich  55. 
Schafthor  28.  55. 
Schlang  enteich  82. 
Schmerzensweg  78. 
Schulanstalt  St.  Peter 

(Ratisbonnes)  83. 
Schule,  deutsche  83. 
Schurwn  101. 
Schweißhöhle  93. 
Scopus  92. 
Serai,  alte»  5U. 
— ,  heutiges  56. 
Sidna  'Omar  Moschee 

74. 
Siloa  97. 

 Kanal  98.  99- 

 Quelle  99. 

—  -Teich  99. 
Silwän  97. 

Simon   des  Gerechten 

Grab  107. 
Soeur3  Re'paratrices, 

Kloster  der  83. 
Soheleth  100. 
St.  Sophia,  Basilika  78. 
Stadt  garten  83. 
Stadtmauertünne  82. 
Stadtthore  33. 
Stationen  der  Via  do- 
lorosa 78. 
Steinbrüche,  alte  105. 
Stephanskirchen  105. 
Stephansthor  76. 
Stephanslhor  (Damas- 

custhor)  105. 
Stephanus,  Ort  der 

Steinigung  des  03. 
Storchenturm  92. 


29 
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Jerusalem : 

Sük  el-Kattänin  56. 

—  *es-Sem'ani  79. 
Sultansteich  103. 
Synagogen  81. 
Talitha  Kumi  83. 
Tantür  Fir'aun  96. 
tarik  el-Al&m  79. 

—  Bab  es-Silsele  57. 

—  BäbSittiMarjam77. 
Teich,  oberer  82. 
Tempel,  der  erste  (Sa- 
lomonische) 24.  37. 

— ,  der  zweite  38. 

— ,  der  dritte  (des 
Herodes)  3S. 

Tempelberg  24. 

Tempelkolonie,  deut- 
sche 102. 

Thalthor  28. 

Thekla,  Grab  der  102. 

Thor,  alte»  28. 

—  zwiscfien  den  beiden 
Mauern  28. 

Todesangst,  Höhle  der 

93.  95. 
Tophet  100. 

Topographie  der  alten 
Stadt  23  ff. 

—  der  modernen  Stadt 
32  ff. 

et-Tdr  91.  92. 
furmteich  80. 
Tyropoeon-Thal  24. 
Vaterunser- Kirche  90. 
Verleugnungastelle  86. 
Veronica,  Grab  der  h.  79. 
— ,  Haus  der  79. 
Verwaltung  34. 
Via  dolorosa  78. 
Viri  Oalilaei  87.  91. 
Wädi  ed-Dschdz  87. 
107. 

—  Kattün  98.  160. 

—  en-När  100. 

—  er-Rabäbi  100. 

—  Sitti  Harjam  92. 
Waisenhaus,  syrisches 

3'i.  84. 
Walkerquelle  100. 
Watserthor  28. 
Wasserversorgung,  alte 

26.  98.  129. 
Weinens  Jesu,  Ort  des 

96. 

Wohnhäuser,  Bauart 

der  33. 
Xystu»  27.  28. 
Zacharias ,  Pyramide 

des  97. 
e/,-ZahwSle  100. 
Zedekias  Höhle  107. 
Zion  24. 


Jerusalem : 

Zionsbergkloster ,  ar- 
menisches 86. 
Zionskirche  85. 
Zionsschwestem ,  In- 
stitut der  78. 
—  Kirche  der  78. 
Zionsthor  33.  86. 
Zionsvorstadt  84. 
Jerusalemsfreunde 

(„Tempel")  12. 
Jeschana  244. 
Jesreel  (Ebene)  255. 

—  (Zer'in)  270. 
Jesu»  lxi. 

—  (im  Isläm)  i.xxxi. 
Jesu,  Brunnen  274. 

—  Geburt,  Ort  der  120. 
124. 

—  Taufe,  Ort  der  155. 
Jethro,  Grab  des  277. 
Jetraa  245. 

Jezld  354. 

Jibleam  (Bel'ame)  255. 
Joachim.  Wohnort  des 
268. 

Jochanan  ben  Sakai  (Bab), 

Grab  des  281. 
Jochanan  Sandalar,  Grab 

des  Rabbi  286. 
Jogbeha  (Chirbet  Adsch- 

behät)  171. 
St.  Johann  (fAin  Kärim) 

112. 

Johannes  Damatcenus, 
Orab  des  159. 

Johannes  Hyrkunu»  i.xi. 

Johanne»  ( d.  T. ),  Geburts- 
stätte des  113. 

— ,  Grab  des  253. 

— ,  Haus  des  153. 

—  (des  Zebedaeus  Sohn), 
Geburtsort  des  268. 

Johannesgrotte  113. 
Johanneskirche  (fAin 
Käriin)  112. 

—  (Sebastije)  253. 
Johanneskloster  112. 
Johanneswüste  113. 
Johanniter  lxvi. 
Jojachin  lx. 
Jokneam  256. 
Joktaniden  lxiii. 
Jona»,  Grab  des  133.  277. 

307. 

.lonaspfeiler  407. 

Joppe  10. 

Jordan  xliv.  154. 

— ,  Ausfl.  aus  d.  See  v. 

Tib.  184. 
— ,  Badoplatz  der  Pilger 
153.  155. 
Mündung  des  156. 


Jordan,  Quellen  des  291. 

-,  Thal  des  154. 
Jordan,  Kleiner  290. 
Joteph,  Stamm  lv. 
Jo»eph,  Grab  des  245. 

—  (d.  h.)  Haus  126.  274. 

 Kapelle  274. 

 Werkstatt  274. 

Joteph  -vo»  Arimathia, 

Schloß  des  114. 
Jo»ua,  Grab  des  244. 
Jotapata  269. 
Juda,  Gebirge  xlv. 

—  (Ortschaft)  112.  197. 
-,  Reich  lix. 

— ,  Stamm  lv. 

-,  Wüste  113.  196. 
Judäa  lv. 

Judas,  Ort  der  Erhängung 

des  117.  147. 
Judas  Makkabi  lxi. 
Juden  lxxvi.  lxxxii. 
— ,  Bauten  der  cx. 
Judin  (Kalfat  Dschiddin) 

302.  * 
Jujuben  161. 
Julias   (Bethtaida)  2*2. 

283. 
Jünin  394. 

Juttä  (Juta)  112. 198. 197. 
Jüzler  407. 

el-?ä'a  226.  227. 

Kabelän  245. 

el-Kabire  297. 

Kabiren,  Kultus  der  296. 

Kabkäb  353. 

Kabr  'Abdallah  175. 

—  el-'Azar  148. 

—  Hairän  288. 

—  Härdn  207. 

—  Hiram  288. 

—  es-Sitt  196. 

-  es-Sultän  171. 
el-Kabu  (bei  Bittir)  147. 

-  (bei  MukSs)  186. 
Kabul  299. 

Kabün  358. 
el-Kabusi  402. 
Kada  lvii. 
Kadas,  See  393. 
el-Kadem  182.  294: 
Kades  (in  Galiläa)  289. 

—  (am  Orontes)  393. 
Kadita  287. 
kadytis  141. 

Kafar  Nachüm  283. 
Ka/ar  Tanchüm  284. 
Ka/artoba  (Kafr  Tab) 
17. 

Kaffee  xxxv. 
Kaffeehäuser  xxxv. 
el-Kafr  190. 
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Kafr  'AbHa  374. 

—  Abu  Bedd  175. 

—  'Aja  393. 

—  'Ana  13. 

—  el-fAwämid  357. 

—  Bir'im  286. 

—  Dschenis  13.  20. 

—  Että  2C8. 

—  Hamrä  422. 

—  Hatta  37Ü. 

—  ftauwar  294. 

—  Jäsif  297. 

—  Kallin  245.  250. 

—  Kennä  277. 

—  Kile  416. 

—  Kük  325. 

—  Läm  264. 

—  Lata  416. 

—  Menda  269. 

—  Murr  244. 

—  Naffach  295. 

—  Sab  370. 

—  Säba  265. 

—  Saht  277. 

—  es-Sämir  258. 

—  Schimä  318. 

—  Sißl  (?)  409. 

—  Susa  294. 

—  Tab  (Kafartoba)  17. 
20. 

—  ez-Z3t  357. 
Kaftor  140. 
Kahtaniden  lxix. 
el-Kahwe  297. 
Kfummakäm  lvii. 
Käimmakämlik  Lvn. 
Kainardscbik  401. 
Kaiphw,  Landhaus  des 

117. 

el-Kaisarije  (in  Schakkä) 

1*95.  '  ' 

el-Kaipärije  265. 
Ka'ititen  lx.hi. 
Ka'ka'ije,  Brücke  287. 
— .  borf  287. 
Kakün  265. 

Kalabät  el-Mezze  294 
'  329. 

Kaf  adachije  421. 
Kalamün  373. 
fcalandija  115.  242. 
Kalansawe  265. 
Kal'at  cl-'Akaba  240. 

—  el-fAtika' 182. 

—  el-Bahi-  3ü5. 

—  Barrä«  434. 

—  el-Burak  127. 

—  el-BuaSra  208. 

—  el-Dschedide  182. 

—  Dachendel  325. 

—  Uschidar  414. 

—  Dschiddin  302. 


Kalfat  el-Harün  401. 

-  el-Höan  (Hippos)  282. 

-  —  (Hösn  el-Akräd) 
393. 

-  Ibn  Ma'än  282. 

—  Jahniür  396. 

—  Ka'rn  302. 

—  el-Mudik  413. 

—  el-Murez'ze  305. 

—  en-No'män  412. 

-  en-Nuhäs  181. 

—  er-Rubüd  252. 

-  Sabab  el-Cher  112. 

—  esch-Schakif  320. 

—  Schem'a  298. 

—  Seidschar  413. 

—  Sim'än  422. 

—  ea-Subßbe  292. 

—  ea- Sultan  401. 

—  et- Tür'  226. 

—  Zizä  175. 
Kalb  Lüze  416. 
Kalipflanzen  LI.  198. 
KaUirrhoü  175. 
Kalönije  19. 
Kamel  lii.  210. 
Kamle  306. 

Kamü'at  el-Harmel  394. 
kana  269.  277. 
Kana  (bei  Tyrus)  288. 
Kanaan  liv. 
Kanaaniter  liv, 
Kanät  Fir'aun  186. 
Kanatha  (el  -  Kanawät) 
191 

Kanätir  413. 
el-Kanawät  191. 
Kandildachik  401. 
Känat  ed-Dachelil  269. 
Kannöbin  370. 
Kapei-naum  283. 
Kära  410. 
Kara  Kapu  407. 
Karäine  401. 
Karainurt  434. 
Karäwa  152. 
karawanserais  xxxiv. 
'arem  (fAin  Kärim) 
112. 

el-Karja  (Abu  Rösch)  18. 
Karjaten  (in  Juda)  201. 

—  (Palmyra-Route)  379. 
Karjet   el  -  fIneb  (Abu 

Rösch)  18. 
Karmel  259. 
Kam  Hattin  277. 

—  Sartabe  152.  154. 
Karraaten  332. 
Käme  (Karnün)  398. 
el-Karnife  204. 
Karmin  397.  398. 


Kaachkaja  135. 
Kaar  el-rAbd  172. 

—  el-rAdbä  396. 

—  fAntar  325. 
-  el-Benät  426. 

—  Berdawil  (bei f  Ain  el- 
Haramije)  243. 

—  Fir'aun  (im  Haurän) 
181.  ' 

 (in  Petra)  204. 

 (bei  Jabrüd)  392. 

—  Hadachle  153. 

—  el-Hßr  380. 

—  el-Jehdd  153. 

—  el-Melfüf  171. 

—  Neba  357. 

—  Rabba  176. 
Kaasüba  375. 
Kaatal  19. 

el-Kastal  (b.  Mädebä)175. 
el-kas'tal  410. 
Katamön  118. 

*  • 

Katanä  (bei  Damascus) 

*  294. 

—  (in  Galiläa)  295. 
Katharinenkloater  228. 
Kathisma  118. 

Kafün  251. 
Kawaasen  xxxi. 
Kebä'a  283. 
Kebäb  343. 
Kebala  19. 

kedet  in  Galiläa  289. 
Keftye  xxv.  342. 
Kefretün  413. 
Keiain  252. 
Kemän  393. 
Kenakir  190. 
Kenath  191. 
Keneiae  311. 
el-Keniae  13.  20. 
Keniset  ea-Sämire  249. 
el-Kerak  (in  Moab)  177. 
Kerak  (am  Tiberiaa-See) 
184. 

Kerak  Nüh  357. 
Keräze  284. 
Kerioth  (KurSjät)  176. 
Keris  190*. 
Kesäb  402. 
KesBcrnd  181. 
Kestel  el-Maraf  401. 
Kezhaijä  370. 
Kildioün  lxvii. 
Kilja  323. 
Killia  418. 

Kinneret)  Kinnerot  (See 

von  Tiberias)  280. 
Kinnesrin  lvi.  421. 
Kir  Ilareset  177. 
Kir  Moab.  (el-Kerak)  177 
lKirdüchali  401. 
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Kiriat  Arbo.  134. 

—  Jeartm  18. 

—  Sepher  197. 
Kirift  1Ü0. 
Kirkis  200. 
Kischlak  366. 
Kison  2o6. 
el-Kiswe  181. 
el-Kittäb  420. 
Kitti  184. 
KISb  190. 
Klei'ät  377. 
Kleidung  xxv. 
Kleile  298.  302. 
Klima  von  Beirut  311. 

 Damascus  334. 

 Jordanthal  xlvi. 

 Jerusalem  34. 

 ganz  Syrien  xlv. 

Klippdachs  lii.  200. 
Klöster  xxxiv. 

Kobe  (el-Kubab)  17. 
Kohli  224*. 
Küi  Tschai  407. 
Kokab  295. 

—  el-Hawä  252. 
Kokanäja  416. 
Kökeb  (in  Galiläa)  269. 

—  (bei  Damascus)  318. 
Koloquinte  215. 

Korn  el-Muzerib  182. 
Konsulate  xxx. 
Kontrakt  mit  dem  lleise- 

dragoman  xxi. 
Kopfbedeckung  xxv. 
Koptische  Jakobiten 

LXXX. 

Korän  lxxxvii. 
koreae  152. 

Koryphaion  (Dschebel 

Müsä)  406. 
Kotus  LXVII. 
Krankheiten  xxvi. 
Kreditbriefe  xxvm. 
Kressenquelle  277. 
Kreuz/ahrer  lxv. 
Kreuzfahrerbauten  cxm. 
Kreuzkloster  110. 
Kreuzzüge  lxv. 
Krit  149. 

Krokodil  liii.  265. 
Krokodilßuß   (Nahr  ez- 

Zerkä)  265. 
el-Kubäb  (Kobe)  17. 
Kubätije  255. 
Kubb'  ed-Dschänib  135. 
kubbe  xl.  xci. 
Kubbc  394. 
Kubbet  el-Baul  208. 

—  el-Beddäwi  393.  3;15. 

—  Düris.  357. 
--  en-Nasr  355. 

Bähil  118. 


el-Kub<*be  (in  Judäa) 
1*15. 

—  (in  Bloab)  175. 
Kubür  Beni  Isra'im  116 

—  el-Mulük  302. 
Kudera  117. 
el-Kuds  31. 

Küaschük  Karatschai40i. 
Kufer  255.* 
Kufeir  322. 
el-Kufr  401. 
Kuleb  190. 
kulei'ät  393.  395. 
Kulon  (Kalönije)  19. 
Kulturpflanzen  xlix. 
Kuneje  182. 
el-Kuneijise  394. 
el-Kunötra  295. 
Kuhstgeschichtliehes 

cix. 
Kura  240. 
Kuraschi  401. 
Kurd  Dägh  408. 
Kureiie  (Insel  bei  fAkaba) 
*  240. 

Kurejät  176. 

Kureje  (im  Hauran)  190. 

el-Kurmul  2ül. 

Kurnet  esch  -  Scbahwän 

"  316. 

Kurnub  208. 
Kursi  xxx  ix.  282. 
Kusäna  401. 
el-RusSfe  195. 
el-Kuseir  393. 
el-Kuser  209. 
el  Kutebe  182. 
el-Kutefe  378. 
el-kuttine  393. 
el-Kü'we  323. 
Kuweik  409.  418. 
el-Kuw'Ökät  297. 
Kuw£ra  240. 
küza  245. 
kyryk  Chän  408. 

Lachis  139. 

Läden  xxxvii. 

Lädikije  400. 

Lähite  195. 

Lais  '290. 

Lälim  Dägh  423. 

Land  reisen  xv  f.  xx. 

Landstraßen  xx. 

Längenmaße  xxix. 

Laodicäa  (Lädikije)  400. 

—  ßcabiosa  393. 
Laris  (el-fArisch)  143. 
Larisa  (Kalrat  Seidschar) 

413.  ' 
Lateinische  Kirche 

LXXXI. 

Latmin  412. 


Latrün  17. 

Lazarus,  Grab  des  148. 
Lea>  Grab  der  136. 
Lebwe  394. 
el-Leddan  290. 
el-Leddschün  256. 
el-Ledschäh  182.  194. 
Legio  256. 
Lehäf  xxvi. 
Levantiner  lxxvi. 
Levi  lv. 
Libanon  xliv. 
Libb  175.  176. 
Libbeja  323. 

Libna  (Ebene  Juda)  146. 

—  (Lubban)  245. 

Libo  (rAin  Lebwe)  394. 
Liftä  19.  115. 
el-Lisän  156.  198. 
Litteratur  ü.  d.  Dscholän 

m. 

—  :  Haräm  esch-Scherif 
40. 

— :  Haurän  178. 
— :  Jerusalem  37. 
— :  Palästina  u.  Syrien 
exiv. 

—  Palmyra  381. 
— :  Petra  203. 

— :  Phönicien  297. 
-:  Sinaihalbinsel  213. 
Liwa  lvii. 

Lloyd ,  Norddeutscher 

XVIII. 

— ,  Österreichischer  xvm. 
L6d  (el-Ludd)  13. 
Lohf  el-Ledschah  182. 
Löwen  lii.  154. 
el-Lubban  244. 
Lübije  278. 

Lucia  Septimia  Severiana 

(B6t  Dschibrin)  137. 
el-Ludd  13. 
Lus  (Bethel)  243. 
Lydda  (el-Ludd)  13. 
Lykos  (Nahr  el-Kelb)  315. 

Ma'ämilten  375. 
Ma'aralh  133. 
Ma'arrä  (bei  Damascus) 
39'' 

—  (N.-Syrien)  422. 
Ma'arret  el-Ichwän  412. 

—  en-Nofmän  412. 
el-Mafbed  397. 
Mabortha  (N&bulus)  248. 
Macedonische  Herrschaft 

LX. 

Machädetel-'Adesije  185. 

—  Hadschle  155. 
Machaerus  (Mukaur)  176. 
Machmäs  116. 
el-Machna  245. 
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Machpela  134.  135. 
Machrdd  152. 
Mächüs  153. 
Mädeba  173. 
Madhak  190. 
el-Madschidije  195. 
Mafkat  219. 

Magdala  (Medschdel)  282. 
Magierbrunnen  118. 
Magluda  (Ma'lüla)  392. 
Mugoras  (Nahr  Beirut) 

Mahin  391. 

Maimonides,  Grab  des  281. 
Ma'in  (in  Juda)  201. 
Mä'in  (in  Moab)  175. 
Majumas  141. 
Mak'ad  Nebi  Müsä  237. 
Makäm  xci. 
Makäin  Eijüb  183. 

—  Schöch  Hnsein  242. 

 Sa'd  i83. 

Makhül  200. 
Makicabäer  lxi. 
Mukrün  117. 
Maksaba  307. 
Maktale  17. 
Malachit  219. 
Malekiten  xci. 
Malektchah  lxv. 
Maliba  16.  111. 
M.alateine  cix. 
Ma'lül  267. 

Ma'lüla  392. 
Mamas  260.  265. 
Mamluken  lxvii. 
Afamortha  (Näbulus)  258. 
Mamre,  Hain  des  133. 136. 
Manasse  lv. 
Manna  223. 
Mär  Ahmed  379. 

—  Antonius  376. 

—  Antün  Kezhaijä  370. 

—  Antus  2B6. 

—  Butrus  er-Rasül  392. 

—  Dschirdachis(beiKan- 
nöbin)  370. 

 (bei  Södnaja)  392. 

—  Dümit  375. 

—  El.jän  379. 

—  Eljäs  (bei  Jerusalem) 
118. 

 (bei  Saida)  306. 

—  Hanna  13^. 

—  Müsa  ed-Duwär  317. 

—  Rökus  318. 

—  Sabä  159. 

—  Sakärjä  113. 

—  Serkis  (bei  Ehdcn) 
3.09. 

 (bei  Ma'lüla)  392. 

—  Sim'än  (bei  An- 
tiochien) 404. 


Mär  Sim'an  (bei  Kannö 
bin)  370. 

—  Thekla  392. 

—  Theodosius  160. 
Ma'rabä  358. 
Marah  215. 
Marakija  398. 
Marära  218. 
Marathus  (Amrit)  396. 

397. 

el-Marazil  396. 
el-Marcha  217. 
Mardüsche  306. 
Muresa  (Merasch)  139 
Marhatat  412. 
Maria  Magdalena,  Büß 
kapeile  der  148. 

—  u.  Martha,  Haus  der 
148. 

— ,  Küche  der  273. 
Marienbrunnen  214. 
Mama»  140.  141. 
Maroniten  lxxxi. 
Marra  (bei  Bßt  Ras)  186 
Marra   (Mafarret  en- 

No'inan)  412. 
Märacba'ja  317. 
Marseille  5. 
MarÜs  285. 
el-Ma'sä  130. 
Masada  199. 
Ma'sara  18. 
el-Maschnaka  175. 
cl-Ma'schük'  301. 
Masjada  379. 
el-Masna'  305. 
Maße  xxix. 
el-Match  418.  421. 
Maina  cl-MaQüli  378. 
Mattathias  lxi. 
Maximianopolü  191. 
Me'aite  375. 
el-Mebrak  188. 
el-Mcdauwa  222. 
Medeba  (Mädeba)  173. 
el-Medine  321. 
el-Medje  (Modin)  19. 
Mcdreaen  xl. 
Medsch  el-Kerum  263. 
Medachdel  (bei  Askalon) 

145. 

—  (am  Tiberiasaee)  282. 

—  'Andachar  305. 

—  esch-Schems  293. 
Medschdelün  357. 
Megiddo  255.  250. 

el  Mehair  216. 

el-Meharret  221. 

Meir  (Rabbi),  Grab  281. 

Meirüba  377. 

el-Mekr  297. 

Melas  (Karaau)  434. 

el-Melät  265. 


Melchisedek,  Grotte  des 

275. 

Melchilen  lxxx. 
Melih  el  'Adil  lxvi. 
Melkart  296. 
cl-Mehlha  202. 
Memnonsdenktnal  261. 
Menara  290. 
Mendschik,  Emir,  3i7. 
Menhir  cix. 
Menin  358. 
Mentu  218. 
Men/.ül  180. 
Mer'ajan  416. 
Merasch  139. 
el-Merdsch  (vor  Damas- 

cus)  1E6. 
Merdach  'Ajiln  320. 

—  el-Hadr  293. 

—  lbn  fAmir  255. 

—  el-'fd  243. 

—  Jafuri  292. 

—  el-Rarak  254. 

—  Safra  288. 
Merdschänä  195. 
Merenptah  218. 
el-Merkab  399. 
el-Mcrkcz   (im  Haurun) 

183. 

Merom  See  285. 
Meron  289. 
Merschine  370. 
Mersina  406. 
Merl  159. 
Mes  289. 

Mesa,  König  von  Moab 

175.  177. 
Mesä'adet  fIsä  152. 
cl-Meschhed  277. 
Meachettä  175. 
Meschitä  175. 
Megehrtn  416. 
Mesdschid  xxxix. 
Messageries  Maritimes 
xix. 

Mesaiasbaum  287. 
Messis  407. 
Metäwile  xcn. 
cl-Metn  (Distrikt)  317. 
31ezär  xci. 
Mezär  Abu  Bekr  164. 

—  Eljeschar  181.  183. 

—  Zarbar  195. 
el-Mez'ra'a  (bei  'Akkä) 

297. 

—  (auf  Eb.  Jesreel)  269. 

—  (beiKafrHauwar)294. 

—  (im  Kesrawän)  377. 

—  (am  Toten  Meer)  202. 
Mezra'at  Kafr  Dubjän 

377. 

Mezene  (Beduinen)  212 
el-Mezze  355. 
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Migdal-El  282. 
~  Qad  (Medschdel)  145. 
Migron  (Makrun)  117. 
mihräb  xxxix. 
Mij'amäs  260.  2G5. 
Mijümije  303. 
Mikweh  Israel  17. 
Milchgrotte  (Bethlehem) 
126. 

mimbar  xxxix. 
Mime  1(.)7. 
Mimis  322. 
el-Minä  373. 
Miramar  4. 
Mir d oxid en  lxv. 
Mirjam  i.xxxvi. 
Mirzäba  206. 
Jlischmische  317. 
el-Mischrakije  404. 
Mi  Ade  176. 
el-Miskije  367. 
el-Mismije  195. 
Misre/ot  Majim  297. 
Mission,  protestantische 

lxxxii.  37.  312. 
Mitilije  255. 

MTzpa  (en-Nebi  Samwil) 
114. 

—  (in  Juda)  146. 
MUpe  (in  Gilead)  161. 
Mkes  185. 
Moabiter  liv.  177. 
Modein  (el-Medje)  19. 
Mödschib  176. 

Molada  (Teil  Müh)  209. 
Monate,  muslim.  ci. 
Mönche,  fränkische 

LXXXII. 

Mongolen  lxvii. 
Möns  Bargylus  395. 

—  C<ItiU<  XLIV. 

—  fortis  302. 

—  gaudii  114. 

—  pellegrinus  371. 

—  regalis  208. 

—  Rhosm  406. 
Moni  Royal  208. 
Montftrrat,  Conrad  ton, 

Grab  des  301. 
Moni/ort  302. 


el-Möte  207. 
Moxa  (Bet  Mizze)  19. 
Mredschät  327. 
el-Msek  201. 
Mseliha  374. 
Mu'addamije  (bei  Dareja) 
294/ 

el-Muraddamye  (bei 

Dscherud)  378. 
el-Mufallaka  (bei  Sidon) 

307. 

—  (bei  Zahle)  327. 
el-Mufarribe  187. 
Mu'dwija  i  xiii. 
Mucbälid  267. 
Mucharschit  176. 
el-Muchtära  321. 
Muderidsch  327. 
Mudir  Lvn. 
Mudirije  lvii. 
Mudschdeläja  414. 
MudschSdil  (im  Haurän) 

190. 

—  (in  Samaria)  267. 
Muhammed  lxxxiii. 
Muhammed  (Ali  LXVIII. 
Muhätet  el-Haddsch  176 
el-Muhraka  '260. 
Mukäri  xxi. 
Mukatta'  256. 
Mukaür  176. 
Muk&bele  269. 

Mukea  185. 
Mulebbis  12. 
el-Muneitira  376. 
el-3Iunsif  374. 
Muntif"416. 
Münzen,  alte  exiv. 
Münztabelle,  vor  dem 

Titel. 
Münzwesen  xxix. 
Muranni.je  295. 
el-Murar  285. 
el-Muraksed  202. 
Muräret*  Ablün  306. 

—  Abu  Jari  252. 

—  el-Bezei  303. 

—  Charetün  130. 

—  el-Makdüra  308. 

—  Räs  en-Neba<  292. 


Mopsuhestia  (Messis)  407.  —  Sandahannc  139. 
More  (Hügel)  270.^ 
Mosaikkarte  v.  Alädebä 
174. 

Moscheen  xxxix. 
Mose  lviii. 
— ,  Grab  des  158. 
Mosesquelle  (im  Haurän) 

—  (beim  Nebo)  175. 

-  (bei  Sues)  214. 
(in  Petra)  203. 

'»sesstein  235. 


—  Schuw'eijä  324. 

—  Zafter  426. 

—  ez-Zetün  306. 
el-Murasras  194. 
Murduk'  193. 
Murhef  Kersäbije  370. 
Muscheirife  394. 
el-Muschennef  190. 
el-Muska  20. 
Muslimen  lxxix. 
Mutale  320. 
el-Mutein  317. 


Mutelle  290. 
Mutesarrif  lvii. 
Muzeijif,  Schecb,  Grab 

de«  160. 
el-Muzerib  182. 

Närane  15. 

Nabaf  el-Miskije  367. 
Nabar  esch-SchemSla 

367. 
Nabatäer  lv. 
en-Nabaüje  320. 
Xäbulus  246. 
Nacble  239. 
Na'eme  184. 
Nähija  lvii. 
Nah  Je  394. 

Nähr  el-Abrasch  395. 

—  el  'Adasije  303. 

—  'Afrin  434. 

—  fAin  Burruz  399. 

—  'Akkär  395. 

—  el- Allan  179. 

—  Amrit  396. 

—  Anteljäs  315. 

—  el-'Arab  401. 

—  'Arkä  393.  315. 

—  el-'Aefur  374. 

—  el-'Asi  xliv.  393.  394. 
411.  " 

—  el-Aswad  434. 

—  el-'Audscha  12.  265. 

—  el-Auwali  307.  321. 

—  el-Arwadsch  181.  334. 

—  Baradä  328.  334. 

—  Barbar  181.  294. 

—  el-Bärid  393.  395. 

—  el-Barrüt  303. 

—  Bärük'321. 

—  Beirut  314. 

—  el-Bös  399. 

—  el-Burdsch  307. 

—  Charabe  321. 

—  ed-Dämür  307. 

—  Derdära  285. 

—  ed-Difle  265. 

—  Dschälüd  251. 

—  ed-Dschauz  374. 

—  ed-Dschennäni  294. 

—  el-Dschesarije  303. 

—  el-Falik  267. 

—  Haisaräni  303. 

—  e'l-Häsbäni  290.  321. 
Hendädsch  285. 

—  el-Husein  398. 

—  Iluseisän  399. 

—  Ibrahim  375.  377. 

—  Iskanderüne  267. 

—  el-Kädi  322. 

—  Kaais'cha  368.  370. 

—  el-Kä.sim!je  302. 

—  el-fcebir  (Eletttheros) 
xliii.  xliv.  393.  395. 


Digitized  by  Google 


REGISTER 


Nabr  el-Kebir  (bei  Ladi- 

kije)  400.  401. 
-cl-Kelb  315. 

—  el-Kiblo  396. 

—  KuWeik  421. 

—  el-Kuwese  434. 

—  el-Litäni  xliv.302.327. 

—  el-Mansüra  298. 

—  el-Maut  315. 

—  el-Mefdschir  267. 

—  Mefschüh  297. 

—  el  Milk  399. 

—  el-Mot  316. 

—  Murig  uke  400. 

—  Na'men  261. 

—  el-Radir  307. 

—  Raroke  397. 

—  Rübin  145. 

-  Kumaile  400. 

—  Rüs  400. 

—  es-Säbiräni  181. 

—  es-Salib  377. 

—  es-Safa  393. 

—  S'enik  303.  306. 

—  es-Sinn  399. 

—  Snöbar  400. 

—  Sukät  399. 

—  ez-Zaberäni  320.  321. 

—  ez-Zerkä  (Jabok)  152. 
151.  163'. 

 (bei  Cäsarea)  265. 

Nain  271. 

Nakb  el-Budra  217. 
el-fEdschäwi  228. 

—  el-Häwi  224. 

—  Wädi  Barak  238. 
en-Näkdra  252. 
NaMja"143. 

Naphtali  (Stamm)  lv. 

—  (Gebirge)  xlv. 
Nargile  xxxv.  xxxix. 
en-Näsira  271. 
Nathanati,  Haus  des  252, 
Ndtrün  17. 

Natür  373. 
NaWä  183. 
Nawämis  224. 
Nazär  288. 

Nazareth  (en-Näsira)  271. 
Neapolis  (bei  Kanawät) 
193 

—  (Näbulus)  248. 
Nebaf  el-'Asal  377. 

—  Bkalefa  (Kalefa)  317. 

—  el-Leben  377. 

—  Manbüch  317. 

—  Sannin  317. 

Nebi  Dabi  244.  252.  270. 

—  Häbir328. 

—  <Is  421. 

—  Jahja(inSebastfje)253. 
 '(bei  8aidä)'  306. 

—  Ja'küb  116. 


Nebi  Junus  133. 

—  Mezär  270. 
Müsä  158. 
öscha*  162. 

—  Raschäid  366. 
Safa  323. 

—  Sälih  237. 

—  SamwSl  (Berg)  114. 
 (Dorf)  114. 

—  Scba'ib  161. 

—  Scbit  358. 

—  Scbufaib  277. 
Nebk  392. 

Nebk-Baum  151.  198. 
Nebo  175. 
Nebukadnezar  lx. 
Nedschd  140. 
Nedschba.  195. 
Nekb  Wädi  Musä  158. 
Nemela  208. 
Nephtoah  (Lifta?)  19. 
Neronias  (Bänijäs)  29t. 
Nestorianer  lxxxi. 
Netopha  146. 
Neuhardthof  258.  . 
Neve  (Nawä)  183. 
Nezala  (Karjaten)  379. 
Nid  j  ad  1*46. 
Niederschläge  xlv. 
Niha  (bei  Zahle)  357. 

—  *(bei  Bscherre)  376. 
Nikopolis  (fAmwäs)  17. 

(in  Cilicien)  406. 
Nimritn,  Wasser  von  161. 
Nkeb  el-ChSl  152. 
Noah  (im  Isläm)  lxxxv. 
— ,  Grab  des  357. 
Nob  20.  115.  242. 
Norddeutscher  Lloyd 

xviii.  3.  4. 
Nosairier  xcm. 
— ,  Gebirge  der  xliv.  395. 
Nova  Trajana  Bostra  187. 
Nufarän  295. 
Nukat  el-Chatib  187. 
en-Ntikra  179".  182. 
Nüreddin  lxvi. 

Obaäja,  Grab  des  253.  236. 
Oberflächenform  Syriens 

XLIJI. 

Obte'a  183. 
Odenathus  381. 
Okeiliden  lxv. 
O'maijaden  lxmi. 
'Omar  lxii. 
Omri  lix. 

Ono  (Kafr  fAnä)  13. 
Ophra  (in  Benjamin)  116. 
Oreb  152. 

Orient  Pacific  Steam 
Navigation  Company 
xx. 


fOrmän  190. 
Ornühopolis  303. 
Orocassias  43t. 
Orontes  (el-'Asi)  xliv.  393. 

411.  427. 
Orthosia  395. 
Öschaf,  Weli  des  162. 
rOscbr  xlix.  198.  202. 
Oachsch  el-Ruräb  152. 
Osmanen  lxviii. 
Österreichischer  Lloyd 
xviii. 

Ostjordanland  xlv.  161. 

178. 
Olkeltern  cix. 
fÖräk  las. 

Fagrae  (Kal'at  Barras) 

434.  * 
Pagus  Bollia  427. 
Palästina  (rüm.  Provinz) 

LVI. 

Palästina  Salutaris  lvi. 
Palästinaverein,  Deut- 
scher exiv. 
—  der  deutschen  Katho- 
liken, Kolonie  des  283. 
— ,  Englischer  uxiv. 
Palätyrus  298. 
Palmvra  380. 
Paltos  (Beide)  3159. 
Paneas  291. 
Paneion  291. 
Papyrus  xlix.  283.  33i. 
Parpar  181. 

Parvum  Gerinum  (Zerfin) 

270. 
Paß  xxx. 

Paula,  Grab  der  125. 
Pegli  3. 
Pelischtim  140. 
Pella  413. 

Peninsular  and  Orienta 

Company  xx. 
Pentakomias    ( Fandakü- 

mije)  254. 
Peräa  lv.  198. 
Peruschim  lxxxii. 
Petah  Tikweh  12. 
Petra  2ü3i 

Petra  incisa  ('Ailit)  264. 
Petri  Fischzug,  Stelle  von 
280. 

Pferde  xx.  LH. 
Phaena  (el-Misniije)  195. 
Ph;.ran  221. 
Pharaobad  216. 
Pharao's  Insel  240. 
Pharnake  413. 
Phasaelis  (Fasäil)  152. 
Pheresiter  liv. 
Pbiala  (Birk et  Räm)  29? 
Philadelphia  169. 


IDigitized  by  Google 


456 


REGISTER. 


Philippopulis  (fOrmän) 
194. 

Philippsbrunnen  112. 
Philippus  lxi. 
Philistaea  140. 
Philister  140. 
Phoeniee  ad  Libanum  Lyi. 

—  maritima  lvi. 
Phönicien  296. 
Putschet  140. 
Pilgerfahrt  (musl.)  xo. 

347. 

Pilgerstraße  182. 
Pinaros  (Deli  Tschai)  407 
PineJiasy  Grab  des  245 
Pinie  Li.  313. 
Porphyreon  307. 
Port  Sa'id  7. 
Posidium  (Ras  el  -  Buseit) 

403. 
Post  XXXI. 

Praesidium  ad  sanctum 

Abraham  134. 
Promontorium  ulbum  (Räs 

el-Abjad)  298. 

—  Rhosicum  (Räs  el- 
Chanzir)  406. 

Prophetenscliule  260. 
Protestanten  lxxxii. 
Ptolemais  (rAkkä)  262. 
Purpurschnecke  261. 
Pylae  Syriae  40S. 
Pylae  Syro  -  Ciliciae  406. 
407. 

Pyramus  (Dsebihan)  407 


QLuarantana  (Karantal) 
152. 

Quelle,  versiegelte  128. 

el-Rab  401.  4 13. 
Raba  'Amer  393. 
er-Rabadije  283. 
Rabarib  (im  Hauran)  181. 

—  (bei  Palinyra)  391. 
Rabba  176. 

Rabbat  <Ammon  ('Amman) 
161.  169. 

—  Moab  (Rabba)  176. 
Racble  325. 

Radaniie  (Reduinen)  212. 
Räclir  316.  376. 
el-Radschar  290. 
Räf'ät  209. 
Räfidijc  252. 
er-Räha  224. 
Rahab,  Haus  der  151. 
Rahel,  Grab  der  118. 
raki  350. 
Rukkafh  278. 
er-Räm  242. 
Räniä  416. 


Rain«  Benjamin  (er-Räm) 

242. 
Ramadan  xc. 
Ramallah  242. 
Räme  (bei  Sebastije)  251. 
Rämin  252. 

Ramitha  (Lädikije)  400. 
Ramie  14. 
Rammon  117. 
Ramoth  Gilead  161. 
Ramses  IL  218. 
Ramula  (Ramie)  14. 
Rai>hia  143. 
Raphidim  221. 
Rarandel  208. 
Rararat  el-Kiblije  193. 

—  esch-Schemalijc  194. 
el-Rarb  318. 
Rarz  186. 
er-Ras  394. 
Ras  el-Abjad  29S. 

—  Abu  Zenfme  2i6. 

—  el-Ahmar  289. 

—  el-'Ain  (bei  Ba'albek) 
365.- 

 (bei  Nabulus)  249. 

 (bei  Tvrns)  301. 

—  Bafalbek  394. 

—  Beirüt  314. 

—  el-Buseit  406. 
el-Cbanzir  403. 

—  ed-Damür  307. 

—  Dschedra  307. 

—  el-Fai  394. 

—  el-Feschcha  159.  197 

—  Ibn  Häni  406. 

—  Marsid  156.  197. 

—  el-Masri  240. 

—  el-Metn  317. 

—  Muhamraed  211. 

—  en-Näküra  297. 

—  en-Natür  373. 

—  Nakb  et-Teräbe  197. 

—  es-Safsaf  234. 

—  Schakkä  373. 

—  Süwik  238. 

—  Za'feräne  225. 

—  Zerkä  Mäfin  175. 
Räschejä  323. 
Rascheiat  el-Fuchchär 

293.  3'20. 
£asm  187. 
.tnssän  190 


iassaniden  180. 
Rawärine  (Beduinen) 

lxxviii.  285. 
Razäl  240. 
el-Räzije  303. 
Razir  375. 
Razze  (Garn)  140. 
Rebekka.  Grab  der  136. 
Reifun  377. 
Reiseapotheke  xxvi. 


Re'aeausrüstung  xxv. 
Rei^edragoman  xxi. 
Reisekosten  xxvn. 
Reiserouten  xn. 
Reisezeit  xi. 
Reitkamele  210. 
Reitzeug  xxi. 
Rejäh  327. 
Religionen  lxxix.« 
er-Rememin  163. 
Remeth  (Räme)  254. 
er-Remte  184. 
er-RSne"  269. 
Rentis  SU. 
Rephaim  16.  102.  117. 
Rephailer  liv. 
Resäs  190. 
er-Reschidije  301. 
Resm  el-Hadet  394. 
Restan  All). 

Rhinocolura  (el-fArisch) 
143. 

Rhosus  mons  (Dschebel 

Jlüsä)  403.  406. 
Ribldr394. 
RichtergTflber  108. 
Ridschäl  el-'Amüd  246. 
Ridschm  el-An^bide  171. 

—  el-Btakara  200. 

—  el-'Is  '194/195. 

—  el-MelfiVa  171. 
Rihä  414.  416. 
Rimmon  (Rammon)  117  - 
Risohon  le-Zion  17. 


el-Rör  (.Tordantbal)  154. 

—  (Sinaihalbinsel)  240. 
— ,  Flora  des  xlix. 
Rör  es-Säfije  202. 
Römer,  Öerrscbaft  der 

LXI. 

Römische  Bauten  cxi. 
Kömisch-  Katholische 

Kirche  lxxxi. 
Ruäd  398. 
Rüben  (Stamm)  lv. 
er-Rudeme  195. 
Rudschib  250. 
Rudschm  el-Misrif  187. 
Rudschüm  Sebzin  133. 

—  Selame  201. 
Rumeide  134. 
er-Rumgle  307. 
Rumösch  288. 
er-Rumman  163. 
Ruschmija  260. 
Russische  Dampfschiffe 

xx. 
Rustä  376. 

g'  üta  328. 
uwala  (Beduinen) 

LXXVIII. 

Ruweiha  415. 
el-Ruwer  283. 


-. 
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Sa'adije  256. 
Sa'b  el-Meschak  149. 
Sabas,  Grab  des  h.  159. 
Sabcha  410. 
Sachrat  Eijüb  183. 
Sa'd  Najil  327. 
Sadad  394. 
es-Safä  20S. 
Safed  (Safet)  285. 
Saffürije  268. 
Säfirye  13. 
Safitä  3%. 
es-Sähel  317. 
Säbel' el-BaUdf  268. 
Sabla  202.  * 
Sabnäjä  181.  . 
ea-Sahra  357. 
SahVet  el-Belat  190. 
—  el-Chidr  190! 
Said  Neil  327. 
Saida  304. 

Sa'idije  (Beduinen)  212. 
Sakal  Tutan  407. 
Säkija  13.  20. 
Sakkaia  (Scbakkä)  195. 
Säküt  153. 
Säl'ä  190. 
Saldfieddin  lxvi. 
Sctlc'ha  190. 
Salchad  190. 
Salcbun  416. 
es-Sälehye  354. 
Sälim  250. 
Salim  256. 
Salomo  lix.  24. 
Salomonische  Teicbe  128 
es-Salt  161. 
Salttu'  Domini  270. 
Salzmeer  156. 
Salzpflanzen  Li.  198. 
SaUthal  202. 
Samach  184.  185. 
Samacftonitü  (Hüle-See) 
285. 

Samaria  (Land)  lv.  246. 
—  (Sebastije)  253. 
Samaritaner  lx.  246. 
Samgar,  Grab  des  287. 
Samsummiter  nv. 
Samuel  lviii. 
— ,  Grab  des  114. 
es-Saeamen  182.  183. 
Sandahanne  139. 
Sandscbak  lvii. 
SandschU'311. 
Sannin  311,  317.  357. 
Sanoah  146. 
Sanür  254. 

Sära  (bei  es-Salt)  162. 
SVa  16. 

Saracenische  Bauten 

oxw. 

Sarafand  (bei  Ramie)  17. 


Sarafand  (bei  Tantdra) 
"  264. 

—  (Sarepla)  303. 
Sarah,  Bad  der  133. 
— ,  Grab  der  136. 

— ^^uellbrunnen  der 

Sarbä  316.  376.  . 
Sarböt  el-Ohädem  238. 

—  el-Dschemel  239. 
Sarepta  (Sarafand)  303. 
Saricb  184*. 
Sariphäa  13. 

Saris  18. 
Sarkophage  ox. 
Saron,  Ebene  12. 
Sarona  12. 
Säronä  277. 
Saros  (8arüs)  407. 
Sarräjä  327.  358. 
Sartabe  152. 
Sarüs  407. 
Saryseki  407. 


Schecb  Jüsuf  290. 

—  Koi  (?)  402. 

—  Madkdr  146. 

—  Mehassan  420. 

—  Miskin  182. 

—  Muzeiiif  160. 

—  Sa'd  183. 

—  Sa'id  420. 

—  Saiih  (in  Moab)  202. 
 (Sinai)  237. 

—  Zuwcd  143. 
Scbecbu  Bekr  421. 
Schechün  412. 
Schedscharat  el-Arbafin 

2(50. 

Schefä  fAmr  268. 
Scbemäse  413. 
Schemsin  410. 
esch-Scherä  208. 
esch-Seheräfät  16.  III. 
esch-Scberira  154. 
Scheri'atel-Menädire  184. 
185. 


Sa'sa'  (beiDainascus)  295.  escb-8cbiäh  313. 
—  (bei  Safed)  28S.  Schiberije'298. 
Sättel  xxi.  |Schiebgräber  cx. 

Säugetiere  hl, 
Saul  lviii. 
es-Sawäfir  145. 
Sawaüha  (Beduinen)  212 
es-Säwije  245. 
Sbe*  (Beduinen)  240. 
Scala  Tyriorum  297. 
Scandalium(Scandarium)  Schöbek  203. 

298.  \Schomron  253. 

Scbaf  Li.  Sehtida  (?)  416. 

Schaffät  115.  242.  esch-Schüf  (Distrikt)  321. 

Scbäfefiten  xci.  Sehuhba  194. 

Schahin  (Beduinen)  212.  Schumlän.318.  322. 
Schakal  lii.  esch-Schurr  401. 

Schakk  el-'Adschüz  401.|esch-Schuweifät  318. 


Schihän  (bei  Dscherascb) 
163. 

—  (in  Moab)  176. 
Schieten  SOZI. 
Schilf meer  216. 
Schinschär  410. 
Schlangen  liii. 


Scbakkä  195. 
Schakkära  295. 
Schalotten  144. 
escb-Scbäm  (Damascus) 
334. 

—  (Syrien)  lvi. 


Schuweijä  324. 
esch-Schuweir  317. 
Schuweke  146. 
Scopus  92. 
Sef  193. 
es-Sel/a  410. 


Schammai,  Rabbi,  Grab  Sebastije  253. 


des  286. 
Schamür  318. 
Schanan'ir  376. 
Schaphir  145. 
Schawahid  158. 
Schech  Abrek  256. 

—  'Aijäsch  393. 

—  'All  Bakka,  Moschee 
des  134. 

-  fAmr  139. 

—  Damün  297. 
Däüd  297 


es-Sebbe  199. 
es-8ebcha  202. 
sebil  xl. 

Sebil  Abu  Nebbüt  11. 
Sebulon  (Stamm)  lv. 
— ,  Ebene  von  (Sahel  el- 
Battöf)  268. 
Grab  des  306. 
Seburrä  414. 
Sedad  (Sadad)  394. 
Sedakin'288.  ' 
Sedet  el-Hizn  370. 


—  Dscherräh,  Weli  87.   Scdnäja  3*92 
107.  Sedschcd  16. 

—  Iskander  256.  'es-Sefme  322. 
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Seifeddaule  lxv. 
Seijidet  el-Mantara  306. 

—  Mär  Nuhra  375. 
Sefir  (?)  198*. 
Sejäl  198.  215. 
Seklebije  413. 
es-Seksekije  303. 
Sekten,  muslimische 

x  < '  f 

Sßl  ed-Dera'a  202. 
Sela  (Petra)  203. 
Seläfe  256. 
Seldschukiden  lxv. 
Seleueia  (  Pteria)  402. 
Seleuci»  410. 

Seligkeiten,  Berg  der 277. 
Selhn  Lxvm. 
Selükije  402. 
Selüii  244. 
cs-Semirije  297. 
Semiten  Liv. 
Semü'a  209- 
Semünije  267. 
Senir  323. 
Senkgräber  cx. 
Sennabris  184. 
Sephardim  lxxxii. 
Sepphorit  (Saflurije)  268. 
Semikin  4l2. 
Serbäl  222. 
Serdsctaillä  415. 
Sennada  417. 
Sermin  412. 
Sib'il  370. 
Sibjän  cd-der  212. 
Sichar  245. 

Sichern  (Näbulus)  248. 
Siddim  201. 
Sidna  'Ali  267. 
Sidon  303. 
Sidr  154.  198. 
Sifcäf  286. 
es-Sik  205. 
Sikka  374. 

Sikket  Schu'aib  235. 
Siknäni  186. 
Silbit  20. 

Silet  ed-Dahr  254. 
Sili  256.  * 

Silo  (Selun)  114.  244. 
Silo  i-Inscbrift  99. 
Silpius  427.  431. 
Simeon  (Stamm)  lv. 

—  (Luc.  2,  25),  Wohn- 
stätte des  118. 

—  des  Aussäteigen  Haus 
148. 

—  ben  Jochaiy  Rabbi,  Grab 
des  28(5. 

—  Stylites  422. 

St.  Simeonthafen  402. 
' i'ion,  des  Gerbers  Wob- 
i'ing  11. 


Simon  des  Aussätzigen 

Wohnung  148. 
Simron  Meron  297. 
Simsim  140. 
Simson  140  ff. 
— ,  Grab  des  142. 
Simyro»  (Sumra)  395. 
Sin  218. 

Sinai  des  Alten  Test.  222. 
Sinaihalbinsel  209. 
Sinaitische  Inschriften 

Sindijane  265. 

Sindschü  244. 

Siniter  399. 

Sinn  en-Nabra  184. 

Siph  (Teil  Zif)  197. 

Sippori  (Saffürije)  268. 

Sirion  .  (Dschebel  e*ch- 

Schech)  323. 
Sirocco  xlvu. 
Sirru  173. 
Skin  401. 

Skythopolit  (ß£sän)  251. 
Slebi  (Beduinen)  346. 
Sne/ru  212.  218. 
Socho  (SchuwC-ke)  146. 
Sodom  201. 

Sodomsapfel  151.  198. 
Solem  270. 
Soli  407. 
Sonnenquelle  148. 
Sonnentempel  in  Ba'albek 
362. 

— ,  in  Palmvra  381. 
Sorek,  Thal  (Wädi  Sarär) 

16.  145. 
Spätregen  xlvi. 
Specula  alba  146. 
Speisung,  Ort  der  283. 
Springmäuse  ui.  380. 
Stabl  131. 

Stangens  Reisebureau 

XII. 

Statistik  der  Bevölke- 
rung LXXVUI. 
Steinbock  un.  200. 
Stein  der  Rast  148. 
Steinhügel  cix. 
Steinkreise  cix. 
Steintiscbc  cix. 
Straten»  Turm  265. 
Styliten  422. 
Suba  19.  113. 
Subbet  Fir'aun  181.  183. 
Sudeid  201. 
Suchne  391. 
Sues  213. 
Süf  184. 

Sük  el-Chän  271. 

—  Cheir  145. 

—  el-Rarb  318. 

—  Wä'di  Barada  328.  357. 


Sükanije  321. 
Sufem  193. 
S.ülem  C  Sunem )  270. 
Sultansquelle  151. 
Suroachbaum  Li.  162. 

359. 
Sumed  194. 
Sumra  395. 
Sunem  270. 
Sunniten  xcn. 
Sür  298. 

—  Bähir  160. 
Sdrija,  Wiläjet  lvi. 
Süristän  lvi. 
Süsije  232. 
Susiter  liv. 
Süßholz  Li. 

Sutüh  Beda  208. 
Suwän  20. 

Suwärat  el-Kebire  195. 

—  es-Sarire  195. 
es-Suw£da  191. 
es-SuwSdije  402. 
Suweifije  171. 
Suweini  287. 
es-Suwemira  194. 
es-Suwenije  176. 
Syc'aminum  (Haifa)  257. 
Synagogen,  Baustil  der 

"cxn. 

Syrer  (der  Name)  xuii. 

—  (ethnographisch) 
lxxvi. 

Syria  Euphratensi»  lv. 
Syria  Pieria  434. 

—  SaluUirit  lvi. 
Syrien  (Grenzen  u.  Ein- 
teilung) xuii. 

— ,  röm.  Provinz  lv. 
Syrisch  -  Jakobitische 

Kirche  lxxx. 
Syrisch -Katholische 

Kirche  lxxxi. 

Tarämire  (Beduinen)  197. 
Ta'annak  256. 
Tabak  xxxvm.  l. 
Tabaka  171. 
f  abarija  279. 
et-Täbira  281. 
To^ftAal,  Haus  der  11. 
Tabor  275. 
Tadmor  380. 
Tafas  182. 
tafhä  195. 
eVT'afile  208. 
fa/nit  287. 

et-Tayibe  (bei  BStin)  116. 
243. 

—  (bei  Hamä)  412. 

—  (im  rtaurän)  187. 

—  (s.  von  Hebron)  201. 
Tailän,  Moschee  373. 
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Taiteba  287.  289. 
tajäsir  251. 
Tallije  357. 
Tallü/.a  251. 
Tamar  3^0. 

Tarnt/ras  (Dämür)  307. 
Tantür  118. 
Tantüra  264. 
tantürberg  129. 
faräbulua  370. 
et-Taräibe  208. 
Tarba  190. 
Tarbüsch  xxvi. 
Tarfa-Sträucher  223. 
Taricheae  1^4. 
Taraus  407. 
Tartüs  397. 
tätere  197. 
Taubengrotten  314. 
Taufe   Jesu,   Ort  der 
155. 

Tauros  (Kastell)  149. 
Tawähin  es-Sukkar  151 
tawära-Beduinen  209. 
*  212.  237. 

Teffah  (Distrikt)  307. 
•TeTile  414. 
et-Teim  175. 
et-Tekkiie  328. 
Tekitti  163. 

TekiVa    Hocheb.  v.  129 
Tekwßni  317. 
Tel'at  ed-Dam  149. 
Telegrammtarif  xxxi. 
Telegraphenstationen , 

aiphabet.  Verzeichnis 

der  xxxii. 
Telfita  392. 

et-Tell  (bei'Ain  el-Harä- 
lnije)  244. 

—  (Betinaida)  282. 

—  (bei  Menin)  358.  393. 
Teil  Abu  rAläik  149. 

—  Abu  1-Chanz'ir  295. 

—  Abu  HarSre  196. 

—  Abu  Jüsuf  295. 
~  Abu'n-Neda  295. 

—  Abu  Sckadschara  195. 

—  el-fAdsehül  143. 

—  Amarna,  Thontafeln 
von  lvii. 

—  'Aräd  201. 

—  Ardo  411. 

—  el-Aschrari  183. 

—  fAsür  243. 

—  Besän  251. 

—  Bise  410. 

—  el-Buräk  303. 

—  Burnat  137. 

—  Busire  398. 

—  el-Chadr  186. 

—  Churöbe  289. 

—  ed-Dabaf  298. 


Teil  ed-Deräfa  202. 

—  Dotan  255. 

—  Dschcfät  269. 

—  Dscheldschdl  153. 

—  Dachemfa  143. 

—  Dschezer  (Oezer)  15. 

—  Dubbe  295. 

—  Ehdeb  201. 

—  el-Fuchär  262. 

—  el-Fül  242. 

—  el-Hadschar  117. 

—  el-Hamir  181.  183. 

—  Hara  295. 

—  el-Has!  139. 

—  el-Hösn  184  .  252. 

—  Hüm  283. 

—  Huma  153. 

—  Irmid  297. 

—  'Izran  195. 

—  Jafbüd  255. 

—  el-Kadi  290. 

—  Kaimün  25b. 

—  el-Kassis  256. 

—  Kison  269. 

—  el-Kurdäni  269. 

—  Ma'dschera  251. 

—  el-Mansüra  139. 

—  el-Mastaba  252. 

—  el-Matäbar  175. 

—  Müh  209. 

—  Mindau  393. 

—  Mukebele  269. 

■  el-Mutesellhn  256. 
Nebi  Eijüb  416. 

—  Nimrin  154.  161. 

—  'Omar  267. 

—  Rifah  143. 

—  es-Safije  139.  145.  146 

■  es-Salehije  356. 

■  es-Sämerät  150. 
Sandahanne  137. 

—  Schaff'l90. 

—  esch-Sehärür  175. 
Schöch  Hasan  262. 

—  Schihan '(in  Moab) 
176.  * 

 (im  Haurän)  194. 

Sedeide'137. 
es-Semek  263. 

—  es-Semen  183. 

—  Stümä  416. 

—  es-SufSh  187. 
S'ukat  399. 

—  Zif  197. 

—  ez-Zir  267. 
Tellädi  426. 
Teltala  323. 
Tema  190. 

Temnin  el-Fökä  357. 

—  et-Tahtä  357. 
Tempel  '(Jerusalems- 
freunde) 12. 

Temperatur  XXVI. 


Templer  (Ritterorden) 
lxvi. 

Tenijet  Abul-'Atä  378. 
Terebinthenthal  19.  133. 

146. 
Terib  426. 
Terkümjä  137. 
et-T'erräbin  240. 
Tetrapylon  CXj. 
Tezkere  xxx. 
Thaan  ach  (Ttfnnnuk)  256. 
Thebes  (Tübäs)  251. 
Thekoa  130. 
Thernan  190. 
Theouprosopon  (Ras 

Schakka)  374. 
Thimnd  (Tibna)  146. 
Thimnath  Serach  (Tibnc) 

244. 
Thirza  251. 
Thormasia  (Turmus 

fAijä)  244. 
Thrax  (Kastell)  149. 
Thüm  374. 
Tiberias  278. 
— ,  See  von  280. 
Tibna  {bei  Bet  Nettif) 
146. 

Tibne  (Thimnath  Serach) 

244. 
Tibnin  287. 
Timur  lxvi. 
Tiran  234. 

et-Tire  (bei  fAkkä)  269. 

—  (bei  Ilaifä)  258.  264. 

—  (im  Haurän)  183. 

—  (bei  Lydda)  13.  20. 
Tisch  Christi  274.  • 
Tizin  413. 

Tokat  409. 

Tömät  Ntha  321.  327. 
Tora  354.  ' 
Toron  (Tibnin)  287. 
Tortosa  (Tartüs)  397. 
Totes  Meer  i56. 
Trachonitis  lv.  179. 
Triest  4. 

Trikomias  (Terkümjä) 
137 

Trilit'hon  359.  361. 
Tripoli  370. 
Troggräber  cx. 
Tscherkesscn  lxvii.  164. 
Tübas  251. 
tudmur  380. 
Tulül  XLV. 
Tulül  es-Safa  356. 
Tumbäk  'xxxix. 
Tumuli  cix. 
Tür  226. 
türa  302. 
Turdn  297. 
Tur'an  278. 
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Türken  (ethnographisch) 

LXXVIII. 

—  (Geschichtliches) 

LXVIIl. 

Turkomanen  i.xxvm. 
Turmänin  409. 
Turmu9  rAijä  244. 
et-Turra(im  Haurän)  184. 

185.  186.  " 
et-TQrra  (im  Antilibanus) 
"855.' 

Turrat  'Asfur  184. 
Ty'ros  (Burg  in  fAräk  el 

Emir)  172. 
Tyrus  (Sür)  293. 

V/renuM  (fAfrin)  409. 
TTjün  el-'Alak  410. 
Ulutha  285. 
Umgangsregeln  xli. 
t'mm  el-Amud  298. 

—  el-fAwäniid  298. 

—  Bärek  201. 

—  ed-Deba  171. 

—  ed-Dschemäl  188. 

—  Dscherär  143. 

—  Dschunije  277. 
el-Füs  (bei  Mar  Säbä) 

153. 

 (bei  Masada)  198. 

—  Habib  289. 

—  el-Häraten  195. 

—  el-Häretön  (im  Hau- 
rän)' 194. 

 (bei  Ribla)  394. 

—  Latis  139. 

—  el-Mejädin  186. 

—  er-Rasäs  176. 

—  Reifer  iö3. 

—  Rdsch  20. 

—  er-Ruwäk  190. 

—  Sa'ad  227*. 

—  ez-Zetün  194. 
Ungeziefer  xxiv. 
Urde  401. 
eJ-Urdunn  lvi. 
Uriru  ed-Dschoz  416. 
Urret  el-Mehd  234. 
Urusalim  LVlf. 
Usertesen  II.  218. 

Yalania  (Bänijäs)  399. 
Verklärung,  Stelle  der 
275. 

Versuchung  (Jesu),  Ka- 
pelle der  152. 
Via  maris  295. 
Vögel  Lin. 

Vokabular,  arab.  xcix. 
Vulkanische  Formatio- 
nen XLV.  XLVIII. 

Wahr  m 
Wädi  226. 


Wädi  Ab  288. 

—  rAbilin  269. 

—  el-Abjad  152. 

—  Abu  Gerräjät  220. 

 Hamäd  222. 

 Hamäka  190. 

 Maräri't  200. 

 Neml  175. 

 Sedra  152. 

 Tälib  224. 

—  el-A'chdar  223.  238. 

—  el-'Adscham  181.  195. 

—  el-Ahbal  208. 

—  el-Ahmar  152.  251. 

—  Ahmed  111.  113. 

—  rAin  fAbd  el-'Al  2S7. 

—  rAin  <Atä  32  i. 

—  'Ain  es-Sitt  176. 

—  'Ajün  Müaä  175. 

—  el-fAkir  238. 

—  fAlejät  221. 

—  el-fAmara  214.  215. 

—  'Araraär  111. 

—  el-'Amüd  283. 

—  'Antüra  376. 

—  fArab  184.  185. 

—  el-'Aräis  161. 

—  el-'Arisch  211. 

—  'Arni  294.  325. 

—  el-fArrüb  132. 

—  'Arlas  129  ff. 

—  el-'Asal  291.  293. 

—  el-'Aschür  288. 

—  'Atän  129. 

—  fAuba  289. 
-  el-'Audsche  152. 

—  'Awerta  250. 

—  Ba'ba'  217.  239. 

—  el-Bahat  173. 

—  Barak  238. 

—  Baruka  186. 

—  el-Bedä  208. 
el-Bedawije  III. 

—  el-Bedün  201. 

—  Beranie  255. 

—  Beni  Hasan  324. 

—  Beräh'238. 

—  el-Be'rdi  182. 

—  Beredsch  202. 

—  Bet  Hai.ina  19.  113. 
114.  * 

 Imrin  254. 

 Iskähil  134. 

—  Bidän  251. 

—  el-Bijar  129  132. 

—  Bire  252. 

—  Bittir  16.  112.  147. 

—  Budra  217. 

—  Buk3ra  (bei  Kam 
Sartabe)  152. 

—  *— '(bei  Mar  Säbä)  158. 

—  Buschrich  376. 

—  el-Butm  186. 


Wädi  el-BuwSride  207. 

—  Chabra  197.  198. 

—  el-Chalil(bei'Amwas) 
18. 

—  (bei  Hebron)  196.  197. 

—  Chamile  238. 

—  Chaschäbe  291. 

—  Chazne  251. 

—  Cherabije  158. 

—  Cheslän  202. 

—  Chiläl  286. 

—  el-Chudera  267. 

—  Chureibe  293- 

—  ed-Dabr  158. 

—  Dabük  173. 

—  ed-Däme  401. 

—  Dana  208. 

—  ed-Dahab  184.186.190. 

—  Dänün  152. 

—  ed-Dör  (Ostjordan- 
land)  164. 

-  (Sinai)  220.  225. 
228 

—  DSr  el-Benät  129. 

—  ed-Derä'a  202. 

—  DerSdsch  358. 

—  ed-Deredsche  197. 198. 

—  ed-Dija'  132. 

—  ed-DschSb  208. 

—  DschSda  267. 
el-Dschedün  288. 
Dschemel  (im  $ör) 

152. 

—  ed-Dschemel  (bei  Be- 
thanien) 149. 

—  el-Dschennäni  295. 

—  Dscherasch  163. 
Dscheri'a  173. 

—  Dschermak  321. 

—  ed-Dscherrah  201. 

—  Dschifnä  244. 

—  el-Dschisr  143. 

—  ed-Duweir  376. 

—  'Edschäwi  224. 

—  Edschele  221. 

—  el-Ehrer  183. 

—  ed-Em'äz  207. 
fEscbe  252. 
Eschta  171.  173. 

—  Esdüd  Mb. 
el-rEzzije  298. 

—  Fära  116. 

—  el-Fär'a  152.  251. 

—  Fa?äil  152. 

—  Feddschäs  277. 
el-Feschehe  220. 

—  Fijjäd  152. 

—  Fike  394. 

—  Fikre  208. 

—  Firän  220. 

—  Fir<im  285.  295. 

—  el-Fulißmiseh  132. 

—  Fdkin  137. 
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Wädi  Gallär  198. 

—  Ginne  217. 

—  Gmveije  202. 

—  el-Hadire  200. 

—  Hadscheir  287. 

—  Hadschit  369. 

—  e'l-Hafäf  198.  201. 

—  Hamärn  382.  283. 

—  el-IIammäm  109. 

—  Hammäna  317.  327. 

—  el-Hamr  216. 

—  el-Ilaramije  243. 

—  Harba  171. 

—  Harisa  376. 

—  Harit  288. 

—  el-Hasä  207. 

—  Hasäs'ä  197.  198. 

—  el-Haai  139.  140. 

—  Hawära  215. 

—  Aebran  228. 

—  Hedän  170.  108. 

—  Heirüna  370. 

—  el-Helbün  358. 

—  Hendädsch  289. 

—  Herdawil  297. 

—  Jlesbän  173. 
Hesbän  175. 

—  el-Hesi  207. 

—  el-Hibbärije  324. 

—  Hitem  240. 

—  Hobüz  239. 

—  el-Hod  148. 

—  el-Hoinr  239. 

—  el-Hrobbe  119.  126. 

—  Hüra  288. 

—  Huwemirät  240. 

—  (Imam)  'Ali  18. 

—  el-rlrän  214. 

—  el^lschflch  238. 

—  Jafüfc  (Jahfüfe)  327. 
858.  ' 

—  Jarun  287. 

—  el-Jemen  208. 

—  Jetina  245. 
Kalönije  16.  19. 

—  Kanawät  193. 

—  Kandil  401. 

—  Kannöbin  370. 

—  Karkara  297. 

—  el-Karn  (bei  fAkkä) 
25)7.' 

 (im  Antilibanus) 

358. 

—  Kasab  238. 

—  Kattün  160. 

—  el-Kefren  175. 

—  el-Kelt  149.  153. 
el-Kenetera  158. 

—  el-Kerak  202. 

—  Kerwän  164. 

—  Ko§er  220. 

—  el-Kdf  137. 

—  Kutten  163. 


Wadi  Kuweae  216. 

—  Lebwe  238. 

—  el-Ledscha  235. 

—  el-Lehäm  146. 

—  Lref  el-Htem  200. 

—  el-Luwä'l94.  19ö. 

—  el-Mä  288. 

—  el-Mahauwat  202. 

—  31  af  in '173.  ' 

—  Makküa  145. 

—  el-Malih  152.  251. 

—  Marära'217. 

—  Marerät  238. 

—  Marra  210. 

—  Mas'ad  208. 

—  Matjä  117. 

—  el-Meddän  184.  186. 

—  Medfün  374. 

—  Medine  III. 
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